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Einleitung 

0.  KetliwisolL 


Die  neuen  Ordnungen  im  höliercn  Schulwesen  Preufsens  aus  den 
Jahren  1900/02  sind  amtlich  als  Weiterfahrung  der  Reform  hezcichnct 
worden.  Sic  hat  wieder  eine  Teilstrecke  zurückgelegt,  einen  Kuhepunkt 
erreicht,  um  dem  iiistohscbeu  Eutwicklungsgesetz  gemäTs  bernack  ihren 
Furtgang  zu  nehmen. 

Als  ein  paar  vielleicht  verwendbare  Richtpunkte  für  die  Zukunft 
wollen  die  nachfolgenden  Ausführungen  aufgefüfst  wt'rden. 

Auf  die  grundsätzliche  Anerkennung  der  Gleichberechtigung,  welche 
die  Junikonferenz  uud  der  Allerhöchste  Novembererlafs  vom  Jahre  1900 
den  drei  Arten  der  preufsischen  Oberschule  gebracht  haben,  sind  Ton 
1901  ab  Mafsnabmen  zor  HerbeifOhrung  eines  dementsprcchenden  Rechts- 
nstandes  gefolgt.  Sie  gingen  teils  vom  Reich,  teils  aber  und  znmeist  Ton 
Preofsen  allein  ans. 

Nach  Beschlnfs  des  Bundesrats  sind  die  Reifezeugnisse  der  dentschen 
Realgymnasien  als  gleichberechtigt  mit  denen  der  Gymnasien  fflr  den 
tatlichen  Beruf  anerkannt  worden.  Eine  Kaiserliche  Kabinettsorder  ge- 
währte den  in  den  Seeoffiziersstand  eintretenden  Reifgesprochenen  der 
preufsischen  und  der  als  diesen  gleichwertig  anerkannten  aufserpreufsischen 
Oberrealschulen  die  Befreiung  von  der  Kadetten-EintrittsprUfung,  die  hh- 
her  nur  den  reifgesprochenen  Gymnasiasten  und  Kcalgymnasiasten  zu  teil 
wurde.  Fnv  den  Verwaltungsbereich  des  preufsischen  Kriegsministeriunis 
verfÜL'te  eiiip  Kr»niLcliche  Kabinettsorder  das  Näiidiehe  für  die  Fiihnrichs- 
Pnit'unLr  heim  Kiiitritt  in  den  Offiziersberuf.  D^r  preufsisrhe  Kultus- 
uaiii'tf.r  ersehlols  die  Prüfung  für  das  Lehramt  an  h'»lieren  Schulen  oime 
KiuscluMiiknn'i  aut  lM  >timmte  Fächer  auch  den  Heit'L;esj>roeheiu'n  der 
dcut-schen  Real^yunia^ien  und  der  preufsischen  oder  ihnen  glcicliwertigcu 
Miserpreufsischcu  Oberrealschulen.  Den  I{cifezeugni>sen  der  deutschen 
Realgymnasien  nnd  der  preufsischen  Oberrealschalen  legte  ein  gemein- 
samer Erlafs  des  preofsischen  Justiz-  nnd  des  Kultusministers  die  Berech- 
tigang  fttr  ihre  Inhaber  zum  Rechtsstudium  bei,  doch  wurde  hierbei  das 
Gymnasium  als  die  geeignetste  Anstalt  zur  Vorbildung  auf  den  juristischen 
Beruf  bezeichnet. 
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C.  Rethwisch  ' 


Ton  den  Theologen  veriangt  man  in  Prenl^en  nach  wie  ?or  das 
Reifezeugnis  eines  Gymnasiums. 

Im  Reich  beschränitt  sich  die  Gleichberechtigung  der  drei  Oberschul- 
arten  einstweilen  auf  den  Seeoflfiziersstand:  für  die  Medizin  sind  nur 
Gymnasium  und  Realgymnasium,  nicht  aber  die  Oberrealschule  gleich- 
berechtigt; wie  die  aufserpreufsischen  Bundesstaaten  sich  zur  Gleieh- 
bercchtiguiig  der  drei  Schularten  für  das  höhere  Lehramt  und  für  die  juri- 
stische Laufbahn  stellen  und  welche  Vorbildung  die  drei  aufserpreufsischen 
Königreiche  für  ihre  f'abnenjunker  fordeni  werden,  steht  noch  dahin. 

Die  Gleichbercchtigunn;  erstreckt  sich  bislang  also  weder  auf  alle 
höheren  Berutsarten,  noch  bei  der  Mehrzahl  derer,  für  die  sie  auerkaunt, 
auf  das  ganze  Deutsehe  Reich. 

Die  Lücken,  die  gegenwärtig  noch  in  der  Dureliführung  der  Gleleh- 
berechtigung  bestehen,  nuigen  sich  früher  oder  siiätcr  wohl  siimtlicii  unter 
der  zwingenden  Macht  der  Verliiiltnisse  sclllie^^en.  l  ud  so  sind  sie  selbst 
CS  auch  weniger,  welche  die  Zufriedenheit  mit  dem  Erreichten  beein- 
trächtigen, als  manchc^  an  der  Art,  wie  es  zustande  gekommen  ist. 

Das  Schulwesen  ist  nicht  Reichssache,  die  Reformen  unterliegen  da- 
her der  Entscheidung  der  Einzelstaaten.  Aber  sehr  zu  Termissen  bleibt 
doch  ein  Reichsorgan,  durch  dessen  Vermittelung  eine  vorherige  Ver- 
ständigung unter  den  Bundesstaaten  erleichtert  werden  könnte.  Einen 
Ansatz  hierzu  besitzen  wir  in  der  Reichs-Schulkommission.  Sie  mttfste 
zu  einem  dem  Reichsamt  des  Inneren  angehOrigen  Reichs-Schulamt  aus- 
gebildet werden. 

Die  Aufgabe  dieses  Amtes  Iftge  zum  einen  Teil  in  der  Mitwirkung 
an  der  Schulgesetzgebnng  und  zum  anderen  in  einer  publizistischen 
Tätigkeit. 

Entwürfe  der  Unterricht sverwaltungcn  zu  Vcründerungen  in  der  Schul- 
verfassung, die  eine  einheitliche  Regelung  der  Sache  im  ganzen  Reich 
wüun«  lienswert  erselieinen  lassen,  gehen  dem  Reichs-Schulamt  zur  weiteren 
Rehandlung  zu.  Ks  nheniiillrlt  dif^e  Knt würfe  nebst  seinen  gutachtlichen 
Bemerkungen  hierzu  den  anderen  Bundesregierungen,  ninanl  deren  Uück- 
iiuf>erungen  entsjegen  und  stellt  aus  diesem  Material  eine  Vorlage  zur 
Beschlufsfassung  dureii  die  RegK  i  ungeii  lier.  In  den  Schulangelcgcnheitcn 
der  überseeischen  Besitzungen  des  Reichs  bereitet  das  Reichs-Schulamt  die 
Vorlagen  für  den  Bundesrat  vor.  Die  bisherigen  Geschäfte  der  Reichs- 
Schulkommission  verbleiben  dem  Amt. 

Die  publizistische  Tätigkeit  des  Reicbs-Schulamts  findet  eine  An- 
knüpfung in  der  beim  preufsischen  Kultusministerium  eingerichteten  Aus- 
kunftsstelle  für  höheres  Unterrichtsweson  und  einen  Vorgang  in  dem  U.  S. 
Bureau  of  education  zu  Washington.  Das  Bureau  veröffentlicht  amährlich 
„Reports*,  statistische  Darstellungen  über  das  Schulwesen  der  Union,  und 
gibt  aufserdem  „  Information>zirknlare"  über  schwebende  Einzelfragen 
heraus.  Mit  dem  Bureau  ist  eine  Bibliothek  der  gcsamt»Mi  SchulUteratur, 
ein  bcbulmuseum  und  ein  scbuibygieniscbes  Institut  verbunden. 
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Da*  Roicli-^-Srlmlaint  hodiirfte  einer  j,'n"^rscren  .Mit^liedcrzalil  als  die 
Keith>-bchulkoiumis5ion,  eines  Leiters  im  IliUipfanit  und  einer  eigenen 
Kanzlei.  Ein  ans  Abordnungen  der  Ein/elsiaateii  sich  zusammensetzender 
Ucichs-Schulrat  tritt  als  beratende  Körpcrsehalt  ant  Berufung  des  Keiclis- 
kanzlers  in  regelmiifsiger  Folge  der  Tagungen  dem  Keichs-Schulrat  zur 
Seite.  Seine  Bcschltisse  sind  von  diesem  wie  die  ihm  zugestellten  Ent- 
vflrfe  der  Rinzelstaaten  zu  behandeln. 

Die  immer  schnellere  Wiederkehr,  die  die  preoTsischeD  Laodes- 
SchidkonfeTeiizeii  seit  1849  erfahren  haben  —  1849,  1873,  1890,  1900 
—  legt  die  Frage  nahe,  ob  es  nicht  zeitgemftfs  wSre,  hieraas  eine  dan* 
emde  EiDrichtong  zn  machen  nnd  einen  in  gesetzlich  bestimmten  Zwischen- 
rinmen  Tom  Unterrichtsminister  einzuberufenden  Landes-Schulrat  zu  bil- 
den.  Er  vereinigte  in  sich  wie  die  Generalsynode  teils  vom  König  er- 
nannte, teils  gewühlte  Mitglieder.    Wahlberechtigt  sind  in  regelniilfsigem 
Wechsel  untereinander  die  Vertretungen  der  Schulgemcindcn,  die  „Schul- 
rätc",  deren  einer  jeder  Oberschule  anzugliedern  ist  (vgl.  Jb.  XII,  Einlei- 
tung S.  1  fF.).   Der  Landos-Schulrat  hat  alle  gesetzgeberischen  Mafsnahmcn 
der  Unterrichtsverwaltun-j;  vor  ilin-r  Kinbringuiej  in  den  Landtag  zn  be- 
gutachten.    Die  Grenzen   zwischen   der  Verordnungs«^'e\valt  des  Ministers 
and  der  Gesetzgebung  zu  be>tin)men,  ^vird  Sa<  lie  des  Unterriciitsge>etzcs 
sein.    Dem  Ermessen  des  Mini.>ters   bleibt   die   Btfragung  des  Landes- 
Schulrats   auch  in  anderen   als  gesetziii-berisehm  Angeie-^enlieifen  über- 
Usseu.    Dieser  ist  aufserdem  befugt,   über  Antriiuc   aus  seinti  Mitte  zu 
beraten.    Seine  Verhandlungen  sind  ölfentlich.    Für  die  Umfassung  aller 
naCBgebenden  Gesichtspunkte  bei  der  Vorbereitung  von  Reformen  and  fOr 
die  Stetigkeit  des  Ganges  in  deren  Aafeinanderfulge  hätte  der  Landes- 
Schalrat  demselben  Zweck  zu  dienen,  den  einst  IViedrichs  des  Grofsen 
Unterrichtsminister  von  Zedlitz  mit  dem  Ober-Schnlkolleginm  und  Stein 
mid  Wilhelm  von  Humboldt  mit  der  wissenschaftlichen  Deputation  fOr  das 
Unterrichtswesen  nach  dieser  Richtung  hin  verfolgten. 

In  der  allgemeinen  Lehrverfassnng  der  Oberschulen  besteht  der 
gröfstc  Fortschritt  seit  1890  darin,  dafs  eine  gröfsere  Mannigfaltigkeit 
der  Grundformen  zugelassen  worden  ist.  Zugleich  mit  der  Zuerkennuog 
der  Gleichberechtigung  ist  ein  erhöhtes  Gewicht  darauf  gelegt  worden, 
die  Eigenart  der  einzelnen  Schulgattungen  schärfer  zum  Ausdruck  zu 
bringen.  In  den  darüber  u'etrotfenen  IJe^fimmungcn  werden  jedoch  dem 
Herkonimt  !)  gemTifs  nur  Gyninasim,  IN  algymnasien  und  Oberrealsdinlen 
unterschieden  und  die  Refonnanstalten  ersteren  beiden  stillschweigend 
mit  zugerechnet.  Die  Üetununir  der  Eigenart  ist  voniehndich  in  einer 
bedeutenden  Verstilrkuni:  der  Unterx  heidung  zwistln  u  Haupt-  und  Neben- 
fiichern  erfolgt.  Hierin  stellen  sich  die  neuen  Ordnungen  in  einen  ent- 
schiedenen Gegensatz  zu  den  Lehrplanen  und  i'rUfungsordnungen  von  1882, 
«ftbrend  sie  in  den  VorschriHen  Ober  das  Lehrverfabren  mit  diesen  sich 
ofther  berOhren,  als  mit  denen  von  1892.  Die  Beifeprflfungsordnungen  von 
1883  erkannten  die  Gleichwertigkeit  der  verschiedenen  wIssenschafUichen 
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Lehiftcher  damit  ao,  dafs  ein  Nicht  genügend  in  irgend  einem  Fache  dorch 
ein  Ont  in  jedem  anderen  ansgleichbar  war.  Jedes  lehrpianmftfsige  Fach, 
diese  Aoschaunng  lag  dem  sn  Grande,  ist  ein  Hauptfach  für  das  Ganze  der 
Bildnng;  die  grOfsere  oder  geringere  Stnndensahl  bildet  keinen  Mafestab  för 
den  inneren  BUdnngswert  der  einzelnen  Lehrgegenst&nde,  sie  hftngt  nicht 
hiervon,  sondern  von  der  Schwierigkeit  der  Erleraong  ihres  LchrinhalU 
ab.  Jetzt  sind  Deutsch,  Lateinisch,  Griccliiscli,  ^lathomatik,  bezw.  Kech- 
nen  auf  dein  Gymnasium,  Deutsch,  Lateinisch,  Französisch,  Englisch, 
Mathematik  auf  dem  Realgymnasium,  Deutsch,  Französisch,  Englisch, 
Mathematik  und  in  den  oberen  Klassen  Naturwissenschaft  auf  der  Über- 
realschule fiir  IIaui)tf;icli('r  erklärt  und  die  anderen  damit  zu  Neben- 
fächern ^'ewüfden.  Ein  Nicht  genügend  in  einem  dii'stT  Hauptfächer  kann 
nur  durch  ein  Gut  in  einem  anderen  unter  eben  diesen  bei  der  Wrsutzung 
und  in  der  Reifeprüfung  ausg<'glichen  werdm;  hv'i  Nicht  genügend  in  zwei 
Hauptfächern  ist  die  Prüfung  nicht  bestanden.  I'ber  Nicht  j;enü*,'end  «in 
dem  einen  oder  anderen"  Nebenfache,  also  aut'li  ni  mehr  als  einem,  kann 
dagegen  hinwcggesuhen  werden,  auch  uhue  dafs  irgendwo  ein  Gut  vor- 
handen ist.  So  ist  nnn  von  den  Gegenständen,  die  an  allen  Oberschulen 
in  wesentlich  gleicher  Weise  betrieben  werden,  nur  Deutsch  als  Hauptfach 
anerkannt,  nicht  aber  Beligionslehre,  Geschichte  und  Erdkunde,  and  von 
den  Gegenständen,  die  auTserdem  den  Oberschalen  gemeinsam,  nur  Mathe- 
matik, dazu  für  die  Realanslalten  Französisch,  fttr  die  Oberstufe  der  Ober- 
realschule Naturwissenschaft.  Hingegen  sind  die  Gegenstände,  die  nur  einer 
oder  zwei  von  den  drei  Schulgattungen  als  Pflichtfächer  eigen  sind,  Latein, 
Griccliiscli,  Englisch,  silmtlich  Hauptfächer.  Und  doch,  wonach  lief>e  sich 
sicherer  bestinnnen,  welcher  Wert  einem  F&ch  für  die  allgemeine  Geistes- 
bildung,' lH  i:,'elei(t  wird,  als  darnach,  inwieweit  es  sich  übereinstimmend 
auf  dem  l^elirplan  aller  drei  Gattungen  von  Oberschulen  findet?  Nein, 
da»;  Wesentlichste  und  Unerläfslicli>te  fiir  die  Allirenjeinbildung  der  hühe- 
reu  Schicliten  kaim  nicht  in  dem  lie-eii,  was  die  b<)li(>ren  Sehulen  iiu 
Unterricht  vuneinanJer  trennt,  sondern  nur  in  dem,  wü;?  sie  mit  einaiuier 
gemeinsam  haben.  Gerade  dii*  ihnen  gemeinsamen  Fächer  sind  die  llaupt- 
und  Stanimf.iehei"  der  allgemeinen  G»  jsle>bildunir.  \\ frden  sie  zu  Neben- 
fächern ücmaeht,  so  kann  das  wohl  ihrer  geringeren  Stundenzahl  ent- 
sprechen, steht  aber  mit  ihrem  ^Ye^t  für  die  Allgemeinbildung  im  Wider- 
spruch. Es  ist  das  dann  nicht  viel  anders,  aU  wenn  man  das  Weesen  des 
Christentums  nicht  in  dem  den  christlichen  Kirchen  Gemeinsamen,  son> 
dem  in  ihren  konfessionellen  Verschiedenheiten  erblickte.  Gegenstände, 
wie  Beligionslehre,  Deutsch,  Geschichte  und  Erdkunde  haben  nicht  darum 
eine  geringere  Stundenzahl,  weil  sie  weniger  wichtig  wären  als  die  Fremd- 
sprachen und  die  Mathematik,  sondern  weil  sie  dem  Schaler  näher  liegen, 
sich  mit  dem  Stammgut  des  Heimatlichen  aufs  engste  verschmelzen  und 
sowohl  vom  gebildeten  Eltemhause  als  von  den  anderen  Lehrst unden 
her  reiche  Zuleitungen  empfangen,  die  jenen  anderen  fehlen.  Die  Fremd- 
sprachen  und  die  Mathematik  mässen  eine  grdfsero  Stundenzahl  haben. 
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wt.il  sie  den  Schülern  frnit  r  liotron  und  nicht  eine  solche  Untorstützung 
von  andorwärts  her  erljiilteii.  Wie  Deutscii  trotz  seiner  geringen  Stunden- 
zahl ein  liauptfach  ist,  so  böte  diese  auch  kein  Hindernis,  dafs  Ke- 
Ugionslehre,  Geschichte  und  Erdkunde  und  allerwarts  auch  Naturwisscn- 
sdiaft  es  ebenfalls  wäre. 

Es  kann  nicht  Msbleiben,  dafs  die  NebeDftcher  als  solche  einge- 
fl4^&tEt  werden,  anf  die  nicht  so  viel  ankommt,  wie  man  in  der  Schnl« 
spräche  zu  sagen  pflegt   Darf  Aber  sie  bei  den  wichtigsten  Entschei- 
dnngen  ^hinweggesehen*^  werden,  so  werden  die  SchOler  nur  zu  leicht 
hierin  Iftssiger,  und  dem  Lehrer  wird  damit  die  Aufgabe  erschwert.  Dazu 
wird  er  sich  noch  vielfach  mit  den  weniger  gttnstig  gelegenen  Stunden  zu 
begnügen  haben.    Es  mnfs  seine  Freude  am  Unterricht  beeintriiclitigen, 
nenn  ihm   nicht  der  gleiche  Lohn  in  der  Geltung  seiner  Unterrichts- 
ergeboisse  winkt,  wie  bei  den  „Hauptfäclicnr.    Lehrgegenstände  mit  ge« 
ringerer  Stunden/nhl  sollten  gerade  auf  alle  Weise  durch  die  allgemeinen 
Anordnungen  gehoben  werden.    Kann  doch  der  SchiUer  in  ihnen  so  gut 
wie  in  jedem  anderen  Fach  das  Wichtigste  lernen,  das  Arbeiten.  Arbeits- 
last gilt  es  zu  erweekeii,   gleichviel  auf  welchem  Gebiete  zuerst.  Liegt 
die  gröfserc   Xeiiiunir  niid  l'.ef.lhigung  eines  Schtllers   im  IJereich  eines 
flN<;benfarhPs"  und  faiiili  n  deswegen  seine  Anstrengungen  und  Leistungen 
hierin  nicht  lüe  gebührende  Beachtung  und  Anerkennung   bei  seiner  all- 
gemeinen Beurteilung,  so  entsteht  Gefahr,  dafs  dieser  Lerntrieb  sich  nicht 
weiter  entwickelt  wie  er  könnte,  geschweige  denn,  dafs  er  sich  auf  andere 
Lehrgebiete  fortpflanzte.    Es  ist  Überdies  allgemein  pädagogisch  sehr  be- 
denklich,  dem  Schiller  von  ▼omherein  in  einigen  Gegenstanden  etwas  nach- 
sehen zu  wollen,  indem  es  auf  die  Erziehung  zur  allseitigen  allgemeinen 
PflichterfftUung  nachteilig  einwirkt    Nimmt  man  es  mit  einer  Vomach- 
l25sigung  auf  einzelnen  Arbeltsgebieten  leicht,  so  greift  sie  oft  nur  zu 
schnell  weiter  um  sich.   Der  Einwand,  in  frflherer  Zeit  habe  man  auch 
nur  in  einigen  Gegenständen  grOfsere  Anfordemngen  an  die  Arbeitskraft 
der  Schiller  gestellt,  trifft  nicht  zu.    Früher  steckte  man  eben  die  Ziel- 
forderungen  in  den  , Nebenfächern^  nicht  so  hoch.    Ford<>rt  man  aber 
mehr,   dann  mufs  man  auch  streng  auf  die  Erfüllung  der  i'ordeiiingen 
halten.    Ausgleiche  zwischen  höher-  und  minderwertigen  Leistungen  ent- 
sprechen, wenn  es  an  der  erforderlichen  Bemühung  nicht  gefehlt  hat,  der 
I»illi'_'k>Mt,    mit  dem  einfarlim  [Iinwei:seh<'n  über  iraii/e  Lelirlx.'riMche  und 
beti-u  mit  der  Unliihigkeit  eines  Teils  der  Fächer  für  bostimiute  andere 
Deckung  zu  bieten,  können  wir  uns  ;?ber  nicht  befreunden. 

Der  rnterscheidung  von  Haupt-  und  X(;benf:icliern  liegt  der  bercch- 
tiiite  Ged.iüke  /.u  Grunde,  die  Arbeitskrall  der  Schüler  zusammen/uhalten 
Qtid  ihr  enger  umgrenzte  Gebiete  anzuweisen,  iu  denen  sie  sich  zu  einem 
sicheren  und  selbständigen  Können  zu  entwickln  vermag.  Statt  des. 
Iiienu  eingeschlagenen  Weges  wäre  es  Jedoch  besser,  wenn  die  Ver- 
einficfaung  darin  gesucht  wflrde,  das  gleichzeitige  Nebeneinander  ver- 
schiedener Lehrgegenstände  einzuschränken.    Es  sollten  auf  der  Unter- 
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stufe  nirgends  mehr  als  swei  nnd  anf  der  Oberstnfe  nicht  mehr  als  drei 
Fremdsprachen  neheneinander  getriehen  werden.    Am  leichtesten  liefse 

sich  dies  auf  den  Rcfoniianstalton  erreichen,  man  brauchte  hier  nnr  am 
Gymnasium  den  Anfang  des  Griechischen,  und  am  Realgymnasiam  den 
des  Englischen  von  Unter-  nach  Übersekunda  zu  verlegen.  Am  Gymnasium 
schlösse  man  dann  mit  Französisch  als  Pflichtfach  in  Untersekunda  ab 
und  könnte  noch  die  3  Stunden  Französisch  der  bt  uicn  Primen  auf  das 
Englische  tlbortragen.  Man  erhielte  hiernach:  0  II  6  Lntein,  10  Griechisch; 
U  1  und  016  Latein,  7  Griechisch,  3  Englisch.  Die  durch  Entfernung 
des  Griechischen  nnd  Englischen  in  der  Untersekunda  der  Keform- 
anstalton  freiwerdenden  Stunden  kftmen .  Kuvörderst  dem  Lateinischen  und 
FransOsischen  zu  gute.  Es  brauchten  nicht  alle  Reformanstalten  sugleich 
diese  Veränderung  Yorzunehmen,  es  genügte,  wenn  es  Kunftcbst  an  einigen 
Stellen  geschähe,  wo  Neigung  hierzu  vorhanden  ist.  Sind  dann  dort  die 
Ergebnisse  im  Griecliischen  günstig,  so  könnte  auch  Altgymnasien  ge- 
stattet werden,  es  der  Oberstufe  vorzultehalten,  ohne  dafs  darum  hier 
Latein  aufzuhören  brauchte,  die  zuerst  gelehrte  Fremdsprache  zu  sein. 

Ais  Gewinn  würden  wir  es  aufserdem  betrachten,  wenn  die  Knaben 
im  ersten  Jahrzehnt  ihres  Lebens  noch  keine  Fremdsprache  zu  erlernen 
hiittcn,  der  Anfaug  damit  auf  allen  Oberschuleu  also  nicht  vor  der  (Quinta 
gewacht  wOrde.  Sie  könnten  sich  dann  um  so  viel  grandlicber  in  den 
Volksschulfiichern  befestigen  und  namentlich  ihren  Sprachsinn  an  der 
Muttersprache  ungestörter  nnd  TolUtftndiger  bilden.  Auch  bliebe  damit 
die  Yolksschulbildung  um  ein  Jahr  länger  die  allgemeine. 

Trotzdem  zur  Fligenart  des  Gymnasiums  ein  den  Realanstalten  gegen- 
tlbcr  sehr  viel  ausgedehnterer  Gesamtbetrieb  der  Fremdsprachen  gehört, 
indem  auf  dem  Gymnasium  47,49  %  aller  Lehrstunden  aufser  Turnen 
und  Singen  darauf  verwandt  werden,  auf  dem  Realgymnasium  aber  nur 
36,64  %,  auf  der  Oherrealschuie  29,84  %,  ist  doch  das  Gymnasium  die 
einzige  Oberschule,  auf  der  in  keiner  Fremdsprache  ein  Aufsatz  zu  den 
Zielleistungen  gehört,  noch  uneingeschränkt  Übung  im  mündUchen  Gebrauch 
gefordert  wird.  Denn  der  lateinische  Aufsatz  und  das  Lateinsprechen  sind 
nicht  zurikckgekehrt  und  im  Französischen  wird  dort  nur  „einige  Geflbt- 
heit'',  im  Englischen  nur  eine  „ci^te . . .  Übung**  verlangt,  wahrend  die 
Realanstalten  in  beiden  Neufremdsprachen  »Obnng  im  mflndlichen  nnd 
schriftlichen  Gebrauch"  zu  erreichen  haben.  Die  Gymnasiasten  entbehren 
also  auf  ihrem  eigensten  Gebiete,  dem  fremdsprachlichen,  des  Vorteils, 
den  die  Fertigkeit  in  einer  Fremdsprache  für  die  Ausbildung  des  all- 
gemeinen SprachveniKigens  bietet,  und  mQssen  hierin  den  Reitgesprocbenen 
der  llealanstalteii  naeiistclien. 

Der  Wiederaufnahme  des  lateinischen  Aufsatzes  und  des  Latein- 
^  Sprechens  nach  alter  Art  soll  darum  hier  nicht  das  Wort  geredet  werden, 
aber  zu  bedauern  ist  es,  dafs  die  lateinischen  Inhaltsangaben  und  jedwede 
Ermunterung  zur  Übung  im  Gebrauch  des  Latein  in  den  Lehrstunden  aus 
den  Lehrplftnen  verschwunden  sind  und  einem  verstärkten  Betrieb  des  schrift- 
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liclien  nnd  mflndlicben  Übersetzens  ins  Latein  unter  Benuttang  eines 
Übangsbnehs  bis  oben  hin  haben  weichen  mfissen.  Das  wird  nicht  dazn 
beitragen,  die  Änuehnngskraft  der  Gymnasien  und  die  Freode  der  Prima- 
ner aiii  lateinischen  Unterricht  zu  erhöhen.  Schade,  dafs  man  einst  auf 
der  Dezemberkonferenz  das  Kind  mit  dem  Bade  aosgeschüttct  und  den 
lateinischen  Aufsatz  ganz  geopfert  hat,  statt  ihm  eino  feste  Umgrenzung 
zu  geben  als  freie,  dem  StofFkreise  der  Lektüre  entnommene  Arbeit,  so 
wie  es  schon  die  82er  Lehrplune  vorbereitet  hattLMi.  Den  Schtilern  der 
Oberstufe  sind  freie  Arbeiten  wilikonunener  als  l'bersetziingen.  Sic  ent- 
sprechen dem  im  Jünglingsalter  erwaclienden  Trieb  nach  eigener  Gestal- 
tong  des  Stoffes.  Es  lockt  den  reiferen  Schfller  mehr  nnd  ftbt  seine 
Kraft  besser,  wenn  er  Gelesenes  selbständig  in  einen  neuen  Gedanicen- 
zosammenhang  za  bringen  hat  nnd  diesen  in  seiner  Weise  sprachlich  dar- 
stellen darf,  als  wenn  man  ihn  immer  nnr  an  einen  gegebenen  Text  bindet 
and  dessen  wurtgetrene  Übersetzung  in  die  Fremdsprache  von  ihm  ver- 
langt. Der  Inhalt  solcher  Übungssttlckc  hhnbi  ihm  meist  gleichgdltig  und 
über  sein  sprachliches  Können  entscheidet  dabei  hauptsächlich  die  gröfsere 
oder  kleinere  Anzahl  einzelner  Fehler,  nicht  aber  seine  gesamte  Fähigkeit, 
sich  in  der  fremden  Sprache  angemessen  auszudrücken.  Wird  mit  Recht 
in  den  Lehrplilnen  ein  so  hohes  Gewicht  anf  die  Ausnutzung  der  latei- 
nischen Lektüre  für  die  Geschichtskenntnis  des  Alterluins  gelegt,  so  sind 
lateinische  Inhaltsangaben  ein  ganz  yorzttglicbes  Mittel  dazu,  den  ^nn 
fttr  den  Inhalt  des  Gelesenen  zu  schufen.  Die  Torgeschriebenen  Fach- 
aufsätze  in  deutscher  Sprache  bleiben  insofern  an  Wert  fttr  den  Latein- 
unterricht hinter  ihnen  zurndE,  als  sie  nicht  in  gleicher  Weise  die  Schiller 
dazu  antreiben,  ihren  lateinischen  Sprachschatz  aus  dem  Schriftsteller  zu 
bereichem. 

Wir  möchten  nach  alledem  wünschen,  dafs  auf  der  Oberstufe  erstens 
au  Stelle  der  schriftlichen  Übersetzungen  ins  Latein  lateinische  Fach- 
aufsiltze  in  Form  von  frei  zu  beliandelnden  Inhaltsangaben,  und  zweitens 
an  Stelle  der  mündlichen  Überst  t/.nngen  ins  Latein  l'bungen  im  Latein- 
sprechen treten.  Dafs  dann  auch  in  der  Reifeprtlfung  das  „E.xtemporalc'* 
einer  solchen  freien  Arbeit  den  PUtz  rftumen  mnb,  folgt  hieraus  mit 
Notwendigkeit.  Die  Lektflre  bildet  nun  einmal  nach  der  ganzen  Ent- 
Wicklung,  die  die  Altertumswissenschaft  und  der  altsprachliche  Unterricht 
genommen,  den  Kern  des  Ganzen,  und  da  ist  der  nattlrliche  Abschlufs, 
die  Probe  auf  den  Erfolg,  nicht  mehr  ein  mit  dem  Übungsbuch  auf- 
gezogenes Extemporale,  sondern  ein  Rechenschaftsbericht  über  den  Ertrag 
der  Lektüre  in  lateinischer  oder  —  soweit  sicli  dies  nicht  mehr  erreichen 
lassen  sollte  —  in  deutscher  Sprache.  Fachaufsat/  oder  Herübersetzung 
mag  freigegeben,  das  Lxtemporale  mufs  preiNgegeben  werden! 

Die  neuen  Lehrplänc  verlangen  mit  gutem  Grunde  in  der  Prima 
Wiederholungen  aus  der  alten  Geschichte  und  die  neue  llcifeprüfungs- 
ordnong  schreibt  ebenfalls,  was  sehr  erfreulich,  Fragen  daraus  bei  der 
Reifeprdftuig  auf  dem  Gymnasium  vor.   Es  sei  hierbei  einer  Einriditung 
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empfehlend  gedacht,  die  in  dem  Jahrzehnt  yon  1883  za  1892  am  E6nigl. 
Wilhelms -Oymnasiam  zn  Berlin  bestanden  hat  und  sich  gat  bewährte, 
nämlich  die  Geschichtsstnnden  auf  der  Oberstufe  so  zu  verteilen,  dafs  von 
0 II  bis  Ol  wöchentlich  je  2  Standen  auf  die  mittlere  ond  nenere  und 
je  1  Stunde  auf  die  alte  Geschichte  entfielen.  So  schlösse  sich  der  obere 
I>ehri;aiig  der  mittleren  und  neueren  Qeschichte  unmittelbar  an  den  mit 
Untersekunda  vollendeten  unteren  Lehrgang  an  und  die  Üurciinalinie  der 
alten  Geschichte  horte  nicht  mit  Obersekunda  auf,  sondern  fände  ihre  nn- 
unterbrochene  Fortsetzung  in  der  Prima,  wobei  sich  die  LelitUre  der 
alten  Klassiker  weit  aus'^nebit,'er  für  sie  nutzbar  machen  lielVe. 

In  der  Ucifeju  Utung  dient  die  jetzt  geltende  Untcr^i  lieidung  zwischen 
Haupt-  und  Nebenfächern  zur  Feststellung  der  Ausglcichsbedingungen 
unter  den  Lehrfachern.  Man  bedürfte  jedoch  dieser  bedenklichen  Unter- 
scheidung nicht  und  brauchte  danim  doch  nicht  jedes  einzelne  Fach  durch 
jedes  andere  wieder  für  ausgleicbbar  zu  erklären,  wenn  man  die  Aus- 
gleichbarkeit  auf  die  Vereinigung  der  verwandten  Fächer  zu  Fachgruppen 
begrttndete.  Gruppe  1:  Religionslebre,  Deutsch,  Geschichte.  Gruppe  2: 
Fremdsprachen.  Gruppe  3:  Mathematik  und  Naturvrissenschalt.  Die 
SchluTsurteile  werden  von  der  Prüfungskommission  festgestellt  zuerst  fiElr 
jedes  Einzelfiuih  einer  Gruppe  und  sodann  fflr  die  Gruppe  als  Ganzes. 
Ein  Nicht  genflgend  in  Gruppe  1  ist  unausgleichbar,  ein  Nicht  geuQgend  in 
Gruppe  2  oder  3  kann  durch  ein  Gut  in  einer  der  beiden  anderen  Gruppen 
ausgeglichen  werden  (vgl.  Jb.  XI,  Eitileitung  S.  3  f.). 

Die  Wahrung  der  Eigenart  findet  ihre  Berechtigung  nicht  nur  bei 
den  verschiedenen  Gattungen  der  Oberschulen,  sondern  auch  bei  jeder 
einzelnen  Anstalt,  Die  Anwendung  hiervon  soll  hier  nur  auf  die  Schul- 
bücher gemacht  werden.  Zu  den  ^Merkmalen  eines  guten  Schulbuches  ge- 
hört es,  dafs  die  Lehrer  gern  darnach  unterrichten.  Slannnf  «  s  au^  der 
Untcrrieht>i)raxis  der  eigenen  Anstalt,  um  so  be^>er.  Man  la>sc  daher  den 
einzelnen  Lehrerkollegien  volle  l'ieiheit,  die  Linfüiirung  neuer  Lehrbücher 
zu  beantragen.  Sie  auf  ihre  Brauchbarkeit  zu  prülen,  bevor  die  Ge- 
nelimigung  hierzu  erteilt  wird,  ist  Sache  der  Aufsichtsbehörde.  Ist  es 
ein  in  der  l'rovinz  bisher  noch  nicht  eingeführtes  Buch,  so  liegt  die  Ent- 
scheidung hierüber  beim  Minister.  Warum  sollte  es  nicht  genügen,  wonu 
der  Minister  sich  diese  Entscheidung  vor  einer  Ersteinftthrung  im  Staate 
vorbehält,  die  Provinzial- Schulkollegien  aber  über  die  BedOrfnisfrage  in 
jedem  einzelnen  Fall  zu  befinden  haben?  Und  warum  mttssen  minde- 
stens zwei  Anstalten  bei  der  Ersteinführung  in  einer  Provinz  zugleich 
den  Antrag  stellen?  Taugt  das  Buch  etwas,  dann  kann  es  auch  eine 
Anstalt  allein  benutzen,  und  taugt  es  nichts,  dann  ist^s  um  so  schlimmer, 
wenn  es  gleich  zwei  Anstalten  in  Gebrauch  nehmen.  Die  Bücksicht  aber 
auf  den  Geblbeutel  der  Eltern  beim  Scbulwechsel  ist  hinfällig,  wenn  nur 
zwei  oder  drei  Anstalten  gemeinsam  vorgehen  müssen,  denn  es  wäre  der 
reine  Zufall,  wenn  der  Schüler  unter  allen  möglichen  Anstalten  gerade 
auf  die  zweite  oder  dritte  mit  demselben  Schulbuch  überginge.  Und 
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der  etwa  bei  vöUifjer  Antragsfreilioit  befürchteten  Indult rio  der  Lohrer 
in  der  Schulbuchfabrikation  wilro  ja  doch  durch  die  Abhängigkeit  von 
der  Genehmigung  der  Behörde  ein  Riegel  vorgesclioben. 

In  den  letztvergangenen  Zeiten  hat  sich  die  Richtung  sehr  stark 
geltoni  irennelit,  die  Verhiiltnisso  »br  Oht-rb-brer  zu  nivellieren.  In 
der  Pnifmig   fiir  böhcro  Lehramt  wird   für  di«j  Oberstufe  nur  noch 

eine  einzige  Lehrbefähigung  vcM-iangt,  die  Anstellung  im  Staat silicnst  er- 
folgt nach  Anciennitütslistcn  der  Kandidaten,  das  Aufrucken  der  Ober- 
lehrer hl  Gehalt  und  Rang  geschieht  n;\ch  dem  Dienstalter  usw.  Gerin- 
gere Ansprache  an  die  Yorbildung  und  glcichmftfsigere  Versorgung,  daraof 
kommt  dies  hinaus.  Und  die  Folge  ist,  dafs  der  ganze  Stand  sich  mit 
geringerer  Bewertung  und  Entlohnung  begnttgen  mufs,  als  seine  tachtige- 
ren  Mitglieder  verdienen.  Wir  meinen,  die  Ansprache  an  die  Wissenschaft« 
liehe  Bildungshöhe  der  Kandidaten  massen  wieder  gesteigert,  eine  freie 
Auswahl  nnter  den  AnsteUnngsfähige.n  /iirdckgegeben,  die  Verleihung  des 
rntfe><()rtitels  von  wi-äsenscliaftlichon  Leistungen  wieder  abli.ingig  gemacht 
werden.  Der  Oberlehrcr^tninl  ruht  nun  einmal  im  Gruntle  auf  Lehre  und 
PHcLTe  der  Wiot  ii-^rliaft.  .)e  Höheres  er  hierin  anstrebt  und  je  strengere 
Bedingungen  für  die  Zugehörigkeit  zu  'deinen  verschiedenen  Graden  be- 
stehen, desto  höher  wird  auch  seine  Gtilung  in  der  Gesellschaft  steigen. 
Von  dem  Mafse  dieser  Geltung  hängt  aber  wieder  sein  Aufsteigen  in  Rang 
und  Gehalt  und  zusammen  hiermit  die  Stärke  der  Anziehungskraft  ab, 
die  die  Wahl  des  Oberlehrerbernfs  auf  die  jungen  Leute  aus  den  höher 
gebildeten  Gesellschaftsscbichten  ansaht. 

Die  jetzt  in  der  Staatsprüfung  geforderte  Eine  Lehrbefähigung  fttr 
die  Oberstufe  ist  zu  wenig.    Auf  solch  Einem  wissenschaftlichen  Bein 

kann  man  beim  Unterricht  nicht  stehen.  Ein  Oberlehrer  mit  nur  Einer 
vollen  Lelirbefähigung  erschwort  die  Aufstellung  eines  zwcckniaf-i  ■  ■ 
Stundenplans,  insbesondere  für  die  Oberstufe.  Lehrbcfahigungen  für  die 
l'jitcrstufe  sind  ein  rhel  und  wo!)!  knuni  ein  notwondii.'<s.  Die  meisten 
lilöl'sen,  die  sich  Lehrer  im  l'nterricht  geben,  rühren  von  einer  Unterriclif*;- 
ertoiluiv-'  mit  halber  Lehrbefähignnir  her.  l'nd  gerade  ein  tüchtiger  Mann 
ist  aui  meisten  zu  bedauern,  wenn  er  gezwungen  ist,  neben  seinen  Haupt- 
fächern auch  in  seinen  Halbfächern  zu  unterrichten  und  nun  etwa  gerade 
von  dieser  seiner  minderwertigen  Seite  her  Schufaräten  oder  Eltern  zuerst 
bekannt  wird.  Derartige  Wahrnehmungen  sind  dann  aber  zugleich  von 
der  unganstigsten  Rackwirkung  auf  den  ganzen  Stand.  Darum  sagen  wir: 
Weg  mit  den  Ualbbefähigungen  und  statt  der  einen  zwei  Vollbdähigungen ! 

Damit  soll  jedoch  keineswegs  gesagt  werden,  dafs  niemand  aufseriialb 
seiner  Lehrbefähignngen  unterrichten  dürfe;  denn  im  Laufe  der  Zeit  wird 
die  praktische  Lehrbeffthigung  wichtiger  als  die  papieme.  Mit  Lust  und 
Eifer  kann  man  sich  ja  auch  sehr  wohl  im  Amt  noch  Defähiirungcn  er- 
werben, ohne  dafs  sie  darum  einer  Bestätigung  durch  ein  Examen  be^ 
durften. 
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Die  Ancitniiitiitslistcn  der  Kiiiididateii  sind  eingeführt  worden,  um 
ihnen  eine  bestimmte  Keihenfuigc  bei  der  Anstellun!;  inöylii  list  7.n  ge- 
währleisten. Duch  liefs  sicii  dieser  Grundsatz  nur  zum  Teil  durchtuhren, 
da  die  niebtstaattichen  Anstalten  ohne  Staatszoscbnb  ganucht,  die  mit 
einem  solcben  nur  bedingt  daran  gebunden  sind,  da  ferner  die  Ancienni- 
t&tslisten  getrennt  fttr  jede  Provinz  aafgestellt  werden,  und  da  endlich 
auch  bei  staatlichen  Anstalten  die  Anciennität  nur  insoweit  in  Betracht 
kommt,  als  dem  nicht  Rücksichten  auf  das  Vorhandensein  bestimmter 
Lehrbefähigungen  entgegenstehen.  Allzuviel  bleibt  also  von  dem  Zweck 
der  Aucieimifiitslisten  niclit  übrig,  der  Staat  über  leidet  durch  sie  den 
schweren  Schaden,  dafs  er  vorlicb  ncliinon  inurs  mit  dem,  was  an  Kan- 
didaten übrig  bleibt,  naclidein  diu  Städte  ilirc  Auswahl  unter  ihnen  ire- 
troflfen  haben.  Diu  Maatsaiistaltcn  dürfen  aber  keine  Versorgungsanstalten 
fUr  sitxcngebliebeue  Kandidaten  \vcrden.  Einen  Anspruch  auf  Austeilung 
durch  den  Staat  kann  unseres  Erachtens  die  Ableistung  der  Oberlehrer- 
prttfung  und  der  Probezeit  nicht  geben.  Es  ist  in  Jedermanns  freies  Be- 
lieben gestellt,  ob  er  eine  Anstellnngsffthigkeit  im  höheren  Lehramt  sich 
erwerben  will,  der  Staat  fordert  es  von  niemand  und  ttbemimmt  des- 
wegen auch  damit  keine  Verpflichtung  zur  Versorgung,  dafs  er  jemand  zu 
der  Prüfung  und  der  rrobeleistung  zuliilst,  von  denen  er  die  Anstellungs- 
fähigkeit abhäDLMir  macht;  Anstcllmigsfähigkeit  ist  noch  kein  lieclits- 
aiisjtnicli  auf  Aiistelluni.'.  Die  Anstalten  sind  nicht  der  Anstellung  von 
Kandidaten  wegen  da,  sondern  die  Kandidaten  sind  dazu  da,  dal's  unter 
ihnen  diejenigen  zur  AnsteHung  an  den  Aii>laUen  uu'-gew.ihlt  werden, 
die  für  jede  Anstalt  die  geeignetisteu  sind.  Darum  nmls  der  Staat  auch 
wieder  freie  Hand  bierin  bekommen  und  den  staatlichen  Direktoren  eine 
Ikfitwirkung  bei  der  Auswahl  der  Kandidaten  in  ahnlichem  Umfang  ein- 
gerftumt  werden,  wie  sie  die  nichtstaatlichen  Direktoren  der  Regel  nach 
ausüben. 

Durch  die  Oberschul-Seminare  ist  fttr  die  praktische  Vorbildung  der 
Kandidaten  die  zuvor  vorbanden  gewesene  Lflcke  vortrefflich  ausgefflllt 
worden,  für  ihre  theoretische  Vorbildung  fehlt  hingegen  zur  Zeit  noch  die 
erforderliche  Zahl  von  Professoren  der  Bildnngswissenschaft  an  den  Uni- 
versitäten (vgl.  Jb.  XIU,  Einleitung  S.  14  f.). 

Gegenwärtig  erhält  jeder  Oberlehrer,  einzelne  Ausnahmefälle  ab- 
gerechnet, mit  seinem  Aufrücken  in  das  obere  Drittel  der  Gesamtheit  den 
Professortitel.  An  Wertschätzung  inner-  und  aufserhalb  des  Standes  hat 
dieser  dadurdi  niclit  gewonnen,  dafs  in  die  Öffentlichkeit  getretene  wissen- 
schaftliche Leistungen  nun  keine  Vorbedingung  mehr  dafür  sind.  Und 
doch  ist  von  alters  her  mit  dem  Begriff  „Profes>or'^  die  Vorstellung  von 
einer  akademischen  liangstnfe  in  Wissenschaft  oder  Kunst  unzertrennlich 
verbunden  irewe^en.  Mit  dem  IJatseliarakter  steht  (■<  anders.  d«r  I>e- 
iloulct  bei  allen  Ikaniti  n  eine  Ehrung  für  zurüekgeleuic  1  »ii  iistjahre.  Kr 
mag  daher  auch  wie  bisiier  von  den  Oberlehreni  zu  seiner  Zeit  erlaugt 
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werden,  hoffentlich  jedoch  künftig  als  Amtscharakter  und  nicht  mehr  nur 
als  persönlicher  Rang. 

Soll  dorn  vom  Oberlehrer  u'cfülirtcn  Titel  Prufessor  ein  vernielirter  In- 
halt und  Wert  zurückt^egebeii  werden,  so  mtifste  er  ktinftig  wieder  oImk;  eine 
entsprecliondc  wissenschaftliche  Leistung  nicht  zu  erlangen  sein.  Eine  hier- 
für ausreichende  Leistung  ist  die  Doktor- Dissertation;  wer  aber  nicbt 
promoviert  hat,  dessen  Ernennung  zum  Professor  wäre  von  einer  ander- 
weitigen wissenscilaftliehen  Drackschrift  abhlagig  za  madien,  über  deren 
Wert  die  zuständige  wissenschaftliche  Prflf^ngskommission  zu  entscheiden 
hatte.  Auf  diese  Art  stände  auch  zu  hoffen,  dab  die  Kandidaten  wieder 
li.lnti'.'fr  es  jetzt  der  Fall,  zum  Doktor  promovieren,  ja  dafs  es  wieder 
die  Hegel  wird.  Der  Doktortitel  und  kein  anderer  ist  der  standesgemäfse 
Ehrentitel  eines  Kandidaten  des  höheren  Schulamts,  des  Seminar-  und 
Probekandidaten  sowohl  wie  des  Ilülfs- Oberlehrers.  Aus  dem  Ober- 
lehn^rstande  ist  schon  sattsam  genug  nach  einem  anderen  Stande  liinüber- 
geschaut  worden,  um  ihm  gleich  zu  werden  an  Gehalt  und  Rang.  Es  ist 
diesem  anderen  Stande  damit  reichlich  viel  Ehre  angetan  worden,  dafs  er 
80  zur  Nonn  erhoben  wurde.  Nun  noch  etwa  gar  Titel  von  ihm  hertlber- 
nehmen  wollen  und  Scbnfareferendaro  und  •Assessoren  schaffen,  das  hiefse 
denn  doch  die  Anerkennung  eines  anderen  Standes  als  eines  höherwertigen 
zu  weit  treiben. 

Die  jetzt  in  Flofs  gekommene  Bewegung  zur  Bildun;:;  eines  Deutschen 
Überlehrervereins  mid  zur  Abhaltunir  von  Deutschen  Oberlehrertagen  he- 
grafMMi  wir  auf  das  frendi'j^te  (vi^'l.  .Ib.  XII,  Einleitung  S.  10).  Ein  der- 
artiger lüiLMier  Zusammenseliliifs  der  liöheren  Schulmamicr  im  ganzen 
Reich  i^t  erfnrderlich,  um  dem  Stand  zur  Vertretung  seiner  Berufsange- 
legenheiten das  Gewicht  in  der  Öffentlichkeit  zugeben,  das  seinen  Leistun- 
gen fttr  das  allgemeine  Wohl  entspricht. 

Die  Sicherung  eines  zahlreichen  Besuchs  der  Oberlefarertage  hängt 
mit  der  Ferienfrage  eng  zusammen.  Die  Ordnung  der  Ferienhige  mttfste 
eine  einheitliche  im  Reich  werden  und  gehörte  auch  zu  den  Aufgaben 
eines  künftigen  Reichs-Schulamts.  Wir  treten  fär  sechswöchcntliche 
Sommerferien,  mit  dem  Anfang  in  dci-  letzten  Juliwoche,  für  vierzehn- 
tägige Wcihnachts-  und  Ostcr-  und  für  achttiigigc  Ptingstferien  »'in. 
V'oran^'^etzniiLr  hierbei  ist,  dafs  Ostern  alleiniger  und  ausschliersUuher  Prü- 
fungs-  und  Versetzangstenniu  wird  (vgl.  Jb.  YU,  Ii,  5  f.). 
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I.  Alljcemeiiie  Lebmrfiissnn^. 

Das  Jahr  ll'Ol  hat  auf  dem  Gebiete  (h>s  hölieren  Unterriclitswesens 
eine  tr;"i/«*  Ü'-ilu-  Verändeninjren  von  eiiiNchneiderKler  Berleutuiicj  t;el)rarht. 
Ihre  llichtuii^  wurde  ihnen  durcli  den  Kaiserlichen  Erlaß  vom  26.  No- 
vember 1900  gewiesen.  Er  erkannte  die  durch  das  Gymnasium,  das  Real- 
gymnasium und  die  Obenealschale  erworbene  allgemeioe  Geistesbildung 
als  gieiehwertig  ao,  wenn  .anch  eine  Eiginzung  insofern  erforderiich 
bleibe,  als  es  f5r  manche  Studien  und  Bemfozweige  noch  besonderer 
Vorkenntnisse  bedfirfe,  deren  Vermittelung  nicht  oder  doch  nicht  in  dem- 
sell>en  Umfange  sni  den  Aufgaben  jeder  Anstalt  gehöre.  Diese  grundsätz- 
liche Anerkennung  der  Gleichwertigkeit  mache  eine  Änderung  des  ßerecb- 
tigungswesens  nötig  und  gehe  die  Möglichkeit,  fortan  die  Eiirenart  einer 
jeden  Schulform  kräftiger  zu  entwickeln,  aber  anch  die  Arbeitsforderungen 
nach  der  Eigentümlichkeit  einer  jeden  abzumessen.  Die  Abschlufsprüfung 
sei  zu  beseitigen.  Die  Lehrjdäne  nach  Altonaer  und  Frankfurter  Art,  die 
sich  im  ganzen  bewährt  b&tten,  seien  nicht  nur  in  zweckentsprechender 
Weise  fortxufllhien,  sondern  auf  breiterer  Grundlage  m  erproben.  Dank 
der  sielbewnfsten  Ffihmng  des  Kaisers  bedeuten  diese  Grundsätze  eine 
kräftige  Weiterfllhnuig  der  Reform  aus  dem  Jahre  1892. 

.Vis  eine  natürliche  Fortsetzung  derselben  erscheinen  die  neuen  Ldtr- 
pläne  und  Lehrnufgnhen  für  die  höheren  Schulen  Preußens.  Die  noch  immer 
von  manchen  Seiten  erstrfl'tM  Kiiiheitssclmlt^  ist  mit  vollem  lleciite  auch 
diesmal  ausgeschlossen  gebliela-n.  Das  Realgymnasium,  dem  die  Dezember- 
beratung 1890  die  Daseinsberechtigung  absprach,  und  das  seit  18!)2  sich 
in  einer  sehr  schwierigeu  Lage  befand,  hat  neue  Anerkennung  gefunden, 
und  die  Oberrealschale,  fQr  die  die  Lehrpläne  von  1892  eine  wirkliche 
Refofm  bezeichneten,  ist  in  ihrem  Bestände  gesichert  Eine  gesunde  l^n- 
aeiti{^eit  ist  festgelegt;  jede  Schulgattung  kann  in  ihrer  Art  das  hohe 
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Ziel  ilcr  Jugendbildung  zu  erreichen  suchen.   Die  Ziele  der  ethisch  wich- 
tigsten Fächer,  Religion,  Deatseli  uad  Gesdiielite,  sind  f&r  alle  drei  neiui- 
stufigen  Schuleii  gleich.  Das  Latein  ist  In  den  Gymnasien  von  62  anf  68 
und  in  den  Realgymnasien  von  48  auf  49  Wochenstunden  gesetzt  wor- 
den, ohne  dafo  jedoch  das  Ziel  gegen  früher  erweitert  wSre.   Der  latei- 
nische An&atx  ist  nicht  wiedergekehrt.   DaCs  die  Übersetzung  ins  Latei- 
nische auf  der  Oberstufe  nicbt  beseitigt  Ist,  wird  mancher  bedauern,  noch 
mehr  aher,  dalis  von  neuem  Obersetzungen  aus  dem  Deutschen  ins  Grie- 
chische auch  auf  der  Oberstufe  verlanc^t  worden.    Man  mufs  al)er  mit  ao 
inandion  emichten  Guten  zufrieden  sein  und  solche  Neuerungen  und 
l'(  .«-serungen  von  der  Zukunft  erwarten,  zumal  wenn  mit  der  Forderung, 
dafs  mit  aller  Strenge  der  einseitigen  Wertsdiätzunir  des  sogenannten 
Extemporales  eiitErecjeii getreten  werden  solle,  wirklieli  Krnsl  iremacht  wird. 
Den  neueren  Freimlsjiraolieii  ist  ülternll  eine  gröfsere  Beachtung  geschenkt 
worden,  wenn  es  auch  als  ein  Maugel  zu  Wezeichneu  ist,  dafs  in  den  drei 
oberen  Klassen  der  Gymnasien  das  Englische  nicht  zu  einem  verhimlli«  heu 
Fache   gemacht,   sondern  wahlfrei  gehlieben  ist,   obwold   der  kaiserliche 
Erlafs  bei  der  grofsen  Bedeutung,  welche  die  Kenntnis  des  Englischen 
gewonnen  hat,  eine  eingehendere  Berficksichtigung  dieser  Sprache  auf  den 
Gymnasien  gefordert  hatte.   Die  Bestimmungen  fiber  das  Englische  auf 
den  Gynmasien  sind  gftnzlich  unveriudert  geblieben.   Erfreulich  ist  es 
aber,  dalis  auf  allen  Schulen  Übungen  im  mündlichen  Gebrauche  der 
neueren  Fremdsprachen  verlangt  werden.   Die  mathematisch-naturwissen* 
schaftlicfaen  Fficbw  haben  die  ihrer  Bedeutung  für  die  Geistesbildung 
entsprechende  Stellung  behalten.   Die  Erdkunde  hat  auf  den  Kealanstalten 
eine  Erweiterung  fahren.  Das  ist  erfreulich;  aber  weshalb  diese  Wohltat 
den  Gymnasien  vorentlialten  ist,  ist  nicht  einzusehen,  da  es  nach  dem 
ruhigen  Urteile  mafsgebender  Schulmänner  um  die  Kenntnis  in  der  Erd- 
kunde auf  diesen  Anstalten  keineswegs  besser  steht  nis  auf  den  Realschulen. 
Mit  Nachdruck  wird   auf  die  stets  wuchsende  Wiclitigkeit  des  Zeichnens 
hingewiesen,  und  es  kann  immerhin  erwartet  werden,  dafs  l»esonders  auf 
den  Gymnasien  diesem  Lehrgegenstande  eine  gröfsere  Teilnahme  geschenkt 
wird.    Ein  Mangel  aber  i>t  es,   dafs  da.s  Linearzeichnen  auf  den  Ober- 
realschulen  nicht  verbindlich  gemacht  worden  ist.    Dafs  der  Pflege  des 
Körpers  die  erforderliche  Beachtung  geschenkt  wird,  ist  selbstverständlich; 
aber  auch  die  besten  LehrplSne  werden  den  Klageruf  der  CberbOrdung 
nicht  aus  der  Welt  schaffen. 

Die  allgemeinen  Bemerkungen  enthalten  besonders  Gesichtspunkte 
für  die  Art  und  das  MaDs  der  Hausarbeit,  femer  Richtlinien,  wie  der 
Lehrer  die  ihm  gestellte  Aufgabe  lösen  kSnne,  und  betonen  den  stSrkeren 
Einflub  des  Klassenlehrers  gegenüber  dem  Fachlehrer  hauptsfichlich  in 
den  unteren  und  mittleren  Klassen. 

Die  Ordnung  der  Beif'epriifung  an  den  nennsiufigen  höheren  Schulen 
vom  27.  Oktolier  1901  zeigt  schon  durch  ihre  äufsere  Form,  dafs  die 
Gymnasien,  Kealgymnasien  und  Oberreaischulen  als  gleichwertige  Bildungs- 
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ansUlten  anzusehen  sind.  Denn  während  früher  für  jede  Sclmlart  heson- 
»lere  Bestimmungen  erlassen  wurden,  sind  sie  jetzt  eiiilieitlich  /.usammen- 
gefafst,  soweit  niclit  die  Verschiedenheit  des  Prüfiiiifrsn-egenstandes  eine- 
gesonderte  Behandlung  bedingte.  Die  Zahl  der  Hauptfächer  belauft  sich 
:uij  (jyiiiiiasiuni  auf  vier  (Deutsch.  Latein,  firiechisch  und  Mathematik), 
am  Realgymnasiuni  und  an  der  Olierrealsehule  auf  fünf  (an  beiden 
Dtntsch,  Französisch,  Englisch  uud  Mathematik,  dort  aufserdeni  noch  La- 
tein und  hier  Physik),  was  offenbar  einen  Nachtinl  Ar  die  Realanstalten 
bedestet.  Es  daorf  zun  Ausgleich  minderwertiger  Leistungen  nur  ein 
Hanptfoch  in  Betracht  kommen.  Es  kann  also  jetzt  eine  nicht  genügende 
Gesamtleistung  im  Deutschen  durch  ein  «Gut*  in  einem  anderen  Haupt- 
fiehe  ausgeglichen  weiden,  während  das  Mher  nicht  möglich  war.  Die 
bisherige  Befreiung  von  der  gesamten  mfindlichen  Prüfung  sowohl,  als 
aoch  TOD  deijenigen  in  einzelnen  FSchem  wird  jetzt  eingeschrinkt.  Nur 
der  Schüler,  der  als  „zweifellos*  reif  beseichnet  ist,  kann  von  der  mnnd- 
licheo  Prüfung  befreit  werden,  wenn  er  nach  seinen  Leistungen  in  der 
Öisse  soyne  in  der  schriftlichen  Prüfung  und  nach  seiner  ganzen  Per- 
sönlicMvt'it  dieser  Auszeichnung  würdig  erscheint.  Bringt  diese  Änderung 
nnter  Umständen  auch  eine  Vermehrung  der  Prüfungsarbeit  mit  sicli,  >o 
ist  die  Änderung  doch  fi>Midig  zu  begrüfsfn.  Denn  ist  die  Reifeprüfung 
nötweiiiiii,%  so  darf  sie  nicht  vor  einzelnen  Fächern  halt  machen:  auch 
Wfrte  bisher  die  mündliche  Prüfung  stets  die  schlechtesten  f.eistungen, 
während  jetzt  auch  gute  Schüler  in  die  Prüfung  kommen.  Endlich  wird 
ncfa  das  Fach,  in  dem  bisher  die  Schulleistung  entschied,  an  Bedeutung 
wieder  in  den  Äugen  der  Schüler  steigen  und  den  Zwecken  der  allge- 
meinen Bildung  besser  dienen,  wenn  der  Schüler  sich  darüber  in  der 
nlindliehen  Prniung  auszuweisen  hat. 

Die  80  Tielfach  angefochtene  Äbachlufsprüfkng  als  Nachweis  der 
Reife  nr  Versetzung  nach  OU  an  neunstufigen  Anstalten  ist  durch  Ver- 
fn^un?  vom  20.  Dezember  1900  weggefallen.  Nach  dem  RunderlaCs  vom 
2 Februar  1901  soll  die  wissenschaftliche  Beföhigang  für  den  einj&hrig- 
freiwilligen.  Militärdienst  an  jenen  Schulen  künftig  wieder  wie  vor  Ein- 
fnhninc  der  Abschlufsprüfung  durch  den  <'rfolgreichen  Besuch  der  Unter- 
sekunda darir»dc2:t  wcnlcn.  An  den  sechsstufigen  höheren  Schulen  wird 
nach  den  Bestimmungen  vom  29.  Oktober  1901  die  Keife  für  die 
OlterHekunda  der  entsprecbendea  Vollaostalt  durch  eine  bchlufsprüfimg 
ermittelt. 

Etwas  ganz  Neues  sin<l  die  lirs/iiinini/i;/'  n  iihrr  die  Versi  fcinnf  der 
Sctoer  fl«  den  höhen  n  Li  Jo  anstaUi  n  vom  '_'.').  Oktolier  1901:  sie  geben 
^lun  erstenmal  eine  allgemeine  Regelung,  während  bisher  wohl  durch  die 
^vinziiilgchulkollegien  Anordnungen  über  einzelne  bei  der  Versetzung 
beobachtende  Punkte  getroffen  waren.  Sie  sind  im  gansen  als  mafs- 
^  und  verstftndig  zu  billigen.  Bedenken  erregen  jedoch  §  2  Absatz  3' 
I  7.  Nach  §  2  kann  der  Dixektor  seine  Unterlagen  für  die  Ver-' 
'<tzBQg  noch  dnröh  mündliche  Befragung  und  nötigenfalls  auch  durch 
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Bchriftliche  Arbeiten  vervollständipen.  „Diese  Ergänzung  der  Unter- 
lagen hildet  bei  der  Versetzung  uacli  ( »bcrsekunda  die  Kegel,  von  der 
nur  iu  unn/  zweifellosen  Fällen  abgesehen  werden  darf."  Denn  die  letz- 
tere Bestimmung  i<aun,  da  die  „ganz  zweifellosen"  Fülle  kaum  die  liegel 
lüldeu  werden  und  somit  die  Mehrzald  der  Schüler  sich  einer  Prüfung 
unterziehen  mufs,  als  eine  nur  in  der  Form  abgeänderte  Rückkehr  zur 
bweitigteu  AbscblttbprAfiing  aufge&lBt  werden.  Doch  wird  em  verständiger 
Direktor  von  der  Prftfiuig  alles  fernhalten,  was  fbr  die  Schfller  etwas 
Bedrückendes  und  Aufregendes  haben  könnte.  Schwerere  Bedenken  erregt 
der  letzte  Absatz  des  §  7.  Wir  hätten  es  lieber  gesehen,  wenn  hier  kurz 
bestimmt  wäre,  dafs  die  Frage  der  Versetzung  oder  Niohtversetzung  durch 
Stimmenmehrheit  der  an  der  Beratung  beteiligten  Lehrer  entschieden 
wird,  dafs  der  Direktor  bei  Stimmeunleichheit  zu  entsfheideii  hat,  und 
dafs  er  in  den  Fällen,  in  denen  na(di  seiner  Ansicht  die  \ersetzuni;  oder 
Nicht  versetz.  uu^4  /u  l  iireeht  ausgesprochen  ist,  die  EutsclieiduDg  des  l*ro- 
vinzial.schuikoliegiums  anzurufen  hat. 

Gem&fs  dem  Grundsatze  im  kaiserlichen  Erlalis  ist  auch  das  BerMk' 
tigungswesm  zu  Gunsten  der  Realanstalten  neu  g«r^^t  worden.  Aller- 
dings ist  aus  der  gmndsfttzlichen  Anerkennung  der  Gleichwertigkeit  der 
drei  neunstufigen  Anstalten  der  allein  richtige  Schlnfs  auf  völlige  Gleich- 
berechtigung derselben  nicht  gezogen  worden;  doch  ist  in  der  Klthtung 
auf  dies  Ziel  ein  sehr  wesentlicher  Schritt  getan  worden.  Hinsichtlich 
der  Theologen  verMeilit  es  bei  der  Vorbilduntj  durch  das  Gymnasium  und 
der  Kiijau/.ung.Npriifuiij?  für  die  von  einer  Bealnnstalt  zum  Studium  der 
Theohttrie  altsreheiideu  Abiturienten.  Dagegen  sind  die  A t'itiirienfeii  iler 
drei  »euu>lutigeu  höhereu  Sciiulen  sowohl  zur  Einsehreil<unu  in  der 
philosophischeu  Fakultät  wie  zur  Prüfung  für  das  Lehramt  an  höheren 
Schulen  gleichmftfsig  und  ohne  jede  weitere  Vorbedingung  zugelassen. 
För  die  Medizin  ist  bestimmt  worden,  dafs  neben  dem  Reifezeugnis  von 
einem  Gymnasium  auch  das  von  einem  deutschen  Realgymnasium  als 
Nachweis  der  für  die  Zulassung  zu  den  medizinischen  Prüfungen  erfor- 
derlichen schtd wissenschaftlichen  Vorbildnn:^  und  somit  auch  für  das 
Studium  der  Me<li/.in  anzusehen  ist.  Die  OlM  tn  al>rhiil  Abiturienten  mfis.sen 
sich  dieses  Hecht  durch  eine  Ergänzungsprüfung  im  Lateinisclien  an  einein 
Realgymnasium  erwerben.  Die  Zula.ssung  zum  Keclitsstudium  ist  dahin 
geordnet  worden,  dafs  auch  solche  Studierende  zugelnssen  werden,  die 
das  Reifezeugnis  von  einem  deutschen  Realgymnasium  oder  einer  preufsi- 
scben  Oberrealschule  erworben  haben.  Doch  haben  diese,  sowie  diejenigen 
Gymnasialabiturienten,  deren  Reifezeugnis  im  Lateinischen  nicht  minde- 
stens das  Urteil  |,genttgend*  aufweist,  sich  auf  eigene  Verantwortung  die 
für  ein  grftndliches  VerstSndnis  der  Quellen  des  römischen  Rechts  er- 
forderlichen sprachlichen  und  sachlichen  Vurketmtnissc  anderweitig  an- 
zueignen. Besondere  Kurse  sind  dafär  an  den  Uoclischuien  eingerichtet 
worden. 

Ist  somit  auch  nicht  die  völlige  Gleichberechtigung  aller  neunstufigen 
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höheron  Srhulen  orreicht  worden,  so  htnit  iitfu  die  erfolgten  \ CraiukTungen 
im  Bereclitigungswesen  docli  eine  ganz  \\t  st'ntliche  Verhesserunp,  und  die 
Realanstalten  köuDen  Jetzt,  da  die  Balm  lür  die  Berufswahl  vou  einer 
Beihe  Hindernisse  befireit  worden  ist,  in  edlem  Wettbewerb  mit  dem  Gym- 
nasiom  zeigen,  dafs  es  richtig  war,  die  recht  wertvollen  Berechtigungen 
ihnen  in  verleihen. 

Beachtenswert  bleiben  anch  nach  der  YeriMfentlicfanng  nener  Lehr- 
pläne und  nach  Änderung  des  Bererhtigungsw esens  die  Bemerkungen,  die 
W.  IJt'in  Zur  kaiserlichen  Schuireform  in  ZPhP.  gemacht  hat  Nachdem 
er  betont  hat,  dafs  die  ^  erordnungen  vom  Jahre  1892  eine  grofse  Ilall)- 
heit  h«'ilfMitef  hätten  und  deshalh  Kühe  nicht  eingetreten  wäre,  hespricht 
er  die  Hereciitigungen  der  höheren  k^chulen.  Aus  der  Anerkennung  der 
Gleichwertigkeit  der  drei  neunstufigen  Anstalten  folgert  er  mit  Kecht  die 
völlige  Gleichstellung  derselheu  hinsichtlich  der  Berechtigungen.  „Denn 
eine  Gleichwertnng  ohne  eine  tatsSchliche  Gleichstelhing  ist  eine  blofse 
Phrase.**  Er  vermifst  die  ErfBUnng  der  Fordemng,  dafs  das  Zeugnis  Ar 
den  Einjährigen-Dienst  nur  an  das  Reifeprflfnngszengnis  geknfi]>ft  werde, 
tun  diejenigen  Schülerj  die  allein  hiemaeh  stretwn,  von  den  nennstnfigen 
Anstalten  fernzuhalten  und  einer  NichtvoUanstalt  zu  überweisen,  wo  sie 
einen  in  sich  ahgesehlossenen  Bildungsgang  «lurchlaufen  können.  Hinsicht- 
lich der  Organisation  der  höheren  Schulen  l>t'd»'Ut<'  «h  r  kaiserliche  Erlafs 
einen  besonnenen  Fortschritt:  das  zeige  ^ic]\  in  der  Kmpfehlnnc:  des  ge- 
meinsanieti  lateiidosen  UiiterKans  für  alle  liohcren  Schulen  und  in  der 
Beseitigung  der  Abschlufsprüfung.  Die  Ausführungen  des  Erlasses  über 
die  Lehrpläne  stellen  sich  mit  dem  leitenden  Grundsatz:  Vieles,  nicht 
vielerlei  in  anffallenden  Widersprach,  weil  der  Schwerpunkt  in  die 
Hanptficber  gelegt  werde,  nnd  weil  sie  für  einzelne  Fächer  Melirforde- 
nmgen  avfstellen,  ohne  dafs  mne  Bestimmung  an  finden  sei,  die  eine 
Yennindemng  der  T.cistungen  in  den  Nebenftchem  anordne.  In  den 
Bemerkungen  zur  Methode  der  besonderen  Unterrichtsfächer  finih't  er  die 
Winke  für  das  Griechische,  für  'len  neusprachliclien  Unterricht,  für  die 
naturwissenschaftlichen  Fächer  vortrefflich,  hinsichtlich  des  /cii  lictiuiit'^r- 
riclits  bedauert  er,  dafs  der  Schritt  /um  ptliclitniäfsigen  Zeichenunterricht 
von  iler  Sexta  l)is  zur  Prima  des  Gyninasinnis  nicht  getan  sei:  denn  das 
Stichwort  dazu  im  kaiserlichen  Erlafs:  „ästhetische  Auffassung**  wwde 
ohne  Hilfe  des  Zeichnens  nur  ein  Wort  bleiben.  Im  ganzen  könnten,  wenn 
die  Ausfnhmngen  dem  Erlasse  entsprechen  und  nicht  im  bnreaukratischen 
Sinne  Einschrfinknngen  enthalten  wArden,  die  Gegensätze  zwischen  den 
Vertretern  der  humanistischen  nnd  realistischen  Bichtnng  dnem  ver- 
söhnenden Ansgleich  entgegen  geführt  werden. 

Schmeding  folgert  im  PA.  in  einer  längeren  Besprechung  des 
Kaiserlichen  Erlasses  ebenfalls  aus  der  Gleichwertigkeit  der  drei  Arten 
höherer  rntcrrichtsanstalten  die  völlige  Gleichberechtiirun!;.  Das  habe 
sich  insix'sondrie  nucli  in  etwaiffcn  Vor-  und  Nachkiirseu  zu  zeigen. 
Würden  diese   lur  eine  Art  vou  Austalten   beliebt,  dann  müfsten  eut- 
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sprechende  auch  für  die  anderen  eingerichtet  werden.  Nur  so  kämen  wir 
nach  lancccm  Kampfe  zum  lange  ersehnten  Schulfrieden,  und  nur  uuter 
■dieser  Hediniruni?  hätten  wir  wirkliche  (Jh'icliwertij^keit. 

F.  Horn« mann  sieht  in  dem  Kieler  Erla/s  vom  26.  November 
1900  keine  Fortführung  der  Schulreform  von  1892,  sonderu  eine  neue 
Wendung.  Es  frage  sich,  ob  dessen  Bestimmangen  an  sich  klar  und  ohne 
inneren  Widenpmcb  seien.  Ferner  frage  es  sich,  da  nach  ihm  die  Gegen- 
sfttsse  swischen  den  Vertretern  der  hnmanistischen  und  realistischen  Rich- 
tung gemildert  und  ein  Ausgleich  herbeigeführt  werden  solle,  ob  der 
Erlars  die  Grundbedingungen  für  einen  wirklich  gerschten  und  deshalb 
Dauer  verheifsenden  Ausgleich  biete. 

Zur  Beantwortung  dieser  Fragen  entwickelt  er  nun  die  allgemeinen 
fJnin  llnfren  unseres  höheren  Schulwesens  in  begrifflicher  und  in  geschicbt- 
licher  Betrachtung.  Dabei  holt  er  recht  weit  aus,  indem  er  zunächst  die 
Frage  nach  der  allgemeinen  Bildunc  erörtert.  Das  Wort  „allgemein"  be- 
zeichne zwei  Gegensätze:  1.  den  der  Gesamtheit  der  Kräfte  des  mensrlj- 
lichen  Wesens  zu  jedor  einzelnen  derselben.  "2.  di  ri  dt-r  Gesamtheit  iiller 
Gebildeten.  Zu  -l.-m  Worte  „Bildmic"  \v<'nl<'  •  ininul  eine  liöhere  Regsam- 
keit der  tfeistiiren  Kräfte  und  eine  mnvi>s('  Fcinli^it  und  Schönheit  des 
persönlichen  Auftretens  ffe«lacht  nmi  zweitens  ein  gewisses  Mafs  von 
Wissen.  Weiter  lieifse  Bildung  Erhöhung  des  eigenen  Seins  der  Persön- 
lichkeit durch  Aneignung  der  Güter  der  Kultur.  Das  Wesen  der  Bildung 
«reehöpfe  sich  nur  dann,  wenn  die  Persönlichkeit  m  einer  inneren  Ein- 
heit sich  forme,  in  der  alle  ihre  Krftfte  su  dem  Gedanken  der  Humaoititt 
frei  zusammenstimmen.  Aus  dieser  Forderung  folge  für  die  Schule  nnd 
fBr  den  Unterricht  die  pttdagogische  Idee  der  Konzentration.  Diese  be- 
deute in  erster  Linie  die  Summe  der  pSdagogischen  Hafsnahmen,  welche 
die  Einheit  des  Inhalts  der  Bildung,  d.  h.  des  in  den  Vorstellungen  ent- 
haltenen Weltbildes  zu  fordern  bestimmt  sind.  In  der  Kulturlage  der 
Gegenwart  sei  die  nachdrückliche  Durchführung  einer  umfassenden  Kon- 
'/eiitnitirui  notwendiger  denn  je,  am  notwendigsten  im  Gymnasium.  Deft 
Zweck  dieser  Anstalt  sei,  für  diejenigen  Berufe  die  gnmdlegende  Allgeinein- 
!>ildung  /.u  geben,  die  in  ihrer  Faclibildung  das  Studium  auf  einer  Hoch- 
schule nach  Art  der  Universität  voraussetzen.  DahiT  müsse  das  Gym- 
nasium die  deut.sche  NationnlbiMung  unserer  Zeit  dem  (iesamtcharakter 
der  nuK lernen  Wissenseliaft  ueniäfs  behandeln  und  dadurch  die  Fähiffkeit 
des  wissenschaltlichen  Krkeiinens  im  Sinne  unserer  Zeit  ausbilden.  Dazu 
gehöre,  dafs  alle  Hauptzweiiie  der  deutschen  Nationalbildung  —  das  grie- 
chisch-römische Altertum,  das  Christentum,  das  Deutschtum,  die  beiden 
neuen  Fremdsprachen,  die  Mathematik  und  die  Naturwissenschaften  — 
aus  den  Quellen  gelehrt  und  dabei  sowohl  zu  geschichtlich-genetischem 
wie  wissenschaftlich-systematischem  Verstftudnis  möglichst  auf  dem  Wege 
der  Induktion  angeleitet  werde.  Nur  Volksschule,  Realschule  und  Gym- 
nasium seien  in  der  Erziehung  zu  allgemeiner  Geistesbildung  gleichwertig. 
Jede  mfisse  ihre  Eigenart  behalten.   Weder  dfirfe  die  Volksschule  anir 
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allgemeinen  Vorschule  tür  alle  höheren  Schulen  werden,  noch  Realschule 
mit  Gymnasium  auf  breiter  Grundlage  verschmelzen.  Die  Verallgemeine- 
mng  der  «Frankfurter  Gabelnngsscbnle*  würde  eine  Annfthenuig  der 
oberen  und  mittleren  BildnngsscMchten  aneinander  sein,  und  das  sei  ein 
Schade  fBr  die  Nation. 

Die  drei  nennstnügen  Anstalten  seien  nicht,  wie  dcar  Erlafs  meint, 
in  der  Erziehung  zur  allgemeinen  Geistesbildung  gleichwertig,  sondern 
da,s  Gymnasium  stehe  den  beiden  Schwesteranstalten  in  der  Vorbereitung 
auf  die  akademischen  Studien  weit  voran.  Die  Gleichberechtiininc:  werde 
in  Wahrheit  auf  dem  Paj>iert^  sff'h<'ti  M»Mhp!>,  nnd  das  sei  aurh  das 
W iinsclienswerteste.  <la  widernatürliche  BerechtiKuncen  nur  schädlich  wir- 
ken könnten.  Mit  der  Errichtung  von  Nebenkursen  auf  der  Hochschule 
snm  Nachlernen  der  alten  Sprachen  falle  man  wieder  in  längst  über- 
wundene ZnstSnde  znrfick.  Das  Gymnasium  mfisse  und  werde  seine  alte 
Oberl^enbeit  behaupten,  wenn  es  den  Irrtum  abstreife,  dafs  die  alten 
Sprachen  als  solche  sein  Wesen  ausmachen,  und  sich  der  Idee,  die  ihm 
im  System  des  Bildnngswesens  gemäfs  dem  heutigen  Stande  der  dent- 
achen  Gesellschaft  zukomme,  klar  und  bestimmt  bewufst  werde. 

Das  Verhältnis  von  Sfant  und  Bildungf^wesen  hat  wiederholt  auch 
Lehrer  der  Staatswissenschaften  beschäftigt.  Ihre  Forscliiincserp:ebnisse 
sucht  Mann  für  die  Pädagogik  festzustellen.  Die  Antwort  auf  die  Frage: 
„Wie  hat  sich  die  staatliche  Verwaltung  des  BildiiuLrsuesens  zu  gestalten, 
damit  der  freien,  sell»sttätigen,  vielgestaltigen  und  eigenartigen  Eutwicke- 
lung  des  Einzelwesens  kein  Eintrag  geschieht?"  gibt  er  auf  Grund  einer 
Untersuchung  des  Verhftltnisses  zwischen  Einzelweaen  und  Gesellschaft 
nnd  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dafs  die  ganxe  Wirksamkeit  des  Staates 
darauf  hinauslaufen  müsse,  seine  Hilfe  mehr  und  mehr  überflfissig  zu 
raachen.  Da  die  durch  den  Staat  geforderte  und  treforderte  Steigerung 
der  Volksbildung  das  Bildungsbedörfnis  immer  mehr  wecken  und  die 
Teilnahine  an  gesteigerter  Bildung  immer  lebhafter  machen  w^nlc  da  ilie 
gesteiiicrt«'  Bildung  der  Einzelwesen  und  der  Gemeinden  ilirc  wirtschaft- 
liche Leistungsfähigkeit  immer  melir  liehen  müs.se,  so  wrrde  sich  das 
Volk  zur  völligen  Selbständigkeit  und  Selbsttätigkeit  aueh  auf  dem  Ge- 
biete des  Bildungswesens  erhel)€n.  Je  eindringlicher  und  tiefer  die  Wirk- 
samkeit des  Staates  fftr  die  Volksbildung  sei,  und  je  mehr  sie  der  freien 
Entwickelung  des  Einzelwesens  Spiebaum  lasse,  desto  frfiher  werde  dieser 
Zeitraum  der  selbständigen  Wirksamkeit  zu  erwarten  sein. 

Zu  den  Ausführungen  Schuppes  in  seiner  Schrift  Was  ist  Büdung? 
macht  0.  Stock  in  N.T.  einige  beachtenswerte  Folges&tze  und  .\nwen- 
düngen.  Der  ehrliche  Humanist  werde  auch,  nachdem  die  Gleichberech- 
tigung von  Gymnasium  und  Realfrymnasium  äufserlicli  entschieden  sei, 
aus  seiner  l  lierz«*U£nine:  kein  Ht'hl  machen,  dafs  der  Ertrag  de«<  n'ali'^ti- 
schen  I/ehrganges  für  die  Bildunc:  des  /ö<;lings  dem  des  humaiii>iis(hen 
Gymnasiums  nach  wie  vor  nicht  gleichwertig  sei.  Da  der  Realist  der 
umgekehrten  Meinung  sei,  aber  endlich  Frieden  eintreten  müsse,  so  solle 
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man  ehrlieli  eine  Ventftndiguug  unter  Anerkennung  und  BerOckriefatignng 
der  Venchiedenlieit  der  beiderseitigen  Stellung  erstreben.  Das  Real- 
gymnasium habe  hente  nicbt  niir  neue  Rechte»  sondern  auch  neue  ge- 
steigerte Aufgaben  erhalten.  Die  Verleihung  der  Gleicliberechtigung  brauche 
aber  noch  lange  nicht  zu  dem  Zugeständnis  zu  führen,  dafs  das  Real- 
gymnasium nun  auch  eine  dem  Gymiiasiinn  tjleichwertige  Allgemeinbildung 
vennittele.  oder  dafs  es  für  die  iiiin  erüthieten  Studien  eine  gleichwertij^e 
oder  (j^ar  Itessere  Vorbildung  verleihe.  Das  Realgymnasium  gebe  eine 
bessere  Vorbildung  für  die  Objektswissenschaften ,  das  Gymnasium  da- 
gegen für  die  Geisteswissenschaften.  Gäbe  man  dies  zu,  so  müfsten  auf 
der  Hochschule  propädeutische  Vorlesungen  mannigfacher  Art  eingerichtet 
werden,  in  denen  sowohl  die  Gymnasial-,  als  auch  die  Realschni- 
abitorienten  ihre  Lttcken  ausfällten.  In  ihnen  mnfste  der  Schwerpunkt 
auf  die  Allgemdnbildnng  gelegt  werden.  Deshalb  mOfste  von  den  Studie- 
renden aller  Fächer  gefordert  werden,  dafs  sie  allgemeinbild^de,  TOr 
allem  philosophische  Vorlesungen  hörten  un<I  sjcli  darüber  auswiesen. 
Alsdann  würden  wieder  Bildung  und  Erkenntnis  als  iSelbstzweck  zur 
AnerkenTiuiic  {jelangen. 

Unser  höheres  Schulwesen  hat.  so  betont  Fr.  Pauls en  in  seinem  im 
Realschulmännerverein  zu  Hildesiieim  über  J>ie  holicrcn  Schulen  und  das 
L'niveraÜiU^siudium  im  20.  Jalirhwiderl  gehalteneu  Vortrag,  jetzt  eine  ent- 
sehetdoide  Wendung  gemacht;  wir  haben  nns  auf  den  Boden  des  neuen 
Grondsatzes  der  Gleichwertigkeit  neuer  und  alter  Schulbildung  su  stellen, 
der  in  dem  kaiserlichen  Erlafii  zneiat  ausgesprochen  ist.  Nadidem  et 
sodann  einen  Blick  auf  die  neuen  Lehrpläne  geworfen  und  davor  gewarnt 
hat,  die  gewonnene  siebente  Lateinstuude  auf  das  Lateinschreiben  zu  ver- 
wenden, kommt  er  zur  Berechtigungsfrage.  Er  verlangt,  da,  wie  die 
Dinge  heute  liegen,  für  das  Studium  der  Rechtswissenschaft  und  der 
Medizin  ohne  einige  Kenntnis  der  lateinischen  Sprache  ein  freies  und 
gründliches  Studium  el)ensu  unmöglii  ii  sei  nie  für  das  höhere  Lehramt, 
dal's  auf  den  Hochschulen  Vorkurse  zur  Einführung  in  die  alten  Sprachen 
eingerichtet  würden,  aber  mit  einer  schulm&fsigen  Form,  die  dem  Lebens- 
alter, der  Fassungskraft  und  den  Bedftrfiiissett  der  Studierenden  an- 
gemessen sei,  die  die  Abgangsprüfaug  «ner  nennstufigen  Lehranstalt  be- 
standen hätten.  Der  Schwerpunkt  seiner  Ausfifthrangen  liegt  aber  in  der 
Darlegung  der  Widerstände,  die  sich  der  Durchfährnng  obigen  Grund- 
satzes entgegenstemmen.  Sie  gehen  besonders  von  den  Juristen  aus,  an 
die  sirli  we^en  der  Aufreclithaltuni,'  des  Zusammenhanges  und  der  Gleich- 
stellung' mit  dem  ^ersten  Staude"  der  Widerstand  der  ärxtlicben  Kreise 
anlehne. 

Die  Gründe  für  die  Ablehnung  seien  einmal  die  ünentbehrlichkeit 
der  altsprachlichen  Studien  und  sodann  die  Bedeutung  der  Gymuasial- 
studioD  für  den  Idealismus.  Vof.  tragt  hinsichtlich  des  letateren  Punktes, 
ob  die  vielen,  die  heute  das  Gymnasinm  au&uchen,  durch  Idealismus  und 
nicht  vielmdir  durch  Vomehmheitsdflnkel  und  Berechtigungsanssichten 
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ihm  zugeführt  würden,  wie  denn  viele  nichts  anderes  daraus  liervor- 
/ubringen  schienen  als  aufser  den  erstrebten  Herechticungen  eine  Ver- 
steifuDg  des  Standeshochmuts.  Der  Idealismus  von  lieute  sei  ein  anderer 
als  der  vor  50  und  mehr  Jahren;  unser  Zeitalter  habe  seineu  Idealismus^ 
dflii  Idenlismiis  der  Arbeit,  der  Hingebung  an  grofse  praktische  Ziele,  an 
die  Aufgaben,  die  die  politische  und  ^rtschafUicbe  Selbstdurchsetsang 
des  deatseben  Volkes  anter  den  Völkern  der  Erde  stellt,  den  Idealismus 
Biimsicks. 

Er  weist  sodann  hinsicbtUch  des  ersten  Grandes  mit  ToUem  Rechte 
auf  die  Gefahren  hin,  die  dem  Gymnasium  drohen,  wenn  die  Jaristen 
mit  ihrem  Vorurteil  Recht  behielten.  Die  ganxe  Frage  werde  so  wieder 
yn  einer  Standesfratje  statt  zn  einer  allgemeinen  Bildungsfrage.  Es 
bändle  sich  um  die  Entscheidung:  entweder  Erhaltung  des  altsprachlichen 
Unterrichts  nm  den  Preis  der  Zulassung  der  Realschulabiturienten  otler 
Aufrechterhaltung  der  Aiissperruni;  dieser  um  den  Preis  der  ViTnirhtuntr 
<it>  nltsfinirldichen  Lnterrichtü,  beides:  Plrhaltnnc:  des  alts|»ra('hlirlieu 
Lutcrrirlits  imd  der  Sfterre  sei  nnniötjlich.  Werde  aber  die  Aussperrun? 
fler  lii-alschulabiturienten  von  den  „drei*  oberen  Fakultäten  und  den  ent- 
.spret^hendeii  Berufen  aufreclit  erhalten,  so  käme  der  höhere  Lehrerstaiid 
und  mit  ihm  die  philosophische  Fakultät  in  eine  scldechthin  unerträgliche 
Lage;  ihre  Minderwertigkeit  sei  alsdann  amtlich  festgestellt. 

Die  Frage,  welchen  Einflnfs  die  Nengestalttmg  des  Berechtigongs- 
vmeos  auf  das  höhere  Sehnlwesen  haben  werde,  beantwortet  er  dahin, 
difs  die  Zahl  der  Gymnasien  allmfthlich  abnehmen,  die  der  Realgymna- 
aien,  «eil  sie  sich  als  eine  Art  Mittelweg  darstellen,  wachsen  und  ebenso 
die  Reslschnle  und  mit  ihr  die  Oberrealschide,  wenn  anch  ihr  Wachstum 
nch  Terlaogsamen  weide.  Die  Zulassung  der  ReaLschulabiturienten  zu. 
den  verschiedenen  Studien  werde  ▼ielleicht  zunächst  die  Zahl  der  Studie- 
renden steigern;  aber  diese  werde  auf  die  Dauer  doch  durch  die  Mög- 
lichkeit bestimmt,  in  den  Berufen  mit  wissenschaftlicher  Vorbildung  an- 
zukommen. 

Wie  Matthias  in  seinem  Vortrage  über  die  Gleichwertigkeit  der  ()l)er- 
rtaMiul-  und   der  Gymuasialbilduncr  (v^d.  Jb.  XUI,  12),   betont  auch 
^«'lirmaiin  in  ZIS.  filier  Ober  real  sdnde  uuil  humnnlsfische  Bildung,  dafs 
<!•  II  hiteinlosen  höheren  S<  hulen  ernste  humanistisrlie  HilduiiL'  erarbeitet 
werd-'.  ni<ht   zwar  in  dem  gewöhnliehen  und  älteren  Sinne  des  Wortes, 
aooderu  eine  soklie,  die  sich  auf  den  edelsten  und  gediegensten  Bildungs- 
demeotea  unserer  eigenen  Zeit  aufbaue.     Dies  weist  er  zunächst  an  den 
"piseUich-geschiehtlichen  FIchem  nach.    Dabei  stellt  er  die  Forderung 
ttch  emer  grflndlicben  und  gediegenen  Realschulpidagogik,  die  wie  die 
Gnanasiiliiädagogik  för  das  Gymnasiiui  im  einzelnen  nachweisen  solle, 
wie  muere  lateinlosen  höheren  Schulen  das  modern- himianistiscbe  Ideal 
erstreben  und  erreichen  s<dlen.   Insbesondere  gelte  es,  die  grorsen  Scliätze 
in  der  neuen  und  neuesten  Literatur  der  Deutschen,  Franzosen  und  Kng- 
iinder,  die  noch  lange  nicht  in  ihrem  vollen  Werte  für  die  Erziehung 


Digitized  by  Google 


II,  10 


L.  Viereck 


and  im  eogereo  Sinne  f&r  die  wissenschafUicbe  Bildung  der  Jugeud  er- 
kannt nnd  gewürdigt  seien,  in  ernstester  und  frachtbarster  Arl>dt  nutz- 
bar zn  machen.  Bei  den  mathematisch •natnrwissenschafttichett  Fiebern, 
deren  grfindlicbste  Kenntnis  far  nnsere  Zeit  gebieterisch  m  Teriangen  sei, 

hel>t  er  die  Gesciilossenheit  des  Wis.sensstofies  derselben  in  sich  nud  die 
natürliche,  feste  Verliindiini:  der  einzelnen  Fächer  unter  sich  mit  allem 
Xachdruok  hervor.  Die  technischen  Fächer  endlich  seien  für  die  Jugend- 
er/ii'hiinc;  höchst  bedeutunif.svoii.  Auf  dem  Gebiete  des  Zeichnens  erhalte 
die  .Tuäiend  reiche,  mannigfaltiire  Anreirunjren  für  künstlerisches  Em- 
pfinden, Urteilen  und  Können:  im  Gesang  werde  der  Sinn  für  Rhythmus 
und  Ton  gepflegt,  und  auch  das  Turnen  sei  eine  menschlich -edle  Kunst, 
da  ernste,  beharriiche  Selbstbehauptung  und  andererseits  selbstgewollte 
Unterordnung  hier  wie  nirgendwo  anders  gefibt  werden  könnten. 

Messer  will  in  seiner  Schrift  Die  Beformbewegtmg  auf  dem  O^näe 
des  preufaiaehen  Qymnanaltße$mis  wm  1883—1901  dem  Leser  ausreichen- 
den und  unparteiisch  ausgewfthlten  StoflP  darbieten,  damit  er  sich  selbst 
ein  Urteil  über  die  wichtigsten  Streitfrncren  bilden  kann,  ohne  dabei  in 
Fin>;eitis:keit  /u  verfallen.  Diese  Auf^'O^'C  hat  Verf.  mit  Geschick  gelöst 
und  damit  ein  brauchbares,  auch  für  den  Kenner  der  Verhältnisse  zum 
Rückblick  wohl  geeignetes  Werk  gescliaffen.  Wenn  er  auch  im  Schlnfs- 
wort  offen  betont,  dafs  er  nach  Charakteranlage,  Bilduncsirang  und  Be- 
rufstätigkeit dem  konservativen  Standpunkte  zuueige,  so  hat  er  doch  mit 
seinem  Urteil  möglichst  zurftckgebalten.  Indem  er  eine  reichliche,  gut 
ausgewählte  Literatur  beibringt,  ermöglicht  er  es  jedem,  sich  dngehender 
mit  den  berührten  Fragen  bu  beschftftigen. 

Nach  einem  kurzen  Köckblick  auf  die  preul^ische  Gymnasialpolitik 
im  19.  .lahrhundert,  nach  einer  kurzen  Besprechung  der  Lehrpläne  VOU 
1892  und  nacii  Kennzeichnung  der  wichtigsten  Ziele  der  Reformbewegung 
in  <len  achtziger  .laliren  bespriclit  er  die  drei  Hauptrichtungen  in  der 
Keformbewefirumr,  die  Vertreter  einer  durchcrreifenden  Reform,  linuptsäch- 
lich  vertreten  durch  den  Verein  für  Schulreform,  sodann  die  \erteidiger 
des  bestehenden  Gymnasiums,  die  ihre  Stütze  im  „Gymnasialverein* 
haben,  und  endlich  die  pädagogische  Mittdpartei,  die  den  „Einheitsschul- 
verein**  gegrttndet  hat.  Verf.  begnügt  sich  dabei  nicht  mit  der  Dar- 
Stellung  des  Standpunktes  dieser  Parteien,  sondern  präft  auch  otgektiT 
die  Grunde  fnr  und  wider  den  gemeinsamen  latdniosen  Unterbau,  den 
altsprachlichen  Unterricht  Und  die  Möglichkeit  der  Einheits.schule.  Im 
folgenden  Abschnitt  bespricht  er  die  Vorgeschichte  der  Dezemberberatnng, 
ihre  Zusannnensetzung,  das  Eingreifen  des  Kaisers  und  dessen  pädago- 
gische Ansichten,  die  wichtigsten,  in  ihr  gefafsteu  Beschlüsse  und  die 
Lehrpläne  vom  Jahre  1891  92.  Im  letzten  Teil  werden  die  wichtigsten 
pädagogischen  Streitfragen  in  ihrer  Eutwickelung  vom  Jahre  1892  bis 
mr  Gegenwart  verfolgt,  und  dabei  werden  als  Richtlinien  der  lat^iulose 
Unterbau,  die  Berechtigungsfrage  und  der  altsprachliche  Untenidit  ge- 
nommen. 
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In  einer  Schlufsbetrachtuug  erwägt  er  das  Wesentliche  der  Verände- 
mngen  in  dem  höheren  Schnlweaea  Ftenfsens  w&hrend  der  beiden  letzten 
Jahrzehnte  nnd  die  dabei  wirksamen  Kr&fte  und  zieht  aas  der  dmcfa 
die  .letzten  Verftndemngen  geschaffisnen  Lage  Folgerungen,  von  denen 
einige  hier  hervorgehoben  sein  mögen.  Wnl  die  theoretische  Erörterung 
die  Streitfragen  nirht  in  allgemein  üherzeuceTider  Weise  lösen  könne, 
möge  die  Unterrichtsverwaltung  der  praktischen  Erfahrung  möglirliste  Be- 
rnrkslrlitigung  schenken.  Kr  zählt  hierhin  die  Vormehruntr  drr  T.ntein- 
stunden  im  Gymnasium  und  Realgymnasium,  ilie  wfitore  Zulassun^^  ilt-s 
lateinlosen  Unterl)aus  und  die  Regeluncr  der  Rorochtiijimffpn.  Hiiisiclitlich 
dieser  hofft  er,  dafs  die  Bedenken  und  Widerstände  überwunden  werden, 
durch  die  die  ünterrichtsverwaltung  an  einem  folgerichtigen  ^'orgehen  ge- 
hindert werden  solle.  „Nachdem  dnmal  die  Gleichberechtigung  der  drei 
neunstufigen  Anstalten  für  da«  Studiengebiet  der  philosophischen  Fakul- 
tit  zugestanden  ist,  ist  es  geradezu  eine  Forderung  der  Gerechtigkeit, 
dafs  der  Gnindsatz  der  Gleiclistdlung  auch  für  die  einzelnen  Fakultäten 
röckhnlflos  und  ohne  Einschränkung  durchgeführt  werde  selbst  auf  die 
Gcfalir  hin,  dafs  fladurch  die  Minderung,  welche  die  altsprachliche  Bil- 
diHiir  voraii^-^iriitlich  ('rl»'id*'n  werde,  nocb  in  gröfserem  Ma£se  und  mit 
stärkerer  Hfscideiinitjiiiiir  eintrete." 

Da  «lie  BercchiiijiiDgfifraqe  der  Ki  iii  der  Schulreform  sei,  hat  Herrn. 
Schiller  sie  im  Zusammenhange  behandelt;  wolle  man  die  Gegenwart 
richtig  verstehen  und  beurteilen,  so  müsse  man  wenigstens  die  Haupt* 
punkte  dieser  Reformgeschichte  kennen*  Er  legt  nun  die  Entwickelung 
der  höheren  Kultur  dar,  zeigt,  wie  die  platteste  Nützlichkeit  für  die  Auf- 
nahme der  lateinischen  Bildung  mafsgebend  war,  die  sich  nun  auf  die 
Dauer  behauptete.  Dies  erklärt  er  daraus,  dafs  das  Mittelalter  vor- 
wiegend Zielen  zugewandt  und  geblieben  sei,  die  nicht  von  dieser  Welt 
gewesen  seien.  Nicht  nm  Wissen  habe  es  sirli  gehandelt,  sondeni  um 
(ilauben,  ni«]it  nrn  dn-^  irdische  Wohl,  sondern  um  das  t'\vii^»>  H«m1,  Im 
18.  Jahrhundert  seien  dann  die  ersten  schwachen  Anfänge  des  so  ver- 
derblichen Berechtigungswesens  aufgetaucht,  1788  sei  in  Preufsen  die 
Reifeprüfung  eingeführt.  „Es  wird  dem  gegenwärtigen  Geschlecht  sehr 
schwer,  sich  vorzustellen,  dafs  es  einmal  in  unserem  jetzt  so  streng  auf 
allen  Lebensgebieten  tSglich  mehr  reglementierenden  Vaterlande  eine  Zeit 
gab,  in  der  der  Bildungsgang  dem  einzelnen  ganz  freigegeben  war  und 
man  selbst  zur  Universität  ohne  bestimmte  Bildung  gelangen  konnte.' 
Inooner  Stftricer  hätten  die  Naturwissenschaften  an  <lie  Pforten  des  Gym- 
nasiums um  Einlafs  geklopft.  Aber  seine  Freunde  hätten  wiederholt  in 
Kundgeltungen  erklärt,  «lafs  das  Gymnasium  seiner  Bestiniinnnfr  entfremdet 
werde,  wenn  es  uaturwissenschaftlicheni  Wissen  Autnahnie  gewähre. 
Darin  zeige  sich  ebenso  f^rofse  Unkenntnis  wie  in  der  Behauptung,  dafs 
unter  den  ursprünglichen  Charakter  des  Gymnasiums  auch  das  Griechische 
mitzubegreifen  sei,  und  in  dem  kurzsichtigen  und  wenig  geschichtliches 
YerstSndnis  verratenden  Beschluis  der  Versammlung  deutscher  Philologen 
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and  Scbnlmioner:  „Mit  dem  latebüschen  AnüMti  steht  und  flQlt  unser 
altes  Gymnasium*'.  Wie  die  Lateinschule  lediglich  dem  NfttzUchkeits- 
standpunkte  entsprungen  sei,  so  sei  ihm   auch  das  Gymnasium  des 

19.  Jahrhunderts  treu  geblieben.  Ohne  Latein  —  kein  Universitftts- 
studiom  —  das  sei  bestimmend  für  das  höhere  Schulwesen  gewesen. 

Verf.  verfolgt  alsdann  weiter,  wie  die  vom  Staate  gewährten  Be- 
rechtigangen  die  Hanptursache  der  raschen  EntAvickelung  der  Realanstai- 

ten  geworden  seien.  Er  bedauert,  dafs  vor  lauter  Berechtignngs-  und 
Bcsoldnngsfrngen  die  pädagogische  Frage  an  unseren  höheren  Srlnihn 
iiiinicr  niclir  zu  kurz  gekommen  sei.  Ziehe  man  den  Srlilufs  aus  der 
pii«lai;nL:is(  luMi  Kntwirkelung  für  die  höheren  Srhiilen  in  den  letzten 
50  Jahren,  so  sei  er  trotz  aller  amtlichen  und  halltanitlichen  Versicheruugeu 
vom  Gegenteil  wahrhaftig  nicht  erhebend.  Die  Fortbildung  der  Theorie 
liege  fast  völlig  darnieder,  und  mit  der  Umsetzung  unserer  theoretischen 
Kenntnis  und  Erkenntnis  in  die  Praxis  sei  es  auch  nicht  gUtaxend  be- 
stellt. Auch  die  neueste  Reform  könne  nicht  das  letzte  Wort  in  der  Be- 
rechtigungsfratr*'  sein,  weil  die  Realanstalten  sich  nicht  dabei  beruhigen 
könnten.  Es  reiche  nicht  aus,  dafs  die  Vorbildung  für  irleirhwertig  er- 
klärt sei,  sie  müsse  bis  zu  einein  gewissen  Grade  auch  gleichartig  sein: 
diese  gemeinsame  Vorbil'liinir  niiisse  :<n  jeder  Selmle  erhnigt  werden 
können.  Kr  wendet  sicli  ;;e;;en  die  alli^eiueine  (iei.stesbildung,  für  die  ja 
alle  höheren  Schulen  nach  einer  weitverbreiteten  Meinung  vorbereiteten, 
gegen  das  Schlagwort  vou  der  Er/iehung  zu  wissenschaftlicher  Arbeit, 
gegen  die  stets  wiederkehrende,  aber  bedenkliche  Versicherung,  dafs  Gym- 
nasium und  Realschulen  keine  Fachschulen  seien,  sondern  die  Aufgabe 
hätten,  nicht  för  einen  bestimmten  Beruf  vorzubereiten,  sondern  eine  all- 
gemeine Bildung  7.U  geben.  Unser  höheres  Schulwesen  leide  durch  nichts 
mehr  Schaden  als  durch  solche  Schlagwörter,  di«»  von  einem  Geschlecht 
dem  andern  ül)erliefert  werden  und,  ihrer  Richtigkeit  sicher,  Anspruch 
auf  Allgemeingiltigkeit  erhöben. 

Wie  ist  nun  die  äufsere  EmruMung  des  gtsamie»  BSdungsweseits  von 
der  Volksschule  bis  zur  Hochschule  zu  gestalten?  Die  Volksschule  loste 
nicht  das,  was  die  höhere  Schule  för  die  Anfiiahme  fordern  müsse.  Da 

min  eine  Änderung  kaum  bald  zu  erwarten  sei,  es  auch  nicht  wahrschein- 
lich .sei,  dafs  alle  höheren  Schulen  mit  Vorschulen  ausgestattet  wurden, 
so  bliebe  nur  der  Ausweg,  das  vierte  Scliuljahr,  d.  h.  das  Anfangsjahr 
bei  den  meisten  h()lieren  Schulen  vom  tremdsj)rachlicben  Unterriclit  frei 
zu  madien  und  albMii  für  die  Grundleguu«  der  Muttersprache  und  des 
Kechuens  freizuluillen.  Aus  praktischer  Rücksicht  verlangt  er  dies  nur 
fBr  die  Sexta,  wenn  er  auch  grundsätzlich  dafttr  ist,  die  beiden  unteren 
Klassen  vom  fremdsprachlichen  Unterricht  zn  befreien.  Den  Einwand, 
der  Sch&ler  lerne  seine  Muttersprache  durch  den  Vergleich  mit  der  frem- 
den, hftlt  er  för  unzutreffend.  Gewifs  gewinne  die  Muttersprache  dabei 
einiges,  aber  die  Einbufsw,  die  der  Schüler  erleide,  machten  den  Gewinn 


Digitized  by  Google 


Schul  Verfassung. 


II,  13 


doch  recht  fraglich.  „Je  gröfser  die  Sicherheit  im  Gebrauche  der  Matter* 
spmdid  ist,  desto  lelehter  wird  die  fremde  erfofst" 

Im  Hittelpunkte  der  wetteren  AnsfUmuigen  stehen  die  beiden  alten 
Sprachen.    In  «nem  geschichtliehen  Rilekblick  weist  er  znnichst  naeh, 

wie  das  Dogma  von  der  formalbildeuden  Kraft  des  lateinischen  Stils  die 
schwerwiegenden  Gründe,  die  bis  ins  17.  Jahrhundert  hinein  ftkr  die 
Pflege  des  lateinischen  Stils  angeführt  seien,  habe  ersetzen  müssen.  Es 
habe  seinen  Höhepunkt  in  den  fünfziger  und  sechziger  Jahren  des  voricren 
Jahrhunderts  erreicht;  seine  reinsten,  freilich  wenitr  erfreulichen  Zeugen 
seien  die  SeyflTertsche  Grammatik  und  dessen  n)ersetzungsl)ncher  gewesen. 
Aber  es  sei  völlig  verlorene  Mühe,  den  graiainati.sch- stilistischen  Latein- 
unterricht  in  der  Schule  fruchtbar  zu  machen;  was  bei  86  Wochenstunden 
(Tgl.  Rnndverfügung  vom  10.  April  1856)  in  Prenfsen  nicht  erreicht 
sei,  lasse  sich  bei  68  Wochenstunden  nicht  erzielen.  Die  Hinflber> 
setznng  müsse  ans  der  Rdfeprflfnng  yerschwinden;  an  ihre  Stelle  habe 
die  Obersetning  ins  Deutsche  m  treten.  Diese  Änderung  bedinge  auch 
eine  völlige  Umgestaltung  des  Verfahrens.  Überall  mttsse  der  deutsche 
Unterricht  dem  lateinischen  einen  oder  einige  Schritte  voraus  sein,  damit 
bei  jeder  neuen,  im  Lateinischen  sich  bietenden  graminatisrJien  Erscheinung 
von  dem  Hekannt<,'n  und  Vertrauten  der  Muttersprache  ausgegangen 
werden  könne.  Da  ferner  das  Fortschreiten  nur  langsam  erfolge,  so  sei 
ein  weiterer  Vorzug,  dafs  die  Kcuntuis  des  Schülers  nur  für  die  Haupt- 
gesetxe  der  Sprache  angestrebt  werden  könne,  dals  alle  Ausnahmen  usw. 
fintfoUen  mfirsten.  Die  Hauptsache  sei  eben,  dafo  bei  aller  Arbeit  die 
Übersetsnng  ins  Deutsche  das  höchste  Ziel  sei  und  der  Sch&ler  bei  jeder 
Verigileichung  beider  Sprachen  stets  von  der  Muttersprache  ausgehen,  stets 
zu  ihr  zurückkehren  müs^e. 

Da  überall  zunächst  das  Verständnis  der  grammatischen  Tatsachen 
in  der  Muttersprache  gewonnen  werden  müsse,  so  sei  eine  streng  syste- 
matische Behandlung  der  lateinischen  Grammatik  nidit  erforderlich.  Dera- 
gemäfs  müsse  nun  auch  der  Lesestoff  gewählt  werden.  In  erster  Linie 
müsse  daraus  das  römische  Leben  mit  seinen  bezeichnenden  Vorzügen  er- 
kmut  weiden  können,  in  zweitor  die  Bedeutung  des  Römertnms  fftr  die 
Weltgeschichte.  Eine  Stundenzahl  -von  53  sei  dazu  ausreichend.  Der 
österreichische  G^mnasiallehrplan  habe  für  die  acht  Jahre  50  Stunden, 
und  man  sei  in  Ostnrreieb  damit  durdiaus*  zufrieden.  Auch  die  Reform- 
gymnasien hätten  nur  52  Stunden.  Dem  Griechischen,  dessen  Beginn 
Verf.  nach  Olli  verlegen  will,  weist  er  31  Stunden  zu,  für  Olli  4,  für 
U  II  0.  für  0  II  6  und  für  I  8  Wochenstunden.  Das  sei  so  viel,  wie  die 
süddeutschen  Staaten  aufser  Württemberg  bis  1869  cehaht  hätten,  und 
drei  Stunden  mehr  als  in  Osterreich.  Diese  Änderungen  entsprächen 
durchaus  der  geschichtlichen  Entwickelung  und  seien  die  folgerichtige 
Dnrchf&hrung  des  Geistes  der  Lehrpläne  von  1901. 

Die  dmeh  Beschränkung  des  altsprachlichen  Unterrichts  gewonnene 
Zeit  müsse  fttr  die  neuen  Büdnngsfteher,  namentlieh  IQr  das  Deutsche, 
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die  neuen  Fremdsprachen,  die  Erdkunde  und  die  naturwisseoscbaftüchea 
Fächer  verwandt  irarden.  Bei  dieser  Einrichtang  des  Gymaasiams  wQide 
aich  die  Realscbnlliage  veieinfachen;  die  Realg>'nuia8ien  würden  sich  ent- 
weder in  Gymnasien»  oder  in  Obenrealschnlen  umwandeln;  es  wftrde  sich 
die  natnrgemftfse  Scheidmig  von  einer  anf  dem  Altertum  ruhenden  und 
einer  neuen  Bildung  herstellen.  Beide  wären  völlig  ^eichberechtigt;  denn 
es  wfirde  sich  ganz  von  selbst  die  Scheidung  vollriehen,  dafs  die  Stadle- 
renden wesentlich  neuer  Fächer  ihre  VorbiMuii":  auf  der  Realschule 
suchten,  dagegen  die  der  geschichtlichen  Studienfächer  auf  dem  Gymna- 
sium. Dafs  sich  dabei  die  Zahl  der  Gymnasien  vermindem  würde,  sei 
zu  erwarten  und  freudig  zu  begi-rifsen. 

Mit  trrofser  Besonnenheit  erörtert  Eicliner  (He  Fn<ire:  M'nniin  lernen 
vir  (Up  alten  Sprachen?  Als  Anhänger  (ii  r  nUsprachlirlini  Bildung  warnt 
er  cindringlirli  und  fiherzengend  vor  dtM-  (iefahr,  den  Betrieb  der  alten 
Sprarhen  wieder  auf  Stand  zurückzubringen,  den  sie  vor  180*2  v\w- 

nalinien.  Kr  befünhtet,  dafs  der  Ubereifer  der  Philologen  aus  deiu 
GyninasiuMi  wieder  eine  Vorschule  für  küiiJtii;e  l'hilologen  macheu,  die 
Grammatik  der  alten  Sprachen  wieder  zur  Hauptsache  erheben  und  das 
Lesen  der  Schriftsteller  fiher  Gebflhr  vernachlässigen  werde.  Jetzt,  da 
das  Gymnasium  einen  Wettbewerber  bekommen,  habe  es  zu  zeigen,  nicht 
ob,  sondern  daüs  es  imstande  sei,  mit  den  anderen  gleichberechtigten  An- 
stalten zu  wetteifern,  dafs  die  Beschäftigung  mit  den  alten  Sprachen  den 
Büdungswert  besitze,  den  man  ihnen  seit  hundert  Jahren  nachgerühmt 
habe.  Die  altsprachlidie  Bildung  sei  kein  noli  me  tangere,  kein  Karten- 
hans, das  bei  der  geringsten  BtTÜhrung  einfalle.  Es  müsse  aber  Vor- 
kehrung getroffen  werden,  dafs  die  alten  Klagen,  denen  das  Gymnasium 
bisher  Widerstand  zu  leisten  vermocht  habe,  sich  nicht  im  verstärkten 
Mafse  wiederholen.  Die  gewährten  Mehrstunden  würden  ein  Danaer- 
geschenk für  die  Gymnasien  werden,  wenn  man  glaube,  wieder  tnehr 
Graraniatik  treii>en,  den  Lelirstotl'  nielit  besehränken,  sondern  vennehren 
zu  müssen.  Mehrere  Anzeich«'!!  wiesen  darauf  hin,  in  welchem  Mafse  sich 
jetzt  der  Epigonisnins  an^/upragen  becinne.  „Im  grofsen  sind  wir  kleiu 
geworden,  im  kleinen  Wullen  wir  grofs  werden."  Die  T.ehrer  sollten  sich 
nur  in  die  neuen  I.elirpläne  hiueindenkeu,  dann  werde  dabei  schon  etwas 
Gutes  herauskommen. 

Nachdem  Verf.  alsdann  die  KnlturwtwiekelQng  bei  Griechen  und 
Römern  und  Ihren  Einflufs  auf  die  Bildung  der  Völker  der  Neuzelt  ge- 
kennzeichnet hat,  gibt  er  eine  geschichtliche  Übersicht  fiber  die  Wand- 
lungen, die  die  Auflassung  vom  Lernen  der  alten  Sprachen  durchgemacht 
hat,  und  betont  dabei,  wie  seit  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  mit  wachsen- 
dem Nachdruck  gefordert  sei,  das  Lesen  der  alten  Schriftsteller  in  den 
Mittelpunkt  des  Unterrichts  zu  stellen.  Dann  führt  er  den  Nachweis, 
dafs  die  Klagen  ü1)er  mangelhafte  Leistungen  der  (iyranasien  nicht  erst 
in  neuester  Zeit  erholten  seien,  und  erörtert  die  Bestimmungen,  welche 
die  Untenichtsverwaltung  über  das  Erlemen  und  den  Betrieb  der  alten 
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Spiachen  im  verllosseneii  Jahrhundert  erlassen  hat  Endlich  stellt  er  die 
Fhige,  wer  denn  dgentlich  über  die  Berechtigimg  des  £riemen8  der 
alten  Sprachen  xn  entsehdden  habe,  nnd  beantwortet  sie  dahin:  nicht 

die  Philologie,  sondt ni  die  Pädagogik,  weil  sie  allein  den  Blick  anf  das 
Ganze  riclite.  Die  Lehre  von  der  formalen  Bildung  wirft  auch  er  mm 
alten  Eisen  und  wendet  sich  mit  aller  Schärft«  cregen  den  „Drill",  der 
eine  Errungenschaft  der  neuen  Pädaj?ogik  oder  vielmehr  Nirlitpädagogik 
sei.  Die  Auswahl  des  Lesestoffs  müsse  vom  pädagofrisrben.  nicht  vom 
philoloj^isrhen  Standpunkte  aus  freschehen.  Er  empfiehlt  auch  jetzt,  wie 
schon  vor  fünfzehn  Jahren,  ein  Lesebuch,  das,  nach  pädagogischen  Ge- 
sichtsponkten  geordnet,  das  enthalte,  was  für  unsere  Schfiler  lesenswert 
sei,  eins  fdr  die  drei  unteren  Klassen,  eins  fttr  die  Tertien  und  Sekunden 
und  eins  fftr  die  obere  Stufe.  Nicht  auf  die  Sprache  der  Schriftsteller 
werde  es  da)>ei  ankommen,  sondern  auf  den  Inhalt.  Die  Schüler  würden 
durch  die  Lektüre  früher  gelesener  Stücke  in  der  Lage  sein,  sie  auch, 
ohne  sie  zu  übersetzen,  zu  verstehen;  ans  dem  Können  werde  ein  Kennen 
werden;  sie  wurden  auch  in  ein  hesseres,  gewandteres  Deufx  h  übertragen 
können,  was  sie  etwa  zwei  Jahii'  vorher.  <h'Ui  Klassenstandpunkte  ent- 
sprechend, in  einfacherer  Weise  nlierset/t  hätten,  und  „nichts  fördert  die 
Studien  mehr  als  gründliche  Wiederholung  des  gründlich  Gelernten." 

Wenn  Fritsch  auch  nicht  leugnen  kann,  dafs  das  Frankfurter  i2e- 
fcrmgynmasium  zu  einem  günstigen  Ei^ebnis  gelangt  ist,  wenn  er  auch 
zugeben  will,  dafs  auch  unter  weniger  günstigen  Yerbültnissen  schliefslich 
änfserlich  ein  gleiche  Ergebnis  wie  auf  dem  alten  Gymnasium  erzielt 
w^en  könne,  so  hält  et  doch  „dieses  sogenannte  Reformgymnasium 
nicht  für  ein  reformiertes,  sondern  für  ein  deformiertes  Gyumasium*. 
Den  Nachweis  macht  er  sich  manchmal  recht  bequem.  So  wird  der  un- 
bestreitbare Vorteil  des  Kefornischnllehriilans,  dafs  durch  den  gemeinsamen 
lateiulosen  Lnterl»au  die  endgültigo  Wahl  cler  Schule  um  drei  Jahre  hinaus- 
geschoben wird,  einfach  geleugnet.  Der  Lehrer,  der  den  Schüler  diese 
drei  Jahre  im  Französischen  unterrichtet  habe,  köuue  gar  nicht  beurteilen, 
ob  dieser  imstande  sei,  die  alten  Sprachen  zu  lernen;  dazu  müsse  er  erst 
eine  Zeitlang  Latein  getrieben  haben.  Der  Zweck,  der  erreicht  werden 
solle,  werde  nicht  erreicht,  künne  gar  nicht  erreicht  werden.  Andererseits 
wirke  die  Mafsregel  unmittelbar  schädlich.  Und  nun  wird  der  Wert  der 
alten  Sprachen  nach  gebührend  bekanntem  Muster  hervorgehoben;  dunh 
Erlemen  von  Latein  und  Griechiseli  werde  das  Denken  geschult, 
werden  die  Schüler  in  das  klassische  Altertum  als  die  Grundlnire  unserer 
heutigen  Kultur  eingeführt.  Als  ob  diese  Ziele  uicht  auf  andeKiii  Wege 
nündestens  ebenso  gut  erreicht  werden  könnten:  als  ob  die  Kultur  des 
Altertums  insbesondere  nicht  besser  und  gründlicher  durch  gute  Ül>er- 
setzungen  zur  Kenntnis  der  Schüler  gebracht  werden  künute!  Ein  Ge- 
danke ist  dabei  wenigstens  eigenartig  nnd  neu.  Die  alten  Sprachen  üben 
eine  „auslesende  Wiricung**  aus,  weil  so  viele  Schüler  an  deren  Schwierig- 
keiten scheiterten.    Diese  Wirkung  kdnne  das  Reformgymnasium  niclit 
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haben,  weil  das  Latein  und  erst  recht  das  Griechische  hier  nel  sn  spftt 
mnsetxen.   Wohin  sollen  aber  die  Schaler,  an  dmen  das  Gymnasiani 

seine  ..nii^lfsende  Wirkung"  gefil»!  hat?  Treten  sie  ins  I^bcn  ein,  so 
haben  sie  die  für  den  bürgerlichen  Beruf  (l.  nkbnr  schlechteste  Vorbildung 
•  •rhaltpfi.  Sollen  sie  auf  eine  Realschule  iielien?  Das  können  sie  nur 
unter  Opfern  an  Z^it.  Kraft  und  «IcM.  i)och  neini  Der  Verf.  führt 
einen  Fall  an,  der  ihm  natüriicii  ^typisch'^  sein  niufs.  Ein  Quartaner 
eines  Haniluirger  Gymnasiums  hat  dank  der  lateinischen  Grundlaije  in 
8  Privatstundeu  so  viel  Französisch  gelernt,  wie  Realschüler  in  480  Schul- 
stunden!  Risnm  teneatis,  amici! 

Der  Ausspruch:  „Junge  Deutsche,  nicht  junge  Griechen  und  ROmer 
wollen  wir  erziehen",  ist  nach  ihm  zum  inhaltslosen  Schlagwort  geworden. 
„Ein  Hinweis  auf  das,  was  die  auf  dem  Gymnasium  vorgebildeten  M&nner 
1870  geleistet  haben,  genügt  zum  Beweise."  Aber,  80  darf  man  dodi 
wohl  fragen,  waren  die  von  uns  1870  besiegten  Männer  Frankreichs  ni(  lit 
auch  auf  «lern  Gymnasium  vorgebildet?  Und  sodritm!  Weil  unsere  Ar- 
tillerie 1870  so  Vorzneliches  geleistet  hat,  dürfen  Imm  ilir  XtMierungen 
niclit  t'ingeführt  werden?  Mit  solchen  Gründen  kämpfen,  wie  \  »'rf.  es 
hier  tut,  heifst  nichts  anderes,  als  jeder  Reform  die  Türe  verschliefsen. 

„Ist  der  Anfang  des  griechischen  Unterrichts  erst  logischer  Weise 
▼on  Untersekunda  nach  Obersekunda  verlegt,  dann  wird  er  auch  von  da 
bald  verschwinden  und  aus  dem  Gymnasium  getilgt  werden.  Damit  wftre 
dem  Gymnasium  das  Rflckgrat  gebrochen."  Von  solchen  Prophezeiungen 
halte  ich  recht  wenig.  Als  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  der  Bischof 
von  Würzburg  die  Fakultäten  dieser  Universität  fragte,  ob  nicht  die  Vor- 
lesungen statt  in  lateinischer  Sprache  besser  fortan  in  deutscher  zu  halten 
seien,  erklärt»'  si<  h  die  medizinische  mit  der  Begründung  dagncren.  dafs 
alsdann  in  der  lÄeligiou  nichts  als  Schwärmer,  in  der  Jnrispnideii/  poli- 
tische Kannengiefser  und  in  der  Medizin  IMuselier  herangeljüdet  würden. 
Und  wie  urteilen  wir  heute?  Hat  nicht  gerade  die  Mediziu  iu  unserem 
Jahrhundert  einen  so  gewaltigen  Aufschwung  genommen?  Die  Leip/Jger 
PhUologenvmammlung  vom  Jahre  1872  wurde  gekennzeichnet  durch  das 
Wort  Ecksteins:  „Mit  dem  lateinischen  Aufoatz  steht  und  fiUlt  unser 
altes  Gymnasium."  Und  wie  steht  es  heute  mit  dem  Gymnasium,  aus 
dem  der  lateinische  Aufsatz  seit  zehn  Jahren  entfernt  ist?  Gefährdet  ist 
es  in  seinem  Bestehen  durch  diejenigen,  die  sich  hartnäckig  weigern, 
dem  Vn^grundt-teü  Bildungsbedürfnis  der  Zeit,  das  sieh  L'eV»i»'t*'ris«-h  Gel- 
tung vcrsi  haÖeu  wird,  iiu  rechten  Augenblick  die  nötigeu  Zugeständnisse 
zu  machen. 

Unbegründet  ist  auch  der  Vorwurf  gegeu  die  Refonugyiiiua^iien,  dafs 
aie  das  Englische  nicht  zum  Pflicht&ehe  machen,  sondern  es  iu  das  Be- 
lieben der  Schfller  stellen,  ob  sie  dann  teUneihmen  wollen  oder  nicht 
Ist  das  aber  beim  Gymnasium  alten  Stils  anders?  Die  prenbiscben  Lehr- 
pUoe  von  1891/93  bestimmen  S.  74,  dafs  das  Englische  „an  den  Gym- 
nasien von  IIA — lA  als  wahlfreies  Fach  gelehrt  werden  soO."  Man 
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mag  eiu  Gegner  des  Reformfjynuiasiunis  sein;  .iImt  will  man  Grfitule 
öffentlich  gegen  de  vorbringen,  so  müssen  sie  denn  doch  anders  aus- 
sehen als  die  von  Fritsch  angefiUirten.  Uan  mnfs  doch  immer  bedenken, 
dafs  es  sich  bei  den  Reformachnlen  nm  einen  —  allerdings  nach  den 
bisherigen  Ergebnissen  erfolgreichen  —  Versuch  handelt,  nnd  dafe  deshalb 
noch  alles  nidit  so  ist,  wie  es  sein  niüfste.  Das  wissen  die  Anh&nger 
dieser  Schulform  selbst,  nnd  die  angesehensten  Leiter  von  Refoimschulen 
haben  das  anrh  wiederholt  ansi^esprorhen. 

\  orsichticrt  r  und  tjescliickter  geht  Cauer  vor,  wenn  er  anch  aus 
seiner  tri  iiiidsät/.lichen  Abneigung  gegen  den  Plan  der  Ucformfji/nma.yien 
kein  Held  iiiaeht.  Das  Altonaer  System  findet  noch  tinade  vor  ilmi.  l)ars 
auch  der  Frankfurter  Lehrplan  an  IJealgyninasien  eingelTdirt  wird,  ist  ihm 
recht;  seine  Bedenken  wenden  sich  dagegen,  das  Gymnasiuin,  das  Grie- 
chisch lehren  soll,  auf  dieselbe  lateinische  Grundlage  m  stellen.  Hiquel 
habe  das  Frankfurter  System  begfinstigt,  nicht  aus  didaktischen  Grfinden, 
sondern  des  Gewinnes  wegen,  den  man  lieber  ffir  eine  bessere  Besoldung 
der  Oberlehrer  verwenden  solle.  Der  Empfehlungsgrund,  dafs  im  Reform- 
gymnasiam  die  Wahl  der  Schule  um  drei  weitere  Jahre  hinansgeschohen 
werde,  sei  gegenstandslos  geworden,  seitdem  das  Berechtigungsmonopol 
des  Gymnasiums  «ffallen  sei.  Jst  aber  ilie  ( ileirlilverechtigunti:  -  -  von  der 
Thfohnri»'  si\ny.  al'irt>eli»Mi  —  völlig  durcliRetnhrt?  Wird  uicht  durrli  so 
nian<lie>  Wenn  und  AIkt  die  Berufswahl  noch  erschwert?  Weiter  be- 
hauptet Cauer,  das  Iteforingymnasium  mache  die  ErreichuDg  des  Zieles 
für  Lehrer  nnd  Schüler  schwieriger;  die  Geschichte  und  die  Mathematik 
Icftmen  zu  knnt.  Das  Reformgyronasium  erziele  mit  einem  stärkeren  Auf- 
wände an  Kraft  doch  im  ganzen  eine  etwas  geringere  Leistung,  weil  es 
den  kürzeren  Flehelarm  anwende  und  auch  sonst  genötigt  sei,  die  Lastni 
in  unpraktischer  Weise  zn  verschieben.  Gelänge  es  aber  auch,  iiherall 
so  irflnstige  Bedinijunffen  lier/ustellen ,  wie  in  Frankfurt,  so  würde  doph 
<las  Keformgymnasiuni  für  die  altsprachliclie  Mildniiir  t"dli(di  sein.  Es  sei 
■ein  Widersinn,  dnfs  der  Schüler  der  rntersekunda  ein  .lalir  mit  deii 
mülisauieu  A uruim.-irninden  des  (.xriechistdien  geplairt  wi-rde,  und  de^hall» 
werde  man  die  Verlegung  des  grieehischen  Anlaugsunterrichts  nai  h  0  II 
«rstreben.  Der  Plan  des  Reformgyumasiums  sei  deshalb  so  gefährlich, 
weil  er  die  Bekfimpfung  der  alten  Sprachen  mit  dem  Schein  der  Filr- 
sorge  fSr  sie  umgebe  und  so  aus  den  Reihen  der  Anhänger  der  alt- 
sprachlichen Bildung  manchen  hinfiberlocke.  Man  könne  darum  nicht 
glauben,  dafs  an  leitender  Stelle  daran  gedacht  werde,  die  Gründung  von 
<Tymnasien  nach  diesem  System  zu  begünstigen,  ja  wohl  gar  an  einer 
*>taat.sanstalt  mit  sohdier  Einrichtung  ein  Beispiel  zu  treben.  —  Nun,  dieser 
ungelienerlirlie  Fall  ist  b»'reits  lange  eingetreten :  am  Friedriclisgyninasiuni 
in  Breslau  und  am  I )niiigyuinasium  in  MacrdelMirg  ist  der  Fraid< furter 
Lehrplau  zur  Einführung  gelaugt,  dort  seit  Ostern  Ib'JG,  hier  seit 
Ostern  190L 

Solchen  Stimmen  gegenüber  betont  Hnbatsch  den  grofsen  Fort- 
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scliritt,  der  mit  der  Erriclituiig  von  Hi  forutschiih-.t  >remacht  ist.  Nachdem 
er  die  Anderuiiiicn  im  Hereditiiriincjswst'n  kurz,  l'erulirt  und  liervorcreliohen 
hat,  dafs  diiirli  sie  eine  treien*  Bahn  geschaffen  sei,  beantwortet  er  di»' 
Fraire  nach  ileni  /.\vef'kmHfsi£ir>tcn  Wepre  für  ihis  l>e.sondere  Ziel.  Bei  der 
Walil  des  I^Tuls  und  der  Sehidart  komme  als  wichtigstes  Moment  die 
Begabung  und  die  Eigenart  der  Kinder  selbst  in  Frage.  Dafür  gewähreu 
die  Reformschalen  mit  ihrem  gemeinsamen  lateinlos^  Unterbau  eine 
Iftngere  Zeit  snr  Beobacbtnng  und  erleichtem  weiter  den  Übergang  Ton 
einer  Schulart  zur  anderen.  In  der  Uuikehrung  der  bisherigen  Reihenfolge 
des  lateinischen  und  französischen  Unterrichts  bestehe  das  Bezeichnende 
der  Reformschulen.  Sie  ermdglichen  femer  eine  mannigfaltige  Verbindun(f 
för  die  Einrichtung  der  höheren  Schalen.  Die  Unterhaltungskosten  seien 
sowohl  für  die  gröfseren,  als  auch  fBr  die  kleineren  Städte  geringer. 
Dafs  bisher  die  Unterrichtsverwaltung  zur  Errichtung  von  Iveformschulen 
nicht  geschritten  sei,  fiude  wohl  darin  eine  Erklärung,  dafs  bei  Liuwand- 
lung  vorhandener  und  !•»'!  der  Gründung  neuer  Schulen  die  L'uterrichts- 
verwaltung  auf  die  Btdininisse  uml  Wünsche  des  Publikums,  das  die 
Schulen  besrhicken  solb'.  weitgehende  ].'ü(k>ic]iten  nehmen  müsse.  Für 
die  Ausbreitung  der  Beform  ebne  jL-dentalls  (b-r  kaiserlidie  Erlal's  vom 
2b.  Nuvenil'er  ÜKK)  den  Boden,  indem  er  anerkenne,  dal's  die  Krrirbfung 
von  Schulen  nach  dem  Altonaer  und  Fraidvfurter  Lehrplan  sich  nach  den 
bisherigen  luiahrungen  bewährt  habe,  und  wünsche,  <lafs  der  Versuch 
nicht  uur  iu  zweckentsprechender  Weise  fortgeführt,  sondern  auch  auf 
breiterer  Grundlage  erprobt  werde.  Mafsgebend  für  die  Beurteilung  der 
Reformschulen  müsse  aber  sein,  ob  die  Schnlbilduug,  die  das  alte  System 
gewähre,  auf  ihnen  unangetastet  erhalten  bleibe,  oder  ob  sie  in  ihrer 
Ausdehnung  oder  in  ihrer  Gründlichkeit  eine  Einbufse  erleide.  Deshalb 
wird  nachgewiesen,  dafs  nicht  nur  nicht  von  einer  Schädigung  der  Ge- 
sajntbildung  die  Rede  sein  könne,  dafs  vielmehr  die  Reformschulen  auch 
auf  pädagogischem  Gebiete  einen  wesentlichen  Fortschritt  bringen,  dafs 
sie  manche  Mängel  unseres  alten  S(  hulwesens  b  ^«  itigen  und  ihm  einen 
neuen,  frischen  (iei.st  einflöfsen.  Zu  dem  Zwecke  bespricht  Verfasser  zu- 
nächst l)esonders  den  fremdsprachlichen  L'nterrieht  und  bezeichnet  die 
ümkehninir  der  Beihenfolire  des  Lateins  uml  des  Franze>ischen .  den  Be- 
ginn des  trenid>]uachliclieu  l  iiterriclits  mit  einer  leitenden  Sprache  als 
einen  wesentlielieii  Fortsrlirirt  auf  pudagogiM-h-didakri-^elieui  (iebiete.  IMe 
dadurch  herbeigeführt«-  Beform  bestehe  in  der  Bückkelir  zur  Natur,  indem 
man  vom  Leichteren  zum  Schwereren  übersehe,  vom  Näheren  zum  Fer- 
neren fortschreite  und  beim  Unterricht  stets  vou  »1er  Anschauung  aus- 
gehe. Endlich  werden  die  Bedenken,  die  gegen  die  allgemeine  Durch- 
führang  der  Reformschullehrpläne  vom  pädagogischen  Standpunkt  aus 
erhoben  za  werden  pflegen,  widerlegt  und  wird  mit  Nachdruck  betont, 
dafs  die  verschiedenen  Methoden,  die  mau  für  den  Sprachunterricht  er- 
fanden, nichts  mit  der  Einrichtung  der  Reformschulen  zu  tun  hätten. 
Solche  Schriften  wie  die  Hubatschsche  machten  wir  recht  dringend 
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allireiiit'in  ziiiii  T.»'S<'n  fmpfrhlpu ,  <lainit  nicht  iininer  witder  so  verkehrte 
Hchaiiptiiiiüeii  aiittrestellt  \venl«Mi.  ww  es  z.B.  Stof/iit-r  in  .seinem  l^iirh- 
lein  über  JJa-s  ö/f  enflic/if  UiiUi  richlstresen  l)i'nls<  lilmuls  in  der  (in/i  ntnui 
tut.  Er  behaudelt  das  Volksschulwe.seii,  da*»  höhere  Schulwesen  und  nas 
Hochschulwesen  in  den  einzelnen  Bundesstaaten  und  gibt  in  gedrängter 
Kürze  die  wichtigsten  Bestimmongen  an.  über  die  Reformschalen  schreibt 
er  n.  a.:  „Will  man  nicht  das  Stndiom  der  alten  Sprachen,  vor  allem 
das  Griechische  ganz  ans  dem  höheren  Schulunterricht  verdrSngen,  so 
wird  man  —  verneinen  ninssen,  dafs  die  Herstelhinii;  eines  ffenieinsamen 
Unterhaus  für  alle  höheren  Schulen  tUDÜch  sei".  Und  weiter,  nachdem 
er  sich  für  die  IieforinrealKymnasien  erklärt  liuf.  s:\^i  er:  „Am  be- 
stechendsten ist  für  die  Freunde  der  Kinheitsschule  wohl  der  an  der 
Leihni/schule  zu  Hannover  ein^efiUirte  Plan.  «Icr  GviMiiasiunj  und  Heal- 
gymuasium  erst  in  HB  auseinanderi^eheu  lal>l,  so  dals  erst  hier  das 
Griecliische,  beziehentlich  (I)  Englische  einsetzt;  für  das  Griechische  be- 
deutet dies  einfach  den  Tod.**  Der  Verfasser  weifs  also  nicht,  dafs  in 
allen  Reformgymnasien,  nicht  blofs  in  Hannover,  das  Griechische  „erst*^ 
in  ÜII,  in  allen  Reformrealgymnasien  nach  Frankfurter  Art  das  Eng- 
lische ebenfalls  in  Uli  beginnt  Die  Leistungen  aber  der  Ai)iturienten 
des  Frankfurter  Goethepyninasiums  im  Griechisciien  haben  ohne  Zweifel  den 
Refjierungsvert retern  den  ihutlichen  Beweis  geliefert,  dafs  dir  Anfang 
des  Griechischen  in  U  11  durchaus  nicht  den  Tod  des.selben  l>eileutet. 

Seinen  eigenen  \\  »  ■_'  ireht  Cl.  N  u  hl  in  seinem  dreibiindi<^en  Werke 
Lehrhiuh  iler  Refonn jiivhKjogik  f'ür  höhere  Lt'hransfaJfen.  Im  ersten 
Bande  behandelt  er  die  Lehranstalten,  im  zweiten  die  beiden  anderen  Bände 
zusammen  an  Umftuig  abertreifonden  die  Methodik  der  einzelnen  Lehrgegen« 
stände,  im  dritten  die  Vorbildung  wissenschaftlicher  Lehrer  auf  ihren 
Beruf,  8chulauf sieht,  Prüfungen,  Zeugnisse,  Berechtigungen.  Ohne  Rttck> 
sichten  nach  rechts  und  nach  links  zu  nehmen,  spricht  er  sich  klar, 
scharf,  ja  mitunter  schroff  aus.  „Ich  habe  in  der  Kritik  der  bestehenden 
ünterrichtsverhilltnisse  haiie  W(»ite  nicht  verndeden;  CS  gibt  Wunden,  die 
nur  da«  Messer  heilt.''  ^Wo  einj,'erüstete  Irrtflnicr  zu  bekämpfen  sind, 
die  sich  für  Weisheit  ausi^eben  und  sich  durch  ihr  Alter  U\r  '/eheili-jt 
halten,  da  machen  oft  nur  harte  Worte  Kiiidnuk;  wo  es  sich  gar  um 
das  Wohl  und  Wehe  unserer  Ju^'end  und  somit  unseres  ganzen  Volkes 
handelt,  da  ist  leises  Heden  oder  gar  Schweigen  für  den,  der  die  Fehler 
und  Mängel  sieht  und  die  Heilmittel  zu  kennen  glaubt,  geradezu  Ver- 
brechen.*^ In  manchen  Punkten  wird  man  den  kräftigen  Redeflufs  ja 
billigen  können,  so  wenn  er  gegen  die  Wertschätzung  des  sogenannten 
Extemporales  eifert,  das  noch  immer  manche  Lelirer  /um  wahren  Stören* 
fried  des  Unterridits  zu  machen  wissen,  und  durch  das  sie  die  Freude 
am  Lernen  aus  der  Schule  vertreiben.  ]Man  kann  Nohl  daher  zustimmen, 
wenn  er  verlangt:  „Der  L'nlerridit  mufs  fröhlich  sein:  es  mufs  auch  im 
Schulleben  die  Juji;end  golden  bleiben."  .Mier  oft  wird  man  seinem  l  r- 
teii  nicht  zustimmen  können,  so,  weini  er  der  lateinischen  Sprache  unter 
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allen  auf  höheren  Lehran>t alten  betriiibcnen,  aucii  vor  der  griechischen 
im  Wohlklang  die  erste  Steiliinir  zuweist,  wenn  er  den  Nepcis  unter  «loa 
Schriftstellern  „fierade/.u  vortretllicii",  den  Ovid  ^cine  Fundj^rube  herr- 
lichster Schatze^  der  römischen  Dichtkunst  nennt,  wenn  er  die  wunder- 
bare Geiütesblüte  der  Griechen  preist,  den  klaren  Blick  und  eisernen 
Willen  der  Römer  hervorhebt,  die  die  Schöpfungen  der  Griechen  durch 
eigene  Nachahmungen  vermehrt  hätten,  und  das  Altertum  mit  seinen  Geistes» 
erzengnissen  die  unvergänglichen  Grundfesten  nennt,  auf  denen  stets, 
wenn  eine  Kulturwelt  zertrümmert  sei,  der  Neubau  geistiger  Bildnng  sich 
herrlich  aufgebaut  habe,  dann  aber  schreibt:  „Neben  dem  unflbersehbaren 
Reichtum  der  neueren  Literatur  mit  der  Tiefe  und  dem  sittlichen  Ernste 
ihrer  Gedanken,  der  FQlle  ihrer  Weisheit  und  ihres  Wissens,  der  Mannig- 
faltigkeit  ihrer  Formen  und  Kunstmittcl  steht  die  Dichtung  der  alt- 
klassischen Völker  «leradezu  arm  und  beschränkt  da.*  Was  er  über  Wert 
und  Bedeutung  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  sagt,  dem  können 
wir  im  allgemeinen  zustimmen;  doch  bezweifeln  wir,  ob  es  angeht,  die 
Naturlehre  (Physik  und  Chemie)  bereits  auf  der  Unterstufe  in  bcsondon'ii 
Lehrstunden  zu  betreiben.  Auch  darin  können  wir  ihm  nicht  beipflichten, 
den  englischen  Unterricht  schon  in  Quinta  zu  begiimcn. 

Die  Unter-  und  Mittelstufe  der  Volksschule  soll  die  (iiuadlage  aller 
Lehranstalten  bilden.  Auf  ihr  sollen  sicli  zwei  Alten  der  höliercn  Schulen 
aufbauen,  die  Bürgerschule  (llealschulc)  und  das  Ruformgymuasiuni,  jene 
soll  sich  fQr  diejenigeD  Schüler,  die  sich  höheren  Berufearten,  wie  Berg-, 
Bau«,  Maschinenfach,  der  höheren  Kaufmannschaft,  der  Industrie  widmen 
wollen,  zur  Oberrealschule  erweitem.  Die  Mittelform,  das  Realgymnasium, 
scheidet  er  aus,  weil  er  ^ keine  Lehranstalt  als  tauglich  zur  Vorschale  für 
Fakultätsstndien  erachtet,  die  nicht  Griechisch  treibt**. 

Die  Vorbereitung  unserer  wissenschaftlichen  Lehrer  auf  ihren  Beruf 
findet  er  teils  ungenttgend,  teils  geradezu  widersinnig.  Der  kOnftige 
Lehrer  bediirfe  ein«>s  umfassenden  und  gründlichen  Studiums  der  auf 
höheren  L'nterrichtsanstalten  vorkoinnienden  Lehrgegen^taiirle.  Ferner 
könne  der  Lehrer  nicht  die  nötigen  Lehrstoffe  erfolgreicli,  in  ansprechen- 
der Weise  und  zugleich  in  möglichster  Kürze  vermitteln,  wenn  er  nicht 
das  gesamte  nntcrrirhtsverfalireii,  das  dabei  anzuwenden  sei,  kenne.  /u 
dem  Zwecke  mus^e  er  die  Didaktik  und  die  Methodik  gründlich  kenneu. 
Auch  mit  der  Ethik  und  der  Anthropologie  müsse  er  vertraut  sein,  auf 
denen  sich  erst  die  Erziehungslehre  aufbaue.  Unterrichts-  und  Er- 
ziehungslehre müfsten  ihre  Ergänzung  in  der  Gesciiicijte  der  Pädagogik 
finden.  Dazu  komme  endlich  die  Anleitung  durch  praktische  Schulmiumcr 
uud  die  Übung  in  möglichst  zahlreichen  sogenannten  UnteiTickts-  oder 
Erziehungsproben. 

0.  Weifsenfeis  hat  unter  dem  Titel  Kemfrayen  de$  höheren  Untere 
r'uMs  acht  Aufsätze  vereinigt,  die  er  zu  verschiedenen  Zeiten  in  der  Zeit- 
Schrift  fQr  das  Gymnasialwesen  veröffentlicht,  jetzt  aber  mit  RQcksicht  auf 
die  veränderte  Lage  der  Dinge  ttberarbeitet  und  zum  Teil  stark  erweitert 
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hat  Der  Aufsatz  ^Der  neno  Lebrplan  des  Lateinischen*  z.  B.  behandelt 
einen  veralteten  Gegenstand;  aber  Weifsenfeis  weifs  in  der  neuen  Be- 
arbeitung vom  altphilologischen  Standpunkte  ans  so  Vortrofflichos  über 
ihn  zu  sagen«  daCs  er  auch  jetzt  noch  sehr  lesenswert  ist.  Daliin  ^eh(yrt 
u.  a.,  was  er  j^eu'on  die  eiiiseitii/i'  Bcvorzui^uni;  doa  blols  TaisachlichPTi 
vorliringt,  das  er  mit  scharfen  Stridicii  gut  zu  koiiuzeichiieii  weifs;  daliin 
sind  die  Oihh^r  zu  rechnen,  die  er  von  Sallust,  Livjiif?  und  vor  allem  von 
Cicero,  den  er  gern  wieder  zu  Einen  bringen  möchte,  oiitwirtt.  Im  Mittel- 
puukt  der  Bctruchtutigen  steht  das  humauistische  Gymuat>iuu],  dem  alle 
Aufii&tze  mit  mehr  oder  weniger  Entschiedenheit  zustreben.  Denn  Yerf. 
ist  ein  entschiedener  Anhftngef  der  alten  Sprachen  und  der  alten  Litera- 
tur; er  bietet  eine  Falle  anregender  Gedanken  und  fruchtbarer  Ge- 
sichtspunkte* so  dafs  nicht  nur  der  Schulmann,  sondern  jeder  Gebildete 
die  Früchte  seines  sorgfältigen  Nachdenkens  und  seiner  reichen  Erfahrung 
kennen  lernen  sollte.  Alles  weifs  er  klar  und  fesselnd  darzustellen,  so  dafs 
man  auch  da  gern  seinen  Ausflihningen  folgt,  wo  man  nicht  zu^^timmen 
kann.  Wie  er  seine  Aufgab«»  anfgefafst  hat,  und  wie  er  zu  schreiben 
versteht,  dafür  mögen  aus  dem  Vorwort  die  folgenden  Zeilen  als  Beleg 
dienen.  y,Wer  kann  es  leugnen,  dafs  wir  in  einer  für  das  Gedeihen  der 
Schale  wenig  günstigen  Zeit  leben?  Man  will  nicht,  dafs  hinfort  noch 
so  viel  gelernt  werde.  Ein  tätiges,  zum  Handeln  geschicktes  Geschlecht, 
hört  man  sagen,  gelte  es  zu  erziehen,  das  die  Aufgaben  seiner  Zeit  mit 
Klarheit  und  Geschick  zu  erfassen  verstehe.  Nur  das  Nfltzliche,  praktisch 
Verwertbare  mttsse  man  noch  lernen  lassen.  Mit  dem  Abgelebten  will 
man  endlich  einmal  aufriiinuen.  Wer  lange  Zeit  dieselbe  Wohnung  itine- 
gehabt  hat,  findet  schliefslich  alle  Winkel  mit  verstaubtem  und  wertlosem 
Kram  vollgepfropft;  aber  er  hat  Mühe,  sich  von  dem  zu  tremien,  was. 
einst  wohl  nützlich,  zu  blofscm  Gerümpel  gewonlen  ist,  dem  Wichtigem 
den  Platz  nimmt  und  durch  seinen  muffigen  Geruch  die  Luft  verdirl)t. 
Endlich  wird  es  ihm  denn  doch  zu  eng,  und  er  beschliefst  aufzuräumen. 
Dabei  verfährt  man  aber  leicht  zu  rttcksichtslos  und  verwirft  auch  manches, 
was  doch  noch  eine  tiefe,  wenn  auch  stille  Wirkung  auf  uns  ausflbt. 
Steht  man  dann  in  dem  gesftuberten  Baume,  so  wird  einem  wohl  weh« 
matig  ums  Herz.  Man  kommt  sich  wie  verarmt  vor,  wie  blutend  aus 
zahlreichen  kleinem  und  auch  aus  einigen  gröfsern  Wunden,  und  man 
kann  von  Glück  sagen,  wenn  man  keine  Flauptader  seines  sittlichen  und 
geistigen  Wesen"  verletzt  lud  und  für  das  Hingegebene  in  nicht  zu  ferner 
Zeit  einen  Ersatz  tindet.  80  wohnt  anch  der  Mensch  unseres  stolzen 
Jahrhunderts  in  einem  vollgeptVopften  Hause,  in  welchem  er  kaum  noch 
Kaum  findet,  sich  zu  bewegen.  Zornig  ergreift  er,  um  sich  Luft  zu 
schatfen,  dieses  und  jenes  und  wirft  es  zum  Fenster  hinaus.  Aber  Vor- 
sicht! Man  vergreift  sich  leidit  Dafs  wir  nur  nicht  Kleinodien  weg- 
werfen und  wirkliches  Gerümpel  zurttckhalten  oder  wertlosen  Kram  au 
die  Stelle  des  Alten,  Guten,  mit  unserem  Wesen  innig  Verwachseneu 
setzen!" 
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Nachdem  er  das  Wesen  des  Gymnasiuins  gekennzeichnet  hat,  würdigt 

er  Wert  und  Bedeutung  der  alten  Sprachen  und  Literataren,  die  zugleich 
den  Ciiarakter  der  Reife  und  der  Jugendlichkeit  zeigen,  und  deren  hervor- 
ra^rondc  Bedeutung  für  die  Jugcndbildung  darin  m  suchen  sei,  dafs  die 
besten  Erzeugnisse  den  Charakter  der  Einfachheit,  Ehrlichkeit  und  rück- 
sichtslo^^en  Wahrheit  tragen.  Das  erscheine  als  ein  Widerspruch,  da  doch 
die  Alten  hekaiintermaf^en  im  hiiii'^lichen  nml  öffenfliclic!!  Leben  recht  viel 
gclui^en  liatteu.  Aber  (h-r  Charakter  der  Wahrheit  crkl.nf  >ich  aus  der 
Einfachheit  der  alten  Literatur.  Ks  <?«'i  etwas  Einlieitliches  in  der  Be- 
trachtungsweise und  in  der  gesamten  Leben^autfassung  der  Alten,  wohin- 
gegen fast  alle  Lebensuulserungeii  der  niodcrneu  Seele  den  Charakter  des 
Verwickelten  und  iu  seine  Urbestandteile  nicht  mehr  Auflösbaren  tragen. 
Das  klingt  Ja  forehtbar  gelehrt,  aber  l>egreiflich  wird  es  nicht,  dafs  das 
Altertum  sich  durch  rttcksichtslose  Wahrheit  ausgezeichnet  habe. 

Weiter  behandelt  er  die  Frage,  ob  der  fremdsprachliche  Unterricht 
mit  dem  Französischen  oder  dem  Lateinischen  beginnen  soll,  und  erklärt 
jene  Sprache  als  die  für  den  Jugendunterricht  denkbar  ungQnstigste,  weil 
sie  dem  jugendlichen  Staunen  und  der  jugendlichen  Denk-  und  Em- 
pfindungsweise mit  ihrer  Art,  die  Gedanken  einzukleiden  und  zuzuspitzen, 
so  wenig  Verwandtes  biete.  Der  Aufsatz  über  die  natürliche  und  künst- 
liclie  Spracberwerbung  läfst  uns  einen  Blick  in  die  Arbeit  des  praktischen 
Schulmannes  tun,  der  vor  allem  den  grammatischen  Unterricht  richtig  ein- 
zuschätzen weifs.  Der  folgende  Aufsatz  erörtert  das  noch  eingehender 
in  Anknüpfung  an  Kefornibestrebungen  auf  dem  Gebiete  des  fremdsprach- 
lichen Unterrichts.  Mehr  technische  Fragen  werden  in  den  beiden  letzten 
Aufsätzen  —  „Unsere  Vorhijen  zum  ('hersetzen  aus  dem  Deutschen  ins 
Lateinische  für  die  oberen  Klassen'*  und  „über  Versetzungen"  —  be- 
handelt. 

Lernen  wir  auch  den  Verf.  als  einen  Lobredner  der  Griechen  und 
Römer  kennen,  so  sieht  er  doch  das  höchste  und  alleinige  Bildungsmittel 
nicht  in  den  alten  Sprachen;  er  erkennt  vielmehr  ausdrücklich  an,  dafs  die 
Unterrichtsßlcher  wie  neuere  Fremdsprachen,  Mathematik  und  Natur- 
wissenschaften nötig  sind,  damit  der  Zögling  später  den  Anforderungen 
des  Lebens  in  der  Gegenwart  gerecht  werden  kann. 

Als  das  Bekenntnis  einer  reichen  Seele  möchte  ich  desselben  Yer- 
fassers  BUdungswirren  der  Cfegenwari  bezeichnen,  ein  Werk,  das  zwar 
die  Fragen  des  höheren  Unterrichts,  die  Aufgaben  und  die  Bedeutung  der 
Schule  fUr  die  Gesamtheit  und  für  den  einzelnen  Menschen  vielfach  be- 
rührt, aber  weiter  ;ui-;u'rriff .  einen  gröfseren  Gesichtskreis  zeigt  und  zu- 
gleich noch  mehr  in  die  Tiefe  dringt.  Mit  dem  Heichtum  der  Gedanken 
weifs  der  Verf.  eine  Kunst  der  Darstellung  zu  verbinden,  dafs  man  seinen 
Ausführungen  gern  tVdgt,  wenn  auch  ihre  Richtigkeit  nicht  immer  über 
jeden  Zweifel  erliabeii  i-t.  Denn  in  der  Fidle  des  Ijoheiis  unserer  Zeit 
sieht  er  doch  zu  -'  Iii-  die  Srh;itteiiseif eii.  die  ihm  ein  llin<lernis  sind,  ein 
Leben  auszuleben,  wie  er       sicii  au^uialt.     Den  Errungenschaften  der 
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neueren  TechDtk  wird  er  ebensowenig  gerecht,  wie  er  die  natiirwissen- 
scbaftUcbe  und  poUtische  Bildung  za  niedrig  einschätzt  Siclierlich  könnte 
dies  oder  jenes  anders  nnd  besser  sein;  es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob 
«die  Empfindung  flacher,  die  Denkwelse  gemeiner  geworden  ist**,  aber 
zorackschranben  lassen  sich  die  Ereignisse  eben  nicht,  and  ohne  Zweifel 
rnnfs  der  gewaltige  Fortschritt  anerkannt  werden,  der  auf  fast  allen  Ge- 
bieten (los  gegenwärtigen  Lebens  gemacht  ist,  rauTiB  es  uns  freuen,  dafs  die 
Bildung  allgemeiner  geworden  ist,  dafs  wir  gelernt  haben,  die  wichtigsten 
Zeitersclieiiiungcn  zu  verstehen. 

Weifsenfels  behandelt  zuerst  die  Wandlungen  und  Irnvcgc  dos  Bildungs- 
triebes, sodann  die  verloren  gegangene  Harmonie  des  Körperlichen  und 
Geistigen  und  gibt  cri(llitli  uiniLic  Hiclitlinien  für  den  I'ildiingsgan'j:.  Alle 
tlt'M  Abschnitte  sind  tlun-li  den  Grundgedanken  verbunden,  dafs  das 
IlllMl^chliche  Leben  erst  durch  eine  Bildung  innerlicher  Art,  durcii  Ent- 
taitiing  eines  in  sich  gefestigten  Lebens  lehenswert  wird.  „Das  Ziel  jedes 
mit  Bewurstscin  Lebenden  ist  demnat  h,  an  sicii  selbst  zum  Dichter 
werden."  Das  Ziel  in  den  Bildungsbestrebuugeu  des  18.  Jjihrhunderts 
Wir,  die  Vernunft  zur  unbedingten  Herrscherin  zu  machen.  Aber  mit 
Roosseaa  reriangte  das  GefUhl  wieder  mit  aller  Oewalt  nach  seinen  Rech- 
ten; die  Herrschaft  der  Vernunft  wurde  gesttirzt,  und  die  grofsen  Dichter 
luid  Denker  am  Schlüsse  des  18.  nnd  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts 
lisbea  uns  ein  neues  Bildnngsideal  gegeben.  ^Diese  Offenbarer  der 
Menschlichkeit,  mögen  es  nun  Dichter  oder  Philosophen  oder  KOnstler 
eder  Hänner  der  Wissenschaft  sein,  werden  zu  Erziehern  unseres  Ge- 
scblechts.  Der  Donner  der  Schlachten  verhallt,  ftlr  die  mit  Leidenschaft 
erörterten  politischen  Fragen  einer  Zeit  ist  bald  eben  nur  noch  eine  ge- 
schichtliche Teilnahme  vorhanden;  was  aber  jene  Geisteshelden  unseres 
Geschlechts  geschaffen  haben,  ist  dauerhaft  wie  ein  Fciscnbau  und  wird 
zum  Orientierungspunkt,  wenn  alles  andere  in  wirbelnder  Bewegung  hin 
und  her  geworfen  wird.*"  Solchen  Männern  verdanken  die  Deutschen  ihre 
^^tellung  als  geistige  Grofsniacht,  vor  allem  Friedrich  Schiller.  Er  besitzt 
bei  allem  seinem  hohen  Streben  doch  zugleich  die  Eigenschaften,  welche 
auf  die  Masse  wirken.  Seine  Sprache  ist  stark  und  glanzvoll;  er  redet 
*ie  ein  begeisterter  Tribun  der  Wahrheit,  der  Schönheit,  der  Sittlichkeit. 
Wer  in  ihm  recht  zu  Hause  ist,  dem  ertönen  die  prächtig  flutenden 
Worte  sshier  Weisheit  bei  allen  nicht  ganz  bedeutungslosen  Vorgängen 
Mines  ftufseren  und  inneren  Lebens.  Er  ist  ein  modemer  Dichter  trotz 
seiner  Hinneigung  zu  den  Griechen.  Er  ist  ein  entschiedener  und  grOnd* 
lieber  Verteidiger  nicht  blofs  der  neuen  Kunst  nnd  Kultur,  sondern  der 
gannn  Denk-  und  Empfindungsweiso.  Sodann  sind  die  Weiten  und  Höhen 
seiner  kulturgeschichtliehen  Betrachtungen  geeignet,  dem,  der  sie  in  den 
f<Ur  die  Bildung  firuchtbaren  Jahren  seines  Lebens  durchmessen  hat,  eine 
Art  von  Immunität  zu  verleihen  gegen  die  keck  vorgetragenen  und  sich 
v'rntlini  gebärdenden,  dabei  aber  am  Boden  kriechenden  Plattheiten  des 
Abhcheu  politisch-geschichtlichen  Kaisonnements.   Die  grofsen  Dichter  und 
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Deokor  sind  die  Lehrer  and  Erzieher  ihrer  Nation,  ja  der  Menschheit. 
AU  den  ftthrenden  Geistern  ist  gemeinsam,  dsfs  sie  für  die  Zustände  des 
menschlichen  Innern  mehr  Teilnahme  hesaTsen  als  fttr  die  grofsen  Be- 
gebenheiten der  Wi'lt.  Der  Gedanke  der  Erziehung  znr  Menschlichkeit 
steht  im  Mittelpunkt  ihres  Nachdenkens.  Sich  zorn  wahren  Menschen 
zu  bilden,  d.  h.  den  inneren  Menschen  frei  zu  machen  und  ihn  in  oine 
liarmoniscbe  Verfassung  zu  bringen,  galt  ihnen  als  die  höchste  Aufgabe 
des  Lebens. 

Dies  lÜMiingsidpal  stufst  abor  in  der  Goi^onwart  auf  grofso  Hinder- 
nisse. Sulir  licrlfiiklirli  ist  das  L'liorwicizen  der  ]>oliti>chen  Bestrebungen: 
^Der  politischü  Irieb,  für  sich  geptlegt,  d.  h.  h)>gelOst  von  dem  nährcn- 
Uen  Grunde  eines  reich  und  monschUch  gestalteten  Innern,  wird  inmitr 
zur  Verödung  fiilii  i  ii  und  Vorteile  minderer  .Vrt  durch  Verluste  höherer 
Art  erkaufen."  ikUenklich  ist  ferner  das  Anschwellen  der  itiatcriellen 
Kultur  mit  all  ihren  Genüssen.  „Eine  Uber  das  Mafs  des  Nötigen  weit 
hinausgehende  freundliche  Gestaltung  des  äuTseren  Lebens  wirkt  schäd- 
licher als  eine  unter  diesem  MaTs  bleibende  Lebenshaltung,  falls  sie  nur 
nicht  bis  zur  Tiefe  sinkt,  wo  Hunger,  Not  und  nagende  Sonden  aus  dem 
ganzen  Leben  einen  langsamen  Prozefs  des  Verkommens  machen.  Auch 
die  Technik  mit  ihren  grofsen  Errungenschaften  kann  jenem  Bildoiigs* 
ziel  geffthrlich  werden,  weiter  die  blofse  Gelehrsamkeit,  die  Viclwisserel 
und  endlich  das  Übermafs  ftufserer  Arbeit,  das  das  gegenwärtige  Leben 
mit  sich  bringt. 

Nachdrücklich  warnt  der  Verf.  vor  einer  Überschätzung  der  Schul- 
hygiene und  der  körperHchen  Ausbildung.  Eine  kräftige  und  erspriefs- 
liche  .Vrbcit  des  Geistes  sei  zwar  ohne  Gesundheit  des  Körpers  auf  die 
Dauer  nicht  möglich,  aber  daf^^  Kör{)er  und  Geist  in  demselben  Mafse  iie- 
j)Hegt  werden  können  und  müssen,  sei  ein  vorschneller  Sclilnfs.  Die 
englischen  Schulen  können  uns  kein  Vorbild  sein,  liier  regt  sieb  seit 
langem  der  Un\\)lit>  gegen  die  übertriebene  und  geradezu  gefübrliciie 
Pfletre  anstrengender  S])iele  in  den  Schulen.  Englische  Arzte  bezeichnen 
die  Manie  der  Muskelpflego  als  eine  nationale  Ausschreitung,  die  schreck- 
liche Opfer  fordere,  Opfer  im  Phvsischen  nicht  blofs,  sondern  noch  be- 
denklichere in  sittlicher  Hinsicht  (Verrohung  als  Folge  aller  Athleten» 
spiele).  TurnQbungen  als  eine  Erholung  nach  geistiger  Arbeit  zu  be- 
trachten, geht  nicht  an;  denn  die  angestrengte  Muskelarbeit  wirkt  ebenso 
ermttdend,  wie  die  Arbeit  des  Gehirns.  Aufgabe  der  Erziehung  wird  es 
demnach  nicht  sowohl  sein,  durch  uachdrttcklidie  Mnskeiäbungen  die 
Kdrperkraft  möglichst  hoch  zu  steigern,  als  die  Gesundlieit  zu  erhalten 
und  zu  befestigen  und  durch  Übungen,  die  sich  vorsichtig  in  gewissen 
Grenzen  halten,  den  Körper  zu  einem  willigen  Diener  des  Geistes  zu  er- 
ziehen. 

Ötfentliche  Erziehung  und  Selbsterzieliung  müssen  dem  itufseren  Leben 
ein  inneres  an  die  Seite  stellen,  das  Leben  nach  Grundsätzen  ordnen, 
diese  aber  wieder  nicht  zu  Foruieln  erstarren  lassen.    Der  Fadeu  unserer 


Digitized  by  Google 


Schul  Verfassung. 


II.  25 


Entwickelnng,  der  in  der  Schule  begonnen  ist,  darf  nicht  zerrissen  werden; 
die  Erinnerung  an  die  Sclmle  tmifs  dnnem,  die  uns  mehr  •j.rlcUtvt  bat, 
als  gewöhnlich  von  der  schulfeindliclien  Seite  zugegeben  ^^ird.     Auf  der 

in  ihr  {iclegton  Grundlage  der  Bildunir  soll  weiter  genrbiittt  werden. 
Pie  Biiduno:  ist  niclitv  Ferti,t:e<.  „Dus  Lriinze  Lchfii  i>f  für  den  wahren 
3Ienschen  ein  hinizer  IWMnnijxiiruzer^.  Die  u'exliieiitluhe  Bildunu:  wirft 
wohl  einige  Lichtstrulden  auf  die  sich  ötfnendcn  Wege  und  nuiclit  nn^  frei 
von  der  Tyrannei  unserer  Zeit;  aber  das  Wertvollste  und  Vertrauteste  von 
dem,  was  Bildung  genannt  zu  werden  verdient,  mots  doch  von  jedem 
selbst  errungen  werden.** 

In  Prcufsen  gab  es  nach  C  B.  aui  Ende  dos  Winterhallijahrs 
1899/1900  ()()S  liöhrc  Lehranstalten  und  zwar  291  Gynniasien,  JÜ  Pro- 
gyinnasicn,  77  Realgymnasien,  23  Healprogymnasien,  35  Oberrealscbulen 
und  132  Realschulen,  also  403  mit  neaostufigem  und  S05  mit  sechs- 
stufigem  Lehrgänge.  Die  608  Schulen  wurden  von  156  630  Knaben  be- 
sucht, und  zwar  waren  in  den  Gymnasien  85  939,  in  den  Progymnasien 
5705,  in  den  Realgymnasien  20  682,  in  den  Kealprogymnasim  1932,  in 
den  Oberrealscbulen  13  688  und  in  den  Realschulen  28  684  Schüler.  Am 
Schlüsse  des  Scliuljahrs  1«89  90  wurden  die  511  linheren  Lehranstalten 
von  126  5r)3  Schülern  besucht  und  zwar  die  2G7  (Jyiimasien  von  76  537, 
die  41  Progyninasion  von  4442,  die  88  Realgyninasieti  von  25  5M2,  die 
.s4  liealjJntgyninasien  von  ^^S33,  die  10  OI)errealschulen  von  4587,  die 
55  Realschulen  von  G522.  Wuiirend  die  Zahl  der  humanistischen  An- 
stalten von  308  mit  80  979Seblllem  auf  341  mit  91  644  Sehttlem,  die 
der  lateinlosen  Schulen  von  65  mit  11  109  Zöglingeo  auf  167  mit 
43  373  Sehttlem  gestiegen  ist,  ist  die  Zahl  der  Realschulen  mit  Latein  von 
172  mit  34  415  Knaben  auf  100  mit  22  614  Schalern  gesunken. 

Nach  KW.  gab  es  am  i.  Januar  1901  in  Württemberg  91  öffent- 
liche OdekrteMdwltn,  Darunter  befanden  sich  sufser  den  vier  theolo* 
gischen  Seminarien  22  Anstalten  mit  Oberklassen,  nftmlich  14  Gymnasien, 
1  Lyoeum,  3  Realgymnasien,  5  Reallyceen,  63  Lateinschulen  und  1  Real- 
lateinschnle.  Die  Gesamtzahl  der  Schaler  betrug  8500,  von  denen 
5680  Evangelische,  2542  Katholiken,  253  Israeliten  waren  und  25  einem 
anderen  Bekenntnisse  angehörten.  Im  Kalenderjahr  1900  sind  302  Abi- 
tnrientcnzeiignisse  und  iVM)  ZonuMiisse  der  wissenschaftlichen  Heffiliigung 
für  den  einjährig-freiwillij'cn  Milit;iriiit  n».t  ausgestellt  worden.  Hauptb'hr- 
stelien  bestanden  an  diesen  Anstalten  am  1.  Januar  1901  438,  Hilfslelirer- 
stellen  29.  Öffentliclie  Uealschulen  gab  es  84,  darunter  22  Realanstalten 
und  61  niedere  Realschulen.  Die  Gesamtschulerzahl  belicf  sich  auf 
10  754,  von  denen  8656  Evangelische,  1762  Katholiken,  318  Israeliten 
waren  und  18  einem  anderen  Bekenntnisse  angehörten.  Reifezeugnisse 
wurden  84,  Zeugnisse  der  wissenschaftlichen  Befähigung  für  den  einj&hrig- 
freiwilligen  Militiirdienst  585  ausgestellt.  An  den  Realschulen  bestanden 
insgesamt  380  Hauptlehrstellen. 
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Im  Grofslierzof^'tum  Baden  gab  es  im  Schuljahr  1900/01  14  Gym- 
nasien, 2  Prorryiniiasion,  3  Kcalj^ymnasien,  2  Healprogymnusien,  7  über- 
rcalschulen,  17  lieulbchuloii  und  10  höhere  lidpjferschuleii,  vun  denen  2 
nach  dem  Lehrplan  der  iiealgymnasicu  und  6  nach  dem  der  Kealschulen 
uoterrichteten.  Rerormschulen,  im  wesentlichen  nach  dem  Frsokfarter 
Lehrplan,  besteben  in  Karlsruhe,  Ettenheim  und  Weinheim.  Die  Gymnasial- 
anstalten Warden  von  4801,  die  39  Realanstalten  von  9145  Sebtllem  be- 
sucht. Im  Grorsherzogtam  Hessen  bestanden  am  1.  Januar  1901  11  Gym- 
nasien, 3  Realgymnasien,  13  Realschalen  und  3  Oberrealscbulen. 

Die  soziale  Frage  ist  in  erster  Linie  eine  wirtschaftliche,  aber  von 
höchster  Bedeatuog  fttr  ihre  richtige  Beantwortang  ist  auch  die  Lösung 
der  Bildungsgegensätze.  Soziale  Reform  ohne  Erhöhung  des  BUdongs- 
Standes  der  grofsen  Masse  wftre  nur  ein  halbes  und  vergängliches  Werk. 
r>;innn  verdienen  alle  Bestrebungen  aaf  Hebung  und  Vertiefung  der 
Bildung  unseres  Volkes  Unterstützung.  In  einem  Lande  mit  dem  gleichen 
und  utHnittclbariti  Wahlrecht,  sowie  der  Selbstverwaltung  ist  es  geboten, 
für  eine  immer  bessere  und  allgemeinere  Bildung  der  Wählerschaft  wie 
der  Gewahlten  zu  sorgen.  .Sicherlich  i^f  in  die-^er  Hinsicht  schon  manches 
geschehen  durch  die  volkstümlich  -  wis>(  i)M  liattlicht'  Literatur.  Etwas 
Wesentliches  kann  aber  muh  durch  Volks/ntckschulkurse  erzielt  werden, 
d.  b.  durch  Darbietung  systematisch  zusammenhängender  Yortragsreihen 
ans  den  hauptsftchlichsten  Wissenschaften  fttr  alle,  die  nach  einer  besse- 
ren Belehrung  Verlangen  haben.  Auf  ihre  Ziele,  ihre  Einrichtung  and 
Entwickelung  weist  Max  Hirsch,  Generalsekretär  der  Volkshochschale 
Uaroboldtakademie,  aufs  neue  hin. 

Gegen  die  HUfasehtden  für  S(Amche  wendet  sich  Witte,  der  nicht 
nur  theoretisch,  sondern  auch  praktisch  auf  allen  Gebieten  des  Unterrichts* 
Wesens  tätig  gewesen  ist.    Ihre  Einrichtung  bringe  der  Volksschule  und 

der  Kunst  des  Gesamtunterrichts  ein  ungerechtfertigtes  Mifstrauen  ent- 
gegen; sie  entziehen  die  Schwachni  dem  Einflufs  der  bcgabti  ieii  und 
tüchtigeren  Schüler,  muten  dem  Lehrer  eine  fast  unmögliche  Autgabc  zu, 
rauben  den  Schwachen  jedes  Sclh^tvcitniuen  und  nehmen  ihnen,  sie  nur 
an  Leitung  durch  andere  gewöhnend,  jede  Selbständigkeit.  Demgegenüber 
kiiinie  (li(!  aii^^cmes'^cne  Fördcrunir  der  Schwachen  mir  auf  dem  Boden 
und  in  dem  liahmen  der  allgemeinen  Schule,  vor  allen»  der  Volksschule 
erfolgen,  mflfsten  für  sie  in  erster  Linie  nicht  ärztliche  Einsichten, 
sondern  Erfahrungen  bewährter  Schalmänner,  vor  allem  die  Erfahrungs- 
weisen  eines  gediegenen,  gemeinsamen,  geistbildenden  Khissenanterrichts 
mafsgebend  sein.  Die  Schwachen  durften  niemals  in  ttberfttUten  Schalen 
und  Klassen,  stets  aber  auch  mit  einer  gröfseren  Zahl  tflchtiger  und 
mittelbegabter  Schüler  zu>ammen  unterrichtet  werden  und  zwar' von  einem 
iH'sonders  geschickten  Lflircr.  Endlich  mürsten  neben  den  vollentwickeltcn 
iiieluklassigeii  SrlniUy^teiiu  i)  stets  auch  Schulen  mit  eiufaclieu  Unterrichts- 
zielen eingerichtet  werden. 


Digitized  by  Google 


SchuWerfassung. 


II,  27 


Za  den  wichtigsten  and  schwierigsten  Arbeiten  eines  Schulleiters  <;c- 
liört  die  Aufstellung  eines  den  Unterricht  fördernden,  die  Kräfte  des 
Lehrers  und  dv>  Schülers  nicht  über  Gebühr  und  Vennügen  anspannenden 
Stundenplans.  Vor  allein  ist  dalx'i  auf  die  Gesundheit  der  Schüler  ge- 
bührend Hücksicht  zu  n<'linien.  Darum  behandelt  Schon»'  auch  den 
StaiuJeHphin  in  seiner  Bedeutung  für  Schule  und  Haus  viu  wicgend  vom 
schulgesundheitlicheu  Standpunkte  aus.  Zunächst  erörtert  er  mehrere 
wichtige,  die  Sttindenpl&narbeit  wesentlich  beeinflussende  pädagogische 
Fragen,  wie  den  Beginn  der  Schulpflicht,  den  Beginn  des  Tagesnnterrichts, 
den  Nacbmittagsanterricht  und  die  Pansen.  Wenn  er  S.  8  sagt,  dafs  im 
Herzogtum  Braunschweig  die  Kinder  schon  nach  VoUendnng  des  fOnften 
Lebemjahres  zor  Schale  gebracht  werden  müssen,  so  f 'lirt  er  dabei 
einer  recht  alten  Bestimmung  für  die  Schulen  des  platten  Landes  und  der 
kleineren  Städte,  von  der  aber  seit  Jahren  silii»ii  in  der  woitu'ohcndsten 
Weise  Hrfreiung  gewährt  wird.  Für  die  Stadt  Braunsciiweig  beginnt  die 
Schciljjtlicht  mit  dem  vollcndoten  srch><toii  LcInMisjalirc;  doch  werden  auch 
solche  Kinder  aufgenommen,  welche  bis  zum  30.  September  des  betreffen- 
den Jahres  das  sechste  Lebcnsjaiir  vollendet  haben.  Sie  gehört  aber  seit 
einigen  Jahren  zu  jenen  Orten,  deren  Yolksscholen  fast  den  gesamten 
Unterricht  auf  den  Vormittag  gelegt  haben.  Bei  Aufstellung  des  Stunden- 
plans bereiten  dem  Schulleiter  oft  Störungen  recht  unbequemer  Art  die 
Nebenbeschäftigung  der  Lehrer,  die  Lage  des  Konfirmanden-  und  Reli' 
gionsunterrichts,  vor  allem  aber  das  Fachlehrei-system.  Doch  die  sorg- 
fältige Rücksichtnahme  auf  sie,  die  Beobachtung  aller  gesundheitlichen 
Forderuniren  niW/X  nicht  viel,  wenn  die  Grundregeln  der  Unterrichts- 
methode nicht  betol'-'t  werden. 

Schon  mehrfacli  ist  an  dii'sor  Stelle  darauf  liiiigcwicsni  worden,  <lafs 
auch  in  Österreich  immer  nachdrücklicher  eine  Reform  des  höheren  Unter- 
richtsicesem  gefordert  wird.  Jetzt  hat  Hoff  mann  dazu  einen  neuen  Bei« 
trag  geliefert,  der  aber  fast  ausschliefslich  Österreichische  Verhftltoisse 
berOcksichtigt.  Er  beantwortet  zunftchst  die  Frage,  weshalb  die  Oymnasial- 
atudien  sehr  vielen  Studierenden  so  wenig  inhaltlichen  Nutzen  in  der  Welt- 
erkenntnis und  einer  harmonischen  Weltanschauung  liefern,  obwohl  im 
Gymnasium  die  höchsten  wissenschaftlichen  und  dazu  noch  grundlegenden 
Begriffe  vermittelt  würden,  und  kritisiert  zu  dem  Zwecke  die  einzelnen 
l'nterri(  lit>^f;u  hcr.  Dann  entwirft  er  in  grfif^en  Zügen  einen  Befonnphm, 
tier  die  Einhcits-^chule  herbeiführen  soll,  und  fordert  endlich  eine  be>;>ere 
Vor-  und  Weiterbilduni;  der  ^littebrhidprofessoren,  um  tüchtige  und  be- 
geisterte Lehrer  zu  gewinnen,  die  erst  die  Unterriclitsgegenstäudo  des 
Gymnasiums  nach  allen  Seiten  hin  nutz-  und  segenbringend  gestalten 
könnten. 

Ebenfalls  eine  Neuordnung  des  höheren  Schulwesens  erstrebt  Schipper 
in  seiner  Schrift  ASIte  BUdung  und  moderne  KuUur,   Hatte  der  Professor 

der  alten  Phihdoirie  von  Holzinger  vom  altsprachlichen  Standpunkte  aus 
das  Verli&ltnis  der  Hochschulen  zu  den  Bildungsbestrebungen  unserer  Zeit 
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brlfiichtct  (vgl.  Jh.  XV,  6),  so  bat  Schipper  sich  die  Aufgabe  gestellt, 
das  VerlLiltnis  der  von  ihm  vertretenen  Wissenschaft  der  neueren  Philo- 
logie 7.n  dem  höheren  Hililiinir'Jwescn  nnd  den  nililiinjjjsbeslrebungen  der 
Gegenwart  klar/.nstelleii.  War  Jimk  r  im  wcNfutliclicn  ein  Lobrediier  des 
Gymna>iuiii-,  x)  tritt  dieser  naeiidriUkiich>>t  für  eine  weit  stärkere  Be- 
rücivsichti^aiiiLr  di-r  neueren  Fremdsprachen  im  liöheren  Unterricht  ein. 
besonders  des  Eni^Hscheu,  das  bisiier  noch  keinen  Platz  im  Lehrplan  der 
österreichischen  Gymnasien  gefunden  bat  Nachdem  er  auf  einige  Haupt- 
tatsacben  der  englischen  Kultorentwickelong  hingewiesen  und  her?orgehoben 
bat,  dafs  das  geistige  Leben  der  Völker  der  Gegenwart  nicht  mehr  in 
der  toten  Sprache,  dem  Latein,  wie  im  Mittelalter,  und  der  französischen, 
wie  im  17.  und  18.  Jahrhundert,  sondern  nur  in  den  gleichwertigen 
Sprachen  jener  Völker,  unter  denen  die  deutsche  und  englische  mehr 
und  mehr  .in  Bedeutuni;  und  Verbreitung:  zunehmen,  zum  Ausdruck  ge- 
];inLHM!  könne,  sucht  er  dif  Frage  zu  beantworten,  in  welcher  Beziehung 
uiiMT  heuti'ii  s  rnterri('ht>\\c>-fn  zu  di«'sen  im  Vcruh'icii  zum  IS.  Jahr- 
hundert iränzlich  umgewandelten,  iiin>ichtlich  ihres  spruchlichen  Ausdrucks 
durch  die  grofsen  Weltsprachen,  in  erster  Linie  durch  die  deutsche,  eng- 
lische und  französische  Sprache  vertretenen  neueren  Kulturrerbältnissen 
steht.  Während  in  Deutschland  den  veränderten  Verhältnissen  in  mancher 
Hinsicht  Rechnung  getragen  sei,  stehen  die  österreichischen  Gymnasien 
noch  genau  auf  dem  veralteten,  ausscblicfslich  altsprachlichen  Standpunkte. 
Und  doch  sei  die  Xotwentlifikeit  der  englischen  Sprache  für  jeden  Studie- 
renden, welcher  Fakultät  und  Sonderwissenschaft  er  auch  angehöre,  an- 
erkannt und  noch  kürzlich  auf  der  Berliner  Junikonferenz  nachdrücklichst 
hervorgehoben  worden.  Ihre  I5t  -rhl(h^t'  zeigten,  dafs  das  l'nterrichtsfach 
der  englischen  Sprache  sich  in  Deutsciiland  einer  seiner  Bedeutung  eat- 
äpreclienden  Anerkennung  erfreue.  Diese  Erkenntnis  werde  ihm  all- 
mählich auch  die  ihm  im  höheren  Schulwesen  gebührende  Stellung  ver- 
schaffen. 

Verf.  geht  nun  näher  auf  die  deutschen  Schulcinrichtnngen  ein,  wo- 
bei ihm  aber  der  Irrtum  unterläuft,  dafs  in  den  Oberrealschulen  die  latei- 

nische  Sprache  ein  pflichtmäfsiger  Lehrgegenstand  sei,  und  bekennt  sieb 
aU  Anhänger  der  Beformschult  ii.  denen  unzweifelhaft  die  Zukunft  gehöre. 
Er  reilet  jedoch  durchaus  niciit  einem  einseitigen  Betrieb  der  neueren 
Fremdsprachen  das  Wort,  sondern  will  die  lateinische  Spra«'lie  beibehalten 
wissen,  der  gegentlber  das  Griechische  zurürktreten  müsse,  verlangt  aber 
entschieden  die  Einführung  ties  pflichlmaisigeu  I  ntcrrichts  in  der  franzö- 
sischen und  englischeu  Sprache  an  den  österreichischen  Gymnasien.  Er 
empfiehlt  eine  Einrichtung,  auf  welche  die  Sonderung  des  denticben  Gym- 
nasiums in  Realgymnasium  und  humanistisches  Gymnasium  hinweist,  näm- 
lich vom  Obergymnasium  ab  eine  Scheidung  der  Schfller  nach  der  all- 
gemeinereu  Berufswahl  in  eine  philologisch -historische  Abteilung  eintreten 
zu  lassen,  wehdie  neben  den  übrigen  Fächern  vorwiegend  das  Studium 
der  deutsclien  Sprache,    der  beiden  alten   und  der  beiden  neueren 
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Fremdspra(?lioii  unter  .cleichzeitii^t'm  ZurQcktretcMi  di^r  inatlioinatiscli - iialui- 
wissenschuliliclicn  Fächer  zu  ptiej,'Cii  hätte,  und  in  eine  niathcraatisch- 
naturwissonschaftlicbe  Abteilung,  die,  abgesehen  von  den  sonst  flblichen 
Lehrgegenstftndeo,  hauptsächlich  aaf  dem  Studinm  jener  beiden  Fäclier. 
der  deutschen  Sprache,  der  beiden  neueren  Fremdsprachen  vnd  des  Lateins 
benihen  wQrde.  .  Jene  Abteilung  würde  die  Vorbildung  fQr  Theologen,  Altr 
philolugen  und  Juristen  übernehmen,  diese  die  der  Neuphilologen,  der 
Mediziner,  der  Mathematiker,  Naturwissenschafter  und  der  technisrhen 
Fäclier,  obwohl  Mediziner,  Juristen  und  Neuphilologen  sehr  wohl  aus  bei- 
den Abteilungen  hervorgelien  könnten. 

Wenn  auch  die  Studie  von  Hayinerics  Vusfr  liiierrichis-  und 
l\'i/irs!/s/c)n  und  de'^sen  Rückwirkung  auf  die  Berufswahl  zunächst  nur 
öslerreichi>?che  Verliäitnisse  in  den  Kreis  der  Betrachtung  zieht,  so  hat 
sie  doch  für  die  Beurteilung  grnndsfitzlicher  Fragen  auch  im  Deotscben 
Reich  ihren  Wert.  Im  ersten  Abschnitt  befafst  er  sich  mit  dem  Unter- 
richtswesen und  seiner  Gestaltung,  da  in  ihm  der  Ausgangspunict  der 
ganzen  Reihe  der  Erscheinungen  zu  sehen  sei.  Dabei  wird  die  Tatsache 
mit  allem  Nachdmck  betont,  dafs  in  den  letzten  drei  Jahrzehnten  aller 
Welt  erkenn-  und  fühlbar  geworden  sei,  welche  Umwandlung  sieli  in  den 
Erzcugungs-,  Verkehrs-  und  Wirtschaftsverhältni^<eii  <  iner-  und  in  den 
durch  diese  bfniiiiglen  sozialpolitischen  Strönnumen  andererseits  in  allen 
Kultnrstaafen  vollzogen  liabe.  Nicht  das  blofse  Wissen  an  sich,  die  si(  h 
ins,  Allgenieino  verflüchtigende  Bildung,  sondern  die  Umsetzung  des  wissen- 
scbat'tlich  entwickelten  Gedankens  in  die  Tat,  die  angewandte  Wissen- 
Schaft  sei  das  Kennzeichen  unserer  Zeit,  der  HCafsstab  fQr  ihre  Leistung 
das  positive  Können.  Dem  entspreche  die  Errichtung  zahlreicher  Sonder* 
lehranstalten.  die  den  Bedttrfnissen  der  Industrie,  des  Handels,  der  Land- 
wirtschaft usw.  dienen  sollten;  daraus  erkläre  sich  auch  die  steigende 
r'x'fleutung  der  Technischen  Hochschulen.  So  habe  si(  Ii  unverkennbar  eine 
Verschiebung  dir  Grundlagen  des  Unterrichts,  des  BUdungswesens  und 
der  Berufswahl  auf  allen  Linien  vollzogen. 

Wolle  man  nun  dcmcntsprcchond  eine  Andeniiii:  eiiitieten  lassen,  so 
niussi"  man  sieli  darüber  klar  sein,  welchen  Standpunkt  die  I^Iiiitär- 
verwaltung  zu  dem  Uuterrichtswesen  einnehme.  Verf.  kommt  hier  zu 
dem  Ergebnis,  da£s  der  Grnnd«itz  der  allgemeinen  Wehrpflicht,  das  mili- 
tärische Interesse  und  der  Heeresdienst  eine  bedeutende  Verschiebung  der 
bestehenden  Einrichtungen  nicht  zulassen.  Andererseits  verlangten  der 
wirtschaftliche  Vorteil  des  Staates  und  die  mit  den  gegenwärtigen  Zu- 
standen verbundenen  sozialen  Gefahren  unbedingt  eine  Änderung.  Wie  ist 
der  Ausgleich  herbeizuführenV  Keineswegs  radikal  uml  absolut,  sondern 
nur  relativ.  Die  V'orschläge,  die  hierzu  im  letzten  Abschnitt  gemacht 
werden,  berllcksichtigen  die  Gesielitsj>unkte,  die  durch  das  Heerwesen,  den 
Unterricht  und  die  allgemeine  Verwaltung  gegeben  sind.  Für  den  Unter- 
richt wird  die  Forderung  gestellt,  dafs  auf  das  einzelne  Fach  und  die 
Leistung  in  demselben  grundsätzlich  nicht  das  entscheidende  Gewicht  ge- 
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legt  werden  solle,  somlcru  aul  den  gesamten  Eindruck,  den  die  Ver- 
anlagung und  die  Persönlichkeit  SchlUen  bei  wohlwollender  und  ob* 
jektiTer  PrOfang  Oberhaupt  aufweist.  Verf.  schliefst  mit  den  beachtens- 
werten Worten:  ^ Nicht  der  blolse  Nutzen,  nicht  das  gelehrte  Wissen  an 
sich,  die  im  Kampfe  ums  Dasein  sich  behauptende  Tat  ist  das  Kennzeichen 
der  Zeit,  freilich  eine  Tat,  die  das  reale  Loben  erfafst,  und  deren  Wur/ela 
zugleich  im  Nährbodt-n  der  Wissenschaft  und  Kunst  ru}i*<n.  Zu  dieser 
Tat,  zur  Energie  des  Willens  und  zum  Ernst  des  Haiid('lii>  mufs  man  die 
Jugend  crzicln'n.  Wer  liii  rliei  der  Perst'tidiclikoit  und  ilirer  tVciiM-iMi  Be- 
tätigung Hauin  scliatVt,  wird  im  Kanijile  dt-i-  Sii'g.  r  <cin;  in  er.ster  Linie 
liegt  es  den  ütlenllichun  Einriclitungen  ob,  dazu  zu  serbelten.'* 

„Weithin  tiber  Länder  und  Meere  rausclit  der  Flügelschlag  des 
deutschen  Aars,  und  Deutschlands  Söhne,  wo  sie  in  der  weiten  Welt  ser- 
streut  leben,  blicken  auf  zu  ihm  voller  Stolz  und  Zuversicht  VorQber 
sind  die  Zeiten,  wo  sie  mit  deutschem  Gewände  ihr  Deutschtum  abstreif- 
ten, die  Sprache,  selbst  wohl  den  Namen  gegen  fremde,  ungewohnte  Laute 
eintauschten  und  sich  stolz  fühlten,  wenn  sie  erst  ganz  in  der  neuen 
Heimal  aufgegangen  waren. Mit  ilirM-n  Worten  leitet  J.  P.  Müller  sein 
Werk  (Umt  Dculyrhe  Schulen  nrhl  dcutsr/ien  Unterricht  im  Aus^faiKf''  ein. 
Und  wiT  mochte  niciit  wünschen,  dafs  sie  wahr  wiiren!  Gottloh,  e<  ist 
hi'sxr  geworden;  aber  die  VerchruMg  des  Fremdländischen,  die  Ver- 
beugungssuflit  vor  alieui,  was  weit  her  i*.(,  steckt  uns  Deutschen  doch 
noch  zu  sehr  im  Blute.  Klopstocks  Mahnworte:  „Sei  nicht  allzu  gerecht! 
Sie  denken  nicht  edel  genug  zu  sehen,  wie  schön  dein  Fehler  ist**, 
können  auch  heute  noch  an  so  manchen  Deutschen  gerichtet  werden,  der 
ttbcr  Chauvinismus  klagt,  wenn  sich  deutsches  Nationalbewufstsein  ein- 
mal regt. 

Die  Mittelpunkte,  um  die  sich  die  Deu;>clirii  im  Auslände  scharten, 
waren  die  Kirche  und  die  Scinde.  Auch  für  die  bcliulen  bezeichnet  das 
Jahr  1870  ciiicii  wicliti'.'cn  WfMidt'iMnikt.  War  bis  dahin  iiire  Zahl  ge- 
ring; seitdciii  ^clilu.>sen  >'ich  die  Deutschen  mehr  und  enger  zusammen. 
Ein  krattigert>  Anwachsen  der  deutschen  Schulen  erfolgte  dann  seit  An- 
fang der  90er  Jahre,  als  die  Deutsclien  im  Auslande  erkannten,  dafs  ihr 
Vaterland  mittlerweile  die  Kraft  gewonnen  hatte  und  gewillt  war,  seine 
Barger  auch  in  den  entferntesten  Ländern  zu  schützen.  Verf.  bebandelt 
nun  die  deutschen  Schulen  aufer  solchen  im  deutschen  Yolksgebiet,  näm- 
lich in  Österreich  und  in  der  Schweiz.  Er  berücksichtigt  dabei  auch  die 
Schulen,  lie  im  deutschen  Geiste  und  in  deutscher  Sprache  unterrichten, 
ohne  reiclisdeutscli  zu  sein.  Er  hat  die  deutschen  Schulen  im  deutschen 
Schutzgebiet  aufgenommen,  wenn  sie  auch,  streiiir  ueniMumcn,  nicht  unter 
den  Titel  fle<  Werkes  fallen,  um  ein  zn<aiiiiiieiih;iiii:. mies  Hild  dieser  zu 
wenig  ^»kamit-  ii  und  wciiIl'  uewiirdigteii  Ati>lallen  zu  bieten.  licriclite 
einzelner  Au>talien  kommen  wortgetreu  oder  im  Ansziige  zum  Abdnick. 
Weil  dabei  jede  An>>icht  und  jede  Richtung  zu  Worte  kommt,  kann  sich 
der  Leser  selbst  sein  Urteil  bilden  oder  Schlüsse  ziehen.  Gegensätze 
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finden  sich  genug,  aber  sie  sind  iiiclit  nnversriliiili*  Ii.  An  zalilreichen 
Sfhnlcn,  mögen  sie  einem  bcstinunlcti  Hukenntuis  anschüren  oder  nicht, 
wird  der  Grundsiit/.  IhMliuehalten,  dafs  der  nationale  Gedanke  allein  das 
Deutschtum  auCrechtürhalten  kann.  Neben  nianclien  erfreulicht  u  liildern 
TOQ  Opfenvilligkeit  uud  Eutsagung,  vüu  eniäteiu  und  friedtertigeni  Streben, 
von  Anhäuglichkeit  ond  Liebe  zam  deotsehen  Vateriande  finden  sich  Be- 
lege fflr  starre  kirchliche  Absondemiigen  oder  von  völlig  einseitiger 
Neigung. 

Die  Geschichte  der  meisten  Scholen  aber  ist  eine  Leidensgeschichte, 
Bod  aus  fast  allen  Berichten  ertönt  der  Ruf  nach  tatkräftiger  Hilfe. 
Zwsr  ist,  wie  dankbar  anzuerkennen  ist,  der  Reichszaschufs  vor  einigen 
Jahren  auf  300  000  Mark  erhobt  worden;  aber  jeder,  der  sich  mit  den 
deutschen  Schulen  im  Auslände  In-^ch  iftigt  hat,  weifs,  daf>  dieser  Zu- 
Schli(s  bei  weitem  nicht  ausreicht,  dafs  andere  Staaten  wie  Frankn  iefi 
und  sogar  Italien  ganz  orlieblieh  holiere  Beträge  aussetzen,  weil  hier  nicht 
Dur  die  FruLre  der  NationaIit;it  in  Hetraeht  kommt,  weil  es  sich  vielmehr 
um  eine  der  wichtigsten  politischen  und  wirtschaftlichen  AnfL.'aben  linndclt. 
Müller  beklagt,  «lafs  die  Verteilung  der  Zuschüsse  ziemlich  planlos  erfolge, 
und  schliiirt  die  Kinrichtune  eines  eigenen  Heichsschnlamts  mit  einem  er- 
fuliieiicn  Fachmanne  an  der  Spit/e  vor.  Dieser  liutte  nicht  allein  die 
Bedürfnisse  der  Schulen  vom  schultechni>clien  Standpunkte  aus  zu  prüfen, 
soadcrn  auch  Schulen  /u  besuchen,  Lebrpläuo  uud  JLelirniethoden  zu  gc- 
Dehmigen,  über  Lehrmittel  zu  entscheiden  und  vor  allem  die  Anstellung 
geeigneter  Lehrkräfte  zu  vermitteln.  Ein  solches  Reichsamt  wäre  auch 
eine  Bfirgscbaft  fftr  die  richtige  Verteilung  der  staatlichen  Zuschüsse.  Wir 
möchten  ihm  aber  auch  die  Aufgabe  zuweisen,  die  Beamten  des  ans« 
wftrtigen  Amtes,  die  sich  in  ihm  auf  die  Konsulatsbahn  usw.  vorbereiten, 
Aber  die  Bedeutung  der  deutschen  Schulen  im  Auslande  fttr  unsere  Welt* 
Politik  aufzuklären.  Sicherlich  eröffnet  sich  hier  fQr  unsere  Reichs- 
KgieruDg  ein  grofses  Feld,  auf  dem,  wenn  mit  Umsicht  und  Nachdruck 
Torgpgangen  wird,  wichtige  Erfolge  zu  erzielen  sind.  ■Müllers  vortreff- 
liebes  Buch  wird  dabei  ohne  Zweifel  sehr  wertvolle  Dieuste  leisten  können. 


IL  £rziehuDgskuust. 
1.  Erziehung. 

Wenn  auch  manche  Punkte  in  Tb.  Zieglcrs  Allgemeiner  Pädagogik 
den  Widersprach  herausfordern,  so  wird  doch  ein  jeder  dessen  frische 
AasffthmDgen  gern  lesen.  Es  ist  kein  systematischer  Aufbau,  sondern  es 
sind  seclis  Vorträge,  die  Ziegler  in  Hamburg  gehalten  und  alsdann  aus 
t^en  Vorlesungen  erweitert  hat.  Verfasser  läfst  einen  Einblick  in  die 
^  Pädagogik  bewegenden  Fragen  und  Rätsel  tun.  Dabei  hält  er  mit 
winer  Kritik  nicht  zurftck.   Bei  der  Behandlung  des  Zweckes  und  der 
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Gründe  der  Erziehung  lehnt  er  entscliieden  Ilerbarts  Pädagogik  ab.  „Mit 
der  uusäglich  ledernen  and  auf  die  Dauer  immer  unfruchtbarer  gewor- 
denen Pftdagogik  Herbarts  muf«  endlich  aulgeriiumt,  von  ilir  mtlsseo 
Theorie  and  Praxis  freigemacht  werden.  Sie  liegt  als  Alp  und  Hemm- 
schuh auf  der  Entwickelang  von  Theorie  und  Praxis.*^  Am  ehesten  wOrde 
er  noch  auf  Schleiermacher  zurackgehen,  der  die  grofsen  Aufgaben  der 
Pädagogik  xuerst  gesehen  und  die  Fragen  zuerst  richtig  gestellt  habe. 
Aber  lieber  will  er  den  gesunden  Menschenverstand  zu  Hilfe  nehmen,  den 
man  über  allzuvi«;!  Systetn  und  Methode  oft  recht  stiefmütterlich  in  der 
Päda}<:ogik  behandelt  habe. 

Bei  den  allgemeinsten  Fragen  der  Volk^rtvichung  handelt  es  sich 
um  eine  Kulturfra«rc,  um  eine  der  wichti^rstun  Knituraufgaben,  um  die 
wissenschaftliche  Fracke,  ob  wir  mit  unserer  Volkserziehung  auf  dem 
rechten  W'v^o  sind  oiler  nicht.  In  diesem  Sinne  i"<t  die  TüdatroLMk  t^n 
Teil  der  ^TorM'ii  sozialen  Fniye.  Eine  gründliche  Erneuerniii;  uii>»:rer 
Vo!k*;er/i(hniiLr  im  sittlirh->ft/ialen  Sinne  niid  Geiste  ist  notwendig.  E> 
liundelt  NU  h  also  darum,  die  Erziehung  sozial  zu  gestaltcu  und  dies  iiu 
einzelnen  aufzuzeigen, 

FUr  die  Erziehung  gibt  es  nicht  einen  einfachen  Zweck,  sondern 
geradezu  einen  vierfachen:  sie  hat  für  das  GlQck  des  zu  Erziehenden  zu 
sorgen,  in  der  Gegenwart  für  das  Glfick  des  Kindes  und  in  der  Zukunft, 
dafs  aus  ihm  ein  glflcklicher,  d.  b.  brauchbarer  und  tttchtiger  Mensch, 
eine  Individualität  und  eine  Persönlichkeit  werde;  sie  hat  zu  sorgen  für 
das  Glfick  der  Gesellschaft,  in  der  Gegenwart,  dafs  die  Kinder  ante^ 
einander  und  mit  den  Erwachsenen  in  einer  beglfickenden  Gemeinschaft 
(Familie)  zusammenleben,  in  der  Zukunft,  dafs  sie  fähig  und  bereit  wer- 
den, als  Erwaeiisene  zu  der  allgemeinen  Wohlfahrt  beizutragen,  an  den 
Aufgaben  der  Kultur  mitzuarbeiten  und  sich  willig  und  harmoutscb  in 
dies  Ganze  einzugliedern. 

Geht  auch  im  allgemeinen  die  Gegenwart  der  Zukunft,  die  AUgemciii- 
hrit  dein  Eitizelwt  ^cn  an  Wert  voran,  ?n(h<cii  doch  niemals  die  Gegen- 
wart und  dii'  Kin/cl\\t  >cn  Lnuiul<a!/lich  geopfert  werden  Ein  weiterer 
Unterschicil  ergibt  sich  aus  dem  fonnlichen  und  stofflichen  Gesichtspunkt 
der  Ei'zii'huim:  dort  kommt  es  auf  die  l!iitwickclium  der  Kräfte,  hier  auf 
den  Inhalt  au.  Aber  der  Erzieher  inuf>  im  allui'ineinen  Kräfte  durch 
inhaltlich  Wertvolles  entwickeln.  Ferner  sollen  alle  erzogen  werden,  aber 
nicht  alle  gleich.  Weiter  darf  nicht  das  Glfick  des  Kindes  dem  Standes- 
vorteil der  Eltern,  die  Gegenwart  einem  falschen  Zukunftsideal,  das 
Wohl  des  Ganzen,  das  in  den  leitenden  Kreisen  Tüchtigkeit  erfordert, 
und  das  Wohl  der  Schule,  die  ihre  Arbeit  und  Kraft  nicht  an  die  Bil- 
dungsunfähigen  verschwenden  und  darOber  die  Bildungsfähigen  verkfirzen 
soll,  einem  törichten  Standesvorurteil,  dem  Moloch  der  Vornehmheit  ge- 
opfert werden.  Denn  zu  höherer  Bildung  darf  lediglich  höhere  Begabung 
Im  rechtijj'cn.  Damm  ist  SclbsthrM  heidun:,'  der  Eltern  und  Strenge  der 
Lehrer  beim  Aufrücken  der  Schüler  in  höhere  Klassen  und  vor  allem 
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beim  letzten  Schritte,  bei  der  Abgangq)rtt(iiDg,  nOtig  and  dnrchans  zum 
Katsen  des  Scholen. 

Nach  dieser  Darlegung  bespricht  Ziegler  das,  was  zur  Erreichung 

dos  fianzeii  Menschen  und  zu  einem  panzen  Menschen  zu  geschehen  hat, 
das  Er/iehunpsneschiift.  Sehr  woliltuend  ist  hier  die  Uetonunj;  der  Be- 
deutung der  leiblichen  Pfie/e  für  iWit  Erzieliiini,'.  Darauf  würdigt  er  die 
Bildung  des  Verstandes,  des  Wullens  und  Ftililens.  Iiier  gibt  er  nur 
Richtlinien,  weil  gerade  dieser  Teil  der  IMdagogik  am  besten  bearbeitet 
und  methodisch  festgelegt  ist.  Aus  der  kurzen  Besprechung  der  L'nter- 
ricbtäfächer  sei  hier  eine  schöne  Bemerkung  über  Luther  im  deutschen 
Unterricht  mitgeteilt.  «Wir  sind  zn  ftngstlicb  ans  BekenntnisrQcksIditen. 
Es  hilft  nichts,  Luther  ist  neben  dem,  dars  er  ein  religiöser  Reformator 
war,  zugleich  auch  ein  Khissiker  der  deutschen  Sprache  und  Literatur, 
und  daher  mufs  jedes  Scbullcind,  auch  das  Icatholische,  im  deutschen 
Unterricht  von  ihm  liören.  Unsere  Regierungen  aber  sind  literarisch  und 
pädagogisch  vielfach  so  ungebiUii  t  und  schon  deshalb  ungehörigen 
Bekenntnisansprüchen  und  -rücksichfen  gegenüber  zu  schwach  und  zu 
nachgiebig.  Daher  unterbleibt  so  viel  pädagogisch  Notwendiges  und 
Rieht  i  lies." 

In  der  Gestaltung  der  Erziehung  beantwortet  er  zuerst  die  Frage: 
^Wer  soU  endehen,  und  wer  erzogen  werden?^  und  bespricht  dann  die 
Schulen  und  die  Schulsysteme.  Mit  aller  Entschiedenheit  vertritt  er  den 
Satz:  «Die  Schule  gehört  heute  dem  Staate  und  nicht  der  Kirche.* 
Damm  verwirft  er  die  Schnlaufsicht  der  pädagogisch  ungeschulten  und 
unerfahrenen  Theologen  Anderseits  verkennt  er  auch  nicht  die  Gefahren 
der  Verstaatlichung  des  Unterrichtswesens.  „Der  Geist  der  Bureaukratie 
lastet  schwer  auf  der  Schuh'.-  Sehr  rlclitl^'  vcrIanLrf  er,  das  FJtoridiaus 
nicht  tilglicli  oder  wöchciiflich  mit  Sondmuittciluniien  und  Strat'zettcln  zu 
bombardieren;  „man  forilfjri'  niclit  für  jcde->  mifslungenc  Extemporale  die 
Unterschrift  des  Vaters,  das  verbittert  nur".  Gar  nichts  verspricht  er 
sich  von  den  Elternabenden;  „gliicklicherweisc  sterben  sie  meistens  an 
ihrer  eigenen  Unfruchtbarkeit  eines  raschen  Todes".  Er  tritt  für  die 
Simultanscbule  ein;  ihr  Segen  bestehe  dann,  dafs  Kinder  verschiedener 
Bekenntnisse  auf  einer  Schulbank  zusammensitzen  und  sich  von  Jugend 
auf  als  Söhne  eines  Volkes  vertragen  lernen,  und  dafs  der  Lehrer  sich 
in  Acht  nehmen  und  venneiden  mufs,  verletzende  Dinge  über  Anders- 
gläubige zu  sagen,  und  dafs  er  so  im  kleinen  Bau  der  Schule  den  modus 
vivendi  vorlM-n'iten  und  lH  r<telli'n  kann,  den  wir  später  im  Leben  und 
im  Staate  brauchen  und  tituicu  inihsen. 

Verfasser  verwirft  die  \'ur>cliulen ,  die  Kastcnschulen  für  die  Kinder 
der  Vornehmen  und  Reichen,  weil  durch  sie  die  gesitteteren  Teile  der 
Volksschule  entzogen  würden,  diese  zur  Annenschule  herabsinke  und  die 
oberen  Stände  ihre  Anteilnahme  an  der  Volksschule  verlieren,  was  sich 
namentlich  auch  in  der  mangelnden  Fttrsorge  für  das  Volksschulwesen  in 
Ministerien  und  Parlamenten  aeige.   Er  fordert  eine  ausgedehntere  Er* 
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Ziehung  unserer  halbwUchsigen  männlichen  und  weiblichen  Jugeod.  Aber 
^es  fehlt  bei  Regierungen  und  Pftrlamenten  und  nicht  zum  wenipten  ancb 
bei  den  liberalen  und  radikalen  Parteien  an  Mut,  nachdrOcklichst  ein» 
zugreifen  in  die  Freibeitsrechte  der  Herren  Buben  bis  zum  18.  Jahre'', 
Desliiill)  vt-rlan^'t  er  die  piliclitniäfsige  Fortbildungsschule  für  Knaben  und 
für  Miidclien.  Bei  den  liölieren  Sclinlt'ii  befürwortet  er  möglichste  Mannig;- 
faltigkeit  der  Scliulanstalten  „Vielerlei  Schulen,  keine  EiDheitsscbulc!'^ 
Daher  ist  er  kein  Freund  dor  ^^traffen  Zn<aiiiiMcnfassung,  zumal  sie  stet? 
und  notwendii:  mit  bureaukratischer  Macht  und  Übermacht  verhunden 
sei.  Dafs  un^cro  Zeit  nicht  wie  die  des  10.  .Jahrhunderts  eine  Reihe 
grofser  üyiiina>iali('ktorcn  aufweise,  finde  seine  ausreichende  Erklärung 
in  der  Verslaatlrchnn^',  in  der  Schulordnung  und  Kcitcpriilung,  in  dem 
Schulrat  und  dein  grünen  Tisch.  Mit  der  Ivegcliiiitr  der  Gloichbcrechtiirun),' 
aller  neunstufigen  Anstalten  ist  er  einverstaudLii.  Völlig  zutreffuud  sagt 
er:  ^Wir  Deutsche  fragen  viel  zu  viel  und  fragen  eigentlich  das  ganze 
Leben  hindurch  nach  dem  Woher  der  Bildung,  statt  einfach  zuzusehen, 
ob  die  nötige  Bildung  da  ist  oder  nicht.  Wenn  der  junge  Kann  seine 
juristische  oder  medizinische  Prafung  besteht  und  hierbei  Praestanda 
prästiert,  so  ist  es  doch  ganz  gleichgOltig,  wo  und  wie  er  sich  die  BU< 
dnng  und  die  nötigen  Kenntnisse  dazu  erworben  hat.**  Nur  eine  8orge 
hat  er,  dafs  nämlich  die  Realschulen  ihrem  wahren  Zweclie  entzogen 
würden  und  die  Oberrealschulen  eine  besondere  Ehre  darein  setzen 
könnten,  Studenten,  recht  viele  Universitätsstudenten  zu  erzeugen. 

Sehr  schnell  ist  der  Jb.  XIII,  26  angezeigten  Auflage  des  zweiten 
Teiles  der  Päulayog'ik  von  Schumann  und  Voigt,  der  die  von  letzterem 
bearbeitete  Psychologie  enthält,  die  elfte  Auflage  gefolgt,  sicherlich  auch 
ein  Beweis  fQr  den  grofsen  Wert  dieses  Buches.  Die  wissensckafUich 
Pädagogik  Herbart-Ziller^toys,  die  Fröhlich  in  ihren  Grundzttgen  gemein* 
verständlich  dargestellt  und  an  Beispielen  erläutert  hat,  ist  in  siebenter 
Auflage  erschienen  (vgl.  Jb.  XII,  20). 

Seiner  sozialen  Pudago^jik  (Jb.  XV,  31)  läfst  P.  Bergemann  jetzt 
ein  Lehrbuch  der  piültKjoifischen  Psychologie  folgen.  Während  er  dort  ein 
übersichtliches  Bild  der  gesamten  Theorie  der  Erziehung  gegeben  hat, 
will  er  hier  eine  fttr  die  Pädagogik  besonders  wichtige  Grundlage  der 
Erziehungsmittel  ausführlich  und  im  Zusammenbange  darstellen.  Nachdem 
er  in  der  Einleitung  allgemeine  Fragen  der  Psychologie  z.  B.  die  Unter- 
schiede und  Ähnlichkeiten  zwischen  den  Gegenständen  des  Selbst bewufst* 
seins  und  den  Gegenständen  der  Sintio^wahrncliniung,  die  Erweiterung 
des  All.i:onicin])sychisclien  zum  ^^ychophysi>^cllc^  besprochen  hat  und  dar- 
auf die  Aufgabe  und  die  Metiiodo  der  Psychologie  im  allgemeinen  und 
der  pildogogischen  rsyciiologic  im  besonderen  erörtert  hat,  behandelt  er 
die  t'iir  die  Geiste^biMiuit'  in  netraclit  koiniiieuden  jKychi^rheu  Krschei- 
nuniren,  iia>;  Kiniiliiiiluii,!.'s-  und  A  ei -telhiiiu-lrltni,  iiiitl  die  tür  die  Geniüts- 
uud  Gharuklerbilduug  wichtigsleii  pöycliiäcUeu  Jb.rächeiuuugcu,  das  Gefühls» 
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und  Willensleben.  Überall  ist  eine  reichhaltige  Literatur  herangezogen 
and  in  den  Fufsnoten  verzeichnet  worden. 

Ebenso  wie  dieses  Werk  kann  jedem,  der  sich  Ober  die  psycho* 

loj^'ischen  Erscheinungen  und  Gesetze,  über  die  Be/iehuiijicn  der  INvcho- 
logie  zar  Püdatüogik  ausführlicher  unterrichten  will,  die  Fsyrhulngie^  von 
!M.  Jahn  empfohlen  werden     Sie  bietet  nicht   nnr  nelehrung   ülter  die 
Erscheiiiuniren  und  die  Gesetze  des  Seelenlebens,  sondern  kl  irt  auch  den 
Erzieher  auf  Grund  der  Erfahruni^  einerseits   übei-  die  wirkliehe  Natur 
und  Beschaffenheit  des  Zöglinu's  auf,   wobei   /ahli<  iiln-  I)i-i>piele  zur  Er- 
läuterung beigebracht  worden,   und   zeigt  anderseits,   wie  das  Natürlich- 
gegebene m  benutsen  ist,  nm  diejenigen  Inhalte  und  Formen  des  Seelen- 
lebens entstehen  zn  lassen,  die  den  Menschen  aber  das  Natnrwtlchsige 
erheben  und  ihn  yervoUkommnen.  Nachdem  im  ersten  Abschnitt  das  Sinnes- 
leben unter  Berttcksichtignng  der  Hauptlehren  der  Psychopbysik,  d.  h.  der 
Lehre  von  den  Veränderungen  im  Köri)er  und   in  der  Seele  oder  der 
pbysiolopschca  Psychologie  betraeht'  t  ist  und  dabei  stets  Schlüsse  auf 
die  I'.idaixojiik  gezof,'en  sind,   bespricht   er  im   zweiten   au<iführlieh  das 
Vorsiclhiie^sleben  innerhalb  des  psychiseht  n  Mcehani-imis.     Es  wird  hier 
im  wrsfiitliehen  irezei^t,    was  in  ibr  Seele  dis  ,Men<eiien  infolge  der  un- 
bewulst  wirkenden  Kräfte   ohne   Itesondere  Erziehunuseinflüsso  in(;hr  von 
selbst  emporwächst.    Die  Erziehung  liat  hier  nur  die  Bedeutung,  eine 
relcbere  Gestaltung  innerhalb  der  einzelnen  Formen  und  Gebilde  herbei- 
znffthren,  Answtlcbse  und  Mifsbildungen  zu  ?enneiden  und  das  Kind  fon 
falschen  Wegen  fem  zu  halten,  die  es  etwa  einschlagen  will.  Das  so  im 
Kinde  Geschaffene  gibt  nun  einerseits  die  Grundlage  ab,  auf  der  weiter 
gearbeitet  werden  mufs,  anderseits  den  Stoff,  der  zu  bearbeiten  ist.  Des- 
halb werden  weiter  die  neuen,   höher  liegenden  Bewufstseinsweisen  und 
zwar  zunächst  andeutungsweise   durch   einzelne  Beispiele  vorgeführt,  die 
den  Gegensatz  dos  einfachen  und  des  hölicrcn  (ledankenlaufes  veranschau- 
lichen; sodann  wird  die  wiclitiüe  Fra;4e  untersueht,  wo  und  wie  das  Kind 
anfängt  zu  unterscheiden,  und  endlich,  wie  diu  höheren  i{ewul'stsein> weisen 
auszubilden  sind.  Dabei  werden  im  wesentlichen  drei  Arten  des  Bewufst- 
seins  unterschieden:  das  logische,  das  sich  aus  fielen  in  einzelnen  Fällen 
der  Verbindung  und  Trennung  der  Vorstellungen  entstandenen  Gefühlen 
der  Übereinstimmung  und  des  Widerstreites  herausbildet,  das  ästhetische, 
bei  dem  der  Unterschied  zwischen  dem  Schönen  und  Nichtschönen,  dem 
Erhabenen  und  Niedrigen  hervortritt,   und  das  ethi^-che,  das  Aussprüche 
der  Seele  als  Fordeiungen  di's  tiewissens  betraeiitet.    Daran  schliefst  sich 
die  l'sych(dogie  des  Willens    und    die  Willensi>ildun^' ,    und    den  Scldufs- 
abschnitt  bilden  einige  theoretische  Satze  über  das  Wesen  und  die  Ent- 
wickelunt;  der  Seele. 

Der  Satz,  dai's  der  Mensch  eine  Seele  habe,  wird  eigentlich  von 
niemandrai  bestritten;  aber  die  Frage  ist  doch  die,  wie  denn  das  Wirk« 
liehe  aberiiaupt,  was  wir  Seele  nennen,  in  Wahrheit  zu  begreifen  sei,  die 
Frage:  «Was  ist  die  Seele  Oberhaupt?*'  Auf  sie  will  Kehmke  in  seinem 
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Buclic  Die  Srt'fe  des  Menschen  die  Antwort  geben.  Zu  dem  Behufe  unter- 
sucht er  zunächst  das  Seolcnwe'icii  und  zwar  als  Einzelwesen,  als  liewafst- 
scin  und  als  Willen,  und  bespricht  sodann  die  Vrrandcrungen  der  Seele, 
das  Seelenleben,  das  in  jedem  einzelnen  Stücke  vom  Gehirn  des  Menschen 
abliängig  sei.  Denn  keine  Veränderung  der  Seele  sei  ohne  ihre  im  Ge- 
hirn gegebene,  uamittelbsr  wirkende  Bedingung  möglich.  Um  die  Aof- 
gabe  za  lOsen.  das  Seelenleben  in  seinen  allgemeinen  Ztigen  za  begreifen, 
betrachtet  er  das  Bewofstsein  in  allen  seinen  Bestimmtheiten,  in  denen 
es  sich  Terftndem  kann,  in  der  gegenständlichen,  znstftndlicheu  und  in 
der  Denkbestimmtheit. 

Die  stutisiische  Meih&}e,  welche  die  Forschungsergebnisse  unseres 
geistigen  Inhalts  zahlcnmilfsig  feststellen  will,  ist  nach  Ament  durch  die 
Oberdärhlichkeit,  mit  der  sie  von  den  Vertretern  der  anifrikanischen 
Kinderpsychologie  gehandhabt  ist,  durch  die  niarktschreiorisclie  Auldring- 
lichkeit, mit  der  uns  von  dort  häutig  recht  unbedeutende  statistische 
Arbeiten  angepriesen  werden,  in  Deutschland  sehr  in  ihrem  Werte  ge* 
sanken.  Deshalb  versucht  er  ihre  Ehrenrettung.  (Jm  nun  aber  auch  ihre 
Ausbildung  zu  zeigen,  wAhlt  er  einen  Stoff,  der  einem  ersten  Versuche 
nicht  unüberwindliche  Schwierigkelten  bietet,  nämlich  die  Pflanzenwelt. 
Bei  der  Untersuchung  der  Fflanzenkenntnis  heim  Kinde  und  bei  VoOcem 
will  er  nicht  in  erster  Linie  Einzelgesetze  finden,  sondern  jene  gemeinen 
Gcsetzmiifsiiikeiten  aufdecken,  wie  sie  bei  jedem  anderen  Stoffe  auch  ge- 
funden werden.  Die  üntersuclmngen  gewilhren  einen  Kinlilick  in  den 
psychischen  Mechanismus  der  VorsiuUungen,  der  Apjier/eption  und  der 
Begriffscntwi(  ki  hmg.  Ferner  versucht  er  zu  zeigen,  wie  man  eine  geschicht- 
liche Fntwickelung  psychologisch  darstellt,  und  deckt  in  einer  Vergleichung 
beider  Entwickdungsg&nge  die  B^ehangen  zwischen  der  ontogenetisq^ien 
und  der  phylogenetischen  Entwickelung  auf.  Auf  diesem  Wege  erhofft  er 
Ton  einer  Psychogenesis  noch  wertvolle  seelische  Aufhellungen  für  die 
Kulturgeschichte  der  Ältesten  Zeit. 

Unter  den  Fehlern  der  geistig  zurückgebliebenen  Kinder  nehmen  die 
Sprachstörungen  eine  hervorragende  Stelle  ein.  Denn  gerade  die  Fehler 
der  Sprache  gewilhren  einen  besonders  tiefen  Einblick  in  den  geistigen 
Zustand  des  Krankon,  und  liauptsächlich  die  lieseitiu'uiiLr  dieser  Fehler 
bringt  erst  die  >tiihciiL,'t  l»lieh('ne  geistige  Entwickelung  wieder  in  Flufs. 
Mit  ihnen  beschäftigt  sich  darum  eingehend  Liebmann,  indem  er  seine 
als  Ar/t  an  den  Kranken  gemachten  Erfahrungen  mitteilt,  die  Ursachen 
der  Krankheit  erklärt  und  Mittel  und  Wege  zeigt,  wie  den  Kranken  ge- 
holfen werden  kann. 

Zu  der  Frage,  ob  Einzelwesen-  oder  Gresellschaftspädagogik,  hat 
auch  Dörpfeld  sich  liäufig  in  seinen  Werken  geäufsert;  er  sucht  aber 
nachzuweisen,  dafs  der  wahren  P&da'.'nLriic  sowohl  ein  individueller,  als 
ein  sozialer  Grund'^atz  innewohne,  und  dafs  die  i>ädauoi^ischen  Fragen 
sowohl  von  der  individuellen,  als  von  dor  sozialen  Seite  her  betrachtet 
sein  wollen.    Es  verdient  darum  Anerkeuuuug,  daTs  TrUper  Dörpfelds 
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soziale  Er^irhuitg  iu  Theorie  und  PraxU  im  Ziisaraineiihange  auf  Grund 
tlcr  Schriften  des  verdienten  Schulmannes  darpestellt  hat.  Die  Schrift 
will  zeiureu,  welche  tlieoretischcn  Forderungen  r>üriitrld  an  eine  gesunde 
Snzialc'iv.iehung  stellt,  und  wrlrlie  praktischen  Aut;.'ubt'n  hier  m  losen 
Miiil.  Denn  so/iah-  Erziehung'  iM  ilcufc  für  Dörpfeld  nicht  blufs  eine  l-'ür- 
>(iri:e  für  die  wirtschaftlich  Sthwaiheii ,  sondern  Veredelung  und  Krafti- 
uuiip'  des  vcrschitMlciiartigen  Gemeinschaftslebens  in  unsi  roin  Volke  und 
damit  Veredelung  des  Vulksgarjzen.  Trüper  zeigt,  dafs  Durpfeld  die  Schul- 
jMdairo^ik  über  den  Individualisums  hinausgehoben  und  sie  zuglei<di  sozial 
begründet  bat,  wie  seine  psychologischen  Arbeiten,  seine  didaktischen 
Schriften  Tom  sozialen  Geiste  beeiaflafst  sind,  wie  er  die  Ortschulgemeinde 
ils  eine  Erziehungsgemeinscbaft  von  Familien  betrachtet,  welche  Bedeatung 
der  Lehrerstand  bei  der  Losung  sozialer  Aufgaben  bat,  wie  die  Kirche 
ihre  sozial-erzieherischen  Aufgaben  zu  lösen  hat,  und  wie  Dörpfeld  die 
ganze  politische  und  soziale  Bewegang  mit  glühendem  Herzen  und  mit 
Uarem  Blicke  verfolgt  und  mit  aller  Kraft  im  besten  Sinne  für  sie  und 
in  ihr  gearbeitet  hat. 

Weil  Kühne  mann  der  Ansicht  ist,  dafs  kaum  an  einer  anderen 
Persöoliclikeit  so  deutlich  wie  an  Sokrates,  den  Pliilosophen  und  Päda* 
gegen  als  den  eigentlichen  Vater  ihres  Tuns  zu  lietrachten  haben,  die 
Einluit  des  griechischen  und  deutschen  Idealismus  hervortrete,  hat  er 
S'ikrnfes  utuf  <fir  Pä'lagoijik  zum  Gegenstände  v\m<  Vortrage'^  gewählt. 
In  ihm  ^urht  er  nachzuweisen,  wie  durch  Sokrates  der  Grundgedanke  der 
Piiilosophie  und  iler  Pädagogik  entdeckt  worden  ist. 

Den  Kern  seiner  didaktischen  Theorie  und  Praxis,  wie  er  den  päda- 
gogischen Vorlesungen  und  Übungen   an  der  Technischen  Uochschule  in 
Karlsruhu  zu  Grunde   gelegt   ist,   hat    Sallwurk   als   Die  didtiktisrhen 
Somalformen  der  Öffentlichkeit  Ubergeben  und  damit  nicht  nur  den 
Anflbigeni  im  Lehramt,  sondern  auch  den  erfahrenen  Schulmännern  die 
Benutzung  ermöglicht.    Er  bat  den  Versuch  gemacht,  die  Form  zu 
linden,  in  der  nach  psychologischen  und  logischen  Gesetzen  jeder  Unter- 
rieht  in  jedem  einzelnen  seiner  Glieder  geftthrt  werden  mnls.   Sei  die 
AufKibe  des  Unterrichts  auch  durchaus  einfach,  so  sei  doch  zu  beachten, 
(tafs  ein  verschiedener  wissenschaftlicher  Stoff  auch  in  verschiedener  Art 
beubeitet  werden  müsse,  und  dafs  dem  Lehrverfahren  die  Freiheit  zu 
Iwsen  sei,  die  es  dem  Lehrer  ermögliche,  sich  der  Persönlichkeit  des 
einzelueo  Scbttlers  anzube<iuemen.    Eine  richtig  Ik  rgeleitete  didaktische 
Richtschnur  werde  dem  Lehrer  nicht   nur  Siclierheit   und  Leichtigkeit 
'Mm,  sondern  ihn  auch  erkennen  lassen,  wie  der  wissenschaftliche  Stoft' 
auf  den  ZoL'ling  wirken  müsse,   und   was   ihm   für   die   geistige  Bildung 
<ip5solben  abgewonnen  werden  könne.    Die  methodische  Vorbereitung  werde 
'^eiii  Lehrer  zugleich  eine  Veitu  f'ung  in  den  wissenschaftlichen  (n  lialt  do 
Lehrstückes  sein.     Die  liehrbihlit-r  der  Didaktik  bieten  AnweiNiinjcii  /ur 
geordneten  Führung   des   Unten  n  hts   in   den   facidichen  >orniiUft»rnien. 
Bedürfnis,  für  einzelne  Unterrichtsstunden  einen  methodischen  Leit- 
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faden  zu  haben,  diciuni  die  Lektiunsnunnulfoniien.  Solche  NuruiaUcnacn 
gebe  CS  erst,  seitdem  eine  tiefere  Auffassung  der  didaktischen  Aufgabe 
zar  Geltung  gelaugt  sei,  seit  Pestalozzi.  Herbart  habe  besonders  daftr 
wichtige  Grundsätze  aufgestellt.  Die  reinste  Auffiusung  seiner  Grund- 
gedanken finde  sich  bei  Stoy.  Ziller  habe  folgende  Reibe  ausgebildet: 
Analyse,  Synthese,  Assoziation,  System,  Methode,  die  Verfasser  nach- 
einander bespricht.  Das  Erbe  der  Zillerschen  Pädagogik  habe  Rein  an- 
getreten; die  fttnf  von  diesem  vorgeschlagenen  Stufen  sind:  Vorbereitnuii^ 
Darbietung  des  Neuen,  VerknOpfung  des  Gelernten  unter  sich  und  mit 
anderem,  Zulassung  des  Begriffiichen  und  Anwendung  des  gewonnenen 
Allgemeinen. 

Im  zweiten  Teil  stellt  Verfasser  die  Theorie  der  didaktischen  Xor- 
malformen  auf.    Die  Fraise  nach  den  Forderungen  der  Frzioliung  an  den 
Unterricht  finde  ihre  Antwort  in  dem  Krziehunf]jszwecke,  dafs  der  t'ntor- 
rieht  dem  ZriLdiiiL:  die  W«'lf  zfiu'c,  in  <l<r  er  seine  Kräfte  eiii^t  bewahren 
solle,  die  materielle,  die  l'i  i-tiyt;  und  die  sittliehe  Welt,  und  in  der  Er- 
fassung dieser  Welt  zugleicii  seine  L'ei^tige  Kruft  zu  solcher  Arbeit  bilde. 
Da  die  Normaldidaktik   sich   dem  Krkemitiiisgange   der  einzelnen  Lelir- 
gcgenstiinde  ansi  hliefscn   soll,   so   werden   die  verschiedenen  Arten  der 
Erkenntnis  betrachtet.    Kenntnisse  können  auf  vier  verschiedene  Weisen 
gewonnen  werden:  auf  Treu  und  Glauben,  durch  Konstruktion,  durch 
Induktion  und  durch  Hypothesen.   Die  Aufnahme  der  von  der  Wissen- 
schaft erzeugten,  vom  Lehrer  vorbereiteten  Stoffe  durch  den  Schaler  sei 
von  mancherlei  Bedingungen  abhängig.    CUnmal  fordere  der  Unterrieht 
die  ganze  geistige  Kraft  des  Schülers,  sodann  verlange  die  Bildung  neuer 
Vorstellungen  und  die  Verbindung  derselben  mit  vorhandenen  viel  Kraft 
Weiter  mQsse  der  Lehrer  sich  von  der  Art,  wie  der  Schüler  das  Neue 
in  sich  gestaltet  habe,  eine  genaue  Vorstellung  verschaffen  und  dort,  wo 
die  Aufnahme  des  N'entMi  mangelhaft  sei,  verbessern  und  ergänzen.  End- 
lich liege  eine  bedeutende  Förderung  auch  dieser  Arbeit  in  der  Ordnung 
und  der  (jowöhnun-'  der  Arbeitenden  an  die>>elbe.    Auf  diese  Weise  ent- 
stelle zwischen  Lehrer  und  Schüler  eine  L'ewi^sc  (iemeiiiM  haft  der  geistigen 
Anteilnahme.    So  trage  der  rnterriclit  zur  Nittlichen  Lr/iehung  bei,  wah- 
rend er,  wenn  er,   nin  st  inr  Ziele  zu  sichern,  sich  mit  Polizeimaf*;regcln 
umgebe,    ungern  iinL'eiionunen  und  lässig  yelDidert  werde  und  unter  dem 
Drucke  der  Zm  ht  die  heitere  Freiheit  des  Charakters  leide. 

Die  Einteilung  der  didaktischen  Nonnalformen,  die  er  als  Stufe  der 
Hinleitung,  der  Darstellung  und  der  Verarbeitung  bezeichnet,  unterscheidet 
sich  von  den  Zillerschen  Formalstufen  hauptsächlich  dadurch,  dafs  sie  in 
erster  Linie  dem  Gange  der  Erkenntnisbildung  folgt.  Nachdem  Verfasser 
das  Verfahren,  das  der  Unterricht  mit  jedem  Lehrstoff  einzuschlagen  hat, 
nach  der  erkcnntuismäfsigen  Aufgabe  der  Reihe  nach  erOrtert  hat,  be- 
spricht er  im  letzten  Teil  die  Stoffe  der  verschiedenen  Lehrgegenstftnde 
und  zeigt  dadurch,  wie  sie  fflr  die  Stufe  und  das  Verfahren  seines  No^ 
malschemas  zu  gliedern  sind. 
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Die  Frage,  ob  die  BiUhing  die  mtÜiche  EHtwiekelung  des  Volkes  för- 
dere, ist  im  Offentlicheo  Leben  Oder  verneint  ah  begabt  worden.  Tews 
betont  bei  seiner  Untersnchong,  dab  dabei  m  hftnfig  von  unrichtigen 

Voraussotzungün  ausgegangen  sei.  Die  Schale,  insbesondere  die  Volks- 
scbule  liönno  die  sittlichen  Wirkungen  verstärken,  je  vorurteilsfreier  sie 
den  '_'e>^a!nt(.'n  Besitz  fflr  die  Eiitwickelung  des  jungen  Gesehlechts  ver- 
werte. .Mit  einem  inoralisiereiuleii  Cieschiclit^-  und  Litenituniiiterriclit 
werde  nichts  erreicht;  man  müsse  lediglich  di  u  Stoß  als  solchen  auf  das 
Kind  wirken  lassen,  aher  in  einer  Fassung,  (Uifs  er  alle  geistigen  Kräfte 
des  Kindes  anrege.  Auch  mit  der  Religion  allem,  so  überaus  wertvoll 
sie  auch  fttr  die  sittliche  Entwickelang  sei,  werde  diese  nicht  gefördert. 
Knr  in  der  Oesamtwirlcang  aller  sittlich  wirksamen  Unterrichtsfächer  liege 
die  wirkliche  Forderung  der  Sittlichkeit.  Je  grOfser  das  Geföhl  der  sitt* 
liehen  Verantwortung  sei,  um  so  mehr  werde  man  im  Mitmenschen  die 
gleichbereclititrte  Persönlichkeit  achten  lernen,  und  in  dieser  Beziehung 
crsdicine  die  Volksbildung  als  eine  der  stärksten  StOtzen  der  Sitt- 
lichkeit. 

Ein  köstliches  Buch  hat  Altenhurg  Eltern  und  Er/ichern  unserer 
Jugend  gewidmet:  seine  (iedankeii  vom  Wc^>en  und  Wert  der  Arbeil  für 
ilit  iHinsvIdUhe  ( ir  nu  in  schuft.  Was  er  früher  in  seinen  Abhandlungen  an- 
gedeutet und  au  Einzelbeispielen  klargelegt  hat,  das  hat  er  hier  mit 
reifer  Einsicht  m  einem  schOnen  Ganzen  abgerundet.  Eine  gesunde  Ge> 
sarotauflEassnng,  wie  sie  in  emster  Arbeit  und  in  sorgfältigem  Nachdenken 
gewonnen  wird,  zeichnet  die  Ausführungen  aus.  Die  Philosophie  Kants 
hat  ihn  in  der  Pflicht,  die  Pädagogik  Herbarts  in  der  Anteilnahme  den 
Mittelpunkt  aller  Eniehungsgedanken  finden  lassen.  Pflicht  und  Anteil- 
nähme  ninfstcn  aber  mit  einem  rechten  Inhalte  versehen  werden,  und 
dieser  bot  sich  ihm  in  der  Arbeit  und  ihrem  Nährboden,  dem  Gemein- 
schuftsleben. 

Es  gibt  heute  kein  W01I  und  keine  Tatsache,  an  die  sich  so  ver- 
schiedenartige, so  widerstreitende  \ Orstellungen  kniiiifen  als  an  die  Arbeit; 
hier  wird  sie  als  unfehlbares  Ileihuittcl  aller  Schäden  des  Leibes  und 
der  Seele  gepriesen,  dort  zum  Sttndenbock  far  alle  Schäden  des  gesell- 
schaftlichen Lebens  gemacht.  Zu  diesem  Standpunkt  mufs  Stellung  ge- 
nommen, aber  Wesen  und  Wert  der  Arbeit  Klarheit  gewonnen  werden. 
Nachdem  Verfasser  nachgewiesen  hat,  dafs  die  Lösung  für  die  Entwicke- 
lung  unserer  ^i  ll^chafflielien  Ordnung  freie  Bahn  für  die  Persönlichkeit, 
für  die  persöiiiiche  Tüchtigkeit,  den  persönlichen  Wert  sein  mufs,  dafs 
nicht  der  zügellos  freien,  sondern  der  sittlichen  Persönlichkeit,  d.  h.  der 
vom  fian/.ln  itshewufstsein  durch  nntl  durch  erfüllten  Persönlichkeit,  die  Zu- 
kamt gehören  mftsso,  den  Mangel  an  (iemeingefüld  als  den  Störenfried  gc- 
kennzeichn(;t  hat,  der  mit  oder  ohne  eine  durchgebildete  Welt-  und  Lcbcns- 
aiidchauung  das  menschliche  Zusammenleben  immer  wieder  verbittere,  dem 
geselbchaltlicben  Frieden  die  schwersten  Wanden  schlage,  schildert  er 
eingebend  die  hohe  Bedeutung  der  Kulturgüter  für  den  Unterricht.  „Wer 
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andere,  wer  zumal  die  Jugend  mit  Henschlicbkeitsgefttkl  erfüllen  «iO. 
mnfs  selbit  dessen  ganz  voll  sein.**  »Das  neuveijQngte  Studium  frflberer 
Knltnrwelten,  nenveijOngt  nicht  im  neuhnmanistischen,  formale  Bildni^ 
zwecke  erstrebenden  Sinne,  wird  unsere  Jugend,  die  Zukunft  unseres 
Volkes,  weder  weltfremd  und  weltverloren  sich  entwickeln  hissen,  noch 
in  ihr  eine  Blödigkeit  und  Stumpfheit  aufkommen  lassen,  die  niemals 
zum  Verständnis  der  Kultur,  also  auch  nicht  der  mudcrnen  Kultur,  nie 
z«  freudiger  Anerkennung  und  Würdigung  des  von  Menschengeist  und 
Menschenhand  Geschaffenen,  nie  zu  einem  innerlich  sUrk  und  fest  aus- 
geprägten Menschheits-  und  Gcmeingeflihl  m  Lrelaiicen  vermag." 

Der  Schüler  nuifs  schon  und  be^creiloa,   wie  der  Mensch  sein  Heim 
gründet,   es  schützt,  ver>chuncrt,   wie  er  sein  Dasein  versteht,  wie  jede 
Kultur  ihre  Licht-  und  Schattriisciten  hat.    In  dic'^er  Beziehung  hietcn 
gerade  die  Lesestoffe  aus  dem  Altertum  niafsiicht  iule  Bi'jspielc.  Angesichts 
des  klaffenden  Widerstreits  zwischen  Kultur  und  Natur  mufs  der  Meiistli 
sich  zu  einem  gesundeii  Idealismus  durchringen,  da  die  Arbeit  die  Ver* 
söhuerin  zwischen  Kultur  und  Katur,  die  Heilerin  aller  menschlidieQ 
Gebrechen  und  Gebresten  ist.  Das  zeigt  sich,  wenn  man  Religion,  Welt- 
weisheit und  Loben  prüfend  durchwandert.    In  der  Arbeit  im  Sinne  des 
Christentums  berühren  sich  der  objektive  Zustand,  das,  was  jeder  ein* 
zelne  im  Leben,  im  Beruf  als  dienendes  Glied  arbeitet  und  wirkt,  und 
der  subjektive,  das  Walten  des  Geistes  von  oben,  der  aus  der  Welt  der 
Selbstsucht,  der  SOnde  und  des  Todes  eine  Welt  der  Liebe,  des  Friedens 
und  des  Lebens  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  umzuschaffen,  den  Beruf 
hat.  Eigennutz  und  LIcIm   <ind  die  Pole,   um  die  sich  das  Leben  dreht. 
Nur  auf  dem  Boden  dcü  Werdens   !)rruhren  sich  Ideal  und  Wirklichkeit. 
Nur  wer  Welt,  Dasein  und  Mensclicnleben   unter  dem  Gesichtspunkt  des 
Werdens  zu  sehen  pewölmt  ist  ui)d  sich  selbst  bestimmt  und  bestimmend 
als  ein  Glied  des  Ganzen  brL'iN  ift,   kann   ein  volles  Verständnis   für  die 
fortgesetzte  Bcriihniii'i  «Ics  Itlealcn  lunl  des  Wirklichen,  des  Himmels  mit 
der  Erde,  des  (iOttlieheii  mit  dem  Meiisclilielien  haben.    Die  Träger  eines 
solchen  Idealismus   sind  gerade  die  Deutschen.    Diese  Veranlagunu  niufs 
aber  gepflegt  werden;  denn  für  den  Deutschen  heifst  seine  Ideale  verlieren, 
eine  Welt  verlieren,  zumal  wenn  sein  Familienidealismus  bedroht  ist. 

Far  die  fernere  Arbeitsfähigkeit  und  ArbeitstQchtigkeit  im  deutschen 
Volke  kommt  es  auf  ausgereifte,  zu  vollster  Entfaltung  ihrer  Eigenart 
gelangte  Persönlichkelten  an,  die  erfüllt  sind  mit  und  durchdrungen  von 
sozialer  Gesinnung.  Ganze  Menschen  mufs  die  Schule  bilden.  Die  Halb- 
heit ist  ein  grofser  Fluch  fOr  die  Menschen.  Die  Schule  mufs  sich  Aber 
die  Aufgabe,  das  Wissen  der  Malta,  das  Vielerlei  des  Bildungsstoffies 
zu  vermitteln,  erheben,  mufs  vielmehr  die  kulturgeschichtliche  Anteil- 
nähme  zum  Mittelpunkt  des  Unterrichts  machen.  Denn  dies  erhebt  ans 
über  uns  selbst  hinaus,  ttber  die  Beschränktheit  der  Eigenart,  es  ist  der 
geheimnisvolle  Faden,  der  uns  an  die  Menschheit  bindet,  uns  erst  zum 
Bewufstsein  bringt,  dafs  wir  Menschen  sind,  dafs  wir  unser  Dasein  der 
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Uenschbeit  geben  ond  dafür  von  der  Meosebheit  itlr  unser  Dasein  die 
nährenden  Säfte  und  Kräfte  empfangen.  Nur  in  der  frendwilligen  Daran- 
gäbe des  eigenen  Ichs  an  die  Sache  der  Menschheit,  wie  an  die  Sache 
Gottes  ist  die  Natur  der  sittlichen  Persönlichkeit  als  eines  Oesellschafts- 

Wesens  begründet.  Gern  schliofsen  wir  uns  seiiipm  Wun<;che  an,  in  den 
A'erfasser  seine  ü;ehaltrcichcn  An^fiilirungen  auslaufen  liifst.  „Gott  wolle 
die  Arbeit  an  der  Heran/ieliunj^  eines  arbeitstüclitigen,  arbeitsfr(»lH'n.  zum 
Dienst  an  der  Gcuieinscliuft  des  Volkes  und  der  Menschheit  iKifiten 
Geschlechts  in  Gnaden  segnen/  So  lange  Gottes  Huld  Uber  unserem  teu- 
ren Vaterlande  waltet,  werden  auch  unserer  Jugend  die  schimmernd  hellen 
Sterne  der  Idealität  nicht  erbleichen,  nnd  der  feste  Boden  einer  Icnltnr- 
geschicbtlich  so  weihevollen  Wirklichkeit  wird  unter  ihren  Fofsen  nicht 
wanken." 

Bin  nenes  Beispiel,  wie  die  Schule  in  den  Jahresberichten  zu  den 
Eltern  sprechen  soll,  liefert  Frantz,  indem  er  in  einzelnen  Abschnitten 
über  die  Aufgnhrn  der  Erziehung  in  den  höheren  Schufen  handelt.  Als 
die  einzige  Auli,':ihc  jeder  höheren,  allgemeinen  Bildungsanstalt  bezeichnet 
er,  tüclitige  Menschen,  edle,  zielhewufste  Charaktere  zu  bilden,  niis- 
gestattot  mit  dem  notwendigen  Wissen  un<l  Können  inul  dem  i  t  t  htcn 
Wollen,  um  leitende  Stellungen  im  Staate  und  in  der  Gesellschaft  be- 
kleiden, der  Masse  der  Bev<Hkerung  ein  Yorbihl  in  einem  Gott  wohl- 
gefälligen Leben,  im  Dienste  des  allgemmnen  Besten,  in  anfopferungs- 
fähiger  Liebe,  in  selbstlosem  Streben  fBr  die  Volksgenossen  nnd  Mit» 
bflrger  sein  sn  kOnnen.  Daraufhin  wttrdigt  er  sodann  die  einzeloen  Unter- 
richtsgegenstände, betont  die  Notwendigkeit,  dafs  der  Lehrkörper  Uber 
das  zu  erstrebende  Ziel  völlig  einig  ist,  und  dafs  etwaige  Gegensätze 
zwischen  Schule  und  Hans  auszugleichen  sind.  Hierbei  möchten  wir  den 
Satz  doppelt  unterstreiclicn :  „Die  ürtrile  über  hituslichen  Flcif^  sollten 
fortgelassen  werden,  dii  die  Eltern  sie  (»It  als  unrichtig  anselieii  mü-^cn 
und  so  leicht  Mifstraucn  gegen  das  ganze  Zeugnis  hegen  werden."^  Denn 
nichts  ist  schwerer  in  der  Schule  zu  beurteilen,  als  der  häusliche  Fleifs; 
nirgends  werden  so  viel  Fehlgriffe  wie  darin  getan.  Die  Schule  kann  die 
Leistungen  beurteilen,  aber  lange  nicht  immer  den  angewandten  Fleifs. 
Geradezu  nnpädagogisch  ist  es,  für  eine  schlechte  Klassenarbeit  den 
Schüler  durch  Fleifrfehler  oder  sonstwie  zu  bestrafen. 

Drei  in  Wien  gehaltene  Vortrage  veröffentlicht  Thum 8 er  unter  Er- 
giehung  und  Unterricht.  Im  ersten  bespricht  er  die  Einrichtung  des  huma- 
nistischen Gymnasiums  und  die  der  y,gleichwertigt  ii  Schwester**,  der  Real- 
schule. Jenes  habe  trotz  des  offenkundigen  Mcalismus  unscn  r  Zrit  spjne 
volle  Berechtigung  und  biete  als  McaNchuIc  der  Jugend  das  notwendige 
Gegengewicht  gegenüber  dem  realistiMhrn  Zuge  der  Zeit,  damit  sie  im 
späteren  Kampfe  ums  Dasein  stets  den  sicheren  Pol  des  Idealismus 
wiederfinde  nnd  ihn  auch  den  Mitmenschen  zeige.  Im  zweiten  Vortrage 
fährt  er  ans,  dafs  das  Gymnasium  wie  jede  andere  Schule  seine  schwere 
Aufgabe  nicht  vollends  lOsen  kOnne,  wenn  es  nicht  die  vertrauensvolle 
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Untentatzung  des  Hauses  finde.  Er  gibt  Mittel  und  Wege  an,  wie  Sehnte 
nnd  Hans  wfthrend  der  Schulzeit  der  Jagend  einander  auft  beste  xn 
uDtersttttsen  und  zu  fördern  ▼ermOgen.  Im  dritten  Vortrage  spricht  er 
fiber  Prüfen  und  Certieren;  er  ftthrt  dabei  unmittelbar  in  das  Schulleben 
eiti,  um  die  Wege  zu  zeigen,  auf  denen  der  Lehrer  das  Urteil  Aber  das 
Wissen  der  Schüler  zu  .:f'\vinnen  sucht. 

In  BbG.  empfiehlt  (iebliard  auf  Grund  einer  Umfrage,  die  sich 
über  die  meisten  deutschen  Staaten  erstreckte,  von  den  verschiedenen 
Arten  der  Srfn'ilerm-pine  literarische  Vfrcinc,  musikalische  Voreinc,  Tnm-, 
Ju^endspiel-  und  liudcrviMoine,  um  dem  leidicren  Verbin(luii"^fs\v("?{!ii  einen 
Damm  entgcjonzusetzen.  Eine  BpaufsichtiLMuiL'  der  Schule  sei  nötig,  da- 
mit der  Trieb  der  Schüler  aut  Zusaniniciisclilurs  in  einer  Weise  pclcnkt 
und  aus{,'enutzt  werde,  die  der  Würde  der  Schule  entspreche,  Lehrer  und 
Schüler  einander  naher  biinue  und  diese  vor  unjresetzlic  hon  und  unsitt* 
liehen  Dingen  bewaiire.  rrimanervereine,  die  lediglich  gcsellschalttiehen 
und  kameradschaftlichen  Zwecken  dienen,  seien  nicht  zu  empfehlen,  da 
sie  gern  in  studentische  BQndeleien  ausarteten  nnd  daher  den  niedrigsten 
Grad  von  Schfüerverbindungen  darstellten. 

Ein  Wort  der  Mahnung  richtet  Hamdorff  in  GB.  an  die  akade- 
mische Jugend,  ihre  Zeit  und  Kraft  in  den  Dienst  der  Volki^Üimg  za 
stellen.  Ein  Anfang  ist  dazu  bereits  von  Studenten  der  Technischen  Hoch- 
schule Beriin-Charlottenburg  gemacht  worden,  indem  sie  dem  Arbeiter 
Unterricht  erteilen.  Hamdorff  weist  nun  auf  die  Erfahrungen  hin,  die 
die  akadetni^rlie  .lugend  seit  länts'erem  auf  den)  Gebiete  der  Volkserziehiuig 
in  En^dand,  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  in  Dänemark, 
Schweden  und  Frankreich  gesammelt  habe,  und  aus  denen  so  manches 
nurli  für  deutsche  VerhiUtnisse  zu  b  rnen  sei.  Er  botVt,  dafs  trotz  aller 
Schwierigkeiten,  unter  denen  nicht  die  kleinste  das  Mifstrauen  sei,  das 
der  Handarbeiter  dem  Kopfarbeiter  entgegenbringe,  auch  in  deutschen 
stu(b  Mti>chen  Vereinen  die  Beteiligung  au  der  Volkserziehuug  immer  all- 
genieiner  werden  werde. 

2.  Unterricht. 

A.  Iiehrstoff  und  iiehrverflBklireii. 

Einen  Beitrag  zur  Methodik  des  Sprachunterrichts  will  Oanzmann 
liefern  und  stellt  deshalb  auf  Grund  eigener  und  fremder  Beobachtungeo 
Untersuchungen  Aber  Sprach-  und  Snchrorstellnngen  an.  Dabei  kommt  es 
ihm  darauf  an  zu  bestimmen,  welche  Bewufstseinsinhalte  bei  dem  die 
Sprache  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  Lernenden  vorhanden  sind. 
Die  Untersuchung  zeigt,  daf-  der  fremdsprachliche  Unterricht  sich  auf 
anderen  Voraussetzungen  als  der  nuittersprachliche  aufbaut.  Desbalb  wird 
in  den  ersten  Jahren  zur  ErklärnnL'  des  Sinnes  an  sicli  und  der  beson- 
deren si>rachli(dien  Erscheinun-i  n  meistens  die  Muttersprache  zu  Hilfe 
genommen.   Diu  Aneignung  der  Fremdsprache  aber  geschieht  ühnlich  wie 
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bei  der  Mottersprache  durch  Herstellung  einer  möglichst  engen  Assoziation 
der  Sprach-  und  Sacbvorstellungen. 

Durch  Yeigleichang  der  fremden  Spracherscheinungen  unter  sieh 
und  mit  der  Muttersprache  (oder  anderen  Sprachen)  gehingen  wir  zu 
Hegeln  und  Gesetzon. 

Dio  Srhi  itt  Imt  iiobtMi  ihrem  eigentlichen  Zweck  auch  die  Bedeutung, 
dai'ä  sie  tlic  Eiupr;lt,'ung  unterstfitzt. 

So  wird  dann  mit  der  zuiiehiueiKlen  Fcrtipktnt  die  fremde  Spraehc 
ziitrleich  ein  Gegenstand  der  wissenscliaftliclien  Erkenntnis  und  erfüllt 
ihre  Aufgabe  immer  mehr:  nicht  nur  Vermittlerin  der  Geisteserzeugnisse 
eines  fremden  Volkes  zu  sein,  sondern  auch  einznfUiren  in  die  Art,  wie 
das  Volk  sich  sein  wichtigstes  Ausdrueksmittel  geschaffen  hat. 

Von  der  Theorie  und  Praxis  des  VolkesdudwUerrickts,  die  Bein, 
Pickel  und  Scheller  nach  Herbartschen  GmndsAtzen  herausgeben,  ist 
das  dritte  Schuljahr  in  vierter  Auflage  erschionch.  Die  Grundgedanken 
sind  dieselben  geblieben  wie  in  den  ersten  Auflagen;  aber  in  dem  Be- 
streben, die  Tlieorie  in  stefiL'er  Verbindung  mit  der  Praxis  immer  mehr 
anszngestalten,  zu  vorbessern  und  auszubilden,  sind  manche  Veriinderungen 
Vorgenommen  worden.  Das  Werk  kann  sieherlieh  dazu  beitragen,  die 
Kraft  des  Lehrers  und  Erziehers  durch  einen  gut  eingericlitcten  Uuter- 
riciit  zu  unterstutzen. 

In  allgemeinen  Umrissen  stellt  Bdringer  psychologische  mid  psycho- 
physische  Erscheinungen  dar,  die  der  Fruffe  und  Anttoort  zu  Grunde 
liegen.  Sie  werden  noch  eine  Vertiefung  und  eingehendere  Darlegung 
finden,  wenn  die  Psychologie  auf  dem  Gebiete  der  Kuderforschung  noch 
weitere  Fortschritte  gemacht  hat. 

In  Jb.  XV,  25  sind  die  iT^nen  Instruktionen  für  den  Unterricht  an 
den  ÖNferreiehisehen  Gymna-^ien  dringenil  »■ni])folilen  wordiMi.  Ein  Vortrag, 
den  Alois  Iltifler  über  die  timen  Instniklionen  für  du  pliildsuphische 
Proix'deufik  gelullten  und  Msch.  verötfentlicht  hat,  gibt  Venuilassung,  auf 
jenes  von  uns  als  „mustergiltig"  bezeichnete  Werk  in  einem  besonderen 
Falle  hinzuweisen.  Für  diesen  Gegenstand,  der  in  den  beiden  oberen 
Klassen  seit  1856  in  zwei  Wochenstunden  gelehrt  wird,  enthalten  die 
Instruktionen  unter  A.  allgemeine  Bemerkungen:  1.  Ziel  des  Propftdeutik- 
nuterrichts,  2.  Bedenken  gegen  die  philosophische  PropAdeutik,  3.  Stun- 
dcnausmafs,  4.  Logik  und  Psychologie  als  die  zur  philosophischen  Vor- 
schulung ausreichenden  P'achcr.  B.  besondere  Bestimmungen  über  das 
Lebrverfahren:  1.  Der  propädeutische  rnterricht  tlberhanpt ,  2.  Logik, 
3.  Psychologie  Nachdem  llOHer  über  sie  ausführlich  ct^sitroclH  ii  und  das 
Ersciieinen  dieser  Instruktionen  als  ^d;i<  gröfste  Glück"  begrUf^t  hat, 
erörtert  er  deren  Stellung  zur  wissenschaftlichen  Philosophie  der  Gegen- 
wart. Er  betont,  dafs  die  Instruktionen  ein  ganz  bestimmtes  Gegenstands- 
gebiet  fUr  die  Philosophie  als  ihr  eigentümlich  in  Anspruch  nehmen,  näm- 
lich das  Gebiet  der  psychischen  Tatsachen.  Demgemäfs  wiesen  sie  ttberall 
auf  die  „psychischen  Erscheinungen',  auf  die  «Erscheinungen  des  Geistes 
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und  Gemilts''  hin.  Er  bespricht  die  Beseicboiing  „philosophische  Propft- 
dentik**  und  hftlt  sie  fOr  zotreffend,  weil  es  sich  nar  nni  eine  Yorbildang 
handehi  könne,  um  Anregungen,  die  an  der  Hochschule  durch  die  An« 
^ehöri^'cn  sämtlicher  Faljilt  iioii  und  Sondcrfachcr  sowohl  dem  Umfange, 
uls  (lern  Grade  nach  die  möglichst  ausgedehnte  Fortsetzung  zu  finden 
hätten. 

Im  AiHcliliifs  hieran  map:  das  Urteil  angeführt  werden,  das  über 
diesen  Abschnitt  der  Instndvtionen  H.  Lehmann  in  seinem  Bucht'  „Er- 
ziehung und  Erzieher''  abgegeben  hat:  „In  :jeiner  jetzigeu  Gestalt  ist 
dieser  Abschnitt  nach  Inhalt  und  Form  eine  mustergiltige  Arbeit  Die 
Ziele  des  propftdentischen  Unterrichts  werden  in  wissenschaftlich  wie 
pädagogisch  gleich  stichhaltiger  Weise  abgegrenzt,  die  Methoden  in  zwecks 
entsprechender,  aber  keineswegs  einengender  Wdse  angedeutet  Dem 
Unterricht  ist  die  bisherii;»'  äufsere  Gestalt  geblieben,  aber  er  ist  seinem 
Inhalte  nach  wesentlich  bereichert  und  vertictt.  Wenn  wir  erst  so  weit 
«ein  werden,  auch  bei  un<  an  eine  Wiedereinfüliruni;  und  Einrichtung 
des  philo>i<)i)bisclien  Uiiti n  u  lii^  /u  (lenken,  so  werden  wir  uichts  Besserea 
tun  küuneu,  als  an  das  hier  Gegebeue  anzuknüpfen.*' 

B.  Iietestoff. 

Ohne  sich  ztun  Sittenprediger  aufzuwerfen,  von  einem  gesunden  Idea- 
lismus getragen,  der  auch  einen  gesunden  Optimismus  zur  Folge  zu  haben 
pflegt  gibt  Kranich  von  Mttnster  in  gehaltreichen  Briefen  Anleitung, 
wie  ein  Ins  Leben  tretender  Jttngling  sich  selbst  erkennen  kann,  wie  er 
sich  gegenüber  Eltern  und  Verwandten,  Vorgesetzten  und  Höherstehenden, 
Freunden  und  den  Mitmetischen  im  allgemeinen,  der  Frau,  dem  Staate 
und  der  Kirciie  verhalfeii,  wie  er  ■^eiiie  (tesimdheit  bewahren,  wie  er 
seinen  Beruf  wühlen  und  in  ihm  hundt  ln  ^o\\.  In  dem  letzten  nriefo 
schaut  er  bei  der  .liilirliundertweiitlo  znru(k,  w iirdiirt  die  grofscn  Fort- 
schritte und  gibt  Richtlinien  beim  Ausblick  in  diu  Zukunft.  Er  läfst  sein 
Büchlein  in  die  Mahnung  ausklingen:  „Sei  stets  deutsch,  denke  und 
bandle  nur  deutsch,  unterstütze  alles,  was  das  Deutschtum  zu  fSrdem 
sich  zur  Aufgabe  stellt,  und  stelle  das  Vaterland  aber  alles!  Dann  wint 
du  dein  Leben  ^mit  Gott*'  ftthren  und  endigen  und  der  Stolz  der  Dei> 
nigen  und  deiner  Standesgenossen  sein  und  bleiben.'' 

Die  folgenschwerste  Entscheidung  fttr  den  Jüngling  ist  die  Wahl  des 
Berufs.  Sie  ihm  zu  crleiciitern,  erscheinen  fast  alle  Jahre  Hih  her,  in 
<lenen  die  Bcruf'^arteii ,  dir  /u  ihnen  ftllireitdeii  Wege,  die  mit  dem  He- 
riife  verknfiptten  Eiükt)ninii'n  und  anderes  Wit  litige  zusammengestellt  >ind. 
Als  besonders  zweckmiUsig  hat  sic  h  die  Samndung:  Was  icillst  du  fter- 
tlto.''  erwiesen,  die  die  Berufsarten  des  Maimes  in  Einzeldarstellungen 
bietet.  Von  Ihr  liegen  Der  mittlere  Beamte  und  der  Bergbeamte  in  zwei- 
ter Auflage  vor.  Wedemeyer  beschränkt  sich  in  seinem  Buche  Wae 
werde  ich?  auf  die  Berufe,  ftir  die  akademische  Vorbildung  erforderlich 
ist.   In  einer  Tabelle  gibt  er  an,  in  welche  Lebensstellung  der  Schüler 
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aus  den  Klassen  der  höheren  Lehranstalten  treten  kann,  und  fahrt  daranf 
in  grofsen  Ztlgen  ans,  welche  Aussichten  sich  dem  Scbfller  in  den  ein> 
zeltien  Bemfsarten  eröffnen,  und  welcher  Weg  am  besten  sam  Ziele 
fObrt. 

Voigt  liefert  in  seiner  Bemfsuahl  unserer  Knaben  einen  kurzen 
Führer  darcli  die  bessioren  Münnerberufo.  Er  ^ibt  zuerst  die  Vorbild  im -jt, 
alsdann  das  Erforderliche  über  die  Prüfungen  und  die  Verwendung  des 
Bearnton,  endlich  das  Nötiire  über  Titel  und  Besoldung  an.  Doch  genügen 
die  beiden  zuletzt  genannten  IJücher  überall  nicht  mehr  insofern  allen 
Forderungen,  als  gerade  kürzlich  im  Berechtigungswesen  wesentliche  Ver- 
ftnderungen  im  grOfsten  Bnndesstaate  und  darnach  schon  in  einigen  an- 
deren eingetreten  sind.  Holtmanns  amfongreiches  Werk:  Die  BmifS' 
wohl  im  Slaaitiieust,  von  dem  30  Hefte  vorliegen,  beschränkt  sich  auf 
das  Grofsberzogtam  Baden.  Es  bietet  eine  Zusammenstellnng  der  für 
dieses  geltenden  Pröfungsordnungen  oder  Annahraebcdingungen  fttr  die 
einzelnen  Berufsarten  in  der  büi-gerlichen  Verwaltung,  im  Militlr-  und 
Marineilienst  mit  ergänzenden  Erläuterungen  und  Mustern  für  Eingaben 
an  die  betretfenden  Behörden.  Diese  bilden  eine  glückliche  Zugabe,  da 
sie  vielen  für  di^n  schriftlichen  Verkehr  mit  den  Behörden  willkommen 
sein  werden.  Verfasser  hat  alle  IJerufe  herangezogen;  da  finden  wir  so- 
wohl den  höheren  Dienst  in  der  Ilechtspflege  und  der  Finanzverwaltung 
berfteksichtigt,  als  auch  den  Dienst  des  Oerichtsdieners  nnd  Schutzmanns, 
des  Steaererhebers  nnd  Grensanfsehers,  sowohl  den  des  Oberlehrers,  als 
des  Mnsik-,  Zeichen-  nnd  Taabstnmmenlehrers. 

Pflege  der  Muttersprache  ist  eine  so  schöne  und  lohnende  Aufgabe. 
Dafs  ^ie  besonders  notwendig  ist,  insofern  die  Reiidieit  derselben  in 
Betracht  kommt,  zeigt  Groscurth  in  seinem  Fremdwort  in  der  laiein' 
losen  Schule.  Auf  nicht  weniger  als  126  Seiten  gibt  er  eine  Zu^^amiiien- 
stellung  der  Fremdwörter,  die  heute  noch  pilng  nnd  giibe  Ncien,  und 
deren  Verst;ln(lni<  von  einem  gebildeten  Menschen  verlangt  werde.  Dem 
in  der  Reihe  der  Stamme  und  ebenso  unter  jedem  Stamme  in  der  Reihen- 
folge seiner  Ableitungen  gebotenen  alphabetischen  Verzeichnis  gehen  einige 
Bemerkungen  Aber  häufige  Form-  und  Lautveränderungen  und  über  die 
Bedeutung  öfter  vorkommender  Vorsilben  und  Vorwörter  voran.  Ein 
alphabetisches  Einzelverzeichnis  am  Schlüsse  erleichtert  die  Benutzung 
des  Büchleins.  Es  zeigt,  wie  viel  hier  noch  zu  tun  ist.  Doch  glauben 
wir  nicht,  dafs  das  angeführte,  1879  vom  verdienstvollen  CTermani^ten 
Hildebrandt  niedergeschriebene  Wort  noch  heute  gilt,  dafs  nämlich,  je 
reichlicher  einer  von  Fremdwörtern  (iehrauch  mache,  je  weiter  und  tiefer 
oder  höher  seine  Bildung  s<'i.  Denn  das  hat  das  mafsvolle  Wirken  des  Allge- 
meinen Deutscht.'n  Sprachverein^  schon  erreiclit,  dafs  heute  die  meisten 
Gebildeten  beim  Orebrauch  eines  irenidwortes  das  Gefühl  haben,  dafs  sie 
sich  eines  solchen  bedienen,  und  dafs  der  Übertriebene  Gebrauch  der 
durch  gute  deutsche  AusdrOcke  zu  ersetzenden  lYemdwörter  heute  durch- 
aas nicht  mehr  als  ein  Zeichen  tiefer  oder  hoher  Bildung  anzusehen  ist. 
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Der  wirklich  Gebildete  lehnt  es  heate  ab,  das  Gewand  seiner  Matte^ 
spräche  mit  allerlei  h&fsUchen  Flicken  zn  besetzen. 

3.  Schulfeiern. 

2sicht  ininicr  gelingt  es,  bei  Ansprachon  und  Schulreden  die  Auf- 
merksaüikeit  der  Schüler  zu  fesseln;  nur  zu  hiiufif;  sind  sie  so  gclialteii, 
dafs  nur  die  besseren  Schüler  der  oberen  Klassen  ihnen  mit  V(  istiuiflrii< 
folgen  können,  wahrend  die  Mehrzahl  der  Schüler,  besonders  die  der 
unteren  Klassen  völlig  leer  au>^'eiien.  „Das  war  wieder  eine  sehr  gelehrie 
Abhandlunt,',  abtM-  keine  Sohulrcdel-  Su  pflegt  dann  das  L'rteil  des  Leh- 
rers zu  lauten,  der  mit  seinem  Herzen  bei  den  Kindern  war,  für  die 
eine  solche  Schulfeier  ohne  die  erziehende  Wirkung  geblieben  ist.  Winl 
nnn  solche  Feier  die  Hegel,  so  wirkt  sie  statt  erbebend  und  belebend 
nur  geistlftbrnend  und  geisttötend.  Wie  es  aber  amEnfangen  ist,  daCs  der 
Redner  williges  GehOr  bei  den  Schfilern  findet,  das  erkennt  man  ans 
Gemolls  Ansprachen  und  Sduilreden.  Er  versteht  es,  fttr  die  Kleinen 
zu  sorgen  nnd  die  Grofsen  zu  fesseln.  In  allem,  was  er  gesprochen  bat« 
▼erfolgte  er  die  schöne  Aufgabe,  die  künftigen  Ftthrer  unseres  Volkes 
nicht  zn  Gesinnungsheuchlem  nnd  Worthelden,  sondern  zu  freien  deut- 
schen Männern  von  redlicher  Gesinnung  und  tatkräftiger  Gottes-  and 
Menschenliebe  zu  erziehen,  deiRii  tiie  Heurritfe  Religion,  Kaiser  und  Vater- 
land nicht  blofs  Schall  und  Hauch,  sondern  Wirklichkeiten  sind,  welche 
ihre  ganze  Verehrung  und  ihre  opferfiihige  Liebe  erfordern  und  tindeii. 
Im  ersten  Teile  «Mit  Gott*^  werden  vor  allem  religiöse  und  sittliche 
Stotfe  behandelt,  im  zweiten  „Für  Kai■^e^  und  Heich"  uescliiclitlieiic  Vor- 
gange zum  Austrangspunkte  genommen.  Wie  jene  Hedfii  von  einem  glau- 
bigen, in  Cioft  loten  Standpunkte  getrauten  werden,  zei(  hm  t  diese  warme 
Vaterlandsliebe  aus.  Mit  Geschick  weil-^  er  immer  denselben  G("-'en>ta?id 
von  einem  neuen  Gesichtspunkte  aus  zu  behandeln;  er  geht  bald  vuu  liucr 
Bibelstellc,  bald  von  einem  Sprichworte,  bald  von  dem  Merkworte  eines 
Dichters  aus,  er  legt  seiner  Ansprache  bald  eine  Erzftblung,  bald  ein  Bild 
zu  Grunde.  Störend  ist  nur,  dafs  Verfasser  sich  bei  den  zahlreichen 
Stellen  aus  der  Bibel  nicht  der  Lutberschen  Übersetzung  bedient  Die 
bekannten  Worte  des  Paulus  um  nur  ein  Beispiel  anznfQbren  —  m 
Römer  3,23  gibt  er  also:  ,Es  ist  hier  kein  Unterschied.  Sie  sind  all* 
zumal  Sander  und  haben  vor  Gott  den  Ruhm  der  Gerechtigkeit  nicht.  ^ 
Wieviel  schöner  bei  Luther:  „Sie  sind  allzumal  Stinder  und  mangeln  des 
Ruhms,  den  sie  an  Gott  haben  sollten.*' 

Wie  am  Wiegenfeste  des  Vaters  die  Kinder  ihn  mit  frischer  Ltebes- 
tat  und  treuem  Liebeswort  zu  erfreuen  suchen,  so  naht  sich  dankerfollten 

Herzens  Frey  tag  an  Kaiseisgeburtstag  dem  Throne  des  deutschen  Herr- 
schers und  feiert  in  begeisterten  Worten  das  grofse  Werk  der  Hohen- 
zollern,  wie  ans  «i,  r  Saat,  die  sie  einst  auf  kargen  Hoden  streuten,  ein 
neues  Reich  erstanden  sei,  wie  dafttr  dem  Träger  der  Kaiserkrone  die 
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Herten  der  Untertanea  io  Dankbarkeit  entgegenscblagen  und  aafs  neue 
ihm  Liebe  und  Trene  schwören  sollen.  Richter  haidigt  in  echter  Vater- 
landsliebe dem  Weimarigehe»  Färdenhattse  in  vier  Schulreden.   Die  erste 

knüpft  an  das  Ehojubelfcst  des  Grofslicrzogs  Karl  Alexander  und  seiner 
Gemaldin  an.  Er  betont  das  doutsclio  Empfinden  des  Grofslierzogs,  das 
oinc  lohhaftc  Teilnaliiiif  für  die  ^'rofson  Seiten  anslilndischer  Kultur  und 
diu  11  Anerkennung  nicht  ausii;eschlossou  habe,  das  sich  nicht  nur  auf 
dem  Gebiete  des  politischen  Lebens,  sondern  ebenso  stark,  wenn  auch 
nicht  immer  so  greifbar  in  dem  Einflufs  auf  das  deutsche  Geistesleben 
in  I^teratur,  Kunst  und  Wissenschaft  betätigt  habe.  In  einer  anderen 
Bede  zeigt  er  Wesen  und  Art  des  Landesherm  in  dem  grofsen  Werk 
der  Wartbaiigemenerang,  in  der  sich  eine  reiche  nnd  edle  Persönlichkeit 
widerspiegele.  Weiter  entwirft  er  ein  Bild  von  der  Grofsherzogin  Maria 
Faulowna,  die  unverwischbare  Sparen  ihres  Wirkens  in  die  geschicht- 
liche Überlieferang  des  thürinfrischen  Landes  eingegraben  habe.  In  Weh- 
mnt  gedenkt  er  endlicli  der  Persönlichkeit  des  entschlafenen  Erbgrofs* 
Herzogs,  dos  Stolzes  and  der  Uoffuung  des  Uerrscherhanses  und  des 
weimarischen  Landes. 

Die  Sch}än'(hn,  die  der  langjährige  Ucktor  des  Königl.  Realgymna- 
siums in  Stuttgart,  C.  von  Di  11  mann,  in  den  Jahren  1872  — 1898  ge- 
halten hat,  sind  jetzt  gesammelt  herausgegeben  worden.  Es  begreift  sich, 
dafs  dieser  verdienstvolle  Begrander  des  warttembergischen  Realgym- 
nasiams  in  ihnen  mehrfach  diese  neue  Schöpfung  snm  Gegenstande  seiner 
Ansprachen  gemacht  hat,  des  Realgymnasiums,  das  in  Offentlicben  Blattern 
als  ein  Traumgebilde,  als  eine  utopische  Veriming  bezeichnet  war,  das 
sich  aber  in  einer  langen  Probezeit  tatsächlich  und  rechtlich  seine  Daseins- 
berechtigung errungen  hat.  Kr  freut  sich  an  dem  Kinde  seines  Geistes; 
(U'v  Wc-'  tler  Schule  geht  aufwärts  wie  der  der  .Iiigeiid;  sie  wird  gröfser 
und  uinlaagreicher  und  i>i  das  gnifstc  Realgyiniiii>iuin  in  Dentsrhland 
gewonlen.  Aber  je  mehr  die  Sciiule  wächst,  desto  vorantwörtungsvollcr 
wird  ihm  das  Amt,  um  so  stärker  betont  er  ein  immer  tieferes  Durch- 
dringen und  Durcharbeiten  der  einzelnen  Klassen  und  Abteilungen,  da- 
mit das  eine  Ziel  erreicht  werde:  Weisheit  im  Wissen  und  Weisheit  im 
Handeln.  Sei  das  erlangt,  soweit  die  Schule  dazu  tun  könne,  dann  werde 
den  SchQlem  das  übrige  von  selbst  zufallen,  nämlich  Geschicklichkeit, 
Gewandtheit  f(ir  den  späteren  Beruf,  Erworl»-  und  Leistungsfähigkeit. 
Mit  Nachdruck  vertritt  er  die  Grundsätze  des  Realgymnasiums.  Für  die 
Bedürfnisse  clor  Zeit  werde  am  besten  gesorgt,  wenn  man  dir  Tore  dt•^ 
R<»alL:yniiia>iiiiii>  wcitre  tnaolie,  statt  ihm  aus  vorgefafsfcn  >i  ijiiliiieinungen 
den  Zutritt  zu  j»i  ruteii  mit  akadctniscIuM-  \  urbildun^r  zu  vcr-t  liliolscn.  „.Vucli 
den  Naciulruck  auf  das  Griechische  /.n  \v<ivn  in  dem  Malse,  \>ie  es  jetzt 
(1Ö7G;  Mode  geworden  ist,  ist  ungeschichtlich.  Noch  im  Anfange  dieses 
Jahrhunderts  hatte  dasselbe  eine  walilfreie  Stellung  hier  wie  in  den  mei- 
sten Gymnasien  anderwärts.^  ,Kann  dieses  Ziel,  dafa  der  Mensch  sich 
der  Sprache  als  des  Organs  des  Geistes  kunstgerecht  und  richtig  bedient. 
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dafs  er  die  in  der  Sprache  niedergelegten  Denkmate  der  grdfotea  Oeister 
aller  Zeiten  und  Völker,  die  Denkmale  des  Menschengeistes  selbst  ei^ 

kennen  lernt,  nidit  am-h  (lurcli  angestrengtes  Studiam  der  einen  alten 
Sprache,  nämlich  des  Lateinischen,  erreicht  werden?*^ 

.Und  wenn  das  so  wäre,  ich  will  sosrar  sajjon,  wenn  auch  nicht  in 
eicfi  h  vortrctTIicher  Weise  wie  mittelst  heider  S[)r:it;hen,  so  doch  in  ge- 
nüLM  iiil  r  und  sattsam  ausreichender  Weise,  wie  Me  ja  auch  tatsäclilich 
Jahriuiiiderte  hindurch  wirklich  ausgereicht  hat,  sollte  es  denn  nicht  er- 
laubt sein,  das  ausfallende  Griechisch  zu  ersetzen  durch  ein  anderes 
Stodinm,  insbesondere  durch  das  Studiam  der  Natur,  die  nach  Hohe  und 
Tiefe,  nach  Grofsartigkeit  und  Einfachheit,  nach  Schönheit  und  Überdn- 
stimmung  alles,  was  Menschen  henrorgebracht  haben,  alle  Kunstwerke  und 
Dichtungen  so  weit  ttberragt,  als  der  Himmel  höher  ist  als  die  Erde,  die 
Natur,  die  in  ihren  Dichtwerken  erreicht  SU  haben,  als  der  höchste  Vor- 
zug aller  Klassiker,  auch  der  griechischen,  gepriesen  wird?** 

Aber  nicht  nur  von  den  Aufgaben  der  Schule,  von  den  Pflichten  der 
Lehrer  und  Schüler,  von  dem  Verhilltnis  der  württembergischen  Keal- 
gyinnasien  zu  den  norddeutschen,  von  einzelnen  l'nterrichtsgegeiistiinden  — 
mit  Vorliebe  bat  Dillmann  die  niatheniutisch-naturwissenschaftlichcn  i'ucher 
gewählt  <—  hat  er  bei  besonderen  Anliissen  gesprochen,  sondern  er 
wufote,  weU  in  ihm  ein  warmes  Herz  fflr  des  deutschen  Vaterlandes  Ruhm, 
Macht  und  Oröfse  schlug,  auch  die  Töne  echt  vaterl&ndischen  Empfindena 
KU  treffen.  Er  verstand  es,  die  Jugend  mit  aller  Entschiedenheit  auf 
die  Pflichten  gegen  ihr  engeres  und  weiteres  Vaterland  hinzuweisen,  sei 
es,  dafs  er  den  König  Karl  feiert,  sei  e^^,  dafs  er  Fürsten  aus  dem 
Hohenzollernhause  als  Vorbilder  strengster  Pflichterfüllung  hinstellt.  Dabei 
tritt  auch  sein  freier  Standi»unkt  deutlidi  hervor.  „Je  selbstbewufster 
ein  Volk  wird,  je  mehr  es  die  Ausbildung  seiner  sittlichen  Kruft  zum 
Hauptzweck  des  Lebens  macht,  den  in  jedem  Einzelnen  wie  in  allen 
Ständen  schlummernden  VervuUkommnuugstrieb  weckt  und  auf  das  bc- 
wufste  Ziel  hinlenkt,  sich  nur  mit  dem  Höchsten,  was  yon  dem  Menschen 
zu  erreichen  ist,  zufrieden  zu  geben,  desto  weniger  kann  von  einem  ein- 
seitigen Eingreifen  eitler  Herrscherlannen  in  den  nattirlichen  Gang  der 
Volkscntwickelung  die  Rede  sein.  Ein  bewufst  und  angestrengt  einem 
sittlichen  Ziele  zustrebendes  Volk  zwingt  auch  seine  Fürsten  in  seinen 
Dienst.'^  Auch  zur  sozialen  Fiau*  nimmt  er  Stellung  und  sucht  Klarheit 
darüber  zu  verbreiten,  welclie  Aufgahr  ilir  gegenüber  die  Schule  zu  er- 
füllen hat.  Er  hat  die  Ereignisse  mit  kl.iivni  Blick  verfolgt,  hat  tiefer 
in  «Jim»  Zusammenhang  der  Dinge  t  inzudrinL-rn  gewufst;  bezeichnend  für 
die  Ikd»  utung  dieses  hervorragenden  Schulmanm^s  ist  daher  sein  „soziales 
Glaubensbekenntnis^,  in  das  er  seine  letzte  Scbulrede  aus  dem  Jahre 
1898  ausklingen  Iftfst.  ^Wer  nicht  verzichten  kann,  wer  meint,  an  jeder 
Vcrgnaglichkeit,  jeder  Lustbarkeit  teilnehmen  zu  müssen,  der  wird  im 
Leisten  nicht  weit  kommen.  In  dem  Mafse,  als  der  vierte  Stand  fOr  die 
höchsten  Oflter,  f&r  das  Geroeinwohl  und  das  Vaterland,  ffir  Wahrheit,  ftr 
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Recht  und  Licht  etwas  leistet,  wird  er  auch  siegen  uod  darchdriugen. 
Weon  er  aber  blofs  beansprucht  uud  fordert,  nm  za  geniefsen,  so  ist  all 
sein  Ringen  vergeblich.  Jeder  Leistung  entspricht  ein  Verzicht  Im  Ver- 
zichten zeigt  sich  die  Kraft  dos  Willens,  in  der  Leistung  die  Kraft  des 
Vui-iitandes.  Wer  aber  die  Arbeit  nur  in  den  Dienst  des  Genusses  stellt, 
wer  nur  arbeitet,  um  desto  mehr  geniefsen  zu  können,  der  hat,  er  mag 
den  olxTf-n  oder  den  unteren  Ständen  an<reliören.  an  wirklicher  Leistung' 
wenig  autzuweisen.  Die  Werke  seiner  Arbeit  werden  dadurch  zur  Ware,  sie 
sind  käuflich.  Er  hat  seinen  inneren  Lohn  dahin;  er  bleibt,  •«•elbst 
wenn  er  reich  und  grofs  und  mächtig  wird,  dasselbe,  was  er  von  Anfang 
an  war,  ein  Angehöriger  des  vierten  Standes,  ein  Arbeiter  im  gewöhn- 
liehen  Sinne." 

Zor  350jfthrigen  Jubelfeier  des  Gymnasiums  in  Wernigerode  hat 
dessen  Lehrkörper  eine  Fesiaehriß  veröffentlicht,  deren  Inhalt  die  Be- 
achtung der  Fachgenossen  verdient.  Schwart^kopff  bandelt  über  die 
Weissagungen  des  Jesaias  «^'egon  Sanherib,  Seiler  in  vortretflieher  Weise 
über  die  Aristotelische  Dertnition  der  Tnii^ödie  im  deutschen  Unterricht, 
Lehmann  bietet  Gedichte  von  Schülern  der  Aii>;talt  aus  der  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts,  Drees  altfranzösische  Funde  —  ein  Maricidied  des 
14.  Jahrhunderts  und  sieben  Abendniahls^ebetc  — ,  Hoderniann  macht 
Vorsehläge  zur  Xenophon- Übersetzung  im  Anschlufs  au  die  deutsche 
Anneesprache,  BQttner  liefert  einen  Beitrag  zur  Theorie  der  Kngelfnnktio- 
nen  höherer  Ordnung,  Böhring  Praktisches  ans  der  Prctjektionstechnik  und 
Priedel  einen  statistischen  Beitrag. 

Neue  Gebäude  haben  erhalten  und  unter  den  flblicben  Feierlichkeiten 
bezogen  die  Gymnasien  in  Jever  und  in  Kattowitz  und  das  Progymna- 
sium in  Neuenkirchen.  Auch  sie  liefern  wieder  den  Reweis,  dafs  die 
Schul  Verwaltungen  bestrebt  >ind,  l>ei  Neubauten  den  gesundheitliehcn 
Forderungen  nachznkoiiinien,  uud  so  weit  es  angeht,  das  Nützliche  mit 
dem  Schöneu  zu  verbinden. 


HL  Schnlpfiege. 

1.  Schulverwaltung. 

In  einer  Urifersuehung  über  die  Notwendigkeit  einer  regehnäfsiiren 
VeröffentlkhiiiKi  rn/i  Schuhuulirichtni  nebst  wissenschaftlichen  .Vbhand- 
lungen  kommt  Müller  zu  einem  ablelnieiulen  I^rgtluiis.  Weder  für  die 
Lehrerschaft,  noch  für  die  Devolkerung.  noch  für  die  Behörden  liege  ein 
Bedürfnis  vor,  dafs  Jährliche  Schulnaclirichtcn  veröffentlicht  werden,  üin- 
sichtlich  der  wissenschaftlichen  Abhandlung  bestehe  seit  1875  in  PreuTsen 
kein  Zwang  mehr.  Ein  Zweck  sei  für  sie  nur  vorhanden,  wenn  eine  auf 
den  Unterricht  oder  die  praktische  Pädagogik  bezOgliche  Frage  eingehend 
behandelt  werden  solle,  um  auf  diesem  Wege  zu  einer  Verständigung  der 
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Beteili-xtfii  beizufraeon.  Kin  soirlics  Bedürfnis  sei  aber  nur  vnriil'or- 
gelientl  und  könne  einfuclier  tlurcli  eine  Aussprache  zwischen  Lehrern  und 
Eltern  in  den  an|i;esetzten  Sprechstunden  betriediut  werden.  —  Was  solle 
nun  mit  dem  ersparten  Gcldc  gesclieheu?  in  einem  in  den  Grenzbotea 
verotfent lichten  Aufsatze  war  der  von  1860 — 1896  verausgabte  Betrag  auf 
8—10  Millionen  bereehnet  worden;  der  jährliche  Aufwand  belaufe  sich 
auf  300  000  Mark.  Das  Geld  könne  fttr  die  Bibliotheken  und  zwar 
wesentlich  oder  allein  für  Beschaffung  der  wichtigsten  wissenschaftlichen 
und  pädagogischen  Zeitscliriften.  ferner  far  Studienreisen  der  Oberlehrer 
▼erwendet  werden.  ^FUr  diese  beiden  Zwecke  benutze  man  da.s  ersjparte 
Geld,  so  wird  ls  Nutzen  scli:ifft  n  und  FVüchte  tragen  reichlich 

Die  I)irektorenveriiandluii.:t'n  Schlesiens  über  Zahl  und  Ein- 
richfunff  der  Schul zeugnUse   hüben   zur  Annahme  einer  ^rofsen  Zahl  Leit- 
siitzc  geführt,  von  denen  die  wichtigsten  hier  erwalint  sein  nii»i:rii.  Jiilir- 
lich  sollen  viermal  Zeugnisse  ausgestellt  werden,  nämlich  zu  Johannis,  zu 
Michaelis,  zu  Weibnachten  and  zu  Ostern.    Die  erheblichen  Strafen  sind 
unter  besondere  Bemerkungen  einzutragen.    Der  Fleits  ist  nicht  lediglich 
nach  den  Leistungen  zu  beurteilen.    Der  Klassenplatz  ist  für  alle  Schaler 
aufser  den  Primanern  und  zwar  allein  nach  den  lioistungen  zu  bestimmen. 
In  den  Vers<^fzunpzeugnissen  ist  jeder  Zusatz  zu  einem  der  fünf  fest- 
gesetzten Urteile  ausgeschlossen;  in  den   übrigen  Zeugnissen  dürfen  er- 
hebliche  Abweichungen  eines   Gebietes  von   dem  Zeugnis  eines  Faches 
durch    cinrn    Zusatz    gekennzeichnet   werden.      Das    Zeugnis   wird  vom 
K!;i-s<iili'liit!'    ansgclerti'^'t    und   von   diesem    und    dem    Direktor  Unter- 
st iinelxii.     in   (kr  Verliandlung  wurde  mit  Beclit   hervorgelioben.  dal's 
die>o  rein  mechanische  Schreibarbeit  ganz  unnötig  dem  Klassenlehrer  auf- 
gebürdet werde,  und  dafs  fOr  diesen  und  ähnliche  Zwecke  ein  Sdireiber 
angestellt  werden  mflfste.    Ein  Vertreter  des  SchulkoUegiums  lehnte  die 
Beftprechung  dieser  Frage  ab,  weil  die  Art  und  Weise  der  mechanischen 
Herstellung  des  Schreibwerkes  nicht  zum  Gegenstände  der  Beratung  ge- 
höre, erklärte  aber,  dafs  der  Ausdruck  „ausgefertigt"*  dem  Klassenlehrer 
nur  die  Verantwortung  für  die  Zeugnisse,   nicht  deren  mechanische  Her- 
stellung zuschiebe.    Von  andt  rcr  Seite  \\nrde  darauf  hingewiesen,  dafs  in 
iler  Unterweisung   der  Kla>-sciilchrer   nur  -telu-,   dafs   sie   fnr  die  Um- 
stellung der  Zeuixni>se  in  ^»urgea  haben;  ül>er  die  Art  der  ^^<'r■^(l'||llllt:  -<'i 
nichts  vorgeschrieben.    Daraus  ergibt  sich,  dafs  überall  da,  wo  die  Mittel 
vorhanden  sind,  die   reine  Schreibarbeit  einem  Schreiber  Oberwiesoii 
werden  kann,  dafs  der  Klassenlehrer  aber  die  Verantwortung  für  die  Über- 
einstimmung der  Reinschrift  mit  dem  Entwurf  durch  seine  Unterschrift  zu 
Qbeniehmen  hat. 

Sehr  eingehend  wurdi?  von  derselben  Versammlung  über  Den  Wegfall 
des  S'rtfhniift(ig'^)iii(>'rriclifs  verhandelt.  Kin  sehr  austührlicher,  auch  die 
geschiclitliciie  Kntwickelung  dos  (n-genstandes  berücksichtigender  Bericlit 
leitete  die  Vcrhatulluniien  ein,  die  im  wrsentliclien  zu  ftilLM  inliMi  Krgeb- 
uissun  führten.    Der  Wegfall  des  Nachmittagsunterrichts  ist  bei  der  lehr- 
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plaiimafsig  vorgcst-liriubonen  wöchentlichen  Stundeii-cuiil  nur  für  die  Klassen 
VI  und  V  möglich.  FUr  (wozu  das  steife,  papienie  „bezüglich*^?)  die 
ttbrigeu  Klassen  kann  allein  eine  Yerkflrznng  des  Nachmittagsunterrichts 
unter  entsprechender  Ansdelinong  des  Vormittagsuuterridits  in  Frage 
kommen.  Die  Entscheidung  dieser  Frage  h&ngt  wesentlich  von  dem  ver- 
bftltnism&rsigen  Unterrichtswert  der  2-0lirstunde  und  der  fünften  Vor- 
niittagsstunde  ab;  eine  sechste  Vormittagsstunde  ist  unzulässig.  Ethische 
und  pädagogische  Hncksicljten  stehen  dabei  an  zweiter  Stelle.  Die  Unter- 
suchungen über  die  Erriiüdiini,'<fraut'  haben  einerseits  die  Stliiullichkeit 
der  2-Uhrstundo  und  andererseits  unter  Voraussetzung  etwa  der  gegen- 
würtigen  Pausen  die  unterriehtliche  IJruuehbarkeit  einer  fünften  Vor- 
luittogsstuude  erwiesen.  Es  ist  demnach  der  Nachmittagüuuterricht  um 
die  2-Uhrstnttd«  zu  kflrzen  und  diese  Stuude  als  fttnfte  dem  Tormitlags- 
onterricht  zuzulegen.  Doch  ist,  um  die  Ausspannung  des  Schülers  aus 
der  Schulsorge  möglichst  zu  erleichtern,  auf  den  Nachmittag  nur  solcher 
Unterricht  zu  legen,  der  dem  Schüler  Freiheit  dos  Gemüts  verbürgt,  also 
Gesang,  TnriKii  und  freiwillig  übernommener  Unterricht.  Dieser  ^^fünf- 
stündige  Vormittagsunterricht'*  ermöglicht  allein  der  Jugend  die  von  der 
Unterrichtsbehörde  verlangio  Kräftigung  durch  Tunnpiel  und  Wanderung, 
eine  niäfsiKC  Heteiligung  an  sportartigen  Spielen  und  die  Pflege  berech- 
tigter Liebliabereieii.  Iliiie  .irandsiitzUche  Beseitigung  des  JSuchiuittagü- 
Unterrichts  ist  pädagitgisch  unzulässig. 

Die  Erkenntnis,  dafs  es  für  ein  gedeihliches  Schuliebeu  unbedingt 
nOtig  sei,  Massenansaauulungen  auf  verhältnisrnüfsig  engem  Baum,  wo  nur 
irgend  angängig,  zu  vermeiden,  hat  in  Lndwigshafen  a.  Rh.  zu  einem 
Neuen  System  bei  Anlage  von  Sehulhäusem  ^eführU  wie  Einsenhof  er  in 
ZPhP.  ausAihriich  darlegt.  Die  Stadtverwaltung  hat  18  meist  einstöckige 
Gebftnde  aufgeführt.  Die  einstöckigen  Hänser  haben  einen  kldnen  Vor- 
platz mit  Windfangtüren,  einen  gerftumigen,  3  m  breiten  Flur,  zwei  Lehr- 
zimmer, ein  Lehrerzimmer,  einen  Abort  für  die  Lehrer  und  zwei  für  die 
Schüler.  Um  deii  Fnlsboden  gegen  Fem  htiL'keil  abzuschliefsen,  ist  er 
zuerst  mit  grobem  Kie>  an^refnllf,  über  den  eine  starke  Zemenfbcfonschicht 
mit  ebener,  wagcrechtt  r  Mörtelabgleicliung  kam;  über  diese  wurden  4  cm 
starke  Kurksteinplatten  in  heifseui  Pech  gelegt.  Den  oberen  Abschlufs 
bildet  ein  geglätteter  Verputz  von  Gipsmörtel,  worüber  der  Linoleum- 
fufsboden  gelegt  ist  Die  Uuifassungswände  sind  auf  der  Innenseite  mit 
4  cm  starken  Korkplatten  ausgelegt  und  anfserdem  mit  Gips  verputzt  und 
geglättet.  Sämtliche  Räume  haben  Doppelfenster.  Die  Beheizung  der 
Räume  erfolgt  durch  Karlsruher  GasschnlÖfen.  Die  gesundheitlichen,  piida- 
gogisrhen  und  ökonomischen  Vorteile  dieser  Heizung  sind  unverkennbar. 
Sämtliche  Gebäude  haben  Wasserleitung.  Die  Ko<,ten  der  Ge^amtanlage 
iHlautrn  ^'u]\  auf  "OOOOO  Mark.  Von  den  pädagogischen  und  goundheit- 
liehen  Vorzügen  mögen  lierNorgelioben  werden,  dafs  eine  Störung  des 
Unterrichts  durch  Naeliharkhissen  sehr  hcralvireinindert  ist,  dafs  die  Aut« 
wirbeluijg  des  Staubes  auf  Treppen  und  Gungi  ii  unmöglich  ist,  dafs  die 
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Entlcenmg  der  luiuiUG  leichter  statttindcn  kann,  und  daf»  die  Luft  um 
die  Häuser  besser  und  im  Sommer  kahler  und  staubfreier  ist.  IhiieD 
stehen  aber  nielit  unwesentliche  Nachteile  gegenttber.  Die  Mitftthrang 
einer  Klasse  durch  einen  benachbarten  Lehrer  im  Falle  der  Erknokoog 
eines  Lehrers  ist  sehr  schwierig.  Die  gemeinsamen  Lehrmittel  werden 
starker  abgenutzt,  wenn  sie  bei  Wind  und  Wetter  durchs  Freie  getragen 
werden  mfissen.  Weiter  ist  das  System  ja  ohne  Zweifel  recht  kostspicSg; 
es  sei  nur  auf  die  vielen  notwendigen  Lehrerzimmer  hingewiesen.  Ton 
schultechnischen  Standpunkte  luufs  bemerkt  werden,  dafs  die  Unül)ersicht- 
lichkeit  der  ganzen  Anlage  bedenklich  und  der  Verkehr  der  Schulleituni; 
mit  den  einzoliu-n  Lehrern  und  Schülern  sehr  umständlich  ist.  In  dom 
berechtiiit(;n  Ht'streben,  die  Schulkolosso  zu  zertrümmern,  hat  man  hier 
eine  Art  /ellonsystem  geschaffen.  Zweckmafsiger  ist  jedenfalls;  das  Vor- 
gehen von  Grufs-Lichterfelde,  das  durchgängig  zweistöckige  Pavillons  er- 
richtet hat. 

2.  Lehramt 

über  JJas  Htx/d  'hr  FersöidichkeU  im  Schulumi  und  SchuUeben  hat 
Münch  im  Berliner  Gymnasial  verein  gesprochen  und  diesen  Vortrag  in 
LL.  veröffentlicht.   Nur  die  äufseren  Rechte  könnten  sich  höchstens  ve^ 
erben,  die  innerlichen  dagegen  verschöben  sich,  wenn  auch  oft  unmerklich, 
und  mflfsten  deshalb  immer  wieder  begründet  und  abgegrenzt  werdeo. 
In  der  „Persönlichkeif  liege  bereits  ihr  Recht  begründet;  je  mehr  der 
Mensch  sich  zu  einer  Persönlichkeit  entwickele,    desto  mehr  werde 
sie  anerkannt  werden.    Jedes  Amt  aber  bringe  bald  mehr,  bald  minder 
eine  gewisse  Einschränkung  mit  sich.  Welche  Schranken  ergeben  sich  nun 
für  das  Amt  des  Lehrers?    Vun  ihm  werde  niclit  nur  Gewissenhaftigkeit, 
ünparteiliclikeit,   Arbeitswilligkeit,  angemessene  Lebensführung  gefordert, 
sondern  auch  die  Schwierigkeiten  seien  hervorzuheben,   welche  z.  B.  die 
Einordnung  in  das  gan/.f  r;otü'-;e,  die  amtliche  Verschwiegenlicit  hervorrufen 
können.    Weiter  koninif  tiir  das  Lehramt  das  Vcrliültnis  von  Pi>r<ön!irli- 
keil  und  ^It  thode  in  Brtiinlit.     Man   könne   z\\i>(!ien  den  Forderungen 
der  didaktl>^(  tu  II  Theorie  und  der  Methode  im  »Milderen  Sinne  und  den  an 
die   Unterrichtskunst   überhaupt   zu   stelhMulen   unterscheiden;    aber  die 
Hauptsache  bleibe  doch,   dal's  die  rersönliclikeit  anrege,   fessele  und  er- 
wecke.    Im  grofsen  Schulkörper  könne   ein  einzelner  einem  allgemein- 
gültigen, alles  in  sich  begreifenden  Lehrerideal  nicht  entsprechen,  und 
das  sei  fftr  die  Schaler  gut,  da  gerade  die  Mannigfaltigkeit  der  Lehre^ 
persönlichkeiten  fttr  ihn  wertvoll  sei.   Bei  der  Frage,  wie  weit  der  Lehrer 
eine  wissenschaftliche  Überzeugung  oder  eine  geschlossene,  bestimmte  Welt- 
auifassung  vertreten  dttrfe,  berOcksichtigt  er  besonders  den  Unterricht 
in  der  Religion  und  in  der  Geschichte.    Damit  den  Schalem  der  oberen 
Klassen,  den  werdenden  Persönlichkeiten,  ihr  Recht  im  SchuUeben  werde, 
masse  ihnen  Gelegenheit  zur  Betätigung  persönlicher  Neigungen  gegeben 
werden.    Damit  der  Lehrer  aber  fUr  sie  anregend  wirken  könne,  mOsse 
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seine  regclmärsige  Arbeitspflicht  verriDgert  werden;  nur  dann  könnten 
sich  selbständige  PersOnlichlceiten  zum  Nutzen  der  zu  bildenden  Jugend 
entwickeln. 

Gegenüber  der  mehrfach  erfüllten  Schilderung  der  Schattenseiten  des 
Lehrerberufs  gibt  Meni^i'  in  LL.  ein  Bild  von  den  Llihfsi  i/m  (h\  I.rhrer^ 
herufs  nach  persönlichen  Krt;Uininu'on  in  einem  fa>t  .HOj.iliii^'cii  Lehrer- 
leben. Er  habe  von  Kind  auf  fnr  den  UbcrlchrctiM  ruf  «iescltwürni!,  und 
alte  Pliihdouie  zu  studieren,  iiabc  sich  bei  ihm  mit  dem  BeL^riff:  „Lel)ror 
werden'  ;,'edcckt.  Kr  schildert  nun  sein  Studium,  das  mit  der  wisscn- 
schaithclieo  l'rüfung  ubschlüfs.  Darauf  lolgtc  unmittelbar  das  Probejahr. 
Den  Unterricht  in  der  untersten  Klasse  b&lt  er  fbr  schwer,  aber  für  reiz- 
voll; lanxweilig  kOnne  er  nur  werden,  wenn  man  niemals  ober  die 
unterste  Klasse  htnanskomme.  Anders  geartet  seien  die  Freuden  in  den 
oberen  Klassen;  während  es  sich  in  den  unteren  Klassen  um  sichere  An- 
eiyrnung  der  Sprachform  handele,  trete,  je  weiter  nach  oben,  umsomehr 
der  Inhalt  und  die  Kunstform  in  den  Mittelpunkt  des  Unterrichts.  Der 
Inhalt  der  I.oscstotfe  sei  für  Lehrer  iiufserst  anziehend  und  bilde  eine 
gh^nzende  Liclitseifc  de-.  Lehrerberufs.  Habe  der  Lehrer  in  der  Klasse 
mehrere  widitige  Fächer  in  seiner  Hand,  so  habe  er  den  weiteren  Gc» 
winn,  dafs  er  starken  Einflufs  auf  die  sittliche  Ent Wickelung  der  Schüler 
bekomme.  Bei  längerem  und  näherem  Verkehr  desselben  Lehrers  mit  den 
SchQleru  wirke  auf  diese  dos  Lehrers  eigene  sittliche  Persönlichkeit  mäcl.- 
tig  ein.  Solchen  Einflufs  können  freiwillige  Spaziergänge  noch  steigern, 
die  au  Bedeutung  gewinnen,  wenn  man  sie  zu  dem  nächsten  Schulzweck 
in  Beziehunx  setzt,  z.  B.  Zielpunkte  wälilt,  die  für  die  Heimatkunde  in 
geschichtlicher.  erdkundli(dier  oder  naturkundlicher  Hin^i  lil  wichtig  sind. 
Nachhaltig  sind  für  den  Verf.  in  ihn  ii  Wirkungen  auf  die  Gemüter  der 
Scliüler  unil  ihr  Verliältins  zum  Lehrer  die  Fahrten  gewesen,  die  Vdu 
Eisenach  und  spater  viui  Halle  aus  zu  den  jährlichen  Schülervorstellunuen 
in  Weimar  nnternoimiieii  >ind.  T'ber  die'^e  Fahrten  spricht  er  sich  dunu 
ausführUciicr  aus,  uuj  zur  Nachahmung  anzuregen. 

Sehr  beachtenswert  erscheinen  mir  die  Ausführungen  Aber  die  Klagen 
der  Mifsachtang  des  Oberlebrerstandes.  Daran  sei  dieser  selbst  mit 
schuld.  Die  Oberlehrer  dürften  sich  nicht  vom  Leben  zurflckziehen,  den 
Aufforderungen  zur  Annäherung  mit  einem  gewissen  Trotz  Widerstand 
leisten.  Beharre  man  dabei,  so  mache  man  sich  nicht  nur  tatsächlich 
„gesellschaftlich  unmöglich",  sondern  man  setze  auch  den  ])renfsischen 
Finanzminister  ins  Hecht,  der  den  Oberlehrern  ein  niedrigere^  fJehalf 
den  Richtern  gebe.  Dcüni  das  Gelialf  werde  ja  nicht  nach  dum  Werte 
der  .Arbeit  bemessen,  sondern  nach  der  Lehensffdn  uiig.  Darum  müsse 
der  Oberleijrer  ins  Leben  hinaustreten;  alsdaiui  werde  sein  tatsiichliciier 
Wert  ihm  bald  die  gebührende  Schützung  einbringen. 

Panlsen  spricht  in  seinem  Aufsatz  Der  höhere  Lehrersland  mä 
mne  SteUuHg  in  der  gelehrten  Welt  die  Ansicht  au;;,  dafs  die  Schatzunt; 
des  Lehrerberufs  nicht  allein  von  der  Gehalt*  und  Rangordnung,  sondeiu 
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auch  wesentlich  von  der  Stellang  abhängig  sei,  die  er  in  der  gelehrten 

Welt  eiiineliinc.  Dieser  Gosiclitspunkt  sei  in  dem  berechtigten  Kampfe 
um  die  staatliche  Gleichstellung'  mit  den  Richtern  zurückgetreten.  Mit 
Recht  wende  ihm  die  prcnfsische  Untcrrichtsverwaltunj;  neuerdings  wieder 
eine  jirOf^cre  Autmcrlc^amkeit  zu,  und  es  sei  zu  erwarten,  dafs  -^io  das 
wissenschaftliche  Streben  der  Oberlehrer  (birch  Ilerabsetzutm  der  l'Hicht- 
sf und(!ii/alil,  durcli  Benrlanbun^'  und  dureli  Keise^tipendien  fördern  werde. 
W.  von  Humboldt  und  der  Minister  von  Altenstein  hatten  dem  Lehrer- 
Stand  den  Charakter  eines  eigentlichen  Gelebrtcnstandei»  gegeben,  was 
dem  im  Auftrage  des  fransOsischen  Unterrichtsministeriums  Deutschland 
bereisenden  Victor  Cousin  als  ein  Vorzug  desselben  aufgefallen  sei,  und 
was  sich  auch  in  der  sozialen  Stellung  desselben  deutlich  gezeigt  habe. 
Aber  die  Veihältnisse  liegen  seit  drcifsig  Jahren  nicht  mehr  so.  Heute 
haben  die  Kroberungen  im  Reiche  der  Gedanken,  wenn  sie  sich  nicht  in 
technische  Ilerrschattsmittel  umsetzen  lassen,  an  Kurswert  verloren.  Werde 
auch  heute  immer  noch  Tüchtiges  L'eleisfet,  so  sei  doch  ein  Sinken  der 
l>eistungen  «ies  Oberlelirerstandes  als  Gelelirtcnstundes  vm-liaielen.  Das 
erkläre  sich  daraus,  dafs  der  \Vissenschalt^b^!triell  ans))ruch>\ alier  und 
ausschliei'slicher  geworden  sei.  Auch  seien  die  höiieren  Lehranstalten 
nicht  so  sehr  wie  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  gelehrte 
Schulen.  «Frttber  bandelte  es  sich  darum,  eine  Auswahl  der  männlichen 
Jugend  darch  die  Eintflhntng  in  die  Literatur  des  Altertums  zu  höchster 
Menschenbildung  zu  erheben.  Seit  der  Häufung  der  Lehrfächer  und  der 
Häufung  der  Schüler,  vor  allem  in  den  unteren  und  mittleren  Klassen  ist 
der  Lehrer  mehr  Beamter  geworden,  der  sein  Pensum  erledigt.'^  Weiter 
ist  die  pädagogische  Seite  gegenüber  der  wissenschaftlichen  mehr  bei  der 
Ausbilduni^  und  der  PrlUnnL,'  il(>r  /ttkUnftii^en  nherlelirer  betont  werden. 
Endlich  sihrecke  da*;  Gymnasialseminar  her\ oiiugende  wisseii>cliat'tliche 
TUchtiirkeit  und  Nei^Mini,'  von  dem  F.iiitrilt  in  die  Lehrerlauf  bahn  a!). 
Wie  ist  nun  da  zu  helfen?  \'on  Leileutung  i>t  die  Haltung  des  Staates, 
der  wissenschaftliches  Arbeiten  erleichtern  müsse.  Ihm  niUfsteu  darin 
wenigstens  die  gröfsereu  Städte  folgen.  Fttr  die  Besetzung  der  Direktoren» 
stellen  mttfsten  wissenschaftliche  Leistungen  stärker  als  bisher  berflcksich> 
tigt  werden.  Femer  mUfste  der  Übergang  zur  Hochschule  erleichtert 
werden,  weil  die  Bekanntschaft  mit  der  Schule  und  der  Jugend  fQr  den 
akailcini-i  hen  Beruf  von  irmlVer  Wichti^rkeit  Sei.  Auch  die  wissenschaft- 
lichen Al>haiiil]un'_'en  in  den  .lalireslieriihten  seien  hierfür  bedeutungsvoU. 
Doch  sollen  >elbstv(  r>t;iiidlicii  niclit  alle  Uberlehrer  durch  Lfelelirte  Arbeiten 
die  Wissenschaft  fordeiii.  Wichtig:  sei  e^.  dafs  wenii^stens  das  ein«-  und 
andere  ]\Iit«j;lied  eim^  Lehrkörpers  in  der  WiNs,.(i<(  haft  stehe  und  etwas 
leiste,  „l'as  gibt  der  gan/.en  Schule  den  Charakter  einer  Gelehrtcnscbule, 
dem  Kollegium  die  Stcllun,'  einer  gelehrten  Körperschaft." 

Die  Prüfungsordnmi!/  für  das  Lehramt  au  höhere»  Sdn^en  vom  12.  Sep- 
tcmber  1898  unterzieht  W.  Fries  in  LL.  einer  eingehenden  Besprechung. 
Fttr  die  von  den  Kandidaten  geforderte  allgemeine  Bildung  gewinnt  er  den 
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riihti^un  Stundpunkt  aus  einem  geschichtlichen  Rückblick,  ilcr  /«'iut,  wio 
^ich  au<  antaiiülich  einfachen  Veriiältnissen  im  Laufe  etwa  eines  JahrimiHlerts 
unter  licni  KiiithUV  des  Fortschritts  der  Wissenschaften  einerseits,  der  An- 
fonlenin.ren  der  Schulbildunj;  andererseits  die  heute  geltenden,  eine  grofse 
.Matuii;^taltigkcit  im  einzelnen  aufweisenden  Bestimmungen  entwickelt  haben 
und  entwickeln  mufsten.  Die  allgemeine  Prüfung  sei  nötig,  weil  es  sieb 
heim  Lehrer  im  Gegensatz  zum  Richter  und  Mediziner  um  eine  erzieh* 
liehe  Pflicht  handele;  von  dem  Uafse  and  der  Tiefe  der  allgemeinen 
Bildung  sei  die  geistige  nnd  sittliche  Entwickelang  des  heranwachsenden 
Geschlechts  zam  grofsen  Teile  abhängig.  Sodann  erörtert  er  die  einzel- 
nen Gebiete  jener  Prflfnng  and  das  Mafs  der  gestellten  Anfordemngen. 
Da  im  höheren  Unterricht  der  sittlich -religiöse  Gesichtspunkt  kräftig 
betont  werden  mQsse,  so  sei  dazu  Voraussetzung,  den  religiösen  Büdungs- 
stand  der  Lebrerwelt  weni'j-sti ns  mittelbar  zu  fördern.  Vom  Dent^dien 
werde  doch  nur  verlangt,  dafs  es  für  alle  Lehrer  ein  Gegenstand  der 
Aiileilnahnie  sei.  Ein  wesentlicher  F'ortschrilt  sei  es,  dafs  die  Prüfung 
in  den  Iliinden  eines  Fachiimniies  licj^re.  Die  Prüfungen  in  Philosophie 
und  IMdagoL'ik  seien  notwendig,  die  Forderuiiueii  in  ihnen  durchaus  nicht 
/u  hoch.  Snniit  bestehe  die  allgemeine  Pnitiing  /u  Hecht  und  sei  ein 
iiotwendi!j:*'r  und  uncutbehrlicber  Bestandteil  der  PrUfungsorduung  fUr  das 
höhere  Lehramt. 

Die  Frage,  ob  die  neue  PniluiigNonliiung  eine  Erschwerung  oder  eine 
Erleichterung  der   wissenscliaftlichen  Vorbildung  geschaffen   habe,  führt 
den  Verf.  zur  Erwägung  der  Fachprtlfungen.     Für  den  Xormaktudcnten 
$ei  die  Vorbereitungszeit  unleugbar  abgekOrzt  und  zwar  bewoTst  und  ab- 
sichtlich durch  manche  erleichternde  Bestimmungen,  wie  er  solches  im  ein- 
zetoen  auf  Grund  der  an  der  Hochschule  in  Halle  gemachten  Erfahrungen 
nachweist.    Die  Einzelbestimmungen  der  neuen  Prflfungsordnung  wiesen, 
alles  in  allem  genommen,  keine  Steigerung  der  Forderungen  auf,  die  ali- 
gemeinen  Bestimmungen  aber  mehrere  wesentliche  Erleichterungen,  z.  B. 
die  Bestimmungen  Aber  die  Hausarbeit,  Aber  die  umfangreichere  Beteili- 
song  der  Schulmäimer  an  der  Prüfung.     Zu  erstreben  sei  aber  eine 
•p.'rtfsere  Planmäfsigkeit  des  üniversitiitsunterrichts,   die   in   das  Studium 
M''tliode  bringe,  den  Studenten  möglichst  bald  zur  Mitarbeit  in  Anspruch 
li^'hme  und    ihn    allmählich   zu    immer   befriedigenderer  Selbständigkeit 
irr.    Mit  liodegetiken  ■^ei  hier  nichts  zu  niaeheii,  vielmehr  sei  die  V'er- 
"Bentlichung  von  Studieui)liinen   sehr  zu  empfehlen.     Die  Wiederholungs- 
l'rüfuijg  endlich  sei  nach  jeder  Uiehtung  jiN  ein  Fortschritt  anzusehen  und 
die  Verschärfung  der  KrweitenniL'snrüfungen  durchaus  zu  billigen. 

Nachdem  die  Lelirplune  fiir  den  Unterricht  an  den  (i\ninasiuii  und 
il«n  Bealschulen  in  Österreich  neu  geordnet  sind,  sind  nun  auch  neue 
^<fr«krifien  «J€r  die  PrUfutuj  für  das  Lehramt  an  Gymnasien  und  den 
li^hereti  Schulen  erlassen  worden. 

Einen  Bericht  über  Zehn  Jahre  SeminararbeU  in  dem  mit  dem  Gym- 
üasiuD  in  Wernigerode  seit  1.  Oktober  1890  verbundenen  pfidagogischea 
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Seiniiiur  viMoffeiitlirlit    Priedel   in  lÄ,.      Die  Anloitung   zerfiel   in  oin-' 
theoretische  iiinl   eine  praktische,   erstere    wjcdennn  in   eine  iill'icinruit' 
nnd  eine  fachnuinnische.    Mit  dem  wirklulicii  Cnlerrichtsbetriebe  wurden 
diu  Kandidaten  zunächst  durch   den  liesuch   der  7.  und  5.  Klasse  drr 
Dflrgerschule  bekannt  gemacht,  in  der  sie  drei  Wochen  laug  in  mehre- 
ren Wochenstanden  dem  Sach-  und  Sprachunterricht,  dem  Unterricht  in 
Religion,  Lesen,  Grammatik  nnd  Reclinen  beiwohnten.    Dadurch  be- 
kamen sie  einen  Einblick  in  den  Umfang  der  Kenntnisse,  die  Knabco 
beim  Eintritt  ins  Gymnasium  mitbringen;  vor  allem  aber  lernten  sie  die 
Kfundlegenden,  aller  Unterweisung  gemeinsamen  Formen  und  Regeln  der 
Unterrichtskunst  an  einfachen  Lehrstoffen  und  daher  in  besonders  dtutb- 
sichtiger  nnd  lehrreicher  WcInc  kennen.     Auf  die  Klasscnhesuchc  am 
Gymnasium  folgten  die  eigenen  LJnterrichtsversuche.    Verf.  fafst  sein  Ur 
teil  dahin  zusammen,  dafs  die  Kiin  ii-htung  nötig  und  heilsam,  ihr  Ziel 
mafsvoll  und  erreichbar  sei,  ihre  Erfolge  ihm  nach  den  gesammelten  Er- 
fahrungen unleiitihar  erscheinen. 

Zu  der  Fragi":  Empfiehlt  sich  die  VenrcrnJuiKj  ro//  MifldsrhuUrhirrn 
im  höheren  Schuhliensii^  nimmt  in  1*\V.  in  einer  aushilirlii  hen  UarleLruii.; 
[>achmnnd  StcUunu  und  kommt  zu  folgenden  HrgebnisNcn.  |)ie  Ver- 
wendung von  MittehrhuUehrern  oder  ;ilinlicijen  Lehrkr;it\en  im  ImtuTca 
Schuldienst  sei  fast  nirgends  Norm,  s()n(lcrn  wo  sie  vorkomme,  Sache 
einer  allmählich  erlöschenden  Überlieferung.  Gründliche  wissenschaftliche 
Bildung  sei  far  den  Lehrer  im  höheren  Schuldienst  die  unentbefarlicbe 
Grundlage  einer  gedeihlichen  Unterricbtstfttigkeit.  Die  einheitliche  Ge* 
staltung  und  Durchführung,  sowie  die  zusammenfassende  Verkuflpfung  der 
Lehrgänge  bedinge  einen  in  wissenschaftlicher  Vorbildung  und  pftdago- 
^scher  Durchbildung  möglichst  gleichartigen  Lehrkörper.  Namentlich  sei 
erforderlich,  dafs  auch  die  sogenannten  Mebenfttcher  tunlichst  durch  Fach- 
lehrer besetzt  und  an  verwandte  Filcher  angegliedert  warden.  Desliaib 
empfehle  es  sich,  über  den  Umfang  der  jetzt  den  Klementarlehrern  auf 
der  unteren  Stufe  zustebenden  Lehrgegenstände  hinaus  im  höheren  Schul- 
dienst keine  Lehrkräfte  zu  verwenden,  die  nicht  den  Anforderungen  der 
Prüfungsordnung  für  da^  Lehramt  an  höheren  Schulen  genügt  hätt«  n. 

Die  Altas-  und  S(erUt(lilirlhrtrhälf)>i'<sf  drr  Oherlchrrr  sind  in  "l''U 
letzten  Jahren  wieflerhnlt  (lejen^tuiHi  lebhafter  Krörteruiiueii  in  Fachzcit- 
>chritt<'n  und  Tai;e</eitiiiiL!'  ii  gewesen.  Die  grofse  nedentnng  du'.ser  Aii- 
gejeLienheit  hat  den  pn  ui  i-ehen  Kultusminister  bewogen,  einen  besunde- 
ren  .\us>chufs  zu  beauftragen,  jene  Verhältnis-«  an  der  Hand  des  vor- 
liegenden Stortes  eingehend  zu  prüfen.  Der  dem  Minister  von  K.  Dückh 
und  M.  Klatt  erstattete  Bericht  ist  im  Druck  erschienen.  Fflr  die 
Prüfung  wurden  die  Jahre  1884—1898  gewählt,  weil  für  sie  bereits  eine 
amtliche  Untersuchung  vorlag.  In  möglichstem  Umfange  ist  der  dort 
verarbeitete  Stoff  ergänzt  und  nun  mit  grofser  Vorsicht  und  Sorgfalt  ver» 
arbeitet  worden.  Dafür  geben  besonders  die  beigefügten  Tabellen  deu 
Beweis. 
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Die  Vcrmclirung  der  Zahl  d»  r  Oberlehrer  iiiul  Direktoren  hat  dureli- 
schnittlich  im  Jalire  1,8  vom  Iliuidert  botrayen,  ein  Satz,  der  denjenigen 
der  mionlichen  Bevölkerung  des  preufsischeii  Stabiles  bei  weitem  uber- 
steigt.  AoflMig  1884  waren  4768  Direktoreti  und  Oberlehrer  im  Dienste, 
1889  aber  6230;  unter  Znrechnung  der  in  Pension  stehenden  ist  die 
Zahl  von  5189  anf  6871  gestiegen.    Das  Anstelinngsalter  ist  allmählich 
io  die  Hdhe  gegangen,  so  dafs  fOr  die  Zeit  1884^1888  im  Alter  von 
30  Jahren  schon  65,4  v.  B.,  im  Alter  von  85  Jaliren  91,3  v.  H.  aller 
Oberlehrer  angestellt  waren,  wahrend  fttr  die  Zeit  von  1894—1898  fflr 
dasselbe  Lebensalter  die  Sütze  27  v.  II.  und  71,4  v.  H,  sind.  Das  dorch« 
•icluiittliche  Lebensalter  wird  auf  66,07  Jahre  angegeben.   Daj>  Ausscheide- 
alter  der  Oberlciirer  stellt  sicli  nur  auf  57,5  Jahre,  nach  einer  Dienst- 
zeit von   28,7  Jahren.    So  früh  seheidet  in  keinem  anderen  Berufe  mit 
nkailcmisclier  Vorbildung  ein  Beamter  aus.     Damit  amh  hierüber  endlich 
Klarlieit  komme,   ist   dringend   zu  wün'^ciien,   dafs  auch   für  andere  He- 
aiiittiikia^'^en,  vor  allem  der  l'icliter  stati-^fische  Untersnclinngen  angeonl- 
lU't  werden.     Für  den  Staat  >elbst  ist  iiier  Klarlieit  von  ^'n">f<ter  Wiclitii:- 
keit.     Leider  scheint  sich   die  Krw.irtunu',   dafs  der  |)reuf>>i?^clit'  .histi/- 
minister  eine  solche  Untersuchuns;  für  die  richlerlit  lien  I'eniiiten  betehlen 
werde,  wie  sie  als  niu^tt  iüiilli^'   in  jener  Denkschrilt  vorliey;t,   nicht  zu 
erfüllen.     Ist  dem  aber  so,  daim  läfst  sich  nicht  von  der  Hand  weisen 
die  Meinnng,  dafs  es  etwas  za  verbergen  gibt,  und  dafs  die  Alters-  und 
SterblichkeitsverhiUtmsse  der  richterlichen  Beamten  noch  günstiger  liegen, 
als  bisher  in  Untersuchnngen  über  diejenigen  der  Oberlehrer  behauptet 
worden  ist. 

In  der  Frage  nach  der  Gleichstellnng  der  Oberlehrer  mit  den  Rich- 
tern im  Gehalte  liefert  H.  Schröder  in  seiner  Schrift  Perieulum  in 

mra  einen  neuen,  wertvollen  Beitrag,  indem  er  das  Unhaltbare  der  An- 
sicht nachweist,  dafs  auch  alle  flbrigen,  nicht  juristisch  vorgebildeten 
Beamten  jene  Gleich-telluim  beanspruchen  könnten,  wenn  die  Forderung 
fllr  die  Oberlehrer  erfüllt  würde. 

Nachdem  er  im  ersten  Teile  die  in  den  Landtausverhandlun^ien  1900 
}:<".'eii  ihn  erhobenen  Vuiwiirte  als  unbegründet  zurüi-kgewiesen  hat,  ver- 
gleicht er  in)  zweiten  die  <  Thalt-verhiiltiiissc  der  Oberlehrer  mit  denen 
diT  übrigen  t/rofseren,  nicht  jun-iisch  vor^jebildeten  höheren  IJeuniten- 
kla><;eii.  di  u  Obertorstern,  den  liTiheren  'J'echnikei n,  den  Archivaren,  den 
Üil'liothekaren  und  den  lioheu  ii  IJt  nniten  des  Elementar-»  hnlweseiis.  Auf 
Grand  statistischer  Berechnungen  gelangt  er  zu  dem  Schlus&e,  dafs  alle 
diese  Beamtenklassen  besser,  vielfach  ganz  erheblich  besser  als  die  Ober- 
lehrer gestellt  sind,  und  dafs  daher  jener  Einwand  unbegründet  ist. 

8ehr  beachtenswert  ist  der  Hinweis  auf  die  Gefahren,  die  unserem 
Volke  drohen,  wenn  die  Finanzverwaltung  nicht  bald  die  Forderung  des 
Goterrichtsministeriunis  erfüllt.  Die  bislierige  Besoldungspolitik  des  Finanz* 
ninuters  und  der  bekannte  Erlafs  Aber  die  Pfliclitstundenzahl  der 
Oberlehrer  haben  es  dahin  gebracht,  dafs  schon  in  vier  Jahren  von 


Digitized  by  Google 


II.  58 


L.  Viereck 


7000  Stellen  für  akademisch  gebildete  Lehrer  mindestens  1000  nnbesetst 
oder  doch  nicht  so  besetzt  sein  werden,  wie  die  UnterrichtsTerwaltang  es 

für  unumgänglich  nCtig  hält,  und  dafs  iiacli  wi  itercn  fünf  Jahren  die 
üiiterrichtsverwaltung  nur  noch  über  zwei  Drittel  der  für  einen  ordnungs- 
märsitron  Untcrrichtshetriob  an  den  höheren  Schulen  notwcndi'jen  akade- 
niiscli  Lrcbildi'tf'ii  Lehrer  verfilscn  wird.  K^^  begreift  sich  ohne  weiteres, 
dafs.  uFFiü  dif<cr  Maugel  eintiitt,  die  ünterrichtsverwaltung  gezwungen  i>»t, 
Ls  lii  or  anzustellen,  die  ihrer  ganzen  Veranlagung  nach  bcsstT  der  Lehr- 
tätigkeit fernblieben,  und  dafs  dadurch  unser  höheres  Schulwesen  uud 
somit  auch  unsere  wirtschaftliche  Entwickelang  auf  das  bedenklichste  ge- 
schftdigt  werden  mafs.  Darum  sind  an  der  befriedigenden  LOsong  der  zor 
Verhandlung  stehenden  Frage  nicht  nur  die  hfiheren  Lehrer,  sondern  die 
weitesten  Kreise  des  deutschen  Volkes  auf  das  lebhafteste  beteiligt. 

Diesem  wackeren  Vorkämpfer  unseres  Standes  ist  in  £.  Schwarz 
ein  treuer  Mitstreiter  erstanden,  indem  er  in  seiner  Schrift  l>r.  Heinrich 
Schrö'hr  und  'Uc  ])renfs:lsvhc  Oberlehrer  frage  die  unvergänglichen  Ver- 
dien<^t('  SchrrideiN  um  die  liidieren  Lehrer  Gesaintdeutsi-hlands  hervorliehi . 
Mit  niciientlcirs  habe  Schinder  für  da-«  Studium  der  Überlehrerfrage  und 
insbesondere  für  die  Prüfung  der  allen  liitte  der  Uberlehrer  um  Gleich- 
stellung mit  den  Richtern  einen  reichen  statistischen  Stoff  gesammelt,  mit 
mathematischer  Genaoigkeit  verarbeitet  und  aus  seinem  mathematisch  sicheren 
Ergebnisse  seine  unanfechtbaren  Schlosse  gezogen.  Er  weist  darauf  hin, 
wie  Ende  1898  diese  Ergebnisse  von  den  mit  ihrer  PrOfung  von  der  Re- 
gienuiLT  betrauten  Fachautoritäten  als  in  der  Hauptsache  richtig  befumleii 
seien,  bespricht  dann  das  nnfslungene  Verstec  k^piel  des  Professors  Lexis 
in  Göttintreii,  dessen  Aufdeckung  eine  klären<le  Wirkung  gehabt  habe,  und 
widerleift  daraut'  au>tTdirlicli  den  Vorwurf  ih  r  Agitation  Schröders  und  der 
preuf««ischen  ( »borh  lirer,  w<d)ei  er  iii->be>iURlt're  ciugeliend  die  Haltung 
Mlijuels  besprielit.  In  dieser  Hinsicht  ist  höchst  kostbar  ein  Vergleich 
zwischen  der  Haltung  Schröders  jetzt  und  derjenigen  Miquels  1861/63; 
er  gelangt  dabei  zu  dem  Schlüsse,  dafs  Miquel  höchst  wahrsclietnlich  auch 
in  Schröders  Sattel  gut  gesessen  und  1896  und  in  den  folgenden  Jaliren 
die  Hindernisse  nicht  anders  genommen  hfttte  als  1861/63.  Es  ist  be> 
dauerlich,  aber  wahr,  wenn  Verf.  im  Schlafswort  schreibt:  «Es  ist  eine 
seltsame  FQgnng,  dar>  dasselbe  Prenfsen,  das  in  erster  Linie  dank  den 
genialen  Mflnnern  durcii  die  Einigung  Deutschlands  in  uns  allen  den  poli- 
tischen llhrbegritf  wieder  hat  scli.irleu  helfen,  sich  seit  mehr  denn 
:)0  Jahren  weigert,  einem  ehrenwerten  Staude  eine  £lireQschuld  ab- 
zutragen." 

.\ul'  Grund  der  von  Schröder  uud  aiub  ren  Standesgenosseu  erarbeite- 
ten und  auch  der  amtlichen  Zahlen  unternimmt  Wermbter  den  Versuch, 
in  möglichster  Knappheit  und  nnter  Vermeidung  des  polemischen  Beiwerks 
die  Tatsachen  darzulegen«  die  sich  aus  ihnen  für  Die  h&iere  ScMauf' 
bahn  ergeben.  Im  ersten  Abschnitt  ^  die  Vorbereitung  auf  die  höhere 
Schullanfbahn  —  wird  festgestellt,  dafs  die  Reifeprtlfung  durch  die  Philo- 
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logiestndierenden  lo  Übereinstimmting  mit  dem  aUgemeinen  Durchschnitt 
in  der  zweiten  Hälfte  des  20.  Leben^ahres  abgelegt  wird,  dafs  das 
Stadiam  der  Philologie  mit  Einschlnfs  der  tdr  die  LehramtsprUfmig  er* 
forderlichen  Vorberoitiingszeit  ein  durchschnittliolios  Mittelmafs  von  elf 

Semostern  i  i  t  i  |,  i  .  das  aber,  solle  die  GedieKenlieit  unserer  höheren 
Schulen  bewahrt  bleiben,  boibchiiltcn  werden  müsse.  Rechnet  man  dazu 
Seminar-  und  Probejahr,  so  ertjebeii  sich  7'  ^ — 8  Jahre  durchscliiiittliclies 
Mindestmafs  für  den  Zeitraum,  (b-r  einem  Kandidaten  des  höheren  Sdiul- 
aints  von  der  Reiteprutun^'  bis  zur  Erlangung  der  Anstellunf^sfiihitrkeit 
verfliefst.  Dazu  kommt  eine  durchschnittliche  Wartezeit  von  4'/2  Jahren, 
so  dafs  der  Philologe  darchschnittlich  erst  im  38.  Lebensjahr  mt  festen 
Anstellong  gelangt.  Im  zweiten  Abschnitt  werden  die  Lage  der  Oberlehrer 
im  Amte  selbst,  ihre  dienstliche  Belastung  und  deren  Folgen  für  den  Ge- 
sandheitszastand.  die  Beförderangsaussichten,  die  ideelle  and  materielle  Be- 
wertung der  höheren  SehuUaufbahn  geschildert;  ans  diesen  Ausführunfren 
wird  schliefslich  gefolgert,  dafs  eine  Besserung  der  geschilderten  Zu- 
stände, die  zu  einem  unser  hohiTes  Schulwesen  schwer  schädigenden 
LehrermanL'el  führen  müfsten,  nnr  dann  eintreten  könne,  >v<  iin  l' rund  sätz- 
liche ^far^reLft  ln  zu  deren  .\bstellunu  crL'ritfcn  wflrden  und  man  sich  nicht 
immer  an  niars;,nbender  Stelle  auf  blofse»  Fiickwerk  beschränke. 

Ebenso  gewifs  wie  es  ist,  dafs  an  der  in  weiten  Kreisen  der  deatschen 
Lehrerschaft  herrschenden  Beunruhigung  Uber  die  erweiterte  Haftung,  die 
das  Bürgerliche  Gesetzbuch  den  Lehrern  auferlegt  hat,  zahlreiche  Zeitungs- 
nrtikel,  die  Mitteilungen  Ober  einzelne  Fftlle  brachten,  in  denen  ein 
Lehrer  auf  Grund  der  neuen  ^gesetzlichen  Bestimmungen  haftpflichtig  pe- 
macht  war,  und  eine  das  erlaubte  Mafs  des  Gcsdniftseifers  übersteigende 
Agitation  der  Versicherunusi^esrllschaftcii  die  Schuld  trafen,  ebenso  sicher 
ist,  dafs  die  Lehrer  L'rofsen  ArLier  und  viele  I"n;mnchinlicl)kcitcn  durch 
<lic  ticucn  B('->tininmnts'eii  haben  können,  und  ilal^  sie  ujut  tun,  imHilichst 
a!l''^  /n  Vi'rnioiilcn,  was  sie  der  llaffpfliclit  aussetzen  kann.  Wenn  wir 
aui  n  nicht  au  der  unparteilit  iien  Uechtsprechung  zweifeln,  so  steht  doch 
die  Tatsache  fest,  dafs  die  Gerichte  heute  mehr  als  bisher  die  Neigung 
haben,  ein  Schuldig  auf  Grund  des  Haftpflichtgesetzes  auszusprechen. 
Sicher  ist  auch,  dafs  dadurch  eine  Änderung  herbeigefahrt  ist,  dafs  bisher 
der  Geschädigte  den  Beweis  des  ursächlichen  Zusammenhangs  zwischen 
Schaden  und  Anfsichtsverletzun^en  zu  führen  halte,  dafs  aber  nach  dem 
Blirgerlicben  Gesetzbuch  dem  Lehrer  d«  r  Nachweis  obliej^t,  dafs  er  ent- 
weder seiner  Aufsichtspflicht  fienü^t  hat,  oder  dalV,  auch  wenn  er  ihr 
^'iMiü'^'t  hiitte,  der  Schaden  (dniri-trcftMi  w.inv  Daf-  fia^  eini'  den  Lcliri'r 
stark  L'cf.ihrdende  Neuerung'  ist,  bi  Lin  ilt  si,  h  (dine  wH'itcr»  uiid  es  i>t 
der  Hinweis,  dafs  es  dem  Lehrer  iiuch  mehr  als  Litern  und  Lehrherren 
ohne  Schwierigkeit  gelingen  könne,  jenen  Nachweis  zu  erbringen,  nur  ein 
recht  schwacher  Trost.  Immerhin  können  die  Darlegungen  Lehmanns 
über  die  Haßpflicht  der  Lehrer  zu  einer  klareren  Auffinssung  beitragen. 
Er  bespricht  zunächst  jene  Verpflichtung  der  Lehrer,  sodann  die  Gruppe 
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von  Uaftungsfällen,  die  die  Verantwortlichkeit  des  Lehrers  für  Scb&den 
nmf&fst,  die  unmittelbare  Folgen  seines  eigenen  Verbiltens  sind  und  zwar 
einmal  positiv  Handlangen  des  Lehrers  —  im  wesentlicben  Oberschreilnog 
des  ZOchtigangsredits  —  und  sodann  Unterlassongen  in  der  AosfllmBg 
seiner  Amtspflichten.  Er  fafst  das  Ergebnis  dieser  Ansffabningen  dabin 
zusammen:  «Der  Lehrer  haftet  nicht,  wenn  er  seine  Pflicht  so  erfldlt, 
wie  man  es  verständigerweise  von  einem  ordentlichen  Lehrer  emarten 
darf;  er  haftet  also  nicht,  wenn  er  in  Bezug  auf  die  Aufsicht  Uber 
Schaler  und  Geriite  seine  PHicht  tnt  nnd  sich  nicht  zu  einer  Tber* 
schrcitun^^  des  Zlichtigangsrechts  hinreirsen  läfst.**  Zum  Schlufs  führt  er 
zu  Gunsten  des  Lehrers  noch  an,  dafs  die  vorgesetzte  Behörde  den  Kom- 
petenzkonflikt  erheben  könne,  die  gerichtliche  Vcrfolgumj;  dc^  Leliiors 
(hivon   abhiintriir  dafs   ein    hesonch'rer  Gerichtshof  zuvor  die  Ver- 

ietzunir  der  Aiiitsptiicht  durch  den  Beamten  festgestellt  hübe,  und  dah 
in  Preur>ien  nach  einer  Vorfügunj;  des  Unterrichtsmini^ters  bei  Ent- 
schädiguDuskhiLreii  gegen  Lehrer  dieser  Kompeteuzkonflikt  regelmais-ig  er- 
hoben werden  soll. 
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I.  Der  Unterrichtsbetrieb.  Allgemeines. 

In  dem  Vorwort  zu  seiner  weiter  unten  zu  besprechenden  GrinidJe^/Nng 
sauf  Dr.  A.  Rcukauf:  ^Es  scüeint  fast,  als  ob  wir  auf  dem  (iei)iett!  des 
Keli'jionsunterrichts  überhaupt  an  Literatur  des  Guten  zu  viel  liiitten. 
Welche  Unzahl  von  Werken  gibt  es  da,  methodische  Handbücher,  Lchr- 
pläne  fflr  ein-  uod  mebrklassige  Schulen,  Handreiebungen  oder  Leitfäden 
fflr  den  biblischen  GescbichUanterrieht  in  Unter-,  Mittel-  und  Oberstufe« 
eigentlicbe  Präparationen  oder  kuree  Anweisnngen,  Leitfftden  fttr  den 
Katecbismosunterricht,  sogar  in  der  neusten  Zeit  Handbficber  zur  Behand- 
lung der  Kirchenlieder,  der  christlieben  Haustafel  Laihers  usw  "  Und 
weiter:  ^Überblidlt  man  aber  die  ...  .  tiberreicbe  Literatur  mit  kritischeoi 
Blick,  so  kann  es  einem  nicht  lange  verborgen  bleiben,  dals  vieles  von 
dorn,  was  sich  als  praktisch  anpreist,  rein  handwerksmiifsiires  Fabrikat 
ist.**  In  diesen,  ich  darl  ja  wohl  sa^'en,  Seufzer  kann  der  Bericht- 
erstatter aus  vollem  Herzen  einstimmen,  wenn  er  sich  ansehickt,  wieder 
die  Fülle  der  als  selbständige  Bücher  oder  in  Zeitschriften  zu  uusenn 
Fach  erschienenen  Arbeiten  durcbzumustern.  Und  dabei  kann  er  leider 
auf  Yollstftndigkeit  noch  nicht  einmal  Anspruch  erheben;  noch  immer  gibt 
es  eine  ganze  Reihe  von  Verlegern,  die  von  dem  Dasein  der  Jb.  nichts 
XU  wissen  scheinen,  da  sie  ihre  in  Betracht  kommenden  Terlagswerke  nicht 
einsenden. 

Ich  beginne  mit  dem  Bericht  Ober  einige,  zum  Teil  noch  aus  dem 
Jahre  1900  stammenden  Krseheinungcn  (die  mir  a1>er  erst  nach  Abschlufs 
des  vorijren  Berichtes  /ugegangen  sind),  die  L:ruiidsatzliclie  Fragen  des 
Keligionsunterriclits  behandeln.  Und  /war  nenne  ich  zuer-f  die  \oii 
Ilaus  Vollmer  herausgegebenen  Aufsätze  Vom  iniiujtliMJn n  luliijions- 
UfUo'richl  an  höheren  Schulen.  Das  Ilcftchcn  enthält  fünf  Abhandlungen 
Hamburger  Kollegen,  und  ist,  so  viel  ich  sehe,  besonders  deshalb  dankens- 

m  1 


Dlgltized  by  Google 


III,  2 


H.  Petri 


wert,  weil  es  sich  nickt  nur  an  die  Fachgeoossen  (denen  es  kanin  viel 
Nenes  sagt),  sondern  vor  allem  an  die  weiteren  Kreise  der  fflr  die 
Fragen  des  höheren  Unterrichts  und  des  ReUgionsonterrichts  im  besonde- 
ren Interessierten  wendet;  ihnen  will  es  Anregung  geben  zur  weiteren 

Erörterung  der  berührten  Fragen.  Aber  auch  die  Fachgenossen  werden 
die  Ausführungen  der  Herren  vielfach  mit  Zustimmung,  hie  und  da  autli 
mit  Abh^hruiiig,  leseJi.  • —  In  einer  kurzen  Einfritujvj  eiitkrilftet  der  Heraus- 
geber eiiii'.;»'  Vorwürfe,  die  man,  besonders  von  geistiiclier  Seite,  dem  H«*- 
ligionsunterrirht  huutig  maciit  (ungenügende  Leistungen),  und  zeigt,  dafs.  ><> 
manche  Forderung,  die  in  guter  oder  auch  wohl  böser  Meinung  an  uiis 
gerichtet  wird,  ?on  uns  längst  erfflUt  wird,  and  sich  daher  besser  an 
andere  Adressen  richtete.  Es  ist  ein  wahres  und  kräftiges  Wort,  was 
V.  da  S.  2  schreibt,  und  gewifs  jedem  von  ans  aus  der  Seele  gesprochen : 
9  Auf  Grund  vereinzelter  Erfahrungen  einen  ganzen  Stand  beschuldigen, 
heifst  verleumden.  Es  gibt  eine  ^anze  Reibe  Religionslebrer,  die  mit 
heiligem  Ernst  ihren  Benif  zu  erfüllen  streben.  Sie  nifls^^en  roden,  mQssen 
Zeugnis  ablegen  vom  ehrlichen  Eifer  um  die  Saclie  des  (  liristeiitums, 
wenn  die  allgemeine  Übor««'hnM'j  oder  ünf('r^(•l)at/ullg  ihrer  Arbeit  der 
Sache  selbst  nicht  verderblich  werden  soll.-  —  Der  folgende  Aufsatz. 
Meihodisthe  Gc\i<  lih-pnnkfr  von  l'rofe>^or  Metz,  ist  schon  187ö  in  der 
Protestantischen  Kuchenzeilung  gedruckt.  Der  Verf.  wendet  sich  gegen 
die  weit  verbrdtete  Annahme,  dafs  dw  Religionsunterricht  vor  allem  er- 
streben masse,  auf  das  Gefühlsleben  der  Schüler  einzuwirken  und  ihr 
Gemat  zu  ergreifen,  als  gegen  eine  Verwechslung  von  Katheder  und  Kan- 
zel, Unterricht  und  Predigt;  er  fflhrt  gegenttber  dieser  „verhängnisvollen 
Unklarheit*'  Aber  das  Wissen  des  Religionsunterrichts  folgende  zwei  Sätze 
aus:  1.  -Der  Fleligionsunterricht  wendet  sich  nicht  an  das  Gefühl,  sondern 
an  das  logische  Fassungsvermögen  der  Schüler."  2.  „Den  wesentlichen 
Inhalt  dos  gymnasialen  Reliuionsunterriclits  bildet  nicht  ein  kirchliciies 
Lehrsysjcni,  sondern  die  Darleu;ung  des  gesehicbtlichen  Entwickelungs- 
ganges,  woli  lieu  das  Christentum  von  seinem  ersten  Auttreten  bis  heute 
genommen  hat,  in  seinen  IlauptzUgen.*-  Ich  kann  mich  den  Ausführungen 
im  wesentlichen  nur  auschliefsen,  doch  vgl.  Zange,  Ev.  RU.  S.  38  (f.  — 
Einige  treffende  Bemerkungen  ober  den  „Stoff  des  Unterrichts*'  gibt 
Vollmer.  1.  Im  Anschlufs  an  Hiltys  Wort:  „Kinder  brauchen  viel  Liebe 
und  Beispiele  und  sehr  wenig  ReligiooKlebren'^,  wendet  er  sich  gegen  zu 
breite  Behandlung  dos  Katechismus  und  nimmt  als  das  eigeulliche  Fehl 
der  Schule  in  der  religiösen  rnterwejsnng  das  geschichtliche  in  Ansprach: 
einzelne  biblische  Geschi«  hteii  auf  der  Untt  rstufr,  Gesdijchte  des  .biden- 
tnms  nnd  der  anf;inglii  iieii  Kntwickolnng  nii  l  AuMlehnunu'  des  (Christen- 
tums anf  CJrutid  der  bil»li>clien  Bücher  in  den  mittleren  Klassen  und 
Kirchengest  iiiciite  auf  der  Oberstufe,  gipfelnd  in  der  Darlegniig  der  gegen- 
wärtigen kirchlichen  Verhältnisse  und  der  Erörterung  wichtiger,  das  Christen- 
tum berOhrender  ZeittVagen.  2.  Die  biblische  Geschichte,  wie  sie  auf  den 
unteren  Klassen  getrieben  wird,  mufs  so  behandelt  werden,  dafs  sie  zwar 
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nicht,  wie  von  unbenifener  Seite  gefordert  worde,  wissenschaftlich  gi  - 
stftltet,  aber  doch  so  erzftblt  wird,  dafs  sie  den  Ergebnissen  neuerer 
Forschung  und  den  BedOrfnissen  der  Kinder  in  gleicher  Weise  Rechnung 
trAgt    ,,Alles,  was  man  sagt,  mnfe  wahr  sein,  aber  nicht  alles,  was  wahr 

ist,  inufs  man  sagen."  3.  Auf  der  Oberstufe  hat  der  Religionsunterricht 
die  Aufgabe,  die  jungen  Leute  genügend  auszurOsten,  um  dem  bei  ihrem 
Eintritt  \m  Leben  von  allen  Seiten  auf  sie  einstürmenden  theoretisehen 
und  praktisi-hen  Materialismus  erfolgreich  zu  widerstehen.  Ich  würde 
mich  etwas  vorsichtiger  ausdrückei» :  wenigstens  den  Versuch  dazu  zu 
machen.  „Soll  man  es  ganz  dem  Zufall  überlassen,  ob  er  (d.  h.  der 
junge  Musensohn)  sich  in  dem  üewirrc  (der  verschiedensten  Welt-  und 
Lebensanschauungen)  zurechtfinde?  Ist  es  da  nicht  richtiger,  mit  den 
Jungen  Leuten  die  Grundfragen  des  Seins  yorsicbtig  zwar,  aber  doch  gans 
wahrhaftig  und  rückhaltlos,  zu  einer  Zeit  zu  behandeln,  wo  sie  sich  dem 
heilsamen  Einflufs  eines  gereifteren  Urteils  noch  nicht  entziehen?*  In 
Obersekunda  kann  man  ihnen  im  .\nschlufs  an  die  Lektüre  der  Apostel- 
LTschichte  eine  Alinung  von  der  Methode  geseliiehtlicher  Forschung  bei- 
bringen und  sie  über  eine  Fülle  von  geschichtliclien  Problemen  unter- 
ricliten.  Weifer  bietet  ])<ychologisrhes  iMntrt'hen  auf  die  hervoriaiüeiiden 
Gestalten  der  alten  Kirciie  reichen  Ertrag  tür  die  Pflege  des  Keiigiosen 
in  den  jugendlichen  Gemütern;  aucli  müssen  die  Schüler  auf  die  mannig- 
fache zeitgeschichtliche  Bedingtheit,  in  der  uns  die  ewigen  christlichen 
Wahrheiten  entgegentreten,  hingewiesen  werden,  kOnnen  auch  einiges  aus 
den  Quellen  kennen  lernen.  Diese  Unterweisungen  endigen  mit  einer 
Skizzierung  der  gegenwärtigen  kirchlichen  VerhUtnisse;  Würdigung  der 
Reformation,  Geschichte  des  Papsttum^:,  Gefahren  von  Seiten  des  Papis* 
mus.  —  Statt  des  Römerbriefs  will  Y.  den  ersten  Korintherbrief  lesen. 
Ich  denke,  man  wird  für  beide  Zeit  gewinnen  müssen.  Der  abschlicfsende 
Unterriclit  in  der  Glaubens-  und  ^ittenlehre  darf  nicht  in  der  Art  der 
Katecliismusbehandlung  einfach  die  Augusfana  zur  GrundlaLit-  nehmen, 
dann  würde  er  bei  der  Mehrzahl  der  Schüler  ohne  dauernde  Wirkung 
sein.  „Man  tut  hier  gut,  hei  den  Schülern  unserer  Zeit  schon  eine  starke 
Neigung  zum  Zweifel  vorauszusetzen.**  Vielmehr  soll  vor  allem  iu  dem 
Schttler  die  feste  Überzeuguug  begrOndet  werden,  dafo  bei  allem  Fort- 
schritt naturwissenschaftlichen  Erkennens  ein  Rest  bleibt,  der  niclit  auf- 
geht, und  dafs  ihre  mathematischen  und  physikalischen  Gesetze  und  For- 
meln nicht  ausreichen  zur  Erklärung  der  letzten  Prohh  mc  (Vgl.  Du  Bois- 
Reymond).    Glaubon  und  Wissen  schliefsen  einander  nicht  aus. 

In  einem  dritten  .\ulsatze  tritt  Winn  für  den  Gebrauch  eines 
Kitrhenye.scJiirlidirhrn  Lf^'biuhfs  iu  den  oberen  Klassen  ein,  be»|>rieh5 
kurz  die  vorhandenen  V.  rsiiche  und  stellt,  da  er  dies<>  silnifli(  h  liir  iin^iTn 
Zweck  für  wenig  geeignet  hält,  das  Erscheinen  eines  \un  itini  /.u-<aniui<  u 
mit  Vollmer  zu  bearbeitenden  Buches  in  Aussicht,  eine  Absicht,  die  auch 
ich  mit  Freuden  begrflfse,  obwohl  ich  meine,  dafs  auch  die  vorhandene 
Literatur  sich  mit  Erfolg  gebrauchen  Iftfst.  —  Dafs  in  dem  Heftclieu 


Digitized  by  Google 


III,  4 


H.  Petri 


aaeh  eine  Besprechung  der  meiner  Meinung  nach  heute  wichtigsten  Frage 
auf  dem  gesamten  Gebiete  des  Beligionsunterricbts,  die  nach  dem  Ye^ 
häitnis  des  lurchlicheu  Unterrichts  zu  dem  der  Schule,  nicht  fehlen  wttrde, 
war  zu  erwarten.   Seyring  spricht  sich  Ober  KmfirmandenmtemM  wd 
BdiffionswäerrkM  der  höheren  Schulen  in  dem  vierten  der  Aufsätze  ms 
(schon  vorher  in  einer  Hamburger  kircliliclieu  Zeitschrift  gedrucltt).  Über 
das  genannte  Thema  ist  in  den  letzten  Jahren  eine  Falle  von  Literatur 
erschienen,   und  es  gibt  wohl  keine  kirchliche  oder  pädagogist  he  Zeit- 
schrift,  in  der  sie  nicht  seit  Jahren  eifrigst  erörtert  würde,   so  dafs 
für  den  Einzelnen  wohl   unmöglich  sein  dürfte,   die  Litt  rntur  mit  eini^'er 
Vollständigkeit  zu  beherrschen.     Vor  allem  ist  es  hier  die  Zcitschrilt  lin 
den  evangeliM'lien  HeligioiiMinten  icht,   die  auch   dieser  Frage  ihr  rege-« 
Interesse  zuge\s endet  hat,  besonders  in  den  letzten  Jahrgangen.     Da  die 
Jierichterstatter  glauben   annehmen   zu  diirlen,    dafs  diese  Zeilschrilt  von 
allen  Lesern   unserer  Berichte   und  von   allen  Fachgenossen  gelesen  uutl 
gekannt  ist,  so  haben  sie  geglaubt,  auf  alle  die  einzeiueu  Artikel,  die 
darin  zu  den  verschiedenen  Fragen  unseres  Gebietes  erschienen  sind  uid 
erscheinen,  nur  ganz  gelegentlich  hinweisen  zu  sollen.   Doch  mag  es  hier 
ausdrttcldicb  nachgeholt  werden,  dafs  es  der  Artiltel  von  Professor  Mari* 
Frankfurt  a.  M.  aber  Konfirmation  und  hShere  S^ule  im  neunten  Jab^ 
gang  dieser  Zeitschrift  war  (S.  85 — 96),  der  zuerst  in  nachdracklicber 
Weise  die  Aufmerksamiceit  unserer  Fachgenossen  und  weitester  pAdago* 
gischer  und  kirchlicher  Kreise  auf  dieses  wichtige  Gebiet  gelenkt  bat 
Seitdem  ist  die  Erörterung  darober  auch  in  der  Zeitschrift  nicht  niehr 
verstummt    Im  zehnten  Bande  berichtet  zunächst  Mai-x  über  das  Ergeb- 
nis der  von  ihm  veranstalteten  Umfrage  und  macht  seine  Vorschlüge  über 
eine  lleforni  der  herrschenden  Konbrinatioiispraxis  und  des  Kontirmandeii- 
Unterrichts   und  über  die  weitere  religiöse  l-'ürsorge  lUr  die  kontirinierte 
Jugend,     Weitere  Beiträge   in    demselben  Bande   liefern    Ptarier  Teicli- 
mann,    D.  Klil(;rs  und  Prediget  Kekert.      Im  elften  liaiule  wird  unter 
anderen  Aufsätzen   eine   interessante  Verfügung   des  preulsisehen  Kultus- 
ministers von)  Ü.  November  18(>0  über  das  \'et ii.iltnis   des  Kontirmandeu- 
Unterrichts  zu  den  höheren  Lehranstalten  abgedruckt,  welche  sich  freilich 
eusschliefsUch  mit  der  Aufserlicben  Ordnung  beschäftigt.    Im  Ausrhlufs 
daran  teilt  Fauth  als  das  Ergebnis  einer  von  ihm  in  der  Provinz  West- 
falen verausialteten  Umfrage  mit,  dafs  sich  in  den  meisten  St&dten  der 
Provinz  eine  Einigung  zwischen  den  Geistlichen  und  der  Schule  Qber  die 
Zeit  des  Koufirmaiidenunterrichts  habe  erzielen  lassen,  die  beide  Teile 
befriedige.   Im  zwölften  Bande  nimmt  dann  Harz  zum  dritten  Male  das 
Wort  Aber  Konßnnatlon  und  Sehlde.    Er  stellt  da  zunächst  die  auch  von 
uns  zu  bestätigende  Tatsache  fest,   soweit  wir  die  Literatur  haben  ver- 
folgen können,  ^dafs  unverkennbar  im  Laufe  der  Diskussion  der  Weg  zu 
einer  Verständigung  zwischen  Kirche  und  Schule  gangbarer  geworden  ist'', 
und  ilaf^  dalier  IIotTiumg  vorhanden  ist,  dafs  bei  einer  praktischen  Durch- 
(UUruiig  vvu  Ixeformeu  auf  dieseui  Gebiete  die  Stimme  der  Ueligious- 
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leiirer  an  höheren  Schulen  einem  gröfseren  Vertrauen  begegnen  wird,  als 
bisher.  Niclit  nur,  dafs  eine  Reihe  von  Venuumnlnngen  der  Religions- 
lehrer in  den  verschiedensten  Teilen  Dentschlands  sich  ober  die  Frage 
ausgesprochen  and  zum  Teil  geeinigt  haben;  man  hat  auch  mit  den  kirch« 
lieben  Behörden  Fühlung  gesucht  und  so  angefangen,  die  gute  Sache  aus 
der  Theorie  in  die  Praxis  flberzulciten;  und  endlich  haben  kirdilicbe 
Vprsammlun<rpn  und  Konpresso  das  Tln^Dia  behandelt.  Eingehend  berich- 
tet Marx  dann  über  das,  was  in  }•  liuikturt  a.  M.  bereits  erreicht  ist. 
Alif.'cniein  anerkannt  ist  die  Driiiglicliki)it  des  Heformbedürfnisscs,  und 
in  einffebender  Arbeit  bat  eine  Konunission  vuii  Geistlicben  und  Schul- 
männern die  wichtigsten  Punkte  durcbberateu.  Folgende  Ergebnisse,  wo- 
bei ich  nur  das  allgemeine  hervoriiebe,  sind  erreicht:  1.  Seit  Beginn  des 
Wintersemesters  1900  ist  der  Konfinnaodennntericbt  von  Jeder  Kollision 
mit  der  Scbnle  befreit.  2.  Im  Prinxip  anerkannt  ist,  dafs  es  wllnschens- 
wert  sei,  die  Konfirmation  der  SchfUer  höherer  Lehranstalten  möglichst 
in  ein  reiferes  Lebensalter,  am  liebsten  nach  Oberseknnda,  zu  verschieben. 
Auch  Simons,  MalilliiLr,  llnlckner.  Paschmann  u.  a.  fordern  eine  zum  Teil 
beträchtliche  Hinausscliiebung  di^s   Kr.ntinnationsalter^    ffir  alle  Kinder. 

3.  .\uch  bezüglich  der  scbwieriu;sten  Fra^'e,  der  Stoffverteilung  zwischen 
Schule  und  Kirche,  hat  man  sich  wenigstens  insoweit  einiprcn  können, 
dafs  als  Grundlage  des  Kontirnjandenunterrichls  Luthers  Katechismus 
dienen  soll,  und  dafs  die  Ausarbeitung  eines  für  alle  Schulen  mafsgeben- 
den  Spmchkanons  beschlossen  ist  Marx  wendet  sich  hier  lebhaft  gegen 
die  von  Eckert  geforderte  zweijährige  Daoer  des  Konfirmandenunterrichts. 

4.  Auch  Uber  die  Konfirmationshandlung  hat  man  sich  dahin  geeinigt, 
dafs  vor  allem  eine  feste  agendarisclie  Regelung  für  alle  evangelischen 
Landeskirchen  wünschenswert,  und  dafs  die  heutige  Praxis  in  manchen 
Stücken  reformbedürftig  sei.  Freilieh  geben  die  Ansichten  über  das  Mafs 
und  tiii'  Art  der  notwcndiiron  und  wünschenswerten  Reformen  noch  weit 
auseinander,  wie  auch  die  Auf^eninL^cn  von  Stöcker  auf  der  Kirchlich- 
sozialen  Konferenz  in  Erlurf  und  von  IJauuigarten  auf  dem  Karlsruher  Kvan- 
1,'eliscli-sozialen  Kongrefs  erkennen  lassen.  —  Zum  Schlufs  weist  Marx 
noch  die  Angriffe,  die  Dammanu  und  Bonus  gegen  den  Betrieb  des 
Religionsunterrichts  gerichtet  haben,  zurack.  —  Zu  den  hier  erörterten 
Fragen  nimmt  nun  auch  Seyring  in  dem  genannten  Aufsatze  des  Voll- 
morschen  Heftes  das  Wort.  Er  erkennt  au,  dafs  bei  allen  schwerwiegen« 
den  Orttnden  für  eine  Abänderung  der  bestehenden  Koufirmationspraxis 
doch  die  Schwierigkeiten  einer  durchgreifenden  Besserung  sehr  grofo  sind. 
Es  kann  sich  vorläufig  nur  darum  handeln,  im  einzelnen  die  bessernde 
Hand  anzuletzen  und  so  allmählich  einer  vollkommeneren  Gestalt  des 
Ganzen  vorzuarbeiten.  (So  bat  e««  Ja  Marx  in  Frankfurt  aucli  Lrima«  ht, 
s.  oben).  Aus  der  Fülle  der  einsclilägigen  Fragen  greift  er  (in-  i mc 
heraus,  nach  dem  Verhältnis  des  Kontirntationsunterrichts  zum  lieligions- 
Unterricht  der  höheren  Schulen.  Den  Hauptmifsstand  hier  sieht  er  in 
dem  Hangel  an  Einheitlichkeit  des  religiösen  Unterrichts  in  Kirche  und 
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Schule.  Also  «kA  hier  wieder  dieselbe  Klage,  über  deren  Bcreclitiguug 
wohl  Jeder  von  ans  Religionslehrern  seine  Erfhhmngen  gemeeht  bat!  Ich 
stehe  noch  anter  dem  anmlttelbaren  Eindraclc  dieser  Erftthrang,  da  ich 
jahrelang  an  einer  Anstalt  Utlg  war,  die  ihre  Schaler  dareh  den  eigenen 
Geistlichen  konfirmieren  liefs,  der  zugleich  dem  LehrerkoUeginm  angehörte; 
da  merkte  man  natürlich  von  diesem  Mifsstand  S(i  gut  wie  nichts.  Wie 
ganz  anders  hier  in  der  Stadt  mit  ihren  etwa  zwölf  evanjzi'lischen  Geist- 
lichen! —  Es  werden  diiiiii  dio  Vorsclilu'^'e  besprochen,  diesen  Man'„'ol  zu 
heben:  1.  Ein  Teil  des  IJeligioii^iinti  tTiclifs  in  der  Schule  soll  den  (»eist- 
liclion  übertragen  werden,  wie  es  schuti  hier  und  da  der  Fall  ist.  In 
kleineren  Orten  allenfalls  möglich,  in  gröfseren  Städten  wegen  anderweiter 
Überlastang  der  Geistlichen  ▼öllig  andorchfohrbar.  Dazu  die  Schwierig- 
keit, die  Geistlichen  in  den  Schulorganismos  einzQgliedem.  Ich  mochte 
noch  hinzofftgen,  dafs  Ja  aach  anter  den  verschiedenen  Geistlichen  der- 
selben Stadt  in  Bezog  anf  den  StolF  and  die  Lehrmethode  ihres  Konfir- 
mandenonterrichts  keinerlei  Übereinstimmang,  sondern  völlige  Freiheit 
herrscht;  es  w.lre  also  wenig  iiewonnen,  weiui  wirklich  einer  oder  der 
andere  den  Religionsunterricht  auf  einzelnen  Klassen  erteilte,  wie  z.  U. 
hier  in  HielefcM  ;iushilfsweise.  2.  Die  ge-amte  religio^»'  ratcrweisung 
soll  dem  IJcligiunblehrer  der  höheren  Schule  übertragen  werden,  wahrend 
der  GeiNtlirhe  nur  die  kirchliche  Handlung  der  Kontirmation,  vielleicht 
nach  Erteilung  der  alierlet/ten  Stunden,  an  den  Schülern  /u  volUiehen 
hätte.  Aber  die  Kirche  wird  und  kann  nie  darauf  verzichten,  ^niit  der 
Jugend  in  lebendigen  Verkehr  im  Unterricht  zu  treten,  ehe  sie  dieselbe 
zu  ihren  mandigon  Gliedern  macbt*^.  3.  Der  Religionslelirer  soll  nicht 
nur  die  gesamte  religiöse  Unterweisung  der  Knaben  tlbemehmen,  sondern 
auch  die  Konfirmationshandhabung  als  den  kr  i  u  nden  Abschlufs  des  dahin 
g(!hcnden  l'nterriclit^  vollziehen.  An*  melirlaclK'n  (irnnden  völlig  un- 
durchführbar. 4.  Die  Wahrlicit  liegt  in  der  .Mitte  /wischen  den  Extremen; 
«weder  der  Kirche  ikkIi  dei"  Schule  nehmen,  wa>  ihr  lieclit  ist,  sondi-ni 
beiden  ihren  rechtmarsiiren  IJ» -it/  erhallen;  das  mnls  die  Losung  bcin! 
Der  irangbare  W(?g  ist  der  einer  l'eilung  des  religiösen  Stort'es  zwiselien 
dem  Kontirmandenunterricht  und  dem  Keligionsunterricht  in  der  Schule". 
Diese  Forderung  hat  unter  vielen  anderen  Marx  aufgestellt,  und  Sejriag 
stOtzt  sie  mit  beachtenswerten  Grttnden.  Einmal  werden  so  Kollisionen 
zwischen  verschiedener  Behandlung  desselben  Stoffes  vermieden,  die  in 
dem  Knaben  nur  Vcrwirrun-:  anrichten  können;  und  sodann  wQrde  durch 
dir  Ausscheidung  des  Katechismus  ans  iji m  l.clnjil.in  i|<  i-  höheren  Schulen 
Kaum  geschalYt  für  die  <  inirehendere  Beliandluiii.'  des  biblischen  und 
kircheng(>srhicht liehen  Ötoü'us,  die  beide  gegenwärtig  vielfach  zu  kurz 
kommen  nni^^en. 

niiebe  noch  die  Frage,  wie  die  l»emiunli  te  l*'iii(lerung  iler  Teilung 
des  Ijehr>tütTes  iirakti^ch  erreicht  «erden  kann.  h  reilich  sind  manche 
Schwierigkeiten  zu  Uberwinden,  aber  wo  ein  Wille  ist,  da  ist  auch  ein 
\\  eg.    Selbstverstftndlicli  dflrften  weder  die  Kirche  noch  die  Schule  hier 
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ciii^citii,'  vorijelu'n  und  ihr  Pensum  olinc  Hück^^iLlit  auf  die  andere  will- 
kiirliili  frstisutzcn,  sondern  nur  ^'Cmcinsaiuu  Beratung  l^ann  zum  Ziele 
tulirci),  »'twii  zwisiluMi  den  Synoden  einerseits  und  den  UeliL'ionslelirer- 
VfrLiiiiLruiigen  andererseits.  Auch  hier  wiirdtMi  noch  mancherlei  Schwieri«,'- 
kiiten  in  ernster  Beratunfi:  sich  zxMyen,  und  vorsichtig  vermeidet  es 
Seyrinn.  selbst  einen  detaillierten  Plan  über  die  Stoffabgrenzung  vorzulegen, 
er  will  iiui  iin  allgeniciiit  ii  biblische  Geschichte,  Heilsgeschichte  und  Kirchen- 
geschichte der  Scliule,  den  Katechisnnis  (jedenfalls  das  vierte  und  tüntte 
Hauptstück),  das  Kirchenjahr,  die  Gottcsdiciistordnuug  und  andere  speziell 
kirclUiche  Gebiete,  wie  Gemeindeleben  und  Gemeiadepflege  dem  Konfir- 
mMdeonnterricht. zuweisen.  —  Der  Verf.  scbliefst  seine  beherzigenswerten 
AosflUn'angeQ  mit  dem  Hinweis  darauf,  dafs  mau  bei  aller  Wichtigkeit 
der  lebrplanmftfsigen  Stoffabgrenzang  doch  die  Bedeutang  dieser  Mafsregel 
nicht  flberschfttzen  dttrfe:  «Der  beste  Lehrplan  tat*s  nicht,  sondern  die 
Person,  die  hinter  ihm  stebf  Ja,  das  möchte  man  immer  wieder  den 
«Befonnem*',  an  denen  gerade  unser  Fach  so  reich  ist,  zurufen.  Hier 
aber  Uegt  auch  meiner  Meinung  nach  eine  wichtige  Anregung  vor. 
Da&  freilich  die  Lösung  der  Schwierigkeiten  so  bald  zu  erhoffen  wftre, 
wage  ich  nicht  zu  behaupten.  —  Zum  Schlüsse  des  Heftchens  werden  zwei 
Schttleranfsatze  abgedruckt,  bei  denen  ich  nur  vermisse,  dafs  sie  nicht 
genau  so  abgedruckt  sind,  wie  sie  aus  der  Feder  des  Schillers  gekommen 
sind;  so  ist  es  trotz  der  Vorbemerkung  nicht  wohl  möglich,  sich  ein  Ur^ 
teU  zu  bilden.    V-1.  noch  A.  Jonas  in  ZG.  LV,  266  f. 

Ich  schliefse  hieran  gleich  die  Anzeige  zweier  weiterer  Schriften,  die 
das  Verhältnis  des  Kontinnandenunterrichts  zum  Religionsunterricht  be- 
rfibrcn.  Konfirmafioti  und  Konfirnuindenunterricht  nennt  Professor  Ed. 
Simons  seine  Vorträge,  die  er  beim  achten  Ferienkurse  in  Bonn  ge- 
halten und  nachher  veröffentlicht  hat.  Das  Schriftchen  dürfte  wohl  das 
Beste  sein,  was  über  die  eins<  liln'ji..'en  Fragen  in  den  letzten  Jahren  ge- 
sehrieben worden  ist,  und  ist  zur  Orientierung  besonders  geeignet.  Simons 
b»H»iiiiit  mit  einer  l'bersicht  über  die  Geschichte  der  Kontirniationshand- 
iung  bis  auf  die  neuste  Zeit,  wobei  auch  die  Aufsätze  von  Miirx  ue- 
^vü^dii;t  und  seitens  des  Vertreters  der  Theologie  dankbar  begrul>t 
vtenlfii.  Ein  zweiter  Abschnitt  handelt  viui  der  Bedeutung  der  Kdii- 
linnation:  ^von  einem  auf  das  Ganze  uericbtcten  Sfandorte  aus  angeschen, 
bietet  die  KontirmatlDM  iiiuner  nocli  einen  verwirrenden  Atibliek".  Im 
Aiischlufs  an  l*nt/er  sieht  er  in  ihr  Aulnahme  in  die  volle  Kultu^- 
J!«'tuiiii^chalt.  Weiter  wird  eingehenil  gehandelt  über  das  ri(liti'_'e  Altei. 
wobei  Simons,  wenigstens  für  die  Schüler  der  höheren  Leinanstalten, 
dnrcliaus  für  eine  Hinausschiebung  ist,  und  stark  betont,  dafs  auch  der 
Staat  ein  lebhaftes  Interesse  an  der  baldigen  und  glücklichen  Regelung 
dieser  wichtigen  Frage  habe.  Besonders  den  ersteren  Gedanken,  dafs  die 
Konfirmation  unserer  Schaler  stets  in  einer  bestimmten  Klasse,  etwa  der 
Obersekunda,  stattzufinden  habe,  halte  ich  für  sehr  wichtig.  An  gc- 
«cbktssenen  Anstalten  hat  man  ja  damit  wenigstens  einen  Anfang  gemacht, 
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:iber  ich  meiiic,  dafs  sich  auch  au  offenen  Anstalten  darin  etwas  er- 
reichen licfsc.  —  Dafs  freilich  religiöse  Mündigkeit  der  Konfirmanden 
auch  so  nicht  erreicht  würde,  zeigt  der  folgende  Abschnitt.  Au  Stelle 
des  für  ungeeignet  erklärten  Apostolikums  wflnscht  Simons  eine  schlicht 
biblische  Fassung  des  Bekenntnisses,  an  Stelle  des  Gelttbdes  eine  eindring- 
liche Ermahnung.  Den  ersten  Gang  zum  Tische  des  Herrn  wflnscht 
Simons  Yon  der  Konfirmation,  wenn  auch  nur  dorch  kurzen  Zwischen- 
raum getrennt,  damit  der  Zutritt  zum  heiligen  Abendmahl  völlig  frei  sei, 
wie  er  flberhaupt  nicht  ku*chliche  Rechte  an  den  religiösen  Akt  knüpfen 
will.  Die  Prafung  ist  nicht  zu  entbehren,  schon  um  des  Vertrauens  der 
Gemeinde  willen,  dafs  die  Vorbereitung  die  rechte  sei.  .  Hier  kommt  der 
Verf.  dann  auf  die  Fragen,  die  uns  besonders  nahe  liegen,  die  des  Be- 
ligionsunterrichts.  ^Es  ist  eine  ziemlich  weit  verbreitete  Stimmung,  dafe 
der  Konfirmandenunterricht  reformbedttrftiger  als  alles  Übrige  sei.*  ,Recht 
unterrichtet^  ist  schon  konfirmiert*^  Wie  lange  soll  der  Konfirmaaden- 
unterricht dauern?  Möglichst  nur  ein  Jahr.  Eingehend  und  in  einer 
Weise,  der  ich  als  Heligionslehrer  nur  durchaus  zustimmen  kann,  wird 
sodann  das  Verhältnis  zum  Religionsunterricht  an  höheren  Schulen  er- 
örtert. Auch  hier  das  Ergebnis:  Scheidung  beider,  keine  Gleichzeitigkeit 
von  Religions-  und  Koufirmandenunterricbt.  Und  dämm,  füge  ich  hinzu, 
Konfirmation  auf  einer  bestimmten  Klasse,  auf  \Yelcher  dann  der  lU  ligions- 
Unterricht  der  Schule  auszusetzen  hat.  Die  Frage  scheint  in  der  Tat 
genug  erörtert  und  spruchreif,  möclite  man  nun  ihrer  praktischen  Durch- 
führung näher  treten!  Denn  dann  er>t,  dann  nhvv  aiu  Ii  leicht,  läfst  sich 
eine  klare  Untcrseheidunir  drr  beidei*seitigen  Aulgaben  und  eine  reinliche 
Abgrenzung  der  Stotiui  hiete  gegeneinander  durchführen,  unter  deren 
Mangel  wir  Heligiunslehrer  lmuz  besonders  leiden.  In  eingchendpr,  mir 
völlig  aus  der  Seele  gesprochener  Darlegung  kommt  Simons  zu  liem  Er- 
gebnis, dafs  der  Katoeliisnius  dem  kirchlichen  Kontirmaudeuunterriclit 
vorbehalten  bleiben  nuüs.  „Wir  kumnicn  aus  dem  Nebeneinander,  Durch- 
einander. Gegeneinander  von  Schul-  und  Kontinuandt  iiunterricht,  so  wie 
es  zu  wünschen  ist,  dann  heraus,  wir  gewinnen  für  den  Kontinuunden- 
unlcrricht  ein  besonderes  Gebiet,  er  erliiUt  sein  Eigentümliches,  bekommt 
mehr  Heiz,  mehr  fesselnde  Kraft,  wenn  der  Heligionsunterricht  der  Schule 
vom  Katechismus  ganz  absieht  und  dieser  im  Kontirmandenunterricht  neu 
auftritt,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  dafs  seine  Antworten  nicht  alle,  sondern 
nur  die  besten  —  wOrtlich  angeeignet  werden.^  Kein  Kollege  versftume 
die  Ausftthrungen  zu  lesen;  mochten  sie  dazu  dienen,  den  in  weiten 
Kreisen,  wie  ich  glaube,  schon  vorhandenen  Konsensus  noch  weiter  zu 
ftlhren,  dann  wird  gevvifs  auch  die  praktische  Folgerung  nicht  fehlen. 
Die  letzten  Abschnitte  verbreiten  sich  über  die  Art  und  Weise  des  Kate* 
chismnsunterrichts  im  Konfirmandenunterricht  (Simons  denkt  stets  an 
Luthers  kleuien  Katechismus)  und  enthalten  des  Treffenden  und  Lehr- 
reichen viel,  mögen  hier  aber  Übergangen  werden.  ^Das  Stadium  der  £^ 
wägungen,  der  akademischen,  pastoralen,  synodalen,  pädagogischen  Er- 
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ürterungon,  hat  iiuii  lange  genug  gewährt,  um  eiaeiu  aiidcrea  Platz  machen 
ZU  kdiuien,  in  welcbem  ans  Worten  Taten  werden.   Dasn  mufs  in  einigen 
Stocken  das  Kirchenregiment  nnd  die  Gesetzgebung  Hand  anlegen.  Ande- 
res, Wichtigeres  haben  die  Pfarrer  in  der  Hand,    lianche  sind  schon 
rflstig  an  der  Arbeit,  Tide  halten  sich  noch  znrack.    Möchte  nns  im 
neuen  Jahrhundert  eine  Erneuerung  der  Eonfirmationspraxis  cinscliliefslich 
des  Konfirmandeounterrichts  bald  geschenkt  werden.    Sie  tut  not.**  Ich 
glaube,  wir  Rclifiionslehrer  werden  es  an  uns  nicht  fehlen  lassen.   —  In 
ähnlicher  Weise  behandelt  abschliefseiid   nml   referierend   der  Marburger 
)»rakti»rho   Theolo^'e  Aclielis    Die  H(  \(i  i'lmnf]fn   zur  Rvforin   (h:r  Kon- 
/ii  nin/(aii.sj/r(t.t  i\    kih!    /rs    KonfirnDindennntn  richts    in    der  IJoussctschen 
Tbeologischeu  Uuudschau,    nach   kirchenpolitiseheni,    pädagogischcia  und 
religiös -sittlichem  Gesichtspunkte,  unter  omlassendcr  Berücksichtigung  der 
Literatur.    Aach  Achelis  neigt  sich  der  Ansicht  derer  zn,  die  die  bis- 
herige Praxis  (ttr  verbessernngsbedürftig  halten,  nnd  setzt  sich  eingebend 
mit  den  Verteidigern  der  bisherigen  Praxis  auseinander,  besonders  mit 
Kawerau,  dessen  Vortrag  (Halle  1900:  ,|Bedarf  die  gegenwärtige  Kon- 
firnuitionsordnung  der  Abänderung?")  mir  nicht  zugegangen  ist.  Beztlg- 
licb   der   Reformbedürftigkeit    des    Konfinnandenunterrichts    stellt  auch 
Achelis   eine   crfroulichc  Übereinstimmung  fest:    „Ein  einlieitliclier  Lelir- 
plan  zur  Fcstsfelluiig  dos  Lehrstoffes,   der  IVnsa,  des  MeiiiorierstutVcs  ist 
not",   auch  allgemein  anerkannt,   diifs  die  Lehrmelhode   der  Pfarrer  der 
Verbesserung  ebenso  fähig  wie  bednrttig  ist:  ein  Zeugnis  aus  dem  Munde 
des  anerkannten  Theologen,  das  uns  Schulmännern  umsomehr  eine  Genug- 
tuung sein  muJs,  als  die  Pfarrer  immer  noch  oft  nns  die  Schuld  an  dem 
geringen  Erfolg  der  religiösen  Jugenderziehung  beimessen.   Auch  Achelis 
schliefst  sich  dem  Wunsche  von  Simons  an,  dafs  der  Katechismus  aus 
dem  Schul-  in  den  Konfirmandenunterricht  veriegt  werden  müsse.  Er 
schliefst  mit  dem  Wunsche,  dafs  die  Diskussion  Aber  die  schwierige  Frage 
in  immer  weitere  Kreise  getragen  werden  möge,  ungestört  durch  voreilige 
Beschlüsse  der  Synoden.     Durch  das  Ganze  klingt  der  Ton  warmer  An- 
erkennung auch  für  die  Mitarbeit  der  Ixeligionslehrer  an  Imheren  Schulen, 
deren  Bundesgeiins-^ensrliatt  im  letzten  Satze  erfrenlieh  LM  iianiit  wird.  — 
Ich  «ichliefse  hieran  einen  Hinweis  auf  einen  Aufsatz  von  Pfarr»ir  Tcich- 
manu-i  rankfurt  a.  M.   in  der  Baumgartenschen  Monatsschrift  für  die 
kirchliche  Praxis,  neue  Folge  der  Zeitschrift  für  praktische  Theologie, 
welche  in  dankenswerter  Weise  auch  den  Fragen  des  Religionsunterrichts 
an  den  höheren  und  niederen  Schulen  ihre  Aufmerksamkeit  schenkt  und 
darum  den  Fachgenossen  warm  zu  empfehlen  ist.    Der  Teichmannsche 
Aufsatz  fahrt  den  Titel  Das  FaeÜ  der  bisherigen  VerhamUmgen  über  die 
Konfirmafionspraj  is  und  kommt  meist  zu  ähnlichen  Ergebnissen  wie  die 
bisher  charakterisierten  Arbeiten. 

Kürzer  mufs  icli  niieh  über  die  zweite  der  oben  erwähnten  Schriften 
fassen,  weil  sie  Fragen  des  Ilcligionsunterriclits  an  den  lirilieiei)  Schulen 
nur  nebenbei  berührt:  ich  meine  Bertlings  Zur  Reform  des  Kon/irmamlen- 
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/fiifririrhfs'.  I]('rtliim  <uA\t  jeder  auch  von  uns  als  notsvemiig  erarliteten 
AniliTiiiig  dar  Koiilirnial i«>n-pra\is  skoptisch  gegenüber,  woW  er  von  ihr 
die  AunOsiing  der  Volkskirch»'  in  eine  ecclesiola  nicht  in  *>(  clesia,  sondern 
in  mundo  fürchtet.  Er  erhottt  eine  Hps^icruni;  der  auch  von  ihm  nicht 
verkannton  Schäden  durcli  eine  fru(  lithnrcr-.'  Gc-taltuuLr  dos  Ivoiifirniandon- 
nntorrichts,  dessou  /Irl  nach  ihm  i>t,  dalV  au>  dem  Lrotauftcn  .Mon^-chen- 
kinde  ein  Gotteskind  worth-  (das  dürfte  doch  wohl  etwas  /u  >voit  gesteckt 
sein!);  er  untersucht  sodann  die  psychohigischen  Vuiaussetzungen.  unter 
denen  die  h  iirhane  lilinführung  in  die  uöttliche  Offenbarungswaiirheit  zu  ge« 
scheiien  liabe,  und  fragt  sich,  was  die  Sceh?  des  Katcchumenen  an  reli- 
giöser Kenntnis  und  Erkenntnis  und  an  geistli<  hein  Leben  schon  mit- 
bringe, und  unter  welchen  Einwirkunueu  sie  stehe  und  stehen  werde. 
Der  Unterricht  müsse  jetzt  anders  geartet  sein  als  frflher,  wo  eine 
thetstische  Weltanschauung  vorausgesetzt  werden  konnte.  Der  Unterricht 
mflssc  einen  apologetischen  Charakter  haben«  Weiter  bespricht  er  dann 
den  Lehrstoff  des  Konfirmandennnterrichts  nach  Auswahl  und  Behandlang, 
die  geeignet  sind,  dem  von  ihm  unterschiedenen  theoretischen  und  prak- 
tischen Materialismus  entgegenzuarbeiten  und  eine  klare  und  harmonische 
christliche  Weltanschauung  hervorzubringen.  Bei  aller  Anerkennung  de* 
vielfach  Guten  und  Beherzigenswerten,  was  diese  Ausftthmngen  des  als 
Lehrer  und  Geistlichen  vielcrfahrenen  Verf.  enthalten,  kann  ich  doch  nicht 
glauben,  dafs  auf  dem  von  ihm  vorgeschlagenen  Wege  eine  Lösung  der 
vorhandenen  Schwierigkeiten  zu  erhoffen  ist.  —  Ein  Tortrag  über  die 
Bekämpfung  des  Materialismus  auf  höheren  und  niederen  Schulen  schliefst 
das  lleftchcn,  in  dem  der  Unterricht  in  der  Religion,  Geschichte,  Natnr^ 
Wissenschaft  und  im  Deutschen  für  diesen  Zweck  in  Anspruch  genommen 
werden. 

Wenn  dieser  Bericht  nicht  zu  <ehr  anschwellen  soll,  mufs  ich  mich 
bei  den  folgenden  Arbeiten  trotz  ihrer  Wichtigk«'it  kürzer  fassen;  ist  doch 
seit  .lahn  it   nicht  eine  solche  Fttllo  von  Arbeiten  über  den  Religions- 

unterri(  ht  als  Ganzes  erschienen.  Vor  allem  ist  da  zu  nennen,  gewis^ior- 
mafsen  ein  Seitenstü(k  zu  Zanges  Werk  für  die  hrdieren  Schulen,  Dr. 
A.  licukaufs  (i niN'Jlegnnff  f/if  AHS'nihf  nii>f  Ahofdutnu/  i/cr  I  iifm'ichfs- 
•sfoffc  od'T  I>iifiil:fih  (hs  rrniitir1i\rJiru  Jfc/if/innsintfrrrirJifs  i»  tfrr  l'o/A.v- 
schah'.  I)as  Werk  Idldet  di  ii  oi-ten  Bainl  des  von  IJeukauf  und  Heyn 
hcraU'^gegebeni  n  ( irvamt w ei  Ue^  ^ Kvaiiv  H-^oher  Ilelii,'ion^unterriciit,  (iruiiü- 
IcguUL'en  und  fraparatioiien",  von  dem  einige  Hiinde  seiion  im  vori'_'en  Jb. 
Erwähnung  gefunden  haben.  l>a>  (n  -amtwerk  soll  zehn  Bände  umfassen 
unil  den  ue^amti  ii  Keligionstniterri<iit  der  \'onöschulo  beliaiidiiu,  al-r»  zu- 
ulcioh  den  Beiluii iii--i'n  der  ruter-  und  ^littelklassen  der  ludieren  Schulen 
dienen.  Seine  cliaraUtciristivehen  Eigentümlichk»  iten  sind  oiiuu  il  die  Ver- 
wertung der  gesicherten  Bosultate  der  modernen  theologischen  Wissen- 
schaft, und  dann  die  methodische  Durcharbeitung  des  Stoffes  nach  den 
Grundsätzen  der  Ilerbart-Zinerschen  Pädagogik.  Das  vorliegende  Werk 
zerfällt  in  zwei  „Grundlegende  Betrachtangen:  1.  ttber  die  Auswahl  der 
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bloöe,   2.  über  die  Aiiurdmiii^'   der  L't'-^f  Iii«  iiilicliuii  StotTo  iiud   die  Ein- 
l,'!iederun;,'  der  übrigen"*  (IcliiiKitfo  und  troauliciie  StulT*;).    Der  Verf.  fafst 
zum  Schlüsse    seine   KefornivoiMlil;ii,'e    in    folgenden  Sätzen  zusammen: 
,1.  Der  Religionsunterricht   in   dun  8  .lahren   der  \'olksschulzeit  L'eniitit 
nicht  zur  festen  Hegründung  religiös-sittlii  hur  Charakii  r<.'  auf  der  (Irnnd- 
la^'e  evangelischen  Christenturas.     Ks  möge   dalier  citju  Erweiterung  der 
rtiligiüsen   Bildung   ins  Auge   gefafst   werden.     2.    Die  Lehrpläne  der 
Praxis  mögen  auch  bei  einfachen  VerhälUiissen  (Schulen  mit  1 — 4  Klassen) 
durch  die  bisher  ganz  flbersehenen  oder  doch  nicht  genttgend  berfleksich- 
tigten  wertToUen  Stoffe  aus  der  Religionsgeschiehte  (Propheten,  Geschichte 
JesQ,  Apostel-  und  Kircheogeschidite),  soweit  mOglich,  ergänzt  werden, 
hinsichtlich  der  bisher  benutzten  Stoffe  aber  einer  genauen  PrOfong  be- 
treffs des  Wertes  der  einzelnen  Stoffe  unterzogen  werden.    3.  Die  «Kon* 
seDtrischen  Kreise^  mögen  als  Hauptprinzip  far  die  Lehrplanaoordnnng 
abgeschafft  und  ein  zweimaliges  Durchlaufen  der  Stoffe  a)  auf  der  kindlich- 
naiven  Stufe,  b)  auf  der  historisch -flberlegenden  'Stufe  als  Uauptprinzip 
der  Lehrplananordnung  zu  Grunde  gelegt  werden.    Dabei  mögen  ins- 
besoodere  bei  der  zweiten  Behandlung  die  Unterrichtsstoffe  nach  dem 
bistorisch- genetischen  Gange  geordnet  werden.    4.  Der  Lehrplan  möge 
darch  Eingliederung  und  Angliederung  des  lehrhaften  und  des  erbaulichen 
Stoffs  sich  zu  einem  einheitlichen,  organischen  ausgestalten."    —    Ob  die 
13-  und  14jährigen  Schüler   der  Oher^^iitV   der  Volksschule  wirklieh  für 
ein  histori^eh-genetisches  Verständnis  der  Biblischen-  und  Kirchengesehiehte 
reif  &iad?     Auf  den  höheren  S.  Imlcn  iiKu  htc  ich  doch  lieber  diese  Be- 
baodlnng  von  den  mittleren  nach  den  ulx  rvtcn  Klassen  verlegen,  also  von 
der  zweiten  auf  eine  bei  den  Volkssehulen  nicht  vorhandene  dritte  Stufe; 
nnd  wie  wenig  erreicht   man   da   oft   wirkliches  Verständnis.  Freilich 
un^i'^e  modernen  Theoretiker  der  Volk>schule  trauen  ihrer  Methode  sehr 
viel  /II.   und   so  schliefst    denn  iicukiiiif  mit  dem  Ausdruck  der  „l'lior- 
7t'U'4ung,    d;if<     eine    auf    der    Gruiidhigc    der  reIigion>gescliicht!ich('M 
KorMlningen   der  Neuzeit   ruhende   religiöse  Überzeugung   im   Bund  mit 
lIcrLartM-lier  Pädagojiik  berufen  i>t,  die  pädiigogisrhe  Welt  zu  erobern  und 
'If-n  l{<  liLriiMi<nnterricht  zu  einem  charakttMbildi  iidt  ii  zu  machen."  Jedcn- 
.alU  i^t  da-  Buch  reich  an  trelfeiiden  B  (iharlitinigi  ii  und  wie  kein  ande- 
res s;eeit:net,  über  die  Rcfonnbc^trebunl;cIl  auf  dem  (jebiete  des  BcliL'ions- 
untiTriclit-«   zu   orientieren,   dabei   in  wohUuendcr  Weise   vun  rcligid^cni 
Kmptindcii  durchweht,   und  nitunand  wird  es  ohne  Anregung  lesen.  Vgl. 
L.  Nestle  im  NKBl.  VIll,  31  Ü\ 

Ihr  christliche  Reliffioiisunfcnichf  im  Lichte  ihr  modernen  Theologie 
von  Herrn.  Pfeifer.  Das  Buch  hat  etwas  ungemein  Anziehendes 
Kaatssch  in  seinem  im  vorigen  Jb.  besprochenen  Vortrage  nennt  es 
«n  treffliches  Buch,  und  sagt,  er  habe  allen  Respekt  vor  einem  so 
nihidlicben  Sich-Einarbeiten  in  die  ganze  Materie,  wobei  das  Christen- 
tuB  des  Yeif.  sichtlich  keine  Einbufse  erlitten  habe.  Diesem  Urteil  eines 
der  kompetentesten  Beurteiler  schliefse  ich  mich  vollkommen  an.  Der 
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Verf.,  offenbar  aas  seminaristischen  Kreisen  stanunend,  schreibt  in  erster 

Linie  für  Yolksschullchrer,  wie  denn  ein  grofser  Teil  der  vorliegenden 

Arbeit  im  Leipziger  Lehrerverein  vorgetragen  und  zum  Teil  bereits  ver- 
ötfeutlicht  ist.  Er  tritt  mit  grofvcr  I^t  schcidenheit  und  Zurückhaltung  auf, 
um  so  anerkennenswerter,  als  er  wirklich  eine  lesenswerte  niid  tiu-hfi^o 
Arbeit  gelietert  hat.  Er  bedauert  die  oft  beklagte  Tatsache,  dals  gerade 
die  Ergehnisse  der  theologischen  Forschung  für  die  A'ulksscliule  noch  gar- 
nicht  vorhandeu  zu  sein  scheinen,  ja  sogar  den  zukünitigen  Lehrern  aaf 
den  Seminaren  nicht  in  dem  Mafse  zugänglich  gemacht  werden,  wie  e» 
schon  das  apologetische  Interesse  erheische.  Daher  begegno  man  in 
Lehrerkreisen  so  oft  einer  tiefen  Sehnsacht  and  einem  ernsten  Soeben 
nach  einem  Boden,  aaf  dem  persönliche  innerste  Oberxengong  nnd 
scbranlcenlose  WahrhaftiglEeit  einerseits  and  vorscbriftsroäfsige  belienntnis- 
treue  Unterweisung  andererseits  in  dem  gl  ei  dien  Strombett  dahinziehen. 
„Gibt  es  aber  ein  tiefes,  ernstes  Seimen  auf  der  einiMi  und  eine  reiche 
Schatzkanmier  auf  der  anderen  Seite,  so  niufs  es  auch  Mittel  und  Wege 
geben,  wie  auf  der  einen  Seite  der  Sciiatz  in  Zirkulation  tiesetzt,  auf  der 
anderen  die  Sehnsucht  gestillt  wird.'^  An  den  bisherigen  lietornivei^uchen 
hat  der  Verf.  auszusetzen,  dafs  man  vielfadi  der  Form  der  Darbietung 
ein  za  grofses,  dem  Stoffe  ein  zu  geringes  Gewicht  gegeben  habe,  eine 
Beobachtung,  die  wohl  zatrifft  Nicht  „  Präparationsware*'  will  er  liefern, 
sondern  einen  Überbliclc  aber  den  gesamten  Stoff  für  solche,  denen  sar 
Bewflitignng  der  Literatar  Zeit  and  Gelegenhoit  fehlt,  die  aber  in  Bezog 
aof  praictische  Yerwertong  des  innerlich  Verarbeiteten  selbst  gefondene, 
eigene  AVcge  zu  gehen  vorziehen.  Das  Bach  enthftlt  sechs  Abschnitte. 
Es  beginnt  mit  „Kkgeliedern  und  Fingerzeigen",  wobei  er  sdne  Wünsche 
znsammenfafst  in  den  Ausruf:  „Los  von  UomI  Los  von  griechischen 
Spekulationen!  Los  vom  Juden-  und  Pharis-iertnm !  Vom  Dogma  zurück 
zur  Bibel!  Von  der  Gesamtbibel  zurück  zur  Verkündigung  .lesu!  Vom 
Mensclienwort  zurück  zu  Gotteswort I"*  Daran  schliefsen  sich  gründliche 
Erörterungen  Uber  Bibeltorschung  und  Keligionsunterricht.  Ein  dritter  Teil 
beschäftigt  sich  mit  dem  zeitgeschichtlichen  Hintergrund  der  Lehre  Jesu, 
dann  folgt  „die  YerkOudigung  Jesu"",  „Paulos  oder  Christas'^  ond  den 
Schlafs  machen  ErOrterongen  ttber  Bibel  oder  Eatechlsmos*,  in  welchen 
der  Yerf.  sich  gegen  eine  völlige  YerdrAngoog  des  Katechismos  aos  der 
Schale  aasspricht.  Das  Bach  ist  onter  eingehender  Benotzong  dw  Litera- 
tur, der  wissenschaftlichen  wie  der  praktischen,  geschrieben  ond  verdient 
die  Aofmerksamlieit  auch  unserer  Kreise  in  vollstem  Mafse. 

Vor  einem  gröfsercn  Publikum  bespricht  Prof.  Ueinthaler  Fragen 
des  Rcl ig iovmnt errichte  im  .i  nsrhlnfs  an  die  preufsisehen  Lehrpläne  ron 
i-s'.'fV.  Und  wenn  auch  diese  durch  die  in  vielfacher  Beziehung  besseren 
Lehrph^me  von  1001  aufgehoben  sind,  so  -ind  doch  die  kritisclien  Bemer- 
kungen Kcintliulcrs  auch  lieutu  noch  lesenswert  und  nicht  in  jeder  Be- 
ziehung gegenstandslos  geworden.  So  vor  allem,  wenn  er  es  buklagt,  dafs 
fttr  eine  wissenschaftliche  Behandlung  des  Alten  Testaments  aof  dem  Oym* 


Digitized  by  Google 


K  V  ii  11  g  e  1  i  c  h  e  H  c  i  i  g  i  o  ii  1  e  h  r  e. 


III,  13 


nasiom  kein  PlaU  ist  Hier  fordert  er  mit  aller  Entschiedenheit  und 
mit  vollem  Recht,  dafs  die  gesicherten  Resultate  der  historisdi -kritischen 
Untersochungeo  der  Bihel  den  reiferen  Schillern  mitgeteilt  werden;  und 
deren  gibt  es  hente  schon  eine  ganze  Reihe.  Weitere  Bemerkungen 
beziehen  sich  auf  den  Unterricht  ttber  das  Leben  Jesu,  die  Kirchen- 
gescbichte  und  die  Ghinbens-  nnd  Sittenlehm.  Übomll  redet  der  er- 
fahrene Praktikus,  von  dem  man  sich  gern  belehren  l.lfst,  oder  mit  dem 
die  L'li  ichen  Erfahrungen  gemacht  zu  haben  man  sich  freut.  Manche 
seiner  Wünsche  sind  ja  inzwischen  erfüllt,  so  z.  B.,  dafs  nicht  mehr  die 
Darstellung  der  Glaubens-  und  Sittenlehre  au  die  dafür  wenig  geeignete 
Angastana  gebunden  ist. 

Wer  sich  für  die  Geschichte  des  katechetischen  Unterrichts  inter- 
essiert, ist  noch  immer  im  wesentlichen  auf  Zezschwitz*  bahnbrechendes 
Werk  angewiesen.  Doch  mehren  sich  in  den  letzten  Jahren  die  Einzel- 
nntersnchnngen,  durch  welche  Zezschwitz  erlAntert,  erweitert  und  berich- 
tigt wird.  Hierin  gehOrt  auch  die  ungemein  fleifsige,  auf  Grund  zahl- 
reicher wenig  und  garnicht  bekannter  gedruckter  Quellen  ruhende  Schrift 
von  Schi  an,  Die  Sokratik  im  ZeitaJtcr  der  AnfUärnng.  Ein  Beitrag 
zur  GeschicMe  des  Religionsunter richfs.  Der  Verf.  handelt  über  die  Gp- 
sidiichtc  der  Sokratik  (Muslieims  grundlegende  Anregung'.  Enfstchunj^  und 
Höhepunkt  der  Sokratik  unter  den  i'liilanthropen,  deren  Tliooric  und  Praxis 
eingehend  geschildert  wird,  ebenso  wie  die  Geiienbcweguiig)  und  über 
ihre  Bedeutung,  die  er  nicht  gering  einschützt.  Für  Genaueres  niufs  ich 
auf  eingehende  Besprechungen  verweisen,  wie  sie  sich  in  den  Fachzeit- 
schriften finden,  z.  B.  von  Lic.  W.  Diehl  in  der  Monatsschrift  fBr  die 
kirchliche  Praxis,  der,  selber  einer  der  ersten  Sachkenner,  neben  wanner 
Anerkennung  noch  eine  Reihe  von  WQnschen  hat,  und  von  Simons  in 
der  Theolügischen  Uundschau  IV,  258  f. 

Ein  Stück  lokaler  Schulgeschichte  behandelt  das  Programm  von  Prof. 
Beintker,  Die  Grundlat/en  des:  protcsinnfischen  Kirrhen-  und  Schiäwesens 
in  Anidttm  loHö  lo(S2,  ohne  fUr  den  Ueligionsuntcrricht  etwas  Bemerkens- 
wertt's  zu  enthalten. 

Dafs  auch  die  Tages-  und  sonstigen  periodischen  Zeitschriften  sich 
mehr  und  mehr  für  die  Fragen  des  iicligionsuntcrrichts  interessieren, 
kann  uns  nur  willkommen  sein,  wenn  es  auch  nicht  immer  mit  grofsem 
Sachverständnis  und  warmer  Liebe  geschieht  Dafs  ersteres  sich  mehr 
und  mehr  einstelle,  dafttr  mflssen  wir  sorgen,  und  letztere  können  wir  zur 
Not  entbehren;  es  ist  ja  auch*  gar  bequem,  einen  PrOgeyungen  zur  Hand 
zu  haben,  den  man  für  alle  wirklichen  und  vermeintlichen  Schäden  des 
religiösen  und  kirchlichen  Lebens  der  Gegenwart  verantwortlich  machen 
kifin:  und  dazu  eignet  sich  der  Religionsunterricht  auf  den  höheren 
Schulen  ganz  besonders;  vgl.  auch  Vollmer.  So  hatte  der  .. Kcichsbote*' 
vor  einiger  Zeit  sich  mit  unseren  Angelegenheiten  beschäftigt:  dn  sc  Arti- 
kel behandelt  F.  Fügner  in  ZG.  LV,  65 — 74:  Die  Stellung  des  euanr/e- 
lischeti  Eeligiondehrers  am  Gymnasium,  und  spricht  sich  dabei  Uber  die 
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Aufmibc  des  evangelischen  ReliLMoiisiuiterriclits  und  >eiu  Veiiiiiltnis  zu  den 
anderen  y \  inniisialen  l'achüiii  und  dem  kiicliliclieu  lluteniclit  in  sehr  ver- 
ständiger und  nüchterner  Weise  aus. 

Auch  die  ^Christliche  Welf^  und  ihre  Freunde  haben  sich  neuer 
dings  wiederholt  mit  dem  Ueligionsanterricht  der  höheren  Schulen  be- 
schäftigt, nicht  immer  allerdings  in  sehr  verständnisvoller  Weise.  Dis 
gilt  besonders  von  den  Artikeln  von  A.  Bonus,  die,  milde  aasgedrUclEt, 
sehr  unvorsichtig  in  der  Form  sind.  Vgl.  Chr.  Welt  1900»  33:  Zu  de» 
Büdungsprohlemen,  Ferner  gehören  dahin  zwei  treffliche  Aofsfttze  von 
FQgner  in  den  No.  36  und  37:  Vom  SdifftonaHnierriclU  m  höheren 
Schulen:  L  DU  Fordenutgen  der  Eisenacher  Konferenz;  3.  Ein  SchrifU 
chen  gleichen  Titeh  (Vollmer,  vgl.  ß.  1  f.).  Ferner:  Wider  die  Urform' 
wünsche  für  den  Religionsunterricht  auf  dem  Obergymntmutn,  Thesen  von 
ßaumgarten  (No.  36).  BeUffionsunkrricht  auf  höheren  Schulen, 

Thesen  von  Vollmer.  Über  WahrhafUg^keU  und  Vorsicht  im  evangdiadken 
Religioiminten'icht  an  den  höheren  Schümm,  Thesen  von  Paul  Schwarts- 
l<oj)tf.  Zum  llelif/lon.yunferricht  am  Volksschullehnrscminnr,  Tliesen  VOtt 
F.  M.  Schiele.  Es  fehlt  hier  an  rauni,  um  auf  all«:  diese  Thesen  und 
Aufsätze  näher  einzugehen.  Dagegen  folge  mu  h  ein  Au-^zug  aus  dem  Be- 
richte, den  Dr.  A.  Reu  kauf  in  ZPhI*.  VIII,  ol~61  über  die  vertraulichen 
Verhandlungen  der  Fn  nn  le  der  Christlichen  Welt,  denen  er  beigewohnt  hat, 
zu  Eisenach  am  1.  und  2.  Okt(d)er  1900,  snweit  sie  ^die  Keligion  in  der 
Schule'*  betrafen,  unter  dem  Titel:  J>ri  enutgelischc  Ucliffion.sHiiterricht  uw^ 
dir  ('hristliche  HW/  erstattet.  Uns  interessiert  hier  besonders  der  t  r<te  Tri! 
dieses  Bericlits  über  den  Hrliuionsuntericht  an  den  liidicrtMi  Schultii.  Zu 
Grunde  lagen  denselben  I,eit>atze  von  Prof.  T).  ().  IJainimarteii- Kiil. 
(i>iiin. -Lehrer  Lic.  II.  Vu  11  m c r- Hamburg,  Prof.  II.  Schwarzicupff- Werni- 
gerode. .Allnemrin»'!-  i^i  lialtrn  wan-n  die  lieit.^iitze  von  IM'arrer  lionus, 
die  sich  „gegen  die  Verschulung  der  christlichen  Ibligion'*  richteten. 
^Das  Ciiristentum,  soweit  es  IJeligion  i^t,  hat  1^.  in,  rlei  Platz  in  der 
Schule:  ja  der  direkte  Schulunterricht  in  der  iuliuiuii  ist  geradezu  üe- 
fiidilich,  weil  er  die  Voraussetzungen  zu  wirklicher  Religion  unteigrabt, 
indem  er  die  Religion  unfehlbar  in  die  IJeleuchtung  rückt,  sie  sei  eine 
Lehre  wie  andere  Lehren,  Lehrstotf  für  Verstand  und  Gedächtnis.**  Das 
Christentum  als  Kulturerscheinung  gehöre  in  den  Geschichtsunterricht,  und 
an  das  Alte  Testament  lasse  sich  ein  Moralunterricht  anknüpfen,  alles 
andere  habe  keinerlei  pädagogischen  Wert.  Ebenso  entschieden  wird  der 
Konfirmandennnterricht  in  seiner  gegenwärtigen  Form  als  eino  schlechte 
Nachahmung,  beinahe  Karrikatnr  des  Schulreligionsunterrichts,  verworfen. 

Diese  radikalen  Vorschläge  fanden  keinerlei  Anklang. 

Weiter  werden  als  die  interessantesten  die  Ausführungen  von  Baam« 
garten  hervorgehoben.  Er  erklärt  den  scheinbar  geringen  Erfolg  des 
Religionsunterrichts  an  höheren  Schulen,  den  Mangel  an  religiöser  Posivi« 
tät  der  studierenden  Jugend  aus  der  psychologischen  Eigenart  dieser 
Altersgruppe,  die  stets  direkten  GemOtsanregungen  wenig  zngänglich  ge> 
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wcscn  sei.  Aufgabe  des  ReligioDsunterricbts  der  Gymnasien  sei  nieht  die 
unmittelbare  Erweckung  ?on  Religiosität  uod  Anleitung  ztt  eigenem  Gebets- 
leben,  sondern  die  unmittelbare  Vorbereitung  darauf  durch  Erweckung 
sachlichen  Interesses  fttr  die  Erscheinungen  und  Wirkungen  der  Religion 
als  geschichtlicher  Macht.  Zu<;leich  solle  er  die  Riegel  wegschieben, 
wolclio  sich  oiiicr  späteren  Eiilwickelutif?  des  religiösen  Lebens  entgegen- 
stellen, die  nacli  der  gemütlich  unbedürltijjen  und  unerLriebigcn  Ubergangs- 
/i'\t  uiitt  i"  Anregung  reiferer  ^^r'_'^l)nis>^e  zu  erwarten  -ei  fSichernng  gegen 
inaf-^li)M'  Kritik).  Demnach:  1.  Keinerlei  Zwang  oder  Autl'urdening  zur 
']"eilnalniie  an  irgendwelchen  kirchlichon  und  relii.'it)sen  Bctatigunireii; 
2.  inögliclist  absichtslose,  ubjektivc  Darbietung  der  cliri.-sllichen  Jveligions- 
gcschichte-,  auf  der  oberen  Stufe  Einführung  in  die  historisch-kritische 
Forschung  der  Gegenwart  und  Aufzeigung  des  Unterschiedes  zwischen 
Theologie  und  Religion,  Dogma  uod  religiöser  Erfahrung.  Gegen  diese 
Forderung  (Herbartisch:  Beschränkung  auf  die  ersten  zwei  Forroalstufen) 
wendet  sich  der  Berichterstatter.  Ebenso  hält  er  Banmgartens  vöHige  Ab- 
lehnung irgeiulwclcher  Zusammenfassung,  S\  steniatisierung  religiü'^er  Wahr- 
heiten, damit  nicht  den  jungen  Leuten  dogmatische  Sätze  autoritütsmilfsig 
anfgezwnjjgen  werden,  für  zu  weit  gehend.  —  .\hnlicli  waren  Vollmers 
Leitsfitze.  Der  Katechismus  wird  aus  der  Schale  verwiesen.  Der  Unter- 
richt anf  der  unteren  und  niitth  ren  Stute  soll  geschichtlich  sein,  nur  die 
Gebote  und  du-^  Vü.  ohne  Luthers  Erklärung  sollen  im  Anschlufs  an  die 
biblische  Geschichte  gelernt  werden.  Iiier  liege  auch  der  Keligionsunter- 
rieht  vielfach  in  ungeeigneten  Händen.  Wie  B.  veriangt  auch  V.  gänz- 
lichen Verzicht  der  kirchlichen  Behörden  auf  Bevormundung  der  Religions- 
lehrer, worflber  der  Referent  auf  den  Aufsatz  von  £.  Heyn  in  ZPhP.  V 
verweist  (vgl.  Jb.  XIII,  8—10). 

Seinen  völligen  Heifall  finden  die  Leitsätze  von  Sch wartzkopff 
nber  Wahrhaflifjkeit  und  Vorsichf  im  rvai/gelischcn  Jieli'jionsnulei  rieht  an 
den  höhercit  Si-huh'ii.  Di  rnwahrhafligkeit  im  Keligionsunterricht  das 
Heil  der  Schüler,  den  l<urf-chrilt  der  Gotte^erkenntnis  des  zukünftigen 
Gc-ehlerllt•^,  sowic  Ghiulteu  Und  Li*I>e  in  der  (ienieinde  uefahnle,  sei 
eim>  Kritik  des  Unevangelisclien  in  (ilauben  und  Leben,  Kirche,  iJekemit 
Iiis  und  Ib  iliger  Schrift  vom  evangelischen  Standpunkte  aus  nötig,  wie 
auch  Mitteilung  der  feststehenden  Ergebnisse  evangelisclier  Glaubens- 
Wissenschaft  an  die  Schaler  der  oberen  Klassen.  Daneben  aber  auch  Vor- 
sicht aus  Rücksicht  auf  die  Schwachen,  da  die  Heilswabrbeit  nicht  blofs 
von  dem  Verstände  erkannt,  sondern  von  dem  GemQte  gewQrdigt  werden 
solle.  Daher  Kritik  erst  von  Sekunda  an,  bei  sachlichen  Gegens  itzeu 
möglichst  nicht  polemisch,  sondern  irenisc!i  verfahren  und  den  Nachdruck 
auf  Übert  iii-tinimung  im  licilswesentlicheu  legen.  —  In  der  Debatte 
wurden  dann  diese  Siitze  be-^in-ochen  und  fanden  mehr  oder  weniger  Zu- 
stiunnuni,'.  Von  einer  Seite  wurde;  auf  das  Wiib'i'^prnchsvuUe  der  ver- 
schieilcnen  Forderungen  hingewiesen,  die  sril<Mis  ib-r  Uberschulbehorden 
an  die  Ueligionslehrer  betreffs  der  modernen  Kritik  gestellt  werden.  Von 
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anderer  Seite  (Universitätslehrer)  wurde  möglichste  BeM:hraiikung  der 
Kirrhengeschichte  gefordert,  worüber  mit  Recht  der  lieUrent  seine  Ver- 
wunderung ausspriclit.  Ich  erinnere  an  das  oft  angeführte  Wort  von 
Karl  Hase.  In  einer  Anmerkung  beklagt  sich  dann  die  Sciiriftleitmij.' 
noch  darüber,  dafs  seitens  der  Theologen  in  den  Verhandlungen  über  die 
Gestaltung  des  Keligionsunterichts  auf  den  höheren  Schulen  die  Arbeit, 
welche  die  Pädagogen  hier  bereits  geleistet  hatten,  fast  gänzlich  über- 
sehen würde:  eine  nicht  unberechtigte  Klage,  der  ja  auch  diese  Jb.  ab- 
helfen wollen. 

Manoigfache  Zastimmang  werden  ancb  die  Bemerhtnffen  zum  wange- 
lischm  RdigumsunferricM  auf  den  höheren  Schulen.  Zur  Abwehr  «nä 
Verstanditjung  finden,  die  Prof.  Frenze!  in  einem  Mttrser  Programn 
macht.  Es  richtet  sich  besonders  gegen  die  YorwOrfe,  die  von  «der  rech- 
ten Seite**  her,  der  sich  der  Yerf.  zugehörig  iveiTi^  nnberechtigter  Weise 
erhoben  werden,  und  ist  die  Erweiterong  eines  Yortrages  vor  dea 
Freunden  des  Icirchliehen  Bekenntnisses.  Fast  alle  Fragen,  die  heute  die 
Fachleute  beschäftigen,  werden  hier  in  eingehender  und  sachkundiger 
Weise  behandelt  (Die  Sachlage,  die  Schwierigkeit  der  Aufgabe,  die  An- 
kläger und  ihre  Klagen,  zur  Abwehr  der  Angriffe  jOngster  Zeit,  Yorschlige 
and  WOnsche:  Berufsstellung  des  Lehrers,  die  Lehrerpersönlichkeit  nod 
ihre  BetAtignng,  die  Stundenzahl,  der  Geist  der  Schule  und  ihre  Ein« 
richtungen,  der  Unterricht  selbst,  der  Unterricht  und  die  Bibel,  Hemm- 
nisse  und  Gegenwirkungen,  Förderungen  und  Stfttzen).  Das  Schlufswort 
bescbliefse  diese  allgemeine  Übersicht:  „Wenn  man  so  Grofses,  wie  Er- 
neuerung des  Zeitgeistes,  von  dem  Religionsunterricht  erwartet,  danu  er- 
wartet man  zu  viel  von  ihm,  und  wenn  man  sich  in  der  Erwartung  k^- 
täuscht  sieht,  dann  verurteilt  man  im  Grunde  aber  nur  sich  selbst  wegen 
seiner  zu  hohen  Erwartung.  Der  Heligionsunterricht  ist  nur  eine  der 
Arbeitskräfte  in  unserer  Zeit,  der  übrige  Schulunterricht,  die  häusHclH' 
Er/iehung,  namentlich  aber  das  otfentliche  Leben  in  Kirche  und  Staat 
und  dazu  vor  allem  noch  die  Universitäten  —  alle  diese  lebenerzeugen- 
den  Maclite  müssen  zusammenwirken,  um  das  hervorzubriuLien,  wa<;  zu 
Unrecht  vortielnnlich  vom  Heligionsunterricht  verlangt  wird,  eine  Erneae- 
ruiig  des  sittlich-religiösen  Geistes  unseres  deutscheu  Volkes**. 


II.  Lehrmittel. 
1.  Allgemeine  LehrbQcher. 

Nene  LehrbQcher,  die  das  Ganze  des  Religionsunterrichts  behaadelteiii 
sind  im  Berichtsjahre  nicht  erschienen.  Dagegen  liegen  filtere  Badier  in 
neuen  Auflagen  vor.  Heidrichs  Hüfshuch  für  den  BeliifionmiterruM 
den  oberen  fassen  tritt  nach  fast  acht  Jahren  zum  zweiten  Male  vor  das 
Publikum.   Das  Buch  ist  im  Jb.  YUI,  5  if.  eingehend  gewürdigt  worden* 
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Die  sene  Auflage  zeigt  im  einzelnen  auf  allen  Seiten  die  nacbbesserade 
and  erweiternde  Hand  des  nnermfldlich  tfttigen  Verfassers.  Von  grOfseren 
Znsfttzen  finden  sich  eine  geographische  Beschreibung  des  Heiligen  Landes, 
ein  Anbang  zum  Katechismus  (aber  Predigt,  Konfirmation  und  Beichte), 
sowie  eine  Auswahl  von  Sprüchen  zum  Auswendiglenien.  Der  Druck  wie 
das  Format  des  Buches  sind  vcriiiidert,  crstorcr  ist  kleiner,  letzteres 
gröfser  geworden,  beides  nicht  zum  Vorteil  des  Buches.  Das  iiilfsbuch 
trä^t,  wie  alle  Arbeiten  des  Vertaj>sers,  in  besniuicrem  Mafse  ein  persön- 
lichrs  (leprjge;  ob  es  dabei  gerade  als  Ilillsbuch  dem  Unterricht  zu 
Grunde  gelegt  zu  werden  sich  besonders  eignet,  scheint  mir  zweifelhaft; 
während  der  Lehrer  auch  aus  diesem  Buche  mancherlei  willkommene 
Winke  wird  entnehmen  können,  wie  auch  ans  den  grOfseren  Werken 
Heidrichs.  Am  wenigsten  tritt  dieser  subjektive  Charakter  in  der  Kirchen- 
geschichte herror,  und  deshalb  ist  es  erfreulich,  dafs  sie  in  einem  be- 
sonderen Heft  allein  zu  haben  ist. 

In  dritter  verbesserter  Auflage  beginnt  zu  ei*scheinen  das  Handbuch 
der  evangelischen  Religionslehre  von  Christ  lieb  (Fauth).  Zunächst  liegt 
das  zweite  Ilfft  (Kirchenjahr,  Gottesdienst,  Keich  Gottes  im  Alten  und 
Neuen  Testament)  vor.  Im  wesentlichen  ist  das  Buch  unverändert  ge- 
blieben. Einige  der  im  Jb.  VIII,  10  ff.  iiervurjeliohencn  Mängel  sind  be- 
seitigt, andere  nicht.  Hinzugekommen  ist  eine  Übersieht  über  die  Psal- 
men, ein  kurzer  Abschnitt  Uber  die  Inspiration  der  Heiligen  Schrift,  der 
mir  aber  ebenso  wenig  genügt,  wie  der  in  der  zweiten  Auflage  hinzu- 
gekommene, jetzt  nicht  veränderte  Abschnitt  Uber  den  Kanon  des  Alten 
Testaments.  Femer  sind  die  Neutestamentlichen  Briefe  in  einigen  ein- 
geschobenen Paragraphen  mehr  zu  ihrem  Recht  gekommen  als  bisher. 
Der  Druck  ist  übersichtlicher  gestaltet,  einige  der  beigegebenen  Bilder 
sind  durch  geeignetere  ersetzt.  So  ist  die  Brauchbarkrit  des  Buches 
gewifs  erhöht,  allein  ich  kann  nicht  finden,  dafs  es  in  allen  Stücken  den 
Anforderungen  entsprerlie,  die  man  an  ein  Buch  stellen  mufs,  das  auf 
der  obersten  Stufe  unseren  Schülern  in  die  Hand  i,'t'uebeii  werden  soll; 
dazu  fehlt  mir  doch  noch  zu  vielerli'i  darin.  Kann  denn  z.  B.  ein  Schüler 
aus  dem  Buche  einen  oiniLrerniafsen  klaren  l'berldick  über  den  Verlauf 
des  Lebens  Jesu  oder  über  die  Entwickeluug  der  ältesten  Kirche  ge- 
winnen? Es  gibt  BOcher,  welche  diese  Aufgabe  besser  lösen;  viel  Material 
findet  sich  auch  in  den  von  Fauth  herausgegebenen  „  Hilfemitteln  ^. 

Über  Halfmanns  in  den  vorigjftbrigen  Berichten  mehrfach  be- 
sprochene Hüfsbä^eTf  die  inzwischen  an  mehr  als  30  Anstalten  eingeitihrt 
sind,  liegen  eine  Reihe  von  Urteilen  vor,  die  im  wesentlichen  gleich  dem 
des  Berichterstatters  anerkennend  lauten.  Oenest-Ualic  fafst  seine  ein- 
gehende Inhaltsanu'aln'  in  den  LL.  dahin  zusammen:  >.\lles  in  allem  ein 
in  hohem  Grade  erfreuliches  llill-niittrl.  Ge-chirkte  Anordnunir  dfs  StotVes, 
knappe,  doch  alles  Notwendi.i;i'  heiv «»rhebenUi'  L)arstellun.r.  i'infacliu.  wür- 
dige Spi-at'ht*  '^cImmi  ihm  cinni  ciiij.chiedenen  Vorraiif^  vur  vielen  anderen 
Hilfsbücheni",  und  wünsclit  weile  Verbreitung.    Ueidemann  macht  in 
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ZG.  LV,  342  ff.  nach  wesentlicher  Zustimmung  einige  m.  M.  u.  wenig- 
zutreffende  Ausstellungen.  Wie  mir  Direktor  Halfmann  niittcilf,  t-r- 
scheint  der  Teil  für  Oberstkuiida  noch  Hfrbst  1902,  das  <iaiize  hi> 
spätestens  Ostern  1903.  —  Von  (Um  aii^y*  tuhrten  Lehrplan  von  Zani;.', 
dessen  früiiere  Hefte  zulit/t  .11».  VIII,  2  ff.  besprochen  wurden,  ist  das 
fünfte  Heft  für  Obersekunda  erschienen,  «Leitfaden  für  den  evaii^t'li>cli(  n 
Religionsunterricht.  —  Kirchengeschichte,  I.  Teil:  Die  Apostolische  Kirche.'' 
Warum  auch  dieses  Heft  noch  „in  freiem  Auschlufs  an  die  neueu  preu* 
fsischen  Lehrpläne  yom  6.  Jftimar  1892*  bearbeitet  ist,  da  doch  diese 
Lehrpiftne  inzwischeii  veraltet  sind  und  wir  wm  gegenwärtig  neoerer, 
besserer  erfreuen,  vermag  ich  nicht  einzusehen.  Das  Heft  zeigt  die  be- 
kannten EigentQmlichlceiten  Zangeseber  Arbeit,  die  wohl  manche  An- 
regong  bieten,  aber  auch  als  Fessel  empfanden  werden  können.  Der  Ver- 
fasser beschrftnkt  sich  auf  das  ^Apostolische  Zeitalter*,  das  zum  Schlnfs 
nach  der  Apostelgeschichte  nnd  den  Briefen  in  sosammenfassender  "Wieder- 
belang  vorgeführt  wird.  Ich  halte  es  fOr  besser  nnd  darehaos  für  aus- 
fahrbar, wenn  man,  was  ja  die  neuesten  Lehrpiftne  für  Pl^ufsen  inlasseo, 
der  Obersekunda  neben  dem  Apostolischen  Zeitalter  (Acta,  Briefe)  auch 
noch  die  ftlteste  Kurchengeschichte  bis  Constantin,  oder  noch  lieber  bis  zum 
Mittelalter  zuweist.  Man  gewinnt  dadurch  2^it  fttr  die  Prima,  wühreud 
der  Obersekundastolf  sonst  etwas  knapp  ist. 

Der  nnutestarocntlicli"'  Feil  I\( /i(/io/tsbi(ches  für  cvangeli'^che  Lth- 
rersemniarini  von  R.  Kabisch,  der  in  das  Bcrichttyabr  fällt,  ist  bereits 
im  vorigen  Jb.  angezeigt  worden,  worauf  ich  hier  verweise.  Inz\vi^chell 
ist  auch  der  dritte  Teil  herausgekommen;  darüber  das  nächste  Mal. 

2.  Zur  Bibelkenntnis. 

Zu  (Ion  vorhatidcnoti  und  erfreulicherweise  sich  immer  mehr  \cr- 
breitenden  liiblisclien  Lesebüchern  i>;t  nun  noch  im  Verlage  der  privi- 
legierten Württcnibergischoii  Ihlu  lanstalt  das  BiJdische  Lcsef/uch 
für  rr/nifi'  (iyrhc  Sr/udcn.  A)ii/Hr/tf  An^'iahe.  gflrctcu.  Nachdorn  die  vor 
einitrt'ü  .lahrcii  aus!;eL'fl»«ii<ii  Exemplare  eine  rcithe  Fülle  von  GutachttMi 
und  Vt  rhi:>>orung>vorsehl;iufen  gezeitiirt  liai)oii,  hat  (Icr  l-jitwurf  uiiit-r 
Beiiut/uiii:  des  gesamten  Mati-rial-^  autlitiiml  (ies  iicschlusx  s  der  Landcs- 
'^ynoilc  im  Aiiftraur  des  Koniulichen  Koii-ivtoriums  eine  voll>t;iiiditre  Lni- 
arbciiiing  erfahren  und  (iif  nun  vorlif^ciidi;  t  ntlLni!ti;;e  Gestalt  an^enomuicn. 
Die  An*istattnng  des  IJuches  ist  niustergültiii  uml  drr  aller  anderen  Bibli- 
schon  Lesebücher  überlegen,  der  Preis  für  das  in  festen  Schulband  ge- 
bundene Excm]>lar  (824  Seiten)  eine  und  eine  halbe  Mark;  nirgends  be- 
gegnet man  der  Tendenz  zu  sparen;  die  poetischen  Abschnitte  sind  mit 
abgesetzten  Verszeilen  abersichtlicb  gedruckt.  Die  Auswahl  und  Bearbei* 
tung  des  Textes  ist,  soweit  ich  sehe  (ein  Bericht  über  die  Arbeit  der 
Kommission  ist  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen),  nach  den  nun  wolil 
allgemein  anerkannten  Grundsätzen  geschehen.  Der  Text  hftit  sich  streng 
an  die  revidierte  Bibel  und  vermeidet  jede  Modernisierung,  auch  wo  eiiH' 
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solche  (wie  /.  B.  bei  Völker — Strark^  empfahl,   so  dafs  die  Haiipt- 

venlnderuugen  bestehen  in  der  Ausuierzun^  der  sittlich  anstöfsigon  Stellen 
und  in  Verkürzungen.  In  ersterer  Hinsicht  tinde  ich,  dafs  die  Beurijeiter 
ihrer  Aufgabe  in  vorzüglicher  Weise  gerecht  gewordni  sind;  in  letzterer 
Beziehung  enthalt  das  Buch  doch  wohl  nocli  zu  viel  StutT,  der  in  der 
Schule,  der  es  doch  dienen  will,  nicht  verarbeitet  werden  kann,  was  sich 
freilich  aus  den  anders  gearteten  Verhältnissen  in  Württemberg  erklären 
mag.  In  Preufsen  wird  man  deshalb  trotz  der  grofsen  Vorzüge  des  neuen 
Buches  lieber  an  den  alten  Biblischen  Lesebüchern  festhalten  wollen. 
Kurze  Wort-  und  Sachcrklarungcn  unter  dem  Texte,  oft  treffend  gewühlte 
Überschriften  und  einige  gute  Karten  dienen  dem  sachlichen  Verständnis. 
—  Demselben  Verlage  entstammt  die  handliche  Textausgube  des  Neuere 
TeitameiUs  tod  Nestle,  die  iran  schon  in  dritter  Auflage  vorliegt,  die 
in  einigen  Ptinkten  verbessert  ist,  die  aber  ftlr  Schalzwecke  ohne  Be* 
dentang  nnd  daher  hier  nicht  weiter  za  erwähnen  sind»  Ich  begnüge 
mich  daher  anf  diese  Ausgabe  alle  Fachgenossen,  die  sie  noch  nicht 
kennen,  nnchdrOcklich  hinzoweisen.  Es  ist  die  beste,  handlichste  und 
Inllif^e,  die  es  gibt;  wer  sie  kennt,  der  bedarf  freilich  dieses  Hinweises 
sieht.  Es  ist  anbegreiflich,  am  nicht  ein  härteres  Wort  za  gebraacheu, 
dafs  noch  so  vielerorts  die  völlig  unbrauchbare  Aasgabe  der  Britischen 
Bibelgesellschaft  eingeführt  ist,  wie  ich  auch  hier  in  Bielefeld  sie  noch 
Torbnd. 

Eine  gröfsere  Reihe  von  Bttchem,  die  dem  Verständnis  der  Bibel 
dienen  wollen,  li^  auch  diesmal  vor.  Ich  beginne  mit  dem  Alten  Testa- 
mente and  nenne  zuerst  die  Bihelkimle  von  dem  Seminarlehrer  Karl 
Kauffmnnn.  Er  nennt  sein  Buch  einen  Wegweiser  iu  die  Heilige  Schrift 
auf  der  Grundlage  des  geschichtlichen  Entwickelungsganges  der  OtTeii- 
baruii.'  und  bestimmt  es  zum  Gebrauch  an  Seminaren  und  höheren  Lehr- 
anstalten. Es  ist  erfreulich,  dafs  sich  die  Versuche  mehren,  der  Forde- 
niug  gerecht  zu  werden,  die  Kautzsch  in  seinen  im  vorigen  Jh.  l»e- 
sprofhonen  Thesen  über  Bibelwissenschaft  und  Religionsunterricht  aus- 
gtsprochcn  hat,  n;iinlicii,  dafs  die  sielieren  Ergebnisse  der  Bibelwissen- 
S'liatt  dem  rnterriclite  ziiLreführt  werden  müssen,  l'^s  gibt  doch  nun  ncIiou 
eine  ltuIsc  /ahl  vun  Biiclicrn,  die  dies  Ziel  ins  Auge  fassen.  Auch  KantT- 
niaruis  Buch  verdient  als  ein  erneuter  und  wohl  gelungener  Versuch  auf 
die-ipni  Gebiete  die  Aufinerksand<eit  der  Fachgenos^veu.  In  einer  kurzen 
Kiiilcitung  wird  Allgemeines  über  die  Heilige  Schrift  initLrett  ilt :  ihre  Teile 
und  deren  Zusaniinenliang,  die  Übersetzungen  und  die  späteren  Btischrifteu 
i»  der  Bibel.  Hier  wird  der  Satz  hervorgehoben,  dafs  die  OtYenhaiiiiiL'^ 
Gottes  eine  geschichtliche  Entwickelung  durchlaufen  hat.  die  i  ii-  /usam- 
menbau^t  mit  der  Geschichte  des  Volkes  Israel.  Gern  silhc  idi  die  drei 
leeren  Seiten,  die  nun  als  ganz  überflüssige  Dekoration  folgen,  mit  noch  aus- 
Ahriicheron  Mitteilungen  über  diese  Dinge  ausgefüllt,  besonders  auch  Ober 
die  Übersetzungen.  Es  folgen  dann  die  drei  Uauptteile,  die  im  Anschlufs  an 
die  Einteilung  der  deutschen  Bibel  die  BOcher  des  Alten  Testaments  be- 
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sprechen.  Eine  kone  InhaltsaDgabe  wird  dem  Kundigen  zeigen«  In  welcbem 
Geiste  und  welcher  wiBsenschaftlichen  Auffassung  der  Verfasser  seinem  Stoffe 

gegeniilxM-  steht.  Zuniidist  wird  die  alttcstamentUche  Geschiclitssrlireibung 
im  all^'cineiiK  ti  i  harakterisicrt.  ilire  Voranssetzongen  (wertvoller  Stoff,  nicht 
vor  Mose;  Kunst  (\o<  Sclircibons  verbreitet  nicht  vor  der  Königszeit, 
mündliche  und  »(  lirittliclic  l  berlieferungen,  Ver/eichnisse  usw.  gehen  ihr 
vorher).  Eigeiittiniliclikciteii  (Wiederholungen,  Anachronismen,  Anonymität) 
und  liedeutung  (Mittel  relij;i(i<or  Erziehunir  und  Erkenntnis).  Dann  folgt 
die  Besprechung  uud  Würdigung  des  Hexatenibs:  Seiue  einzelueu  Bestaud* 
teile,  das  jehovistiscbrdoliistische  Gesefaichtsweric,  das  Denterooomium,  die 
Priesterschrift.  Weiter  die  prophetischen  Gesdiichtsbücher  und  endlich 
Chronik  usw.  Der  zweite  Hauptteil  unterrichtet  Aber  die  Lehfbflcher  nut 
vorwiegend  lyrischem  und  mit  vorwiegend  didaktischem  Charakter,  und 
der  dritte  ttber  die  Propheten  in  geschichtlichem  Rahmen,  in  drei  Alh 
schnitten.  Eine  kurze  Geschichte  des  alttestaroentlichen  Kanons  sowie, 
ziemlich  unvollständig  und  kritiklos,  Literaturangaben  und  Sachregister 
machen  den  Schlufs.  Auf  Einzelheiten  kann  ich  hier  nicht  eingehen 
(wozu  aber  z.  R.  S.  177  die  Unform  „Origines"*?),  sondern  wiederhole  nur 
mein  Urt^'il,  dafs  das  Buch  vorzüglich  geeignet  \>\ .  weiten  Kreisen  als 
Einführung  iu  ein  geschichtliches  Verständnis  des  Alten  Testaments  zu 
dienen. 

In  sehr  viel  umfangreicherer  Form  erfttllen  den  gleichen  Zweck  Pro- 
fessor J.  W.  Roth  Steins  Bilder  aus  der  Gestrickte  des  alten  Bundes  in 
gemeinverständlicher  Form.  Das  vorliegende  erste  Heft  bringt  einmal  not- 
wendige Vorbemerkungen,  die  in  ruhiger,  breiter  Entwickelung  das  Ver- 
hältnis von  Gemeindeglanbcn  und  alttestamentlicher  'Wissenschaft,  von 
Gotteswort  und  Schrift  (d.  h.  Bibel)  darlegen  und  überzeugend  entwickeln, 
wie  orstere  nicht  zu  kurz  kommen  bei  voller  Anerkennung  der  mensch- 
lichen Seite  der  Bibel.  „Die  erfreuliche  Tats,i(lic  kiiiiii  nicht  unbemerkt 
bleiben,  dafs  man,  wenigsten^  in  theologischen  Kreisen,  seitdem  man  sich 
Mühe  gegeben  hat,  der  Arbeit  der  alttestamentlii  Iu  n  Kritik  tiefer  grei- 
fende Aufmerksamkeit  zu  schenken,  in  hohem  Mufse  angefangen  hat,  ab- 
zurOsten  und  das  Recht  derselben  im  allgemeinen  und  auch  gewisse 
Teile  ihrer  Arbeit  im  besonderen  als  wohlbegrttndet  anzuericennen.  Es 
scheint  mir  daher  der  geeignete  Zeitpunkt  zu  sein,  wenn  ich  Jetzt  den 
alten  Plan  durchzuftthren  beginne  und  dabei  die  Nebenabsicht  verfolge, 
zu  zeigen,  dafs  di(!  recht  betriebene  kritische  Arbeit  am  Alten  Testament 
nicht  zerstcirend  wirkt,  sondern  aufbauend,  ja,  dafs  sie  dies  sogar  da  in 
hohem  Mafse  tut,  wo  sie,  üufserlich  betrachtet,  wirkUch  zu  zerstören 
scheint,"  Sodann  folüt  d;is  erste  Bild:  „Der  Mensch  und  der  Prophet 
Moses*^,  wniiii  Kotlistein  sich  ausspricht  üln^r  die  <j'iiellen  und  die  Zeit 
Mo>^t  >  und  üiier  den  jMetiscIien  und  den  rropheleii  >ro>e.  Er  holt  hier 
viel  mehr  aus  der  biblischen  Darstellung  als  geschiclitlich  heraus,  mehr  als 
die  nenere  Auffassung  gelten  lassen  will,  vielleicht  gar  zu  viel;  aber  aacli 
der  Theologische  Jahresbericht  gibt  zu,  dafs  der  Protest  gegen  die  Abliebe 
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Methode  nicht  uliiio  gewisses  Recht  sei:  „über  ddin  OAtnralisUschen  Tief- 
gründe  der  Volksreh'gion  habe  es  seit  Moses  Zeiten  immer  eine  zwar  nicht 
gerade  uinfaiiirreiclie,  aber  sich  ideell  immer  mehr  vertiefende  Strömung 
prinzipiell  festlx'stimmter  liiWicrcr  reüuiöser  und  sittlicher  Erkenntnis  ge- 
geben, die  im  Dekalo^'  ihre  erstmalige  Ausprägung  erhalten  habe".  Er 
protestiert  weiter  gegen  die  Herrschaft  des  materialistisch-evolutioiiistischen 
i^obemas  und  verlangt,  „dafs  man  mehr  mit  dem  lebeiidigeu  persönlichen 
liotte  und  seiner  Otienbaning  rechne.'^  Bekanntlich  liat  sich  ein  iUin- 
licliur  Widerspruch  neuerdings  melirfach  aus  dem  kritisciien  Lager  er- 
iiobon,  vgl.  Giesebrecht  in  seiner  Schrift  über  die  (Teschichllichkcit  des 
Siniiibiindes.  Rothsteins  Buch,  dem  weitere  Heftt'  folgen  sollen,  sei  trotz 
seiner  schwerfälligen  und  wenig  übersichtlichen  S[irachc  unseren  Lesern 
zum  Studium  empfohlen,  denu  der  lieligiouslehrer  wird  viel  daraus  ver< 
werten  können, 

Linen  Vortrag  über  Die  Behandlung  der  Propheten  als  Vorbedingung 
fiir  eine  recUe  Würdigung  Jesu  veröffentlicht  H.  Meitzer,  der  den  Ge- 
danken aasfahrt,  dafs  die  Propheten  yor  allem  deshall»  im  Unterricht 
eingehend  za  behandeln  seien,  weil  sie  die  beste  Vorbereitung  fUr  eine 
rechte  Würdigung  Jesu,  das  Ziel  des  Beligionsunterrichts  seien.  Der  Vor- 
trag,  der  sich  mit  den  rerwandten  froher  besprochenen  Arbeiten  Meitzers 
bertihrt,  sei  hiermit  empfohlen. 

Über  Das  Buch  Hiob  im  Bdiffhnsunierrieht  handelt  eine  Iftngere 
Monographie  von  Ohl.  Härder.  Er  zeigt,  da&  das  Buch  frfiber  ?ielfach 
TOD  der  Schale  vernachlässigt  worden  ist,  aber  eine  eingehende  ßehand- 
long  um  seiner  hohen  Schönheiten  and  seines  tief-religiösen  Gebaltes 
lilleo  erfordert.  Natürlich  könne  es  sich  nar  um  eine  Aaswahl  handeln. 
Um  die  richtigen  Gesichtspunkte  dafür  zu  gewinnen»  wird  der  Gang  der 
Dichtung  and  ihr  Problem  charakterisiert.  Für  die  Behandlung  in  der 
Schule  ergibt  sich  sodann,  dafs  auf  der  Quarta  nur  die  erzfthlenden 
Teile  in  Betracht  kommen,  während  erst  von  der  Sekunda  an  die  Be* 
dingungen  für  eine  gründliche  Behandlung  »les  Problems  gegeben 
sind.  Der  Verfasser  glaubt  um  der  Lehrpläne  willen  über  diese  Klasse 
nicht  hinausgehen  za  dürfen,  wenn  er  auch  vollen  Gewinn  sich  erst  für 
die  oberste  Klasse  verspricht.  Ich  habe  selbst  oft  auf  der  Sekunda  das 
Bnch  eingehend  behandelt,  wie  ich  glaube  niciit  ohne  ein  annilhenules 
Vent.lndnis  für  die  religiösen  Probleme  und  die  dichterischen  Schönheiten 
2B  erreichen.  Doch  glaube  auch  ich,  dafs  das  Buch  nach  der  Prima  ge- 
hört, und  auch,  dafs  sich  hier  einige  Stunden  finden  lassen  oder  tinden 
lassen  inüss(;n,  da  die  Fragen,  um  die  es  sieh  hier  handelt,  doch  so 
"Mohfii,'  sind  für  die  ganze  Gestaltnng  der  religiösen  Bildung  der  Scliülei', 
•idfs  sie  doch  im  Unterrichte  eingehend  behandelt  werden  müssen;  und 
'la  darf  iin  der  in  ihrer  Weise  klassischen  Gestalt,  in  der  sie  uns  im 
Bu^.lie  Hiob  vorgeführt  werden,  durchaus  nicht  vorübergegangen  wt^rden. 
—  Ilirdi-r  gibt  sodann  eine  eigene  Übersetzung  ausirewiihlter  Abschnitte 
des  liuchos,  die  er  mit  eingehenden  Anmerkungen  begleitet.    Ich  habe 
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gefunden,  dals  die  ihr  den  noderoeD  Mensclien  verstAndlichste  Über- 
setxnng,  trotz  maticber  neueren  Versnebe,  die  von  dem  Terstorbenen  Strafe* 
barger  Beuss  is^  und  babe  daher  das  BedArfnis  einer  neuen  Übersetzung 
nicht,  zumal  wenn  sie  unvollstilndig  ist  und  mich  daher  mehrfach  im 
Stich  lassen  wird,  da  doch  jeder  seine  eigene  Auswahl  treffen  wird,  auch 
nicht  jedesmal  dieselbe.  Wichtiger  sind  die  AMmerkun{»en,  die  besomiers 
für  den  Nichttheolügen  das  Nöfitre  be<iuciii  ziisammonstt'lleti  und  inanche 
Parallele  aus  der  sonstigen  Literatur  beibriiiizcn.  —  Dasselbe  F'robiem 
beliaiidelt  Gustav  Erdtiiiann:  Bas  Bwh  Jfinb  im  BcUyinitsunfcrricht 
der  Untersekunda,  nur  dafs  Erdtmann  mehr  die  methodische  Behaudluug 
im  Unterrichte  betoat»  Er  verwendet  auf  die  Behandlung  des  Buches  acht 
Stunden  —  nicht  Jeder  wird  so  glflclclich  sein,  das  zu  können  —  und 
liest,  nach  Stracics  Biblischem  Lesebucbe,  aufser  Einleitung  und  Scblufa 
nnr  die  Reden  des  Eliphas  und  Hiobs  Antworten  —  ich.  möchte  doch 
davon  gelegentlich  eins  oder  das  andere  missen  und  freie  Hand  behalten, 
auch  weiter  zu  wählen  — ;  das  genUge  völlig,  um  die  SchtUer  Ober  die 
Hauptfrage  des  Buches  zu  orientieren.  Der  Verfasser  gibt  sodann  das 
Resultat  seiner  Behandlung  des  Ruches  Hiob,  den  unter  Zusainmenwirkung 
von  Lehrer  und  Schtiler  verarbintcten  Libalt,  den  Gedankengehalt,  wie 
er  zur  Aneignung  der  Klasse  gekdnuiien  ist,  alles  im  Ansrhlufs  an  Heid- 
richs  Behandhing  in  der  Heiligen  Geschiebte;  zum  Schlufs  lalst  er  die 
Ergebnisse  des  Streites  in  einer  Reihe  von  Konzentrationsfragen  zusam- 
men: ich  finde,  dafs  man  mit. solchen  bestimmten  Fragen,  denen  dann 
ebenso  bestimmte  Antworten  entsprechen,  nicht  viel  anfangen  kann;  das 
richtet  sich  gar  zu  sehr  nach  den  besonderen  Verhftltnissen  in  ihrer 
bunten  VerschiedenhaiL 

Das  Buch  £uth.  Aus  dem  Grundtext  aberset/t  und  mit  Erläuterungen 
versehen  von  Franz  Herr  mann.  Seit  einiger  Zeit  bietet  die  bekannte 
Rcclamsche  rniversalbihliothek  auch  bibliscbe  Bücher  in  genauer  Uber- 
setzung und  mit  Erklärungen  vcrselifii  dem  Publikum  an,  ein  dankens- 
wertes Unternelinien,  wenn  sie  alle  ulciclie  Empfehlung  verdienen,  wie  die 
erste  dieser  Bearbeitungen,  die  um  vorliegt,  die  des  P>ui  lies  Ruth.  Oft  wird 
der  Religionsichrer  in  den  oberen  Klassen  Gelegenheit  habeu,  den  Schü- 
lern, die  sich  für  einzelne  Gegenstände,  die  der  Dnterricht  nur  kurz  be- 
rühren kann,  näher  interessieren  und  genauer  darOber  unterrichten  möch- 
ten, geeignete  Literatur  zu  nennen,  die  neben  wissenschaftlicher  Zn^er* 
lässigkeit  und  Gediegenheit  vor  allem  auch  billig  ist:  da  mag  dies  Heft- 
eben  denn  für  den  Zweck  empfohlen  werden;  möchten  ihm  weitere  von 
ähnlicher  Tüchtigkeit  folgen!  Fast  ist  übrigens  die  Bearbeitung  mit  zu 
viel  gelebrtem  Detail  beschwert,  was  den  einfachen  ästhetischen  und 
religiösen  Genufs  erseliwiMt. 

Einen  anregenden  Vortrag  lialn  ii  wir  auch  die<  Jalir  dem  Professor 
D.  Kautzsch  zu  verdanken,  der  auf  der  S;ieli>i>t  In  n  kirchlichen  Kon- 
ferenz über  Die  bhibcnde  JJc'leiUung  des  Alten  Ttstamenls  gesprochen  hat. 
"Wir  danken  ihm,  dafs  er  dem  dringenden  Wunsche  der  Versammlung 
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schliefslich  nachgcfrcbon  und  s(  ino  Anstuhrungeii  veröffentlicht  luit;  denn 
noch  immer  htiren  die  Angrifie  aut  das  Alte  Testament  nicht  auf,  und 
Wold  keiner  ist  berufener  als  gerade  Kautzsch,  sie  zurückzuweisen.  Nach 
einem  kurzen  Überblick  über  die  Geschichte  der  Angriffe  bis  auf  Hiickel, 
die  sozialdemokratische  „Bibel  in  der  Westentasche**  und  Katzers  aus 
pädagogischem  Interesse  entspringende  Bekämpfung  des  alten  Testaments 
unternimmt  Kantzsch  die  Abwehr,  für  deren  glückliches  Gelingen  ein 
Dreifaches  festzuhalten  ist:  1.  Ehrlicher  und  rückhaltloser  Verzicht  aaf 
alle  onhaltbaren  apologetischen  Beweismittel  (Überreste  der  alten  mecha- 
nischen Inspirationslehre) ;  2.  richtige  Wertung  der  Beweismittel,  die, 
obschon  an  sich  nicht  unwichtig,  doch  in  der  Hauptsache  nur  die  Aufsen- 
werke  der  Festung  bilden  (die  Bedeutung  des  Alten  Testaments  in  profan- 
geschichtlicher  und  rein  ästhetischer  Hinsicht);  3  der  Nachweis  der 
eigentlichen  und  wahriiatt  bleibenden  Bedeutung  des  Alten  Testaments  in 
ethischer  und  sjie/.itisch  religiöser  Hinsicht.  Ad  1  wendet  sich  der 
Verfasser  auch  gegen  jeden  Versuch,  den  vorbereitenden  und  religiös 
vielfach  unvollkommenen  Standpunkt  des  A.  Ts.  zu  leugnen.  Wenn  er  hier 
«von  ganzer  Seele  den  Tag  herbeiwOnscht,  wo  es  endlich  nicht  mehr  als 
Ketzerei,  sondern  als  Erweis  des  rechtglftnbigen  Standpunkts  gilt,  wenn 
jemand  die  im  A.  T.  noch  vorhandenen  Überreste  von  Animismus  oder 

Geisterglanben,  von  nur  relativem  Monotheismus  und  anderes  mehr 

unumwunden  anerkennt,  wo  man  endlich,  endlich  darauf  verzichtet,  Jahr 
für  Jahr  —  —  ganze  Stdfsc  von  Abhandlungen  über  die  Geschichtlichkeit 
des  mosaischen  Schr»]ifung>-berichtes,  bald  in  „realer",  bald  in  „idealer 
Konkordanz"  mit  den  Naturwissenschaften  zu  produzieren",  so  glaube  ich 
doch,  dafs  bei  uns,  auch  im  Unterricht  unserer  höheren  Schulen  dieser 
Tag  bereits  angebrochen  ist;  dafs  man  die  Nutzlosigkeit,  ja  iSchudlichkeit 
dieses  „Eiferns  um  Gott  mit  Unverstand*^  allenthalben  eingesehen  hat 
und  statt  dessen  auf  den  wirklichen  OlTenbamngsgehalt. jenes  Schöpfungs- 
berichtes und  sein  Zeugnis  von  der  unendlichen  Allmacht,  Weisheit  und 
Gute  des  lebendigen,  ewigen  Gottes  hinweist.  Hier  zeigt  Kautzsch  aucb 
aaf  Konsequenzen  für  die  pädagogische  Behandlung  des  A.  Ts.  hin,  die 
sich  hieraus  ergeben.  Alles  mufs  bei  Seite  gelassen  werden,  was  lediglich 
vorbereitenden  Charakter  trägt,  besonders  solche  Stoffe,  die  lediglich  dem 
Bereich  des  Midrasch  angehören,  d.  h.,  die  nur  in  Geschichte  umgesetzte 
spatjndische  Theorieen  sind.  „Ich  halle  es  demgemäfs  fllr  ein  I  nrecht. 
Kinder  stundenlang  mit  den»  Bericht  über  die  Stoffe  und  den  Bau  der 
sogenannten  Stiftshüttc,  die  rriestcrkleider,  <lie  verschiedenen  Arten  der 
üpfer  und  so  manches  andere  zu  behelligen,  was  noch  immer  in  den 
Lehrbflchem  der  biblischen  Geschichte  einen  breiten  Kaum  einzunehmen 
pflegt.  Mit  der  archäologischen  und  religionsgeschichtlicheu  Bedeutun); 
dieser  Berichte  und  Theorieen  haben  wir  es  dabei  selbstverständlich  nicht 
zu  tun.^  Ich  gestehe,  dafe  dies  Wort  einen  Punkt  trifft,  der  noch  enist 
erwogen  werden  mufs.  Auch  die  allbeliebte  Spiritualisierung  alttestamcnt» 
lieber  GUubensmeinungen  und  Erwartungen  im  Interesse  ihrer  besseren 
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Verwertaog  fflr  das  spezifisch  christliche  Bedflrfnis,  Mifsbraueh  der  mes- 
sianischen  WeissnuMinircn  und  der  Reichsgottcshoifnuiig  wird  hier  zarQek- 
gewieseo.  Ad  2.  Hier  handelt  es  sieb  um  die  kOnstlerische  Bedeutung 
des  A.  Ts.,  fla'^  sowohl  Proben  hervorragender  Erzählungskanst,  wie 
dichterischer  Kunst,  besonders  der  rcliLiitiseii  Lyrik,  in  reichem  Mafse 
bietet;  und  ferner  um  das  A.  T.  als  Geschichtsquelle  im  alluenicinen 
Sinne.  Ad  3.  Hier  ist  der  positive  Nachweis  der  fortdauernden  Unent- 
behrlichk«^it  des  A.  Ts  für  die  Unterweisunj^'  der  Jugend,  wie  für  die 
Erbauung  und  sittliche  Förderuntr  des  christlichen  Volks  überhaupt  zu 
führen,  und  zwar  für  das  sittliche,  wie  für  das  s|)ozifisch  religiöse  Of- 
biet.  Für  das  sittliche  Gebiet:  Der  Dekalog  („Ich  würde  es  für  einen 
unersetzlichen  Verlust  erachten,  wenn  je  die  christliche  F'ädagogik  auf 
die  Fiinpriigung  dieser  unübertrefflichen  lajjidaren  Sätze  mit  ihrem  maje- 
statisclien  „Du  sollsf^  verzichten  wollte**;  ich  glaube  im  Sinne  des  Ver- 
fassers auch  Luthers  Erklärungen  mitverstehen  zu  sollen);  die  Erzähluntren 
aus  dem  Bereich  der  Ur- und  l'ulriart  hengeschichte  (..Alle  Versuciie,  die>e 
Erzählung  für  die  Unterweisung  der  Jugend  durch  irgendwelche  Surrogate, 
Robinsonaden,  Bilder  aus  der  germanischen  V(»rzeit  oder  iiar  ans  der 
Odyssee  zu  ersetzen,  müssen  als  gründlich  verfehlt  und  darum  als  verwertiich 
bezeichnet  werden."  „Jeder  andere  Stoff  ist  bezüglich  seiner  Tragweite 
und  der  NutzaowendoDg,  zu  der  er  Aidafs  gibt,  auszuschöpfen;  von  £r- 
xäMaugen,  wie  z.  ß.  1.  Mose  3  gilt  dies  nicht.  Im  Gegenteil  —  usw. 
Deshalb  wird  es  aach  das  Richtigste  sein,  derartige  ErzAblangen  mög- 
lichst durch  sich  selbst  wirken  za  lassen,  anstatt  sie  durch  „methodische 
Analyse*'  nach  schalmeisterlichen  Kategorieen  zu  zerrupfen  und  ihnen  so 
den  schönsten  Duft  zu  rauben^);  Josefserzfthlungen;  der  tiefete  sittliche 
Emst,  von  dem  die  gesamte  Weltanschauung  getragen  ist;  religiöse  Wur- 
zel der  Sittlichkeit,  Glaube  an  Gottes  Heiligkeit  und  Gerechtigkeit,  und 
Gottesfurcht.  —  „Die  Unentbehrlichkeit  des  A.  Ts.  fftr  die  im  engeren 
Sinne  religiöse  Unterweisung  beruht  in  erster  Linie  auf  der  tiefe  und 
Reinheit  des  a.tlichen  Gottesbegriffs**,  der  sich  in  langsamerem,  allmäh- 
lichem Fortschreiten  von  einer  stark  anihropomorphistiscben  und  antbro- 
popathischen  \'nr8tcllung  zu  einer  absolut  geistigen,  das  ganze  Weltall 
umspatmenden  herausgebildet  iiat.  „Das  Neue  Testament  hatte  der  Gestalt 
des  Gottesbegriffs,  die  uns  in  jenen  Kernstellen  entgegentritt,  nichts  mehr 
hinznzufü'jeii.^  Ferner  erzeigt  sich  das  Alte  Testament  in  hohem  Mafse 
vorbildlii  h  auf  dem  Gebiete  des  Gebetsiebens.  Vor  allem  aber  beruht  die 
bleibende  Bedeutung  des  A.  Ts.  darin,  dafs  es  uns  mit  uii!>e(lingter  Ge- 
wifsheit  die  Tatsaclic  und  das  Wesen  eines  göttlichen  Ileilsplanes  und 
Heilsweges  verbürgt,  der  im  Neuen  Bund,  in  der  Person  und  in  den 
Werken  Jesu  Christi  seinen  Abschiuf^  und  seine  Vollendung  gefunden  hat. 
Das  ist  nicht  bhd's  eine  ri>er/etiL.'uie-:  des  Glaubens,  sondern  „es  j^ibt 
etwas,  das  alle  Zurückführung  auf  men'-ehiiche  IfeMexion.  alle  Bemfung 
auf  nadiriichc  J'jitw icKehing ,  kurz  auf  jrdr  Form  der  jet/l  so  beliebten 
cvolutioni&tiücheu  Theorieeu  gründlich  zu  bcliandcn  maclit  —  das  ist  die 
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Propbetie.  —  Die  hebräisclitni  Proplieten  studieren,  hcifst  das  Weseu  der 
göttlichen  Offenbarung  (abgesehen  natflrlicb  von  der  Person  Jesa  Christi) 
an  der  uns  am  besten  zugiinglicben  Quelle  studieren.  Dies  aufgeben, 
hiefse  nichts  anderes,  als  einen  unerschöpflichen  Born  allerreellster  reli- 
giöser Erkenntnis  und  unbedingter  Glaubensgewifsheit  mutwillig  ver- 
schütten^.  Und  dann  bezeugt  der  in  der  Arbeit  eines  langen  Lebens  in 
der  wissenschaftlichen  Erforschung  des  A.  Ts.  erprubtu  Verfasser:  „was 
irgend  dem  A.  T.  an  Unvollkommenem,  ja  vielleicht  Anstofsigoni,  mit 
einem  Wort  an  „Kncchtsgcstalt"  anhaftet,  das  ist  niir  von  Jalir  zu  Jahr 
immer  molir  zu  nichts  zusammen^csclirumptt  bei  immer  tieferem  Ein- 
dringen in  die  Überwältigende  Erscbeinunu'  des  Proplictismus".  Auf  den 
Grundpfeilern  des  Prophetismus  errichtete  dann  die  neutestamnitliche  Ver- 
kündigung ihren  Bau;  Jesus  vollendet  das  Werk,  das  im  A.  T.  begonnen  war. 

Niemand  kann  zu  einem  wahrhaft  erschöpfenden  Verständnis  des 
N.  T.  gelangen,  der  nicht  auch  im  Alten  heimisch  ist.  ,Mit  dieser  Un- 
entbehrlichkeit  des  A.  Ts.  ist  aber  seine  bleibende  Bedeutung  von  selbst 
erwiesen.*  Nutzanwendung:  «Es  ist  die  höchste  Zeit,  dafs  man  endlich 
gröfseren  Eifer  heweise  in  der  Hebung  der  Schätze,  auf  denen  in  erster 
Linie  die  bleibende  Bedeutung  des  A.  Ts.  ruht,  der  in  den  pro]di(*tj^chen 
Büchern  niedergelegten,  anstatt  nach  der  noch  immer  herrschciid» d  Praxis 
(dm-li  nicht  allgemein  I)  die  meiste  Zeit  bei  dem  Vcrganglichfn  und  über- 
wundenen zu  bleiben.  Der  Segen  einer  solchen  Vorwertung  de^  A.  Ts. 
für  die  Unterweisung  in  der  Schule,  wie  für  die  von  der  Kanzcd  aus 
kann  nicht  fehlen:  Gott  wolle  ihn  reichlich  geben Wir  danken  dem 
Verfasser  für  sein  Wort  und  möchten  daran  nur  den  Wunsch  knüpfen, 
dab  uns  auch  Gelegenheit  gegeben  wftrde,  auf  der  obersten  Klasse  diesen 
Dingen  einige  Stunden  zu  widmen.  Sie  sind  es  wert  trotz  Horaz  und 
Homer.  —  Aus  einer  Besprechung  von  Kautzsch  «Bibelwissenschaft  und 
Religionsunterricht*'  von  E.  Nestle  im  NKBl.  VIII,  102  f.  hebe  ich  fol- 
gende Sätze  hervor:  „Die  allgemeinere  und  schwierigere  Frage,  wiefern 
der  Bibel,  auch  dem  N.  T.,  auf  dem  modernen  Standpunkt  noch  eine 
spezifische  Stellung  zukommt,  wird  kaum  beantwortet.  Denn  was  dartlbcr 
gesagt  wird,  dafs,  wie  die  IVilihing  mit  diM-  griechisch-römischon  liildiuiLr^- 
welt  noch  heute  unc  rlalslicli  sei,  so  auch  die  religiöse  Bildungswelt  unent- 
behrlich sei,  aus  der  das  Christentum,  der  andere  Ilauptfaktor  unserer 
heutigen  Kultur,  hervorwuchs,  oder  was  wir  da  und  dort  vom  ,,lautcren 
Ootteswort*',  dem  aufwärts  führenden  Heilswcg  Gottes*'  der  „göttlichen 
Pädagogik"  usw.  lesen,  ist  doch  sehr  allgemein  oder  auch  wieder  schil- 
lernd. —  Zu  These  6,  von  der  firtthzeitig  anhebenden  Bedeutung  der 
Haggada  und  des  Midrasch:  „Der  letztere  Punkt  ist  wieder  ein  formaler, 
dem  wir  keine  so  grofse  Bedeutung  zuschreiben  möcht» n.  Im  übrigen 
ist  das  Ganze  mit  der  Warme  geschrieben,  die  gerade  auch  bei  uns  dem 
Verfasser  so  viele  Herzen  gewonnen  hat  -  Auch  Nestle  vermifst  bei 
Kautzsch  S.  4H  di«;  Nennung  von  Völker-Stracks  Bibliscliem  Lc-icbuche. 

W' enden  wir  uns  zum  Neuen  Testament,  so  wäre  da  zuerst  die 
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Schrift  von  W.  Soltaa  zu  neonen:  Unsere  Svangdien,  ihre  QueOe»  und 
{Ar  Q^utsHenwerl  vom  SkmdpmM  des  Historikers  aus  helraektd.  .Soltan 
ist  kein  Theologe,  sondern  Historiker,  der  eine  von  der  Facbkritik  an- 
erkannte l'ntersucliunj;  der  Quellen  von  Livius'  Gesciüchtswerk  veröffent- 
licht hat.  Als  Historiker  nun  tritt  er  seit  einiger  Zeit  in  den  Kreis  der 
um  die  Lösunfj;  der  evangelischen  Qiiellenfrage  bemühten  Theologen  ein 
und  erkennt  die  von  den  Theoloiren  geleistete  Arlx  it  voll  an.  Er  ist  der 
Meinung,  dafs  die  Ergebnisse  dieser  Untersiicliaum  ii  in  möglichst  all- 
seitiger und  klarer  Weise  allen  denkenden  Ciiristen  zugänglich  gemacht 
werden  niUfsten,  wenn  sie  dem  kirchlichen  Leben  erhalten  oder  wieder- 
gewonnen .werden  soUen,  damit  sie  unterscheiden  lernen,  was  in  der 
evangelischen  Überlieferung  unverftnfserlicben  Wert  hat,  was  spftte  Zutat 
ist.  Darin  hat  Soltau  unzweifelhaft  recht  Auch  ich  halte  es  fttr  tief  be- 
klagenswert, dafo  immer  noch  weite  Kreise  der  besten  und  emstesten 
Christen  es  für  nicht  opportun  ansehen,  diese  Ergebnisse,  soweit  es  „Er- 
gebnisse^ sind,  in  weitere  lü'eise  dringen  zu  lassen.  So  kann  ich  denn 
das  l{uch  des  Verfassers  nur  willkommen  heifson,  in  dem  er  die  Gnuid- 
lagen  der  evanirelisclien  in)erli(^ferung  untersucht.  Mit  den  Aufstellungen 
des  Verfassers  im  einzelnen  müssen  sieh  die  thenloifiseben  Fachzeit- 
schriften auseinanders(  1/eii.  Hier  sei  imr  noch  festgestellt,  dafs  Soltau 
den  unseren  Evangelien  zu  Grunde  liegenden  Schriften,  nämlich  Marku-s 
und  Logia,  einen  hoben  geschichtlichen  Quellenwert  beiramessoi  kein 
Bedenken  trOgt.  Gewife  nun  müssen  solche  Kenntnisse,  sollen  sie  wirk- 
lich Gemeingut  aller  denkenden  Christen  werden,  auch  schon  durch  den 
Religionsunterricht  in  den  oberen  Klassen  vorbereitet  werden;  doch  scheint 
mir  dies  Huch  des  Verfassers  nur  fUr  den  Lehrer,  nicht  aber  ftlr  die 
Hand  des  Schülers  geeignet  m  sein. 

Einen  beachtenswerten  Beitrag  zu  der  Frage,  wie  man  den  Reli- 
gionsunterricht fruchtbar  und  anschaulich  gestalten  könne  (auch  im 
Hinblick  auf  die  neuerdings  beliebten  Aiuiitle  von  Bonus  u.  a.), 
liefert  Heinrich  Anz  in  seiinMii  Sehntirlieii :  i>n:  l\r.söiilkhJceU  Jesu 
im  hö/temi  Unterricht.  Er  führt  aus,  ilafs  das  Betonen  des  Per- 
sönlichen ganz  besondere  Bedeutung  gerade  auf  dem  religiösen  Gebiete 
habe  und  darum  für  die  Schule  von  hohem  Werte  sei,  und  zwar  auf 
allen  Stufen,  natüriich  am  meisten  in  seinen  psychologischen  Feinheiten 
auf  der  Oberstufe.  An  einzehien  Beispielen  (Taufe  und  Versuchung, 
öffentliches  Auftreten,  Predigt  Jesu)  zeigt  er  dann,  wie  er  sich  die  Hin- 
einziehung von  Jesu  Persönlichkeit  in  die  Bibellektüre  denkt;  e^  wwU 
ein  Gesamtbild  von  Jesu  Persönlichkeit  gcschalfen  werden,  „in  dem  sich 
alle  die  einzelnen  Worte  als  naturnotwendig  (•'i  konzentrieren,  und  diese 
Jesusworte  selbst  werden  in  dieser  Persrinliclikeit  erst  zu  warmem  Leben 
erwachen,  nachdem  sie  ihre  abstrakte  Form  verloren  haben.  Für  den 
Schüler  des  Herrn  wirkte  Wort  und  Persönlichkeit,  beides  in  einem;  ver- 
suchen wir  da.s  im  Unterricht  wiederzugewinnen  und  nacbzugestalten." 
Nur  von  «NatumotweDdigkeit**  wOrde  ich  in  diesem  Zusammenhange  doch 
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lieber  niclit  reden.  —  Eine  Erklärung  der  Bcryinedigt  des  Herrn  mich 
dem  Evangelium  des  MaUhäus  gibt  Seminardirektor  0.  Hamiseh.  Sie 
enthalt  nichts  Neaes,  kann  aber  ihren  Zweck,  für  Seminaristen  und 
Lehrer,  wohl  erfllUeo.  Die  EinteUnng  ist  die  ttbliche;  die  Oberschrift  des 
zweiten  Hanptteils,  5, 17 — 6,  IS,  ^wie  das  HimmelreiGh  nnd  seine  Gerech- 
tigkeit  durch  den  König  desselben,  Jesutn,  j^cbracht  wird'^,  halte  ich  nicht 
fflr  glücklich  und  klar,  meine  auch,  dafs  man  auch  Seminaristen  und 
I  clircr  darauf  hinweisen  sollte  (VeranlassunjLj  der  Predii,'t),  dafs  wir  in 
der  Fassuntr  der  Bergpredigt  bei  Matthäus  duch  wohl  ein  Erzeugnis  der 
Überlieferung  zu  erkennen  haben.  Bei  manchen  Geboten  sind  Ausfüh- 
rungen über  die  gegenwiirtijj  vorhiindenen  verschiedenen  Autiassungen  und 
Übungen  eingeschoben,  bei  anderen  fehlen  sie,  so  z.  B.  beim  Eide,  wo 
das  Wort  5,  34  wieder  abgeschwächt  wird:  „nicht  leichtsiimig  schwören 
im  gemeinen  Leben*. 

An  Eridftningsschriften  nentestamentlicher  Bacher,  die  speziell  fttr 
die  Schule  bestimmt  sind,  liegt  diesmal,  als  18.  Heft  der  »Hilfomittel'' 
von  Evers-Fanth  vor,  der  Bömerbrwf  foo  Hnpfeld.  Es  mehren  sich 
neuerdings  die  Stimmen  derer,  die  den  Romerbrief  ganz  aus  der  Schule 
Tcrbanncn  möchten,  weil  er  einen  vorwiegend  dogmatischen  Inhalt  habe, 
dessen  Probleme  für  das  rfliirlüsc  Leben  unserer  Zeit  von  geringerer 
BedentuiiL'  -cicii.  woshalb  es  auch  schwer  sei,  den  lieutigen  Priniiuiern 
ein  wirkiiihes  Interesse  dafür  zu  erwecken.  Diese  (Irteilc  mögen  einen 
Schein  der  Berechtigung  haben,  wo  der  Lehrer  die  Lektüre  dos  Rönier- 
briefes  in  verkehrter  Weise  gestaltet  und  auf  die  eigentlich  dogmatischen 
Ansftthmngen  des  Apostels,  fOr  deren  Verständnis  allerdings  unseren  Pri- 
manem  —  und  wohl  auch  unseren  Gemeinden  —  die  nötigen  Vor- 
bedingungen fehlen,  der  Hauptnachdruck  gelegt  wird.  Die  vorliegende 
Schrift  Hupfelds  vermeidet  diesen  Fehler  durchaus  und  zeigt  in  vortreff* 
lieber  Weise,  wie  man  diesen  trotz  aUedem  wichtigsten  und  bedeutungs- 
vollsten Brief  des  Paulus  auch  fOr  unsere  Primaner  fruchtbar  machen 
kann.  Vor  allem  hat  der  Verfasser  nicht  einen  neuen  Kommentar  schrei- 
ben wollen,  von  der  richtigen  Erkenntnis  aus.  dafs  an  denen  kein  ^Mangel 
ist,  und  dafs  sie  über  alle  schwierigen  l'ragen  hinlänglich  Auskunft  geben. 
Son<lern  er  hat  zeigen  wollen,  welche  Abschnitte  des  Briefes  für  die  Lek- 
türe auf  der  Prima  in  Betracht  kommen,  und  wie  sie  der  Fassungskraft 
der  Schuler  nahe  gebracht  werden  können.  Beides  ist  ihm  aufs  beste 
gelungen.  Das  Bachlein  ist  durchaus  für  die  Hand  des  Lehrers  bestimmt, 
der  an  vielen  Stellen  ergänzend  Erläuterungen  zufBgen  muls,  wenn  auch 
^reifere  Schüler**  das  Heft  nicht  nur  „ohne  Gefahr*,  sondern  mit  Vor- 
teil benutzen  können.  In  einer  Einleitung  orientiert  der  Verfasser  über 
die  Stellung  des  Briefes  im  Kanon,  wobei  auf  Luthers  bekannte  Wflrdi- 
.Mini:  gebührend  hingewiesen  wird  (vgl.  auch  Ilausrath:  ,,wie  viel  stQrzte 
(lucii  zusammen  von  der  Kultur  unserer  abendländischen  Menschheit,  wie 
so  ganz  anders  hatte  ihre  äul'sere  und  innere  Geschichte  ^uh  entwickelt 
ohne  den  einzigen  Römerbrief  I''  und  oiu  solches  Dokument  von  weit- 
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geschichtlicher  Bedeutung  sollten  wir  unseren  SehQIern  nicht  darbieten!), 
nnd  t^ber  Abfassnngsfragen  and  Einteilnng.  BexOgUch  der  Behandloog  des 
Briefes  im  Unterricht  wird  dann  mit  Recht  darauf  hingewiesen»  dals  es 
freilich  nicht  leicht  ist,  unserer  heutigen  Jugend  mit  ihren  Tielertei  Ein* 
drflcken  und  divergierenden  Interessen  ein  Verständnis  für  den  gedanken- 
schweren,  aus  tiefster  persönlicher  Lebenserfahrung  geschöpften  Inhalt  des 
Hönierbriefes  zu  eröffnen.  Es  lagere  auch  Uber  dem  Briefe  des  ehemaligen 
Pharisäers,   der  den  PharisäismiH  bi^  in  seine  letzten  Konsequenzen  vt  r- 
fulge,  eine  Atmosphäre,  die  unsir  modernes  EnipHmien  oft  etwas  fremd- 
artig anmute.    Man  müsse  di  sliall)    1.  die  thoologisclic  Be^rirt'swelt  des 
Briefes,  so  weit  es  ohne  (tcluhr  für  ihren  Inlialt  fioschehen  könne,  in 
unsere  Begriffssprache  Ubersetzen,  um  ein  uiclit  sowohl  theologisches,  als 
religi08<sittIicheB  Verstftndnis  zu  erzielen;  9.  sich  aof  die  ^wesentKehsten* 
Abschnitte  beschränken,  zumal  die  Zeit  knapp  sei.   Ate  solche  wesent- 
lichen Abschnitte  werden  dann  im  folgenden  genauer  erklärt,  und  in  Ihre 
Gedankenwelt  wird  eingeführt:  die  drei  ersten  Kapitel,  ohne  3,1—8; 
5,1  —  11;  6,  1— 14j  7,7—25;  8,1—17;  28—39;  12-14;  während 
das  übrige  mehr  auszugsweise  wiedergegeben  wird.  Wie  diese  Grundsätze, 
so  verdient  auch  die  Art,  wie  der  VcrfassfM'  sie  ausgeführt  hat,  unsere 
volle  Anerkennung.   Auch  hier  finden  sich  zahlreiche,  nit'ist  geschickt  aus- 
gewählte  Worte   von  Philosophen,   Diciitern   und   anderen   bedeuten don 
Männern,  sowie  sonstige  Parallelen  zur  Erläuterung  der  Gedaukciiwelt  des 
Kömerbriefes ,  ebenso  wie  treffende  geschichtliclie  Übersichten,  wie  z.  B. 
zu  C.  18  Aber  das  Yerhältnis  von  Kirche  und  Staat.  Vielleicht  liefse  sich 
in  dieser  Beziehung  noch  mehr  tun.   Denn  viel  mehr  ate  durch  jttinlich 
genaue  philosophische  und  theologische  Exegese  bringt  man  den  Brief 
den  8chQlern  nahe  dadurch,  dafs  man  seine  Hauptgedanken  mit  der  sonst 
an  sie  herantretenden  Gedankenwelt  in  Beziehung  setzt,  Höchte  die  Schrift 
dazu  beitragen,  die  Position  des  Römerbriefes  auf  unseren  höheren  Schu- 
len zu  befestigen,  und  mö(  hfe  sie  „das  Verständnis  der  so  überaus  rei- 
chen inid  tiefen  Gedankenwelt   des   irewaitigen  Ileidenapostels  mit  beför- 
dern helfen",   \va^  der  Verfasser   selbst  als   den   einzigen  Zweck  seines 
Büchleins  bezeichnet.    Auf  kleine  Ausstellungen  will  ich    hier  nirlit  ein- 
gehen. —  Eine  kurze  Zusanuuenfassung  der  WirJxKHi/tn  der  (ilaitbeii-s- 
gerecHigkeit  mch  dem  Römerbriefe  gibt  Gustav  Tiede  in  einem  Sprot- 
tauer Programm.    Gleichfalls  biblisch-theologischen  Inhalts  ist  das  Pro- 
gramm von  Rudolf  Trttmpert  Aber  DU  L»kre  von  der  SUmäe  immA  de» 
SikrifUn  des  Neuen  TeatameHU,  die,  so  verschieden  auch  die  Ausdrücke 
sein  mögen,  wie  im  einzelnen  nachgewiesen  wird,  doch  in  ihrem  Urteil 
alle  übereinstimmen.    Endlich  bringt  Vayhinger  in  einem  Blaubeurer 
Programm   interessante   NcutcstamenUiche  Pntallelen  zu  Platorus  Apologie 
di's  Sokrafes.   die  dazu  dienen  sollen,   die  Herzen  der  Schüler  zu  öffnen 
für  denjeni'jeii,  der  in»  Vollsinne  des  W(U"tes  von  «ich  sager»  konnte:  „ich 
bin  die  Walirlu'it",   und    .,wer  niicli  sieht,  der  sieht  den  Vater"  lieiiii, 
eine  so  schone  und  kraftige  Blüte  der  Menschengeist,  auch  eine  Sclb::!- 
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ofifenbarung  de;»  eiueii  lebendigen  Gottes,  in  Sokrates  aueb  bervurgebracbt 
bat,  es  ist  doch  nur  ein«  Blflte;  ^  reife  Tolllcoiiimeae  Fhicht  hüben  wir 
in  Jesa  Christo.** 

Die  belctnnton  frischen  and  geistroUen  Seuehriefe  aus  P[äästma  von 
H.  von  Soden  sind  erfreolieberweise  in  zweiter  Auflage  erschienen.  Sie 

sitnl  von  der  Kritik  einstimmig  als  eine  sehr  erfreuliche  Berci;  In  riing 
der  Literatur  begrüfst  und  auch  im  Jb.  XIV,  12  f.  erwähnt  vsorden.  leb 
kann  mich  daher  heute  auf  die  Anzeige  der  neuen  Auflage  bescliriinken 
nntl  das  geschmackvoll  ausgestattete  Buch  allen  denen,  die  es  noch  nicht 
kennen,  zur  Lektüre  wann  empfehlen;  fdr  die  Bibliotheken  der  oberen 
Klassen  wüfste  ich  wenige  jjleichgeeigneto  BUcljer  zu  nennen.  Solche 
Briete  künnen  unseren  IVinianern  die  leider  noch  so  vielfache  ^vor- 
nehme'', blasierte  Gleichgültigkeit  gegen  religiöse  Fragen  austreiben,  wie 
wenige  andere. 

.Die  Frage,  in  welcher  Weise  der  Unterricht  in  der  BUfHa^m  (?e* 
schickte  auf  der  Unterstufe  am  fruchtbarsten  zu  gestalten  sei,  beginnt 
neuerdings  in  der  Literatur  eingehender  behandelt  zu  werden,  und  auch 
im  Bericht^abr  sind  mehrere  theoretische  und  praktische  Vorschläge  zu 
verzeichnen.  Und  gewifs  nicht  ohne  Grund.  Man  hatte  sich  gewöhnt,  in 
der  Biblischen  Geschichte  sich  möglichst  eng  an  den  Text  der  Lulher- 
bibel  anzuschliefscn,  und  alle  die  zahllosen,  in  iingcziihlten  Exemplaren 
verbreiteten  BiMischcn  Geschichten  huldigen  dieser  Methode.  Aber  jeder 
Religiouslehrer  weil*,  dafs  damit  eine  Reihe  von  Schwierigkeiten  sach- 
licher wie  methodischer  Art  verbunden  sind,  die  dann  durch  die  nach- 
folgende Erfclftrung  gehoben  werden  mufsten.  Und  an  Hilfsmitteln  f&r 
diese  Arbeit  ist  Ja  kein  Mangel;  jedes  Jabr  bringt  neue,  besonders  die 
moderne  Pftdagogik  hat  sich  auch  auf  diesem  Gebiete  fruchtbar  genug 
gezeigt.  (Vgl.  auch  unten  das  Buch  von  Reling.)  Daneben  aber  gebt  schon 
lange  eine  Richtung,  die  einen  Teil  der  spracblichcn  und  sachlichen 
Schwierigkeiten  schon  durch  den  Wortlaut  der  Erzählung  selbst  ver- 
meiden, gar  niciit  aufkommen  lassen  und  zugleich  der  Verwertung  der 
Erzäldnn'j  vorarbrifcn  will.  Damit  ist  danti  aber  ein  Abweichen  vom 
Luthi'itrxt  bereits  gerieben,  und  wohl  die  meisten  unter  uns  werden  ge- 
stehen müssen,  dafs  sie  zu  lin  --t  in  Mittel  \wi  den  Kleinen  oft  f;egi  itTen 
und  nicht  immer  ^treni:  an  den  Luthertext  sich  gebunden,  sondern  ver- 
.sacbt  babeu,  Schwierigkeiten  zu  vermeiden,  und  den  Kleinen  die  Ge- 
sohichten  in  eiäer  ihrem  VerstAndnis  angepafsten  Sprache  erzfthlt  hab^. 
Nun  reichen  ja  die  Versuche,  die  Biblische  Geschichte  abweichend  von 
dem  Wortlaut  Luthers  zu  erzfthlen,  bis  in  die  rationalistische  Zeit  znrttck; 
erwfthnt  werden  mag  hier  auch  der  Versuch  des  bekannten  aUemannischen 
Dichters  J.  P.  Hebel,  dessen  Biblische  Geschichten  in  etwas  modemi* 
sierter  und  der  Bibel  atiL'cnilherter  Form  ja  noch  heute  (?on  Georg 
Längin  bearbeitet,  KarUruhe,  G.  Braun)  gebraucht  werden;  sie  enthalten 
viel  Schönes,  haben  aber  wenig  Anklang  gefunden.  Da  ist  es  nun  Voll- 
mer, der  in  der  Monatsschrift  ftir  die  kirchliche  iVaxis  eine  neue  Biblische 
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Geschichte  fordert,  „die  den  Ergebnisseo  wissenschaftlicher  Forschung  ond 
den  Bedarfnissen  der  Kinder  in  gleicher  Weise  Rechnung  trügt*.  Der 
SchOler  soll  überhaupt  ein  Buch  nicht  in  die  Hand  belconimen,  sondern 

seine  Kenntnis  ausscbliefslich  der  frischen  und  fesselnden  Erzählung  des 

Lt^lircrs  verdanken.  Die  Schulbibol  in  Quarta  sei  sein  erstes  ReligiOQS« 
buch.  Vullnier  zei^'t  nun  an  drei  Beispielen  (Jereniia  am  Teinpcltor;  Jesus 
und  die  spielenden  Kinder;  i'tinirstcn,  der  Goburtstaj^'  der  (iiristliclien 
Kirche),  ^wie  der  Lehrer,  iinabhäii.rit:  vom  biblischen  Iluchstaben  und 
^.'estützt  aut  die  Uisultatf  ihr  hihlischcn  Wissenschaft,  seine  Erzählung 
üo  gestallen  kann,  dafs  >ie  die  Schüler  tes>elt  und  unter  Zurückdriiny:ung 
der  nebensachlichen  Züge  den  eigentlichen  Gehalt  klar  hervortreten  läfsf*. 
Vollmer  selbst  macht  sich  auf  Widerspruch  gefafst,  besonderü  gegen  die 
Art,  wie  er  mit  der  biblischen  Vorlage  frei  schaltet,  nicht  nur  mit  ihrer 
Form,  sondern  auch  mit  ihrem  Inhalt;  er  fQhlt  sieh  gebunden  allein  durcb 
wissenschaftliches  Gewissen  und  pädagogisches  Gefühl.  Ich  mofs  gestehen, 
'l;if>  auch  ich  der  Meinniiir  bin,  dafs  Volluier  in  den  drei  vorliegenden 
Proben  zu  weit  ^dit,  und  dafs  ich  farcbte,  dafs  wir  bei  dieser  Art  za 
einem  Ruch«',  das  allgemeine  Anerkennunt:  fände,  st>  bald  nicht  gelangen 
werden.  Sollte  nicht  auch  hier  ^ -ii!>jeklive )  llessere  der  Feind  des 
(ul)joktiv)  Ciiiteii  M'iii?  Doch  hallen  wir  mit  unserem  Urteil  zuiiJck,  bis 
weitere  Proben  vorliegen.  Drei  Eiireiitiimlirlikeiten  seiner  Art  der  Dar- 
bietung hebt  er  selbst  hervor:  1.  Er  will  die  Geschichten  gewissermafsen 
dramatisieren  und  so  besonders  die  längeren  Ueden  den  Kindern  leboi^ 
diger  und  anschaulicher  machen,  ü.  Das  durch  die  Kritik  veränderte 
Geschichtsbild  will  er  popularisieren  und  so  fttr  die  Schule  fruchtbar 
machen,  und  3.  den  Kindern  auf  der  Unterstufe  die  Biblische  Geschichte 
ganz  wunderfrei  bieten  und  so  den  Kindern  von  vornherein  einen  Glanben 
ohne  Zeichen  und  Wunder  eini»flanzen.  .\uf  der  Mittelstufe  soll  dann  eine 
ausfObrliche  liesprechung  der  Wunderfrage  fo]g(Mi,  wobei  er  nicht  der 
Meinnni;  ist,  dafs  man  die  aufsernrdentlichen  Wirkungen  Christi  und  der 
ersten  Christen  leti^nen  solle.  Xiiii.  dann  scheinen  mir  allerdings  die 
Gründe  niclit  ausn'ichend,  aus  denen  er  die  Wunder  aus  der  Biblischen 
Geschichte  entfernen  will,  vielmehr  dies  Heuiinien  mit  Gefahren  verknüpft, 
die  den  Gefahren,  die  er  sieht,  mindestens  die  Wage  halten.  —  Durch 
Vollmers  Anregung  ist  Oscar  Michael  veranhifitt,  die  schon  länger  von 
ihm  ausgearbeiteten  BübUsehen  Gespickten  für  die  Vnterkiassen  höherer 
Schulen  herauszugeben,  zugleich  mit  einem  fär  den  Lehrer  bestimmten 
Heftchen:  „Aufgabe  und  Stellung  der  Biblischen  Geschichte  im  Religions' 
unterrichte  an  höheren  Schulen**.  In  diesem  ^Beglcitworte"  behandelt  er 
die  ganze  Frage  in  weiterem  Znsammenhange  und  gibt  eine  Reihe  be- 
achtenswerter Gesichtspunkte  für  die  Heurteilim.:,  die  sich  im  wesentlichen 
mit  den  Vollinerschen  Fordernntret!  liei uhreii :  den  Katerliismus  will  er 
neben  dem  llil)li>chen  Gesi  liiehteiibiK  lie  beiheliaiien.  Das  letztere  (nitluUt 
75  Gesehitiiteii  aus  dem  Alteu  und  78  aus  deiu  Neuen  Testamente.  In 
der  Form   eutlernt  er  sich  wie  Vollmer  weit  von  dem  Biblischen  Worl- 
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laut,  und  meinem  Eimhuck  nach  nicht  immer  glücklich  und  mit  zwingen- 
der Notwendigkeit.  Wir  werden  diese  Erscheinungen  sorgfältig  prüfen 
und  dauerod  im  Auge  halten  mflsseo,  und  «ollen  hoffen,  d«&  nieht  Über* 
treibnngen  richtiger  Gedanken  die  goten  Bestrebnngen  in  Mifskredit 
bringen.  Denn  wenn  irgendwo,  so  ist  bei  der  ersten  Einftthning  der 
Kinder  in  die  Welt  der  Heiligen  Schrift  die  gröfste  Behutsamkeit  nfltig 
(ich  erinnere  nur  an  die  sonst  unausbleiblichen  Konflikte  swischen  Schale 
und  Elternhaus),  und  Wert  haben  doch  dies«^  Anregungen  nur  dann,  nur 
dann  kann  für  die  Schule  und  dir  l^t  liu'io^it  it  dabei  etwas  herauskommen, 
wenn  es  gelingt,  die  weitesten  Kreise  zur  Mitarbeit  auf  diesem  wichtigen 
Gebiete  liuranzuziehen. 

Durchaus  in  den  hergebiaciitcn  Halmen  halfen  sich  die  Vorhcreitinigen 
zu  den  Biblischen  GeschiclUen  von  Hermann  Ilcling.  Das  Buch»  aus  prak- 
tischer Erfahrung  erwachsen,  ist  zunächst  fDr  Präparandenanstalten  bestimmt 
und  verzichtet  auf  zusammenhängende,  pragmatische  Darstellung;  es  ist  aber 
auch  Cor  die  Vorbereitung  auf  den  Unterricht  in  den  nnteren  Klassen  der 
höheren  Schulen  mit  Erfolg  zu  benutzen  und  wird  besonders  nicht  fach- 
männischen  Ordinarien,  die  diesen  Unterricht  erteilen,  Dienste  leisten 
können.  Es  gibt  zu  den  üblichen  Geschichten  1.  die  Gliederung,  2.  er- 
klärende Anmerkungen,  3.  Gedanken  zur  Vertiefung  und  Anwendung, 
unter  tieifsiger  Benutzung  lehrhafter  SteUen  und  des  Katechismus  und 
Gesangbuches.  Angenehm  berührt,  dafs  nicht  eine  bestimmte  Methode 
sich  aufdrängt  und  dafs  von  einer  Zerlegung  des  Stoffes  in  Frage  und 
Antwort  abgesehen  ist, 

3.  Zu  lUteolilsmus  und  Glaubenslehre. 

Da  der  Bericht  über  die  allgemeinen,  sowie  die  Schriften  zur  Bibel- 
kenntnis etwas  angeschwollen  ist,  so  mufs  ich  mich  im  folgenden  auf  das 
Notwendigste  beschränken,  was  um  so  eher  der  Fall  sein  kann,  als  es  sich 

meistens  nur  um  neue  Auflagen  handelt.  Dafs  die  Bewegung  gegen  den 
Katechismus  als  Lehrstoff  für  die  höheren  Schulen  neuerdings  immer 
\\ fitere  Kreise  ergreift,  ist  schon  im  ersten  Teil  unseres  Berichtes  er- 
wähnt worden.  Wünschenswert  wäre  es,  dafs  es  gelän'-re,  eine  Verständi- 
gung zwischen  Schule  und  Kirche  und  eine  nach  einheitlichem  l'lan  ge- 
ordnete Verteilung  des  Stoffes  auf  den  Schul-  und  den  Kuntirmations- 
unterricbt  zu  erzielen. 

In  dritter,  „neu  bearbeiteter*  Auflage  erscheint  Jht  Glaube,  Er- 
klärung  des  sweUm  JSanpMfkts  des  IHeinen  KaUchismm  Dr,  Martin 
IMitm  von  Bernhard  Dörries.  Ober  die  erste  und  zweite  Bearbeitung 
▼gl.  Jb.  in,  80 — 22  und  XI,  23,  Aber  desselben  Yerf.s  Katechismus- 
leitfadcn  Jb.  XIII,  27  f.  Die  Neubearbeitung  erstreckt  sich  in  dieser  Auf- 
lage auf  den  dritten  Artikel,  wobei  der  Verf.  wieder  die  Bahnen  der 
Tradition  noch  weiter  glaubte  verlassen  zu  sollen,  als  es  bir^her  LfCMlielien 
war,  da  sich  diese  gerade  hier  in  den  ^nnlebendigsten  Formeln  und  Be- 
griffen ergehe;  sein  hauptsächliches  Ziel  ist  gewesen,  „dafs  die  Darstellung 
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den  Eindruck  wirklicher  Religion  und  wirklichen  Lebens  mache".  Einem 
iihnlirhen  Tun  l)e*;egnet  man  ja  in  den  aus  diesieui  theulogischen  Lager 
stammenden  Arbeiten  hiuitifr. 

Den  dritten  Artikel  behandelt  im  Anschlufs  an  die  ApüstelKeschichtc 
(Das  Zeitalter  der  Apostel)  Dr.  E.  Thr.iiidorf  in  dem  2.  Teil  seioes 
Werkes  Der  RdigionsutUerricht  auf  der  Oberstufe  der  Volksschule  und  w 
den  MittdkUtssen  höherer  Schulen.  ZweUe,  umgearbeiläe  Äu/Uiye.  Weder 
die  erste  Auflage  dieses  Werltes  noch  der  erste  Teil  (IS98  ersebienaii 
vgl.  ZEBU.  X,  187)  ist  mir  bekannt  geworden.  Des  Verf.s  Ziel  ist,  den 
Glauben  an  den  heiligen  Geist  und  an  die  beilige  christliche  Kirche,  der 
da  recht  lebendiger  evangelischer  Glaube  und  nicht  blofs  Itatholisdie 
Unterwerfung  unter  das  Dogma  sein  soll,  su  einer  «lebendigen,  tfttigen, 
mächtigen  göttlichen  Kraft  su  machen,  der  es  unmöglich  ist,  dafr  sie  nicht 
sollte  Gutes  wirken*.  «Die  ideale  Kirche  des  Glanbens  mufs  so  im  Be- 
wufstsein  der  Christen  stehen,  dafe  ihr  Bild  sn  einer  realen  Kraft  wird, 
die  das  wirkliche  Gemeindelehen  durchdringt  und  weiht**  Natürtidi 
kOnne  das  nicht  dureh  die  Schule  erreicht  werden,  sondern  dieser  Glaube 
mflsse  unter  dem  Sonnenschein  der  göttlichen  Gnade  in  der  SchQlerseele 
selbst  erwachsen.  Aufgabe  der  Schule  sei  es,  dafQr  zu  sorgen,  dafs 
keirafähi^'er  Same  aosgestrent  werde.  Das  aber  sei  der  Weg,  den  die 
Schule  einzuschlagen  habe,  den  auch  Gott  selbst  in  seiner  Offenbamog 
eingesclilauen  habe:  durch  Persönlichkeiten  und  geschichtliche  Ereignis;*«'; 
demnach  habe  die  Sclmh-  die  Kinder  einzuführen  in  das  Werden  und 
Wat  h>(  ii  der  ersten  christlichen  Kirche  und  in  den  Geist,  der  in  ihr  al- 
treibende Kraft  wirksam  war.  In  dieser  Hinsicht  ist  die  Idealisierun;! 
des  ursprünglichen  Geschichtsbildes  durch  eine  dankbare  Nachwelt  ge- 
radezu pädago^'iseh  wertvoll.  So  müsse  denn  in  dem  Schüler  nicht  nur 
ein  Interesse  fnr  das  Geineindeleben  der  Gei;enwart  erwachsen,  süudeni 
ein  Idealbild  entstellen,  das  ihm  für  da^  spatere  Wirken  als  Gemeimh- 
glietl  die  Aufgabe  /eieren  »ind  den  Antrieb  geben  kinnie.  So  behandflt 
denn  Thrändorf  in  10  l'r.iparationen  Petrus  und  die  l'rgemeinde  und  in 
24  Abschnitten  Paulus,  nach  der  ApjistriLtescIiichle  und  den  Briefen,  naili 
den  bekannten  fünf  Stufen  Zillers.  Ht  i  jeder  Präparation  wird  der  Gt- 
winn  für  das  Verständnis  des  Katicliisnms  hervorgehoben  und  das 
Ganze  dann  zum  Schlufs  zusammengelafst.  Für  den  Lehrer  anregend,  dii* 
die  oft  zu  hoch  gefafsten  Fragen  mit  Kritik  benutzen  wird.  —  Ein  um- 
fangreiches Präparationswerk  über  den  Katcchistnu.sunttrricht  bietet  Schul- 
rat  Stande  in  drei  Teilen,  deren  jeder  ein  Hauptstück,  der  dritte  so* 
hangsweise  auch  das  4.  und  5.  behandelt.  Über  die  Grundsätze,  die  ibs 
bei  der  Arbeit  geleitet  haben,  s])richt  er  sich  in  seinem  Aufsatz  ,Keae 
Wege  im  Katechismusunterricht**  in  der  Allgemeinen  deutschen  Lehrtf*- 
zeitung  1900,  No  23  (mir  nicht  bekannt)  und  in  den  Vorworten  der  drei 
Teile  aus,  besonders  in  dem  zum  ersten  Teil.  Staude  hat  seine  Stelliuv 
zum  Katechismus  geändert,  zur  Überraschung  aller  Kenner  seiner  Grond- 
Sätze  und  Bestrebungen  (vgl.  Marbach  im  Tbeol  Jahresber.  XX,  114B). 
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Früher  betrachtete  er  ihn   ^ unter  dem  ihm  fremden  Gesichtspunkt  der 
formaleD  Stufen";   dabei  erschien  er  als  ein  vorwiegend  theoretisches 
System  der   christlichen  Lehre  und   reizte   zu  seiner  methodischen  Er- 
Tcnffung  mittelst  Abstraktion  aus  der  hihli^^chfMi  Go^cliichte.  Durch  frrün(i- 
lifhes  Studium  aber  hat  er  ihn  aus  seinem  <  igt  nen  Wesen  licnius  zu  ver- 
^t.li.  n  i^esucht  und  ihn  als  „ein  persönliclies  Bekenntnis  des  evangelischen 
(hristen-    orkannt,   als   „eine  praktische  und  gemütliche  Herzens-  und 
Willenserklärung  derselben  in  Bezug  auf  seine  durch  Christus  vermittelte 
Gemein**chaft   mit  Gott".     Demnach   ist  die  Auttrabe  des  Katechismus- 
nnterrichts  nach  Staude,  „ebenso  einfach  wie  schwierig",  „dem  durch  die 
hihlische  Geschichte  und  die  ihr  entsprechende  Lebenserfahrung  vorgebil- 
(Itten  junL'»Mi  Christen  die  „innere  Leichtigkeit**  zu  schaffen,  dereinst  das 
alljicmeine  kirchliche  Bekenntnis  zu  seinem  eigenen  zu  muciien,   den  von 
Luther  ausi^eprägten  Glaubensstand  und  Lebensstand  zum  persönlichen 
Besitz  auszugestalten".    Damit  ändert  sich  die  Stellung  des  Katechismus- 
uQterrichts  zur  biblischen  Geschichte  und  mm  sogeiiMiDteii  „Schalkatechis- 
rnns".    Er  ist  nicht  mehr  das  theoretische  Ergebnis  des  biblischen  Oe» 
scUchtsonterrlchts,  sondern  nnr  „die  praktische  Dentnng  und  Ergäozung 
der  biblischen  CFeschichte^  «die  Znspitsang  der  dort  angebahnten  Be- 
ksnntschaft  mit  Gott  nnd  Christas  zum  personlichen  Terhftltnis  mit  ihnen*. 
Demnach  terzichtet  Stande  anf  die  Verwirklichong  seiner  frflheren  Ab- 
sicht, einen  „Schnlkatechismns*^  zn  schreiben,  der  eine  Sammlang  aller 
Ergebnisse  des  biblischen  Oeschichtsnntenrichts  wäre.    Ein  solcher  käme 
Bar  in  Betracht  als  ^System  des  biblischen  Geschichtsnnterrichts*.  als 
sein  ^Bnndesgenosse  nnd  Gehilfe**.   Vielmehr  mnfs  sn  dem  Unterricht  in 
der  biblischen  Geschichte  der  eigentliche  Katechismnsnnterricht,  als  «Er- 
glmong  des  geschichtlichen  BeUgionsanterrichts*'  neu  hinantreten.  Diese 
Aufgabe  aber  ist  von  der  Schale  als  Abschlafs  der  religiösen  Bildung  der 
Kinder  zn  lebten,  „wenn  sie  nicht  dem  erweiterten  und  vertieften  Kon- 
finnandenunterricht  als  alleinige  Aufgabe  zugewiesen  werden  soll".  Das 
letztere  ist  allerdings  meine  Meinang.  Diesen  abschlicfsenden  Katechismus- 
QOterricht  auf  der  Oberstufe  nun  fafst  die  vorliegetide  Bearbeitung  allein 
in'  Auge,  wobei  Staude  von  der  strengen  Durchführung  der  Methode  der 
fomialeu  Stufen  Abstand  nimmt:   also  auch  hier  ein  erfreuliches  Zurück- 
kommen von   der   einseitigen  Herbartschen  Theorie.     Die  Prilparationen 
selbst  sind   unter  tieifsiger  Benutzung  der  katechetischen  Hiltsmittel  vom 
Vfrf  fiu^gcarbeitet,   wobei  auch  die  Fonirrnii'jen  der  Neueren:  Christo- 
ceiitrische  Bt'handlung   auch   des   ersten  liauptstücks   („Uberall   soll  das 
chri^itliche  Gruiuli)rinzii>   zur  Durclifiihrung   kommen:    durch  Chri>vtu*i  zu 
'lii't'-',   Verbindung  von  Luiliors    i'likliirung   mit    dem  Text,    ji  Idihtend 
ni<  k^iclitigt  sind.    Uberall  finden  wir  eine  übersichtliche  Zn  lt  giuii:  dt  r 
Utiit  rsi  dt'n  Gedankenreihen   in  Gruppen,   und   das   für   da>  Verständnis 
liicMi  (Iriippen  n()tige  Anschauungsmaterial  ist   au*<  Bibel   und  Erfahrung 
tusaninit  ii;;*  tragen.    So  bietet  Staude  eine  reiciie  Fiind'_'rube  des  kateche- 
ftdien  Stoffes,  aus   der  jeder  Lehrer,   was  er   brauclit,   schöpfen  mag. 
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Diese  ADerkenouog  im  grolsen  und  ganzen  schliefet  freilich  Differemen 
im  einzelnen  nicht  ans.   YgU  noch  Heine  in  ZEBU.  XII,  352. 

Nicht  eine  methodische  Katechismnserklftraiig  bieten,  sondern  „nur 
der  Vorbereitung  auf  das  rechte  Wort  dienen*^,  nicht  „die  Katecbismas- 
antwortcn  erklären,  sondern  dieselben  nur  vorbereiten**  soll  die  UtUer- 
weisung  im  ChristetUum  nach  der  Ordnung  des  Kleine»  KatechLwitis  von 
Dr.  Herni.  Crom  er,  die,  schon  1899  erschienen,  mir  aus  irgend  einem 
Grunde  erst  jetzt  zugeganiifü  ist.  Ich  bedauere,  das  Büchlein  nicht  eher 
kennen  gelernt  zu  haben  und  iiuichte  es  auch  heute  noch  allen  Heüiiions- 
lehrern  warm  empfehlen.  Die  Dhitter  waren  ursprünglich  nicht  zum 
Druck  bestimmt,  sondern  zum  persönlichen  Gebrauch  „für  eine  weder 
dnich  Neigung  noch  durch  Begabung  erleichterte  Aufgabe  des  Amtes-", 
wie  der  Yerf.  bescheiden  sagt,  niedergesdirieben.  Sie  wollen  Religion, 
nicht  Theologie  lehren,  selbstverstfindlich,  soweit  das  mOglich  ist.  „Im 
Religionsanterricht  soll  man  nicht,  wie  in  anderen  Stonden,  lernen,  was 
man  za  seinem  Fortkommen  in  der  Welt  bedarf,  sondern  was  man  für 
die  Ewigkeit  nötig  liat,  um  durch  die  Welt  ins  Ilimnielreich,  aus  dieser 
Zeit  in  die  „selige  Ewigkeit  zu  kommen",  d.  i.  „Ein  Wort  Gottes  and 
eine  Tat  der  Gnade".  Das  Büchlein  enthillt  Vororinneningen  (Befühigung 
zum  Unterricht  im  Christentum:  Zeugenschutt  und  Liebe;  Aufgabe  hin- 
sichtlich lies  Inhalts:  Hast  du  Erhc^un-,'?  Bist  du  in  Gnaden?  Die  .Tugend; 
die  Methode:  aus  der  heiligen  (le^^chichte  ergibt  sich  die  Ilcilswaiirlirit ) : 
Einleitung  (Inhalt  und  Bedeutung  des  lieligionsunterrichts;  die  Bibel  und 
ihr  Inhalt;  der  Katechismus),  und  dann  der  Reihe  nach  die  fttuf  Uaupt- 
stflcke.  Ein  so  ernstes,  aus  tiefster  Liebe  zur  Jngeod  mid  Begeisterung 
fttr  die  Sache  heraus  geborenes  Zeugnis  zu  vernehmen,  erquickt  auch  den, 
der  nicht  allen  einzelnen  Sfttzen  zuzustimmen  vermag. 

Das  viel  verbreitete  Spruchbuch  des  Verbandes  riieinischer  Religions* 
lehrer  zu  Düsseldorf  liegt  in  4.  Ausgabe,  von  Direktor  Evers  bearbeitet, 
vor.  Die  Bearbeitung  be/iuht  sich,  abgesehen  von  Kleinigkeiten,  darauf, 
dafs  einige  Zusätze  gemacht  sind,  vor  allem  in  der  ITanptgruppe  A,  wo 
(Zusammenhängende  Stücke)  aus  Böni.  12,  4  IV.  und  I.  Kor.  12,  4  ff.  eine 
kurze  Zusammenfassung  über  tlinh»  it  und  .Manniglaltigkeit  der  Gemeinde 
gebildet  ist;  und  ferner  in  Ilauptgruppe  B  (Einzelsprüche),  wo  einige 
Nummern  erweitert  sind,  um  wichtige  BcgrilTe,  wie  Gottes  Vaterschaft 
und  Heilsgerechtigkeit,  christliche  Freiheit,  Glaubensgerechtigkeit  und 
Trosteszuversicht,  klarer  herauszustellen. 

In  vierter  Auflage,  unverftndert,  erschien  Sachsses  Evang^iaeker 
Kateehiamus. 

Im  21.  Hefte  der  „Ililfsniitt.  1-  gibt  Lic  W.  Koppelmann  eine 
Glaubenslehre  auf  (rnu^^  /  r  Lehn:  Jrsu.  yihsf  l  i/iJcifetuier  DarsMlung 
der  nnlürJhheit  Guftt \i i ktiinhiis.  Das  lleltciien  bildet  die  Eortsetznnt'  d»T 
„Sittenlehre  .Icsu"  desselben  A  et  fa-^«  rs.  Er  geht  ans  von  dv.r  mehr  und 
mehr  anerkanntet)  Tatsache  der  L'nbranchltarkeit  der  Augsburgischen  Kon- 
fession zur  Grundlage  für  den  abschlieiseuden  religiösen  Unterricht,  einer 


Digitized  by  Google 


Evaugelisiche  lieligionblehre. 


Tatsache,  der  auch  die  ueasten  Lehrpläne  in  Prcufben  gerecht  werden. 
Er  will  den  Glanben  Jesu  darstellen  und  xwar  nach  den  synoptischen 
Evangelien,  deren  Lebrtypus  flir  die  Lehre  der  Apostel  grandlegend  sei. 
Die  Zusammenfassung  des  ganzen  Glaabens  Jesa  sei  der  eine  Satz:  Gott 
ist  die  Liebe,  im  Grunde  das  einzige  Dogma  des  Christentums.  Nor 
was  zur  Begrändnng  dieses  Sat^^os  diene,  gebOre  in  die  Glaubenslehre, 
was  eiue  Folgerung  ans  diesem  Grunddogma  sei,  müsse  besonders  dar- 
gestellt werden,  wie  es  von  ihm  in  der  -Sittenlehre"  geschehen  sei  (neue 
Weltanschauung,  Leliro  von  ih  r  Zukunft  des  Menschen  und  der  Mensch- 
heit, neue  sittliche  Ideale).  Freilich  füllt  die  „Glaubenslehre"  nun  etwas 
mager  aus,  S.  37  — 62,  /.uinal  der  Verf.  auch  die  Sakramentslelire  aus  der 
Glaubenslehre  in  den  kiichengeschichtlicheu  Unterricht  (ünterscheidungs- 
Ichren)  verweist.  Die  „Offenbarung  Gottes  in  Jesa  Christo'^  wird  in  drei 
Abschnitten  vorgetragen:  L  Vom  Vater  (Anknüpfung  an  das  Alte  Testa- 
ment, das  Neue  der  Gottesoffenbarung  in  Jesus  Christus,  Theodicee,  Wir- 
kung auf  den  Verkehr  mit  Gott,  Kultus).  IL  Vom  Sohne  (A.  Die  Person 
Jesu:  Gottessohn,  Henschensohn,  der  tiefere  Sinn  dieser  Prftdikate; 
B.  Die  Bedeutung  Jesu  für  die  Menschheit:  Jesus  als  Norm,  Welten- 
richter, Offenbarer  der  göttlichen  Liebe,  Messias;  Bedeutung  seines  Leidens 
und  Sterbens;  die  Auferstehung).  III.  Vom  Heiligen  Geiste.  Wenn  luer 
eine  ganze  Keihe  von  locis,  die  der  Theoloiic  an  dieser  Sii-Ue  behandelt 
zu  sehen  gewohnt  ist,  vermifst  wcnicn,  so  darf  nieijt  vergessen  werden, 
dafs  es  sich  hier  nur  um  das  hiiiHlelt,  was  im  Unterrieht  verwertet  werden 
soll.  Trotzdem  erscheint  mir  die  Behandlung  der  lleilsbedeutung  des 
Todes  Jesu  nicht  genügend  zu  sein:  „Der  Tod  Jesu,  wie  er  einerseits 
das  innerste  Wesen  des  'Menschensohnes  am  herrücbsten  enthttllt,  so  bUdet 
er  auf  der  anderen  Seite  die  Krone  der  Offenbarung  der  göttlichen 
Liebe**  (S.  59).  Den  ersten  Teil  bUden  Erörtemngen  apologetischen 
Charakters  aber  die  allgemeine  Offenbarung  Gottes.  Gott  mufs  sich,  wenn 
er  von  uns  wahrgenommen  werden  will,  uns  kundtun,  offenbaren,  und 
zwar  unterscheidet  K.  die  Offenbaruii^'en  Gottes  für  unser  Erkenntnis- 
vermögen (in  der  Natur),  für  unseren  Willen  (im  Gewissen)  und  für  unser 
Gefühlsleben.  Hier  w  ird  Überall  ein  reiches  apologetisches  Material  b»  i- 
gebracht,  das  bei  dei-  Rt  sprijchun^'  ilic^er  Fragen  höchst  willkomiiit  ii  i^^. 
Unter  1.  erörtert  K.  die  angebliehc  Unmöglichkeit  einer  göttlichen  Welt- 
regierung, zeigt  die  Unhaltbarkeit  der  Versuche,  die  Welt  ohne  Gott  zu 
erklären.  Im  2.  Abschnitt  gibt  er  eiue  Darstellung  und  Kritik  der  Theorie 
von  der  natarlichen  Entstehung  des  Gewissens  und  zeigt,  dafs  das  Ge* 
wissen  nicht  etwas  in  unser  eigenes  freies  Belieben  gestelltes  ist,  sondern 
dafs  seine  Stimme  die  einer  höheren  Macht  ist,  die  uns  zuruft:  Du  bist 
ein  Wesen  höherer  Art,  du  sollst  dich  dementsprechend  benehmen. 
3.  Auch  unser  Gefühlsleben  weist  uns  auf  Gott  hin.  Auf  die  wichtig;«' 
Frage:  Wie  werde  ich  j:lücklieh?  iribt  es  eine  natürliche  Antwort  nicht, 
im  Christentum  erweitert  und  vortit  It  sie  sich  zu  der  anderen:  Wie 
werde  ich  seligV    So  führen  also  alle  Seiten  unseres  geistigen  Lebens  in 
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gebeimnisToUer  Weise  za  Gott;  alle  Religionen  wollen  zn  ihm  ffthreo,  die 
Gemeinschaft  mit  ihm  herstellen.  Aber  nur  das  von  Jesus  gebrachte 
Evangelium  vermag  dieses  Bedürfnis  wirklich  zu  stillen;  denn  es  migt 
uns:  Gott  ist  die  Liebe.  —  Ich  gestehe,  dafo  midi  dieser  erste Tdl  mebr 
angesprochen  bat,  als  der  zweite.  Sollte  nicht  der  Verf.  den  ersten  Teil 
in  noch  erweiterter  Gestalt  gesondert  herausgeben  und  den  zweiten  Teil 
mit  der  „Sittenlehre^  zusammen  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  gestalten 

können? 

I).  \V.  Hermanns  Vortrai?  flber  Römische  und  evangi'^isrlip  Sifllichkeii 
ist  in  2.  Auflage  unverändert  crscliienen.  Er  behandelt  bekanntlich  in  tief 
eindringender  Weise  mit  zu  Herzen  gehendem  Ernst  den  Gegensatz,  der 
zwischen  d(;r  veraufsei  lichten  römischen  Sittliehkeit  =  Gesetzlielikcit,  und  der 
verinnerlichten  evangelischen  Freiiieit  besteht.  Gerade  in  unsereu  Tagen 
ein  ungemein  zeitgemftfses  Beginnen,  und  fttr  ans  Beligionslehrer,  die  wir 
unsere  Schfller  Aber  diese  Kluft  aufkUren  sollen,  ein  Hilfiimittel,  wie  es 
kein  besseres  gibt  In  dieser  neuen  Auflage  setzt  sich  Hermann  noch 
eingehend  mit  einem  evangelischen  Kritiker  der  Kreuzzeitung  und  einer 
katholischen  Gegenschrift  auseinander:  beides  lehrreich  und  klärend; 
erstere  Auseinandersetzung  kann  uns  zeigen,  wie  notwendig  es  ist,  dafs 
in  der  heranwachsenden  Jugend  der  gebildeten  Stünde  die  rechte  prinzi- 
pielle Klarheit  über  diese  Fragen  verbreitet  werde.  t'brigens  bildet  der 
\'ortrag  eine  treffliche  Ergänzung  zu  Hermanus  hier  nicht  zu  besprechen- 
der Ethik. 

4.  Zur  Klroheafleschichta. 

Dafs  der  Abr^B  der  KirdmgeaehidUe  aus  der  zweiten  Auflage  des 
Hilfsbnches  von  Heid  rieh  in  Sonderabdruck  erschienen  ist,  wurde  oben 
bereits  erwähnt.  Wo  das  ganze  Heidrichsche  Buch  aus  irgend  einem 
Grunde  nicht  eingeführt  werden  kann,  empfiehlt  sich  dieser  Teil  durchaus; 
er  enthillt  vielerlei  nützliche  Notizen,  die  in  anderen  Leitfäden  fehlen. 
Kr  wäre  etwa  zu  benutzen  mit  den  beiden  Heften  des  t^uellenbuches  des- 
>.  11m  !i  Yerf.s  (siehe  vorigen  und  nächsten  Jb.).  Son^t  liegen  nur  kleinere 
(»der  zu  dem  Gegenstände  in  loserer  nczieliung  >teiieudc  Schriften  vor. 
Ln  16.  Wartburghefte  des  evangelischen  Bundes  gibt  der  leider  ver- 
storbene Göttinger  Historiker A.  Kinckhohn  einen  Abrifs  des  IjObens  und 
der  Bedeutung  Oustau  Ädolfii,  der  sich  den  ähnliehen  aus  Veranlassung 
der  SOOjftbrigen  Wiederkehr  des  Geburtstags  des  grofsen  protestantischen 
Königs  erschienenen  Veröffentlicbungen  von  Treitscbke,  Lehmann,  Lenz  u.  a. 
wOrdig  anschliefst.  Angesichts  der  irimier  wiederholten  Anschwürzangen 
von  römischer  Seite  ist  es  wichtig,  dafs  wir  im  lleligionsunterricht  unsere 
Schüler  inmier  wieder  darauf  hinweisen  können,  dafs  gerade  die  be- 
«leniend''ten  rrufunhistoriker  die  liolie  Drijciifung  Gustav  A«lolfs  zu  wür- 
digen wissen,  und  es  ist  erfreulicli,  dafs  der  Evangelische  Bund  eine 
dieser  Würdigungen  für  den  billigen  Preis  von   10  i^feuuigen  weitesten 
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Krnsen  zugänglich  gemacht  hat.  Ich  empfehle  das  mit  mehreren  Bildern 
gcschmOckte  Heftchen  warm. 

Kurz  mdge  hier  noch  erwähnt  werden,  dafs  Warnecks  bekanntes 
Boch  über  Die  Missum  in  der  Schule  in  neanter,  verbesserter  Auflage 
erschienen  ist.  Einer  weiteren  Empfehlung  dieses  vortrefflichen  Hilfs- 
mittels bedarf  es  nicht.  Natflrlich  ist  die  neue  Auflage  überall  bis  auf 
die  Gegenwart  ergänzt  und  teilweise  erweitert,  auch  mit  einer  lesens- 
verten  Vorrede  versehen. 

Ton  der  Mission  zur  allgemeinen  Religionsgeschichte  ist  nur  ein 
Sehritt,  und  auch  der  Religionslehrer  wird  oft,  besonders  im  kirchen- 
geschichtlichen  Unterricht,  Gelegenheit  haben,  über  die  aufserchristlichen 
Religionen  zu  sprechen.  Zwei  Heftchen  liegen  uns  vor,  die  ihm,  falls  er 
nicht  Zeit  hat,  grOfsere  Werke  durchzuarbeiten,  dabei  behilflich  sein 
mOgen:  Die  Rdigionen  der  Völker  von  Oberlehrer  Dr.  H.  Berkenbusch 
nod  Allgemeine  Bdtffionsffesckichte,  Eine  kurzgefafste  DarSteUmg  der 
icidtigsten  aufserchrisHichen  Beligumen  von  Bruno  B(>ttiger.  Beide 
sind  fOr  weitere  Kreise  bestimmt,  crsteres  enthält  Vorträge  vor  einem 
gemischten  Hörerkreise.  Beide  Darsfelluiigen  verfolgen  apologetischo 
Zwecke  im  guten  Sinne  und  schiiefsen  die  christliche  Religion  aus.  Wie 
weit  sie  den  neusten  wissenschaftlichen  Untersuchungen  entsprechen,  liabc 
ich  nicht  naclij>rüfen  können,  —  Wenn  es  auch  niclit  unmittelbar  für 
den  Unterricht  in  der  Kirchengeschichte  verwertet  werden  kann,  so  bietet 
(loch  das  Buch  von  Lic.  Dr.  C.  Lülmann,  Prediger  in  Stettin,  Das  Bild 
(hs  (Jiristeniums  hei  den  großen  deufschrn  Idfalistcn.  Ein  Bciiraij  zur 
fi^schidite  des  Chrisfentums,  auch  dem  Ivt'li'jiotislelirer  Aiircgun;::.  Es 
stellt  sich  die  Autgabo,  das  Bild  des  r!iri->tL'ütuin>  nachzuzeichnen  und  zu 
würdigen,  wie  <  s  sich  den  L'iofscn  Denkern  auf  dem  Hintergründe  ihrer 
Weltanschauiin;j  gi  staltcte,  'jewifs  ein  dankenswertes  Beginnen.  Da^  Irlich 
iit'Schafti^'t  >icli  mit  Lciimiz,  Lessin-j;,  Kant,  Fichte,  Schölling,  ilcjel, 
^'^hlfMcrniacher  und  gibt  bei  jedem  zuerst  eine  Darstellung,  dann  eine  Bc- 
i'^^ilinig,  in  allgemein  vorstandliciier  Sprache;  dabta*  mag  es  auch  rcifc- 
len  Primanern  oder  angehenden  Studenten  emitfolilen  werden.  Findet  das 
ilucli  Anklang,  so  verheifst  der  Verf.  eine  Ergänzung  und  i'ortführung. 

5.  Verschiedenes. 

Das  chrisüidie  Kirchenjahr  stellt  auf  einem  grofsen  Plakate  graphisch 
dar  A.  Göttsch,  ähnlich  wie  Köster  in  der  ZERU.  1  es  getan  hatte. 
Ich  habe  solche  Plane  von  den  Schülern  selbst  entwerfen  und  farbig  aus- 
Tühren  lassen  (U  HI)  und  gefunden,  dafs  sie  die  Arbeit  gern  leisteten 
and  in  den  Bau  des  Kirehenjahres  dadurch  eingeführt  wurden.  Der  vor- 
liegende Plan,  hübsch  in  Farlirndruek  ausgeführt,  mag  dabei  gute  Dienste 
Listen.  —  Das  Geistliche  Lieblet  buch  von  G.Weimar  bietet  187  Schüler- 
ciiurc  in  zwei-  und  dreistimmigem  Satze;  die  Auswahl  ist  gut,  das  Buch 
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wolil  in  erster  Linie  für  lussi-ohe  Verlialtiiissr  Lie''tinin]t,  wie  das  Evan- 
gilisrhc  Schnlgcsan'jhiKh  f'ir  hohire  LehrauMalten,  das  in  3.  Auflage  \"n 
Max  Thomale  neu  bearbeitet  ist,  für  schlesisclie  Sclailcn;  es  enthalt 
112  Lieder  mit  beigedruckter  Melodie  ohne  Harmonisierung.  —  Freunde 
des  verstorbenen  gewaltigen  Bapttstenpredigers  Spurgcon  seien  auf  zwei 
neuere  VerOffentlichongen  des  Onckensctien  Verlags  in  Kassel  hingewiesen, 
die  in  guter  Übersetzung  Predigten  und  Ansprachen  desselben  dem 
deutschen  Publikum  in  dankenswerter  Weise  sug&nglich  machen  und  deren 
Titel  im  Schriftenverzeichnis  sich  finden. 


lY. 

Katholische  Iieligioiislehre 

L  N.  Brauner, 
(s.  Vorwort.) 
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Die  im  Berichtsjahr  erschienenen  Ltkrpläne  und  Lehraufgaben  für 

die  höheren  Schulen  in  Breufsen  sind  auf  Grund  der  Verhamllungen  über 
Fragen  des  höheren  Unterrichts  (Berlin,  6.  bis  8.  Juni  1900)  und  nach 
Einholuntr  oinor  Anzahl  von  Gutachten  von  Faclini;iMncrn  au<;froarbpitot 
worden.  Das  hohorf  Unterrichtswcsen  ist  durch  den  Allerhöchsten  Er- 
lafs  vom  28.  Novcinbcr  1900  in  neue  Bahnen  urelcnkt  worden,  die,  wie 
man  wohl  annehmen  darf,  tür  alle  Gattungen  der  höheren  Srhult  ii  Nutzen 
bringen  werden.  Jener  Erlafs  stellt  die  drei  höheren  Vollanstalten  (Gym- 
nasien, Realgymnasien  und  Oberrealscbulen)  als  gleichwertig  hin;  die  drei 
Anstalten  unterscheiden  sich  nach  A.  Matthias  (Monatsschrift  fftr  höhere 
Schalen,  Jahrgang  I,  S.  2)  nicht  in  den  Bildnngssielen,  sondern  nnr  in 
den  Mittein  und  Wegen  za  gemeinsamen  Erziehungsidealen.  Da  gelte  es, 
die  Gegensätze  zwischen  der  sogenannten  humanistischen  und  realistisdien 
Richtung  zu  mildern  und  einem  versöhnenden  Ausgleich  entgegenzuffDhren. 
P.  Geyer,  Die  (rleichwertigkeU  der  Gymnasien,  Realgymnasien  und  Oher- 
realsrhidev  auf  ilrm  (rchiete  der  ethisch  bedeufsamaten  Lehrfacher  (Monats- 
schrift für  höhere  Seliulen,  Jahrg.  I,  8.  11  ff.)  legt  das  Hauptgewicht  nicht 
auf  die  intellektuelle  Gleichwertigkeit  (8.  1.3  f.)  sondern  >auf  die  i  berein- 
stimmung  im  Punkte  der  philo>^oj>hi^ch  religioricn  Bildung,  weil  diese 
überall  in  den  gleichen  Uuterrichtsfüchcra  und  in  wesentlich  gleichem 
Umfimge  gefördert  wird*'.  Zu  diesen  UnterrichtsfUchern  gehört  das 
Deutsche,  dem  bereits  in  den  froheren  LehrplAnen  eine  besonders  bevor- 
zugte Stellung  eingeräumt  worden  war.  Den  Mafsstab  für  die  Reife 
liefern  nach  Geyer  (a.  a.  0.  S.  14)  in  erster  Reihe  die  deutschen  Aufsätze 
der  Oberstufe:  „Wer  im  deutschen  Prüfungsaufsatze  in  Übereinstimmung 
mit  den  Jahre^lei•^tungen  eine  gewisse  Selbstilndiglseit  in  logischer  und 
stilistischer  Hinsicht  bekundet,  i^t  reif,  selbst  wenn  die  positiven  Kennt- 
nisse nicht  überall  ausreichen."^  Diesen  Gnnidsatz  ausgesprochen  zu 
haben  sei  das  bleibende  Venlieiist  der  vorletztea  Schulreform.    Nach  Be- 
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seitigang  des  lateitiUchen  Aufsatzes  gebühre  dem  deutschen  Aofsatze  bei 
weitem  der  erste  Platx;  ein  selbständiges  Urteil  Aber  den  Reifestand 
zweifelhafter  Praflinge  ermögliche  am  besten  die  aufmerksame  Durch* 
sieht  des  deutschen  Aufsatzes.  Ob  die  Aufsätze  der  Bealschüler  im 
Durchschnitt  oberflächliclier  und  unreifer  nnsfall«  n,  die  der  Gymna- 
siasten, und  ob  demnach  die  neueren  Sprachen  in  der  Tat  für  die  Ent- 
wickelung  des  Verstandt-^  wenitror  leisten,  als  die  alten  Sprachon.  nitl>"^*^ 
erst  die  Erfahrnni^  h-iuvii.  Friilicr  begegnete  man,  wie  dorn  Bi  ri»  lit- 
erstatter  criiiiu'rlicli  ist.  die^tT  An-iclit  nicht  selten:  iml« ■^.  der  Uiint- 
riclit??l>elrieb  i>^t  ja  in  tk-n  Uealan>t,ilten  doch  mit  der  Zeit  ein  anderer 
geworden,  der  dem  bchülcr  gebotene  Deukinhalt  ist  erweitert  und  ver- 
tieft, namentlich  auch  dadurch,  dafe  man  klassische  Dichtungen  auch  des 
Altertums  (in  Übersetzungen)  immer  mehr  in  den  Kreis  der  Schnllekt&re 
hineingezogen  hat.  Nach  Geyer  gilt  es  nun,  die  Gleichheit  der  drei  sog. 
ethischen  Fächer  (aufser  dem  Deutschen  noch  der  Religion  und  Ge* 
schichte),  unbeschadet  der  sonstigen  Verschiedenheit  mehr  als  bisher  In 
ehrlichem  Wetteifer  zu  pflegen  und  herauszubilden.  Namentlich  aus 
diesen  Fächern  sind  nach  den  neuen  I.elir]iliiiien  fruchtbare  Keime  für 
die  Charakterbildung  und  tüchtiges  Streben  zu  entwickeln.  Wenn  so  der 
jugendliche  Geist  mit  idealem  «Jittlichen  Gcdankeninhalt  erfüllt  und  sein 
Interesse  dafür  nachhaltig  angeregt  wurde,  ert'iilire  zugleich  der  Wille 
eine  bcstiinnito  Richtung  nach  diesem  Ziele.  Man  dürfe  danach,  sagt 
l*.  Geyer  (a.  a.  0.  S.  15)  mit  Recht,  es  nicht  dem  Zufalle  überlassen,  ob 
die  in  den  ethischen  Unterrichtsstoffen  enthaltenen  Keime  in  den  Köpfen 
und  Herzen  Wunel  fassen,  oder  nicht,  sondern  man  solle  sie  systematisch 
pflegen  und  groisziehen,  und  wenn  auch  die  Herzen  verschlossen  blieben, 
in  die  Köpfe  kOnne  man  sie  pflanzen,  und  die  Schule  des  Lebens  werde 
dann  das  Übrige  tan.  Gewifs  trauen  wir  der  Schule  des  Li-bens  viel 
zu,  es  erscheint  uns  jedoch  fraglich,  ob  sie  da,  wo  zunächst  solche  ethi- 
schen Keime  nur  in  den  Kopf  gepfluii/t  sind,  eine  Vertiefung  iji  dem 
genannten  Sinne  anbahnen  und  zur  Durchführung  bringen  kann.  Der 
wichtigen  Stellung  des  Deutschen  an  der  höheren  Schule  kann  es  keinen 
Eintrag  tun,  dafs  die  neue  Prüfung-^ordiunig  die  frühere  Ik-tiinniuni: 
nicht  aufgenommen  hat,  nach  welcher  bei  nicht  genügenden  Gesamt- 
leistungen im  Deutschen  das  R^fezeugnis  zu  versagen  war.  Jetzt  kann 
auch  hier  ein  Ausgleich  eintreten,  wie  bei  anderen  Hauptfitchem.  Hatte 
man  doch  oftmals  die  Erfahrung  gemacht,  dafs  PrOflinge  namentlich 
wegen  noch  sehr  jugendlichen  Alters  den  im  Deutsehen  zu  stellenden  An- 
forderungen  noch  nicht  in  vollem  Umfange  genügten ;  da  traten  Fälle  ein, 
in  denen  bei  sonst  guten  Leistungen  als  eine  Unbilligkeit  erscheinen 
mnfste,  da>  Hrifezeugnis  niclit  zu  «Tteilen.  Wenn  nun  auch  jene  Be- 
»itimmung  fallen  gela^^en  ist,  so  braucht  man  deshalb  nicht  zu  befürcliten, 
daf^  bei  der  Hcjfcprüfuiig  unter  das  für  die  Gesamtreife  erforderliche 
3lafs  lierabgi  "j:aiiL:''n  wtn-den  wird. 

Wir  stimmen  Geyer  durchaus  zu,  wenn  er  (ebenfalls  S.  15  a.  a.  i).) 
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sai^t,  dafs  der  Lehrer  des  Deutsclien  in  Prima  sich  nicht  darauf  be- 
schränken dürfe,  den  sittlichen  Gcdankeninhalt  der  einzehien  Dichtungen, 
etwa  der  Iphigenie  oder  des  Macbeth,  festzusteUen  und  zu  umschreiben, 
sondern  dafs  er  die  Anfgabe  babe.  den  innigen  Zusammenhang  zwischen 
moderner  und  antiicer  Ethilc,  zwischen  weltlicher  und  christlicher  Weis- 
heit, wenn  auch  nur  in  aller  KOrze  nnd  in  grofsen  Umrissen,  aofzuweisen 
und  durch  diese  Sjnthese  den  Omnd  za  einer  festen  Weltanschaanng  in 
den  jagendlichen  Gemtttem  zu  legen.  Auch  das  ist  ganz  richtig,  dafs 
zur  Erleichterung  dieser  Aufgabe  der  Lehrer  des  Deutschen  diesen  Unter- 
richt in  Unter-  und  Oberprima  geben  mOsse,  wenn  möglich  auch  noch  in 
einem  anderen  Fache.  Auf  Grund  eines  solchen  Betriebes  des  deutschen 
Uoterrichts  wird  es  wohl  mOglich  sein,  „das  Gemeinsame  in  den  sittlichen 
Anschauungen  des  Christentums  und  der  idealistischen  Philosophie  den 
Schfllem  aufzuzeigen,  und  zwar  als  Ergebnis  einer  geschichtlichen  Ent- 
wickelnng.  So  solle  man  der  Jugend  ein  Gebiet  erOffiaen,  auf  dem  sich 
Glanben  und  Wissen  bewähren. 

Das,  was  wir  in  Kürze  erwähnt  haben,  sieht  Geyer  als  die  Hani't- 
absicht  und  den  Hauptzweck  der  neuen  Lehrpläne  an.  Er  verhehlt  sich 
nicht,  dafs  damit  ein  Ideal  aufgestellt  wird;  aber  die  Schule  mttsse  sich 
(Ue  höchsten  Ziele  stecken. 

Der  gedankonreiche  Aufsatz  von  W.  Münch,  Die  Erziehung  zum 
l'rieil  i'Monatsschrift  für  höhere  Schulen  I,  S.  40  tf.)  weist  dem  deutschen 
rnferricht  (S.  45)  recht  wiclitiije  Auffjaben  zu,  um  die  Jugend  zum  T'r- 
ttile  heranzubilden.  Da  sei  die  Lektüre  ein  fruchtbares  Gebiet,  besonders 
iher  mü^se  die  vorbereitende  Desprechung  von  deutsclien  Auf-Lätzen  eine 
reichliehe  Anregung  zum  Urteilen  erwecken;  es  enii>fehle  sich  dazu  auch 
ül  Besitreciiung  von  Aufgaben,  die  gar  nieiit  zur  Ausarbeitung  irelaniren. 
Nicht  allein  <lav  Zusammentragen  nnd  Gegenüberstellen,  das  Virteiien 
Hüter  Rnbrike-ii  und  Ordnen  unter  Überschriften  solle  hier  die  Aufgabe 
bilden,  sondern  auch  der  Versuch  im  Beurteilen.  Dazu  dürften  sich  nach 
unserer  Ansicht  ja  die  verschiedensten  Arten  von  Aufgaben  eignen,  ganz 
besonders  vielleicht  die  sogenainiten  allueiiieiiien,  bei  denen  es  vielfach 
Mf  die  Beurteilung  von  allerlei  Dingen  und  Verhältnissen  ankuiiiint. 

Nicht  zu  übersehen  ist  ferner  ein  Aufsatz  von  IL  Siebert,  Der 
denUdte  Unterricht  auf  dem  Gymmsimn  (entnommen  der  Zeitschrift  Fiir 
iffe  ITett,  welche  Beformvortdääyc  f  ür  den  h^ere»  Unterrkht  veröfTent- 
ficbt).  Verf.  beklagt  es  zunftcbst,  dafs  der  deutsche  Unterricht  am  Qym- 
ttsinm  nicht,  wie  er  sollte,  die  erste  Stelle  einnimmt,  was  ftufserlich 
schon  damit  bekundet  werde,  dafs  dem  Lateinischen,  Griechischen  und 
der  Mathematik  mehr  Stunden  zugewiesen  seien.  Wenn  er  es  nun  auch 
ielber  zugibt,  dafs  die  Stundenzahl  hierüber  nicht  entscheidend  sein 
köDDe,  so  mOssen  wir  dies  doch  noch  besonders  betonen;  es  liegt  eben 
mit  dem  Deutschen  doch  wesentlich  anders.  Im  allgemeinen  mufe  doch 
woU  zagegeben  werden,  dafs  die  Art  und  der  Umfang  des  deutschen 
Unterrichts  dem  entsprechen,  was  man  billigerweise  erwarten  kann.  Der 
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Forderung  Sieberts,  den  grammatischen  Unterricht  bis  zur  Ol  auszii« 

dclincn,  können  wir  durchaus  nicht  zustimmen,  sondern  wir  finden  es  ganz 
richtig;,  dafs  derselbe  im  wesentlichen  in  III  abgeschlossen  wird,  nml  da!^ 
weiterhin  nur  noch  einige  Er-jünzungen  mehr  wissenschaftlicher  Art  hiuzu- 
golügt  werden.    Wenn  er  wünscht,   dafs  am  h   nocli   in   I  von  Schülern 
gröf^^ore  Abschnitte  von  Prosa  in  der  K!a>se  gelesen  werden,  so  stimmen 
wir  den«  bei;   es  geschieht   das  wohl  auch   gelegentlich  schon  jetzt  viel- 
fach.   In  der  Betonung  des  Wertes  der  freien  Vorträge  sind  wir  mit  ihm 
völlig  einig;  aacb  die  neaen  liehrplftne  stehen  ganz  auf  diesem  Boden. 
Gewifs  hat  es  eine  hohe  Berechtigung,  namentlich  im  Hinbliclt  aaf  die 
Forderungen  des  Lebens,  die  Sprechfähigkeit  der  Schüler  zu  fdrdern. 
Fraglich  ist  es  nur,  ob  es  angebracht  wftre,  im  Aufsatz  auch  Cregenstäode 
des  praktischen  Lebens  behaudeln   7M  la<;<en,  wie  es  in  der  Yolksschole 
geschieht.    Einige  Wcisongen  nach   dieser  Richtung  kann  man  ja  viel- 
leiclit  in  den  mittleren  Klassen  geben,    aber  das  darf  doch  nicht  zn  sehr 
ausgedeinit  werden.    Ob   es   (lnrchfiiliri)ar   wiire,   aus   Besuchen   in  Fa- 
briken, Werkstätten,  kun>tge\verl)lichen  und  ähnlichen  Betrieben  Vortr:i!_'->- 
und  Autsat/.tlieniata  zu  wählen,  möchten   wir  bezweifeln.    Damit  wurde 
doch  in  da.>  Gymnasium  etwas  hineingetragen,  was  in  den  Kähmen  des- 
selben nidit  recht  hineinpafst.   Wenn  Verf.  eine  fesselnde  BehanAung 
der  Literaturgeschichte  veriangt,  so  ist  darauf  zu  entgegnen,  dafs  eigent> 
liehe  Literaturgeschichte  nicht  betrieben  vird  und  auch  nicht  betrieben 
zu  werden  braucht,  weil  der  literargeschichtliche  Stolf  beim  Lektüre- 
betrieb  mit  behandelt  wird.    Verf.  irrt,  wenn  er  meint,   dafs  von  der 
nachklassischen  Zeit  im  Unterricht  so  gut  wie  niemals  die  Kede  geweseu 
ist.   Schon  die  Lehrplänc  von  1891  schreiben  die  Beschäftigung  mit  der- 
selben fUr  die  Prima  vor.    Wir  fürchten   nicht,   dafs   die  Beschäftigun«? 
nnt  dem  Mhd.  in  0  II  Iniciitlos   hleiber»  wird;   es   kommt   eben  auf  dii- 
Behandlung  an,   und  wenn   man  sich   da  an   das  Verfahren  von  Zapitza 
anschliefst,  lassen  sich  gewifs  günstige  Ergebnisse  erzielen. 

Alles  in  allem  geben  die  Ausführungen  Sicberts  ganz  gute  An- 
regungen. 

Die  Änderungen,  welche  in  den  Lehrplftnen  gegen  frflher  hinsichtlich 
des  Deutschen  getroffen  sind,  entsprechen  zum  Teil  vielfach  geftulserten 
Wünschen;  dahin  gehört,  dafs  Schillers  Lied  von  der  Glocke  und  Wilhelm 
Teil  nicht,  wie  bisher  in  Olli  gelesen  werden.  Beide  Dichtungen  sind 
jetzt  der  l'  II  zugewiesen,  in  der  man  ein  Verständnis  dafür  wohl  er- 
warten kann.  Ferner  gehört  dahin,  dafs  die  Beschäftigung  mit  den 
wichti'-'sten  Grundbegrißen  di  r  Logik  und  Psychologie  wieder  wir-  vor 
1892  gestattet  i^^t.  Auf  anderes  kommen  wir  bei  den  eiuzehien  Ab- 
schnitten un-iere-i  Bericht'^  noch  zunnk. 

Wenn  auch  dem  einzelnen  Lehrer  ein  gewisses  Mafs  freier  Be- 
wegung bei  seinem  Unterricht  zugestanden  werden  niufs,  so  hat  das  natur* 
gemäfs  doch  auch  seine  Grenzen,  namentlich  an  grOfseren  Anstalten.  Da 
mufs  bis  zu  einem  gewissen  Grade  eine  Übereinstimmung  herrschen.  Aus 
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solchen  Erwüguntroti  heraus  ist  die  Festlegung  eines  Lehrplans  entstanden, 
welchen  P.  Trent  lein  unter  dem  Titel  Der  dvtdsche  VuierikM  i/t  den 
Kla^saen  VT,  V.  IV  als  Deilage  zum  H3.  Jahresbericht  des  Real-  und 
Keforragymuasiuras  Karlsruhe  veröüentlicht  hat.  Dieser  letztere  lehnt 
sich  an  die  ÜDr  die  Oberrealschalen  getroffenen  Bestimmnngen  ao,  ^reil 
die  drei  unteren  Klassen  eines  Reformgymnasimns,  in  welches  die  Anstalt 
in  Karisnihe  aUmtthlich  umgewandelt  wird,  mit  denen  der  Oberrealscbnien 
übereinstimmen.  Im  einzelnen  betrachten  wir  diesen  Lehrplan  bei  den 
einschlägigen  Abschnitten  unseres  Berichts. 

Ein  beachtenswerter  Beitrag  ist  das  Heft  von  M.  Ilcrgt,  BeUräge 
zur  Geschichte  des  deufscJ"  ,>  J^nterrichts  an  den  human isfisrhen  GymnaMen 
des  Kniiif/reichs  Bauern.  1.  rcil.  Verf.  wirft  an  der  Wende  des  Jahr- 
hunderts einen  Uilckblick  auf  die  Entwickelung  des  deutschen  Spradi- 
untcrriclits  an  den  bayerischen  Gymnasien,  indem  er  sich  dabei  auf  das 
19.  Jahrhundert  beschränkt.  Am  Anfange  dieses  Jahrhunderts  waren 
eigentlich  erst  die  humanistischen  Gymnasien  enstanden.  Die  Abhandlung 
gebt  aus  von  dem  ^smayrschen  Lebrplan  aus  dem  Jahre  1804. 

In  den  Klassen  VI,  Y  und  IT  ist  die  Zahl  der  deutschen  Standen 
8,  7  und  3,  in  den  drei  folgenden  Schu^'abren  betrug  sie  durchweg  3. 
Die  oberen  3  Klassen  bildeten  einen  philosophischen  Kursus,  ein  Mittel- 
dini;  zwischen  dem  Gymnasium  und  Lyceum.  liier  wurden  seiner  eigent- 
lichen Bestimmung  gemafs,  im  tranzen  8  Stunden  dem  philosophischen 
Studium  gewidmet,  von  dctim  G  auf  die  rümisclu  n  und  griechischen 
Klassiker  entfielen,  2  auf  die  neueren,  besonders  die  deutschen.  Der 
deutsche  Unterricht  auf  der  unteren  Stufe  ist  vorwiegend  grammatist  her 
Natur,  und  zwar  sowohl  praktisch  als  auch  theurclisch.  Dabei  werden 
lehrreiche  Stellen  aas  klassischen  deutschen  Jugendschriften  zergliedert 
und  es  werden  ihre  SprachschOnheiten  gewürdigt,  aber  auch  von  den 
Schalem  kleine  Anfstttse  ausgearbeitet.  Der  Unterricht  erfolgt  in  An- 
schlufs  an  die  Bttcher  von  Wismayr.  Der  zweite  Kursus  bringt  als  Auf- 
gaben  für  das  erste  Jahr  1.  allgemeine  Grundsätze  zum  Behufe  des 
Hicbtigschreibens  (Stilisierens),  2.  Eigenlieitcn  der  deutschen  Sprache, 
8.  Anleitung  zur  Kenntnis  des  Geistes  der  deutschen  Sprache  (letzteres 
beides  nach  Pölitz).  Tm  zweiten  Jahre  wird  eine  vollständige  Theorie  des 
•  Iciif-rlirii  Stil^  gelehrt,  sodaiui  eine  .\nlcitung  zur  Fertigung  verschieden 
stilisierter  Aufsätze,  als  Brii  t»',  ErzähluM'Jcn.  Fabeln.  Gf«>priicbe  u.  (brgl. 
gegeben,  endlich  eine  Einlt  iniiig  zum  Stutlimn  dt-r  deutschen  Dichter, 
Prosodie,  Mechanik  und  Erleichterungsmittel  des  deutschen  Versbaues. 
Das  dritte  Jahr  bietet  eine  altgemeine  Theorie  der  Dichtkunst,  und  be- 
sonders der  lyrischen  und  anderer  Dichtungsarten,  mit  lateinischen  und 
deutschen  Beispielen  beleuchtet;  und  sodann  eine  Anleitung  zur  Redekunst. 

Die  deutsche  Sprache  kommt  in  diesem  Lehrplan  sicherlich  nicht  zu 
kurz.  Verf.  billigt  es  ganz  besonders,  dafs  schon  in  der  untersten  Klasse 
kleine  Aufsätze  gemacht  werden,  wir  können  ihm  darin  nur  zustimmen, 
unter  der  von  ihm  gemachten  Voraussetzung,  dafs  solche  Versuche  nur  an 
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der  ftthreodeo  Hand  des  Lehrers  gemacht  werden.  Aber  der  deutsche  Unter* 
licht  konnte  auf  dem  Boden  des  Gyronasiiuns,  wie  es  damals  war,  nicht 
recht  gedeihen,  namentlich  deshalb,  weil  die  alten  Sprachen  ku  sehr  in 
den  Hintergrund  getreten  waren,  um  so  dem  Sachnnterricht  einen  breiteren 
Spielraum  zu  gewähren.    Nach  dem  allgemeinen  Normativ  von  180S, 
welches  jene  vorhin  behandelten  Lehrplänc  ablöste,  wird  in  den  4  Klas^^en 
des  eigentlichen  Gymnasiums  ziemlich  ausgiebig  deutsche  Lektüre  be- 
trielipii :   ein  hesoiulcres  Gewicht  wird  in   den   bei'it'n  untersten  Klassen 
aut  die  iyrisilie  Poesie  gelegt,   in   der  dritten   aut  die  oitische,   in  der 
vierten  auf  die  dramatische   Poesie.    Daneben  wird  auch  l'rusiilektiir«' 
getrieben.   Als  bemerkenswert  heben  wir  hervor,  dafs  Johannes  von  Müllers 
Schweizergeschichte  und  Winckclmanns  Werke  als  ProsalektUre  aufgeführt 
werden.  Aus  der  Darstellung  der  Handhabung  des  deutschen  Unterrichts  ao  der 
Studienanstalt  JMCOnchen,  welche  der  Verf.  S.  26     auf  Grund  der  verGlfeiit- 
lichten  Jahresberichte  für  die  Jahre  von  1809--1824  gibt,  ersehen  wir,  daCi 
der  LektttrestofF  im  wesentlichen  derselbe  bleibt.   Auf  die  Rhetorik  wird 
nacli  wii>  vor  grofses  Gewicht  gelegt.    In  den  Jahren  1819 — 21  kam  in 
den  beiden  oberen  Klassen  noch  Ästhetik  und  Archäologie  dazu.  Verf. 
gibt  nun  nacli  der  Folge  der  Jahre  die  Änderungen  an,   welclii!  in  dem 
Unterrichtspiano  der  Abteilungen  des  Gymnasiums  im  einzelnen  eintraten; 
von   der  Wiedersähe   derselben   sehen  wir  ab.    Der  Absehnitt  „EinigeN 
Uber   den   deutschen  Unterrieht   an    der  Studienanstalt  Nürnberg"  be- 
schränkt sich  auf  einige  Jahre.    Jene  Schule  zeigte  in  ihrem  Aufbau 
einige  Abweichungen  von  den  anderen.   Die  Sdiulordnung  vom  10.  Ok< 
tober  1824  hatte  die  Mftngel  der  früheren  nicht  beseitigen  können.  Ihre 
Bestimmungen  aber  den  deutschen  Unterricht  stellten  sogar  eine  erheb« 
liehe  Yerschlechterung  gegen  frtther  dar.  Eigene  deutsche  Ausarbeitungen, 
welche  früher  in  allen  Klassen  geliefert  werden  mufsten,  wurden  auf  die 
zwei  oberen  Klassen  des  Gymnasiums  beschränkt;  der  LektOre  der  deut- 
schen Klassiker,   die  früher  mit  Eifer  betrieben  worden  war,  geschah  in 
den  neuen  Vorsehriften  gar  keine  Erwähnung,  der  Betrieb  des  Deutschen 
trat  gegen  die  alten  Si)raehen  voIIIl;  zurück.    Aber  auch  durch  die  l)alil 
darauf  i  ifolgende  Neuordnung  wurde  der  deutsche  Unterriclit  dem  in  den 
alten  Sprachen   iiintangesctzt.    Im  zweiten  Hefte  seiner  Schrift  liandeU 
Uergt  zumeist  von  Fr.  Thiersch  und  der  Schulordnung  vom  8.  Febr.  1829. 
Thiersch  hatte  den  Gmndsats  aufgestellt,  dafs  man  die  eigene  Sprache 
weder  lehren  noch  lernen  solle.  Die  Unterweisung  in  dersdben  solle  mit 
dem  Lateinischen  und  Griechischen  aufs  engste  verknüpft  und  durch  den 
klassischen  Unterricht  in  Bewegung  und  Tätigkeit  versetzt  werden.  Auf- 
gabe d«  -  I.ehrers   --ei  es  in  den  unteren  Klassen,  die  Ähnlichkeit  und 
Verschiedenheit  der  deutschen  und  lateinischen  Forraenbildu ng  zu  zeigen. 
Da<  erläutere  dem  Schüler  die  Verhältnisse  besser,  als  viele  Kegeln  der 
deutsehen  Grammatik.    Auch  Wortbihinng  und  Zusammensetzung  unserer 
Sprache  seien  /n  beachten.    Eine  dent-^che  (irammatik  und  ein  deutsches 
Wörterbuch  will  er  niclit  ausgeschlossen  wissen,  aber  der  Lehrer  müsse 
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sich  damit  begnOgen,  beides  nar  als  HUfsmittel  zu  betrachten,  er  dflrfe 

ihiu  n  nicht  eigentliche  Stuuden  widmen.  Ein  grofser  Nutzen  fttr  das 
Deutsche  werde  bei  dem  Übersetzen  aus  den  fremden  Sprachen  herans- 
koniinen,  wenn  man  immer  darauf  dringe,  dafs  stets  das  rechte  Wort  ge- 
wählt und  das  gewählte  gut  angeschlnssen  werde.  Mit  der  altsprachlichen 
LektUro  sei  nun  auch  die  deutsche  zu  verbinden;  empfohlen  werden 
Fabelji  von  Gelkrt  und  Pfeffel,  Lieder  und  Erzählungen  von  Vofs,  .lakobi, 
Stolberg  und  llülty,  auch  Fabehi  Lessings,  Idyllen  von  Gefsner,  l'ara- 
mythieen  von  Herder,  und  AUegorieen  von  Hebel.  In  den  vier  Klassen 
des  eigentlichett  Gymnasiums  sollen  die  TorzUglicbsten  Werice  der  deut- 
schen Literatur  gelesen  werden,  neben  ihnen  sollen  deutsche  Übungen  in 
gebundener  und  ungebundener  Rede  hergehen.  Die  beiden  untersten 
Klassen,  welche  sich  mit  der  Poesie  und  Geschichte  beschäftigen,  sollen 
epische  Dichtungen  lesen  (Nibelungen,  Titurel,  Parcival);  gebraucht 
werden  soll  eine  deutsche  Sprachlehre,  nach  welcher  die  Urform  unserer 
Sprache  nach  den  Deiikmalrni  des  10.  uiul  11.  Jahrhunderts  gelernt 
werden  sollen,  dazu  eine  Ciirestoniatliie  und  ein  Wörterbuch.  Vieles,  ja 
das  meiste  solle  man  dem  rdvattieifs  der  Schüler  überlassen.  In  den 
Kreis  der  Lektüre  hineingezogen  werden  solle  auch  die  Messiade  (in 
einer  Auswahlj,  ferner,  zur  Vergleichung  mit  der  Odyssee,  liermaiui  und 
Dorothea  und  Vossens  Luise.  In  der  nftchsten  Klasse  habe  man  antike 
und  deutsche  Lyrik  zu  lesen,  in  erster  Linie  Klopstocks  Oden,  daneben 
Yofs,  Ramler,  Kleist,  Gleim,  Pfeffel,  Stolberg  und  HOlty.  In  der  obersten 
Klasse  habe  man  dramatische  Lekt&re  zu  betreiben;  aber  eigentttmlicher* 
weise  nicht  selbständig  für  sich,  sondern  nur  zur  Vergleichung,  „zur 
Erläuterung  des  Verhältnisses  der  griechischen  und  deutschen  Tragödie"; 
im  übrigen  sollen  die  deutschen  Dramen,  da  ihr  Verständnis  keine 
Schwierigkeiten  bietet,  der  Privatlektüre  enipfolilen  werden.  Dasselbe 
gelte  von  den  deutschen  Prosawerkeii,  „von  denen  kein  einziges  die  Er- 
klärung in  der  Schule  beizciiirt  oder  eine  Behandlung,  wie  sie  hier  nutig 
ist,  zuläfst".  Wie  haben  sich  die  Anschauungen  in  der  neueren  Zeit 
geändert!  Abgesehen  davon,  dafs  die  deutsche  Lektflre  recht  gründlich 
fttr  sich  allem  betrieben  wird  und  nicht  als  Anbftngsel  der  alten  Sprachen, 
würdigt  man  auch  die  Schwierigkeiten,  die  in  ihr  enthalten  sind,  und  wagt 
sorgsam  ab,  fttr  welche  Khissenstufe  das  eine  oder  das  andere  drama^ 
tische  Werk  sich  eignet. 

Thiersch  hält  (mit  J.  Grimm)  jede  besondere  Unterweisung  in  der 
deutschen  Grammatik  für  überflüssig,  ja  für  schädlich. 

Wenn  er  die  deutschen  Aufsätze,  deren  gründlichen  Hctricb  er  ver- 
langt, an  die  Lektüre  und  den  Unterricht  (iberhaupt  angeschlossen  wi-sen 
will,  so  entspricht  du^  den  auch  heute  geltenden  Grundsätzen;  man 
braucht  allerdings  darüber  diu  sog.  allgemeinen  Aufgaben  nicht  zu  ver- 
nachlässigen. Schriftliche  Übersetzungen  ausgedehnter  Stelleu  aus  alten 
Scbrifstellern,  wie  er  sie  ebenfalls  empfiehlt,  werden  wir  heute  nicht 
billigen.  Die  Aufsatzstoffe  haben  sich,  wie  Th.  im  einzehien  ausfahrt,  an 
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die  in  der  Klasse  bebandelten  Lektüre-  und  Lebrpensen  anzascbliefsen,  so 
in  der  obersten,  der  pbUosopbiscben  Klasse,  ctva  an  einen  platonischen 

Dialog;  „das  ist  besser,  als  wenn  der  Zögling  genötigt  ^vnrdc,  ein  ganze» 
wohlbeleibtes  System  moderner  Wcltweisheit  ins  Gcdiichtnis  zu  fassen: 
ein  solclios  Vcrfaliron  wird  seine  wohltätige  Kraft  auch  in  Ikziiir  aal' 
den  deutschen  Stil  offenban  ii-.  D«!m  worden  wir  sicher  zustiniini  ii:  ubt-r, 
wie  llergt  rirhtii:  bemerkt,  man  hatte  das  nicht  auf  die  iilatoiiischeii 
Diah)ge  beschi  aiiken  sollen  und  auf  eine  Verglcichung  griechischer  und 
deutscher  Draraou  (wie  es  in  der  vorletzten  Klasse  vorgesehen  war), 
sondern  es  hätte  ancb  gezeigt  werden  sollen*  wie  die  aristotelischen  Ge* 
setze  in  einer  Tragödie  zor  Geltung  kommen.  —  Nach  den  soeben  ent- 
wickelten GrondsAtzen,  welche  Thiersch  anfgesteUt  hatte,  war  die  Schnl> 
Ordnung  vom  8.  Februar  1829  ausgearbeitet  worden. 

Andere  verfuhr  die  Schulordnung  vom  13.  Mäns  1830.  Diese  sctzr«^ 
für  den  deutschen  Unterriclit  besondere  Unterrichtsstunden  an.  Für  die 
vier  Khissen  der  Lateinsdiule  wurde  ein  in  angemessener  Stufenfolge 
fortschreitendos  deutsclios  Le^^elmcli  gefordert,  ^ damit  bei  den  Sclmlen 
ein  richti'jer  Ausdruck  im  Lesen,  ein  t1ii  l"^eiuies  Nacherzäldeu  de^  Ge- 
liörtoii,  unter  Vortrag  auswendig  gelernter  Stücke,  Bildung  erst  einfacher, 
dann  zusammengesetzter  Sätze,  endlicii  zusammenhängender  Aufsätze 
(namentlich  Übersichten  und  Auszttgc  des  Gelesenen)  erzielt  werde*^ 
(S.  20).  Auch  der  Geschichtsunterricht  sollte  zur  Ausbildung  der  Schiller 
im  freien  Vortrage  benutzt  werden.  Eine  Verteilung  des  Stoffes  auf  die 
einzelnen  Klassen  fand  nicht  statt.  Im  eiftcntlichen  Gymnasium  solle  dn 
grammatischer  Unterricht  nicht  mehr  erteilt  werden,  auf  die  Ausbildung 
des  Stils  habe  man  jedocli  «^ein  besonderes  Air.'enmerk  zu  lenken;  FertiL'- 
keit  in  der»  verschiedenen  Gattungen  der  Kode  sei  das  höchste  Ziel. 
Durch^rhnittlich  werden  dem  Deutsdien  zw(i  Wtulien^tunden  zugebilligt. 
Hei  der  .\bgang>prlUung,  der  sich  nach  dem  l'luiie  von  18*29  nur  solciie 
Sdiülei'  zu  unterzielion  hatten,  deren  Leistun^'en  in  den  oberen  Kla-^en 
/weifelhaft  gebbelu'n  waren,  wurde  u.  a.  ein  orthouraphisch  reiner  (i«  ut- 
scher  Aufsatz  „mit  gebildetem  Ausdruck*^  verlangt,  eine  Forderung,  die 
al.>}  etwas  hoch  bezeichnet  werden  mufs.  Durch  einen  Mtnisterialerhkfs 
vom  3.  Februar  1834  wurde  jene  Schulordnung,  die  wir  in  ihren  Bestim- 
umngen  Ober  den  deutschen  Unterricht  nach  ihren  GrundzOgen  verfolgt 
haben«  berichtigt  und  erweitert.  Nach  demselben  sollte  in  der  1.  Gvm- 
nasialklasse  besonders  deutsche  Prosodie  gelehrt  und  die  Jugend  an  einen 
Iiro^odiscli  richtigen  Vortrag  metrischer  Stellt  n  jewrdMit  werden. 

In  der  zweiten  Klasse  ist  iiiiHicbtlieh  des  Stiles  Sprachreiidieit, 
Spracliriclitigkeit.  Kiirze  und  Wohlklan«;  er^tn  bt  worden.  In  der  dritten 
Klasse  'tollte  die  Theorie  des  Stils  voIUt  uidig  gegeben  werden;  da?-an 
solle  >ich  die  Theorie  der  einzelnen  Kedekiui-to  anschliefsen.  Allui;iliiich 
solle  man  zu  grofseren  freieren  Ausarbeitungen  in  lateinischer  und  deut- 
scher Sprache  fortschreiten;  der  Schüler  solle  angeleitet  werden,  „ein 
dem  Kreise  seiner  Kenntnisse  angemessenes  Thema  mit  einlkcher  Dis- 
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Position  m  einer  feierlichen  Rede  anszaarbeiten,  in  gebundener  Rede 
aber  die  lyrischen  Formen  der  Alten,  soweit  sie  sich  in  den  Oden  des 

Horaz  angewandt  finden,  mit  Präzision  und  Geschmack  naclizubllden* 
(S.  23).  Aach  die  Geschichte  der  deutschen  Sprache  soll  in  den  beiden 
oberen  Klassen  in  wöchentlich  einer  Stunde  beiiandelt  werden,  auch  Bei- 
spiele aus  den  verschiedenen  Zeitabschnitten  sollen  beigebracht  werden. 

Des  weiteren  zeigt  Verf.,  an  der  Hand  von  Jaliresberichtcn,  wie  nun 
jene  iJestiHirnungcn  an  einzelnen  Anstalten  dunligeiührt  und  gehandhabt 
sind.  Wir  scheu  davon  ab,  uul  jene  Abschnitte  einzugehen,  weil  uns  das 
hier  viel  zu  weit  fahren  würde.  Den  allgemeinen  Teil  der  Ausführungen 
Hergts  glaubten  wir  hier  nicht  flbergehen  zu  sollen,  weil  eine  Vergleichang 
der  gegenwärtig  herrschenden  Anschauungen  und  Bestimmungen  für  den 
Fachmann  von  besonderem  Interesse  ist 


I.  Der  Unterrieht  in  der  Grammatik. 
1.  Allgemeines.  Methodik. 

Lirk.  Z>nn  tlexLsdtcn  rvferriihf,  UbG.  .Jahrg.  37,  S.  9  ff.,  klagt 
darüber,  dafs  der  deutsche  Unterricht  in  den  Klassen  1 — 5  im  grannnati- 
schen  Betriebe  und  in  der  Uechtschreibung  der  gleichmäfsigcn  und  ein- 
heitlichen Behandlung  entbehre.  Der  eigene  Geschmack  des  Lehrers 
mache  sich  zu  breit  Nach  der  Schulordnung  solle  ein  Buch  zu  Grunde 
gelegt  werden.  Die  Anschauung,  dafs  grammatisches  Wissen  den  Schttlem 
gelegentlich  beizubringen  sei,  habe  auf  Irrwege  geftthrt.  —  Diese  in 
Hävern  gemachte  Beobachtung  trifft  ftlr  die  höheren  Lehranstalten 
Trcufsens  wohl  kaum  irgendwo  zu.  Die  Lehrpläne  grenzen  den  gramma- 
tischen Lehrstoff  ziemlich  genau  ab.  Belanglos  ist  es,  ob  ein  grainniati- 
«chos  Lehrhuch  in  Gebrauch  ist  oder  nicht.  Wir  glauben,  dafs  man  sehr 
tiiit  ohne  ein  solches  auskommen  kann.  In  manchen  Lesebürhcrn  ist  der 
grammatische  Lehrstoff  in  einem  Anhange  enthalten,  so  in  dem  von  Hopf 
und  Paulsiek. 

Der  schon  erwähnte  Lehrplan  fUr  den  deutschen  Unterricht  von 
Treutlein  stellt  als  Grundsatz  auf,  dafs  die  Formen»  und  Satzlehre  nicht 
in  der  Folge  des  grammatischen  Systems  nacheinander,  sondern  neben- 
einander zu  behandeln  und  möglichst  zu  verweben  sind.  Diese  Hand- 
habung des  grammatischen  Unterrichts  empfiehlt  sich  in  der  Tat  sehr, 
ebenso,  dafs  die  grammatischen  Erörterungen  ausgedehnterer  Art  nicht 
in  die  Besprechung  der  Lesestücke  verflochten  sondern  besonders  er- 
It'di'/t  werden  sollen  Ausgehen  solle  man  dabei  von  einem  dem  Lese- 
stücke oder  der  l  innunu'-^prache  entnommenen  einfachen  Satze,  den  es 
sich  empfehle  an  die  T;itVI  /ii  schreiben.  Es  irelte  nun,  ilie  Aufmerksam- 
keit der  Schüler  auf  eine  bc-limmte  sprachliche  Erscheinunt:  zu  lenken, 
sie  zu  eigener  Beobachtung  durch  geeignete  Fragen  anzuleiten,  sie  die 
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entsprechenden  Erscheinungen  selbst  suchen  nnd  so  das  Gesetz  findeo  n 
lassen.   Das  Ergebnis  solle  man  dann  als  eine  bestimmt  gefafste  Regel 
aussprechen  lassen  und  durch  hSnfigere  Übungen  einprilgen.  In  erster 
Linie  komme  es  auf  SatzzergUederungen  und  Wortbestimmnngen  an.  Bei 
den  ersteren  sei  stets  zueilt  nach  dem  Prädikat  zu  fra'rcii.  orst  dann 
habe  man  das  Subjekt  feststellen  zu  lassen.    Dabei  empfehle  es  sich, 
stets  in  ganzen  Sätzen  zu  fragen  und  in  die  Frage  alle  bereits  bestimmten 
Satzteile  mit  aufzunehmen;  die  Antwort  könne  sich  im  wesentlichen  auf 
den  erfragten  Satzteil  beschränken.    Auch  die  Schuler  könne  man  dabei 
sehr  wohl  zum  Fragen   heranziehen.    Die  Mustersätze  dürfen  ganz  ein- 
fachen Inhaltes  sein,  es  empfehle  sich  aber,  auch  solche  tieferen  Gebahes 
aus   Lesestücken   und    CuMlichten    zu    entnehmen.      Wenn  dergleichen 
Übungen  niündlicli   in  gt  iniuciider  Zahl  vorgenommen  seien,  solle  man 
auch  schrittlirht'  autueltt  ii,  und  zwar  womöglich  mehrmals  in  der  Worhe; 
natürlich  koiiiit.ii  dieselben   nicht   umfangreich  sein.    Dieselben  seien  mit 
Datum   und  Nummer  zu   versehen   und   unter  dem  Namen  „Spraoliklir- 
übungen-  in  ein  besonderes  Heft  einzutragen.   Nach  Austausch  der  H.ffe 
könne  man  sie  von   den  Schülern  selbst  dun  iisLlicii  lassen.    Nacii  deiu 
Vorgang  Hildebrands  empfehle  es  bich,   sprachliche  rnterliaituiigen,  d.  Ii- 
Denk-  und  Sprechübungen  vorzunehmen,   stufonmäfsig  durcligcluhrte  Wau- 
derungen  im  Gebiet  der  Sprach-  und  Kultu^ge^chichte.    Dieselben  seien 
geeignet,  eine  Kenntnis  und  Erkenntnis  sprachlicher  Entwickelung  zu  über- 
mitteln und  dadurch  die  Liebe  zum  deutschen  Volkstum  zu  stärken,  sowie 
die  Überzeugung  vom  Reichtum  der  Muttersprache  zu  weckeo;  durch  sie 
würden  Wort«  und  Sachkunde,  Schule  nnd  lieben  in  rege  Wechsel- 
beziehung  gebracht,  überdies  gewähren  sie  dem  Schüler  einen  ganz  eigen- 
artigen geistigen  Genufs  und  leiten  ihn  zur  Selbstzucht  an  in  seinem 
Ringen  nach  passendem,  Idarem  und  wahrem  Ausdruck.   Durch  solche 
Übungen  werde  Oberhaupt  der  für  den  Betrieb  der  deutschen  und  der 
fremden  Sprachen  so  nötige  Sprachsinn  entwickelt,  ja  sogar  ein  sprach- 
liches Feingefühl.   Dergleichen,  wenn  möglich  öfter  mit  Humor  gewürzte 
Unterhaltungen  über  sprachliche  Gegenstände  solle  man  schon  von  der 
untersten  Klasse  an  pflegen,  natürlich  gelegentlich,  im  Anschlnfs  an  die 
Grammatik  oder  Lektüre.   Im  Folgenden  giebt  dann  Verf.  Stoffe  fttr 
solche  sprachlichen  Unterhaltungen  an,  die  er,  soweit  das  möglich  ist, 
stnfenmäfsig  geordnet  hat.   Da  finden  wir  die  nachstehend  genannten 
Gruppen  angegeben:  A.  Orts-  und  Familiennamen,    ß.  Klangwirkungen. 
C.  Begriffs-  und  lautverwandte  Wörter,  Synonyme  und  Homonyme  (a.  Er- 
setzen von  AuNdrücken   durch  andere,   b.  Aufsuchen  des  verschiedenen 
Sinnes  mehrdeutiger  Wörter).    D.  Hegrifisvergleichungen  leichtester  Art 
(Aufsuchen  von  Gegensätzen,  Vergleichung  von   Gegenständen  verwandter 
Art,  Vergleichung  siimverwandter  Wörter).    E.  Leicht  erklärbare  bildliche 
Wörter  und  Kedensarten.    Auch   eine  Anzahl  von   solchen  Wörtern  und 
Kedens arten  wird  angeführt,  deren  Besprechung  mit  Humor  verbunden 
sein  kann. 
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Die  methodiscbe  Behandlung  dos  grammatischen  Stoffes  hat  in  der 
Quinta  vom  einfiMben  oder  erweitert-einfachen  Satze  anssogeben,  der  auch 
hier  an  die  Tafel  geschrieben  werden  soU.   Das  Verfahren  ist  dem  in 

Sexta  beobachteten  ganz  fthnlich;  die  Schüler  sind  zur  3Iitarbeit  und 
SelbsttiUigkeit  anzuregen.  Wenn  die  Regeln  gewonnen  sind,  so  werden 
sie  durch  mancluTlei  mündliche  und  schriftliche  Übuniten  den  Schüh^rn 
immer  moljr  und  nu  hr  zum  Verstilndnis  gebracht.  Neben  den  eigentlichen 
grainmatischen  Ubuii;j;i'ii,  weldie  auch  schriftlich  sein  können,  gehen  die 
sprachiiclieii  rnterhaltungen  aucli  in  dieser  Klasse  her.  Für  diese  nennt 
der  Verf.  eine  Anzahl  von  Worten  und  Wendungen,  die  ähnlich  wie  in 
Sexta  nach  Gruppen  geordnet  vorgefahrt  werden.  Auch  in  Quarta  ist 
die  Behandlung  des  grammatischen  Stolfes  dieselbe;  auch  für  diese  Klasse 
wird  fttr  die  sprachlichen  Unterhaltungen  geeigneter  Stoff  angegeben.  Zu 
demselben  gehört  hier  auch  die  Besprechung  von  Fremdwörtern,  von 
denen  eine  Anzahl,  geordnet  nach  den  Gebieten,  auf  denen  sie  ange- 
wendet  werden,  beispielsweise  angeführt  wird.  —  Alles  in  allem  empfiehlt 
sich  der  von  dem  behandelten  Lchrplan  eingeschlagene  Weg  sehr;  es 
ist  sicherlich  durch  die  angewandte  >retlio(b\  eine  Vertiefung  des  sprach- 
lichen Verständnisse^  zu  erreichen,  die  aUcnlings  an  Kealanstalten  haupt- 
suclilicli  durch  einen  gründlichen  deutseiien  Unterricht  angestrebt  werib  n 
uiufs.  —  Das  recht  brauchbare  Ileftclien  von  F.  Hof  mann,  Jlilfshiidilei)} 
für  den  deul-schen  Untcn  ichl  an  den  Mittelklassen  Iwherer  Lehranstalten 
(Beilage  zum  6.  Jahresbericht  der  städt.  Realscb.  zu  Cöpcnick)  enthtllt 
die  Lebranfgaben  fftr  die  Klassen  UIII~UII.  Das  eigentliche  gramma- 
tische Pensum  (zusammenfossende  und  vertiefende  Wiederholung  der 
grammatischen  Aufgaben  der  drei  unteren  Klassen)  will  der  Herausgeber 
nach  dem  Anhang  des  deutschen  Lesebuches  für  Quarta  von  Hopf  und 
Paulsiok  durchgenommen  wis>^»  ii.  Der  auf  S.  5 — 20  zusammengestellte 
Stoff  ist  nicht  allein  für  die  ü  III  sondern  mit  auch  für  die  beiden 
nächsten  Klas-^i  ti  bestimmt.  Er  umfafst  die  Lautlehre  (das  Wichtigste 
über  Umlaut,  Hrccliung,  Ablaut  usw.,  LautverschiebunL')  Wortbildung,  Be- 
tonung, die  Modi  und  die  Satzbildung,  von  der  die  bedeutendsten  Ge- 
setze zur  Erwähnung  kommen.  Die  Zusammenstellung  ist  mit  Geschick 
gemacht  und  kann  dem  Schüler  gute  Dienste  leisten.  Besser  wäre  es 
vielleicht  gewesen,  wenn  Verf.  den  grammatischen  Stoff  nach  den  Klassen 
geteilt  hätte.  Zu  bemericen  wäre  nur  noch,  dafs  die  Behandlung  solcher 
sprachlichen  Gesetze  wie  s.  B.  der  Lautverschiebung  nach  der  Absicht 
der  Lehrpläne  erst  den  oberen  Klassen  zugewiesen  werden  sollen.  Auf 
einer  frflheren  Stufe  dOrften  die  Schaler  solchen  Dingen  doch  noch  nicht 
das  rechte  Verständnis  entgegenbringen. 
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2.  Hllltmitlol  fOr  den  grammatisohen  Unterrieht. 

A.  IlilfHiiiittol  fiir  die  Schule. 

Von  K.  Hau  (low,  Übungsaufgaben  zu  Prof.  Dr.  Wilmanns'  deutscher 
S<hi(}grammatik,   lie^rt  das  1.  und  2.  Heft  (Sexta  und  Quinta,  Quarta  und 
Tertia)  in  6.  Ausgabe  vor.     Dieselbe  weicht  von  den  frülieren  ni<  lit  ab. 
Dafs   das  Buch   sich  Freunde   erworben  hat,   bcwcisrn   die  wictlerlioltcii 
Auflagen.    Und  es  ist  in  der  Tat  ein  recht  braui  libai  i  s  HiltNinittei.  ^Vlr 
finden  hier  einen  sehr  reichhaltigen  Übungsstoif  für  alle  in  die  genannten 
Klassen  hineiiigebOreiiden  grammatischen  Regeln  nnd  Gesetae  in  Aber- 
sichtlicher  Anordnung.    Auf  den  hier  in  Bede  stehenden  Stufen  handelt 
es  sich  ja  vorzugsweise  um  die  Satzlehre  und  alles  das,  was  mit  ihr  in 
Zusammenhang  steht,  also  z.  B.  Zeichensetzung  und  Wortstellung.  Dazu 
kommt  dann,  was  in  Obertertia  zur  Behandlung  geeignet  ist,  der  Wort- 
schatz.   Vielfach  sind  die  SiUze  und  Beispiele  derart,  dafs  sie  das  Urteil 
des  Schülers  verlangen.     So  wird  seine  Denkkraft   geschult  und  geübt. 
Der  Lehrer  wird  an  den  Heften  ein  gutes  Hilfsmittel  haben,  auch  in  der 
Hand  des  Schtilors  können  sie  Nutzen  stiften. 

E.  B  a  y  b  e  r  g  e  r  u  n  d  M .  F  0  r  d  e  r  r  e  u  t  h  e  r ,  Übungen  und  Regel n  zur 
iJeutscJten  Siirachlehre  für  Mittelsehulen,  1.  Teil,  liegt  jetzt  in  dritter,  voll- 
stiindig  umgearbeiteter  Ausgabe  vor.  Dieser  erste  Teil  ist  für  die  beiden 
untersten  Klassen  d^  bayerischen  Roabchulen  bestimmt,  aber  auch  ftkr 
andere  Schulen  auf  derselben  Stufe  wohl  verwendbar.  Von  Anfang  an 
gehen,  was  man  nur  gutheifsen  kann,  Wort-  und  Satzlehre  nebeneinander 
her,  oder,  vielmehr:  die  Worte  werden  dem  Schüler  als  Teile  des  Satzes 
vorgeführt.  Zu  billigen  ist  es,  dafs  namentlich  auf  der  ersten  Stufe 
grOfsere  Schwierigkeiten  hinsichtlich  des  Satzbaues  vermieden  sind.  Aus- 
gegangen wird  st(  In  von  den  sprachlichen  Erscheinungen  selbst,  vom  Bei- 
spiel; in  induktiver  Weise  wird  daraus  da-^  (iesetz,  die  Kegel  abgeltifft 
und  in  Form  einer  Belehrung  in  Wort(!  gefaf^t.  So  viel  wie  moglii  li  siml 
die  VeriV.  darauf  iMilaclif.  den  Schüler  zum  Nachdenken  und  zu  eigener 
geistiger  Tätigkeit  aiizuiiallen.  Es  können  ja  granunatischc  Übungen 
gar  leicht  zu  einer  gewissen  Gedankenlosigkeit  fuhren.  Die  Beispiele  und 
überhaupt  der  ganze  sprachliche  Stoff  ist  in  grofser  FttUe  vorhanden. 
Es  fehlt  auch  nicht  an  zusammenhangenden  Stücken,  die  sich  zur  schrift- 
liehen  und  mündlichen  Wiedergabe  eignen  und  den  Beginn  von  Aufsatz- 
Übungen  bedeuten.  —  Eine  Besonderheit  stellt  sich  darin  dar,  dafe  das 
relative  Fürwort,  welches  ja  seine  Stelle  erst  im  Satzgefüge,  also  im 
zweiten  Kursus,  findet,  bereit>  im  ersten  behandelt  wird,  und  sogar  mit 
Rücksicht  auf  die  schon  auf  dieser  Stufe  gelehrte  französische  Sprache, 
mit  der  ja  auf  Healanstalten  der  dent»(  Iie  Unterricht  natunreniäf^  Hand 
in  Hand  L'ehen  tniif-.  Das  am  Sl■h]ll■^M■  hinzugefügte  ortlioyraidiischc 
^Vortervel•/eiLilllis  kann  man  für  eine  liankenswerte  Zugabe  erklaren.  — 
K.  Kraufs,   l'raktiseh  erprobte  Aufyabcnsamuilung  für  den  ersten  Vtiier- 
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ridU  in  Bechtsekreiben,  ^racK^e,  Worihüdung  «nd  Aufsatg  auf  Grund' 
tage  des  SofkiaAerrielda  tm  Mtaddufs  an  die  FUM,  S.  Auflage.  Das 
Ueftchen  ist  fttr  die  Volksschule  bestiinint,  kann  aber  auch  in  den  Vor- 
schulen höherer  Lehranstalten  bomitzt  werden.    In  verlr;Uttii-;milfsig  engem 
Rahmen  wird  ziemlich  viel  geboten,  und  wir  glauben,  dais  das  BQchlein 
recht  brauchbar  ist.     Bo'^ondfrs  licrvorhebcn  möcliten  wir,  was  Verf.  ja 
auch  in  den  Titel  hineingefüf^'t  !i;it,  dafs  Sprach-  und  Sachuiitcrricht  immer 
Hand  in  Hand  tieiifii,  was  dem  Scliülcr  die  Sache  wesentlich  erleichtert. 
Ob  man  auch  die  am  Schlüsse  hinzugefügten  lileinen  Aufsatzstoffe  auf  den 
untersten  Stufen  wird  verwerten  können,  müchten  wir  bezweifeln;  in  der 
Vorschale  würden  sie  entbehrt  werden  können.  —  K.  F.  Kammer, 
Deutsche  SdmlgrammaHk,  Tierte,  darchgesehene  Anflage,  ist  ein  ziemlich 
amfangreiches  Lehrbocb  und  aaf  einen  sehr  eingehenden  Betrieb  der 
Grammatik  berechnet    Vorwiegend  ist  es  wohl  für  dsterreichische  Lehr- 
anstalten bestimmt»  in  denen  der  Grammatik  ein  ziemlich  breiter  Spiel- 
raum gelassen  ist.    Das  Buch  gliedert  sicli  in  vier  Hauptstücke  (1.  Laut- 
und  Silbenlehre,    2.  Wort-  und  Flcxionslehrc,    '^.   Syntax  oder  Satzlehre, 
4.  Wortbildungslohrc  oder  Etymologie).     Verf.  geht  von  der  liegel,  dem 
sprachlichen  Gesetz,   aus,   erläutert   dasselbe  dann  aber  an  mannigfachen 
Beispielen.    Wenn  wir  selbst  auch  mit  diesem  Verfahren  nicht  recht  ein- 
verstanden sein  können,   so  müssen  wir  doch  zugeben,   dais   die  ganze 
Darstcllaug  leicht  fafslich  und  Terständlich  und  der  Lehrgang  für  den 
Schtller  passend  ist.    Mit  F.  Kern  erklärt  der  Verf.  als  die  Grundlage 
jedes  Satzes  das  finite  Verbum,  in  welchem  Subjekt  and  Prädikat  zu 
einer  antrennbaren  Einheit  verbanden  seien.    An  Stelle  der  im  Verbom 
enthaltenen  Person  könne  dann  ancb  ein  Subjektswort  treten,  meist  ein 
Substantiv.     Wir  heben  dies  aus  dem  Anfang  der  Satslehre  hervor,  um 
dadurch  zu  zeigen,  wie  einfach  und  verständlich   die  grammatischen  Dar- 
legungen sind.   r)ie  Win'tMMunir^Iehrc  enthält  auch  die  wichtigsten  Gesetze 
der  sprachlicln  II  l^iit wickluriL; ;  hier  wird  auch  das  Verfahren  der  deutsclien 
Sprache  im  Geliruneh  fremder  Wörter  erläutert  und  ein  Verzeichnis  der 
gebraut  hlu  li>;ten  Lelm-  und   Fremdwörter,   nebst  dem  Wichtigsten  über 
iiire  Ableitung  hinzugefügt.  Ein  Abschnitt  gilt  der  Volksetymologie.  Alles 
dies  macht  dem  SchtUer  die  grammatische  Betrachtang  interessant,  aller- 
dings nur  dem  schon  gereifteren.   Ein  Anbang  behandelt  die  Gesetze  der 
Prosodik  and  Metrik  und  zwar  bis  einschließlich  zur  Bildung  auch  zu- 
sammengesetzterer  Strophen.  —  Alles  in  allem  haben  wir  ein  recht  braach- 
bares Hilfsmittel  vor  uns,  welches  sich  <rnnz  besonders  auch  zum  Selbst- 
unterricht sehr  eignen  dürfte.  —  J.  ^leytr,  I )eutscli€s  Sprachhitrh  (W&eät' 
Schreibung  und  Sprachlehre),  Ausgabe  A,  7.  I>is  9.  Auflage,  ist  für  Bürger-, 
3Iittel-  und  höhere  Mädchenschulen  'M'<timmt.     Verf.  geht  durchweg  von 
dem  Nprarhiichen  Stott"  aus,    «welcher   unmittelbar  für  den  (iebrauch  in 
Rede  und  Schrift  wichtii:  ist''.    Die  einzelnen  Teile  der  Grammatik  treten 
nicht  besonders  für  sich  auf,   sondern  sind  miteinander  verbunden  und 
durchdringen  einander.     Den  Grundsatz  des  Verf.,  alles  das  in  den 
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Vordergrund  zu  steUen,  was  den  SchOlem  erftüiningsinAfeig  am  meisten 
Schwierigkeiten  macht,  kann  man  nur  gatheifsen.  In  diesem  Sinne  lälst 
sich  der  Betrieb  der  deatscben  Grammatik  vereinfachen.   Recht  praktiscli 

ist  die  unter  der  Überschrift  ^Schwierigkeiten  and  Schwankungen  des 
Sprachgebrauches"  erscheinende  Zusammenstellung.  Dergleichen  Diiiü;e 
trif>t  es  namentlich  tVii*  don  Schüler  in  ziemlich  grofser  Zahl  sowohl  in 
der  Wort-  wie  in  der  Satzlolire.  Wir  erinnern  u.  a.  nur  an  dio  Prä- 
positionen. Damit  auch  das  Mündliche  zu  seinem  !!(  ( iite  konmit,  sind 
aucli  Sprechüliungon  hinzu'refügt.  Auch  Wortbilduii.:  und  Wortbedeutung 
linden  die  gebührende  Beachtung,  in  Verbindung  dannt  auch  das  Fremd- 
wort nnd  seine  Ableitung.  Besonderes  Interesse  wird  der  Schiller  Uftr 
den  Abschnitt  S.  171  haben:  Wdrter,  deren  Herkonft  yerdnnkelt  ist. 
Dabin  gehOrt  z.  B.  eine  Anzahl  von  Vornamen,  die  Wochentage  and  kirch- 
lichen Feste.  Praktisch  ist  die  Zasammenstellang  der  gebrftachlichsten 
Abkürzungen.  Den  Bescblufs  macht  aach  in  diesem  Dache  ein  Wörter- 
verzeichnis. —  Eine  ganz  andere  Art  von  Lehrgang  stellt  der  Äbrifs  der 
(leuLschen  (rianimatik  in  lieispiehn  in  vier  Heften  dar,  von  denen  drei  von 
J.  Xicklas  vcrfafst  sind,  eines,  das  vierte,  von  M.  Ilcrgt.  Die  Nicklas- 
scheii  Hefte  erschienen  bereits  in  .">.  Autlage.  Ks  sind  dies  AnhiiiiL'e  /u 
den  Teilen  1 — 4  des  deutschen  Lesebuches  von  Zettel-Nieklas,  bc-tiiiinii 
für  die  vier  untersten  Klassen  des  Gymnasiums.  Jodes  lleltclien  enthalt 
den  für  die  Klasse  vorgeschriebenen  grammatischen  Lehrstoff,  aber,  wie 
schon  bemerkt,  nar  in  Beispielen,  ohne  Jede  Angabe  von  Regeln.  Diese 
können  aber  anter  Anleitung  des  Lehrers  von  den  SchtUem  leicht  ge- 
fanden werden.  In  allen  vier  Teilen  geht  die  Satzlehre  voran;  an  sie 
schliefst  sich  die  Formenlehre  an.  Im  zweiten  Heft  wird  am  Schlafs  eine 
Anzahl  von  Lehnwörtern  zusammengestellt,  ebenso  im  dritten,  in  dem 
auch  gewisse  Gruppen  von  Fremdwörtern  imd  sinnverwandten  Aasdrücken 
hinzugefügt  sind,  welche  dem  Schüler  in  der  Umgangssprache  und  bei 
der  Lektüre  auf^^tofsen.  Der  vierte  Teil  bildet  einen  Ali--ililufs  der 
L'rainniatisehon  Unterwi'isung  insofern,  als  in  der  Sat/ielire  die  indirekte 
Ivede  und  die  Periode  in  Heispielon  vorgeführt  werden,  wiilirend  die 
Formenlehre  die  BegritVe  Crcchung,  Inilaul  und  Ablaut  veransehauhcht. 
—  Wir  haben  hier  den  grammatischen  Lehrstoff  für  die  Klassen  VI  bis 
um  vor  ans,  im  ganzen  den  Forderungen  der  preafsischen  LehrpUne 
entsprechend.  Die  Beispiele  sind  gut  gewählt;  vielfach  sind  sie  aus 
Dichtungen  entnommen.  Ihre  sprachliche  Form  ist  gut,  anoh  der  Inhalt 
ist  fttr  die  Jagend  anregend.  So  werden  sich  denn  diese  Beispiele,  was 
sehr  wünschenswert  ist,  leicht  ein])rügen  und  behalten.  Alles  in  allem 
kann  man  die  sorgfidtig  gearbeiteten  Hefte  nur  sehr  empfehlen.  Noch 
bemerken  wir  schliefslich,  dafs  die  3.  Auflage  der  drei  ersten  Abteilungen 
el'Pnfalls  von  iNL  IlerL't  hcraus}:egeben  ist.  —  K.  l'rigge,  Jh-vlscht 
Siüz-  nnd  Formenlehre  nebst  l'hnnifsbach,  Au^ualje  B,  ist  eine  verkürzte 
Ausgabe  von  desselben  Verf.  im  Jahre  1900  (jr««chienencn  „Deutschen 
Satzlohre  nebst  Übungsbuch".    Die  neue  Bearbeitung  soll  den  Wünschen 
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derer  entgcgeukomiiieu ,  welche  die  in  dem  früheren  Buche  cntluillcnc 
Satzlehre  tir  zn  ninfangreich  hielten.  Das  Übungsbach  ist  dasselbe  ge- 
blieben, wodurch  der  Gebrauch  beider  Ausgaben  nebeneinander  ermög- 
licht wird.  Die  Satzlehre  stellt  das  Eigebnis  der  ans  den  Beispielen  ge- 
wonnenen grammatischen  Anschaanngen  dar  ond  folgt  denselben  von  Ab- 
schnitt zu  Abschnitt.  Die  Beispiele  sind  für  den  Schüler,  die  Satzlehre 
ist  eigentlich  nur  für  den  Lehrer  bestimmt.  Anch  in  diesem  Lehrbuch 
wird  gleich  vom  Satze  ausgegangen,  die  Formenlehre  bildet  den  Schluf». 
Die  Anordnunj;  ist  durchweg  übersichtlich;  natürlich  fehlt  es  auch  nicht 
an  L'bungsbeispieleii  für  die  Interpunktionslehrc.  Wie  in  den  IIerL,'f'<(  hen 
Übungsheften,  so  sind  auch  hier  Dichterstellen  in  den  Beispielen  bevor- 
zugt. Einer  besseren  Einpnlgung  derselben  dient  der  Umstand,  dafs  sie 
bei  geeigneten  Gelegenheiten  wiederholt  werden.  Verf.  hat  ganz  recht, 
wenn  er  im  Vorwort  sagt,  dafs  dorch  dieses  sein  geschildertes  Yerfohren 
Lektttre  and  Grammatik  mehr  in  Wechselbeziehung  gebracht  werden 
und  dafs  dadurch  die  Öde,  welche  dem  grammatischen  Unterricht  leicht 
anhaftet,  vermieden  wird.  Im  Übungsbuch  ist  jeder  Abschnitt  durch  eine 
am  Rande  hinzugefügte  Ziffer  einer  bestimmten  Klasse  zugewiesen.  Dies 
soll  allerdings  keinen  Zwnn:?  bedeuten,  sondern  es  hat  nur  die  Geltung 
von  Vnrschhlgen.  —  Anch  dieses  Buch  ermöglicht  einen  recht  irründlichen 
Betrieb  der  deutschen  Orammatik,  wie  er  ^rcrade  an  solchen  Anstalten 
erforderlich  ist,  die  nicht  in  der  untersten  Klasse  mit  dem  Lateinischen 
beginnen  oder  die  überhaupt  latcinlos  sind.  —  Die  Ausgabe  A  des  in 
Rede  stehenden  Werkes  fanden  wir  neuerdings  sehr  empfohlen  Gm. 
Jahrg.  19,  S.  6ö0f.  und  ZG.  Jahrg.  55,  S.  281  f.  —  A.  Zurobusch, 
SkkHff  Deiä»eh!  Sprech'  und  Sprachübungen  zwr  VermeOung  der  ge- 
läufigsten Dialdctfdder  niederrheinkdier  SchiUer,  %  Auflage,  gebt  von  der 
nicht  zu  leugnenden  Tatsache  aus,  dafs  den  Schfllem  so  mancheriei 
Fehler  in  ihrer  Aussprache  anhaften,  die  sich  nicht  durch  eine  jedes- 
malige Verbesserung  seitens  des  Iiebrers,  sondern  nur  durch  eine  systema- 
tische Unterweisung  bekämpfen  lassen.  Dies  wird  ja  besonders  in  solchen 
Gegenden  nöti«?  scjn,  in  denen  EiL'entümlichkeiten  der  Aussprache  herr- 
schen, schaden  kann  dies  Verlahren  auch  nicht  in  anderen,  wo  (lerudei«  hen 
>ich  weniger  findet.  Der  Schüler  ist  gar  zu  leicht  geneigt,  die  in  seiner 
Gegend  herrschende  landschaftliche  Aussprache  für  die  richtige  zu  hallen. 
Kr  soll  aber  doch  so  viel  wie  möglich  an  das  Schriftdeutsche,  gewühnl 
werden.  Yerf.  wendet  seine  Aufmerksamkeit  allen  derijenigen  Punkten  in 
der  Sprachlehre  zn,  in  denen  erfahmngsmäfsig  oft  gefehlt  wird.  In  den 
Sprechübungen  handelt  es  sich  zunächst  um  eine  reine  Aussprache  der 
Vokale  und  Konsonanten,  in  den  dann  folgenden  Sprachfibungen  sind  nach 
Wortklassen  geordnet  die  mannigfaciisten  I]<'i^pit  le  richtigen  Gebrauches 
zusammengestellt;  belLre/eben  sind  auch  solche  für  W(n  tfii'.rung  und  Wort- 
bildung, sowie  W^ortbedeutung.  —  W^ir  stimmen  mit  dem  Verf.  darin  cranz 
überein,  dafs  man  dcrnrtiiie  F<  Ii!»  !-  und  Eigentümlichkeiten  sehr  beachten 
und  ausmerzen  müsse,  glauben  aber,  dai's  es  dazu  nicht  einer  solchen^ 
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systematischen  Unterwcisang  bedttrfe.  Nach  unserer  Aosiclit  dfirfte  die 
Jedesmalige  Verbesserung  eines  Fehlers  durch  den  Lehrer  genflgen. 
Yoraussetzaag  ist  natttriich  dabei,  dafs  er  selbst  eine  ganz  reine  und 
gQte  Attssprache  besitzt,  was  allerdings  leider  nicht  immer  der  Fall  ist.  — 

Hier  sei  auch  noch  genannt  H.  Wallenstcin,  Die  vier  Jahreszeiten  fSr 
<Ue  dciätidir  Sprechstunde,  1.  der  Früiiling,  dritte  verbesserte  Auflage,  und 
l'hunf^on  für  die  deutsche  Sprech*:tundc,  nach  Holzels  Bildertafeln,  5.  die 
Stadt.  \\  ir  iiaben  schoa  frttUer  auf  dies  recht  braachbare  Uilfsmittel 
empfehlend  hiugcwieäeii. 

B.  WissenschafUlche  HlUlmiltteL 
0.  Behaghel,  Die  deutsche  Sprache,  ist  in  «weiter  neu  bearbeiteter 
Aoflage  erschienen.  Das  flberaas  gediegene  Werk  bat  in  seiner  neuen 
Gestalt  wesentliche  Bereicherungen  erfahren.  Es  ist  sowohl  für  den  Fach- 
mann wie  für  alle  Gebildeten  eine  treffliche  Quelle ,  ans  der  sie  eine 
grtindliche  Kenntnis  der  Muttersprache  schöpfen  können.  Im  allcemcinen 
Teil  handelt  Verf.  zunächst  von  den  Verschiedenheiten  innerlialb  der 
deutschen  Sprache,  sodann  von  der  Entstchun«^  der  spraeliliclieii  Vor- 
selih  dciiheiten  und  endlich  von  der  Einwirkung  fremder  Sprachen  auf 
das  Deutsche.  Der  besondere  Teil  umfafst  die  Abschnitte:  die  Sehritt, 
die  llechtsclireibung,  die  Wurtln  toming,  die  Lautlehre,  die  Wui titeuguOf;, 
die  Wortbildung,  die  Satzfügung  und  die  tjigennamen.  Das  liuch  uiufs 
dem  denkenden  Leser  in  allen  seinen  Abschnitten  ein  sehr  reges  Inter- 
esse abnötigen.  Die  Darstellung  ist  durchweg  Idar  und  fessehid.  Be- 
trachtungen spracblidier  Verhältnisse  werden  im  ganzen  in  gd>ildeten 
Kreisen  heutzutage  gern  angestellt.  Hier  kann  man  so  recht  men  Ein- 
blick in  das  Werden  und  Entstehen  wie  in  die  Geschichte  der  sprach- 
lichen Erscheinungen  tun.  Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  es,  zu 
sehen,  dafs  auf  dem  sprachlichen  Gebiet,  auf  dem  man  doch  meist  von 
den  herrschenden  Kegeln  zu  'sprechen  gewölint  ist,  eine  so  grofso  Zahl 
von  Vei-(  liiede?]heit4'n  herrscht.  Das  Werk  behandelt  nun  nicht  allein  die 
lid.  Spiai  iie,  stindmi  cn  nimmt  auch  auf  da^  -Mundartliche  Küeksicht,  au^ 
dem  sich  manchmal,  wie  dem  Kundigen  wohl  bewufst  ist,  hoch  Inter- 
essantes ergibt  für  die  richtige  Beurteilung  und  Erkenntnis  sprachlicher 
Gesetze  und  Erscheinungen.  Alles  in  allem  sei  das  sehr  anregende  und 
fesselnde  Werk  aufs  angelegentlichste  empfohlen. 

Die  deutsche  Sprache  hat  fttr  ihren  Wortschatz  aus  den  verschieden- 
sten Sprachen  Entlehnungen  gemacht,  so  in  durchaus  nicht  geringer  Zahl 
auch  aus  dem  Griechischen.  Einen  Einblick  in  diese  Entlchiuingen  wollen 
zwei  Hefte  vermitteln:  H.  Flaschel,  l^userr  (/rierhischen  Fremdtcörter. 
Für  den  Schuluntemcht  und  zum  Selbststudium.  Verf.  wendet  sich  an 
den  Kreis  der  (iebild»'ten,  denen  eine  genauere  Kenntnis  ihrer  Matte?-- 
spräche  aueli  nach  dieser  Kichfiiiej  rin  Bedürfnis  i>1.  Er  schickt  einen 
ganz  kurzen  Abrifs  der  ?rieehi-i  Ii.  u  Laut-  und  Formenlehre  voraus,  han- 
delt duiin  kurz  von  der  Aubsprache  und  von  den  wichtigsten  Lautgesetzen, 
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▼on  der  Formen-  und  Wortbildnngslehre,  den  Eigennamen,  sowie  von 
«inigen  h&nfig  Torkommcndcn  Stämmen.     Dann  folgt  die  AuffOhrnng  der 

geläufigsten  aus  dem  Griechischen  ins  Deutsclie  übergegangenen  Worte 
nach  der  Bachstahcnfol^'e,  unter  Uinzufügung  der  aufscrdem  nocii  etwa 
vorkommenden  Ahloituiigeii.  Zur  Erläuterung  dienen  sprachlidie  Fufs- 
noten.  Es  ist  von  Interesse,  zu  sehen,  wie  viele  Ausdrllcko  niid  Wen- 
dungen wir  dem  Griechischen  verdanken.  Das  Büchlein  fordert  nicht 
nur  die  Kenntnis  der  deutschen  Sprache,  sondern  es  leistet  vor  allem 
auch  demjenigen  wichtige  Dienste,  der  von  Hause  aus  des  Griechischen 
nicht  kundig  ist  —  Ganz  ähnlich  ist  A.  Homme,  Kleines  Verzeichnis 
grie^iaeh-deuts^er  Fremd-  und  L^ttw&rter,  Yerf.  bat  dies  Heft  auf 
Grund  seiner  Schrift  Wae  mufs  der  OdfUdete  vom  Orieehiet^  mm»? 
bearbeitet  Auch  hier  geht,  was  ja  notwendig  ist,  eine  Art  Einflibrnng 
in  das  Griechische  voraus,  dann  folirt  ein  Verzeichnis  der  griechischen 
Lehn-  und  Fremdwörter.  —  Beide  Bücher  sind  sehr  verdienstToll.  Sie 
sind  auch  den  Schülern  recht  zu  privater  Durcharheitung  zu  empfehlen, 
sowohl  denen  des  Gymna<;inins  als  auch  (vielleicht  ganz  besonders)  denen, 
welche  Lehranstalten  besuchen,  auf  denen  das  Griechische  uiclit  Unter» 
riclU>*gegenstand  ist. 

J.Chr.  A.  Ileyse,  DeuLsüie  Grammatik  oder  Lehrbuch  üer  (leutsrhrn 
Sin  ache,  26.  Au6age  der  Scholgrammatik  Ileyses,  vollständig  umgearbeitet 
von  0.  Lyon,  heifot  zwar  Scbulgrammatik,  ist  aber  uosweifelbaft  zu 
den  wissenschaftlichen  Hfltoitteln  zu  rechnen.  Das  Ton  Jeher  als  ror- 
treifUch  bekannte  Werk  hat  in  den  seit  1886  durch  Lyon  TerOfTentlichten 
Auflagen  nur  gewonnen  und  ist  zeitgemäfs  und  nach  den  neueren  gram- 
mati-jchen  Forschungen  umgestaltet  worden.  Wir  haben  auf  die  Vorzüge 
^es  Buches  bereits  in  früheren  Berichten  hingewiesen.  Wie  schon  be- 
merkt, ist  es  kein  Sflmlhufh,  wodurch  nicht  aus.jrcschlossen  sein  soll,  dafs 
es  vorn  Lehrer  aurli  tiir  den  Unterricht  benutzt  werden  kann.  Aber 
auch  für  jeden  ainiri  i  n,  (Irr  sich  einen  genaueren  I''.inblick  in  die  (iesctzc 
unserer  Mutterspi  ai  he  verschaffen  will,  mag  er  nun  Sprachwissenschaft 
«tudiercn  oder  aus  besonderer  Neigung  seine  SprachkenntJiisse  vertiefen 
und  erweitern  wollen  —  ftlr  alle  ist  das  Buch  Tortrefflich  verwertbar. 
Und  er  lernt  nicht  allein  die  Sprachgesetze  und  Regeln  kennen,  sondern 
er  bekommt  auch  einen  Überblick  Aber  die  Geschichte  und  Entwicklung 
der  deutschen  Sprache,  sowie  Uber  die  Verslehre.  Fflr  alle  solche  Zwecke 
ist  das  Werk  in  seiner  vortrefflichen  Neubearbeitung  ein  sehr  brauch- 
bares Hilfsmittel.  —  Seit  etwa  einem  Jahre  erscheint  eine  Zeit-srhriß  für 
detUsche  Wartf'orschnng ,  heransgogeben  V(»n  dorn  bekannten  Forscher 
F.  Kluge.  Diirrli  (MLrenen  Einblick  haben  wir  uns  davon  überzeugt,  dafs 
der  Inhalt  derselben  äufserst  interessant  ist,  so  dafs  wir  dem  Urteil  ZG. 
.lahrg.  55,  S.  359  f.  nur  beistimmen  kcinnen,  welches  sagt,  dafs  man  aus 
■derselben  reiche  Belehrung  und  Anregung  schöpfen  könne.  —  A.  Waag, 
Die  BedeiUungsentwicklang  unseres  Wortst^gea»  Auf  Grund  iH)n  H.  Pauls 
pVendaehem  Wärterhueh"  im  den  Hauptei'sdteinungen  dargestellt,  behandelt 
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eise  Sdte  der  SpiuchwisBentdiaft,  welcher  aidi  neuerdings  das  Interesse 
nicht  nur  der  Gelehrtenwelt,  sondern  auch  der  Gebildeten  mehr  und  mehr 
zugewendet  hat.  Verf.  hat  ganz  recht,  wenn  er  (Vorwort  S.  VIII)  sagt, 
^dafs  durch  derartige  Betraehtongen  Klarheit  des  Denkens  nnd  Wärme 

des  Empfindens  in  gleichem  Mafse  gefordert  werden  kann*.    Audi  dem 
deutschen  Unterricht  an  un^prcn    höheren  Schulen  sei,   worauf  schon 
R.  Ilildcbraiul  in  seinem  „Deulseiien  Si)rachunterricht"  liingewiesen  habe, 
die  Aufgabe  nicht  zu  ersparen,   die  Schüler  dieses  Vcr^rliicbcn   der  Be- 
deutung wich(i|/er  "Wörter,  was  sich  fortwährend  im  stillen  vollziehe,  er- 
kennen zu  lehren.     Verf.  beruft  sieh  aufserdcin  auf  Döderlein,  P.  Cauer 
und  K.  Thomas,  die  ebentaJls  die  Wichtigkeit  der  Beschäftigung  mit  der 
Bedeutungslehre  betont  haben.    Die  Gesichtspunkte,  nach  denen  in  dem 
genannten  Buch  die  Bedentungscntwieklnng  der  Wörter  einer  Betrachtmig 
unterzogen  werden,  sind  folgende:  1.  Verengung  des  Bedentnngsunfanges 
(auf  Tersehiedenen  Gebteten:  AnsdrQcke  ans  Standessprachen,  aas  dem 
Verkehrs-  and  Rechtsleben,  ans  der  Soldatensprache;  Verengung  nach  dem 
guten  Sinne;  Ausdrücke  der  Dichtersprache).     2.  Erweiterung  des  Be- 
deutungsumfangs.    3.  Metapher.     4.  Metonymie.     5.  Andere  Arten  des 
ßedcutmiL'swandols.     (].    Aufeinanderfolge  verschiedener  Arten  des  Be- 
deutuiig>\vaHdels.    7.  Bedeutungswandel  von  Wortgnippen.    8.  Anpassung 
an  die  Kulturverhält nissc.  —  Die  Darstellung  ist  fesselnd,  der  betrachtete 
StülT  interessant  und  reichhaltig.     Das  ist  so  recht  ein  Buch  für  gebil- 
dete Leser,  die,  wie  heutzutage  so  viele,  sich  gern  mit  sprachlichen 
Fragen  beschiftigen.    Nach  SwS.  1901,  S.  323  f.  ist  das  Werk  wissen- 
schaftlich angelegt  und  populftr  geschrieben;  ZG.  Jahrg.  55,  S.  666  IT.  er- 
klärt, dafs  man  daraus  reiche  Anregung  schöpfen  könne,  nach  ZR. 
Jahrg.  26,  S.  547  f.  ist  es  sehr  gut.  Wir  können  dem  nur  beistinimen.  — 
H.  Wunderlich,  Der  deulsrhf'  Satzbau,  zweite  vollständig  umgearbeitete 
Auflage,  zwei  Bände.     Die  Grundslitze,  nach  denen  Verf.  seinen  Gegen- 
stand behamlclt.  W<ji  er  in  einer  ausführlichen  Einleitung  dar.     Er  geht 
dabei  von  dein  Worte  Syntax  aus,   welches  zwar  für  die  Darstellung  der 
Satzvorlialtnisse  üblich  geworden  ist,   aber  gar  nicht  recht   darauf  pafst, 
weil  es  sich  hier  durchaus  nicht  darum   handcK",   die  Verbindungen,  mit 
denen  jener  Teil  der  Grammatik  sich  beschäftige,  aus  ihren  Elementen 
zusammenzustellen,  sondern  umgekehrt  die  Elemente  ans  der  Unter- 
suchung der  Verbindungen  zu  gewinnen.    Sodann  wird  der  Begriff  des 
Satzes  festgestellt.   Wenn  der  Satz  die  eigentliche  Form  sei,  in  der  die 
Sprache  sich  darstelle,  so  ergebe  sich  auch  fQr  die  Forschung  ein  ana- 
lytischer Gang  im  Gegensatz  zu  dem  Begriflf  der  Syntax,   die  ja  ein 
syntlii'tisches  Vorgehen  voraussetze.     Die  einfachste  Form  des  Satzes  ist 
nach  des  Verf.  Ausführungen  die  Interjektion,  in  der  bereits  zwei  Arten 
zu  unterscheiden  sind,  der  Keflexlaut  und  die  bewufstc  Mitteilung.  Dem 
Ualnnen,  der  <ich  libcr  die  Satze  spanne,  müsse  eine  besondere  Aufmerk- 
samkeit zugcweiuic!  WLidrii.     In  diesem  Bahmen  tntt  je  nach  den  Stil- 
formen der  Sprache  ein  Wechsel  ein.     Als  llauptguttungun  in  der  liede 
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sind  das  Moment  der  Eutwicklung  iu  der  Wahruclimung  und  der  Beriebt- 
entattong  und  Enililaiig  nt  untenclieideii.  In  Betracht  kommen  ferner 
die  Denkgesetze  (Identität  und  Widerspruch,  Grand  und  Folge).  Bald 
zeigen  die  S&tze  ein  ungehemmtes  Fortschreiten  in  gerader  Ünie,  em 
ander  Mal  wieder  schieben  sich  —  wie  Terf.  S.  XXXI  sagt,  meist  kraft 
des  Gesetzes  der  Ideenassoziation  —  ablenkende  Vorstellungen  ein.  Auf 
diesem  Boden  erwachse  der  Nebensatz.  Weiterbin  handelt  Verf.  in  der 
Einleitung  von  den  im  Satze  zur  Geltung  kommenden  Ausdrucksraitteln 
und  von  den  Stilfonnen  der  Spraciic.  Der  erste  Band  behandelt  dann 
das  Vcrbura  (das  Vcrbum  als  Wortklasse,  die  Ficxionsformrn  des  Verbunis, 
die  Verbalnomina  und  die  Wortstellung  des  Verbumsj,  di  r  /weite  Band 
vom  Nomen  und  Pronomen  und  von  den  Partikeln  als  Sat/btndemitteln. 
Das  überaus  grttodlicbc  Werk  bedient  sich  überall  einer  grofsen  Zahl* 
sorgfältig  uusgewAhlter  Beispiele,  die  stets  nach  ihren  Quellen  angegeben 
sind«  Behandelt  ist  in  erster  Linie  die  hd.  Schrift*  und  Umgangsspradie, 
doch  nimmt  Verf.,  wo  es  erforderlich  schien,  auch  auf  Mundartliches  (so 
auf  Fritz  Reuter),  sowie  auf  die  froheren  Entwicklungszeiten  unserer 
Sprache  Bezug.  —  Wenn  auch  in  erster  Linie  für  wissenschaftliche  Kreise 
bestimmt,  wird  das  vortreffliche  Werk  doch  auch  denjenigen  Gebildeten 
Gennf^  bereiten,  welche  für  eine  eingehendere  Betrachtung  sprachlirher 
Verhältnisse  Sinn  haben.  —  Der  Beurteilung  des  Buches  SwS.  Jahrg.  1901, 
S.  224  f.,  welche  es  schön  und  klar  nennt,  können  wir  nur  zustimmen. 

Hier  ftlgcn  wir  noch  zwei  nicht  zum  ersten  Male  erschienene  Hilfs- 
mittel für  das  Studium  des  Altdeutschen  hinzu:  F.  Kauffmann,  JJetäMhe 
OrcanmaHk.  Kurzgefafste  Laut-  md  Formeniehre  des  CMisehen,  Ali', 
MUtd-  und  Neuhodideias^ett,  3.  Auflage,  eine  Neubearbeitung  des  ersten 
Teiles  der  Vilmarschen  Grammatik,  ein  praktisches  ffilfsbucb,  in  erster 
Linie,  wie  wir  meinen,  für  den  Studierenden,  der  darin  eine  gute  Über- 
sicht über  die  Entwicklung  der  deutschen  Sprache  findet,  aber  auch  ein 
Hilfsmittel  für  den  Deutschlehrer.  Laut-  und  Formenlehre  kommen  zu 
eiogehender  Behandlung.  —  J.  Zupitza,  Einführung  in  äns  Studium  des 
yfifteJkochdruf sehen,  erschien  bereits  in  6.  verbesserter  .Vnfla'-rc.  rx  kaiint- 
lich  gibt  das  Buch  eine  Einführinig  in  das  Mlid.  an  der  Ihuid  tiuigur 
Stellen  des  Nibelungenliedes,  also  in  rein  praktischer  Wci.xe.  Dic'ies  sehr 
brauchbare  Hilfsnnttel,  dessen  neue  Auflage  ein  Sohn  des  leider  zu  früh 
verewigten  Verf.  besorgt  hat,  hat  sich  längst  bewährt.  Wir  besidien  uns 
auf  unsere  firOhere  Empfehlung  desselben. 

3.  Rechtschreibung. 

PW.  Jahrg.  XI,  S.  4  f.  und  13,  handelt  von  einem  Vortrage  von 

K.  Duden,  Der  gcgenu-ihfitfc  Simul  der  ortho'/riijdti^dun  Frage,  in  dein 
Verf.  von  dem  witlersimiigeii  Zustand,  wie  er  jetzt  vorliaiuh  n  st-i,  au>«- 
geht.  Am  be>ti'n  werde  es  sein,  wenn  die  jetzige  ScliulrechtschiH'ibun;j; 
Uberall  ?on  den  Behörden  angenommen  werde.     Jetzt  ätehe  allcrdinj^s 
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eine  cinheitliclu;  licclitschreibung  in  Aus:>iclit,  die  in  Gebrauch  koinmeii 
werde,  soweit  die  deutacije  Zunge  klinge.  Iloffentlicii  erreichen  wir  bald 
diesen  Zustand«  denn  der  jetzige  ist  geradezu  anhaltbar  und  erschwert 
dem  jangeren  Geschlecht  den  schriftlichen  Oebranch  der  Muttersprache 
aafserordentlich.  —  Von  Hilfemitteln  ftlr  den  Untmicht  in  der  Recht- 
schreibang  liegen  uns  dies  Mal  folgende  vor:  D.  Eiermann,  EinfiOiiruMg 
in  die  deutsche  BecMschreibting  an  unteren  und  mittleren  Klassen  höherer 
Lehranstalten.  Planmiifsigc  Übungen  nach  ihrer  Schwierigkeit  .'^ordnet 
in  fünf  aufeinander  folgenden  Stufen  den  Aufgaben  der  einzebien  Klassen 
angepafst.  2.  Auflage.  Schüler- Ausgabe.  —  Verf.  geht  von  der  nicht 
zu  leugnenden  Tatsache  aus,  dafs  Übungen  in  der  Rechtschreibung  un- 
bedingt notwendig  seien,  und  dafs,  da  die  LesebUclier  in  der  Regel  deu 
dazu  erforderlichen  Stoff  iiirlit  bieten,  ein  besonders  dazu  geeignetes  Hell 
sich  empfehle.  Die  systematisch  geordneten  fünf  Stufen  fQhren  durch 
das  gesamte  Gebiet  der  Rechtschreibung  hindurch.  Auch  die  Zeichen' 
Setzung  findet  gebflhrende  Berücksichtigung.  Wenn  wir  einen  Wunsch 
ftutsem  ^<  Iii  II,  80  vftre  es  der:  esvflrde  sich  empfehlen,  mehr  zusammen- 
hängende Übungen  zu  bieten.  Aber  auch  so  wird  das  Heft  praktisch 
verwertbar  sein.  --  Griesmann,  Unsere  Rechtschreibung.  Meinungen 
und  Vorschläye.  geht  von  dem  alten  Worte  aus,  dafs  die  Orthographie  das 
Kreuz  der  Schule  sei.  Dann  stellt  er  einige  pildagogisclie  Grundsätze 
auf,  welche  für  den  ganzen  rnterricht  Geltung  haben,  besonders  aber 
auch  für  den  in  der  Rechtschreibung,  numlich:  1.  Gehe  nicht  7.\i  Neuem 
über,  bevor  nicht  das  Alte  nach  allen  Richtungen  hin  geklärt  und  be- 
festigt ist.  2.  Von  der  Sache  zum  Zeichen  (jeder  Sprachunterricht  soll 
ja  Immer  zugleich  Sachunterricht  sein).  3.  Die  Kinder  sprechen  beim 
Schreiben  leise  das  Wort,  den  einzelnen  Laut  mit  4.  Gib  jedem  Laute 
den  Wert,  der  ihm  zugehOrt.  5.  Anfangs  ist  das  Hauptgewicht  auf  die 
Schreibschrift  zu  legen.  6.  Die  Abschriften  dflrfen  nur  nach  Schreib- 
schrift erfolgen  und  zwar  in  den  beiden  ersten  Schuljahren.  Auf  den 
folgenden  Stufen  wird  mindestens  für  die  Hälfte  jeder  Schreibstunde  zum 
Absclireibon  nach  Vorschriften  die  Wandtafel  benutzt.  7.  Die  Recht- 
schreibung ist  in  erster  Linie  als  Sache  des  Auges,  der  Sprachwerkzeupo 
und  der  Hand  zu  betrachten.  -  Die  Schwierigkeit,  welche  der  L'nterriclit 
in  d(!r  Reclit^clireibuiig  unserer  Jugend  verursacht,  veranschaulicht  Verf. 
an  einer  ganzen  lilumenlese  von  Fehlern,  wie  sie  landläufig  vorzukoinnirn 
pflegen.  Erst  eine  Vereinfachung  der  Rechtschreibung  werde  solche 
Schwierigkeiten  beseitigen. 

L.  Link,  Übungsstoffe  zur  deutschen  Beehtsehreibung»  Ein  Schmer- 
buehf  ist  zwar  nicht  im  Berichtsjahr  erschienen,  uns  aber  jetzt  erst  zu- 
gegangen. Der  Stoff  ist  in  zwei  Stufen  gegliedert,  einen  Fortschritt  vom 
T-oichteren  zum  Schwierigeren  darstellend.  Ähnliche  Wörter  sind  zu 
Gruppen  vereinigt.  Die  Zahl  der  zusammenhängenden  StQcke  ist  nur 
klein,  es  überwiegen  die  einzelnen  Sätze.  Diese  sind  aber,  soweit  wir 
gesehen  haben,  zweckniäfsig  gcwiUilt.    Wiclitigere  und  schwierig  zu  be- 
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haltende  Schreibimgen  sind  durch  fetten  Drack  hemi^ehoben,  damit  sie 
eich  dem  Schiller  besser  einprägen.  Am  Schlosse  findet  sidi  ein  nach 
der  Buchstabcnfolge  geordnetes  Verzeichnis  der  bekanntesten  IVemdwörtcr 
und  die  Krkläning  einer  Anzahl  von  gangbaren  AbkOrznngcn.  —  Das 
Heftchen  wird  sich  in  Volks-  und  Vorschulen  verwenden  lassen.  — 
Orihographiehläthr  für  die  Hand  der  Kindpy.  Ein  Änhanfj  zn  jedem 
Lesebiiche,  _,voll  ein  treuer  Begleiter  des  Kiiules  vom  ersten  bis  zum  It  tz- 
ten  Schuljahre  sein,  ja  vielleicht  noch  über  die  Schulzeit  hinaus  als  alter 
vertrauter  t  reuiid  um  Rat  gefragt  werden'*.  Es  enthält  alle  wichtigsten 
Regeln  und  Beispiele  dazu.  Die  Anordnung  des  Stoffes  soll  dem  Er- 
messen  des  Lehrers  überlassen  bleiben.  Wiederholt  ist  das  Heftehen  in 
Fachzeitschriften  ein  für  die  Volksschole  wohl  geeignetes  Hilfsmittel  ge- 
nannt worden.  Auch  f&r  Torschalen  und  selbst  noch  fftr  die  untersten 
Klassen  höherer  Schulen  bietet  es  einen  ganz  geeigneten  Übungsstoff.  Noch 
sei  hervorgehoben,  da£)  die  sich  ans  den  Beispielen  ergebenden  Regeln 
stets  in  einer  ganz  kurzen  Fassung  gegeben  werden. 


II.  Die  Lektüre. 
1.  Vorbemerkungen.  Methodisches. 

Der  von  uns  schon  frtther  erwähnte  Vortrag  von  W.  Tietor,  Wie 
ist  die  Aussprach  des  Deniscken  gu  hkrenf  ist  jetzt  bereits  in  3.  Aufl. 
erschienen.  Nach  demselben  hat  die  Schule  «die  Pflicht,  eine  muster- 
giltige,  gemeindeutsche  Aussprache  zu  lehren,  d.  h.  die  im  ersten  Drama 
fibliche,  wesentlich  norddeutsche  BOhnensprache'*.  Nach  eingehender  Er- 
örterung der  AuHprache  von  einer  ganzen  Anzahl  von  Lauten,  bei  der 
'^ich  Abweichungen  finden,  erkliirt  Verf.,  dafs  der  Unterricht  in  der  Aus- 
sprache vom  Laute,  nicht  von  der  Schrift  auszugehen  habe.  Bas  hat 
nat(irlich  beim  Leseunterricht  zu  geschehen,  bei  dem  neben  dem  Sitit  clieu 
ganz  besonders  auf  eine  i/ute  Aussi)rache  zu  achten  i^t.  -  Ebenfalls  von 
dieser  Seite  des  deutschen  Unterriclits,  aber  nicht  von  ihr  allein  sondern 
in  umfossender  Weise  von  alle  dem,  was  zur  Schönheit  der  Sprache  bei- 
trägt und  was  sie  ausmacht,  handelt  das  soeben  erschienene  Werk  von 
J.  Boock,  SprtuMathetik,  Grunäleffung,  Methodik  und  Tedmik  ßr  die 
BdumStung  der  FermenaekSinheit  im  deutschen  Vnterrkkt,  Terf.  geht 
davon  aus,  dafs  die  eine  oder  andere  Seite,  betreffend  die  Pflege  des 
Schönheitssinns  in  der  Ilandhabang  der  Sprache  bereits  behandelt  worden 
sei:  so  sei  das  phonetische  und  metrische  Element  von  Münch  gepflogt 
worden,  Lyon  habe  die  sprachlit  hoii  Kunstmittel  in  anregemh  r  Weise 
dargestellt,  andere  hatten  wieder  andere  itsthefischc  T,ehrauf^aben  be- 
handelt. Es  fehle  jedoch  an  einer  Schrift  zusaniniciifas>enden  Charakters, 
„welche  den  Sprechakt,  das  Le^en,  das  Deklamieren,  die  sprachlichen 
Kunstmitte),  die  Kunstformen  und  Gattungen  der  Dichtung   unter  dem 


Digitized  by  Google 


V,  22 


R.  Jonas 


einheitlichea  Gesichtspnokt  der  Fonnenschönheit  methodisch  nnd  unter- 

richtstcchnisch  zu  einem  System  vereinigt*'  (S.  IV).  Sein  Buch  will  in 
erster  Linie  ein  bescheidener  aber  zeitgemäfser  Mahnruf  sein,  dann  aber 
will  er  „eine  systematische  Darstellung  des  ästhetischen  Lehrgebiets  nach 
den  (iesetzen  der  Induktion  (Kern)  und  des  angelehnten  Sprachunterrichts 
(Hildebrand)"  geben.  Nach  einer  all^^enicinen  Grundlegung,  deren  Er- 
gebnis S.  24  f.  kurz  /.usannnengrfarst  ist  und  die  von  den  Lehraufjrabt  i! 
und  Lehrzieleu  sowie  von  der  Lehrweise  liandelt,  erörtert  er,  wie  das 
Schöne  beim  Sprechen,  Lesen  und  Vortragen  gepflegt  werden  mOsse,  nnd 
sodann,  wie  es  sich  in  der  Wortfügung  zeige.  Die  ganae  DanteUnng 
sielt  auf  die  Schule  nnd  die  in  ihr  zn  gebenden  Unterweisungen  ab.  "Wir 
haben  den  Verf.  im  vorigen  Bericht  als  einen  grflndlichen  Denker  kennen 
gelernt,  als  welcher  er  uns  in  seiner  Mdhodik  des  deulschen  UnterruMs 
für  die  unteren  und  mittleren  Klassen  erschien.  Ebenso  zeigt  er  sich  in 
diesem  seinem  neuesten  Werke,  in  welchem  er  dem  Lehrer  des  Deutschen 
auf  allen  Stufen  ein  gan?  vortreffliches  Hilfsmittel  geboten  hat.  Wenn 
in  dem  rhythmischen  Ti  ilr  dii'  Lehre  von  den  Tönen  unter  Heranziehung 
von  Noten  gegeben  wird,  so  ist  das  ja  fflr  den  musikalisch  ausgebildeten 
Leser  von  Wert  und  Bedeutung;  die  nicht  nuisikalischen  werden  hier 
nicht  recht  folgen  können.  —  Die  Gesamtergebnisse  werden  nach  den 
einzelnen  Teilen  stets  abersichtlich  zusammeogestellt  Die  Darstellung  ist 
klar,  möglichst  kurz  und  gedrungen.  Bei  Zugrundelegung  dieses  Werkes 
wird  der  Lehrer  imstande  sein,  die  Lektare  nach  manchen  frdher  weniger 
oder  gar  nicht  beachteten  Gesichtspunkten  zn  betreiben.  Er  wird  den 
Schiller  zum  Verständnis  der  mancherlei  sprachlichen  Schönheiten  anleiten 
und  ihn  dahin  führen,  dals  er  sich  die  darin  liegenden  Gesetze  selber 
zu  eigen  macht. 

Anfser  der  Diclitorlektarc  ist  nach  den  Lehrjiliinen  von  1901  (8.  22 » 
auch  die  ProsaiektUre  auf  allen  Stufen  zu  pflegen;  ihre  Aufgabe  ist,  „den 
Gedanken-  und  Gesichtskreis  des  Schult  zu  erweitern  und  zumal  auf 
der  überstufe  den  Stoff  für  Erörterung  wichtiger  allgemeiner  Begriffe 
zu  bieten.  Durch  zweckmäfsig  geleitetes  Lesen  dieser  Art  wird  die  philo- 
sophische Propädeutik,  deren  Aufnahme  in  den  Lehrplan  der  Prima  an 
sich  wflnschenswert  ist,  wirksam  uutersttltzt,  da  aber,  wo  die  Yerfaftltnisse 
ihre  Aufnahme  nicht  ermöglichen,  wenigstens  eioigermafsen  ersetzt  werden 
können".  Es  ist  durchaus  erfreulich  dafs  die  Lektttre  so  mit  der  philo- 
sophischen Propädeutik  in  eine  engere  Beziehung  gesetzt  wh-d.  Ein 
Unterricht,  erteilt  nach  den  in  den  Lehrpliinen  aufgestellten  Gesichts» 
punkten,  wird  unzweifelhaft  geeignet  sein,  die  allgemeine  Geistesbildung 
und  die  Denkkraft  der  Schüler  zu  fördern.  Das  höchste  Ziel,  welches 
d;ü)ei  zu  erstreben  i>t,  bezeichnen  die  Lehrplane  mit  den  Werten:  ^ Auf- 
gabe einer  solchen  L  nterwci-uiig  ist   es,  dem   Bedürfnisse  der 

Zeit,  die  Ergebnisse  der  verschiedensten  Wissenszweige  zu  einer  Gesaiut- 
anschauung  zu  verbinden,  in  einer  der  Fassun^krftft  der  Sch&ler  ent- 
sprechenden Form  entgegenzukommen.^   Wenn  dies  erreicht  werden  soll, 
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90  müh  aUerdiiigs  aller  Unterricht  znsamineiiwirkeQ;  das  Deutsche  allein 
wird  diese  Aufgabe  nicht  völlig  lösen  können,  wenn  es  auch  wegen  der 
Mannigfoltigkeit  und  grofeen  Anzahl  von  Ideen,  die  es  dem  Scfattler  zu- 
Alhrt,  ganz  besonders  dazu  berufen  scheint 

Auf  der  oberen  Stufe  verteilen  die  neuen  Lebrpläne  den  Lesestoff 
nicht  auf  die  einzelnen  Klassen,  nm  den  Anstalten  eine  ^Tiifscre  Freiheit 
zu  lassen.  Im  allgemeinen  wird  es  ja  natürlich  auf  die  friDipr  übliche 
Verteilung  hinauskommen.  Lessings  Minnii  vun  Barnhehn,  wclrli.'  nach 
den  Lohrphinen  von  1892  ausdrücklieh  der  Untersekunda  zugewiesen  war, 
ist  in  denen  von  1901  nirgend  angeführt,  wenngleich  sie  mit  inbegriffen 
ist  in  den  Lehraufgaben  für  die  oberen  Klassen,  wenn  es  heifst:  Lessings 
bedeutendste  Dramen.  Man  könnte  jenes  Stack  aber  auch  schon  nach 
Untersekunda  bringen  (was  wur  vorziehen  würden),  wenn  man  es  zu  den 
geschichtlichen  Dramen  rechnet  —  und  das  Iftfst  sich  doch  wohl  recht- 
fertigen — ,  die  in  jener  Klasse  gelesen  werden  dttrfen.  Neu,  aber 
zweifellos  sehr  zu  billigen,  ist  die  Zuweisung  von  Kleists  ^ Prinz  Friedrich 
von  Homburg"  zum  Lesestort  der  oberen  Klassen  („im  AnschloTs  dann 
ein  Ausblick  auf  die  Entwickeluii'.'  und  T^edeutung  der  romantischen 
Dichtung").  Auch  damit  stimmen  wir  durchaus  überein,  dafs  die  Lektüre 
eines  geeigneten  Dramas  von  Grillitar/er  (z.  B.  Sappho  oder  Das  guldne 
Vlies)  wünschenswert  ist;  minde>5tens  in  der  Form,  so  möchten  wir  hinzu- 
fügen, dafs  es  privatim  von  den  Scliüleru  gelesen  und  dafs  ein  Vortrag 
darüber  gehalten  wird.  Ähnlich  wie  die  früheren  Lehrpläne  empfehlen 
auch  die  neuen  als  Prosalekttlre  allgemein-bildende  LesestOcke  (genannt 
werden  hier  knltu^,  kunst-  und  literaturgeschichtliche  sowie  philosophi- 
sche Stttcke),  und  zwar  nach  einem  Lesebuche. 

Die  Verteilung  des  Lesestoffes  ist  auf  den  bayerischen  höheren  Lehr- 
anstalten in  den  oberen  Klassen  ilhnlich  wie  in  Preufseu.  Einige  Wünsche  in 
Beziehung  darauf  ilufsert  K.  Hoff  mann.  Zur  Vrrf>'>Jnng  <h-^  deutschen  Unter- 
r'c/itsstoffV's-  in  tfen  olxrcn  Gymnas^hilklassen ,  1U)G.  Jahrg  37,  S.  54UÖ'.  Kr 
wünsclit  den  Beginn  der  Literaturgeschichte  bereits  in  die  7.  Klasse  Uber- 
sekunila)  verlegt.  Daun  wurde  das  Mhd.  nicht  allzu  flüclitig  behandelt,  der 
jjreschiclitliche  und  literargcschichtliche  Stotf  würden  überein>.tinnnen,  eine 
Bezugnahme  auf  die  altere  deutsche  Literatur  bei  der  griech.  und  römi- 
schen Lektüre  wflrde  ermöglicht.  Jeder  Gymnasiast  sollte  die  beiden 
grofsen  deutschen  Epen  (Nibelungen-  und  Gndmnlied)  gelesen  haben,  zum 
Teil  im  Urtext.  Bei  der  literargeschichtlichen  Unterweisung  sei  auf  die 
Zeitströmungen  Rttcksicht  zu  nehmen,  wie  dies  Scherer,  Vogt  und  Koch 
tun.  In  der  6.  Kla^-^i  iril)  sei  Hermann  und  Dorothea  zu  lesen  (bis- 
weilen auch  erst  in  der  7.);  eine  Vertiefung  köiuic  später  bei  der  lite- 
raturgeschichtliehen  Unterweisung  eintreten.  (Dies  ist  nach  unserer 
Meinung  sehr  zu  billigen;  auch  entsiiridit  es  ziemlich  den  Absichten  der 
neuen  Lehrjtliitie ).  Der  7.  Klasse  will  Verf.,  abgesehen  von  der  Be- 
sprechung der  Hausarbeiten,  die  Behandlung  der  lyrischen  I)ichtullL^■^arten 
und  ausländischen  lieimstruphen  zugewiesen  wiesen.     Wenn  man  in  der 
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Geschichte   bis  zur  Völkerwanderung  f^^ekommen  sei,  dann  solle  für  das 
letztere  Mhd.  und  Literaturge^icliichtc  eiiitrefeii,   wozu  die  eine  ^Vo(■he!l• 
stunde   zu   benutzen  sei,   während   sich  in  die  andere  Hausarbeiten  m\<\ 
neuhochdeutsche  Lektüre  zu  teilen  haben.     Das  Drama  solle  aus>chlief>- 
lich  der  8.  und  9.  Kla^se  v»)rbchalten  werden  (damit  stimmt  das  Ver- 
fahren in  Preufsen  und  unsere  Ansicht  nicht  Uberein,   denn  wir  lesen 
doch  schon  frfihcr,  in  Olli,  U  und  0  II,  Dramen;  dort  sollen  solche  auf 
den  Mheren  Stufen  nur  als  Prifatiektore  gelesen  werden).  —  Von  des 
Österreichischen  Verfaftltnissen  bandelt  A.  Nathansky,  Zur  dtuittkn 
Ltktmre  auf  der  Oberstufe,  Msch.  Jahrg.  15,  8. 16  ff.    Er  stellt  folgeode 
Leitsätte  anf:  1.  Die  Schale  hat  zur  freiwilligen  Privatlektfire  ans  dem 
Deutschen  nicht  nur  anzaregen,  sondern  dieselbe  auch  nach  Möglichkeit 
zn  kontrollieren.   2.  Eine  Einignng  Aber  die  leitenden  GrnndzQge  sowohl 
bei  der  pflichtgemafsen  Lektare  in  der  Schale  und  daheim,  als  auch  bei 
der  freiwilligen  Privatlektare  ist  wflnschenswert.    3.  Die  Übersicht  Ober 
die  Literatur  ist  in  der  Oktava  (UI)  in  knappster  Weise  bis  auf  die 
Gegenwart  fortzuführen;  dabei  ist  auch  der  modernen  Strömungen  za  ge- 
denken.   Eine  Privatlektöre  aus  der  Tagesliteratur  ist  jedoch  nicht 
eigens  zu  empfehlen.    Aus  Klopstock  sei  keine  Privatlektflre  zu  ent* 
nehmen,  aus  Wieland  nur  mit  sorgfilltiger  Auswahl.    Verf.  stellt  aadi 
einen  Kanon  fflr  die  SchuttektOre  (hiiusliche  und  rrivatlektüre)  auf,  «o* 
bei  seinem  oben  ausgesprochenen  Grundsatz  gemftfs  auch  die  neuere 
Literatur  bertlcksichtigt  wird.     Der  Vortrag  war  von  ihm  in  CzeriM»\vit; 
auf  einer  Vcr*sammlung  gehalten,   deren  Zustimmung  er  fand.     Auch  ^ur 
werden  ihm  in  den  wt  >L'ntlichsten  Punkten   beipflicliten,   ganz  abgesehen 
von   den   leitenden  Grundsätzen.   nani«'iitlir)i   auch   in   dem,   was  er  von 
Kloj)stock  und  Wicland  sagt.    Nur,  wie  schon  ulx  ii  ciw-ihnt.   (!a>;  Dr:inii 
wird  doch  schon  trUlier  als  in  den  beiden  höchsten  Kia^>cn  belKimleit.  — 
Neben   den   bridon   soeben  gehörten  Stimnitn  über  den  Lesestoff  in  den 
Oberkl;i«!son  hoitn  wir  imn  eine  aus  Württciiiherg:  Kleinknecht.  7>''>f- 
barhniiii^rJit'   imd  andere   Sehnierzen   eines  ÜeiUsehhhrers   in   ihn  (flu- 
kla.ssni.  KW.  Jahrg.  1901,  S.  24flf.,  55flf.  und  93 ff.  Wünschenswert  ist  nach 
der  Ansicht  dt>  Verf.  eine  Konzentration  des  deutschen  und  des  Geschichts- 
unterrichts (ganz  entspreclicnd  dem,  was  die  neuen  preufsischen  Lt^hrplaue 
S.  21  als  GruiK^atz  aussprechen).  Man  müsse  den  Sprachunten  iclit  durch 
einen  guten  Inhalt  interes>ant  machen;   Menschenkunde  in  Vergangenheit 
und  Gegenwart  solle  man  den  Schülern  vermitteln.     Auch  die  Kunst  sei 
zu  verwerten  (so  z.  B.  die  grofsen  Münster).  Die  Schule  solle  so  national 
and  modern  werden,  eine  wirkliche  deutsche  höhere  Schule.  DerSpiacbe 
mfisse  ihr  volles  Recht  zu  teil  werden.    Deutsche  Muster  solle  nsn 
studieren.    Anzustreben  sei  mehr  und  mustergiltigerer  Lesestoff.  Sehr 
geeignet  in  dem  oben  bezeichneten  Sinne  sei  die  Besprechung  der  geist» 
liehen  Ritterorden  (der  Templer,  Johanniter,  der  BrQder  vom  deatscben 
Hanse).    Im  Anschlufs  an  die  Geschichte  der  Ordeo  solle  man  die 
preufsische  verfolgen,  unter  besonderer  Hervorhebung  Friedrichs  des 
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Chrofseo.  Dann  komme  auch  sehr  viel  auf  eine  Vertiefong  des  Stoffes  an; 
alle  möglichen  Verhftitnisse  solle  man  umfassen.  Ans  nenerer  Zeit  em* 
pfehle  sich  sehr  die  Lektttre  von  Schriften  Moltkes  und  Bismarcks.  Eine 

Art  Abscblafs  der  BUrgerkande  bildeten  Schillers  kulturf?eschichtliche 
Gedichte.  Derartige  Sachen  gehörten  in  das  Lesebuch  hinein,  Bruchstücke 
von  Dramen  jedoch  nicht.  —  Wie  schon  die  früheren,  so  en)]>felilpn  auch 
die  neuesten  Lehrpläne  sinngeniürs  betontes  Lesen  der  Schüler.  Nach 
dem  oben  genannten  Lchrplan  von  Treu  tiein  soll,  zur  Erziclung  eines 
richtigen  geläufigen  und  ausdrucksvollen  Lesens,  das  Lesostück  in  VI, 
wenn  es  kurz  ist,  ganz,  wenn  es  länger  ist,  in  sijingemäfsen  Abschnitten, 
im  ersten  Halbjahr  stets  snerst  vom  Lehrer  Torgelesen  werden.  Die 
Schaler  sollen  dabei  still  mitlesen,  bisweilen  anch  bei  geschlossenen 
Bttchem  nnr  zuhören.  Der  Lehrer  soll  klar,  lant,  langsam,  mit  soigfftlti- 
ger  Aussprache  und  mit  richtiger  Betonung  voriesen,  dann  erst  soll  das 
TiCsen  seitens  der  Schfiler  folgen,  wobei  jeder  Aufirerufone  nur  wenige 
Zeilen  ni  lesen  bekommt  und  grobe  Lesefehler  durch  andere  Schttler  ver- 
bessert werden.  Sind  die  Lesestückc  etwas  schwieriger,  so  soll«^  dem 
Schülerlesen  das  Durchsprechen  des  üelesenen  in  'jeineinsanier  Arbeit  von 
Lehrer  und  Schülern  vorausgehen.  Die  Durchnahme  der  Stücke,  lur 
welche  das  heuristische  Verfahren  empfolilen  wird,  soll  den  Charakter 
einer  freien  Unterhaltung  tragen.  Es  komme  hierbei  auf  die  Angabe  des 
Iidialts  an  und  auf  das  Verständnis  sachlicher  und  sprachlicher  Dinge. 
So  viel  wie  möglich  sollen  die  Schiller  dabei  selbst  finden*  Was  an  sich 
▼erständlich  ist,  soll  nicht  erst  erklärt  werden.  Zuerst  soll  bei  ge- 
schlossenen Bachern  der  Inhalt  des  Stackes  in  aller  KOrze  abgefragt 
werden;  die  Schaler  sollen  dabei  in  ganzen  Sätzen  antworten;  ihre  Ant- 
worten würden,  aneinander  gereiht,  eine  geordnete  Inhaltsangabe  bilden. 
Damit  können  die  notwendigsten  sachlichen  Erklärungen  verbunden  werden, 
lieber  zu  wenig  als  zu  viel.  Dabei  komme  es  an  auf  Ort  und  Zeit  der 
Handlung,  die  handelnden  Personen  und  ihr  Tun,  sowie  die  Folgen,  auch 
auf  den  sittlichen  Wert  ihres  Tuns.  Dabei  sollen  auch  so  viel  wie  mög- 
lich bildliche  I)arstellun;j;en  als  Aiisehauungsmittcl  benutzt  werden.  Im 
Laufe  des  Schuljahres  soll  auch  die  allereinfachstc  Auskunft  über  die 
Darstellungsgattang  des  gelesenen  Stückes  hinzukommen.  Die  sprach- 
lichen Erklärungen  sollen  sich  anf  das  Notwendigste  beschränken;  nament- 
lich werde  es  sich  um  die  Deutung  von  bildlichen  Ausdrucken  und  eigen- 
tOmliehen  Redewendungen  handeln.  Damit  seien  gewisse  Übungen  im 
Rechtschreiben  einzelner  Wörter  zu  verbinden,  besonders  solche  ähnlichen 
Lautes  bei  verschiedener  Bedeutunir.  Danach  sollt;  die  möglichst  voll- 
ständige und  zusammenhängende  Wiedererzählung  des  Inhaltes  durch  ein- 
zelne Schüler  fnl<_'en.  Dabei  solle  sich  der  Lohrer  sowohl  vor  der  un- 
nötigen Wiederhol  iihlt  des  vom  Schüler  Ge-ayteii  als  auch  von  einer  Unter- 
brechung des  erzählenden  Schüler-  laUen,  um  ihm  nicht  den  Mut  und  die 
rechte  Freudi;;keit  an  seinem  Vortrage  zu  rauben.  Vergossenes  könne  ja 
am  Schlüsse  nachgeholt  werden.     Aber  darauf  sei  zu  halten,  dafs  der 
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Schfller  nicht  ans  der  Satzkonstrniction  heiansfUle.   Nachdem  so  der  In- 
halt wiedergegeben  sei,  liabe  das  möglichst  siiingemäfse  Vorlesen  des 
ganzen  Stückes  durch  die  Schüler  zu  folgen.     Dabei  sei  auf  eine  ganz 
richtige  Aussprache  und  richtige  Betonung  zu  halten;  dadurch  werde  auch 
der  traiizüsische  Unterricht  eine  Unterstützung  erhalten:  damit  auch  „der 
wahrhaft  lächerliciie  Gegensatz  verschwinde,  in  dem  gegenwärtig  noch  die 
gleichgiltige  Aussprache   des  Deutschen  zu   dcv  sorgfältigen  rflegc  der- 
selben bei  fremden  Sprachen  steht^   (MUuc)ij.     Chorleseu  euipfehle  sich 
nicht,  dagegen  an  passenden  Stellen  das  Lesen  mit  verteilten  Bollen.  So» 
wohl  in  der  Reihenfolge  wie  anch  in  der  Ansftthrlichkeit  der  Behandlung 
will  der  Lehrplan  dem  Lehrer  je  nach  dem  Stoff  eine  gewisse  Freiheit 
lassen.    Hansanfgabe  sei  das  wiederholte  gnte  nnd  laute  Lesen  des  be- 
handelten Abschnitts.  Auswendig  lernen  solle  man  prosaische  Stücke  uicbt 
lassen,  auch  eine  Privatlektttre  nicht  aufgeben,  wohl  aber  sollen  die 
Schüler  aus  der  Lesebibliothek  eine  geeignete  Lektüre  erhalten.   —  Ein 
etwas  anderes  Verfahren  schreibt  der  Lehrplan  für  die  Lektüre  von  Ge- 
dichten vor.     liier  sei  ein  an  bckatuite  Vorstellungon  der  Schüler  an- 
knü]>fendor  Vorbericht    de^   Lehrers    notwendig   (Verliaitnisse   der  vor- 
kuiiiuienden  Uauptpei*sonen,  über  Vorgeschichte,  Ort  und  Zeit  der  Hand- 
lung und  ähnliches).    Bei  lyrischen  Gedichten  mttlsten  die  Schaler  in  die 
erforderliche  Stimmung  versetzt  werden.   Alle  diese  Vorbereitungen  durf- 
ten indefs  nicht  den  Inhalt  des  Gedichtes  vorwegnehmen.    Danach  solle 
dann  der  Lehrer  das  Gedicht  entweder  frei  vortragen  oder  gut  vorlesen; 
daran  habe  sich  die  Besprechung  des  Inhaltes  zu  schlielsen,  das  Auf<> 
suchen  der  Ilauptteile  und  die  etwa  weggelassenen  Übergänge,  das  Er- 
fragen der  Beweggründe  der  Handlungen,  eine  Schilderung  der  beteiligten 
Personen  und  die  Erklärung  dichterischer  Formen  und  Ausdrücke.  Bei 
der  Besprechung  von  Gedichten  seien  ebenfalls  Anschauungsmittel  so  viel 
wie  niötrlich  zu  verwerten,   auch   könne  man  Gedichte  oder  Erzählungen 
ähnlichen  Inhaltes  herbeiziehen  zur  Vertiefung  des  Verständnisses.  Haupl- 
i)ache  sei  es  immer,   auf  Geist  und  Gemüt   des  Schülers  einzuwirken. 
Grammatische  Besprechungen  seien  bei  der  Durchnahme  von  Gedichten 
zu  vermeiden.    Ein  Kacherzählen  des  Inhalts  solle  auf  erzählende  Ge- 
dichte beschränkt  werden,  k<(nne  aber  auch  bei  diesen  unter  Umständen 
wegfallen.   Dagegen  sei  ein  nochmaliges  Vortragen  oder  Vorlesen  des  6e- 
dichts  von  Nutzen.    Dabei  seien  nur  einzelne  Schaler  heranzuziehen. 
Wenn  ein  Gedicht  auswendig  zu  lernen  sei,  so  habe  man  es  allen  Schülern 
aufzugeben.    Ein  solches  Auswendiglernen  habe  sich  gleichmäfsig  auf  das 
ganze  Schuljahr  zu  verteilen.     Man  solle  die  Schtiler  anweisen,   das  Ge- 
diciit  zu  Hause   laut  zu   lernen.     Das  Aufsagen  der  gelernton  Gedichte 
habe  sich  immer  nur  ant  einen  kleinen  Teil   der  Stunde  zu  beschränken. 
Das  Aufsagen  soll  ganz  besonders   der  Ausbildung  von  Empfindung  und 
Geschmack  desSchttlers  dienen  und  nicht  etwa  nur  Gedächtnisübung  sein. 
Alle  Fehler  im  Vortrage  seien  zu  bekämpfen;  zu  meiden  sei  zu  schnelles 
Sprechen,  Ziererei  und  leeres  Pathos.   Gebärden  seien  aber  nicht  zu 
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machen,  aber  —  beim  Yortnigen  in  verteilten  Bollen  —  solle  es  gestattet 
sein,  8teUangen  und  dergleichen  anzadeaten.  Etwaige  Fehler  im  ^'or- 
trage  seien  zum  Schlafe  durch  andere  Scbfller  zu  verbessern.  Lob  und 
Tadel  sei  mit  Mafs  anzuwenden,  Spott  ganz  zu  vernieiden.  Im  Laufe 
des  Schuljahrs  seien  gelernte  Gedichte  zu  wiederholen.  —  Für  Quinta 
soll  nach  dem  in  Kede  stehenden  Lehrplane  nicht  ganz  dieselbe  Art  der 
Bchandhing  der  Lesestücke  in  Anwendung  kommen.  Hier  sollen  gleich 
\ou  vornherein  die  Schüler  zum  TiCsen  herangezogen  werden,  wenn  nötig, 
nach  einer  kurzen  Einleitung.  Das  Lesen  hat  in  kleineren  Abschnitten 
SU  erfolgen,  jeder  Febler  soll  dabei  vom  Lehrer  sofort  gerügt  und  von 
dem  Lesenden  selbst  oder  von  einem  UitscbQler  verbessert  werden.  Auf 
das  richtige  Atemholen,  richtige  Betonung,  Sinkenlassen  und  Heben  der 
Stimme,  Niehtverschlncken  von  Silben  sei  sehr  zu  achten.  Hin  und 
vrieder  solle  der  Lehrer  einen  Abschnitt  als  Master  vorlesen.  Das  Ab- 
fragen des  Inhalts  habe  nur  in  Kürze  zu  erfolgen,  damit  seien  die  not- 
wendigsten sachlichen  und  sprachlichen  Erklärungen  zu  verhiiitleii,  auch 
Kechtschreihcabujiv'^n  an  der  Wandtafel.  Für  recht  angebracht  halten 
wir  die  luhultsangabLii  einzelner  Abschnitte  des  T;eseslückt's  in  Form  von 
kurzen  Sätzen,  die  die  Lehrpläne  von  den  Sehübnn  verlan^'en.  Es  soll 
daJurcii  eine  Art  stofllichcr  Gliederung'  des  Le>>e!5tackes  erreicht  werden. 
Dann  soll  eine  mündliche  Wiedergabe  des  Inhalts  folgen,  zuletzt  ein  noch« 
maliges  gutes  Vorlesen  durch  die  SehtUer.  Dem  Lehrer  soll  es  gestattet 
sein,  das  eine  Stack  kOrser  zu  behandeln  als  das  andere;  hier  kann  auch 
Lesen  als  Hausarbeit  eintreten.  Der  Inhalt  solcher  zu  Hause  gelesenen 
Stacke  wird  vom  Lehrer  abgefragt  oder  auch  zusammenhangend  von  den 
Schülern  wiedergegeben.  Der  mOndliche  Ausdruck  soll  aber  auch  durch 
allerlei  Berichterstattungen  über  Erlebtes  und  Gesehenes  geübt  werden, 
unter  Umständen  auch  durch  Erweiterungen  von  Erzählungen,  Zusamnien- 
zichungen  von  solchen,  Ubertr;ii:ungen  von  Erzählungen  in  Gesprächs- 
form u.  a.  Der  Lt  Im  r  des  Ikutsciieii  soll  auch  auf  die  Privatlektüre  der 
Schüler  sehr  achten  und  auf  geeignett»  IStlclier  uutinerksani  la.u  hen,  — 
Die  Behandlung  der  Gedichte  wird  naiürlicli  aucii  uul  dieser  Stufe  etwas 
anders  sein.  Die  fraber  gelernten  Gedichte  sind  zu  wiederholen.  Die 
Einfahrung  der  neuen  hat  nur  kurz  zu  sein;  dann  werden  sie  vom  Lehrer 
ansdmcksvoll  voigelesen.  Die  Besprechung  hat  Phantasie  und  GemOt  an- 
zuregen. Erldftrt  soll  nur  das  zum  Verständnis  Notwendigste  werden. 
Die  sprachlichen  Erläuterungen  sollen  besonders  auf  die  Erweiterung  und 
Vertiefung  des  Wortschatzes  ausgehen;  namentlich  soll  dabei  auf  Wörter, 
die  Gleiches  oder  Ähnliches  bedeuten,  Rücksicht  genommen  werden.  Nach 
der  Hc'vprechnng  sollen  die  Schüler  das  Gedicht  ahMlinittwei^e  (wo  an- 
gängig, mit  verteilten  Köllen)  vorlesen.  Dabei  sei  Iiesonih  r-  auf  das  ge- 
hörige Gleichgewicht  von  Uliythniu>  und  Satzbau  zu  m  üh  ii.  Das  Auf- 
sagen der  Gedichte  soll  auch  in  dieser  Klasse  ininier  nur  einen  kleinen 
Teil  der  Stunde  fortnehmen.  Die  Angabe  der  Überschrift  und  des 
Namens  des  Dichters  soll  hinzugefügt  werden.    Bei  dem  Aufsagen  soll, 
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sowrir  wie  möglich,  die  Erapfin  luni:  xnr  Geltung  kommen.  —  In  ähii- 
licher  Weise  ist  die  Lektüre  in  der  IV  zu  betreiben.  Auch  hier  mufs 
der  Lektüre  eines  Prosastückes  eine  kurze  Einführung  vorausgehen.  Das 
Vorlesen  diinli  den  Leiirer  hat  nur  in  seltenen  Fällen  (M"nzutreten ;  die 
Schüler  sin  l  ^ofurt  zum  Lesen  horanzu/ichen,  sie  sollen  gehalten  werden, 
laut,  (Ifiitlicli  und  schon  betonend  zu  lesen.  Gleich  daraul  kann  bereits 
eine  kurze  Nacherzalilung  folgen,  wobei  der  Lehrer  durch  Fragen  den 
innotuhftltenden  Gang  angibt.  Sachlidio  und  sprachliche  Erläuterungen 
sind  hinzosufOgeii.  Hier  kann  man  sich  auch  schon  auf  eine  BegrOndong 
des  Titels  des  Stttckes  einlassen  und  auf  eine  kune  Kennzeiehnong  der 
handelnden  Personen.  Die  ganze  DuFchnahmo  ist  durch  Anschaunngs* 
mittel  zu  unterstützen.  Wenn  die  Stücke  dazu  geeignet  sind,  kann  sich 
das  Aufsuchen  der  Gedankenordnung  daran  schliefsen.  Wichtig  ist  es, 
dal's  die  Schüler  das  Stück  in  seine  Teile  zerlegen  lernen.  Die  Auflindung 
der  Gedankenglit  ilenui^  ist  dann  eine  gute  Grundla-re  für  die  Inhalts- 
angal)e.  Line  bteigerung  in  den  Anrorderun-jeii  kann  dadurch  eintrettMi, 
dafs  z.  U.  Gfspraclie  nn't  verteilten  iioUeii  wiedergegeben  werden,  nder 
auch  in  Form  von  Bericlifen  eines  dritten.  Hinsichtlich  der  Privatlektürt' 
sollen  dieselben  Bestimmungen  wie  in  V  herrschen.  — •  Hinsichtlich  der 
Gedichte  empfiehlt  der  Lehrplan  eine  Zusammenstellung  von  Yermindtem 
und  auch  Prosastflcke  durch  Heranziehung  von  Gediclijten  neu  zu  be- 
leuchten. Die  EinfObrung  darf  nur  ganz  kurz  sein.  Nach  derselben 
trftgt  oder  liest  der  Lehrer  das  Gedicht  Tor.  Es  folgen  sachliche  und 
sprachliche  Erläuterungen,  namentlich  auch  der  dichterischen  Formen  und 
Ausdrücke.  Wenn  dann  das  Gedicht  als  Ganzes  betrachtet  wird,  soll 
man  den  Grundgedanken  feststellen  lassen.  Erleichtern  kann  man  die 
Erfassung  des  tieferen  Gehaltes  des  Gedichts  durch  das  Aufsuchen  einer 
anderen  passenden  i  berschrift.  Verwandtes  hat  der  Lehrer  auch  hier  so 
viel  wie  iiiöu'lich  heruii/.uziehen.  Die  Besprechung  wird  abgeschlossen 
durch  da<  Vorlesen  seitens  der  Schüler.  Wenn  möglich,  ist  auch  bei  Ge- 
dichten auf  die  Gliederung  der  Gedanken  einzugehen.  Auswendigicrneu 
ist  wfthrend  des  ganzen  Jahres  zu  treiben.  Beim  Aufsagen  ist  auf  gute 
Betonung  und  Wiedergabe  der  Empfindung  zu  achten.  —  Wir  hielten  es 
fflr  erforderlich,  die  Bestimmungen  des  Karlsruher  Lehrphins  in  Ihren 
Qrundztlgen  darzulegen,  weil  er  ein  Bild  einer  recht  grOndUcben  und  die 
Geistesbildung  im  allgemeinen  sehr  fördernden  Behandlung  des  deutschen 
Lektüreuntnrrichts  darstellt.  Wenn  er  auch  in  erster  Linie  für  Reform- 
und  Ilealanstalten  bestimmt  ist,  so  wird  man  danach  auch  in  anderen 
Schulen  (ich  denke  zunächst  an  Gymnasien)  mit  grofsem  Nutzen  ver- 
fahren. 

Auch  für  den  Dcat:?chlelirer  an  höheren  Lehranstalten  wird  von 
grofsem  Interesse  sein  die  Schrift  von  W.  Flachsmaiin,  Inuege  in  Le^e- 
bäütern  für  Volksschulen^  in  Urteilen  Sachverständiger  erlftutert  und  ge- 
sammelt. FOr  seine  Erörterungen  waren  ihm  folgende  Gmndsfttze  mafs- 
gebend:  1.  Allgemein  anerkannte  Regeln  von  Meistern  der  Erziehung  und 
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der  Lehrkunst  sollen  in  der  Aaswahl,  Anordnung  und  Bearbeitung  des 
Lehrstoffes  gleiclisain  verkörpert  sein.     2.  Der  Lehrstoff  soll  nach  Inlialt 
ünd  Form  den  Bedürfnissen  des  Zöglings  entgegenlcomnion  und  im  Bereicli 
der  Fassungskraft  (ler  Scliüler  liegen;   es  sind  nur  solche  Bildungsmittel 
zu  wählen,  für  welche  im  Zögling  auf  der  betreffenden  Entwicklungsstufe 
auch  wirklich  genügende  Anknüpfungspunkte   aus  seiner  bisherigen  Er- 
fahrung vorhanden  sind.     Er  niufs  sie  mit   seinem  Erfahren,  Empfinden, 
Denken  zu  durciid ringen  suchen.     3.   Ein  gutes  Lcscbucli  soll  wertvollen 
Inhalt  in  musterhafter  Form   bieten;   es   soll   dazu  beitragen,   dafs  die 
Kciühfit.  Richtigkeit  und  Sdiönlieit  unsnror  Sprache  gefördert  wird.  Li 
Bt'ztiir  auf   die  Sj)rachform  mUssen  die  Bilduiigsstot^'e  gewisse  Eigenarten 
der  Volkssjjrache  berücksichtigen,   da  ihre  sinnliche  Kraft   und  lebendisie 
Anschaulichkeit  dem  Erkenntnisvermögen  und  der  Sprechweise  des  Volks- 
schulei-s  entspricht  und  die  nachhaltige  Teilnahme  weckt,   die  den  Erfolg 
der  erziehlichen  Einwirkiuig  wesentlich  sichert.  —  Diese  Grundsätze  wird 
man  nur  billigen  können.    Verf.   teilt  nun  zuerst  seine  „Gedanken  über 
.Vii«;\vahl  und  Anordnung  des  Lehrstoffes"  mit.     Oft  komme  es  vor,  dafs 
ein  uiiil   derselbe  Lesestoff  in  verschiedenen  Lesebüchern  verschiedenen 
Stufen  /ugewicscn  werde;  auch  sei  der  Ton  oft  zu  trocken  und  lehrhaft, 
nicht  selten  finden  sich  zu  viele  Allgemeinheiten,  die  nach  des  Verf.  ganz 
richtiger  Ansicht  im  Widerspruch  stehen  su  der  Tatsache,  dafs  Kinder 
und  Erwachsene  dne  Darstellung  ins  einselne  wollen.    Anch  das  sei  ein 
Obelstand,  wenn  in  geographischen  und  naturkundlichen  LesestOdcen  sich 
eine  etwas  zu  grofse  FQlle  von  Anschauungen  zusammendrftnge,  weil  dazu 
eine  gar  zu  rege  Phantasie-Tätigkeit  erforderlich  sei.    So  gibt  es  noch 
manche  anderen  Bedenken,  die  Verf.  vorbringt  Das,  was  er  sagt,  belegt 
er  stets  mit  Beispielen  aus  Lesebflchem,  allerdings  vorwiegend  ans 
schweizerischen  (Verf.  ist  Schweizer),  aber  diese  sind  auch  für  den  Nicht« 
schweizer  sehr  lehrreich  und  ttberzengend.  —  Eine  andere  von  ihm  auf* 
geworfene  Frage  lautet:  Soll  der  Schriftsteller  verbessert  werden?  Er 
kommt  zu  dem  Ergebnis,  dafs  Verftndemngen  im  Urtext  unter  Umständen 
BOUg  sind,  dafs  aber  viel  Takt  dazu  gehört,  um  bei  den  Änderungen  das 
Richtige  zu  treffen;  dies  hätten  leider  manche  Herausgeber  von  Lese- 
büchern unbeachtet  gelassen.  Im  allgemeinen  solle  man  diejenigen  Schrift» 
verke  bevorzugen,  „welche  im  Bereich  der  kindlichen  Fassungskraft  liegen 
nod  den  Bedürfni^-rn  der  Schaler  entsprechen,  welche  ihre  Wifsbegier 
erwecken  und  ihre  Teilnahme  rege  erhalten";   man  solle  ^den  Schrift- 
werken den  Vorrang  einräuinen,  die  nationale  Bildung  und  ideale  Lel>ens- 
auffassung  fördern".  —  Li  dem  nächsten  Abschnitt  spricht  der  Verf.  seine 
«Gedanken  über  die  Bearbeitung  des  Lehrstoffes"  aus.'     Auf  die  Form 
dor  Darbietung  habe  man  sehr  zu  achten.    Man  müsse  dafür  sorgen,  dafs 
die  Schüler  mit  der  reichen  Mannigfaltigkeit  der  konkreten  Welt   in  Be- 
rührung kommen.    Auf  Klarheit  des  Ausdrucks  sei   immer  Gewicht  zu 
lesen,  man  müsse  darauf  aciiten,   dafs  die  Schüler  die  Worter  nielit  un- 
ven»taudUch  oder  ungenau  gebrauchen.   Auch  dies  wird  durch  mancherlei 
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Beispiele  Teranschaulicht.  In  dem  Abscimitt  ^  Nicht  mit  Hassent  sondern 
mit  Hafeen"  warnt  Verf.  mit  Recht  vor  solchem  Lehrstoff,  der  nach  In« 
halt  und  Form  ein  Übermafs  bietet  Immer  habe  der  Lehrer  den  Er- 
fahmngsschatz  der  Schaler  za  erforschen  nnd  za  verwerten.  Das  Gelesene 

mttsse  so  weit  geistige»  Eigentum  des  Schfllcrs  werden,  dafs  die  Schüler 
es  nicht  mit  den  Worten  des  Lesebuches  aufsagen;  das  seien  nur  $( hein- 
erfolge. Dio  Lesost ilckc  müssen  allcrdincs  auch  immer  so  beschaffen 
sein,  dafs  sie  nach  Inhalt  und  Form  das  rechte  Verständnis  anbahnen  und 
siclicrn.  In  dem  letzten  Abschnitt  seiner  Ausführungen  sucht  Verf.  di»' 
ri-.;uhon  der  Mifsgriffe,  wie  sie  eben  so  hüufig  in  Lesebüchern  vur- 
koiiimcn,  und  die  Folgen  zu  crmittehi.  Vielfach  werde  viel  zu  viel  ge- 
boten und  für  die  Jugend  Unverdauliches;  nicht  Entlegenes  aus  einer 
längst  vergangenen  Zeit  solle  das  Lesebnch  den  Schfllem  der  Yolksschide 
bieten,  sondern  es  müsse  «die  nnerlftMche  Bekanntschaft  mit  dorn  Leben 
der  Gegenwart  nnd  sdner  Bestrebungen  vermitteln*'.  Lehrstoff  nnd  ünter- 
richtsweise  sollen  immer  den  natflrlichen  Interessen  des  Kindes  gem&fs 
sein.  Nicht  zu  empfehlen  sei  ein  Lesebuch,  das  aus  möf^chst  vielen 
Wissensgebieten  nur  Brocken  bietet.  Nach  des  Verf.  Überzeugung  kranken 
gerade  manclie  schweizerischen  Lesebücher  an  den  oben  genannten  Feh- 
lern. Ein  Ideallesebuch  ist  ihm  ein  solches  mit  Lesestotion  au^  der 
nationalen  Literatur.  Das  Lesebuch  solle  nicht  zu  einer  ohorllac  hlichcn 
Vielwisserei  verholten;  vielmehr  solle  man  es  „naoli  den  Ergebnissen  der 
psychologischen  und  physiologischen  Forschung,  nach  der  vertieften  Er- 
kenntnis der  Kindesnatar<*  anfbanen;  denn  nach  Treyer  k&nne  ohne  das 
Stndinm  der  Seele  des  Kindes  die  Erziehung  nnd  der  Unterricht  auf 
einen  festen  Boden  nicht  gegründet  werden.  —  Vieles  von  dem,  was  Verf. 
in  seiner  Schrift  von  dem  Lesebnch  fttr  die  Volksschule  sagt,  ist  auch 
für  alle  höheren  Schulen  sehr  beherzigenswert. 

2.  Der  Lesestoff. 

A.  Das  I^csebuch  für  dio  unteren  un<l  niitt leren  Klassen. 

Von  dem  Werke  von  Ii.  Becher,  K.  liörncr,  K.  llichtor  und 
ü.  Zimmermann,  Ikalsilies  Ltsvbncli  für  RcahchiUcii  imd  va  (Catidtc  Lihv' 
aaslaUcn,  erschien  der  zweite  Teil  in  vierter,  durchgesehener  Auflage. 
Derselbe  ist  für  die  mittleren  Klassen  der  im  Titel  bezeichneten  Anstalten 
bestimmt  und  bietet  eine  grofse  FflUe  Lesestoff.  Die  Prosastacke  sind 
teils  Httrchen,  Fabeln,  Sagen  und  Erzählungen,  teils  geschichtlichen, 
naturkundlichen  und  didaktischen  Inhalts.  Die  ziemlich  zahlrdchen  ge- 
sohichtlichcn  Stttcke  sind  in  erster  Linie  darauf  berechnet,  Sinn  für 
deutsches  Volkstum  zu  erwecken  und  für  grofse  nationale  Persönlichkeiten 
zn  boueistern.  Die  Auswahl  kann  man  nur  billigen;  sie  ist  mit  Go<;chick 
und  Sachkenntnis  gctroffon.  Die  Stiuko  lo<cn  sicii  leicht  und  hal)on  das 
richligc  Mafs  an  Länge.  Auch  von  den  IG^  Gedichten  sind  viele  vater- 
ländischen Inhalts,  üo  dafü  sie  mit  so  mancliem  Prusastück  Hand  in  Uaud 
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gehen.  Die  den  GcdiclUuu  angehängten  altdeutschen  Sprüche  von 
M.  Latber,  Ph.  Melancbthon  u.  a.,  sowie  die  Beimsprficbe  von  Goetke  und 
Bflckeit  vnd  eine  Anzahl  der  angereihten  Perlen  des  letzteren  sind  eine 
willkommene  Zngabe.  ErfislimngsnüUsig  bat  die  Jogend  fXkr  derartiges 
viel  Sinn.  Den  Schlnls  bilden  adit  Prosastacke,  die  als  Voriagen  so 
stilistischen  Übungen  bestimmt  sind,  Schilderungen  und  Abhandlungen. 
Diese  halten  wir  nicht  ftlr  erforderlich,  da  wir  der  Ansicht  sind,  dafs  die 
übrigen  Prosastücke  zu  dergleichen  Übungen  genug  Gelegenheit  bieten.  — 
Von  dorn  für  die  oberen  Klassen  l)c'stimraten  Lesebuch  ders»  Iben  Vorflf. 
sprechen  wir  im  nitchstcn  Abschnitte.  —  Deutsches  Lesebuch  für  höhere 
Lehranstalten,  herausgegeben  von  Lehrern  der  deutschen  Sprache  an  dem 
Königlichen  Realgymnasium  zu  Döbeln  (man  nennt  es  wohl  kurzweg  das 
Döbclner  Lesebuch j,  ist  Teil  4,  erste  Abteilung,  im  Berichtsjahr  in  3.  Auf- 
lage erschienen.  In  dieser  haben  die  Heransgeber,  ihren  orsprünglichen 
Gmndsfttzen  entsprechend»  von  neoem  viel  Soigfalt  aof  die  Durchsieht 
des  Textes  verwendet.  Hinsichtlich  der  Auswahl  sind  nnr  einige  wenige 
Ändemngen  getroSien.  Das  Bnch  hat  gleich  von  vornherein  eine  günstige 
Anfnahmc  frcfmulen,  die  es  bei  seiner  Gediegenheit  auch  durchaus  ver- 
dient. Auch  hier  sind  den  Gedichten  eine  Anzahl  von  Sprüchen  bei- 
gefd'jt;  den  Schlufs  do^  Inhaltsverzeichnisses  bildet  ein  Kanon  der  aus- 
wendig zu  lernenden  Gedichte,  deren  Zahl  neun  betrügt.  In  seiner 
jetzigen  Gestalt  ist  das  Lesebuch  nicht  nur  für  Schüler  des  Königreichs 
Sachsen  geeignet,  sondern  auch  für  solche  in  anderen  deutschen  Ländern. 

M.  Evers  und  IL  Walz,  Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Lehr- 
anstalten, von  dem  der  vierte,  fttr  Ulli  bestimmte  Teil  erschienen  ist, 
stellt  eine  Bearbeitung  des  soeben  erwähnten  Döbelner  Lesebuches  fOr 
Mittel-  und  Norddeutschland  dar.  Die  ganze  Anlage  des  Buches  ent- 
sprach im  ganzen  den  neuen  Lehrplftnen  von  1901  (die  allerdings  fttr  die 
in  Rede  stehende  Klasse  ebenso  wie  fttr  die  Klassen  VI — IV  nicht  be- 
sonders einschneidende  Änderungen  auf  dem  Gebiet  des  deutschen  Unter- 
richts gebracl)t  habcn'i,  nur  in  den  Abschnitten  4  und  (Naturgeschichte, 
Liinder-  und  Völkerkunde)  niuf'^tc  eine  teilweise  Umgestaltung  des  ur- 
sprünglichen Entwurfes  statttinden,  weil  eine  Anpassung  an  die  ein  wenig 
geänderten  Lehranfgaben  der  Klasse  auf  jenen  Gebieten  erforderlich  war. 
In  dem  die  Gedichte  enthaltenden  Abschnitte  war  thulurch  eine  kleine 
Abweichung  von  dem  ursprünglichen  Plane  geboten,  dafs  die  Lchrpläne 
die  Balladen  Schillers  und  Uhlands  der  Olli,  die  Dichtung  der  Be- 
freiungskriege der  Uli  zugewiesen  haben.  Der  in  drei  Abschnitte  ge- 
gliederte Anhang  enthftlt  zunächst  das  Wichtigste  Aber  die  Lebensverhält- 
nisse der  Dichter,  einiges  Aber  die  Dichtnngsarten  und  das  in  die  Klasse 
Hineingeborende  filier  die  poetischen  Formen.  —  Das  eine  reiche  Aus- 
wahl bietende  Buch  empfiehlt  sich  ganz  ebenso  wie  die  ftlr  VI  bis  IV  be- 
stimmten Teile,  die  den  neuen  Lrlirpliinon  vöIHl:  entsprechen  und  deshalb 
eine  l'mgestaltnng  ganz  unnötig  machten.  -  Das  bekannte  Lesebuch  von 
Hopf  und  Taulsick  mufsto  den  Bestimmungen  der  neuen  licbrplunc 
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•Dgepafst  werden.  Einen  Anfang  damit  bat  die  Verlagsbachhandlang  ge- 
macht. Indem  sie  dem  Teile  fBr  III  and  Uli  einen  von  K.  Kinzel  be- 
arbeiteten Anhang  hininfligte,  welcher  die  DidUung  der  BefreiMngfkriege 
enthalt,  die  in  Kflrze  in  Uli  behandelt  werden  toU.   Von  Dichtem  sind 

in  diesem  Ergänzungsheft  vertreten :  L.  Uhland,  H.  v.  Kleist,  de  la  Hotte- 
Fouq6,  Arndt,  Körner,  Scbenckeodorf  und  Rückert.  Die  im  ganzen 
22  Nummern  dürften  wohl  genügen,  den  Schüler  wenigstens  einigermafsen 
in  die  Dichtung  der  Freiheitskriege  einzuHihrcn.  —  In  einer  (Ion  neuen 
Lfjhrplaiicn  (■iitsi»re('lien(l('n  rmL'cstaltniii,'  sollen  die  einzelnen  Teile  de< 
Lesebuches  von  Hopf  und  l'aulsiek  demnächst  ersclieinen.  Auch  dii'  neue 
Kechtschreil)ung  soll  in  denselben  bereits  Bcrih  k-^ii  hti^Mnig  finden.  —  Das 
von  uns  in  früheren  Berichten  erwähnte  Deutsche  Lesebudt  für  Rrtd- 
sdmäm  und  verwandte  LehransiaUen  von  A.  0.  Meyer  and  L.  Nagel 
ist  in  Aasgabe  B,  erster  Teil  fttr  VI,  im  Beriebt^ahr  in  3.  Auflage  er- 
schienen. Es  ist  auf  der  Grundlage  der  Lebrpllne  von  1893  bearbeitet 
worden.  In  der  neuen  Auflage  sind  nur  ganz  geringfügige  Ändeiungen 
inHig  geworden.  So  weit  wir  einen  Einblick  in  das  Buch  genommen 
haben,  glauben  wir,  dafs  es  sich  auch  naeli  dem  Erscheinen  der  neuen 
Lehrplilne  gut  venvenden  lafvt.  Für  Realanstalten  ein  besonderes  Lese- 
buch herzustellen,  war  ein  durchaus  glücklicher  Gedanke.  Einigermafsen 
mufs  doch  ilen  in  einer  Schule  ilbenviegcnden  Gedankenkreisen  der  Lese- 
stoff sich  anpu-^NCii.  Für  die  unteren  Stufen,  namentlich  für  VI,  merkt 
man  ja  davon  natürlich  wenig;  weiterhin  macht  sich  der  Unterschied 
mehr  bemerkbar.  Die  Zahl  der  Prosastücke,  die  einen  nur  mäfsigen  Um- 
fang haben  und  ftbersichtlick  gegliedert  sind,  flberwiegt,  aber  aach  die 
75  Gedichte  sind  vollauf  ausreichend.  Ein  Anhang  enthJUt  den  fttr  VI 
geeigneten  grammatischen  Stoff,  wobei  die  Verff.  vom  Beispiel  ausgehen, 
um  dann  erst  die  Regeln  zusammenzustellen,  d.  h.  das  Wichtigste  ans  der 
Formen'  und  Satzlehre. 

15.  Das  Lesebuch  lür  ilie  oberen  Klassen. 
Der  dritte  Teil  de>  Werkes  iJeufschcs  LcschHch  für  Renlschulen  nrnl 
t'erirnii'Jfi'  Li-htdi/^fnlfcii  von  U.Becher,  K.Börner,  E,  R.  Kiclit<'r  und 
0.  Zimmermann,  welcher  im  lU-riclitsjahr  in  zweiter  vernuhrttr  Aut- 
lage erschienen  ist,  soll  den  beiden  obersten  Klassen  der  Uealschuleii 
dienen.  Für  neunstutige  Lehranstalten  bildet  er  demnach  eigentlich  nur 
eine  Art  Übergang.  Der  Unterricht  anf  den  genannten  Stufen  der  Real- 
anstalten  soll  «den  Schaler  zum  yerständnisvoUen  Lesen  gröfserer  Werlte 
unserer  Literatur  vorbereiten  und  ihn  zum  mündlichen  und  schriftlicben 
Gedankenausdruck  tlber  Themen,  die  innerhalb  seines  Fassungsvermögens 
liegen,  f  ihig  machen^.  So  ist  denn  der  Inhalt  des  Buches  ein  recht 
manni.; faltiger.  Da  finden  wir  Lesestückc  aus  dem  Leben  und  Treiben 
der  Menschen,  Geschichtliches,  Stücke  aus  der  Lilnder-  und  Völkerkunde, 
daneben  eine  ^anze  MiMii'-  lif i'rargesehichtlichen  Stofles,  so  z.  B.  etwas 
eingehender  die  Lebcu^beächreibuugen   der  grofücn  Dichter.  Gedichte 
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sind  wenijj'er  zalihvicli  vprtroten  als  IVosastüclu'.  ^'ielfacll  gcunlscrten 
Wünschen  ents])rLM  lieml  hat  auch  das  ^[undartliche  eine  Berücksichtigung 
gefunden,  so  >ind  Ueuter,  Klan^  Groth,  Stieler  u.  a.  vertreten.  Ob  es 
sich  empfiehlt,  einzelne  Abschnitte  au>  Roiinincn,  dlv  iloch  in  der  Kegel 
nichts  Abgeschlo>senos  bieten,  in  ein  Lf^olnich  uiit/uin  lnnrn ,  ist  uns 
mindestens  zweifelhaft.  Hier  tinden  wir  Stücke  au>  dem  „Kkkijhanl"  und 
aus  flSuU  und  Ilaben".  Diese  Romane  wird  man  ja  den  Schülern  ohne- 
dies zur  Lektüre  sehr  empfehlen.  Da  werdeu  dann  solche  Abschnitte 
von  nur  geringem  Werte  seio.  Das  ganze  Buch  ist,  wie  die  obeu  aus 
iem  Torwort  entnommenen  Worte  es  zam  Ansdmck  bringen,  besonders 
ittch  darauf  berechnet,  die  stilistische  Ausbildung  der  Schaler  zu  fördern. 
Diesem  Zveck  wird  es  auch  sehr  wohl  dienen  können.  Fünf  Stttcke,  die 
unter  der  Überschrift  Vorlagen  zu  stUisHschen  iJhumgen  znsammengefafst 
sind,  haben  insbesondere  die  Aufgabe,  dem  Schiller  eine  Anleitung  zu 
geben,  wie  er  seine  eigenen  Aufsätze  anzugreifen  hat  Ein  Anhang  ent- 
halt das  Wichtigste  ans  der  Poötik  und  Metrik.  Eine  Oberaus  will* 
kommene  Beigabe  sind  einige  zur  Yeranschaulichung  einzebier  Lesestttcke 
dienende  Abbildungen  (die  Laokoöngmppe,  der  Dom  zu  Speyer,  einige 
Bilder  zur  Darstellung  des  gotischen  Stils  und  Tizians  Zinsgroschen). 
AQes  in  allem  Ist  das  Buch  wohl  geeignet,  die  Aasbildung  in  der  Mutter- 
sprache wie  die  allgemeine  Geistesbildung  zu  fördern. 

C.  Ausgaben  vou  X>iciitwerken,  Kriüuterungsscbriften. 

In  erster  Linie  nennen  wir  solche  Ausgaben  von  Dichtungen,  welche 
als  Fortsetznnt;  früher  erschienener  Sammlungen  neuerdings  hinzu- 
gekommen sind.  Vou  Aschendorffs  Ausgaben  ßr  den  deutscJien  IJrUenricht 
gingen  uns  zu:  Lesmngs  Lnokoon  von  L.  Schlunck,  Emilia  Gahtfl  von 
W.  Böhme,  Goethes  Hermann  vnd  Dorothea  von  II.  Leppermann, 
Mälhrs  WifhrJm  TeU  von  J.  Heuwes,  WalJcnstcin  von  II.  Vockeradt, 
H.  V,  Kfrisfs  Prin::  Friedrich  von  Homhunj  von  E.  An  ns  und  Vhlands 
Ernst,  Hcrr.nci  i-o»  Sihuaben  von  J.  Löhrer.  Die  ZIS.  Jahrg.  13,  S.  247, 
»'mpfohlenen  Ausgaben  enthalten  gediegene  Kinlcitun'jen,   die  alles  bieten, 

zur  Einführung  in  die  Werke  und  zu  ihrem  Verst. in(ini>>ü  dienlich  ist, 
und  stellen  Erläuterungen  sachlicher  und  sprachlicher  Art  in  Lincm  An- 
hange zusammen  In  den  Ausgaben  von  Dramen  wird  ganz  Ix  soiiders 
auch  der  Aufbau  und  die  Charakteristik  der  Personen  bchiuidtit,  und 
zwar  iiaturgemafs  am  Scldufs.  Da  die  Lektüre  heutzutage  am  meisten 
Stoff  flir  die  Aufsätze  liefert,  so  ist  auch  diese  Seite  in  gebührender 
Weise  berücksichtigt.  Der  beutigen  Richtung  entsprechend  haben  die 
Herausgeber  mehrfach  auch  Abbildungen  zur  Yeranschaulichung  hinzu- 
gefügt, und  zwar  nicht  allein  beim  Laokoon,  sondern  auch  beim  Teil  (hier 
ist  anch  eine  Karte  beigegeben)  und  bei  Hermann  und  Dorothea.  Be- 
Moders  bemerkenswerte  Stellen  sind  durch  den  Druck  hervorgehoben, 
wis  wir  für  ganz  praktisch  halten.  Alles  in  allem  werden  diese  Aus 
gaben  unseren  höheren  Schulen  gute  Dienste  leisten.  —  Von  6.  Böttichcr 
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und  K.  Kinzel,   DenhmiUer  der  äUeren  deuUchen   Literatur  ßr  de» 
Utcraturgeschkhtlichen    Unterricht    an    höherm  Lehranstalten,    ist  Ab- 
teilung IV,  3,  Klopdocks  Messias  und  Odni  von  K.  Kinzel  erschienen. 
Dieses  für  die  Lektüre  in  U  I  bestimmte  Heft  ist  in  derselben  ^Vei<t•  be- 
arbeitet wie  die  frilheren,  die  mit  vollem  Rechte  grofsen  Beifall  geiuüdeu 
haben.    Abgesehen  von  den  borgfiUtig  ausgewählten  Abschnitttii  aus  dem 
Messias  gibt  der  llrrausgeber  eine  kurze  Übersicht  über  den  Inhalt  der 
Dichtung.    Im  ganzen  umfaist  das,  was  vom  Messias  geboten  wird,  etwa 
40  Seiten;  man  wird  ja  woid  nicht  alles  in  der  Klane  lesen  iassen, 
sondern  einzelne  Abschnitte  aacb  als  häusliche  Lektüre  aofgeb«i,  ond 
dann  ist  das  anch  nicht  zu  viel.   Ton  den  Oden  sind  85  abgedruckt, 
eine  ziemlich  grofse  Zahl,  die  wohl  kaum  alle  behandelt  werden  können. 
Da  bleibt  dorn  Lehrer  die  Wahl  überlassen.    Die  Gedichte  sind  nach 
ihrem  Inhalt  gruppiert.     Im  Messias  erscheinen  die  Anmerkungen  als 
Fufsnoten,  für  die  Oden  sind  sie  am  Schlüsse  beigefügt.  Ik'sondors  möchten 
wir  noch  auf  die  ndit  gründliche  literaturkundliche  Einleitung  hinweisen, 
welche  den  Schüler  mit  allem  für  die  Zeit  Kloi)stocks  wichtigen  litera- 
rischen i^cziehungcn  bekannt  macht.    Dieses  neueste  Heft  der  Dmkmii/er 
fanden  wir  selir  empfohlen  ZG.  Jahrg.  55,  S.  669  f.    Eine  Faust-Ausgabe 
von  U.  Buurmann  hatten  wir  früher  bereits  zu  erwähnen  Gelegenheit. 
Jetzt  liegen  Ton  demselben  vor:  Goethes  Faust,   Zweiter  TeS,  für  den 
Schnlgebrauch  herausgegeben,  und  Erlätderungen  und  Aufsätze  zw  Ei»- 
ßkruttg  in  (Goethe»  Faust  für  Lehrer  und  den  GMdeten.    Das  erstere 
der  beiden  Hefte  enthält  eine  den  Grundgedanken  der  ganzen  Dichtung 
entwickelnde  Einleitung,  in  welcher  die  Idee  und  der  Zasammenhang  des 
ersten  und  zweiten  Teiles  aufgezeigt  wird.     Dann  folgt  eine  Skizze  des 
Gedankengange'^  der  Dichtung  von  Goethes  eigciner  Hand  aus  den  Parali- 
pumena  zum  Faust,  wciclio   eine  wiilkumineno  Krgiinzung  zu  dem  ersten 
Abschnitt  biett-t.    Die  Krlautcningcn  einzelner  Stellen  (!rsclieinen  als  Fufs- 
noten.   Vnv  die  Klasseiilektüre  wird  das  lehrreiche  iiiindchen  kaum  Ver- 
wendung  linden  können,  da  mau  nicht  allzuviel  Zeit  dazu  haben  wird. 
Wohl  aber  kann  man  diese  Ausgabe  den  Schalem  fOr  ihre  Privatiektttre 
empfehlen,  nachdem  man  mit  ihnen  die  grundlegenden  Ideen  des  Meister- 
werkes durchgesprochen  hat.  —  Das  zweite  Bändchen  wird  dem  Lehrer 
des  Deutschen  gute  Dienste  leisten.    Es  stellt  eine  Ergänzung  und  Ver- 
tiefiing  dessen  dar,  was  der  Verf.  in  seinen  für  den  Schfiler  bestimmten 
Ausgaben  gegeben  hat.     Eine  Einleitung  entluUt  die  folgenden  Aufsätze: 
1.  Goethes  Faust  auf  der  Bühne  und  in  der  Schule.    2.  Titanensagen  in 
alter  und  neuer  Zeit.    .3.  Das  Evangelium  Goethes  und  das  Hauptproblem 
seiner  Dichtung.    4.  Fau^t  als  Goethes  Lebenswerk.     Alle  vier  Abhand- 
lungen werden  das  Verständnis  fördern  und   dem  Lehrer  eine  gute  An- 
regung für  die  ßehandlung   der  Goetheschen  Dichtung  geben,   aber  sie 
sind  auch  jedem  Gebildeten  als  Lektüre  sehr  zu  empfehlen.     Die  dann 
folgenden  Erläuterungen  zum  ersten  Teil  des  Faust  behandeln:  A.  In- 
tellektuelle Szenen,  fi.  Lebensszenen  in  der  «kleinen  Welt*  des  bOrger- 
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liehen  Lebens.  Den  Schlafe  bildet  die  ZosammeDstellaog  AufBoUse  tmi 
Themata  gu  Aufsätzen,  entnommen  dem  ersten  und  zweiten  Teil  wm  Goähes 
Faust.  Auch  dies  alles  ist  wohl  ansoregeii  imstande,  wenn  wir  es  auch 
nicht  gerade  für  angemessen  erachten,  aus  dem  Fanst  Aufgaben  für  Auf- 
sätze zu  cntneliriien.  Man  wird  sich  dodi  auf  diejenigen  Stücke  be- 
scbrilnken,  dio  < mt  eingehünde  Behandlung  in  der  Klasse  erfahren.  Ab- 
gesehen von  diesem  Bedenken  können  wir  auch  dies  Heft  nur  bestens 
empfehlen,  - —  Aus  dem  Cüttaschen  Verlage  (Schulausgaben  mit  An- 
merkungen) ging  uns  zu  Shakespeares  Macbeth,  übersetzt  von  F,  Th.  Vischer, 
herausgegeboi  mit  Hideitung  und  Aomerkangen  tod  H.  Conrad.  Seit 
Jahren  finden  einige  Shakespearasche  Dramen  im  Lektttrepian  der  oberen 
Klassen  mit  Recht  eine  Stelle,  wenn  sie  auch  wohl  meist  nor  der  Privat- 
lektfire  der  Schaler  zugewiesen  sind.  Für  diese  eignet  sich  die  vor* 
liegende  Ausgabe  mit  ihren  eingehenden  Einleitungen  sehr  gut.  In  den- 
selben werden  die  Cliaraktere  der  wichtigsten  Personen  gcschilderti  der 
Leser  erfährt  auch  das  Erforderliche  über  den  Bau  des  Dramas,  die 
Zeitrechnung,  die  poetische  Form,  die  Handlung  des  Dramas  und  ihre 
t^uellc,  die  Abfa'^snngszeit  und  die  Urheberschaft.  Die  Anmerkungen 
folgen  dem  Abdruck  des  Textes.  Dieser  ist  in  der  Übersetzung  des 
groi'^cn  Ästhetikers  F.  Vischer  gegeben,  die  sich  leicht  und  gut  liest.  — 
Aus  demselben  Verlage  ging  uns  ein  anderer  Band  zu,  den  wir  im  An- 
achlufs  hieran  gleich  erw&fanen:  Chethes  Briefe,  ausgewählt  und  in  chrono- 
logischer Folge  mit  Anmerkungen  herausgegeben  von  £.  y.  Hellen,  erster 
Band,  die  Jahre  1764—1779  umfassend,  lian  mnfs  den  Gedanken,  alle 
Briefe  Goethes  nach  der  Zeitfolge  geordnet  herauszugeben,  fOr  einen 
glücklichen  erklären.  Eine  solche  Ausgabe  der  siiniflichen  Briefe  Schillers 
liaben  wir  bereits.  Der  vorliegende  erste  Band  der  Goethe-Briefe  er- 
öffnet die  Reihe  derselben  in  recht  cinpfehlen-vwerter  Weise.  —  Von 
Frey  tags  Schulausgaben  lioirt  vor  K.  Immermaiiii,  Der  Ohrrhof.  Mit 
Proben  aus  dem  Roman  «Münchhausen"  für  den  Schuli.Mjbrauch  lieraus- 
gegeben  von  H.  Much  au.  Mit  fünf  Abbildungen.  Die  Lektüre  dieser 
Dichtung  wird  man  d(!U  Schillern  gern  empfehlen.  Dazu  ist  das  genannte 
Bändcheu  sehr  gut  geeignet.  In  guter  Auswahl  lernt  der  Leser  hier  die 
so  echt  Tolkstflmliche  Dichtung  kennen,  eine  Einleitung  entbftlt  den  er* 
forderlichen  Uterargeschichtlichen  Stoff.  —  Hieran  schliefsen  wir  die  Er- 
wähnung noch  eines  anderen  Bündchen  aus  der  Freytagschen  Sammlung: 
SduBers  Briefe  in  AuateaJd  von  G.  Bötticher.  Der  Henusgeber  hat 
eine  nach  unserem  deschmack  und  Urteil  recht  passende  Auswahl  ize- 
troffen.  Wir  finden  hier  Briefe  des  Dichters  von  den  frühesten  Zeiten 
an  (aus  den  Jahren  1778  bis  1882)  bis  zur  letzten  Zeit:  es  sind  lauter 
solche  Persönlichkeiten  vertreten,  welclie  weisen  ihrer  Beziehungen  zu 
Schiller  von  besonderem  Interosc  sind.  Dals  Körner  und  Goethe  ganz 
besonders  häutig  vorkommen,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  VVün*i(  hen><- 
wcrt  wäre  vielleicht  noch  die  Einfügung  eines  Briefes  vou  W.  v.  Humboldt 
gewesen.  —  Das  Heft  ist  dem  gereifteren  SchtUer  sehr  zu  emi)fehlcn. 
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Vgl.  auch  Gm.  19,  379—679;  Z66.  1015.  Hit  der  FotMf-Ausgabe  von 
Stending  kann  sich  der  Beurteiler  ZG.  55,  215  f.  niclit  einverstaaden  er> 
klären.  —  Eine  Schulausgabe  von  Kömers  Zrtny  verdanken  wir  E.  Gen • 

niges.  Dieselbe  Ui  in  zwei  Heften  erschienen,  deren  erstcres  den  Ti*xt 
des  Stücki'<.  (leren  let/tercs  die  Erliiutornngon  enthält.  Dem  Text  sind 
zwei  Karten  beigegeben,  eine  Dar^^tellnng  der  Uolutjernng  der  Feste  Sziiieth 
nach  einer  alten  Abbilduni;  und  cini'  Kjirtt",  auf  wrh  hcr  sicli  di*'  im 
Stücke  selbst  oder  in  den  Erläutorun;_M'n  vorkounniiiden  Stiidtenanien 
tinden.  Vielleicht  wäre  es  bosser  •zewe^'t'ii,  den  Text  und  die  KrkluniugtMi 
in  einem  lieft  zu  vereinigen.  Seitdem  Zriny  in  der  Schule  mehr  gelest  n 
wird  (jetzt  ist  ja  dieses  StOck  mit  Recht  der  Olli  zugewiesen),  sind 
schon  einige  Schulausgaben  davon  veranstaltet  worden.  Die  Erlftutemngen 
(Heft  2)  sind  in  der  Sammlung  von  Kuenen  und  Evers  erschienen  und 
werden  weiter  unten  bei  derselben  erwähnt  werden.  —  Die  Sammlang 
Goschen  ist  um  weitere  drei  Bändchen  bereichert:  DidUungen  nia  mifft^' 
hochdeutscher  Frühzcif  in  Auswahl  mit  Einleitungen  und  Wörterbuch 
herausgegeben  von  II.  Jantzen,  Abschnitte  enthaltend  aus  Genesis  und 
Exodus,  Heinrich  v.  Melk,  dem  Annolied,  drin  Alexanderlied,  dem  nolands- 
lied,  der  Kaiserchronik,  aus  Köniir  Kothor  und  Herzog  Ernst.  Den  Schlnls 
mat  ht  ein  Wörterverzeirlmis.  Tu  der  Sehule  wird  man  ja  wohl  auf  eine 
Beseliiiitigung  mit  jenen  fi  ülmiittelalterlielien  Dichtungen  vereichteii  müssen, 
aber  deshalb  kann  man  ja  den  Schülern  die  Lektüre  der  hier  gebotenen 
Proben  empfehlen;  oberdies  wird  das  praktische  Heft  allen  denen  einen 
guten  Dienst  leisten,  die  sich  einen  Einblick  in  Jene  Poesie  verscbaffSen 
wollen,  die  in  vielfacher  Hinsicht  das  Interesse  des  Forschers  und  des 
Gebildeten  erregt.  Die  Ausgabe  ist  aberaus  dankenswert.  —  Das  deutsche 
ynn:\1i<'il.  austiew.ihlt  und  erliiutert  von  J.  Sahr,  enthält  nach  einer 
ziemlich  ausfüiirlichen  Kinleitung  eine  «lie  ver>(  hiedenen  Arten  von  Volks- 
liedern Yeran<(liaulielionde  Auvwalil,  welche  wohl  geeignet  ist,  in  dieses 
so  reichhaltige  (ti  lnet  einzuiiiliit  n.  Der  Herau^ircber  schöpft  aus  dem 
Schatze  der  Vulk>lieder  von  di'ii  alte>teii  Zeiten  bis  ins  19.  Jahrhundert. 
Am  Schlnfs  füirt  er  15  Musikproben  aus  älterer  und  neu<'rer  Zeit  hinzu. 
Wü  es  erforderlich  schien,  sind  bei  den  Liedern  Lriaiiterungen  sprach- 
licher und  sachlicher  Art  hinzugefugt.  —  Simjpiicitts  SimjjUcissimuji  von 
Ems  Jakob  Christoffel  von  G^-immdshausen  in  Auswahl  herausgegeben 
von  F.  Bobertag.  Bei  der  Herausgabe  dieses  Heftes  sind  folgende 
Grundsätze  mafsgebend  gewesen:  1.  Es  sind  solche  Abschnitte  aus* 
zuwrdilen,  die  das  dichterische  Können  des  Verf.  nach  seinen  verschiede- 
nen  Seiten  zur  Geltung  bringen.  2.  Das  Werk  Grimmelshausens  soll  der 
Jugend  soweit  wie  möglich  in  der  ursprünglichen  Gestalt  dargeboten 
werden.  .3.  Wa<  in  einem  vornelnulich  für  die  liiL'end  bestimmten  Buche 
aus  i).idagogi>chen  Gründen  nicht  zulä^^itr  er^iiieiiit,  i^t  zu  beseitigen.  — 
Diese  (irundsätzc,  mit  denen  mir  uns  einverstanden  erklären,  sind  denn 
auch  lestgehalten  worden,  .So  i-^t  ein  Heft  entstanden,  welches  der 
Jugend  und  jedem  Freunde  jener  alteiun  Literatur  einen  guten  Einblick 
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in  den  Inhalt  und  Zusammenlian/^'  der  in  poetischer  Beziehung  suwolil  wie 
kulturgescbiciitlich  bedeutcudeu  und  iutere^ssunten  Dichtung  Grijumels- 
bausens  vermittelt.  Yoransgeschickt  iet  einiges  Aber  das  Leben  des  Dieb- 
ters  QDd  eine  Übersicbt  ober  den  Inbalt  des  Romans.  Die  Sammltuig 
Goschen  ist  empfohlen  KW.  1900,  477.  —  Von  der  Sammlung  Deutsche 
Xhramen  und  epitcke  IHMutifm  für  dm  Sekulgehranick  ertäuierl  ist 
Heft  VII  erschienen:  Das  Nibelungenlied  aJs  ein  einheitlicher  (h-ganismus 
und  als  ein  kiinsilerisches  Ganzes  für  die  oberen  Klassen  der  höheren 
Jjf'hran.staUen  behandelt  und  erklärt  von  H.  licubach.  Der  Herausgeber 
erlvLirt  os  mit  lu'cht  für  einen  grofsen  Felder,  wenn  man  wegen  Mangel 
an  Zeit  siel»  liamit  begnüut,  aus  dem  Nibelungenliede  nur  einzelne  Ab- 
schnitte zur  Behandlung  auszuwählen,  oiine  dasselbe  den  Schülern  als  ein 
Ganzes  dar/ustelieu.  Um  diesem  Fehler  abzuhelfen,  hat  er  diese  in  dem 
Hefte  vorliegende  Einfflhrung  in  den  Inbalt  und  ZusammenbaDg  der 
grolsen  Dichtung  verfafst,  deren  Benatsong  sich  neben  der  Lektüre  ans- 
gewfthlter  Abschnitte  des  Epos  recht  empfiehlt.  Allerdings  wird  wohl  hier 
die  Privattätigkeit  der  SchtUer,  der  wir  ja  so  manches,  selbst  Wichtigeres, 
flberlassen  mQssen,  einzatreten  haben,  denn  in  der  Klasse  wird  die  Ver* 
Wertung  des  nahezu  100  Seiten  umCusenden  Heftes  nicht  angängig  sein. 
Nach  einer  Darstellung  der  Gliederung  des  Ganzen  werden  die  einzelnen 
Abenteuer  nach  ihrem  Inhalt  und  Zusammenhang  behandelt  und  ihre 
Gliederung  aufgezeigt.  Auch  auf  die  Charakteristik  der  Personen  ist  ge- 
bührend Rücksicht  genommen.  So  bietet  denn  das  Büchlein  ein  recht 
brauchbares  llilfsinittol.  —  Von  Die  deutsehen  Klassiker  erläutert  und 
gewürdigt  für  Iiöhere  Lehranstalten,  sowie  zum  Selbstunterricht  von 
E.  Kaenen  und  M.  Evers  sind  im  Bericht^ahr  herausgegeben  Bftnd- 
cben  3:  Schillers  Jnngfirau  von  Orleans  von  E.  Knenen;  3:  Lessings 
Minna  von  Bamhelm  von  E.  Koenen,  beide  in  4.  Auflage;  9:  Schülers 
Glocke  von  M.  Evers  in  3.  Auflage;  16:  Lessings  Emilla  Oalotti  von 
L.  Bolkmann  und  19:  Körners  Zriny,  zweiter  Teil,  Erlftutemngen,  beide 
Zinn  ersten  Mal  erschienen.  Über  die  eigenartigen  Vorzüge  dieser  Samm- 
Jung  haben  wir  uns  früher  bereits  wiederholt  goäufsert.  Sicherlich  ge- 
boren diese  Erklärungen  zu  den  besten,  die  wir  übcHiaupt  haben.  Be- 
kanntlich sind  in  den  Heften  die  Dichtungen  selbst  nicht  zum  Abdruck 
gebracht.  Die  EintiUining  in  den  Inhalt  und  Zusammenhang,  die  Dar- 
stellung des  Aufbaus  der  Handlung  und  die  Charaktere  der  Personen, 
das,  was  UterargeschichtUch  Uber  die  Dichtungen  zu  sagen  ist,  ist  der- 
art, dafs  ein  recht  gründliches  Terstftndnis  erreicht  werden  kann.  Die 
beiden  jetst  neu  erschienenen  Hefte  reiben  sich  den  schon  von  froher  be- 
kannten  ebenbQrtig  an  und  sind  im  ganzen  nach  denselben  Orundsfttsen 
bearbeitet  wie  jene.  Lessings  Emilia  Galotti  wird  man  ja  wohl  der  Privat* 
Irktflre  der  Schuler  überlassen,  dabei  wird  ihnen  die  Erlftuterung  von 
Bolkmann  sehr  dienlich  sein.  Da  der  Zriny  nach  den  neuen  Lehrplänen 
schon  in  0  HI  gelesen  werden  soll,  so  finden  wir  es  ganz  richtiir,  dafs 
E.  Genniges  in  seinen  Erldärungen  des  ÖtUckes  etwas  ausfUhrlicLor  ge- 
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weseii  ist,  als  es  in  dieser  Sammlung  sonst  üblich  zu  sein  pflegt.  Nach 
einer  kurzen  Übersicht  und  einer  Darstellung  des  Ganges  der  Handlung 
folgt  ein  Abschnitt  ttber  den  Aafban»  den  Ort  und  die  Zeit,  dann  über 
die  geschiclitliche  Grundlage,  die  Charaktere,  die  Sprache  lud  den  Vers, 
die  Entstehung,  Aufnahme,  Wardigung  und  VerOiTentlichung  des  Dramas, 
die  Quellen  und  Vorbilder;  dann  gibt  Verf.  Einzelerklärnngen,  zum  Schlols 
stellt  er  die  in  der  Dichtung  vorkommenden  Sentenzen  zusammen  uiul 
gibt  die  von  ilim  benutzte  Literatur  an.  Vgl.  übrigens  noch  ZIS.  12,91; 
ZöG.  51,  1016;  417  f.  —  Ein  neues  Unternehmen  ist  unter  dem 
Titel  Ästhetische  Erklämmj  Shakfspcareschei-  Dramen  erschienen;  von 
demselben  lieu'en  zwei  Bünde  vor:  1.  Hamlet,  Prinz  von  Dänemark, 
2.  Coriolan,  beide  erklärt  von  .M.  Wohlrab.  Diese  Erklärungen  haben 
die  Wort-  und  Sacherklärung  zur  notwendigen  Voraussetzung;  sie  stellen 
sich  die  Aufgabe,  „die  Dichtungen*  ab  einheitliche  Kunstwerke  Terstäad* 
lieh  zu  machen*.  Es  handelt  sich  hier  um  die  obersten  Gesichtspunkte. 
Die  Auffassung  der  beiden  hier  in  Rede  stehenden  Trauerspiele  durch  den 
Verf.  ist  in  mehrfachen  Punkten  von  der  landläufigen  sonst  flblichen  ver- 
schieden. Verf.  ijeht  seine  eigenoii  Wcirc,  aber  man  wird  sie  gern  mit 
ihm  gehen.  Coriolan  ist  ihm  die  Tragödie  des  ungebändigten  Heldentums. 
Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  betrachtet  er  die  ganze  Handlung  de> 
Stückes.  Den  Gedanken,  dafs  Coriohm  ein  Verräter  sei,  verwirft  «t,  wril 
ein  solcher  nicht  trut  ein  Held  eines  Trauerspiels  sein  könne.  llanilci 
fafst  er  als  Pessimisten  auf,  ähnlich  wie  dies  auch  Panlsen  tut,  aber  doch 
auch  nieder  in  etwas  anderer  Weise.  In  beiden  iieiien  wird  der  Auf- 
bau der  Handlung  dargestellt  und  der  innere  Zusammenhang  der  Handlung 
nachgewiesen;  wo  es  erforderlich  schien,  sind  auch  einzelne  Sach-  und 
Worterklftrungen  hinzugefügt  worden.  Alles  in  allem  haben  wir  hier  eine 
wertvolle  Bereicherung  der  Shakespeare -ErkUrungen  vor  uns.  —  Von 
F.Schöninghs  Ausgaben  deutscher  Klassiker  erschienen  Band  26:  Schiller, 
tlber  naive  und  sentimoifalische  Di'htnng.  soirie  de-^sen  akademische  An^ 
(rittsrcde:  Was  hei /'st  und  zu  weldiem  Ende  studiert  man  Universal - 
ffr.<i(hirhte^,  für  den  Schulgebrauch  eingerichtet  und  mit  Erläuterunircn  ver- 
srht'ii  von  M.  Schmitz,  Gerade  diese  beiden  .\bhandlungeii  i  iLin  n  sich 
ganz  besoMilers  zur  Lektüre  in  der  Schule;  behandehi  sie  doc  h  z\\<'i  über- 
aus wichtige  wissenf>chattliche  Gebiete,  auf  denen  sie  aucii  für  den  jugend- 
lichen Geist  leicht  fafslich  die  Hauptgesichtspunkte  klarlegen.  Eioe  Ein« 
leitung  fuhrt  in  den  Ideengang  der  beiden  philosophischen  Schriften  ein 
und  weist  ihren  Znsammenhang  mit  anderen  desselben  Dichters  nach,  die 
als  Fttfsnoten  erscheinenden  Anmerkungen  ft^rdem  das  Verständnis  und 
bringen  Uber  sachliche  und  sprachliche  Schwierigkeiten  hinweg;  Band  27 
dieser  Sammlui^  enthält  MittelkocMeuische  Dichfcnfjen  nebst  Einleitung 
und  Erläuterungen  von  M.  Gorges.  Nacli  einer  Einleitung,  in  der  Verf. 
in  Kflrze  die  Geschichte  der  deutschen  Sprat  lien  darstellt,  um  dann  auf 
die  widitiirsfen  mittelalterlicln'ii  Dichtun^'en  ül)er/.ii.,'ehcn  (wobei  auch  die 
Sagcnstofl'e  nach  ihrer  Entstehung  uud  ihrem  Wesen  behandelt  werden). 
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folgt  eine  recht  gelungene  Auswahl  aus  dem  Nibelungen-  und  Gadrun- 
liede,  aus  der  Eiicit,  dem  armen  Heinrich,  dem  Parcival  und  aas  Tristan 
md  Isoide;  von  Lyriicern  sind  einige  namenlose  Lieder  aufgenommen, 
etwas  von  Kürenberg  und  Spervogcl,  von  Dietmar  von  Ai<t,  Heinhoi 
vonVeldeke,  Reinmar  dem  Alten,  Hartmann  von  Aue  und  Walther  von  der 
Vogelweide.  Somit  ist  alles  das  vertreten,  was  in  der  0  II  von  mhd. 
Lektüre  in  Betracht  kommt.  Vom  Nibelungenlied  sind  besonders  umfang- 
reiche Proben  gegeben.  Durchweg  findet  sich  neben  dem  nhd.  Text  der 
mild.  Die  Erlauterungen,  welche  den  Schlufs  des  Bilndchons  bilden,  i^ebon 
eine  Anleitung;  zum  Verständnis  des  Mittelhochdeutschen,  ohne  eine  Ein- 
fuhrung  in  die  Grammatik,  auf  die  man  wohl  ohnedies  auch  wird  ver- 
zichten müssen.  Es  läfst  sich  auch  so  ein  gewisses  Verständnis  der  mlid. 
Dichtung  im  Urtext  erreichen.  Die  Übersetzungen  sind  aus  den  besten 
Qaellen  geschöpft.  —  Bekanntlich  sind  zu  der  SchOiiiiighschen  Sammlung 
iu  den  letzten  Jahren  noch  einige  Ergänzungsbände  erschienen.  Von  diesen 
liegt  jet/t  der  vierte,  Du htergohl  von  H.  Leineweber  vor,  und  zwar 
bcFilb  in  '2.  Ausgabe.  Er  enthält  Ken>yjirii(he  nnd  KvrmtiUcn  aas 
deutschen  Klassikern  aller  Zeiten.  Nach  sachlichen  Gesichtspunkten  ge- 
ordnet finden  wir  hier  eine  grofse  Summe  von  Lebensweisheit  aller  Art 
in  schöner,  gefälliger  Form,  in  gcbundeuer  und  angebundener  Rede,  stets 
mit  Angabe  der  Verfasser.  Dies  Bttchlein  mit  seiner  so  mannigfaltigen 
UbeosphUosophie  ist  nicht  alieio  fUr  den  gerelftereu  Sehfller  geeignet, 
sondern  es  wird  auch  jedem  Crebildeten  gcnufsreiche  Standen  gewähren; 
es  ist  so  recht  ein  Buch  ftür  denlcende  Leser.  —  Derselbe  Terlag  hat 
saberdem  Ättsgaben  audändis^er  Klassiker  mU  Eriantenmgm  erscheinen 
iima,  von  denen  uns  Heft  1:  Shakespeares  JuUus  Cäsar,  nach  der 
Sclilsgelschen  Übersetzung  herausgegeben  und  mit  Einleitung  und  An* 
nerknngen  versehen  von  H.  Schmitt,  und  Heft  2:  Shakespeares  Macbeth 
Bach  der  Oechelhänserschen  Volksansgabe  herausgegeben  und  mit  Ein- 
lettuig,  Anmerkungen  und  Anbang  versehen  von  J.  Hense,  zugegangen 
simL  Die  Hefte  sind  nach  denselben  Grundsätzen  bearbeitet  wie  die  Aus- 
giben  der  deutschen  Klassiker.  Abgesehen  von  den  einzelnen  Erlfiute- 
nin;!en,  sind  auch  die  Grundideen  und  der  Aufbau  der  Stacke  entwickelt. 
Aach  diese  Bändeben  werden  für  die  dramatische  Lektflre  gute  Dienste 
leisten  und  das  V^erständnis  Shakespeares  namentlich  nnter  der  heran- 
reifenden Jugend  fördern  helfen.  —  Übrigens  fanden  wir  zwei  Bände  der 
^chönin^hschen  Ausgaben  neuerdings  wieder  günstig  beurteilt,  Nathan  der 
herausgegeben  von  J.  Buschmann,  KW.  1900,  S.  435,  und  Wal- 
ther von  A'iuitanien  von  F.  Linnig,  ZIS.  Jahrg.  12,  S.  .367  f.  Die  Aus- 
-3bf'  des  Julius  Ciisar  von  Schmitt  findet  in  ihren  Anmerkungen  den 
lieifall  dos  Hrnrteilers  ZG.  Jahrg.  .kS,  S.  072  f.,  der  allerdings  meint,  das 
Bindchen  eigne  sich  mehr  zum  Privat>tudinm.  —  VelhautMi  und 
Ivlasings  Sammlung  deutscher  Schnlausgalxn  ist  im  Beriolitsjahr  um  zwei 
Hefte  vermehrt  worden:  87:  Hi/ßhiieh  zu  Lessiiuj,  ftir  den  Schiilizi  braiirii 
■»»^gewählt  oud  herausgegeben  von  K.  Franz,  und  6ä:   Kleinere  Frosa- 
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schnßcn  von  J.  G.  HetuJer,  III,  herausgegeben  von  Th.  Matthias.  Das 
erstcre  der  beiden  Bändchen  „will  der  Einführung  in  ein  sicheres  und 
tiefer  gehendes  Verständnis  LessiiiL's  dienen**.  Es  stellt  im  Zusammen- 
hang kurz  die  schriftstellerische  und  dichterische  Entwicklung  Lessings 
dar;  es  will  nicht  ttwa  die  Lektüre  der  umfangreicheren  prosaischen 
Werke  uiniütig  machen,  sundern  in  seiner  zusammenhängenden  Retrach- 
tiing  einen  tieferen  Einblick  in  die  vom  Dichter  behandelten  urofsen  Ge- 
dankenkreise erleichtern.  En  ist  dies  Heft  vor  allem  den  Schülern  (kr 
Prima  zum  eifrigen  Privatstudium  zu  empfehlen.  Finden  sie  doi  Ii  liiir 
die  wichtigsten  Gedanken  und  Ergebnisse  von  Eessings  geistigen  Schöpfun- 
gen zusammengestellt.  Das  zweite  Heftchen  enthalt  von  Herders  Prosa: 
I.  Nemesis.  Ein  lehrendes  Sinnbild,  und  II.  Aus  den  Driefi'ii  zur  Be- 
förderung der  Humanität  (1.  Über  die  Humanität  Homers,  Brief  34  und 
35;  2.  Die  griechische  Kunst  als  Schule  der  Humanität,  Brief  63 — 73). 
Auch  hiermit  ist  den  Schfllern  eine  recht  geeignete  Privatlektllre  geboten. 
Im  ganzen  kommt  ja  Herder  fflr  die  Schole  leider  nicht  «ehr  in  Betracht. 
£s  geschieht  das  wohl  meist  nar  in  Verbindang  mit  Goethe.  Einleitung 
nnd  Anmerkungen  in  dem  Hefte  erleichtern  das  Verständnis  wesentlich.  — 
Das  von  den  neueren  Lehrplänen  für  Olli  empfohlene  Stfick:  Colbergf 
hisiorMiea  Schauspid  in  ßnf  Akten  von  P.  Heyse,  ist  bei  Cotta  ui 
13.  Auflage  erschienen. 

An  diese  Sammlungen  reihen  sich  mehrere  andere  Eriäuterungswerke 
nnd  Beiträge  zum  Verständnis  von  Dichtwerken.  0.  Frick,  Wegweiier 
durch  die  kla^riadie»  Sdnddramen,  Zweite  Abteilung,  Friedrich  Schillers 
Dramen  I  (die  Räuber,  die  Verschwörung  des  Fiesco,  Kabale  nnd  Liebe, 
Don  Carlos,  Wallenstein)  ist  in  dritter  durchgesehener  und  erweiterter 
Auflage  erschienen.  Den  so  vielfachen  gflnstigen  Urteilen  über  das  Buch 
schlier>t  sich  LL.  Heft  67,  S.  106  f.  an.  Vgl.  auch  ZöG.  Jahrg.  52, 
S.  418  f.  Die  sehr  eingehende  Beurteilung  ZG.  Jahrg.  54 ,  beschäftigt 
sich  mit  der  Abteilung  des  W  rk  -,,  welche  Heinrich  von  Kleist,  zwei 
Trauerspiele  Shakespeares  und  als  Anhang  die  Dramaturgie  behan- 
delt. Michael  Kohlhaas  sei  keine  Schullekttire.  In  dem  Buche  sei  vieles 
breit  und  übertrieben.  —  A.  Wohlthat,  Die  Jxlassischen  Scfnd^h-amdi 
nach  Inhalt  k»^!  Aufbau,  bietet  eine  t^^ersicht  Uber  den  Aufbau  von  iiu 
ganzen  38  dramatischen  Dichterwerken  des  Altertums  und  der  neuercu 
Zeit.  Alle  in  den  Kreis  der  Schullektüre  hineingehörenden  Bühnenstücke 
sind  berücksichtiL't,  auch  --  den  .\nordnungen  der  neuen  Lehrpläne  ent- 
sprechend -  -  Grillpar/cr  (soL'ar  mit  drei  Stücken).  Die  Darstell  untren  der 
Entwicklun«:  des  GcdankenganL'cs  bind  übersichtlich  und  -klar  uud  geben 
dem  Scliiiler  einen  guten  Anhalt.  So  wird  das  Büchlein  nach  tmserer 
Ansicht  ganz  besonders  zur  Privatbenutzung  empfohlen  werden  können. 
Nachträglich  erwiihnen  uir  lUK'h,  dafs  aui>er  den  in»  engeren  Sinne  klassi- 
schen Stücken  auch  Heinrich  von  Kleist,  Uhland,  Hebbel  und  U.  Ludwig 
vortreten  sind.  —  Zwei  Schriften  liefern  Beiträge  zum  Verständnis  von 
Goethes  Faust:  J.  Capesius,  Das  Beligiöse  in  Goethes  Faust,  und 
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A.  Kalkhoff,  Die  religiöseH  Probleme  in  Goethes  Faust.  Ernste  Ant- 
«oiteo  auf  ernste  Fragen.  Beide  Hefte  werden  für  jeden  Gebildeten  von 
grofiram  Interesse  sein.  In  beiden  (bedeutend  ausflthrlicher  in  dem  om- 
fangreicheren  zweiten)  wird  der  religiöse  Gebalt  der  gewaltigen  Dichtung 
in  sehr  anregender  Weise  klar  gelegt.  Und  welche  Falle  Ton  religiösen 
Ideen  birgt  sie,  Ideen  von  grofser  Tiefe ;  wurzelt  ja  doch  die  ganze  Faust- 
sage aaf  religiösem  Boden,  hängt  sie  il  irh  mit  der  Geschichte  der  Re- 
formation eng  zusammen!  Mit  einifehciuieni  Verstiindnis  lösen  beide 
Verfasser  ihre  Aufgaben;  so  haben  sie  einen  sehr  danlienswerten  Beitrag 
zum  besseren  Verständnis  des  Faust  geliefert.    —   E.  Clausnitzcr  und 

B.  Wehnert,  Wif  Jie  Alten  dm  Tod  t/eblldef.  Eine  Untersuciiung  von 
Lcsäiug.  Für  den  Schulgcbrauch  herausgegeben.  Eine  Einleitung  legt  die 
literarische  und  kwis^geschiehtlicbe  Bedentnng  der  Lessingscben  Abhand- 
lung dar,  dann  folgt  nliese  selbst  mit  den  erforderlichen  Erläuterungen. 
Die  Abbildungen  von  sechs  Grabmftlem,  die  in  den  Lessing- Ausgaben 
beigefllgt  zu  sein  pflegen,  fehlen  hier  auch  nicht  —  F.  Seiler,  Der 
Qegenmirtsirert  der  hamburgischen  Dramaiurgie,  ist  ein  Bonderabdmck 
einer  ZG.  Jahrg.  55,  S.  75ff.,  erschienenen  Abhandlang.  Verf.  kommt 
nach  eingehender  Untersuchung  zu  dem  Ergebnis,  dafs  eine  zwingende 
Isotwcndigkeit,  die  Ab^rhnitte  aus  der  Dramaturgie  selbst  zu  lesen,  nicht 
vorliege;  besser  gebe  mau  die  dranmturgischen  und  ästhetischen  Erürte- 
nnigcn,  die  in  den  IJaliiiiiii  der  Schullektüre  liineingehören,  unter  Ileran- 
zichuug  der  dramatischen  Diclitiuigun.  Dabei  kämen  etwa  luigendc 
Punkt«  in  Betracht:  die  drei  Einheiten,  Ausstattung  und  Schauspielkunst, 
die  Frage  der  Täuschung,  das  Verhältnis  der  Kunst  zu  der  Natur,  Wesen 
und  Berechtigung  des  Katuralismus,  Charakter  und  Handlung,  Begriff  des 
Tragischen,  Verhältnis  der  Tragödie  zur  Geschichte,  Notwendigkeit  und 
Zufitll,  poetische  Gerechtigkeit  (Schuld,  Leiden  Unschuldiger,  Triumph  des 
Bösewichts).  Zu  lesen  brauche  man  nur  einige  wenige  Stellen,  so  über 
Kodogune  (29 — 32)  und  die  Stellen  über  die  drei  Einheiten,  eine  wicli- 
tigc  Stelle  aus  Stück  9(5  (von:  „Das  Meiste,  was  wir  Deutschen  noch  in 
der  schönen  Tateratur  haben"  bis:  „Doch  was  lialff  ich  mich  mit  diesen 
Schwätzern  auf?").  —  Man  wird  die  Untersuchungen  des  Verf.  mit 
grofsem  Nutzen  lesen.  —  Die  nach  Herbartschen  Grundsätzen  ausgearbei- 
teten Fräparationen  zu  dciUscJien  GedidUen  von  A.  Lomberg  sind  schon 
frtlher  in  diesen  Berichten  erwähnt  worden.  Jetzt  liegt  das  vierte  Heft 
derselben  Tor,  in  welchem  Gedichte  von  Geliert,  Pfeffel,  Claudius,  Hülty, 
Bfliger,  Herder,  Hebel,  Knunmacher,  Giesebreeht,  Bemhardi,  Wilh.  MOUer, 
Hoffinann  von  Fallendeben,  Hauff  und  Vogl  erklärt  sind.  Das  Buch  ist 
ein  treffliches  Hifsmittel  für  den  Lehrer,  der  auf  alles  das  hingewiesen 
wird,  was  er  bei  seiner  Behandlung  der  Dichtungen  in  der  Klasse  braucht. 
Es  bildet  das  Werk  eine  willkommene  Ergänzung  zu  jedem  Lesebuche. 
Auch  der  literargeschichtlicli»'  Stoff  wird  geboten,  dif  Gliederuni:  der  Ge- 
dichte nachgewiesen  und  Aulgabon  angegclit  ii,  die  .>ich  an  dir>(  ll)cn  an- 
schliefsen.     Behandelt   sind   im  ganzen   CO  Dichtungen  vorwiegend  er- 
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zftMenden  Inhalts.  —  Herders  Abhandlung  über  den  Ursprung  der  Sprache, 
heraosgegeben  und  mit  einer  Einleitung  und  Anmerkungen  versehen  Ton 
Th.  Matthias,  bildet  Heft  16  einer  Sammlung  «Neudrucke  pidagogischer 

Schriften'^.    Die  Einleitung  liaii(l<>lf  zuerst  von  Herders  Yorgilngem  anf 
diesem  Gebiete,   sodann  von  Herders  Bescliiiftigung  mit  jener  Frage,  von 
seiner  Sclirift  nach  ihrem  Inhalte  und  ihrer  Bedeutung.    Der  Text  ist  — 
abgesehen  von  der  Schreibung  —  der  der  ersten  Originalausgabe  von 
1772.     Die  Anmerkungen  bilden  den  Schliirs.     Dafs   diese  Abhandluiii; 
einzeln  weiteren  Kreisen  zugilnglieh  gemacht  worden  ist,  ist  verdienstlich. 
Für  die  Schule  wiid  man  sie  zu  Vorträgen  verwenden  können.  —  Die 
Gloclce  ein  Symbol  mensddkher  Vereinigung,  Darlegung  des  Gedanken- 
Zusammenhanges  des  Liedes  von  der  Glocke  nach  einer  den  philosophisch' 
Ssthetischen  Anschauungen  Schillers  entnommenen  Beleuchtung.   Mit  Ori* 
ginaltext,  sinn-  und  seitgemä&en  Erörterungen  versehen  von  A.  Wehn  er. 
Verf.  weist  unter  Bezugnahme  auf  Schillers  eigene  und  andere  Ssthetiscbe 
Schriften  nach,  dafs  die  Gloeke  nicht  etwa  nur  eine  Reihe  von  Lebens« 
bildern  enthält,  geknüpft  an  verschiedene  Abschnitte  im  Verlaufe  des  Glocken- 
gusses, wie  man  vielleicht  nach  einer  Stelle  eines  Briefes  W.  v.  Humboldts  au 
Schiller  glauben  könnte,  sondern  dafs  dirs  Gedicht  ein  Kunstwerk  in  volietn 
Sinne   des  Wortes   ist.     Dazu  zei'j:t  er  den  iiuicreii  dedankenzusaninieii- 
hang,   den  man  in  der  textlichen  und  logischen  Gliedennijr  des  Iiilialts 
S.  34  ff.  so  recht  deutlich  erkennt.    Das  lleftchen  mit  seiner  grundlichen 
Darlegung  des  Gehaltes  der  bedeutungsvollen  Dichtung,  mit  seiner  mannif^- 
faltigen  Bezugnahme  auf  andere  Dichtungen  und  Zeitverhältnisse  und  der- 
gleidien  ist  fOr  den  Lehrer  eine  Quelle  reicher  Belehrung.  —  Hier  filgeii 
wir  noch  zwei  nicht  in  erster  Linie  fttr  die  Schule  bestimmte  Bttcher 
hinzu:  A.  Mayer,  Moderne  Dichter.    Für  Schule  uml  Haus,  mit  85  Bild- 
nissen.   Zweite  verbesserte  Auflage,  in  welchem  Dichtungen  oder  Ab- 
schnitte  aus  Dichtungen  von  79  Dichtern  und  Dichterinnen  gegeben  sind, 
darunter  auch  i'roben  aus  Homanen,   was  wir  aus  mehrfachen  Gründen 
nicht  für  angebracht  halten.    Voran  gehen  I)io<_'ra|ilii^che  Notizen  über  die 
Verfasser,  nach  der  Buchstabenfolge  geordnet.    Die  Auswahl  der  Gedichte 
halten  wir  im  ganzen  für  angemessen.    Der  Herausgeber  ist  (Österreicher, 
er  hat  aber  alle  Gegenden,  in  denen  deutsche  Dichtung  gepflegt  wurde, 
berQcksichtigt;  so  fehlt  z.  B.  auch  nicht  die  ostpreufsische  Dichterin 
Johanna  Ambrosius.   Weshalb  die  Bildnisse  von  nur  35  Dichtem  bei- 
gegeben sind,  ist  nicht  recht  ersichtlich.  —  H.  Oeser,  Bin  Häu^meh 
aus  deutscher  Dichtung  und  Prosa  für  die  Boecke  der  Frattenbädung,  ins- 
besondere für  Lehrerinnenseminare.    2.  Auflage.    Den  Anfang  bildet  eine 
Anzahl  von  Übersetzungen  von  Gediditen  und  Prosastellen  von  Philosophen 
aus  dem  Griechischen,  weil  von   dorther  auf  die  deutsche  Literatur  und 
nu'iere  ganze  Gfi-ti  sbildung  ein  so  wichtiger  Eintliil's  ergangen  ist.  Dann 
toluM'n  Proben  deutscher  DiciituiiL'  und  Prosa  von  den  iUtesten  Zeiten  bis 
aut  die  neueste  Zeit.    Diesen  tolgcn  Lebensfragen,  Lesestiickc  für  Seminar 
und  Haus,  Betrachtungen  über  allerlei  wichtigere  Begriffe  und  Verhält- 


Digitized  by  Google 


Deutsch. 


V,  43 


nisse,  sowie  ein  Anbang  epischer  Stoffe  für  das  Scliulalter,  welche  der 
Lelirerin  Gelegenheit  zu  pralrtiscber  Yerwertiuig  bieten  sollen,  nnd  anch 
äbnlicbe  Gedichte.  Den  ScUufs  bilden  Anmeilcnngen  und  ein  Verzeichnis 
der  Schriftsteller.  Wir  glauben,  dafs  das  Bach  ftlr  jonge  Mädchen  so 
recht  geeignet  ist,  ihre  Gredanken  zu  bereichem  nnd  ihren  Gesichtskreis 
zn  erweitem. 

Eine  höchst  willkommene  Ergänzung  zar  LektQre  ist  das  Buch  von 
A,  Zehme,  ff  ermanische  OöUer-  und  Heldeiisagen.  Unter  Anknüpfung  an 
die  Lektün;  lür  höhere  Lehranstalfcn,  namentlich  für  den  deutschen  Unter- 
richt, sowie  zur  Selbstbclehrung  nach  don  Qiicllpn  dargestellt.  Die  neuen 
Lehrplane  schreiben  schon  für  U  III  vor,  dafs  die  Sagenkreise  behandelt 
werden  sollen;  für  die  oberen  Klassen  (d.  h.  wohl  0  II)  heifst  es  dann: 
„Ausblicke  auf  die  groCsen  germanischen  Sagaikreise  (auch  den  nor- 
dischen, soweit  dessen  Berflcksiehtigung  zum  besseren  Verständnis  der 
deutschen  Sage  beiträgt)*'.  Hierfür  ist  nun  die  Arbeit  von  Zehme  ein 
sehr  brancbbares  Hilfsmittel.  Das  aas  grändlichem  Qnellenstodiam  hervor- 
gegangene Buch  schildert  in  fesselnder,  interessanter  DarsteUong  and  £nt> 
wicklang  die  deut.sche  Mythol(^e.  Iksondei-s  hcrvorhd)en  möchten  wir 
noch,  dafs  überall  in  den  Sagen  auch  örtliche  Beziehungen  nachgewiesen  • 
werden,  wie  sie  sich  ja  noch  jetzt  im  Volksglauben  viclfacli  finden,  ebenso 
ihr  Zusammenhang  mit  gesciiii  htlichen  Persönlichkf-iton  und  Vorgängen. 
Das  Buch  empfiehlt  sich  sehr  zur  Heniitznng  namentlich  in  0  II,  wird 
aber  auch  bereits  aiit  triUieren  Stufen  mit  Nutzen  gelesen  werden  können. 
Man  wird  es  als  Stofftiuellc  für  die  Vorträge  der  Schüler  sehr  gut  ver- 
wenden können.  Ein  Personen-  and  Sachregister  erleichtert  die  Auf- 
findnng  des  Gesachten  sehr.  Wir  fanden  das  Bach  sehr  empfohlen  KW. 
1901,  288;  NJ.  461;  LL.  Heft  69,  S.  96;  PA.  43,  544  ff.  Zwar 
nicht  als  Schalbach,  wohl  aber  nach  als  Hilfsbach  bei  dem  deatschen 
Unterricht  kann  gute  Dienste  leisten  W.  Scheel,  Lesebuch  aus  G-ustov 
Freytags  Werken,  aber  auch  im  Geschichtsunterricht.  Die  gebotene  Aus- 
wahl umfafst  die  Klassen  U  III  bis  0  I.  Die  für  die  einzelnen  Stufen 
geeigneten  Abschnitte  werden  S.  V  angegeben.  Die  Auswahl  ist  in  erster 
Linie  den  Bildern  aus  der  deutschen  ViTgangenheit  entnommen,  al)er 
auch  aus  den  Homanon.  Die  Idee  einer  solchen  Zusammenstellung  halten 
wir  für  sehr  glücklich,  die  Ausführung  für  recht  gelungen.  Neben  den 
Bildern  ans  der  deatschen  Vergangenheit  habw  anch  die  politischen  Aaf- 
Sätze  viel  Stoff  geliefert.  Das  Bach  gibt  so,  man  kann  wohl  sagen,  eine 
dentsche  Kaltargeschiehte  aas  der  Feder  eines  der  berafensten  Darsteller. 
Es  ist  insofern  ganz  besonders  zeitgemäfs,  weil  doch  in  der  Schale  das 
Nationale  so  sehr  in  den  Mittelpunkt  gestellt  ist  Eine  Verwendnng  des 
Buches  scheint  uns  besonders  für  die  Vorträge  eintreten  Stt  können. 
Jedenfalls  wird  es  den  Schüler  in  der  mannigfachsten  Weise  anregen  und 
zum  richtigen  Verständnis  der  deutsch -nationalen  Entwicklung  zu  führen 
imstande  ><ein.  —  Zu  nennen  ist  hier  noch  eine  neue  Au-^galx'  \<jii 
J.  P.  Eck  ermann,   Gesjträcite  mii  Goethe  in  den  letzten  Jahren  seines 
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Lebens,  hurausgegehtii  von  A.  Bartels,  2  Bftnde.  Der  Herausgeber  be- 
tuut  mit  Keelit  die  Wichtigkeit  dieses  iiiteressanten  Goethe -Buches, 
welches  nach  seinem  Wunsche  ein  geliebtes  Hansbaeh  werden  solL  Die 
sorgfiUttge,  hfibsch  aasgestattete  Ausgabe  empfiehlt  sich  sehr.  Notwendige 
AnmerlcuDgen  sind  am  Scblnsse  beigegeben,  ebenso  dem  zweiten  Teil  ein 
ansfOhrliches  Register.  Die  Goethe-Gespräche  sind,  bei  geeigneter  Ana- 
wahl,  auch  fni  die  Schule  als  Privatlektüro  und  ftlr  Vortntgc  zu  top» 
werten.  —  Endlich  erwähnen  wir  hier  noch  Heinze,  Dido.  dratnat ische 
ItkhtuHij  (Boilav;e  7A\y\\  Jahresbericht  des  Gymnasiums  Minclcti).  Vorf.  )i:U 
den  aus  Ver^'i!  oiitnuiiuncnen  Stoft'  derartig  geändert,  dal-,  Dido  «  iiie 
tra^isilio  rirs()nli<hkL'it  wiril:  vv  hat  den  Jarbas  zu  ihrem  Bräutigam  ge- 
macht. Die  Verse  h'scn  sich  recht  gut,  die  ganze  Dichtung  macht  einen 
gelalligen  Eindrucii:  sie  wird  sicher  Interesse  erregen  und  ist  auch  den 
SchtUern  der  oberen  Klassen  zur  Lektüre  za  empfehlen.  — W.Martens, 
Vademecum  für  die  daäaehe  Jugoid,  Sechzig  Gedichte  von  Joseph 
von  Eichendorff,  Robert  Reinick  nnd  Ludwig  Uhland.  Der  Heraasgeber 
bat  gerade  diese  drei  Dichter  ausgewählt,  weil  sie  Nord-,  Mittel«  und 
Sttddeatschland  vertreten.  Er  bietet  eine  ZnsammensteUnng  von  Gedichten, 
die  dazu  bestimmt  und  ^'ccignet  sind,  auf  das  Gemüt  der  Jugend  ver- 
edehid  einzuwirken  in  einer  Zeit,  in  der  so  viel  Unreifes  und  Flaches  auf 
den  Markt  L'ehracht  wird.  Die  (iedichte  sind  nach  ilirem  Inhalt  geordnet,  und 
zwar  hnden  wir  die  Abschnitte:  1.  Gottesfurcht,  2.  Vaterland,  3.  Honiau- 
tik,  4.  Natur  und  5.  Humor.  Die  Gedichte  >ind  ja  i^auz  tretloiid  aus- 
gewilhlt,  aber  eine  be'^ondere  Bedeutung  kann  luaii  thin  Heffchen  kaum 
zuerkeuucn,  weil  derartige  Zusammenstellungen  sich  auch  sonst  tiuden 
und  zwar  in  umfangreicheren  Samminngen.  Hier  ist  der  Kreis  doch 
etwas  zu  eng  begrenzt  —  Eine  sehr  geschmackvolle  Ausgabe  ist  Goethes 
amgewähUe  Gedidite  in  chronologischer  Folge  mit  Anmerkungen  herans- 
gegeben  von  0.  Harnack.  Den  Goethefreunden  wird  das  geschmackvoll 
ausgestattete  Bändchen  sehr  willkommen  sein.  Sehr  erwünscht  sind  die  den 
Gedichten  angefügten  Anmerkunj-  ii.  welche  das  zur  Erfassung  des  Stoflfcs 
und  zur  Keiuitnis  der  Gelegenheit,  bei  der  sie  entstanden,  Erforderliche 
enthalten.  —  Für  Liebhaber  bcstinimt  ist  eine  Pantheon- Alis f]nhc  genannte 
Voröffentlichung  von  Khissikern,  von  der  uns  zwei  äufserst  lein  und  ge- 
schmackvoll ausgestattete  TMndclicn  vorliegen:  Kleist,  Michael  Kohlhaas 
und  Shakt  speare,  Ein  Sumniti  iiat  htstraum  in  der  Übersetzung  V(»n  Schlegel. 
Die  Texte  sind  sorgfältig  durchgesehen,  auch  künstlerisches  Beiwerk  fehlt 
nicht.  Überdies  sind  die  Bändchen  durch  die  Bildnisse  der  Diohter  ge- 
schmackt  —  „Juchhe'*  und  „0  weh!"  Heiteres  nnd  Ernstes  in  schle- 
sischer  Mundart  von  H.  Bauch,  wird  weit  Ober  das  Heimatland  Schlesien 
hinaus  Interesse  erregen.  Es  ist  dies  bereits  das  vierte  vom  Veif.  herans- 
gegebene  Bändchen.  Die  vier  ersten  Kr/ählungen  sind  heiteren,  die  drei 
letzten  ernsten  Inhalts.  Alle  gemtttvoUen  Dichtungen  können  aufs  beste 
empfohlen  werden. 

Es  erübrigt  uns  nun  noch  die  Erwähnung  und  Betrachtung  einzeker 
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iii  Zcitschrifteu  erschienenen  Beiträj^e  zur  Lektttre  von  Dichterwerken. 
Wir  beginnen  mit  einem  sehr  lesenswerten  Aufsätze  von  F.  Aly,  Zur 
Behandlung  der  dramaÜschm  IMUre^  ZG.  Jahrg.  54,  S.  705  ff.  Verf. 
wendet  sich  zunächst  gegen  Schräder  und  0.  Jaeger,  wetohe  die  Erdrte> 
rang  des  Schicksalsbegriffes  in  der  Schule  verwerfen.  Wenn  nach  den 
Lehrpliinen  auch  die  Kunstform  gezeigt  werden  solle,  so  gehöre  dazu 
auch  dor  Aufbau.  Eine  Lehrprobe  lehnt  Verf.  ab,  weil  er,  wie  er  sasit, 
nicht  vorher  wiss»',  was  die  Si  hülor  antworten  werden.  Im  weiteren  Ver- 
lauf seiner  AusführuiiL't  n  _'il)t  '  r  den  Aufbau  dc^  Odipus,  der  das  attische 
Drama  am  besten  c•llurakteri^lere  und  (nach  Freytag)  eine  analytisclie 
Tragödie  sei,  die  erst  nach  dem  Hohenpunkte  eiiisotzo.  Sophokles  liahe 
hier  dem  primären  Schicksalsmotir  ein  sekundäres  Öchuldmotiv  beigefügt, 
um  das  Schreckliche  zn  mildem.  Wie  ein  Pol  dem  anderen  stehe  dem 
Ödipus  der  Macbeth  gegenttber;  dieser  sei  kein  Scheusal  wie  Richard  UL 
An  ihn  trete  die  Versuchung  heran.  Wallenstein  gehöre  nach  Ol. 
Freytags  Aufbau  des  Stflckes  sei  etwas  kOnstlich.  Als  Exposition  solle 
man  vereinigen:  das  Heer,  die  Generäle,  die  Familie,  der  PTeld  selbst 
(das  Lager  und  die  beiden  ersten  Aufzüge  der  Piccolomini).  Das  er- 
regende Moment  sei,  dar->  >chon  ein  Teil  des  Heeres  abgt^fallen  ist.  Die 
drei  letzten  Aufzüge  der  Piccolomini  zeigten  da'^  Stre!)eii  der  Gegenspieler, 
Wallenstein  zur  Tat>chultl  zu  treiben.  Der  erste  nml  zweite  Aufzug  von 
Wallen''teins  Tod  zeige  die  Hidic  im  Abschluls  des  Vertrages;  die  L  in- 
kehr erlülge  im  dritten  Aufzug.  —  Schule  und  Universität  seien  nicht 
dasselbe;  die  crsterc  könne  sich  auf  Hypotliesen  nicht  einlassen.  Die 
Primaner  soUe  man  an  Aristoteles,  der  Dramaturgie  und  Schillers  Ab- 
bandlungen schulen.  Aristoteles  müsse  der  Ästhetiker  des  Gymnasiums 
bleiben.  Die  gmnds&tzliche  VerwerAing  der  ästhetischen  BebancUnngsweise 
gehe  nicht  an.  Die  neueren  Lebrpläne  wollen  eine  Vertiefung  des  Ver^ 
Stftndnisses  der  Schriftsteller. 

A.  Biese  behandelt  LL.  Heft  66,  S.  27  t^".,  in  (itihDiloigänge  im 
deutschen  T'nterrkhl  der  Prima  die  Frage  Was  i.si  }satui  Heft  07, 
S.  21  ff.,  die  Frage  HVf?  /v/  uns  dir  Pnenr?,  Heft  69,  8.  7  tl'.,  im  An- 
schlufs  an  Iphigenie  die  Frage  Worin  rotit  dir  h'ci:  der  Htiniaff',  im 
Anschlurs  an  Schillers  Ideale  das  Bcgliii  h  cndr  unil  T rodende  der  Frcnnd- 
schaft  und  der  Arbeil  und  endlich  wieder  im  Anschlufs  an  Iphigenie  die 
Frage  Was  ist  ein  ClmraJder?  Alle  Ausführungen  des  Verf.  sind  Bei- 
spiele dafllr,  wie  man  die  deutsche  Lektttre  zur  Bereicherung  des  Ge- 
dankenstoffes der  Schiller  verwerten  kann.  —  Busch,  Ztm  Orundgedanken 
gweier  Baüaden  SdiiUerSf  Gm.  Jahrg.  19,  S.  3S9,  behandelt  den  Taucher 
und  die  Kraniche  des  Ibykas.  Verf.  erklärt,  auch  fttr  diese  kleineren 
epischen  Dichtungen  müsse  man  inmier  den  Höhepunkt  zu  erfassen  suchen. 
—  W.  D Uschi nsky,  Über  die  Quellen  von  Klei*ifs'  Prinzen  von  Homburg, 
7*^0.  Jahrg.  52,  S.  197  ff.,  weist  in  interessanter  Weise  nach,  dafs  Kleist 
durch  die  Iphigenie  in  Aulls  Anreenngen  empfangen  habe  (in  dem  Auf- 
tritt, als  Iphigenie  erfahren  hat,  dafs  sie  zur  Opferung  beslimmt  ist.  Doch 
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hier  ist  ein  Unterschied:   Kleist  bereitet  allmthlich  ein  versöhnliches 
Ende  vor,   wilhrend  das  Schicksal  der  Alton  unerbittlicli  ist  nnd  der 
Dichter  demnacli   dio  Lajic  auf  der  Scheide  läfst).    Weiterhin  nehmen 
beide,   Iphigenie  und  der  I'rinz,   gelassen  vom  T.eben  Abschied,  Verf. 
weist  dann  auch  die  Quellen  Kleists  nach  nnd  zeigt  Anklänge  an  Schillers 
Walkinstein  (namentlich  in  der  Scliilderung  der  Schlacht).  —  Fofi*,  Zf*m 
deutschen  Urderrivht,   PA.  Jahrg.  43,  S.  460  f.,   enthält  einige  beachtens- 
werte Bemerlningeo  zu  den  Kuenenschen  Erklärungen  der  Maria  Stuart, 
namentlich  metrisdier  Natur.    Von  den  Widersprachen  zwischen  Ge- 
schichte nnd  Dichtung  solle  man  absehen.  —  Faust,  Zur  Pflege  des 
DiahMisehm  auf  Adhere»  SehuleH»  PW.  Jahrg.  X,  S.  891     tritt  sehr  Ar 
das  Dialektische  ein,  indem  er  mit  Recht  betont,  dafs  das  SprachgefOliI 
dadurch  gehoben  werde.    Schon  Wackemagel  und  Masius  seien  dafür  ge- 
wesen.   Bei  dieser  Gelegenheit  sei  ein  im  Berichtsjahr  hierfür  erschiene- 
nes Hilfsmittel  erwähnt:  W.  Kahl,  Deutsche  mundartUche  DiclUungen  f^r 
den  Schiägebrauch  hcraKsi/cfftbcn.     Das  Buch  enthält   Proben   von  im 
ganzen  23   mundartlichen  Dichtern  aus  älterer  nnd  neuerer  Zeit.  Die 
Auswahl  scheint  uns  gut  getrotfen  zu  sein.     Die  Rinleitung  enthält  eine 
Ubersicht  Uber  die  Geschichte  der  deutschen  muudartlichen  Dichtungen, 
auch  Aber  den  Lebensgang  der  Dichter  bietet  das  Buch  das  Erforder- 
liche.  Es  wird  ja  wohl  kaum  jemand  an  eine  Einffthning  dieses  Werkes 
als  Schulbach  denken,  aber  der  Lehrer  wird  es  dazu  benutsen,  einiges 
vorzulesen,  und  man  wird  es  auch  dem  SchOler  flir  seinen  privaten  Ge- 
hrauch empfehlen.     Selbstverständlich  sind  fibendl  die  zum  sprachlichen 
Verständnis  erforderiichen  Erläuterungen  hinzugefügt.   —  Kleinsorpe, 
Beiträge  zur  Behimllnng  der  nach fiodh Ischen  lAteratur  Im  TJtüerricht  der 
oberen  Klassen.    Gm.  .lahri:.  19,   S.  301  tV.,   behandelt  Grillparzcrs  König 
Ottokar;  Verf.  bietet  eine  HcsprechuiiLr,   dann  eine  ZusammcnstclIunLT  der 
Hauj)ttatsa(hen,  endlich  Fragen  zur  Wrtitfung.  —   Th.  Matthi;i>.  her 
r<iidikt  y   Herder  )Mch  der  tirsjit  üiiylidicn  Fassaug  seifier  ilamanUätii- 
briefe,  NJ.  1900,  S.  401  ff.,  weist  in  sehr  interessanter  Weise  nach,  dafs 
Herder  ein  Vorgänger  und  Gesinnungsgenosse  der  Arndt  und  Stein  ge- 
wesen  ist,  lange  ehe  xur  Förderung  ihres  Werkes  nachtrftglieh  sein  Brief 
vom  «Nationalruhm**  veröffentlicht  ward.    (Der  Brief  ist  in  seiner  ur- 
sprünglichen Gestalt  erst  1813  bekannt  geworden).  —  0.  Stock,  Jekmtn 
Gottlieb  Fichte  al.s  Herold  und  Vorbild  irhlcr  Vaterlandsliebe,   NJ.  1901, 
S.  1  flf.,   weist  den  tief  sittlichen  Gehalt  der  Lehre  Fichtes  nach;  unver- 
gänglich sei  vor  allem  der  Gedanke,   dafs  echte  Vaterlandsliebe  nichts 
anderes  sei  als  die  llin'„'abc  an  die  sittliche  Aufgabe  der  Menschlu-if  und 
ihren  ireistifjcn  Fortsclnitt.  • — ■  M.  Wohlrab,  Der  Aufbau  der  Handhing 
in  Goethes  Ij/hii/inie,  NJ.  1901,  S.  428  tf.,   erklart  den  ersten  Aufzug  für 
die  Exposition;  die  eigentliche  Handlung  beginne  mit  dem  zweiten,  sie 
werde  in  demselben  jedoch  nicht  wMentUdi  weitergeführt,  mehr  fördere 
der  dritte.   Am  Ende  des  vierten  sei  die  Lage  verwickelter  als  je.  Im 
fünften  endlich  nehme  Iphigenie  die  Handlung  auf  sich  gegentlber  Thoas; 
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hemmend  treten  dann  noch  Orest  und  Pvhidf's  dazwischen.  Schliefslich 
erfolge  die  heldenhafte  Rückkehr  zur  Wahrheit.  —  Wir  empfehlen  den 
lesenswerten  Aufsatz  sehr.  —  H.  Willenbtlcber,  Zu  Goethes  Egnwfii, 
LL  Heft  67,  S.  36  ff.,  betrachtet  die  Goethesche  Bichtang  nach  der 
histoiisclieii,  aber  auch  nach  der  psychologischen  Seite.  Der  Aufsatz  ist 
interessant,  ganz  besonders  in  der  letzteren  Beziehung.  —  J.  Ziehen, 
KwMigesdMÜichea  Anseluimiigmaierid  xh  Laokoonj  TomVerf.  selbst  an- 
gezeigt ZPhP.  Jahrg.  7,  S.  511  ff.  Ziehen  ist  mit  Rethwisch  und  Rausch 
sehr  ftlr  die  Beibehaltung  des  Laokoon  als  SchnllektQre.  Wir  können  dem 
nur  zustimmen.  Das  Buch  von  Ziehen  fanden  wir  Obrigens  sehr  warm 
empfohlen  fibO.  Jahrg.  37,  S.  439  f. 

£inige  neuere  Ausgaben  von  Dichtungen  ohne  Anmerkungen  und  £r- 
klftmngen,  welche  uns  zugegangen  sind,  werden  wir  im  Schriftenverzmch- 
Bis  aufführen. 

3.  Poetik.  Metrik. 

Hinsichtlich  der  Poetik  und  Metrik  ist  es  in  den  neuen  Lehrplänen 
bei  den  froheren  Bestimmungen  geblieben.  E.  Gaebel,  Einßhrmg  in  die 
ieiOiche  Metrik  in  VnterUHia,  LL.  Heft  69,  S.  40  f.,  gibt  GmndzQge,  wie 
man  die  SchtUer  mit  allen  zur  Erklärung  nach  germanischer  Art  gebauter 
Verse  nötigen  Begriffen  bekannt  machen  kann.  Verf.  geht  aus  von  rhyth- 
mischen Reihen  und  erläutert  die  Hauptbegriffe.  Ähnlich  äufsert  sich 
6.  Weidling,  Zw  Behandimg  der  deiäseken  Metrik  in  Tertia,  Gm. 
Jahrg.  19,  8. 413  ff.  Man  solle  nicht  mit  den  lateinischen  und  griechischen 
Bezeichnungen  kommen.  Es  handle  sich  namentlich  um  die  Begriffe 
Hebung,  Senkung,  Takt,  stumpfer  nnd  klingender  Reim.  Als  Beispiele 
könnten  dienen:  Die  Bürgschaft,  Mällers  Romanze  Deutschlands  W^ächter, 
Taillefer.  —  Das  von  uns  oben  erwähnte  Hüfsbüchlein  für  den  dciUschen 
VnUrricht  in  den  Mittelklassen  höhn'o  T'hran^faJfrn  von  F.  Ilofmann 
enthrdt  auch  den  für  die  Klassen  U  III — ü  II  erforderlichen  StotF  aus  der 
Poetik  und  Metrik.  Die  letztere  ist  auch  hier  nach  den  von  K.  Gaebel 
and  Weidling  ausgesprochenen  Grundsätzen  behandelt,  wenngleich  die  Be- 
zeichnungen der  lateinischen  und  griechischen  Metrik  niclit  feidcn.  Ge- 
nannt werden  müssen  sie  ja  so  wie  so,  da  man  ihrer  in  den  oberen 
Klassen  doch  nicht  entraten  kann. 

4.  Jugendsobriften. 

P.  Barth,  Tausend  und  eine  NacM  als  Lesestoff  für  die  Jugend,  NJ. 
Jahig.  1901,  S.  51,  kann  sich  nicht  recht  fttr  diese  Stoffe  entscheiden, 
empfiehlt  dieselben  aber  zur  Bearbeitung  fttr  die  Btthne.  Verf.  hat  Tiel- 
leicht  ganz  recht;  die  daraus  entnommenen  Erzählungen  regen  die  Ein- 
büdiQgslaaft  etwas  gar  zu  stark  an.  —  Das  von  uns  frflher  erwähnte 
Bach  H.  Wolgast,  Das  Elend  unserer  Jugendlitendur,  findet  nicht  ganz 
den  Bei&ll  des  Beurteilers  PA.  Jahrg.  42,  S.  667  f.   Nach  demselben  geht 
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Yerf.  za  weit.  —  Von  dem  Verzeichnis  von  Jugend'  und  VoHesackriften 
nebst  Beurteilung  deredhen,  herausgegeben  vom  Verein  katiiolischer 
Lehrer  Breslaus,  ist  das  dritte  Heft  in  zweiter  Auflai-o  <  i-scbienen.  Es 
ist  ganz  begreiflich,  wenn  die  Verff.  von  ihrem  Staii<li)iinkto  aus  alles 
verurteilen  und  verworfen,  \va<  <'\v\\  p^ojjen  die  katholisclie  Kii  clie  wondet ; 
auch  aus  manchen  anderen  (iriiiiden  sind  '^ie  mit  einer  ganzen  An/alil  von 
JuRendschriften  nicht  einverstandL'ii,  Wünsi  lien  sie  doch  der  Jugend  nur 
wirklich  Gediegenes  in  die  Hand  zu  uelx  ii.  Wenn  man  auch  mit  doti 
Urteilen  Uber  die  ziemlich  erhebliche  Zahl  von  Schriften  nicht  immer 
ganz  einverstanden  sein  wird,  so  ist  das  Heftchen  docli  ein  willkommener 
Fohrer  auf  diesem  schwierigen  Gebiet,  dem  man  immer  noch  grOfseres 
Interesse  zuwenden  sollte.  —  Aas  der  Jogendliteratur  der  neuesten  Zeit 
ging  Jons  zu:  Die  Sdnffbrüdkigen  au/'  den  Ckineha-Inedn.  Merkwürdige 
Erlebnisse  eines  Kindes  von  F.  Marryat,  deut^sch  von  L.  Frey  tag. 
Diese  Erzählaug  erscheint  zum  ersten  Male  ins  Deutsche  übersetzt,  und, 
wenn  sie  auch  von  Hanney,  dem  letzton  Biographen  Marryats,  nicht  sonder- 
lich beurteilt  ist,  so  hat  <io  dach  ihre  Heize  für  das  jugendliche  Alter. 
Die  25  Abbildungen  erleichtern  die  Anschauung.  Die  Übersetzung  ist, 
soweit  wir  einen  Einblick  in  die>ielbe  geiionnnen  haben,  leicht  verständ- 
lich. —  I)er  gereiftcren  Jugend  kann  nnin  auch  das  Heftchen  emptehlen 
Berühmte  Meiuschen,  1.  Bändelten  Hundert  berühmte  Mechanikei'.  Kurze 
Lebensbeschreibungen  von  M.  Sutermeister.  Junge  Leute,  welche  sich 
für  das  Maschinenwesen  und  seine  Entwicklung  in  den  letzten  Jahrzehn- 
ten des  19.  Jahrhunderts  interessieren,  werden  daraus  viel  Anregung 
schöpfen.  —  Erwfthnt  sei  hier  auch  noch  der  Aufeatz  von  F.  Hummel, 
Wtis  Ue.'sf  der  deutsche  Arhvltei  ?,  CoB.  Jahrg.  9,  S.  43  ff.  Verf.  sagt  mit 
Recht,  das  Bildungsbestreben  >ei  buch,  es  werde  al)er  viel  Schlechte';  ge- 
lesen. Kr  fordert  Bücherliallm  mit  guten  Büchern.  Zweifellos  ist,  dafs, 
auch  abgesehen  von  den  gnd"<rn  ürtcn,  die  sclion  längst  mit  gutem  Bei- 
spiel vorangegangen  sind,  auf  diesem  Gebiete  viel  geschehen  i>t  und  noch 
immer  weiter  geschieht  durch  Gründung  von  Volksbflchersamndnngen  mit 
gediegenem  LesestolT;  aber  es  fehlt  allerdings  noch  viel,  vor  allem  müfsteu 
unseres  Erachtens  die  in  den  Sammlungen  enthaltenen  geistigen  Schätze 
und  Anregungen  weiteren  Kreisen  noch  mehr  zugänglich  gemacht  werden. 


Die  Lektüre  ist  nun  einmal  auch  nai  Ii  den  neuen  Lohniläncn  der 
Mittelpunkt  des  deutschen  Unterricht-^  geblieben  und  die  Besprechung 
ilirts  Inhalts  und  dessen  Vfr-t:i!idiii^  die  llau]itaufgabe,  und  es  sollen  nach 
d"tt  iiietliodischen  Benit  i  IsUiiLTcn  Inr  das  Deutsche  (S.  23)  ^nicht  etwa 
aii'igedchntc  literaturgc«>chiciitlichc  Vorträge  des  Lehrers  diesen  Zweck 
vereiteln".  Danach  ist  der  literaturkundlicho  Stotf  nur  neben  der  l^ektüre 
und  als  Ergänzung  derselben  zu  behandeln. 


III.  Die  Literaturgeschichte. 
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\m  den  für  die  Schule  bestimmten  Hilfsmitteln  nennen  wir  zuerst 

G.  ßöttichcr  und  K.  Kiiizel,  Geschichte  ifer  (Jciäschen  Liierafur  mit 
einem  Abriß  der  Geschichte  der  daäschen  Sprache  und  Metrik,  welche 
hon  ifs  in  5.  Auflaj^e  erschienen  ist.  Wir  haben  uns  über  dieses  sehr 
brauchbare  Buch,  welches  als  Anhang  den  von  denselben  Verfassern 
herausgegebenen  Denkmalern  der  alteren  deutschen  Literatur  beigegeben 
ist,  schon  wiederholt  geitufsert.  Auch  die  Erscheinungen  der  neueren  und 
neuesten  Zeit  haben  Berücksichtigung  gefunden,  auf  die  nach  den  Lchr- 
plftnen  auch  eingegangen  werden  soll.  —  V.  Kiy,  Abrifs  der  deutschen 
LUeraturgesckieJUe  w»  den  SUesUn  Zelten  bis  Ooethes  Tode,  Ein  Leit- 
faden  flQr  den  Unterricht  in  den  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten 
and  eine  Einf&hrong  für  das  Privatstndiam.  Die  Darstellung  in  diesem 
aus  dem  Unterricht  selbst  hervorgegangenen  Buche  ist  recht  anscbaoltch, 
und  es  wird  immer  das  Biographische,  die  Persönlichkeit  der  Dichter 
selbst  in  den  Vordergrund  gestellt,  ohne  dafs  dabei  Übersichten  Uber  Zeit- 
räume Mud  die  Erscheinungen  in  ilmeii  ausu'eschlossen  sind.  Im  allge- 
meinen hat  sich  Verf.  auf  da-ji  iiiuie  beschrankt,  was  in  den  Unterricht 
hineingehört,  und  in  diesem  Siniu-  i^f  sein  Werk  durchaus  ein  Schulbuch. 
Geschmückt  ist  dasselbe  durch  ein  Brustbild  (loethes  von  K.  J.  Stieler.  — 
G.  Klee,  Gi'umhüge  der  deutschen  Literaturgeschichte  für  höhere  SchUen 
und  zum  SdMmUemdd,  liegt  in  vierter,  verbesserter  Ausgabe  vor.  Wir 
beziehen  uns  auf  das  bereits  mehrfach  Ober  dies  Buch  in  diesen  Berichten 
aasgesprochene  gflnstige  Urteil.  Die  neue  Auflage  hat  mehrere  Ver* 
besserungen  im  eintelnen  erfahren,  namentlich  heben  wir  hervor,  dafs 
die  Berichte  Aber  das  Leben  der  Dichter  jetzt  in  susammenhängender 
Darstellang  gegeben  sind.  Die  anschaulichen  Schilderungen  sind  so  reclit 
der  jugendlichen  Fassungskraft  angepafst,  werden  aber  auch  jeden  Ge- 
bildeten interessieren.  So  ist  denn  das  gründliche,  aus  den  Quellen  selbst 
schöpfende  und  zum  Lesen  der  dichterischen  Sthöpfungen  anregende 
Buch  auch  in  seiner  neuen  Gestalt  recht  sehr  zu  emjifehlen.  —  L.  Smolle, 
Gnindzäge  der  deutschen  Liltrai Urgeschichte  für  höhere  Schulen  und  /unj 
Selbstunterricht,  ist  ein  fttr  Osterreichische  Scholen  bestimmtes  Hilfsmittel. 
Wenn  auch  das  Biographische  hier  wie  in  den  bisher  genannten  Hilfs- 
bttchem  gut  und  ansdiaulich  behandelt  ist  (man  sehe  z.  B.  den  Abschnitt 
über  Lessing  S.  56  ff.  ein),  so  ist  doch  anderseits  das  Werk  wieder  eine 
wirkliche  Literaturgeschichte  in  knap])er  Fassung  zu  nennen.  Der  die 
neuere  Literatur  seit  Goethes  Tode  behandelnde  Abschnitt,  im  dem  ge» 
bohrender  Weise  auch  die  bedeutenderen  österreichischen  Dichter  zur 
Geltung  kommen,  ist  im  wesentlichen  eine  Angabe  von  Namen  mit  kurzen 
Bemerkungen  über  den  Inhalt,  die  Qtiellen  usw.  der  Dichtungen.  Den 
Schlufs  bildet  eine  kurze  Aiifxiililiuiir  der  in  neuerer  Zeit  als  Dichtrriniieii 
aufgetretenen  und  zu  Bedeutung  gelangten  Frauen.  Alles  in  allem  >ind  wir 
der  Ansicht,  dafs  das  Buch  sich  mehr  zum  Selbstunterricht  als  zum  Schul- 
bnch  eignet.  —  Fr,  Zurbonsen,  Deutsche  lAteraHwktMde,  Leitfaden  für 
hSkere  Spulen*  Mit  Anmerkungen  aus  der  Poetik,  ist  bereits  in  3.  Auflage 
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erschienen.  Verf.  bietet  das  Mafs  des  für  die  höheren  Schulen  Erforder- 
lichen. Er  geht  auch  auf  die  Dichtenverke  selbst  ein,  aber  nicht  in  der 
\V(!ise,  dafs  er  don  Inhalt  derselben  angibt,  —  das  wilre  nicht  praktisch, 
weil  dadurch  da->  Interesse  an  der  Lektüre  selbst,  die  doch  int  .Mitffl- 
puiiUti'  stellen  <oll,  gemindert  wilrde,  —  sondern  so,  dafs  er  auf  die  Chai'ak- 
tere  und  den  Gudankciigehalt  eingeht,  was  gerade  zur  Li*ktiirc  anregt- 
Auch  dies  Buch  reicht  bis  iu  die  neuere  und  neueste  Zeit  und  wird  ge- 
wifs  deshalb  aoch  anfserhalb  der  Schulen  wUlkonmeii  sein  and  anregend 
wirken.  Die  Bemerkungen  aber  Poetik  und  Metrik  sind  an  geeigneten 
Stellen  eingefttgt;  sollen  doch  die  Hauptpunkte  daraus  nach  der  Absicht 
der  LehrplAne  nur  eine  gelegentliche  Behandlung  erfahren.  Ein  Register 
dar&ber,  welches  am  Sclilnsse  hinzugefügt  ist,  erleichtert  die  Auffiodong 
der  ein>chlägigen  Strlh  ii.  —  Niclit  für  die  Schule,  sondern  für  weitere 
Kreise  bestimmt  ist  P.  T.  Kalusa,  Bilder  aft.<f  der  deiUschen  Literat ftr 
defi  19.  Jahrhunderts.  Im  ganzen  werden  neun  Dichter  und  Dichterinnen 
behandelt.  Die  Abschnitte,  welche  Cordula  l'eregrina  und  Leo  Fischer 
in  ihrer  dic)iteri<cheii  Tätigkeit  schildern  (S.  16.*)  und  l''^!)  sind  zugleich 
eine  Art  Verherrlichung  des  Katholizismus  (namentlich  der  erstere  Ab- 
schnitt). Im  ganzen  scheint  das  Buch  überbaapt  f&r  katholische  Kreise 
bestimmt  zu  sein,  wenngleich  es  auch  für  Xichtkatholiken  eine  ganz  an- 
regende Lektttre  sein  wird,  auch  selbst  auf  die  Oefahr  hin,  da&  man  in 
seiner  Ansicht  vom  Verf.  bisweUen  abweicht  —  G.  Weit  brecht,  ZMwAe 
LUeraiwrgeaekiehie  des  19,  Jahrhunderts,  2  Teile.  Der  bekannte  Literar- 
historiker gibt  in  diesen  beiden  der  Sammlung  Göschen  angehörenden 
Bftndchcn  eine  sehr  interessante  Übersicht  (Iber  die  im  19.  Jahrhundert  auf 
dorn  Gobiofe  der  Literatur  zu  Tage  getretenen  Ströiiuint:en,  die  ans  ihren 
Quellen  Ii*  igeleitet  und  in  einen  /n-amincnhang  mit  den  verschiedensten 
RejxunL'eii  auf  iiolitischem,  sozialem  u.  a.  (iebieten  gebracht  werden.  So  ent- 
halt diese  Literaturgeschicht»^eine  Lbersicht  über  das  gesamte  'jeistit^e  Leben 
des  Jahrhuiuierts  und  zugleich  eine  Würdigung  der  dichterischen  Persön- 
lichkeiten und  ihrer  wichtigsten  Schöpfungen.  Das  Werkchen  sei  jedem,  der 
fQr  unsere  Literatnrentwicklung  Interesse  hat,  aufs  wftrmste  empfohlen.  — 
Abgesehen  Ton  diesen  Hilfsmitteln  fQr  die  Schule  liegen  uns  noch  mehrere 
andere  Beitrüge  zur  Literaturgeschichte  vor,  die  wir,  geordnet  nach  den 
Verfassern,  jetzt  zur  Ensäbnung  bringen.  M.  Berendt,  Schüler'Wagnarf 
ein  JdJn  J'itiuIcrt  der  Eni iitiklnngfsgeschirlit e  des  deutsehen  Dmmas.  Wir 
haben  hier  eine  gründliche  und  eingehende  Studie  eines  Mannes  vor  nns, 
welcher  auf  dem  Gebiete  der  Dichtkunst  wie  auf  dein  der  Musik  'jlrich 
lieimisch  ist.  Line  Einleitung  wirft  einen  Hliek  auf  die  .,Entwicklnng 
der  deutschen  üeisteskultur  von  der  Ket'ormation  h\>  zur  Gründung  de> 
Dent>elien  Keiches  in  allgemeinen  Zügen".  Der  nächste  Hauptabschnitt 
behandelt  das  historische  Drama  Schillurs,  dcs  ersten  deutschen  Dichters, 
„der  nicht  wie  Lessing  im  wesentlichen  nnr  theoretisch  das  Wesen  der 
Ileldentragddie  auseinandersetzte,  sondern  der  sie  praktisch  zu  schafiSsn 
versuchte;  der  nicht,  wie  Goethe,  in  leichter  und  rascher  genialer  In- 
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spiration  nur  grofsartige  dnunatische  Skizsen  sozusagen  hinwarf,  sondern 
der  io  unerhört  ernstem  Ringen  ein  in  allen  Einzelheiten  ansgeftthrtes, 
den  Anforderungen  der  realen  Bahne  vollkommen  entsprechendes  Helden- 
drama  zn  schaffen  Tersnchte*'  (S.  38).    Doch  Schiller  hat  das  nach  des 

Verf.  Ansicht  nur  versacht;  er  hat  sein  Ziel  nicht  in  höchster  VoUciulung 
erreicht.  Er  habe  es  nicht  rrrciclien  können,  weil  er  in  einer  Zeit  der 
tiefsten  nationalen  Schwäche  gelebt  habe.  Seine  historisclien  Dramen 
zeifTton  die  verschiedensten  Schwiichen.  Solche  weist  Verf.  dann  nach, 
Wir  sind  dt'<>;('ii  ^jrher,  dafs  viele  mit  seinen  Ausfühnmgen  nicht  ciu- 
verstanden  sein  wcrdoii,  wennfjleich  er  manches  Vorurteil  mit  Kecht  zer- 
stört. Gipfelpunkt  in  der  Entwicklung  des  Buches  ist,  dafs  Wagner  das 
höchste  Ziel  auf  dem  Gebiete  der  dramatischen  Dichtkunst  erreicht  hat. 
In  seine  Schöpfungen  versenkt  sich  Yerf.  mit  Liebe  und  tiefem  Verstflnd- 
ms  fttr  die  mnsikaliscbe  nnd  dichterische  Seite  derselben.  Die  drama- 
tische Dichtung  nach  Wagner  wird  nur  kurz  behandelt.  Das  Bach  ist, 
wenn  es  auch,  wie  schon  erwälmt«  hier  und  da  zum  Widerspruch  heraus- 
fordert, ein  interessanter  Beitrag  zur  GMchichtc  des  neueren  Dramas  und 
für  jeden  denkenden  Leser  eine  sehr  anregende  Lektttre.  —  F.  H.  Brandes, 
Heinrirh  Km^e  als  DranKi/ikrr,  cnfliiilt  eine  eingehende  Bc>i)rechung 
nnd  Würdigung  der  draTn.itisclicn  Werke  von  II.  Kruse  von  ihren  ersten 
Anfangen  an.  Das  erste  Drama  des  Dichters,  dessen  Namen  man  noch 
nicht  kannte,  war  „Die  Grätin".  Danach  erschien  eine  ganze  Reihe 
anderer  dramatischer  Werke  von  ihm,  welche  alle  hier  einer  liebevollen 
Betrachtung  unterzogen  werden.  So  werden  denn  die  Freunde  dieses 
Dramendichters  geni  zu  diesem  Heftchen  greifen  und  ihre  Freude  daran 
haben.  —  G.Brandes,  Bjüms^eme  ßj&mson.  Autorisierte  Übersetzung 
von  Ida  Anders.  (Moderne  Essays  zur  Knnst  nnd  Literatnr,  heraus- 
gegeben von  H.  Landsberg,  Heft  11/12).  Die  Schrift  schildert  mit  vieler 
Wärme  die  liohe  Bedeutung  des  um  sein  Vaterland  so  sehr  verdienten 
Dichters  und  erörtert  im  einzelnen  den  Gehalt  seiner  Dramen,  von  denen 
mehrere  doch  auch  in  Deutsclilaiul  bekannt  geworden  sind  und  grofsen 
Anklang  gct'nntlen  haben.  Ein  vielseitiges,  an  bedeutenden  Werken 
reiches  Leben  liegt  vor  uns  ausgt^breitet.  Aber  nicht  allein  die  Dramen, 
sondern  auch  andere  dichterische  Schöpfungen  Björnsonb  tindcn  Berück- 
sichtigung. Verf.  findet  auch  Gelegenheit,  des  Dichters  Stellung  zu  all 
den  wichtigen  Fragen  zu  kennzeichnen,  welche  die  Menschheit  bewegen. 
Von  den  Werken  BjOmsons  sind  bei  uns  vielleicht  am  meisten  bekannt 
geworden  die  Dramen  «Ein  Fallissement*  und  «Über  unsere  Kraft*.  Verf. 
zeigt,  in  welcher  Weise  der  Dichter  Mifsstftnde  bekämpft;  er  sei  ein  ver- 
söhnender Geist,  der  ohne  Bitterkeit  Ki'icg  führe.  ~  E.  Consentius, 
Lessing  und  thr  \'n-,Ki\rJu'  Zfiiiing,  will  durch  Betrachtung  einer  ganzen 
Anzahl  Stellen  der  kritischen  Austrabe  von  Lessings  Werken  durch  Lach- 
mann und  Muncker  den  Nacinveis  tühieti,  dafs  Lessing  nicht  in  dem 
Mafse,  wie  es  jene  An^iirabe  annehme,  an  der  Vossi^ehen  Z<'ituiig  bfit  iliLr? 
gewesen  sei.     Verf.  benut«zt  bei  seiner  Arbeit  einschlägige  Briete  und 
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sonstige  schriftliche  Bemerkangen  von  Lessings  SSeitgenossen,  aber  es 
«erden  aneh  Eigentamlichkeiten  des  Stils  zar  BeweisfBhmog  hertogezogen. 
Wenn  man  die  zahlreichen  einzelnen  Fftlle  durchgeht,  in  denen  Verf.  in  seiner 
Ansicht  auf  Grand  eingehender  Studien  von  Muncker  abweicht,  so  er- 

sclioint  allerdings  die  Zahl  lU  r  von  T>cssing  für  die  Vossische  Zeituii'-j  ce- 
schhcbenen  Bfichcranzeigen  bedeutend  geringer.  Seine  Darlegungen  habea 
etwas  f'berzeugoiidcs,  weil  er  durchweg  auf  die  Quellen  zunickgeht. 
Sicher  wird  diese  Angelegenheit  künftig  noch  weiter  verfolgt  werden.  — 
K.  Fischer,  Kduord  Mörihr.  Srine  Stillung  in  der  TAtf^'nfurrjest /n>  /,fe 
UTul  im  dmtsdun  ridcrricitt,  nuiclit  es  sich  zur  Aufgabe,  dein  Dichter 
sowohl  in  der  Literaturgeschichte  als  auch  in  der  SchullektUre  die  ge* 
bflhrende  Achtung  und  Anerkennung  zu  erringen.  Nach  einer  knneo 
Darstellung  seines  Lebensganges  weist  Verf.  nach,  dafs  Mörike  von  jeher 
eine  gOnstige  Beurteilung  gefunden  habe,  wenn  auch  nicht  durchweg  und 
nicht  in  dem  verdienten  liafse.  Die  Zalil  der  beifUligen  Urteile  steigt 
allmählich,  bo^onders  seit  dem  Tode  des  Dichters.  In  so  manchen  Bachem 
allerdings,  in  denen  man  erwarten  niüfste,  ihn  erwähnt  zu  finden,  vcr- 
mifst  \\vM\  •meinen  X:\men  canz  oder  findet  ihn  doch  nur  ganz  irelegentlich 
genaiHit.  Kür  die  Schule  sind  Dii  litungoii  von  Miirike  im  ganzen  nur 
sehr  vereinzelt  verwertet  worden,  wie  Verf.  an  der  Hand  einer  ganzen 
Anzahl  von  gangbaren  Lcsebüctieni  nachweist.  Auch  die  kurzen  biogra- 
phischen Bemerkungen  entsprechen  nic^jt  immer  dem  Wesen  und  Charakter 
des  Dichters.  Zum  Schlüsse  macht  er  Vorschlage,  wie  man  denselben 
auch  in  der  Schule  zu  grOfserer  Geltung  bringen  könne.  Zu  dem  Zwecke 
empfiehlt  er  ehie  Einteilung  in  drei  Gruppen:  1.  Stücke,  die  für  VI — IV, 
%  solche,  die  ffir  U  III  bis  U  II  und  3.  solche,  die  fllr  die  drei  oberen 
Klassen  geeignet  sind.  Dabei  sollen  nicht  nur  die  Gedichte,  sondern 
auch  die  IVosa  Mörikes  in  I3»'tracht  ge/oiren  werden.  Die  von  dem 
Verf.  gemaclite  Aufstellung  verdient  bei  der  Bearbeitung  von  Lesebüchern 
und  Gcdiclifsaniinlungen  Beachtung.  - —  Desselben  Verf.  Werk:  Ediuivd 
Mörikef!  Lcinn  und  WerUv,  welches  er  in  seiner  soeben  erwähnten  Bei- 
lage zum  Jahresbericht  de^  Gymnasiums  in  Wiesbaden  bereits  ankündigte, 
ist  inzwischen  ebenfalls  crscliieiieii.  Ks  ist  das  Ergebnis  gründlichsti?r 
und  eingehendster  Studien,  deren  Quellen  S.  229  ff.  angegeben  werdeu. 
Das  Buch  enthftlt  noch  nicht  eine  Wflrdigung  der  Werke  des  Dichters  im 
einzelnen  —  eine  solche  behält  sich  der  Verf.  fttr  später  vor  —  sondern 
eine  genaue  Darstellung  seines  Lebens  mit  einer  allgemeinen  Übersic'lit 
Ober  sein  dichterisches  Schelfen.  Eine  groCse  Zahl  recht  guter  Abbil- 
dungen sind  eine  höchst  willkommene  Beigabe.  Sicherlich  wird  dis 
(nebenbei  bemerkt  recht  gut  ausgestattete)  mit  so  liebevoller  Versenkung 
in  das  Wesen  und  die  Eigenart  des  schwabischen  Dirhrers  geschriebene 
Budi  dazu  beitragen,  ihm  mein*  und  mehr  die  Stelle  unter  den  (Ient'ich''n 
literarueM-hichtiichen  Persunlichkcitm  /u  erobern,  die  ihm  gebührt  und 
die  Fisclier  ihm  so  gern  zugewiesen  wissen  will.  —  A.  v.  IIan:%leii, 
iJa^s  jäinjaU  Dtutschland.    Zirci  Jahrzvhidc  mUei  lebtcr  LUci atiirgeschick e. 
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Mit  113  Schriftsteller-Bildnissen,  Bucliscliuuick  von  E.  Büchner.  Verf. 
geht  (Jaranf  aus,  eine  wirkliche  Geschichte  der  neuesten  Literatur  zu 
geben,  nicht  Lebensbilder  der  einzelnen  Dichter,  die  ohne  inneren  Zu- 
sammeubang  sein  würden,  ebenso  wie  die  Geschichte  eines  Krieges,  die 
man  in  Gestalt  von  Lebensgescbichten  der  einzelnen  Führer  darstellen 
wollte.  Die  Entwicklang  der  Literatorgescbichte  bftngt  natnrgemftfs  mit 
allerlei  sozialen,  Kterariscben  vnd  sonstigen  Verhältnissen  zusammen.  Die 
verschiedensten  Zeitströmangen  spiegeln  sich  in  den  literarischen  Erzeug- 
nissen wieder.  ^Innerhalb  dieses  Kreislaufes  der  wechselnd  herrschenden 
Strömungen  soll  nnn  die  Entwicklung  der  einzelnen  Schriftsteller,  ihre  je- 
weilige Machtstellung,  ihre  Gefolgschaft  und  ihr  Vcrdriintrt werden  durch 
neu  EmporkDinmende  gezeigt  werden'*  (S.  VI).  Dies  bezieht  sich  auf 
die  jiUm^t deutschen  Dichter,  während  die  früheren  nur  insoweit  in  Frage 
kommen,  als  sie  irgendwie  durch  Anregungen  einen  Einflnfs  auf  andere 
ausgeübt  haben.  Neben  den  Persönlichkeiten  der  Dichter  werden  auch 
ihre  Werke  behandelt,  namentlich  die  wichtigeren,  welche  im  Mittelpunkt 
des  aUgemeben  Interesses  standen  und  noch  stehen.  Nicht  selten  fahrt 
Terf.  auch  Proben  ans  den  Dichtungen  an,  namentlich  ans  lyrischen.  Die 
yielen  Bildnisse  von  Dichtem  und  BtthnenkQnstlem  beleben  die  Darstellung 
in  der  angenehmsten  Weise.  Das  Bucii  hat  nach  unserer  Ansicht  eine 
überaus  ichwierige  Aufgabe  in  sehr  dank(^n«:wertcr  Weise  gelöst:  es  gibt 
eine  zusammenfassende  Darstellung  der  EntwicklunL'  der  literarischen  Ver- 
hiUtnisse  und  Schöpfungen  in  Deutschland  und  behandelt  dabei  doch  auch 
in  gebührendem  Mafse  die  einzchien  Dichter  und  ihre  Schöpfungen. 
Auch  das  Wichtigste  ans  dem  Lobensgange  fehlt  nicht.  So  bekommt 
man  einen  guten  Überblick  über  die  letzten  Jahrzehnte,  eine  Zeit,  die 
in  gewissem  Sinne  als  eine  Starm-  und  Drangzeit  bezeichnet  werden 
kann,  eine  Zeit,  in  die  auch  dichterische  Schöpfungen  des  Terf.  hinein- 
fallen. Es  ist  ein  Hitfsbuch  fUr  den  Lehrer  des  Deutschen  und  ein  sehr 
interessantes  Lesebuch  fflr  jeden  Gebildeten.  —  In  H.  Mosapp,  Char- 
lotte  von  Seküler.  Ein  Leben»-  und  Charakterbild,  Mit  zwei  Lichtdruck- 
beilagen  und  21  Textbiidern,  zweite  vermehrte  Auflage,  haben  wir  einen 
überaus  schätzenswerten  Beitrag  zur  Schiller-Literatur  vor  uns.  Verf. 
schildert  in  der  zartesten  und  liebevollsten  Weise  das  Wesen  und  Wirken 
jener  vort reiflichen,  feinfühligen  Frau,  welche  Scliillers  Leben  verschönte 
und  seinem  Herzen  innig  nah  stand.  Die  .Vbsclmittc  Jugendgarten, 
Liebesfrühling,  Brautglück,  Gattentreue  und  Witwcideid  (das  sind  die 
Überschriften,  die  ihnen  der  Verf.  gibt)  umspannen  das  Leben  jener  edeln 
Frau,  die  Schilderung  liest  sich  ftnfserst  angenehm.  Sie  beruht  auf  ein- 
gehender Beschäftigung  mit  den  Quellen  und  wird  durch  eine  grofse  Zahl 
Abbildungen  noch  anschatilicber  gemacht.  Wir  erhatten  hier  aber  nicht 
allein  ein  schOnes  Bild  von  Charlotte  selbst,  sondern  wir  tun  auch  einen 
Einblick  in  das  Familienleben,  ja  wir  entnehmen  dem  Werke  auch  so 
manche  dankenswerte  Anregung  zum  Yerst&ndnisse  Schillers  selbst  und 
seiner  dichterischen  Schöpfungen,  denn  so  manches  in  diesen  hängt  natur- 
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gemals  mit  seinem  Ehe-  und  Familienleben  zusammen.  —  E.  Kilian, 
Der  einteilige  Theater 'WaUewiein.  Ein  Beitrag  zur  Bahnengeschichte 
TOQ  Schillers  Wallenstetn  (Forschungen  zar  neueren  Literaturgeschichte, 
herausgegeben  von  F.  Muncker,  XVIII),  zeigt,  wie  man  Ton  jeher  Ver- 
suche unternommen  hat,  Schillers  Wallenstein,  der  zwei  Theaterabeude 
füllt,  in  ein  Stück  zusammenzuziehen,  welches  an  einem  Abende  auf- 
gefflhrt  werden  kann.  Schon  im  Jahre  1802  ^Yaren  zwei  derarti^'(>  Ver- 
suche gemacht  worden,  und  zwar  von  K.  W.  Fleischer  und  von  W.  Vogel, 
diesen  folgten  noch  vier  andere,  der  It  tzte  1869  durch  A.  v.  Wolzogen. 
Verf.  zeigt  nun,  was  Jeden  LitcraturlVcund  lebhaft  interessieren  mufs,  in 
welcher  Weise  die  ciii/elncn  Bearbeiter  gekürzt  und  zusammengezogen 
haben.  Zum  Schlüsse  behandelt  er  die  französische  Wallenstein-Bcarbeituiig 
von  Benjamin  Constant.  Eine  Möglichkeit  einer  solchen  Zusammen- 
Ziehung  läfst  sich  wohl  daraus  herleiten,  dafo  die  einzehien  Teile  von 
Schillers  Wallenstein  nicht  selbständig  und  organisch  getrennte  Stflcke 
sind,  sondern  dafs  wir  in  ihm  tatsächlich  ein  elAtktiges  Stflek  vor  uns 
haben.  Auch  aus  Aussprfichen  dm  Dichters  selbst  UUTst  sich  eine  Art 
Berechtigung  zu  einer  solchen  Mafsregel  entnehmen.  Die  iuijusteUtem 
Versuche  sind  nun  mehr  oder  weniger  gelungen.  Für  das  einzelne  ver- 
weisen wir  auf  das  lesenswerte  Bucli  selbst.  • —  E.  Müller,  Schiller- 
Büchlein.  Hilfsbw.h  für  Srhide  imä  Haus.  Mit  12  Abbildungen  und 
einem  ll'.indschriftcnfaksimile,  gliedert  sich  in  zwei  Hauptabschnitte:  liin- 
grapliische^  und  liitenirgeschichtliches.  Die  r>ar>tellung  ist  echt  volks- 
tümlich und  für  die  Jugend  sehr  geeignet.  Im  ersten  Teile  liudeu  wir 
eine  recht  eingebende  Schilderung  auch  der  Familie  und  der  Charaktere 
der  zu  ihr  gehörenden  Glieder.  Der  Uterargeschichtliche  Teil  behandelt 
in  erster  Linie  den  Dichter  als  Dramatiker,  zeigt  aber  seine  Bedeutung 
auch  auf  anderen  Gebieten.  Becht  praktisch  ist  die  Zusammenstellung 
„Geflügelte  Worte  aus  Schiller*  S.  149  ff.  Den  Schlnfs  bildet  eine  Angabo 
der  w  i(  hfiu'steii  Schiller-Literatur.  Das  Werkchen  ist  so  recht  ein  Buch 
für  die  Jugend  und  fürs  Haus.  Es  ist  den  Schülern  der  oberen  Klassen 
reciit  sehr  zu  emitfehlon.  —  A.  Otto,  BUihr  uns-  d(T  neueren  TAterniur 
für  die  deiUsche  Lt.ftrernclf,  vierU  '^  Ifr/I:  J^iehl.  Die^e  mit  gror^eiu  Bei- 
fall aufgenommene  Sanimlmig  i*;t  wieder  um  ein  Heft  fortgescliritten, 
welches  einen  Scliriftsteller  behandelt,  den  wir  zu  den  besten  auf  dem 
Gebiete  der  deutschen  Kulturgesehichte  zählen.  Verf.  schildert  eingehend 
dessen  Lebens*  und  Büdnngsgang;  er  weist  nach,  wie  er  bei  seinem  viel- 
seitigen Interesse  die  verschiedensten  Seiten  deutschen  Wesens  und 
deutscher  Volksart  umfafste  und  sich  auf  diesem  Gebiete  schon  früh  als 
Schriftsteller  bekannt  machte.  Er  hat  die  kulturgeschichtlichen  Verhält- 
nisse nach  den  verseliiedensten  Seiten  hin  mit  klarem  Auge  durchschaut 
und  durchforscht  und  in  seinen  Schriften,  die  gerade  in  der  letzten  Zeit 
wieder  von  neuem  grofso  Anerkennung  und  Würdigung  gefunden  haben, 
eine  alt  und  jung  lebhaft  foselnde  Lektüre  geboten.  Wir  haben  bereits 
in  frQhereu  Jahrgängen  dieser  Berichte  darauf  hingewiesen,  wie  man  jene 
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Lektüre  auch  der  lieranwaclirjenden  Jugend  durcli  Einzelausgaben  zugiing- 
licli  gemacht  liat.  Vor  kurzem  ist  auch  eine  in  Heften  ersehienene  Ge- 
samtausgabe seiner  Schriften  vullendet  worden.  In  dem  zweiten  Ahsclmitt 
seiner  Schrift  betrachtet  Verf.  die  Eigenart  der  Kiehlschen  Dichtungen  im 
allgemeinen,  im  dritten  bietet  er  eine  näliere  Betraclitaog  einzelner 
NoveUen,  (ü  werden  die  Schriften  Riehls  —  im  ganzen  50  Novellen  and 
ein  Ronan  —  gruppiert,  and  zwar  nach  den  Zeitrftamen,  denen  sie  ihre 
Stoffe  entnehmen.  Sie  umfassen  einen  Zcitraam  Ton  mehr  als  tausend 
Jahren  deutscher  Geschichte,  von  I^pin  und  Karl  dem  Grofsen  bis  auf 
die  Neuzeit.  Gnnaaer  betrachtet  werden  einzelne  Werke,  die  für  die 
einschlägigen  Zeiträume  von  besonderer  Bedeutung  sind.  Zum  Schlüsse 
wird  die  Frage  erörtert,  wie  man  die  I»iehl'^<  Ikmi  Dichtungen  auch  in  der 
Schule  verwerten  kann,  und  darauf  l)e:^ügliehe  Vorschläge  gemacht.  Wir 
schliefsen  unsere  kurzen  Bemerkungen  mit  den  Worten  des  Verf.: 
„Deutsches  Fühlen  und  Dtinken  offenbart  sich  in  ihnen  (den  Novellen 
Riehls);  deutsche  Ideale  finden  hier  ihre  Verklärung.  Darum  vermögen 
sie  deutschen  Greist  in  den  empftnglichen  Herzen  der  Jugend  zu  wecken 
und  zu  pflegen,  und  das  sollte  die  vornehmste  Aufgabe  unserer  vater« 
lAndbchen  Erziehung  sein.*^  —  E.  Reichel,  OoUscked.  Ein  Kämpfer 
für  Aufklärung  und  Volkslnldung.  Vortrag,  gelialten  bei  der  Gottsched- 
Feier  des  „Vereins  zur  Förderung  der  Kunst*^  am  6.  März  1900  in  der 
Neuen  Philharmonie  zu  Herlin.  (Sammlung  gemeinverständlicher  wissen- 
schaftlicher Vortrüge,  begrfindet  von  H.  Virchow  und  F.  v.  IIoltzendortT, 
herausgegeben  von  K.  Virchow.  Neue  Folge.  15.  Serie),  hebt  d:is  Bh'ibende 
an  dem  von  seiner  Mitwelt  anfangs  so  hoch  gefeierten  uml  al>  Bahn- 
brecher bewunderten  Manne  hervor,  der  si)ater  den  Hohn  und  Hafs  oben 
derselben  Mitwelt  und  der  Nachwelt  erntete.  Nicht  als  Dichter  hat  ei* 
Böhm,  denn  «die  Dramen  Cbttscheds  leben  nur  noch  in  der  Theater- 
and  literaturgesehichte  unseres  Volkes,  als  erste,  bahnbrechende  Leistun- 
gen  eines  gewaltigen  Willens*^  (8. 5).  Aber  als  Patriot  und  Freund  seines 
Volkes,  als  Reformator  unserer  Schanbohne  steht  er  grofs  da,  fttr  die 
Aufklärungsidee  trat  er  zielbewufst  ein  in  einer  Zeit  der  Unduldsamkeit, 
dem  Theater  tmd  der  Literatur  suchte  er  sittliche  GrundzUge  einzuprägen. 
So  gelte  es  denn  »gut  zu  machen,  was  an  Gottsched  gesündigt  worden 
ist*.  Der  mit  Warme  treschricbenc  Vortiag  wird  gewifs  das  Seinige 
dazu  beitragen,  dem  rechten  Verstiimiiii-^  fUr  die  Bedeutung  Gottscheds 
Bahn  zu  brechen.  —  A.  Warne ke,  M>,ii>iishfätfer  für  ihnitsrjic  Literatur, 
C.  Jahrg.,  Hell  1,  bietet  zuerst  eine  Anzahl  stimmungsvoller  lyrischer  Ge- 
dichte  und  dann  mehrere  Skizzen  Aber  literarische  Erscheinungen  der 
neuesten  Zeit,  die  mancherlei  Anregungen  bringen.  Hervorheben  möchten 
wir  daraus  nur  den  Anftatz  von  K.  Storck,  Fom  überbrett%  welches 
vom  sittlichen  Standpunkt  verworfen  wird,  ^weil  es  vielfach  dazu  an- 
getan  ist,  beim  Unkundigen  andere  Vorstellungen  zu  erwecken**.  Aber 
anch  vom  kflnstlerischen  StandiMinkt  aus  ist  Verf.  mit  jenen  Dichtungen, 
die  man  mit  dem  Xamen  überbrcttl  zusammeufafst,  nicht  einverstanden. 
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wenngleich  er  sio  begreiflich  findet.  Nach  diesem  Hefte  zu  urteilen,  ist 
die  /eitschrifl  dem  gebildeten  Leser  wohl  zu  empfehlen.  -  -  U.  C.  Wör-  ' 
ner,  Gerhart  Hnuptviann.  (ForThnngen  zur  neueren  Literaturmeschiehte, 
herausgegeben  von  F.  Muncker,  lieft  4.)  Zweite,  verbesserte  und  ver- 
mehrte Autlage.  Um  dem  noch  in  voller  Schaffenskraft  stehenden  Dichter 
ganz  gerecht  za  werden,  wfthlt  Verf.  bei  seinen  Betrachtungen  der  dichte- 
rischen Schöpfungen  Hauptmanns  eine  ftsthetisch-psychologiscbe  Beband* 
long,  und  zwar  verfährt  er  vei^gleichend,  wobei  sich  recht  interessante 
Znsommenstenongen  ergeben.  In  10  Abschnitten  nnterzieht  er  in  der  be- 
zeichneten Weise  die  Dichtungen  Haaptmanns  einer  Besprechnng  unter 
vollster  Würdigung  ihrer  Vorzüge  aber  auch  mit  nctonuni:  des  nicht  zu 
billigenden.  Man  erhält  einen  ?]inblick  in  das  Werden  und  Wachsen  des 
Dichters,  man  sieht,  wie  er  fortschreitet,  so  von  seinen  Erstlingsdramen 
bis  zu  der  versunkenen  rrl  tekr;  was  für  ein  Unterschied  in  den  Gegeo- 
!>tanden  und  in  der  Bcliaiuiliuig !  Und  nach  dt:r  versunkenen  Glocke, 
dem  deutschen  Murchendrama  voll  von  Romantik  und  Lyrik,  Fuhrmann 
Hcnschel,  ein  Stück,  in  dem  uns  der  Dichter  die  gewöhnlichsten  AUtags- 
erscheinnngen  vorfahrt,  eine  eng  begrenzte  VITelt  mit  allerlei  kleinen,  ja 
kleinlichen  Verhältnissen!  Der  Leser  entnimmt  ans  dem  Boche  aber 
nicht  allein  eine  eingehendere  Kenntnis  des  Inhalts  ond  Znsammenhanges 
der  Schöpfungen  Hauptmanns,  sondern  er  sieht  auch,  wie  jene  ganze 
dichterisclie  Richtung  der  neuesten  Zeit  mit  anderen  Seiten  des  Geistes- 
lebens in  Verbindung  steht,  so  mit  der  Naturwissenschaft,  von  der  die 
Poesie  lernen  soll.  —  Wie  jedem  Gebildeten,  so  kann  das  iidialtreiche 
Buch  insbesondr  re  auch  den  Lehrern  des  Deutschen  in  den  oberen  Klassen 
empfohlen  werden,  die  doch  in  ihren  Despreciiuiigen  der  Literaturerzeng- 
nisse  der  neuesten  Zeit  auch  die  naturalisti^ciie  Richtung  nicht  tranz 
übergehen  können.  Sie  werden  in  dem  Hefte  eine  viellache  Anregung 
ßnden  und  es  für  ihre  Zwecke  gut  verwerten  können.  —  Im  AnschluTs 
an  die  literargescbichtlichen  Erscheinungen  erwähnen  wir  noch  Die 
deutsehen  Säcular^Ucktuitgen  an  der  Wende  des  18,  und  19.  Jahrhunderis, 
herausgegeben  von  A.  Sauer.  (Deutsche  literaturdenkmale  des  18.  und 
19.  Jahrhunderts,  No.  91 — 104.)  Nach  einer  sehr  eingehenden  und 
gründlichen  Einleitung,  welche  die  literariselieii  nti  l  kulturgeschichtlichen 
Verhältnisse  behandelt,  bietet  der  bekannte  Forscher  eine  grofse  Anzahl 
IHrlitungen  ernster  und  scherzhafter  Art,  welche  aus  Anlafs  der  vorletzten 
.lalirliundcrtwendc  entstanden  waren,  fls  mul.N  aufserordentlich  viel  Mühe 
genuiclit  haben,  diesen  an  so  vielen  Orten  zerstreuten  Stoff  zusammen- 
zutragen. Voran  gehen  drei  Bearbeitungen  des  Horazischen  Carmen  secu- 
lare,  dami  folgen  die  Abschnitte:  Lyrisches.  Epigrammatisches.  Theater- 
})rologe  und  Epiloge.  Dramatisches.  Geistliche  Lieder  und  Gebete. 
Satirisches  und  Humoristisches.  Zum  Schlufs  ein  Nachtrag,  der  auch 
noch  Lyrisches  enthält.  Diese  aus  den  Quellen  entnommene  Sammlung 
ist  sehr  verdienstlich.    Sie  ist  von  Bedeutung  nicht  allein  fttr  die  Lite- 
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raturgeschiclitc,  sondern  sie  beleuchtet  auch  die  verschiedensten  anderen 
Verhaltnisse. 


IV.  Der  Aufsatz. 
1.  Ailgemeines. 

Auch  nacli  dem  Karlsruher  Lehrplane  beginnen  deutsche  freie 
Arbeitt  n  in  V;  dazu  «oll  ein  die  .Iu!,'rnd  möglichst  fesselnder  und  leicht 
merkbarer  Stoff  ^'ewahlt  werden,  man  könne  den  Stoff  auch  der  Lebens- 
erfahrung des  Schülers  entnehmen.  Mit  der  prosaischen  Wiedergabe 
eines  Gedichts,  wie  sie  nach  jenem  Lehrplane  auch  verlangt  werden 
könne,  sind  wir  nicht  einverstanden.  Den  Stoff  soll  der  Lehrer  vor- 
erzftblen,  danach  kurz  inhaltlich  abfragen  und  zuletzt  von  einem  Scbfller 
mfindlicb  im  Zosammeohange  wiedergeben  lassen.  Die  einfachste  Übung, 
die  als  Einfabrang  in  die  Anfertigong  freier  Arbeiten  dienen  kann,  ist 
die  Beantwortong  vorgesprochener  ans  der  Eraäblang  entnommener  oder 
auch  die  Haupttatsachen  einer  Beschreibung  liefernder  Fragen;  diese  Ant« 
werten  sind  stets  in  ganzen  Sfttzen  zu  Treben.  Auch  noch  andere  lachte 
Übungen  werden  vorgeschlagen.  Solche  Arbeiten  sind  dann  anfangs  in 
der  Schule,  später  zu  Hanse  in  ein  Heft  in  mö;,'lichst  guter  Schrift  ein- 
zutragen. Dabei  werden  den  ScIifUorn  einige  Weisungen  Uber  die  äufsere 
Anordnung  des  zu  Schreibenden  gegeben.  Bei  ih  r  Durchsicht  hat  der 
Lehrer  ganz  besonders  auch  auf  die  Schrift  zu  achten.  Die  Fehler  und 
Ycrstüfse  sind  nach  Gruppen  zu^annncnzufasscn.  Die  Besprechung  soll 
itlr  alle  Schaler  gemeinsam  sein  und  bei  geschlossenen  Heften  erfolgen  i 
dabei  soll  das  Richtige  in  gemeinsamer  Arbeit  festgestellt  werden,  wobei 
die  Wandtafel  viel  zn  benatzen  ist  Dabei  solle  man  der  Wortbildung  und 
Wortbedeutung  ernste  Aufmerksamkeit  schenken.  Dann  erst  habe  die 
Rflckgabe  zu  erfolgen.  Die  Verbesserung  soll  der  Schiller  zn  Hause 
machen  und  das  VtTfehlte  do))pelt  unterstreichen.  Ist  eine  falsche  Schreib- 
weise gleich-  oder  iihnlich  lautender  Wörter  vorgekommen,  so  soll  durch 
Beifügung  je  eines  kurzen  Satzes  der  bezügliche  Sinn  klar  gestellt  werden. 
—  In  IV  hcstt  licn  die  scliriftlichcn  Übungen  entweder  (wie  in  V)  aus 
der  Reaiitwdi tium  i;iiilaciier  Fragen  oder  in  der  Wiedergabe  einer  ein- 
fachen Lrzalilung  (in  der  Klasse),  auch  in  der  Nacherzählung  eines  be- 
sprochenen ProsastQckcs;  es  kann  auch  eine  Erzählung  wiedergegeben 
werden  unter  Abftnderang  des  Zeit»  und  Aussageverhältnisses  oder  von 
einem  veränderten  Standpunkte  ans,  oder  es  wird  eine  Fabel  nach-  und 
umgebildet,  ein  Auszug  aus  einer  gröfseren  erzählenden  Darstellung  ge« 
geben  oder  eine  Erzählung  wird  in  Gesprächsform  umgewandelt  Alle 
diese  verschiedenen  Formen  sind  vorher  mündlich  zu  üben.  Statt  der 
bezeichneten  Arten  von  Aufsätzen  können  mitunter  auch  Stoffglioderungen 
aufgegeben  werden,  bisweilen  auch  Briefe.  Durchsicht,  BesprecJiung  usw. 
sind  wie  in  V. 
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Die  neuen  preufsischen  Lchrplaiic  zeigen  liinsichllich  des  Aufsatzes 
TOD  den  früheren  nur  ganz  uiiwescutlicbe  Abweichungen.  FrQher  biefs  es 
far  Olli:  „dazu  Berichte  Ober  Selbsterlebtes,  auch  in  Briefrorm*',  jetzt 
beifst  es  bei  Ulli:  «Leichtere  Beschreibungen  und  Schildernngen,  ge* 
legentlich  auch  in  Briefform*'.  Oewifs  lassen  sich  solche  Übungen  bereits 
in  um  vornehmen.  Das  «gelegentlich <'  scheint  uns  gegen  früher  eine 
Art  Beschränkung  zu  enthalten.  Neben  den  aus  dem  deutschen  Unter- 
richt selbst  erwachsenden  Aufgaben  betonen  die  Lchrpläne  von  1901  als 
Stoffgebiete  auch  die  frenidspraehliche  Lektüre  und  den  Geschichtsunter- 
richt. Tlorvorgelioben  wird  ferner  nut  vollem  Recht,  dafs  die  Über- 
setzungen aus  den  Fremdsprachen  dein  Geiste  der  deutschen  Sprache  an- 
gemessen sein  und  dafs  die  Anlorderuiigen  in  dieser  Hin>Rht  glcieliinafsig 
durchgeführt  werden  müssen;  dann  wird  dadurch  der  deutsche  Stil  recht 
wirksam  gefördert  werden. 

Wie  die  Anschauungen  wechseln  und  mit  ihnen  die  Anforderungen 
an  die  deutschen  Stilflbungen,  zeigt  in  sehr  interessanter  Weise  H.  Seidel, 

Oeschkkte  des  deutschen  Avfsaiges  bei  der  Beifq^fkng  an  den  höhe' 
ren  Lehramtalten  Preufsens»  L  Teil.  (Jahresbericht  des  Gymnasiums  io 
Sagau).  Aus  den  früheren  Zeiten  sind  ja  nur  wenige  Aufgaben  zu 
deutschen  Prüfungsaufsätzen  noch  vorhanden.  Im  Jahre  1799  wurde  an 
fletn  Joachinithalschcn  Gymnasium  als  Prüfungsanf'j;il>c  bearbeitet:  „Was 
l)leil»t  dem  t'olgcmlen  .laliriiundert  in  der  Gelehrsamkeit  überhaupt,  be- 
smulei's  im  f ho(>luL;i«:lieii  I'ache,  zu  leisten  übrig?"  Die  Anforderungen 
waren  ja  niclit  immer  i,o  hoch;  aber  doch  cnlhielt  die  erste  Instruktion 
fttr  dio  EntlassungsprUfuugeu  vom  Jahre  1812  noch  die  Bestimmung, 
dafs  der  sn  bearbeitende  Gegenstand  niemals  ein  blois  faictischer  sein 
sollte.  Anders  die  Ordnung  von  1834;  in  derselben  hiefs  es:  «Es  sind 
solche  Aufgaben  su  wählen,  welche  in  dem  geistigen  Gesichtsicreise  der 
Schfller  liegen  und  zu  deren  augenblicklicher  Behandlung  auf  eine  dem 
Zweck  entsprechende  Weise  Verstand,  Überlegung  und  Sprachkenntnisse 
ohne  spezielle  Vorstudien  hinreichen  und  über  welche  eine  ausreichende 
Heiehrung  durch  den  vorgangigen  Gynnia«ialunterricht  vorausgesetzt  werden 
kann."  Aber  der  Aufsat/  »idlte  doch  die  Ge<amtbildung  des  Examinan- 
den, vorzü^dieh  die  Bildung  des  Vorstaiules  nnd  der  Piiantasie,  beurkundeu 
und  natürlich  auch  den  Grad  der  stilistischen  Keife  in  Hinsieht  auf  Be- 
stinnntheit  und  1- ulgcrichtigkeit  der  Gedanken,  sowie  auf  planmafsige 
Anordnung  und  Ausführung  des  Ganzen  in  einer  natOrlicben,  fehlerfreien, 
dem  Gegenstande  angemessenen  Schreibari.  —  Das  waren  erfttUbare  For- 
derungen; sie  sind  im  ganzen  seitdem  auch  so  geblieben« 

Die  Zusammenstellungen,  welche  Verf.  liinsichtlich  des  «Stoffes  der 
bei  den  Reifeprflfungen  gestellten  Aufsatzaufgaben,  nach  bestimmten  Ge- 
sicbtsi)unktcn  und  Provinzen  geordnet,  geliefert  hat,  sind  überaus  dankens- 
wert. Sie  können  ja  naturgemilfs  nur  iranz  allgemein  sein  und  sind  be- 
greifliclier  Weise  auch  ii'uht  überall  volhtändii::,  weil  nanientlich  für  die 
früheren  Zeiten  die  (Quellen  bisweilen  versagen.    Seiue  Augabea  umtasseu 
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die  Jahre  1868  bis  1900,  wo  es  irgend  möglich  war,  griff  er  amsh  weiter 
zarflck;  so  finden  wir  &ke  die  RheinproWns  anch  die  Jahre  1846  bis 
1856  berftdisichtigt.  Eine  Besprechnng  des  gesamten  von  ihm  zusammen* 
getragenen  nnd  gesichteten  Stoffes  soll  demn&chst  folgen.  —  Haehnel, 

Beispid  einer  Äufsaiz^bung  Uber  ein  allgemeines  Thema,  Gm.  Jahrg.  18, 
S.  809  ff.,  geht  davon  aus,  daf<  allgemeine  Aufgaben  sehr  förderlich  seien. 
Nur  müsse  man  eine  richtige  Wahl  treffen.  Nicht  jede  Aufgabe  eigne 
sich  für  Haus-  und  Klassen;irbeit.  Nicht  ganze  Dispositionen  solle  man 
geben,  wohl  aber  eine  inventio  und  dispositio.  Als  ncispiel  wählt  Verf. 
folgendes:  „Sich  mitzuteilen  ist  Natur;  Mitgoteiites  autzuiichmen,  wie  es 
gegeben  wird,  ist  Bildung."  Erst  wird  der  Sinn  dieser  Worte  festgestellt, 
dann  werden  Subjekts-  und  Prädikatsbegriff  erklärt,  und  zwar  in  beiden 
Sfttxen.  Dann  werden  passende  Einleitungs-  und  Scfaldsgedanlcen  gesucht. 
Eine  solche  Arbeit  koste  Zeit,  sie  kOnne  eben  nur  mitunter  angestellt 
werden.  —  Auch  wir  halten  derartige  Übungen  fhr  höchst  natzUch.  — 
Stephan,  Kwrze  AMsarbeiimgen  in  der  Klasse,  PW.  Jahrg.  X,  S.  339  f., 
spricht  das  Bedenken  gegen  derartige  Übungen  aus,  dafs  der  Lehrer  überbOr- 
d»;t  sei  und  die  anderen  Gegenstände  nicht  so  beherrschen  könne  (übrigens 
läfst  doch  jeder  Leiirer  auf  seinem  Gebiete  solche  kleineren  Ausarbeitun- 
gen anfertigen).  Wir  stimmen  doni  Verf.  ganz  zu,  wemi  er  eine  eiubeit' 
liebere  Handhabung  derselben  wünscht. 

2.  Die  stilistische  Seite  des  Aufsatzes. 

Die  Forderungen,  wrlche  dir  iiimkmi  Lchrpläne  an  den  Stil  stellen, 
sind  ebenso  wie  die  dci-  trilheren  auf  Einfachheit  der  Darstellung  ge- 
richtet, insbesondere  des  Satzbans;  dem  Eindringen  fremder  Perioden- 
bildnng  ist  zu  wehren.  Auch  dafs  Fremdwörter,  fAr  welche  gute  deutsche 
Ausdrücke  vorhanden  sind,  vermieden  werden  sollen,  wurde  bereits  frtther 
verlangt  Dafs  eine  ^planmäfsige  Pflege  einer  nicht  blofs  richtigen,  sondern 
auch  dem  Geiste  unserer  Sprache  angemessenen  deutsclien  Üborsetzang 
aus  den  fremden  Sprachen,  sowie  aucii  durch  gleicbmäDsige  Durchfuhrung 
der  Anfordonin'jen,  die  an  die  Form  di  utsclior  Übungsarbeiten  auch  in 
den  übrigen  Lefirf  icliern  zu  stellen  sind'*,  stetig  und  kriiftig  die  Übungen 
im  deutschen  Stil»-  uiiteristützen  werden,  ist  nnzweifelliuft.  Die  in  dem 
oben  erwähnten  Treutb-inscbcn  Lehrplane  für  die  Klassen  VI  bis  IV  em- 
pfohlenen sprachlichen  Unterhaltungen  werden  ebenfalls  als  Vorübungen 
recht  förderlich  sein.  —  Von  der  stilistischen  Seite  des  Aufsatzes  bandelt 
V.  Kiy  in  seinem  Buche  Kurze  Dispasitum^^tre  netsi  Beisimlmmmlung 
f&r  die  mittleren  und  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten,  sowie  zum 
Selbstunterricht  von  S.  33  ab.  Er  gibt  Anweisungen,  wie  man  den  Aus- 
druck angemessen,  die  Darstellung  klar  und  bestimmt  gestalten  könne 
und  wie  man  nach  Schönheit  der  l)ar•^tellung  streben  ^ollc.  Danm  schliefst 
sich  dann  eine  kurze  liehandlung  der  in  Betracht  kommenden  Fra'jen 
und  Figuren.  Der  Stil  und  seine  Arten,  sowie  ilie  verschiedenen  Arten 
werden  vorgeführt,   alles   unter  Anführung  geeigneter  Beispiele.  Das 
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Büchlein  wird  sich  recht  nützlich  erweisen,  ganz  besunders  wohl  zum 
Selbstanterricbt.    Der  gereiften  SchOler  kann  viel  daraos  lernen;  sein 
Oesiebtskreis  wird  erweitert,  er  wird  namentlich  auch  durch  die  got  ge-  • 
wälilten  Beispiele  geflbt  in  den  verschiedensten  Arten  und  Formen  schiifl- 
licber  (and  fOgen  wir  hinzu,  anch)  mflndlicher  Darstellnng.    So  ist  denn 
dieses  ans  Iangj:lhriger  Praxis  eines  erfahrend!   Schulmannes  henror- 
gegangenc  Hilfsmittel  sehr  zu  empfehlen.    Auch  der  jüngere  Lclirer  wird 
einen  guten  Nutzen  davon  hahen.  —  A.  Kut/ nor,   Praktische  ÄnlcUunfj 
zur  Vermeidung  der  hauptsächlkJuiteti  Fehler  i>t  Anlage  und  Ausführung 
dvuischer  Aufsätze,  für  die  Schüler  der  mittleren  und  oberen  Klassen  von 
Gymnasien,  Realschulen   und  anderen  höheren  Lehranstalten,   sowie  7ura 
Selbststudium  bei  der  V'orbereitung  auf  schriftliche  i'nitungcn  im  Deutschen. 
3.  Auflage,  nen  bearbeitet  von  0.  Lyon,  ist  in  der  ganzen  Anlage  dem 
vorhin  erwftlinten  Bache  ähnlich,  hier  wird  die  stilistische  Seite  des  Aaf- 
satses  nach  drei  Seiten  beienchtet:  1.  Die  grammatischen  Eigenschaften 
des  Stils;  2.  die  logischen  Eigenschaften  des  Stils;  3.  die  ästhetischen 
Eigenschaften  des  Stils,  allerdings,  der  ganzen  Absicht  des  Yerf.  ent- 
sprechend,  von  dem  Gesichtspunkte  ans,  wie  man  Fehler  zu  vermeiden 
habe.     Ein  Anhang  erörtert   zunächst   einige  orthographische  Fragen, 
bietet  dann  ein  Verzeichnis  der  erfahrnii'-'^miifsig  am  li  lnfigsten  falsch  ge- 
schrielienniWörtcr  und  Wendungen,  sleiU  dann  die  liauj  trejjeln  über  die 
Zeichen^L-tzung  zusammen,  die  auch  an  einigen  Lesestücken  geübt  werden 
soll.    Das  schon  >eit  Jahren  bekannte  Heft  ist  allseitig  als  gut  anerkannt 
worden.     Es  wird  seinen  Zweck,  Fehler  beim  Aufsatze  zu  verhüten, 
durchaus  erfttDen.    Alle  Seiten,  welche  bd  der  Stilbildong  in  Betracht 
kommen,  sind  berührt  und  durch  Beispiele  veranschaulicht   Natarlich  ist 
auch  dies  kein  Schulbuch  im  engeren  Sinne  des  Wortes.  —  Hier  bringen 
wir  auch  zur  Erwähnung:  A.  Schmits,  Der  Kampf  gegen  die  Spraekf 
vcnoilderung.     Abdruck  aus  der  Kölnischen  Zeitung,    vermehrt  durch 
frühere  Aufsätze  iihnlichen  Inhalts.  Zweite  vermeln-te  Auflage.  Wir  haben 
hier  eine  Reihe  von  Erörterungen  über  mancherlei  sprachliche  Sünden, 
Schief lieitcn  und  Verkehrtheiten   des  Ausdrucks  vor  uns,   die  sehr  irc- 
eii:r)et   ^iml,   {hi<  sprachliche  tTe\vi>sen  zu  «chärfcn  und   das  Augenmerk 
aul   das  Kichtijjc   und  Sprachgemufse  hinzulenken.     Eine  Anreguni;  zur 
Abfassung  seiner  Abhandlungen  hat  Verf.   durch  das  bekannte  Buch  von 
G.  W'ustmann,  Allerhand  Sprachdummheiten,  erhalten,  der  übrigens  die 
Verdienste,  welche  sich  Schmits  um  die  Forderung  der  Reinheit  unserer 
Muttersprache  erworben  hat,  unumwunden  anerkennt   Wir  mflssen  es 
uns  versagen,  auf  Einzelheiten  einzugehen,  weil  uns  das  zu  weit  fuhren 
wflrde.   Jedenfalls  empfehlen  wir  das  Heft  allen  Gebildeten,  insbesondere 
auch  den  Lehrern  des  Deutschen  angclegentlicit.     Es   ist  immer  von 
grofser  Bedeutung,  wenn  ein  Maini  wie  der  Verl.,  welcher  Chefredakteur 
der  Kiilnischcn  Zeitung  ist,    in   dieser  Weise   als  Vorkilmpfcr   für  die 
Besseruiiu'  der  deutschen  Si>rachc  auftritt.    Wirkt   er  doch  allein  schon 
durch  sein  eigeucs  Beispiel  auf  weite  Kreise  bessernd  und  anregend  ein. 
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3.  Der  Stoff  des  Aufsatzes.  Gedankeoordaung. 

Eine  Anweisang,  wie  man  eine  Gedanlcenordnang  entwerfen  solle, 
geben  die  beiden  voriiin  erwähnten  BQcher  von  Kiy  und  Kntzner-Lyon. 
Von  Stoffsammlungen  sind  uns  die  nacbstebead  aofgeftthrten  zugegangen: 
A.  Heinzcs  Praktitche  Anleitung  zum  Dhponieren  dcuf.wher  Aufsätze, 
gänzlich  uniijearbeitet  von  IT.  Iloinze.  Sechste  nni'jcarbeitetc  und  ver- 
besserte Aufla<.'o.  Viertes  Bändclicn,  Stoff  aus  der  Erdkunde,  dem  Natur- 
und  Mcnscheni(.'i)en.  Knthaltcii  sind  darin  126  Aufgaben  ans  den  be- 
zeichneten Gebieten,  mit  deren  gröfstem  Teile  man  sich  einverstanden 
erkl&ren  wird.  Da  werden  wir  mehrfach  in  die  Verhältnisse  unseres 
modernen  Lebens  versetat,  so  z.  B.  dnrcb  die  Aufgabe  75:  Der  Dampf 
als  Sklave  und  Sklavenbefreier;  78:  Die  Vorzüge  der  Gasbeleuchtung; 
79:  Die  Arbeitstätigkeit  des  elektrischen  Telegraphen.  Zur  Bearbeitung 
dieser  gehören  schon  einige  Fachkenntnisse.  Das  3.  Bändchen  dieses 
Baches  fanden  wir  empfohlen  Gm.  Jalirtj.  19,  S.  17,  ebenso  ZR.  26,  28  f., 
357  f.  Weniger  günstig  urteilt  ZoG.  52,  413  f.  —  Von  dem  bekannten 
Werke  II.  Heinze  und  W.  Schröder,  Aufsahen  aut  klassisrjtm  Jh-ame», 
Epen  und  Bontanen,  sind  Biindclieii  I  :  Afif'fjfthru  aus  ..  W'ilhch»  TrU"  und 
Bündchen  3:  Aufgaben  aus  .^Walieustri»- .  beide  von  lleiiize,  bereits  in 
dritter,  durchgesehener  Auflage  erschienen;  neu  dazu  kuiunicii  Bandclien  14: 
Aufgaben  aus  ..Julius  Cärnr"  und  „Coriolan"  und  15:  Aufgaben  aus 
^li^Mh"  und  „Hamlet",  beides  ebenfalls  von  Heinze.  Auf  dieses  recht 
zeitgemäfse  Unternehmen  haben  wir  schon  wiederholt  empfehlend  hin- 
gewiesen. In  einer  Zeit,  in  der  nach  der  allgemeinen  Anschauung  die 
der  Lektüre  entnonimenon  Stoffe  den  Vorzug  yerdienen,  leisten  diese  Hefte 
einen  guten  Dienst.  Es  wird  dadurch  eine  ziemlich  grflndliche  Durch» 
arbeitung  der  Lektüre  angebahnt.  DaCs  jetzt  auch  Aufgaben  aus  einigen 
Shake«peare^chen  Stücken  hinzugekommen  sind,  ist  bei  dem  von  der 
Schule  dein  trrof-^eii  britischen  Diciiter  neuerdin.i,'S  ontgcgengcbrarlifrn 
Interesse  ganz  verdienstlich.  Wenn  so  Lektüre  und  Aufsatz  nebeneinander 
hergehen,  können  beide  nur  i;ewinnen.  iVIan  wird  indes  gut  tun,  den 
Aufsatz  nicht  ganz  allein  aut  die  Lektüre  zu  beschranken;  lassen  ja  doch 
andi  die  neuen  Lehrpläne  die  sogenannten  allgemeinen  Aufgaben  zu.  Die 
Sammlung  von  Heinze  und  Schröder  (und  zwar  die  Bändchen  1^7  und 
ll-'-lS)  fanden  wir  empfohlen  ZR.  26,  357  f.  und  SwS.  Jahrg.  1901, 
S,  177  f. 

Eine  ganz  neue  Erscheinung  ist  M.  Hodermann,  Dispositionen  zu 
deutschen  Aufsätzen  für  obere  Klassen  hi^erer  Lehramtalfen.  Verf.  ver- 
wertet nicht  allein  die  deutsche,  sondern  auch  die  griechische  J/ktfhe 
mit  Uürk'^iclit  auf  ihre  hohe  Bedeutung  für  das  Gymnasium;  17Aut'jaben 
sind  naturwissenscliaftlirliou  und  geographischen,  14  allgemeineren  Inhalts, 
die  letzteren  mit  lincksicht  auf  ihre  Zulassung  durch  die  Lehrplane  und 
auch  de.shalb,  weil  die  Schüler  nicht  selten  eine  Neigung  zeiuen,  sicii 
freier  zu  entfalten.    Die  Gedaukcnordnungen  sind  klar  und  übersichtlich, 
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ohne  zu  viele  UnttTteile.    Besoiulers  In  t  vurlirbcu  müditon  wir  es  prak- 
tisch uml  für  das  Verstiiiidnis  l<»rdtrlicli,  dafs  Verf.  mclirfach  Zusammen- 
stellungen ähnlicher  Vorgänge  oder  Personen  aus  dichterischen  Schöpfaogea 
inr  Aufgabe  wählt,  bezw.  Gegensatze.    Derartige  YergleicbiiDgeo  sind 
nicht  allein  für  den  Lektttrebetrieb  nataslieh,  sondern  auch  fttr  die  all- 
gemeine geistige  Bildung  recht  fSrderlicb.   Wir  haben  dabei  z.  B.  Auf- 
gabe 79  im  Aoge:  «Wodurch  onterscheidet  sich  baopts&chlich  Iphigenie 
in  Groethes  gleichnamigem  Drama  von  Chriemhild  in  dem  Nibelunneiiliodc?* 
Ganz  im  Sinne  der  Lclir|iläne  ist  auch  die  Verwertung  von  Schillers  Ge- 
dankenlyrik für  den  Aufsatz.    Die  schon  vorhin  erwiihnttMi  Aufgaben  aas 
dem  naturwissenschaftlichen  und  gedgraphischen  Unterriciit  i>asscn  eigent- 
lich in  den  Ilahmen  des  Buches  weiiiiir  hinein.    Den  Absichten  der  I>chr- 
pläne  hätte  es  mehr  entsprochen,   wenn  geschichtliche  Aufgaben  hinzu- 
gefügt wären,  da  nach   den  Weisungen  derselben  der  deutsche  und  ge- 
schichtliche Unterricht  möglichst  Hand  in  Hand  gehen  sollen.    Alles  in 
allem  haben  wir  in  dem  neuen  Buche  ein  recht  brauchbares  Hilfsmittel 
Tor  uns,  welches  sowohl  dem  Lehrer  wie  auch  dem  SchOler  gute  Dienste 
leisten  kann.  —  F.  Linn  ig.  Der  deuiscke  Äuftaig  tu  Lehre  und  Beispiel, 
für  die  mittleren  und  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten,  ist  bereits 
in  neunter,  vermehrter  und  verhesserter  Auflage  erschienen.    Diese  Tat- 
sache allein  schon  spricht  für  das  lange  als  brauchbar  und  hcwfihrt  be- 
kannte Buch.     Es  bietet  bei  seiner  Keichhaltigkcit  Aufgaben  ans  den 
verschiedejisten  Gebieten,  und  es  zeigt  den  Schülern  auch  eine  ganze 
Anzahl  von  Musterbeispielen   für  Aufsätze,  die  recht  belehrend  wirken 
köinien.    Auch  an  einer  Anleitung  für  die  schriftlichen  Übungen  fehlt  es 
nicht.     Sehr  viel  Ausbeute  liefert  natürlich  auch  hier  die  Lektflre,  und 
zwar  nicht  ausschliefslich  und  allein  die  deutsche,  sondern  auch  die  alt- 
sprachliche.   Die  verschiedensten  Formen  der  Darstellung  kommen  zur 
Geltung,  es  fehlt  auch  nicht  die  des  Gespräches.  —  G.  Mosengel, 
Deutsche  Aufsätze  für  die  MiMstufe  höherer  LehranstaUen  im  AnaMufs 
an  den  deutschen  Lesestoff.     Entwürfe  und  ausgefülirto  Aufsätze.  Verf. 
geht  von  der  Tatsache  ans,  dafs  es  für  die  Mittelstufe  gerade  noch  sehr 
an  Aufsatzstoff  fehlt.    Seine  Aufgaben  srhliefsen  sich  an  die  Lektüre  der 
beiden  Tertien   und   der  Untersektimla  an.     Sie   entnehmen   ihren  Stutt* 
den   in   diesen  Klassen   zn   beiiamieliuleii  Gedichten  und  Dramen.  Zum 
Teil  finden  wir  Gedankenurdimngen,  zum  Teil  ganze  Ausfühnmgen.  Die 
Auswahl  der  Aufgaben  ist  sehr  zu  billigen,  die  Teilungen  sind  klar  und 
übersichtlich,  die  Darstellung  einfech  und  leicht  TerstftndliGh.    Der  flber- 
wiegenden  Mehrzahl  nach  gehören  die  Aufgaben  in  die  Unter-  und  Ober* 
tertia  hinein.  Verf.  zeigt  in  geschickter  Weise,  wie  die  in  diesen  Klassen 
zu  lesenden  Balladen  und  andere  Gedichte  für  den  Aufeatznntenicht  zn 
verwerten  sind.    Es  läuft  dabei  nicht  auf  einfache  Inhaltsangaben  hinaus, 
sondern   überall  sind  gewisse  Beziehungen  g<'funden  und  Gesichtspunkte 
für  eine  Betrachtung,   die  das  Verständnis  der  Gediclite  zn  fördern  im 
Stande  sind.    So  wird  denn  dieses  aus  langjähriger  üuterrichtserfahrung 
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herrorgegangene  Bach  recht  gute  Dienste  leisten.  —  J.  Maller,  Attf- 
gaben  ou8  Maanacken  Dichtern  und  SdmrifUlMlern  zu  deutsche»  Aufsätzen 
und  Vürirägen  in  höheren  Lehranstalten.  Aus  Berliner  rrogrammen  zu- 
sammengestellt und  systematisch  geordnet.  Zweite  bedeutend  vermehrte 
Auflage,  ist  eine  erheblich  erweiterte  Ausgabe  e'm('<  vor  etwa  14  Jahren 
zum  ersten  Male  erschienenen  Buches,  welches  die  an  den  Ikriiner  höhe- 
ren Lehranstalten  in  den  Jahren  1880  bis  188t)  beliandelten  Aufgaben 
zusammenstellte.  Wir  können  nur  sagen,  daf>  hier  eine  reiclihaltige  Fund- 
grube der  bebten  und  brauchbarsten  Aufsatzstotle  aus  griechischen,  römi- 
schen nnd  deutseben  Dichtem  und  Denkern  vorliegt,  die  dem  Lehrer 
reiche  Anregung  bringt  und  ihm  deshalb  aufs  beste  empfohlen  werden 
kann.  Verf.  hat  die  Anordnung  der  Dichter  nnd  Schriftsteller  und  ihrer 
Werke  nach  der  Bucbstabenfoige  beibehalten,  weil  so  die  Mögliebkeit 
einer  schnelleren  Aufifindong  des  Gesuchten  vorhanden  ist.  Innerhalb  der 
einzelnen  Dichtungen  sind  die  Aufgaben  nach  sachlichen  Gesicht.spunkten 
geordnet;  so  wird  auch  hier  Übersichtlichkeit  erreicht.  —  P.  Prohasel 
und  J.  Wahner,  Aufgaben  aus  der  deutschen  Prosalekiüre  der  Prima. 
Zweites  Bündchen:  Aufgaben  aus  Schillers  Pro«a.  Zusammengestellt  von 
AVahner.  Dies  ganze  Werk  ist  eine  Art  Ergänzung  zu  den  Zusammen- 
stellungen von  Ueinze  und  Schröder,  die  wir  oben  erwaiml  haben.  Das 
vorliegende  Heft  bietet  eiue  grofse  Anzahl  von  ausgeführten  und  nur  be- 
zeichneten Aufgaben  aus  Schillers  geschichtlichen  nnd  philosophisch* 
ästhetischen  Abhandlungen,  welche  in  die  Schullektflre  hindngehOren. 
Wenn  in  dem  Titel  die  Prima  genannt  ist,  so  darf  man  das  wohl  nicht 
so  ganz  wörtlich  nehmen,  da  die  Geschichte  des  Abfalls  der  vereinigten 
Niederlande  und  einige  geschichtliche  Abhandlungen  Schillers  in  der  Regel 
nicht  in  Prima  gelesen  zu  werden  pflegen.  Aufscr  den  53  ausgeführten 
Aufgaben  findet  sich  noch  eine  am?,  beträchtliche  Zahl,  welche  vor- 
geschlagen werden;  im  ganzen  entlialf  das  Heft  deren  211.  So  tindet 
man  denn  einen  sehr  reichlichen  Stotf,  und,  wenn  umn  vielleicht  auch  den 
aus  Dichtungen  entlehnten  Aufgaben  mehr  Itaum  zu  geben  geneigt  sein 
wird,  so  wird  mau  auch  dies  Bündchen  gegebenen  Falles  gut  benutzen 
können.  Zugleich  kann  es  den  Scbttlem  als  Ankitnng  zum  besseren  Yer> 
stftndnis  Schillerscher  Prosaschriften  empfohlen  werden.  —  F.  Teetz, 
Aufgaben  aus  deuiechen  epischen  und  lyris^en  OedkJUen,  4.  Bändchen: 
Anfgaben  ans  Uhlands  Gedichten.  Erster  Teil:  Aufgaben  ftlr  mittlere  und 
obere  Klassen.  Wenn  auch  Uhlands  Balladen  den  mittleren  Klassen,  ins- 
besondere der  0  III,  zugewiesen  sind,  hält  Verf.  es  doch  für  ganz  prak- 
tisch, auch  in  den  oberen  auf  ein  auf  einer  früheren  Stufe  besi>rochenes 
Gfdicht  zurtlckzugreifen.  Auch  wir  halten  das  für  ganz  forderlich.  Eine 
Anzahl  von  Aufgaben  ist  ausgeführt.  Die  Auswahl  i>t  recht  reirhhaltig; 
die  in  der  Kegel  in  der  Schule  gelesenen  Ulilandschcn  Gedichte  sind  nach 
den  verschiedensten  Kichtungen  hin  venvcrtet.  Mehrfach  sind  auch  Ver- 
gleichuugeu  angewendet,  was  ganz  besonders  das  Verständnis  von  Dich- 
tungen zu  fordern  geeignet  ist.   Wo  es  angebracht  ist,  zieht  Verf.  auch 
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Stellen  ans  anderen  Dichtungen  nnfor  \vürtli(  her  Anführung  heran.  Ganz 
besonders  hat  er  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  die  Gliederung:  der  G. - 
dichte  und  ihren  Zusammenhang  aufzuweisen.  Wer  einen  Einblick  i  > 
das  Heft  tut,  wird  bestätigen,  dafs  ihm  das  gelungen  ist.  So  bildet  denn 
diese  Arbeit  eiue  wiilkummeue  Bereicherung  der  Aufsatzliteratur,  nameut- 
licfa  fttr  die  mittleren  Klassen.  Die  fiHher  erschienenen  Bändchen  des- 
selben Verfassers  fanden  vir  nenerdings  wieder  empfohlen  ZOG.  Jahrg.  52, 
S.  415. 


Aubang. 
Pliilosophisehe  Propädeutik. 

Wie  schon  in  der  Einleittmg  bemerkt  wurde,  ist  es  mit  Freuden  zu 
begrlifsen,  dafs  die  neuen  Lclui>läne  ^eiue  in  engeren  Grenzen  zu  lial- 
tende  Behandlung  der  Hauptpunkte  der  Logik  nnd  der  empirischen 
Psychologie*^  für  wünschenswert  erkUren.  Wir  sind  fest  überzeugt,  dafs 
an  vielen  höheren  Lehranstalten  jetzt  wieder  philosophische  Propftdentik 
getrieben  werden  wird.  Nach  unserer  eigenen  früher  gemachten  Er- 
fahrung haben  die  Schüler  derselben  stets  ein  reges  Interesse  entgegen- 
gebracht. 

A.  Höfler  kommt  in  seinem  Vortrage  Die  neuen  Tnstrnliinnen  pir 
philosophische  rropiideiUik  (gehalten  am  1.  Dezember  1900  im  Verein 
Mittelschule  zu  Wien),  Msch.  .lahrg.  15,  S.  183  ff.,  zu  folgendem  Ergebnis: 
^üurch  die  neuen  Instruktionen  tin-  philosophische  Propädeutik  ist  der 
Pflege  philosophischen  Geistes  in  der  .lugend  vor,  während  und  nach  der 
Hochschule  die  denkbar  edelste  und  kräftigste  Unterstützung  zu  teil  ge- 
worden." Die  hier  erwähnten  neuen  Instruktionen  gliedern  sich  übrigens 
in  zwei  Hauptabschnitte:  A.  Allgemeine  Bemerkungen  (1.  Ziel  des  Pro- 
pftdeutikunterrichts,  2.  Bedenken  gegen  die  philosophische  Propideatik, 
3.  Stundenausmafs,  4.  IjOgilc  und  Psychologie  als  die  zur  philosophischen 
Yorschulung  ausreichenden  Fächer,  5.  die  Reihenfolge  der  beiden  Fächer) 
und  B.  Besondere  Bemerkuogen  über  das  Lehrverfahren  (1.  Der  pro- 
pädeutische Unterricht  überhaupt,  2.  Logik,  3.  Psychologie).  Ein  Buch 
hält  Ilöfler  ftlr  nötig,  doch  solle  sich  der  Lehrer  eine  gewisse  Hewegun-j^- 
freiheit  wahren.  Das  kann  er  nach  unscnr  An^u  fit  am  besten  dann  tun, 
wenn  er  bei  seinem  Unterricht  einen  nicht  all/u  uiiitaiiureiehen  Leitfaden 
zu  Grunde  legt.  —  J.  Simon,  Beispirle  für  den  philosophischrii  Vittcrricht 
im  Sinne  der  ConcentnUton,  Msch.  Jalirg.  14,  S.  429  ff.,  bringt  auch  aus 
dem  deutschen  Unterricht,  und  zwar  aus  der  Lektüre,  Beispiele  bei,  so 
z.  B.  für  die  sozialen  OcfOhle:  Iphigenie  (für  das  Familiengefübl),  Wilhelm 
Teil  (für  das  Vaterlandsgefühl).  —  Andere  als  die  bisher  übUcben  Wege 
schlägt  G.  Oehmichen  ein  in  dem  Buche  Qrundrifa  der  Logik,  EkI- 
tmrf  einer  NeugestaUuttg,  Er  unterscheidet  rein- theoretische  und  prak- 
tisch^theoretiscbe  Wissenschaften.    Die  ersteren  sondern  sich  in  zwd 
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Orappon,  TOQ  denen  sich  die  eine  mit  den  Denltprodnkten  an  sieh  be- 
schäftigt, ohne  nach  ihrem  Entstehen  and  nach  ihrem  Verhältnis  znr 
Wirldichkeit  zn  fragen.   Dazu  gehören  Logilc  und  Mathematilc.  Xah  Ter- 

wandt  mitciiiundcr  sind  Logik  und  Arithmetik.  Die  rein  «theoretischen 
Wissenschaften  hildcn  den  Anfang  in  der  Reihe  der  Wissenschaften  über* 
haupt.  Die  Darstellung  der  anderen  Gruppe  von  Wissenschaften,  der 
praktisch-theoretischen,  ist  ganz  auf  die  Logik  /n  begründen.  In  diesem 
Sinne  ist  ihm  die  gan^e  Forschungstheorie  praktische  Logik.  Er  teilt 
die  reine  Logik  ein  in  h)gische  Begriffs!)f!S(lircibnng  und  logische  Opera- 
tionslehre; diese  zerfällt  wieder  in  die  Lriire  von  der  Urteilsbildung  und 
▼on  der  Urteilsablcituug.  Dann  erörtert  er  die  drei  obersten  Grundsätze 
des  Denicens,  woran  sich  andere  anschliefsen,  welche  von  dem  Verhältnis 
des  Ganzen  za  seinen  Teilen  handeln.  Verf.  unterscheidet  reine  oder 
vollkommene  und  anreine  oder  anvollkommene  Begriffe.  ,£in  reiner  Be- 
griff  ist  die  Einheit,  die  voll  und  ganz  charakterisiert  ist  darch  ein 
Unterscheidungsmerkmal. "  Ein  Begriff  ist  unrein  oder  onvollkonnnen, 
wenn  die  betreffenden  Unterscheidungsmerkmale  nicht  seine  ganze  Charak- 
teristik enthalten.  Hesoiiders  hervorheben  möchten  wir,  dafs  nach  des 
Verf.  treffender  Darlet^iuig  die  komplexen  Xeü'ativbegriffe,  mit  denen  man 
früher  vielfacii  upcrierte.  logische  UrHliie.ie  ^ind;  denn  das  Nicht-Ich,  der 
.Nicht-Mensch  sei  genau  daissclbu  wie  die  Nicht-Welt,  die  Nicltt-Lins,  näm- 
lich gleich  Null.  Alle  Begriffe  sind,  wie  er  ausfuhrt,  miteinander  ver- 
wandt Eine  nähere  Verwandtschaft  miteinander  haben  die  Begriffs- 
grappen  (Gattongsbegrlffe,  Artbegriffe).  Die  Unterscheidnng  von  Inhalt 
and  Umfang,  sowie  der  hierauf  bezttgliche  Satz,  den  die  aberlieferte 
Logik  aufteilt,  können  sich  nach  des  Verf.  Anschauung  nar  auf  komplexe 
Begriffe  bezieben  (d.  h.  durch  mehr  als  eine  Differenz  determinierte  Ein- 
heiten). Örtliche  und  zeitliche  Bcstinimiuigen  bewirken,  dafs  wir  es  nur 
mit  Bruchteilen  von  Begriffen  zu  tun  haben,  nicht  mit  eigentlichen  Be- 
griffen. Die  B(!StandteiIc  des  Urteils  werden  von  dem  Verf.  mit  den 
Namen  Ilauptglied,  Zielglied  und  Urteilszcichen  l)'  /<"ielinet.  Fragesätze 
und  Benennungen  seien  von  den  logischen  Urtrih  u  aii>/n-i'lilier-^en.  Die 
Einteilung  der  Urteile  nach  der  (Qualität,  Quantität  und  Kelution  bleibt 
im  ganzen  so,  wie  sie  hergebracht  ist.  Dazu  kommen  nach  des  Verf. 
Ansfohrung  noch  andere  Einteilungen,  die  sich  nach  demVerhiÜtnis  derUrteils- 
glicder  zu  einander  richten:  Wenn  der  Hauptbegriff  dem  Zielbegriff  selbst 
jSegenabersteht,  haben  wir  ein  direktes,  wenn  er  dem  kontradiktorischen 
Gegensatz  des  Zielbe|(riffes  gegenflbersteht,  haben  wir  ein  indirektes  Urteil; 
klassifikatorisch  heilst  das  Urteil,  wenn  beide  Begriffe  wie  Gattung  und  Art 
einander  gegenüberstehen,  determinatonsch,  wenn  sie  einander  gegenüber- 
stehen wie  Boi^riff  und  eingeschlossenes  Merkmal.  Wenn  sfnntliche  Arten  der 
Gattung  gegenul)erstelit>n,  entsteht  ein  totales,  wenn  nur  einzelne,  ein  ^tropor- 
tionales  Urteil.  Wenn  im  Ilauptglied  das  Ganze,  im  Zielglied  die  Teile 
stehen,  heifst  das  l'rteil  absteigend,  im  ungekehrten  Falle  aufsteigend. 
Auf  dieser  Grundlage,  d.  h.  auf  dieser  Lehre  von  den  Urteilen,  baut  Verf. 
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nun  auch  die  Urtcilsableitung  auf.  Uervorgeliolxn  sei,  dafs  er  die 
Lehren  der  alten  Logik  von  der  kontrilren  und  subkontrarcn  Oi)itosition, 
der  Konversion  und  Kontraposition  der  Urteile  verwirft.  Die  VemeiauDg 
der  Identität  zveier  VoUbegriffe  ist  nach  ihm  keine  Entsclieiduog  Aber 
etwas  Strittiges,  wie  es  ein  Urteil  eigentlich  sein  ronfe,  soodern  sie  T«r- 
folgt  vielmohr  einen  rhetori8cl)cn  oder  dialektischen  Zweck  (S.  32).  Die 
Ableitung  kann  erfolgen  aus  (Um  Ilauptbcgriff,  dem  Ziclhi  uritf,  durch 
Eliininieriiiig  des  Haujitbegriffs  oder  des  Zirlbcgritl's.  Dann  \v«Msf  Verf. 
die  Ableitung  hypothetisehcr  Urteile  aus  hyiiotlictibclicn  nach,  darauf  die 
unbeschrankter  aus  hypothetischen,  die  unboschrüuktcr  aus  di.sjunktivcii 
Brnchorteitra,  zuletzt  zeigt  er  die  Gesetze  der  Ableitung  ans  hypotbetisch- 
di^nnkUven  Urteilen.  —  Auf  die  einzelnen  dabei  aufgestellten  Sätze,  die 
den  scharfen  Denker  /eigen,  einzugehen,  würde  uns  zu  weit  ftthren.  Nach 
diesem  vorliegenden  Entwürfe  darf  man  auf  die  von  dem  Verf.  in  Aus- 
sicht gestellte  Ausführung  gespannt  sein.  —  Ein  für  die  Schule  berech- 
netes Buch  ist  0.  Willmann,  Philosophische  rritfü'uJeutik  für  den  Gi/tn- 
)uisiaiun(errkhl  und  dm  Selbststudium.  Erster  Teil:  Logik.  Verf.  schliefet 
sein  Lehrbuch  an  den  Entwurf  der  Organisation  der  Gymnasien  und  Real- 
schulen in  Österreich  von  1849  an.  Nach  demselben  wird  daflir  ein 
historischer  und  ein  psychologis<  Ih  i  Gesichtspunkt  geltend  gemacht. 
Während  die  sonst  erschienenen  und  üblichen  Lehrbücher  den  historischen 
Gesichtspunkt  auNer  ai  tit  gelassen  und  die  Fi'ihlung  mit  der  aristote- 
lischen Logik  aufgegeben  hatten,  will  dieses  Werk  beiden  Forderungeii 
gerecht  werden.  Als  Schulbuch  erscheint  dasselbe  wenigstens  für  den 
Gebranch  an  preulsischen  bdheren  Lehranstalten  zu  umfangreich;  nament> 
lieh  zum  Selbststudium  kann  man  es  sehr  empfehlen.  Auch  dem  Lehrer 
wird  es  sehr  gute  Dienste  leisten.  Er  würd  daraus  gute  Beispiele  ent- 
nehmen können.  Der  Gang  der  Entwicklung  ist  der  im  allgemeinen  Ob- 
liehe;  or  gewinnt  durch  die  Bezugnahme  auf  die  aristotelischen  Sätze,  die 
nieist  unter  dem  Text  griechisch  hinzugefügt  sind,  ein  ganz  bfsuiidores 
Literessc.  —  Schlieislich  erwähnen  wir  hier  noch  eine  i»hilosuphisch- 
asthetisehe  Schrift:  E.  Heyfelder,  Klatsmmut  wtd  Kaiuraiismus  bei 
Fr,  3%.  rudWr.  Auf  Grund  eingehender  Studien  entwirft  Verf.  zunächst 
ein  Bild  Yon  der  Entwicklung  der  Ästhetik  seit  Plato  und  Aristoteles  bis 
Kant,  Schiller,  Fichte  und  Schclling,  um  dann  zu  Vischer  flberzugeheii. 
Es  ergeben  sieh  bei  ihm  als  Gegensiilze  nach  der  Weltanschanuncr:  Xatu- 
ralistcn  und  Klas'-ikcr  und  innerhalb  jeder  dieser  beiden  Iticiitungen  nach 
der  Kunstweise:  Idealisten  und  Kealistcn.  Dies  folgt  aus  dem  von  ihm* 
zuerst  aufgestellten  Grundsatze,  „dafs  alle  Kunst  in  ihren  Werken  ent- 
weder direkt  oder  indirekt  die  Natur  idealisiere*^.  Dann  wird  das  Ver- 
hältnis des  Klassizismus  zum  Naturalismus  dargelegt.  Wir  empfehlen  die 
gedankenreiche  und  klar  geschriebene  Abhandlung  angelegentlidi. 


Dlgitized  by  Google 


VI 


Latein 

H.  Ziemer. 

I.  Allgemeines  und  Schriften  zur  Methodik. 
1.  Wert  und  Stellung  des  Utoinitehen  im  Unterrioht 

Im  Wandel  der  Zeiten  ist  die  Morgenröte  eines  neuen  Jahrhunderts 
Aber  der  irdiseben  Welt  aufgegangen.  Es  begann  mit  Reformen  des 
höheren  Unterrichts  in  unseren  Landen,  aber  nicht  mit  der  Umwertong 
aller  Werte,  die  manche  Stürmrr  und  Dr.iniror  erhofften.    Die  humanistio 

sehe  Bildung  hat  ihren  Wi-rt  hohalteii;  sie  steht  neu  gckriiftipt.  da.  „Wir 
sind  die  Alten  nocii''  möchte  man  mit  Schillers  Wallenstcinprolog  sagen, 
und  wir  haben  die  Alten  noch.  Wir  wissen  auch,  was  wir  an  ihnen 
haben.  Und  gegenüber  den  Thersitesnaturen,  die  da  lieben,  „das  Strah- 
lende m  schwttrxen  vnd  das  Erhabne  in  den  Stanb  zu  siehen*,  erheben 
immer  von  neuem  tiefer  blldcende  Männer  ans  allen  Gesellschaftskreisen 
ihre  gewichtige  Stimme,  die  im  Lobpreis  auf  <1(  ii  onerset/lichcn  Wert  der 
klassischen  Bildung  in  den  Kuf  ausklingt:  Halte,  was  du  hast,  damit 
niemand  dir  deine  Krone  raube! 

Wir  greifen  einzelne  lieraus.  Der  Philosoph  W.  Schu])pe,  \\'n<:  ist 
Bihlunyf',  kommt  iu  seinen  Ausführungen  zu  dem  Schlüsse:  Die  Ivcnntnis 
der  Sprache  der  Griechen  und  Römer,  die  sdion  dem  historisdien  Intern 
esse  80  dnxigartig  dient,  wml  in  ihnen  oder  in  ihren  Denkmftlem  das 
geschichtliche  Wesen  der  bedeutendsten  Kulturvölker  sich  ausgedrückt 
hat,  ist  auch  rein  sprachlich  am  wertvollsten  durch  die  Besonderheit  und 
Eigenart  ihrer  Unterscheidungen  und  AuflFassungen.  Und  in  der  Anzeige 
dieser  Schrift  von  Schuppe  bekennt  A.  S eh m ekel:  Die  Sprache,  eine 
Hauptbetiitigung  der  menschlichen  Psyche,  ihrer  iimereu  Gcsetzmäfsigkcit 
nach  erkennen,  boiCit  einen  wesentliehen  Teil  der  mensehliehen  Psyche, 
also  die  Psychologie  erkennen.  Und  so  gewifs  die  menschliche  Seele 
ein  mindestens  ebenso  wichtiger  Gegenstand  der  Erforschung  ist  wie  die 
fiufseren  Objekte,  so  gewifs  mufs  die  Grammatik  in  den  Bau  der  Sprache 
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als  einer  Betfttigaug  der  menschlicben  Seele  einftthreii.    In  dieser  Be- 

ziehaog  kann  also  weder  die  englische  inxh  die  französische  auch  nur 
im  entfcnittsten  einen  Vergleich  mit  den  klassischen  Sprachen  aushalten. 
Wer  hier,  wie  gewrtlinüch  gesthieht,  mit  Geringschätzuui;  von  t'ornialer 
Bildung  spricht}  veräteht  nicht,  was  er  spricht;  denn  die  Form  iät  auch 
ein  Ilcaleä. 

Lebhaften  Beifall  nnd  Interesse  erregte  anter  den  in  Stiafsburg  i.  E. 
zam  Philologentage  versaminelteQ  Scbnlmännem  ein  Vortrag  vön  Prof. 

Elter-Bonn,  Das  hla-ssLsdie  Jliertum  und  die  moderto  H7vsr;^s, /.v,;/.  .  in 
Nachweis,  dafs  auch  die  moderne  "Wissensoliaft  mit  ihren  tiefsten  Wurzeln 
in  der  Antike  ruht.  Einzelne  neue  Gesichtspunkte  seien  hervorgehoben. 
Redner  ging  von  dmi  Satze  aus:  Unsere  bedeutendsten  Erfindungen  und 
Entdeckungen  kuupleii  au  Grundlagen  und  Voraussetzuiigeii  an,  die  das 
Altertum  längst  geschaffen  hatte.  Nachdem  er  nnn  den  £inflii&  antiker 
Anregiiiigen  auf  den  verschiedensten  Gebieten  vorgefttbrt  hatte  (z.  B.  fOr 
die  Bnchdnu^erkunst),  meinte  er,  es  ist  nicht  zu  vergessen,  dafs  die  Eni« 
deckimg  der  Germania  des  Tacitus  nicht  nur  buchstäblich  das  moderne 
deutsche  NatioimÜMnvufstsoin  geschaffen,  sondern  auch  den  Anstofs  zur 
deutschen  Aliortuuiswisscnschaft  gegeben  hat.  Der  Philosophie  ist  es 
ahnlich  ergangen.  Kui'z,  die  Keuaissauce  ist  die  Wiege,  das  klassische 
Altertum  ^e  Mattw  der  mod^nra  ^ssenschaft.  Ißt  Hilfe  der  antikeo 
Literatur  ist  die  Welt  der  Natur  und  des  Geistes  nnd  der  Geschichte 
empirisch  wiedererobert  worden.  Und  das  ist  unsere  Erziehnog:  Nicht 
zu  Römern  und  Griechen,  aber  dun  Ii  Griechen  und  Römer  zu  modernen 
^lenschon!  So  lange  Deutschland  den  grofson  Männern  der  Vorzt»it 
Treue  wahrt,  wird  es  auch  die  nicht  vergessen,  die  ihm  den  Boden  be- 
reitet haben:  die  alten  Griechen  und  die  alten  Römer. 

Wer  noch  im  Zweifel  ist,  was  das  Studium  der  Vergangenheit  dem 
jugendlichen  Geiste  ntitzt,  der  lese  das  fesselnd  geschriebene,  gründliche 
Werk  eines  geistvollen  Mannes,  des  allen  Humanisten  wohlbekannten 
Oskar  Weifscnfels,  Die  Bilhin</Mrr,rm  der  GegenuMfi.  Iiier  wider- 
legt W.,  nachdem  er  zuvor  die  Wandlungen  mid  Irrwege  des  Bildungs- 
triebes nach  allen  Seiten  beleuchtet  hat,  im  letzten  Kapitel  des  Ab- 
schnittes „Einige  liiehtlinien  für  den  Bildungsweg'*  in  überzeugender  Wei-e 
den  Vorwurf,  dafs  die  Schule  dem  Leben  entfremde,  wenn  sie  sich  in  die 
Welt  der  Vergangenheit  vmenkt. 

Den  hohen  Wert  der  klassischen  Studien  nnd  die  Notwendigkeit  ihrer 
Rcibchaltung  sucht  ferner  in  einer  nach  Form  und  Inhalt  vortrefflichen 
Schrift  Christ.  !Muff,  Humanist iscJte  md  rcnlislische  Bildung,  zn  er- 
weisen. Sie  verdient  ob  ihrer  Klarheit  und  sacidichen  Tiefe  die  ein- 
gehendste Beachtung  aller  Kreise  unseres  Volkes,  nicht  blofs  der  Selml- 
männer.  Den  einen  wird  sie  Klärung  der  eigenen  Ansichten,  den  ande- 
ren neuen  Mut  bringen.  Nach  einem  geschiditlichen  Rflckblick  auf  die 
Entwickelung  der  höheren  Schulen  und  einer  BegrifEsbostimmung  der 
beiden  BUdungsarten  mifst  Verf.  allen  einzebien  Fächern  der  Gymnasial- 
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und  Realbiltlung  in  nni)arteii<chor  Abwäprung  ihren  rt  bei.  Ebenso 
verkehrt,  wie  es  darum  sei,  den  Kealsclmlen  den  Huinani^nius  im  weiteren 
Siune  abzusprechen,  ebenso  und  nocli  verkehrter  sei  es,  den  (Tymnasien 
die  Berechtigun;:,  noch  weiter  zu  leben,  abzusprechen,  ja  sie  kurzweg  zu 
den  Toten  zu  werfen.  Die  Besehiifti^'un^^  mit  den  alten  Sprachen  hat 
eiiiL'n  doppelten  Wert:  zweckmäfsig  und  methodisch  richii^jj  betrieben 
fonlert  sie  einmal  die  formale  Bildung,  ist  Werkzeug  und  Vorbereitung 
zu  wissenschaftlicher  Arbeit,  kraftif^e  Anregung  zur  Bildung  des  Ge- 
schmacks, Erweckung  des  Witzes  und  Aideitung  zu  glücklichem  Vortrag 
der  eigenen  Gedanken.  Recht  vorgetragene  und  recht  gefal'ste  Gramma- 
tik ist  eine  Art  angewandter  Logik  oder  mit  anderen  Worten:  Interpreta- 
tion der  Klassiker  ist  die  beste  Übung  im  logischen  Denken.  Aber  die 
innere  Bildung,  die  eigentlich  humane,  ist  zweitens  sehr  viel  wichtiger. 
Der  einzigartige  und  unvergüugliche  Reiz  der  unvergleichlich  herrlichen 
griechischen  Literatnr  mit  ihrem  sittlichen  nnd  ästhetischen  Einflofs  wird 
an  den  einzelnen  Schriftstellern  nachgcwicseu;  von  den  ROmem  besonders 
Cicero  in  gerechter  Beurteilung  gewürdigt  und  vor  allem  die  Staaten* 
bOdende  Kraft  dieses  Volkes  bervoigeboben.  Dadurch,  dafs  das  Gymna- 
sium auf  die  Beschftftigang  mit  solchen  Männern  und  solchen  Schriften 
besonderes  Gewicht  legt,  bildet  es  Männer,  «die  gute  Gedanken  haben' 
und  dazu  das  YermGgen,  sie  gut  auszudrücken;  Männer,  die  weiten  Blick 
und  grofse  Gesichtspunkte  mit  zu  ihrer  Arbeit  bringen,  Menschen  und 
Duige  klar  betrachten  nnd  wie  die  Wissenschaft,  so  das  Wohl  ihrer  Mit- 
menschen fördern.**  Ein  Mann,  wie  Muff,  der  alles  dies  an  sich  selbst 
erfihren,  kann  wohl  mit  Fug  und  Recht  so  sprechen.  Er  widerlegt  auch 
tUe  jene  bekannten  Yorwttrfe,  die  man  gegen  das  khisstsche  Studium  er- 
bebt, dafs  es  moderne  Heiden  grofs  ziehe,  unsere  Jugend  der  christlichen 
Sittlicbkeit  entfremde,  die  Liebe  zum  Yateriande  in  ihr  ertöte  nnd  sie 
Sinn  und  Verständnis  für  den  lebendigen  Pulsschlag  der  Gegenwart  ver- 
lieren lasse.  Mit  voller  Wärme  tritt  er  daher  für  die  humanistische  Bil- 
dung ein,  ohne  die  Notwendigkeit  der  realistischen  Bildung  daneben  zu 
verkennen;  auch  ihr  gönnt  er  allen  Spielraum.  Zum  Schlüsse  erklärt  sich 
Verf.  gegen  den  Ersatz  der  Klassiker  durch  Übersetzungen,  gegen  das 
Frankfurter  System  und  gegen'  v.  WiUmowitz'  Vorschläge  Uber  den  Betrieb 
des  Griechischen. 

Warum  Jö  rnen  ivir  die  aUen  Sprachen^  fragt  M.  Eichuer  in  einer 

Schrift  ähnlichen  Umfangs,  wie  die  vorhin  genannte.  Aber  was  er  bringt, 
i>t  nidit  viel  mehr  als  eine  immerhin  brauchbare  Zusammenstellung  nicht 
neuer  Urteile  über  den  altsprachlichen  Unterriclit  nebst  einem  interessan- 
ten Nachweis,  dafs  die  Klagen  über  geringe  Leistungen  im  Griechischen 
und  Lateinischen  schon  vor  Jahrzehnten  laut  wurden. 

Dl  r  Aufklarung  der  Eltern  über  die  Bedeutung  des  humanistischen 
Gyiiuiaviuiii>  in  der  Gegenwart  dient  ein  Vortrag  in  einem  15ürhhMn  von 
^. Thnrn »e r,  Erziehung  uml  Vi  irrridit.  Kr  klärt  Wort  und  NN  c^un  einer 
dem  Leben  nicht  uumittelbar  dienenden  höhereu  liiidungsanstalt  auf  und 
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bekämpft  die  onznfriedenen  Neuerer  und  die  Bestrcbangen,  den  klassischen 
Unterricht  vor  allen)  doin  Verstiüldois  der  politischen  Verhfiltnisse  der 
Gegenwart  dienstbar  zu  machen. 

Aber,  was  der  Vorstand  der  Verständigen  nicht  sieht,  das  sieht  olt 
in  Einfalt  ein  kindlich  GemQt.  Dieses  Wort  findet  eine  treffende  Be- 
stAtigong  in  einem  einfach  gebalteneut  treahersigen  Briefe  eines  Mannes 
ans  dem  Volke,  eines  Kaufmannes  K.  Lockemann  in  Breslan,  an  den 
Privat-Duzcntcn  Dr.  Helm,  der,  wie  wir  in  Jb.  XV  sahen,  ein  I  bungsbuch 
für  volk^tüiiiliclic  Vortragskursc  im  Lateinischen  ansgearbt  itct  hat.  Der 
Briefschreiber  verriit  ein  bemerkenswertes  Verständnis  dafür,  wclclio  wert- 
vollen Güter  in  der  Pflege  der  humanistischen  Bildung  eingeschlo.sseu 
sind.  Das  Urteil  eines  solchen  unparteiischen  mitten  im  Lcbea  stehen- 
den Mannes  wiegt  für  die  öffentliche  Meinung,  wie  H.  Diels  sagt,  hundert- 
mal mehr  als  das  Reden  und  Schreiben  der  Philologen.  Der  Brief  hebt 
all  die  praktischen  Gcsichtspankte  hervor,  welche  die  Kenntnis  der  lateU 
nischen  Sprache  dem  Kaufmanne  empfehlen.  Für  ihn  sei  das  Latein  un- 
entbehrlich, wichtiger  als  Französisch,  dies  wiederum  wichtiger  riN  das 
Englische;  die  humanistische  Sclitilhildung  geeigneter  als  die  rcali>ti>clio 
ohne  Latein.  Unser  Kaufmann  hat  sich  deshalb  entschlossen,  nun  noch 
das  Stadium  des  Lateinischen  anzufangen. 

Unter  dem  Titel  Aus  dem  Maddiengymnasium  bringt  J.  Teufer  Er- 
fahrungen,  welche  auf  das  Latein  sich  erstrecken,  das  für  das  Mädchcn- 
g3fmnasium  recht  eigentlich  der  Prüfstein  der  Befähigung  ist,  da  es  in 
seiner  formal -logischen  und  seiner  nuiterialen- humanistischen  Seite  die 
beiden  llauptfaktoren  der  GynuiasiulbiUluiiL;  in  sich  vereinii:t.  Für  diest.- 
Müdcheuaustalt  bricht  Verf.  eine  Lanze  und  berichtet  sodann  über  die 
Methode.  Die  Bewältigung  der  Formenlehre  verlangt  eine  besondere 
Energie.  Lehrmittel  waren  das  Übungsbuch  von  Pfaff^Kautz-Schmidt,  die 
Grammatik  von  Stegmann,  die  stilistischen  Übungen  von  Berger -Maller; 
sie  bewahrten  '^ich  im  allgemeinen.  Syntax  und  StilisÜk  wurde  leichter 
bewältigt;  die  Schulschriftsteller  wan-n  die  ■^leiclien  wie  im  Knaben- 
gymnasium  aufser  Nepos;  die  M;iil<  In n  übertrafen  die  Knaben  in  der 
Fertigkeit,  ins  Deutscljc  zu  übertragen.  Die  Kenntnis  des  Französischen 
bot  keine  besondere  Vorabung  fUr  die  logische  Schulung  des  Denkens  und 
Erfassung  des  stilvollen  Baues  der  lateinischen  Periode,  auch  nicht  auf 
rein  grammatischem  Gebiete,  so  dafs  von  einem  Aufbau  der  lateinischen 
Sprache  auf  französischen  Sprachkenntnissen  nicht  wohl  die  Rede  sein 
kann;  in  dem  vorhältnismafsig  geringen  Nutzwert  der  jüngeren  Sprachen 
für  da'^  Studium  lier  alteren  r  ieht  sich  der  Anachronismus  der  Sprach- 
gcschieliie;  ja,  die  Kenntnis  dci  l'ranzosischen  bildet  olt  eher  ein  Hinder- 
nis als  einen  Vorteil  für  das  Lateinlerncn.  Diese  Erfahrung  Teufers  ist 
also  ein  offenbarer  Stöfs  ins  Herz  der  Frankfurter  Theorie  von  derPriori> 
tftt  des  Französischen. 

Die  Frage  r  /nlasvung  der  Abiturienten  realer  Anstalten  zu  den 
ihnen  bisher  verschlosseneu  Uuiversitätsstudien,  eine  Frage,  die  im  An- 
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fang  des  B^cht^ahres  noch  nicht  endg&ltig  entschieden  war,  gab  einer 
Anzahl  hervorragender  Universitfttsprofessoren»  Ärzten  und  Juristen  den 

Anlafs,  sich  Ober  den  Wert  der  humanisti-^clion  Vorbilduii}:,  insbesondere 
dos  Lateinischen  auszusprechen.  Man  findet  das  Nähere  darüber  in  dem 
Artikel  Die  Zulassung  tier  lirdhihifmiriifen  zu  den  nicJizinlsylicn  nnil 
juriifisrftcii  Sffi'Uni  in  HG.  190U,  ll)5.  Gewichtige  Stiiimieii  erkennen 
daselbät  den  Wert  der  alten  Sprachen  an,  indem  sie  die  Kenntnis  der- 
selben von  den  znkflnfttgen  Ärzten  und  Juristen  fordern.  Eine  richtige 
Einflihrung  in  die  klassischen  Sprachen  ist  nebst  einem  gewissen  Quan- 
tum Mathematik  nach  Ebstein-Göttingen  das  beste  Mittel,  um  im  Kopfe 
der  Menschen,  die  sich  dem  Universitätsstudium  widmen,  Licht  und  KUir- 
Iit  it  /?!  s.  luiffcn.  Das  Studium  der  neueren  Sprachen,  das  sieb  dnch  auf 
<li'iu  Grunde  der  klassischen  aufbaut,  vermag  dasselbe  nicht  zu  ersetzen. 
Fischer- Konstanz:  Das  IIG.  erzielt  diejcuige  allseitige  und  gediegene 
logische  Bildung  des  Geistes,  welche  nacli  Liebig,  Pettenkofer  u.  a.  die 
beste  Yorsobnle  des  Verständnisses  auch  für  das  Studium  der  Naturwisseu* 
Schaft  ist.  Der  fOr  den  Arzt  so  nötige  Idealismus  wird  auf  dein  HG. 
erzogen  und  genährt.  Die  lateinische  Sprache  braucht  der  Arzt  wohl  un- 
bestritten, auch  für  das  Verständnis  der  internationalen  Literatur. 
Gegenbiiur-Heidelberg:  Die  alten  Sprachen  sind  ilic  Grundlagen  unserer 
gciätigun  Kultur  und  können  darin  nicht  durch  moderne  Sprachen  ersetzt 
werden.  —  Ein  ausfahrlicheres  Gutachten  für  die  Notwendigkeit  der 
Kenntnis  der  kUssischen  Sprachen  liefert  Prof.  Koch  er- Bern  in  ahn* 
lichem  Sinne;  unter  gewissen  Bedingui^en  —  Änderung  der  Methode  — 
stimmen  Kufsmaul-Heidolherg  und  Merke! -Güttingen  u.  ;i.  damit  tiber- 
ein. —  Wa»*  die  juristische  Laufbahn  anbetritft,  so  stellen  die  betreffen- 
den Gutachten  in  HG.  1900,  178.  Fast  alle  sprechen  <\r\\  über  den  Wert 
der  alten  Sprachen  aus.  So  ein  (iutaditeii  von  Giercke-Berlin,  auch 
Mommsen  tritt  ftlr  sie  ein,  im  allgemeinen  auch  Ecciusj  Dolze  ver- 
langt tQchtigcn  Unterricht  im  Latein,  desgleichen  v.  Bttlow,  Fnisting, 
nach  dessen  Meinung  das  Griechische  durch  gründliche  Behandlung  einer 
neueren  Sprache  ersetzt  werden  kann.  Ähnlich  wie  Fuisting  denkt 
Planck- Güttingen.  Viele  der  weiterhin  dort  genannten  Autoritilten  be- 
fürchten von  der  Ziila<<nni:  der  Iicalabiturienten  >'\nr  H-  rabdrUckung  des 
gcisti^'en  Niveaus  des  .luri^ten-tatitles,  so  So  Inn,  tlroschuff.  Fei. 
Dahn;  eine  andere  i'artei  lindet  die  Zulassung  nur  aut  Grund  der  jetzi- 
gen vielfach  geistlosen  Methode  des  klassischen  Unterriclits  und  der  ge- 
ringen Leistungen  der  Gymnasiasten  in  den  alten  Sprachen  erklärlich. 
Wir  stellen  imr  noch  das  Endergebnis  der  angestellten  Enquete  fest:  von 
27  der  befragten  Mediziner  wünschen  19  ihren  Nachwuchs  nach  wie  vor 
im  Gvfii!i:\<ium  heranLrobildet  zu  sehen,  darmitcr  fünf  mit  verscliiedeneii 
Andi'niny^wiiiischen  hiti>iclitlich  des  gynuiasialen  I.eln]ilaiie<.  l  herliaupt 
sprechen  mehrere  von  der  Ucformbedtirftigkeit  des  G)nnia>iums,  erklär- 
lich, da  die  Gutachten  vor  Erlafs  der  neuen  Lchrpläne  von  1901  aus- 
gesprochen worden  sind.   Die  juristische  Enquete  hatte  ein  fast  analoges 
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Ergebnis,  Wn^  die  Voihandlungen  über  dio'^o  Fraiie  im  ITerronhau'ie  und 
in  cinor  Riic  lista-'-Mtzunuj  1900  und  die  :sich  daran  anschliersendcn  Ki- 
örtcrungea  iii  der  Ärztekammer  und  in  der  Presse  anbetrifft,  so  tiudel 
man  alles  einschlägige  Material  bei  Uhlig  HG.  1900,  206,  der  selber  in 
einer  Schlofsbetrachtung  wesentlich  anf  dem  Grunde  der  Braanschweiger 
Beschlüsse  des  Gymnasialrerelns  steht,  die  Qber  15  000  Unterschriften 
gefunden  haben  (IIG.  87). 

Auch  Clcm.  Nohi,  Lelnbifh  ,hr  Ih  form- Pädagogik  für  höhere 
Lehransfulitii,  schwärmt  fflr  die  klasNjsi  he  Bildung  als  Vorstufe  aller  ge- 
lehrten Berufsarten.  Die  lateinische  Spraclie  ist  ihm  eins  der  herrlichsten 
Idiome;  ihr  gebohrt,  was  den  Wohlklang  anbetrifft,  die  erste  Stelle  auf 
den  höheren  Lehranstalten.  DaCs  die  griechische  Sprache  hier  ihres  an- 
erkannten Yorzngs  beraubt  wird,  dflrfte  befremden.  Aber,  wie  ans  froheren  Jb. 
bekannt,  hat  Xohl  neben  sehr  verständigen  und  vortrefflichen  Ansichten 
auch  mruiclie  wniiderlirlic,  sonderbare  Gfdaidven.  D'T  Xepos  wird  von 
ihm  gcriliniit,  Uvid  ist  ihm  eine  Fiiiiil-'mbe  herrlichster  Scliütze;  ebenso 
herrlich  dünkt  ihm  die  Äncidc,  w  iluciid  er  Horazeiis  Siitirt-u  und  Jipistclu 
für  minderwertig  erachtet,  insbesondere  den  Uden  geyenüber.  Ähnlich 
würdigt  er  die  flbrigen  Schulschriftsteller  von  Casar  bis  Tadtos,  aber 
den  Ehrenkranz  reicht  er  Cicero,  den  er  noch  mehr  erhebt,  als  es  dessen 
begeistertste  Verteidiger  Aly,  Schneidewin,  Weifsenfeis,  Zielinski  u.  a.  ge- 
tluiii  haben  —  trotz  alledem  aber  reicht  ihm  der  Wert  der  alten  Literatur 
niclit  entfernt  an  den  Koiclitum  der  modernen  heran.  Das  Latein  will 
er  gar  aus  den  Kealanstalteii  verltaimeii.  weil  durch  seine  Einführung 
denselben  ein  l'fahl  ins  Fleisch  getrieben  wurde,  Xun  sollte  man  meinen, 
wer  von  der  lateinischen  Sprache  eine  so  hohe  Meinung  hat,  wird  dea 
Gymnasien  wenigstens  einen  lohnenden  ausgedehnten  Betrieb  dieser 
Sprache  gönnen.  Aber  Nohl  schlägt  sich  selbst  ins  Gesicht:  er  weist  dem 
Latein  hier  von  Ulli  ab  volle  .3  Stunden  —  Summa  18  —  zu,  und  da- 
bei sdll  eine  gründliche  Pflege  des  Altertums  m'">L'liili  sein! 

Das  i>t  doch  gerade  so,  als  wdlltc  man  an  einem  Teller  Suppe  -ich 
satt  essen.  Das  Lateinische  ist  das  Brot  des  Gymnasiums,  ein  Brocken 
kann  nichts  nützen.  Nur  eine  gründliche  Nahrung  kann  hier  helfen. 
Eine  grOndliche  philologisch  •humanistische  Schulung  verlangt  darum  mit 
Recht  der  frühere  Gymnasiums-,  jetzt  Universit&tsprofessor  Ad.  Römer- 
Mflnchen  in  Lelms fiagrn  des  hutuntlstischni  Gymnasiums.  Nötig  sei 
aber  dazu  eine  irründliche  Vor-  und  Durchbildung  der  künftigen  Lehrer, 
damit  die  Behandlung  der  lateinischen  und  griechischen  Kla-^siker  besser 
werde.  Die  l'niver>ilat>])hilologie  müsse  —  ein  Punkt,  den  wir  oft  genug 
betont  haben  —  mehr  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  der  Gymnasien 
nehmen,  gründlich  auf  die  ästhetisclien  und  kulturiiistorischen  Gesichts- 
punkte eingehen  und  dazu  anleiten,  auf  welche  Art  die  Klassiker  frucht- 
bringend und  anziehend  auf  dem  (lyinna-iuiu  'gelesen  werden  können. 

Wenn  nun  Labahn,  Allerlei  ]i''iii(s>ht\  He>eitig«n;:  dc-^  Zuvielen  auf 
den  Gymnasien  wUuscUt,  da  die  Mehrzahl  der  Schüler  dieser  Arbeit  nicht 
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gewachsen  sei,  so  meint  er  damit  Dinge,  die  aufserbalb  des  Griecliisclien 
und  Lateinischen  liofoii.  In  dvr  überaus  grofsen  Vielseitigkeit  des  Stoftes 
liege  eine  UIhm  inirdung  der  Jugend.  Zu  fordern  sei  dagegen  wieder  eine 
intensive  Truparation  auf  die  lateiniüchea  und  griechischen  Schriftsteller 
nnd  solide  Kanntois  dw  Grammatik  dieser  beiden  Spradieo,  damit  der 
Schaler  wieder  logisch  denken  lerne  and  dessen  inne  werde,  wie  nnr 
durch  Grflndlichkeit  6enn£i  an  der  Arbdt  erdelt  werden  kann.  Er  er- 
klärt sich  auch  gegen  die  Einheit8>,  sogenannte  Uefonnschulcn  —  beide 
sind  aber  völlig  verschieden  — ,  da  sie  nach  dem  Urteile  eines  Besuchers 
tieferes  Verständnis  des  beherrschten  Stoffes  nicht  merken  lassen. 

Wir  haben  bis  jetzt  Freunde  der  gymnasialen  Bildung,  besonders 
des  altsprachliclien  Unterrichts,  der  des  Gymnasiums  Kern  und  Stern  ist, 
gehört.  Dnrchdmngen  von  dem  nnveigleiehUch  hohen  Werte  dieser  Bil- 
dung, sachten  sie  diese  als  das  Palladinm  des  Gymnasiums  zn  schfltxen 
und  zu  verteidigen  oder  bezeichneten  sie  für  die  einst  führenden  Geister 
des  Volkes  als  unerlafsliche  Vorbedingung  ihres  akademisclien  Studiums 
und  uncntbehrliclie  Mitgift  für  ilire  si)ätero  Lebensstellung.  Für  diesmal 
mögen  die  Stimmen  dieser  Fürsprecher  genügen.  Man  raufs  die  Stimmen 
wägen,  nicht  zählen.  Geschieht  das,  so  fallen  auch  diese  wenigeu  schon 
ins  Gewicht  Jam  aodiatnr  et  altera  pars!  Wir  gehen  damit  zn  den 
mehr  oder  weniger  aasgesprochenen  Gegnern  des  HG.  und  des  Latei- 
nischen über.  Wenn  wir  ihre  Verdikte  überschauen,  SO  mufs  man  sagen, 
sie  kämpfen  mit  wenigen  Ausnahmen  mit  altbekannten,  nachgerade  etwas 
rostig  und  schartig  gewordenen  Wafllen,  oder  sie  erheben  zum  Uberdrufs 
Ott  gehörte  Anklagen  und  Vorwürfe.  Aus  der  gegnerischen  Heerschar 
ragt  weit  hervor  ein  Gelehrter,  der  mit  ernsten,  schwerer  wiegenden  und 
dämm  stärkeren  sachlichen  Grftnden  kämpft,  dessen  Ausfähmngen  daher 
Ober  das  gewöhnliche  Niveau  derartiger  Anklagen  sich  erheben.  Wir 
meinen  R.  Ii  eh  mann  nnd  sein  Buch  BrHdning  und  Erzieher.  Dieses  in 
vieler  Hinsicht  ausgezeichnete  Buch  urteilt  auffallender  Weise  über  den 
gesamten  fremdspracbhchen  Unterricht  gcringschat/jg  und  läfst  an  dem 
HG.  wenig  Gutes.  Die  alten  Klassiker,  Homer  und  Horaz  nicht  aus- 
genommen, hätten  heute  alle  lebendige  Wirkung  eingebUfst.  Cr  findet, 
ähnlich  wie  0.  Alten  barg,  der  in  diesen  Jb.  oft  genannt  worden  ist 
aad  auch  im  voriiegenden  Jb.  noch  genannt  werden  mufs,  dafs  der  sprach> 
liehe  Unterricht  and  die  sprachlichen  Übungen  nicht  mehr  aUgemeine  Ge- 
sichtspunkte, Verständnis  für  das  Wesen  und  für  die  grofsen  geschicht- 
lichen und  Kulturgegensfttze  des  .Mtertimi^.  für  <fine  Knn<t  und  für  seine 
grof-en  >r.1nner  herausarbfdte.  Die  furnialen  /n  ie  seien  durcli  die  Lehr- 
pläne  von  1892  zu  Gunsten  des  Inhalts  zurückgedrängt,  und  doch  sei 
der  formale  Bildungswert  der  klassischen  Studien  heutigentags  noch  der 
einzige  erreichbare.  Der  Geist  des  Altertums  bleibe  den  heatigen  Schillern 
fremd,  lasse  sie  teibahmlos  und  kalt.  Da  nun  das  Beste  des  Altertums 
bereits  in  unsere  Kultur  übergegangen  sei,  müsse  man  \'in  der  Ver- 
gangenheit zur  Gegenwart  sich  wenden.    Die  modernen  Sprachen  seien 
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notweodigor  als  die  alten,  das  Latein  wirlitigor  als  das  Griechische.  la 
Bezug  auf  loriiiale  liilfltiii'j:  könne  das  Fran/üsische  einigcrniafscn  als  Er- 
satz für  das  Latoiti  gelten.  Welche  Sprache  im  Anfang  des  Unterrichts 
stehe,  sei  gleichgültig.  Kurz,  Verf.  unterschätzt  den  bildenden  Wert  der 
Utea  Sprachen.  Trotzdem  will  er  der  Schule  der  Zukunft  den  huma- 
nistisdien  Charakter  nicht  nehmen,  aber  der  zu  seinem  Hnmanismns 
fttbrt  Uber  nnsere  deutschen  Klassilcer  Herder,  Goethe,  Schiller.  —  Dem* 
nach  würde  der  Staat  wohl  dem  Ideale  Lehmanns  entsprechen,  wenn  er 
müglich-.t  viele  Gymnasien  in  Realgynuiasion  un<l  nue-li  mehr  in  Obcrreal- 
schulen  verwainlclti',  welche  die  früher  den  alten  Klassikern  gewidmete 
Zeit  für  das  Studium  der  deutschen  zu  verwenden  hätten.  Es  würde 
auch  garnichts  schaden,  wenn  aus  dem  ÜherÜufs  unserer  Gymnasien 
namenüich  in  den  dstlichen  Provinzen  eine  ganze  Anzahl  diesem  Um- 
wandlungsprozesse zum  Opfer  fiele.  Es  sind  ihrer  wirklich  zn  viele.  Die 
wenigen  aber,  die  dann  bleiben,  werden  ihre  Daseinsberechtigung  durch 
das,  was  sie  leisten,  sicherlich  erweisen  und  die  gesteigerte  Konkurrenz 
der  realen  Anstalten  nirlit  /n  seheuen  haben.  Die  Männer,  die  aus  ihnen 
hervorgehen,  wcnl»  n  den  ^Deutsch-Gebildeten"  gegenüber  sich  nicht  als 
ingenia  inferiura  herausstellen. 

Ihre  Gegnerschaft  gegen  den  klassischen  Unterricht  bekennt  in 
ZaU.  343  die  Kommission  des  schwedischen  Unterrichtsminist^rs;  beson- 
ders geifselt  sie  in  dem  von  ihr  dem  Minister  erstatteten  Berichte 
schonungslos  die  Ansicht,  dafs  das  Latein  ein  formales  Bildungsmittel  sei. 
Der  Beweis  dafür  sei  niflit  erbracht  wDideii,  auch  nicht  durch  be^^pr'^ 
Aufsätze  der  Lateiidinie  bei  der  lleilepriilung.  LFnd  Dr.  Schmidt-Hanau 
citiert  in  l'A.  114  Zurück  zur  Natur  selbst  Nietzsche  gegen  das  formale 
Prinzip  unseres  Unterrichts.  Ke  hochnotpeinliche  Grammatik,  die  mao 
noch  immer  fSr  liOgik  halte,  sei  geradezu  zur  Phylloxera  vastatrix  unserer 
höheren  Schalen  geworden.  Das  Kind  wolle  Anschauung,  Sachen,  nicht 
abstrakte  Formen.  Er  firagt  also:  Was  ist  naturgemäfsV  und  erklärt, 
dafs  erst  eini'  Keife  *ij»ätorer  Jahre  /.u  der  sprachliehcti  Denkarbeit  be- 
fähige. Daher  keine  (,  bci  setztingen  aus  dem  Dotit^^clien,  keine  Extempo- 
ralien, nur  zwei  Stunden  Latein  und  nocii  dazu  fakultativ  im  15.  und 
16.  Lebensjahre!  —  Ganz  in  dasselbe  Horn  stöfst  6.  Baum  an  n,  Die 
Idassiaehe  Büäung  der  deutsdien  Jingeaä  vwn  pädagogischen  wid  denl^seft- 
nationalen  Standpunkte  aus  betrachtet.  Ein  schneidiger  Klimpe,  will  er 
Vernichtung  des  klassisch -i»hilologisehen  Schulsystems,  eines  grotesken 
Anaclirouiümus.  -Alle  der  Grannuatik  der  kbissischen  Sprachen  naeh- 
gerüliintt  ii  Vorzüge  tinden  sich  ebenso  stark  im  Deutschen,  ja  sogar  im 
Cliinesisclien  und  in  den  afrikauK^elien  Sprachen."  Von  solchen  und  ähn- 
lichen argen  Übertreibungen  wimmelt  die  ganze  Schrift.  Seicht  und 
schief  sind  auch  seine  Untersuchungen  ttber  den  ethischen  und  ästhe» 
tischen  Wert  der  klassischen  Literatur,  vfjie  er  auch  die  Notwendigkeit 
der  Kenntnis  der  lateinisiben  und  griechischen  Literatur  mit  dürftigen 
Worten  bestreitet.    Man  künnte  seine  Ausfälle  und  die  einiger  noch  zu 
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erwähnenden  Männor  mit  dem  Mantel  des  Schweigens  bedecken  und  tut 
ihnen  vielleicht  durch  die  Erwähnung  zu  viel  Ehre  an,  wenn  es  nicht 
von  Wert  und  geboten  wAre,  auch  charaktenstische  Stimmen  aus  dem 
gegnerischen  Lager  zu  hören;  woraus  die  Verehrer  der  klassischen  Bildung 
die  Lehre  entnehmen  mögen,  dafs  es  nicht  ratsam  ht,  die  Vertoidii,aniRs- 
vx.itfeii  ruhen  zu  lassen.  Sie  müssen  für  die  bedrohte  Position  eintreten, 
ttjiichtc  Angriffe  Unberufener  wie  den  noch  schiidiicheren  Ansturm  Übel- 
wollender abwehren.  Wtlrde  die  Abwehr  unterbleiben,  so  könnten  die 
Angreifer  darin  einen  Triunijdi  ihrer  Sache  selien,  immer  weitere  Kreise 
des  Volkes  veriuhrun  und  /u  sich  liinilberzielien. 

Ein  Gesinnungsgenosse  von  Baumann  ist  Alex.  v.  Peez,  Schola-sfik 
Vi  dn  Gegentrarf.     Auch   er  eifert   natürlich   gegeii   «die  neunjährige 
Spra.  il  [Uiilerei",   den  formalistisch -grammatisclien  Betricl),   den   eine  von 
keiner  Sachkenntnis  getrflbte  Mytiiemliclitung   noch  immer  dem  Gymna- 
sium andichtet.    Verächtlich  von   der  formalen  Bildung   denkt   auch  ein 
^Liluh^anu  (V;   in  einem  Aufsatze   des  Berliner  Tuiieblatts  V(Uii  Itl.  Marz 
Zur  Schulreform.    Die  lateinische  Grammatik  biete  der  tni-  ^ir  inti  resse- 
losen  Jugend  keine  geistige  Nahrung;  dai*an,  dafs  der  Unterricht  den  von 
der  neueren  Pädagogik  erhobenen  Forderungen   entsprechend  grundsätz- 
licb  in  den  Dienst  der  Menschenbildung  zu  treten  hat  und  hiernach  Aus- 
wahl und  Behandlung  des  Lehrstoffes  sich  richten  moTs,  dafs  der  heran- 
vichsoiden  Jugend  die  Ansätze  zu  einer  höheren  LebensAnffftssung  ge- 
boten werden,  dafs  der  Unterricht  der  jeweiligen  Altersstufe  kongenial 
Bein  mofs,  daran  denke  niemand.    Die  formale  Schulung  arte  leider  in 
einen  blotsen,  alles  Interesse  an  geistiger  Arbeit  ertötenden  Drill  ans. 
Es  fehle  in  Prenfsen,  das  hierin  hinter  anderen  Kulturstaaten  znr&ck- 
bleibe,  an  einer  Einrichtung,  der  die  Aufgabe  zufiele,  Fragen  wie  die 
der  Möglichkeit  einer  formalen  Geistesbildung  durch  das  Latein  klar- 
nstellen.    Solche  Fachprofessuren  mangelten  uns  and  seien  einzurichten. 
Gegen  diese  Schlafeforderung  wird  sich  kaum  etwas  einwenden  lassen,  so 
^  auch  die  sonstigen  AusfQhrungen  an  Übertreibung  und  Entstellung 
der  Tatsachen  leiden. 

Unter  dem  Titel  BeeUgymimium  und  Sechtsstudüm  veröffentlichte 
Prof-  J.  Kohler-Berlin  einen  längeren  Aufsatz.  Er  beginnt:  „Mit  Wo^ 
ten  Iftfist  sich  trefflich  streiten*'  —  an  dies  Wort  mufs  ich  stets  denken, 
wenn  ich  die  alten  Sfttze  höre  Ton  dem  Segen  humanistischer  Bildung, 
VOD  der  Idealität,  die  aus  dem  Altertum  hervorgehe,  und  von  der  golde- 
Mfl  Zeit,  als  man  in  den  Klassikern  Grofses  zu  leisten  vermeinte  —  die 
Zeiten  sind  dahin,  wir  sind  andere  Leute  geworden;  glücklicherweise.'' 
Er  beklagt  die  nutzlos  vergeudete  Zeit  auf  dem  Gymnasium,  wo  das 
Haoptelement  der  humanistischen  Bildung  das  philologische  war.  Trotz- 
"l'iu  verkennt  er  nicht  den  Vorteil  einer  formalen  grammatikalischen  Bil- 
'lung,  die  das  Denken  klärt  und  befestigt,  die  auch  dem  empirischen 
IVscher  das  Mittel  gibt,  seine  Gedanken  logisch  zu  verarbeiten  und  in 
präziser  Form  zur  Darstellung  zu  bringen.     £r  sei  daher  weit  entfernt. 
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die  lateinische  Grammatik   aus   der  Schule  verbannen  zu  wollen.  Alior- 
dings  sollte  sie  mit  etwas  Geist  und  linguistischer  und  psychologischer 
Feinheit  gepflegt  werden.    Schon  die  Schule  soUte  einen  Einblick  geben 
in  die  veigleichende  Grammatik  und  ans  zeigen,  wie  die  Fonn  sich  nach 
phonetischer,  die  Syntax  nach  psychologischer  GesetzmAfUgkeit  sich  ent- 
wickelt; man  sollte  zeigen,  wie  die  Sprache  unser  Denken,  Fühlen  und 
Wollen  Wied«  rpibt.     Man  lohn;   doch   die  Schüler  nicht  blofs  den  Kon- 
junktiv,  sondern  liclte  ihnen  auch  einen  Bcfjriff  von  der  seelischen  l-  uiik- 
tion,  welclie  diese  ^lodalitat  wiedergibt.'     Dann  wird  das  grammatische 
Studium  belebt  und  die  Schule  interessant.  —  ^Vir  müssen  hier  dem  Verf. 
unser  Bedauern  aussprechen,  dafs  er  den  heutigen  Betrieb  der  Gramma- 
tik nicht  kennt  Frflher  mag  der  mechanische  Betrieb  an  einzelnen  An* 
stalten  dem  Schfller  die  Sache  vnleidet   haben;  beute  ist  es  doch 
we«;t'nflir!i  anders,  nachdem  anfiesehcne  Pildaj^ogen  seit  zwanzii;  Jahren 
die  Grundsätze  des  Verf.  aller  Welt  gepredigt,  un>erc  Grammatiken  refor- 
miert und  die  jungen  Lehrer  auf  der  L'nivorsit.it   in   die  Weh   der  ver- 
gleichenden Sprachwissenschaft  eingeführt  worden  sind.     Ich  glaube,  die 
Anstalten  mUssen  gesucht  werden,  wo  heute  die  Grammatik  und  Schrift- 
steUerinterpretation  so  geistlos,  wie  er  es  ausmalt,  gehandhabt  wird. 
Wenn  wir  noch  weiter  auf  des  Verf.  Gedanken  eingehen,  so  geschieht 
dies,  weil  sie  an  einer  Stelle  erschienen  sind,   die  wenigen  Philologen  zu 
(i'-sicht  k«iiiiint,  und  weil  sie  wirklich  iiiaiu  lie  scharfe,  Iclirreiche  Beobach- 
tung enlhiiltcü.    Er  hält  aKo  yeratit;  die  laicifiisrhf  S]tnii'he  zur  formalen 
Bildung  für  buchst  geeignet;    liier  ist  da>  wiilkudiche  Kleniont  mehr  als 
in  den  meisten  anderen  Sprachen  zurflckgedrängt,  die  psychologische  Ge- 
setzm&Üsigkeit  in  der  Syntax  geradezu  bewundernswürdig,  die  Folgerichtig- 
keit, mit  der  diese  Sprache  die  Denkfunktionen  wiedergibt,  staunenswert; 
zugleich  sind  die  psychologischen  Katt  ^orioeUf  die  im  Indischen  und  auch 
noch  im  Grie«  hi-rln  n  in  ülM  r-iM-udelnd«  r  Menge  walten,  auf  einiu'c  wenige 
bedeutungsvolle  lyjtcn  \crniiudcrt.     So   lafst   sich   am  Lateinischen  die 
wahre  Grammatik,  d.  h.  die  in  der  Sprache  hegende  Gesetzuiäfsigkeit  am 
besten  lehren,  und  zugleich  hat  das  Latein  den  Vorteil,  den  Ausgang  und 
Stützpunkt  aller  romanischen  Sprachen  zu  bilden;  es  ist  die  Hauptgrund- 
läge  der  wissenschaftlichen  Terminologie  und  in  dieser  Sprache  hat  die 
Jurisprudenz  zuerst  eine  feste  und  feine,  ja  inemals  genug  zu  liewundernde 
Technik  gefunden.    AN  enitier  eiideuclit<'iiil   als  diese  Sätze  von  den  Vor- 
zügen  der  lateiiiisclu  n  Sprache  —  wir   iimcliten   den   die  Sache  inter- 
essierenden Verf.  auf  11.  Ziemer<  Syntax  S.  20b  tf.  verweisen  —  ist  der 
Schlufs,  den  er  daraus  zieht.     £s  sei  nämlich  damit  von  selbst  gegeben, 
dafs  die  EHemung  der  dceronianischen  Phrasen  völlig  flberflOssig,  sogar 
fflr  Geist  und  Charakter  schädlich.    Er  begründet  dies  weiter  mit  einer 
Schilderung  Ciceros,  di*-  ganz  noch  den  Mommsenschen  Geist  atmet,  ob- 
wohl man  weif>,  dalV  Cicero  besser  war  als  sein  Knf  und  daf'^  «von  der 
rarfnien  (iunst   und  llaf>  verwirrt,   schwankt   >ein  Charakterbild  in  der 
Geschichte^.     Hätte   Ivuhler    die   Schriften  von   Aly,    0.  WeiTseofels, 
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Schneiilewiii  und  Zielinski  über  diesen  ältesten  Humanisten  gelesen,  er 
würde  vielleicht  anders  denken.     Nur  don  Satz  lassen  wir  gelten,  dafs, 
wer  Redner  werden  will,  sich  an  Periklcs,  Demosthenes,  CJisar,  Pitt  und 
Bismarck  heranbilden  soll,  aber  für  den  Jugendunterricht  beliiilt  Cicero 
immer  seinen  Wert.     Kohler  mustert  dann  weiter  die  römische  und  die 
griechische  Literatur.    Weder  Vergil  noch  Ovid  könnten  uns  mehr  recht 
begeistern:   Vergil  sei  ein  langwcili^^cr,  dürt'tiger  Geselle,   Ovid  eiu  guter 
Ver<oschniicd,   aber  eine   kleine  Dichterseele,   Livius  gegen  Herodot  ein 
Kind  an  Verständnis  und  Darstellung,  lloraz  sei  indes  als  Dichter  besser 
denn  ;iN  Mensch.     Sallust  allerdings   sei  ein  histoiisclier  Essayist  nicht 
ohne  Di'deutung  und  Cäsar  zciue  sich  als  der  schlichte  Gewaltige   in  der 
Literatur  wie  im  Leben;  doch  Tacitus,  ja  Tacitus  ^ei  ein  Heros  —  niclit 
der  Ge>chichtsschreibung,   aber   der  Situationsmalcrei,   ein   unsterblicht  s 
Muster  der  Darstellung  einer  Zeitseele,  der  das  Denken  und  Hingen  einer 
IjTofseii  Weltperiode,  wenn  auch  histuri>ch  lalsch,    einseitig,  vielleicht  ge- 
radezu pathologisch  dar-telle  — ,  aber  Tacitus  wolle  nicht  als  Historiker, 
sondern  als  Künstler  gewürdigt  werden;  und  ganz  im  Gegensatz  zu  Cicero 
sei  er  ein  Meister  der  Kürze  und  Prägnanz,   dem  grofsen  Juristen  Papi- 
nian  vergleichbar.     Cm  nun  aber  das  T^atein  so  weit  zu   fordern,  dafs 
eiiio  foniial-'jrannnatikalischc  Bildung  erzielt   und  Ciisar  und  Tacitus  ge- 
lesen werden   könticn,  seien   nicht  mehr  als  etwa  lüOÜ  Lehrstunden  not- 
wendig, also  drei  Stunden  in  der  Woclie  von  Sexta  an.     In  ähnlicher 
Weise  bespricht   Kohler  das  Griechische   mit  treffenden   und  auch  un- 
TOtreffciideu  Bemerkungen  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  es  fakaltaÜT  fort- 
bestehen zu  lassen.     In  Bezug  auf  die  Einführung  in  das  Cteistes>  und 
EBltmiebca  der  Alten  habe  sieh  in  neuerer  Zeit  wohl  manches  gebessert; 
aber  nicht  durch  die  alte  hnmanistische  Bildung  seien  wir  tflchtige  Leute 
geworden,  sondern  wir  hätten  unsere  Idealität  als  echte  Deutsche  in  uns. 
Fttr  den  Juristen  sei  jedenMs  das  Griechische  zu  entbehren.  Unserer 
hamantstischen  Schule  fehle  aber  eine  Einftthmng  in  die  Kunstgeschichte, 
nicht  blofs  die  der  Alten,  ihr  fehle  Englisch  halb  und  Italienisch  ganz,  so- 
dafe  man  Dante  und  Shakespeare  nicht  in  der  Ursprache  zu  lesen  vermöge; 
vaa  vom  deutschen  Unterricht  und  den  ftbrigen  Disziplinen  zu  verlangen 
sei,  wird  weiter  gezeigt,  u.  a.  auch  Schlachtentechnik,  ein  Bild  der 
Koltorwelt  u.  dgl.    Das  mfisse  der  spätere  Jurist  aus  einem  Realgymna- 
num  mit  Latein  mitbekommen.    Mit  solcher  Bildung  wflrden  wir  erst 
Idealisten  im  wahren  Sinne  des  Wortes  werden.  —  Es  käme  nun  darauf 
*n,  Bealgymnasien  nach  Köhlers  Muster  zu  gestalten,  um  zu  sehen,  ob 
m  ihnen  echte  Idealisten  und  wahre  Humanisten  hervorgehen.    Bis  da- 
hin mOge  er  uns  gestatten,  unsere  bisherigen  Gymnasien  in  hinreichender 
Zahl  unangetastet  zu  behalten.    Die  Ausführlichkeit  aber,  mit  der  wir 
^eine  Gedanken  vorfahrten,  mOge  beweisen,  da£s  wir  ihnen  ein  gewisses 
Gewicht  beilegen;  sie  verdienen  wenigstens  gelesen  und  nicht  fibersehen 
w  werden. 

Kürzer  können  wir  sein  bei  den  Angriffen,  die  Prof.  Schmeding 
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gegen  die  Stellung  der  alten  Siu'achen   in   PA.  233   erneuert .  Seine 
Gründe  sind  ja  bekannt.     Er  weist  aber  mit  grofscm  Nacbdriuk  darauf 
hin,  dafs  jet7.t  gerade  die  Juristen  für  das  Uedrolitc  Latein  oder  Ghcciiisch 
eintreten.    Er  meint  PA.  302«  die  oene  Ordnirog  —  die  Anfhebung  des 
Gymnasiftinionopols  —  liedente  nichts  anderes,  denn  einen  ITmstarz  eines 
bis  dahin  in  der  Pädagogilc  mafsgebenden  Dogmas  von  der  Unersetilich» 
keit  iJer  alten  Sprachen.     Und  an  anderer  Stelle  715:  Was  uch  TOU- 
zngcn  hat,   i-«t  iiidits  Gerinireres        di  r  Sturz  der  Grundpfeiler  nn-^ere« 
bislierigiMi  1  MV.ii'liiinL"''-r(  h;m(l<'s,  der  Sturz  des  Dotjtnas  von  der  T'nrrrt'icb- 
barkeit    und    UnUbcrtreillii  hkeit    des    Hildiingswertcs    iler  klassischen 
Sprachen.     Zum  Beweise  dessen  stellt  Schmcding  1.  die  frtlliere  Ansicht 
der  Monopolfreunde,  3.  die  Ansicht  der  Scholkonferaiz,  ansgcsp  rochen  in 
den  Verhandlungen,  3.  seine  Ansicht  Ober  den  Wert  des  Unterrichts  in 
den  alten  Sprachen  in  allen  Hauptgedanken  in  drei  Spalten  nebeneinander. 
Er  spricht  hier  auch  über  den  Wert  der  t'bersetzungen  dtr  Khissiki-r 
und  über  klassisches  Sprechen  und  Denken  ge^cn  0.  Jäger,  kurz  über 
die  Frage   der  formalen  Bildung  dahin   sich   aus,   dafs   die  Fördcnnig, 
welche  dem  Denken  vonseiten  der  klassischen  Bildung  erwächst,  wesent- 
lich sprachlicher  Natur  sei.  Das  HG.  mflsse  den  Anspruch,  eine  besonders 
hervorragende  Denkschnle  zu  sein,  fallen  lassen. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  dem  späteren  Anfang  des  Lateinischen 
und  werfen  dabei  einen  Blick  auf  die  Reformgymnasien.  Gegen  diftse 
erhebt  ernstere,  zum  Teil  neue  Bedenken  II.  Vogt,  Dir  }fnfhewftfif:  /;» 
Rcfornirjiimnns'inm,  ein  selir  beherzigenswerter  Aufsatz.  Sie  kranken  ihm 
an  der  Sciiwuciiuug  des  matliematischen  Unterrichts  besonders.  Auch  er 
gelangt  zu  dem  Schiasse,  dafs  Reinhardt  und  seine  Mitarbeiter,  wenn  die 
BeformplBne  weiter  gehen,  leider  zu  spät  einsehen  werden,  dafs  sie  mit 
vieler  MtUie  und  Hingebung  nur  die  Gescliäfte  der  Gegner  besorgt  haben, 
oder,  wenn  das  Reformgymnasium  seine  Eigenart  bewahrt,  dann  läuft  es 
Gefahr,  seine  Schüler  mit  einer  für  die  technischen  Bfnife  inindt  rAvertigen 
Ausbildung  zu  entlassen.  Dann  bleibe  das  licfonngyninasium  nur  eine 
Schule  für  Thcohtgen,  I'hilologen  und  Juristen.  —  Das  Urteil,  welches 
der  Vorsitxende  des  Beriiner  GynuiAsialvereins  in  seinen  lOtt^nngen 
aber  einen  amtlichen  Besuch  der  Frankfurter  Reformanstalten  fUlt,  lautet 
im  allgemdnen  günstig  auch  in  Bezug  auf  das  Latein,  ist  aber  doch  mit 
derselben  Vorsicht  gefilllt,  wie  wir  sie  hier  jedesmal  bei  der  Besprediuog 
der  Krfolgo  jener  Anstalten  beobachten  zu  müssen  glaubten  —  Dio 
besten  und  beredlc-tin  Filrs]irc(  Iht  dieser  Anstalten  sind  ihre  eigenen 
Lehrer:  sie  sind  unermüdlich,  das  von  ihnen  ausgehende  Heil  aller  Welt 
zu  verkOnden.  So  benutzte  Direktor  Reinhardt,  wie  schon  fiüher, 
wiederum  die  Gelegenheit  einer  Philologen-  und  Schniminnerrarsammluog 
in  Strafsbnrg,  um  dies  System  n  empfehlen.  Sein  ^ridit  Uber  den  alt- 
sprachlichen Unterricht  des  Frankfurter  ReformgymnnsiumB  ist  in  den 
Verhandlungen  zu  finden.  Er  bietet  sonst  nichts  Neue«;,  nur  dafs  er 
diesmal  die  Erfolge  filr  sich  sprechen  lassen  kann.    Von  38  Oberprima- 
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iieni  bestanden  Ostern  1901,  also  bei  der  ersten  lieifeprüfung,  37,  der 
38.  ein  halb  Jahr  spätjjr.  Von  der  Mustersclinle  bestanden  alle  neun; 
befreit  von  der  mündlichen  Prüfung  wurden  am  Gymnasium  22,  an  der 
Musterschule  4.  Der  Geh.  O.-K.-Il.  Köpkc  wohnte  im  Auftrage  des  Herrn 
Ministers  der  Prüfung  bei.  Weitere  ErfahrnngtMi  günstiger  Art  werden 
aus  dem  Jahresbericht  der  Reformschulen  UliS.  31  mitgeteilt.  Für  Latein 
ist  die  rrograiiHü-Abhandlung  des  Barmer  liealyyiiiiiasiums  mit  Kealschule 
ausführlicher;  gut  orientiert  darüber  auch  J.  Wulff,  Der  lateinische  An- 
fangsunterricht im  Frankfurter  Lchrplan,  in  einer  besonderen  Schrift,  aus 
der  man  ersieht,  dafs  der  Betrieb  durchaus  rationell  und  zwcckmäfsig, 
der  Alterstnfe  und  Vorbildung  der  Schüler  entsprechend,  gehandhabt 
idid.  —  Ober  die  in  Iserlohn  mit  dem  Altonaer  System  gemachten  £r- 
fohrangen  berichtet  Hardt,  besonders  aosfohrlich  Aber  den  Lateinimter- 
richt,  der  von  der  III  an  beginnt  und  nach  den  Lehrmitteln  von  Warten- 
berg  und  Fafsbftnder  erteilt  wird.  Die  Methode  idrd  genauer  be- 
schrieben. Über  die  Erfolge  urteilt  er  dahin,  dafs  die  so  unterrichteten 
Schiller  den  nach  den  Lehrplftnen  des  gewdhnUchen  Bealgymnasiums 
onterrichteten  8ch1llem  auf  allen  Jahrgängen  an  grammatischer  Sicherheit 
aundestens  gewachsen  waren.  Auch  in  der  Lektflre  waren  die  Erfolge 
so  durchaus  befriedigend,  da&  an  der  Bewährung  des  Systems  nicht  zu 
zweifeln. 

Durektor  a.  D.  A.  Mefs,  EudgB  Oedanken  Über  die  NeugesiaUmg 
der  Qymiuuiem,  bftlt  den  Unterricht  im  Latein  vor  der  Quarta  zu  legen 
f6r  Terfrftht,  da  diese  Sprache,  welche  eine  ganz  andere,  uns  fremde 
Weltanschauung  widerspiegelt  und  daher  sowohl  dem  Inhalt  als  der  Form 
ueh,  lexikaHsch  und  grammatisch,  von  den  modernen  Sprachen  sich 
mtencheidet,  den  Kindern  zu  grofse  Schwierigkeiten  darbietet.  Die  Er- 
fahrung des  Verf.  in  einer  Quarta  hat  das  bestätigt.  Von  IV  anfangend 
lernten  die  Schüler  fortgesetzt  das  Latein  mit  groCsem  Eifer  und  Erfolge. 
Er  führt  dafür  ein  Beispiel  aus  dieser  Klasse  an.  ■ —  Auch  M.  C.  P. 
Schmidt,  Schulreform  und  Humanismus,  ist  dem  Anfang  des  Lateinischen 
i&  der  IV  nicht  abgeneigt»  Er  strebt  eine  Versöhnung  zwischen  Iluma- 
nismns  und  Realismus  an;  jener  müsse  äufscrlich  den  modernen  Bedürf- 
nissen nachgeben,  auf  die  Routine  der  Extemporalien  verzichten;  die 
Lektüre  soll  mehr  grofse  Überblicke  geben,  indem  man  mehr  kursorisch 
oad  mehr  unvorbereitet  liest  als  bisher. 

2.  Schriften  zur  Methodik. 

A.  Die  neuen  Lehrplüne. 

a)  Aufserpreufsische  Lehrpläne.  Die  Realschulen  Wilrttemhcrgs 
hatten  1900  die  Einführung  wahlfreien  Unterrichts  im  Lateinischen  be- 
antragt. Dafs  dies  inzwischen  genclunitrt  worden  ist,  beweist  das  Pro- 
sramra  der  Friedrich-Eugens-Rcalschulc  zu  Stiittcrart.  Der  4. — 6.  Jahr- 
gaag  hat  4,  3,  3,   der  7. — 10.   3,  3,  3  Stunden.     Eine  Versammlung 
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wUrttenibergischer  Gyninasial-Hektorcn  bcschlofs  in  Stuttgart  na<h  Leit- 
sätzen des  Rektor  Trcuber  die  WicdereinfCiiirung  des  Lateins  in  der 
untersten  (1.)  Kkissc  im  4.  Vierteljahre  mit  etwa  C  Ötuiidcn. 

In  Belgien  haben  die  staatlichen  zwanzig  Anstalten  (Atheuacn)  tine: 
Tjährigcn  liateinkursus  in  folgender  Verti-iliing :  G,  7,  8,  8,  8,  8,  8 
=  53  Stnnden,  s.  F.  Collard  in  Baumeisters  Handbuch  I,  2.  Abteiluiis;, 
S.  462.  Man  möchte  aber  das  Latein  aus  der  7.  Klasse  ausschliefeen; 
dem  widerspricht  Ch.  Bonny,  La  re forme  da  programme  des  6hiä^deKt 
les  ÄlhSnies  royattx,  indem  er  die  grundlegende  Bedeutung  des  sprach- 
lichen Unterrichte  in  den  beredtesten  Worten  preist  und  fttr  die  obersten 
Klassen  eine  Dreiteilung  vorschlftgt;  die  erste  Abteilung  fiele  dann  den 
kflnftigen  Philologen,  Historikern,  Philosophen  nnd  Juristen  mit  18  alt- 
sprachlichen Wochenstunden  zu,  s.  W.  Fries,  Befonnpläne  im  hSkem 
Schulwesen  des  KSnigrekhs  Bdgien,  LL.  69,  79. 

Ober  das  Laiein  in  den  höheren  Sekiden  der  Vereimgte»  Sttät» 
Nordamerikas  gibt  nach  amtlichen  Quellen  allseitige  Auskunft  Fr.  Efs  in 
Gm.  637.  Damach  zeigen  fast  alle  Lehranstalten  des  Landes  ein  ernstes 
Streben,  dem  Studium  der  lateinischen  Sprache  allmählich  mehr  Zeit  zi* 
zuweisen.  Wir  konnten  schon  in  Jb.  XV,  14  auf  diese  Ersdieinung  auf* 
merksam  machen  und  fluten  uns  der  zunehmenden  Wertechfttzung.  In 
acht  Jahren  hat  sich  die  Zahl  der  Lateinschaler  fast  verdreifacht  An 
einzelnen  Anstalten  ist  der  Lateinkursus  drei-  bis  vier-,  an  anderen  fünf- 
bis  sech^fthrig  mit  fQnf  Stunden  in  der  Woche.  Es  wird  nun  mitgeteilt, 
was  und  wie  gelesen  wird;  über  Cicero  und  Vergils  Aeneis  will  man 
nicht  hinausgehen.  Es  herrscht  aber  im  allgemeinen  gröfste  Freilieit; 
man  kennt  dort  keine  gebundene  Marschroute.  Am  weitesten  geht  wohl 
der  Lehrplan  des  Tufts  College  Mass.,  welcher  S.  643  mitgeteilt  wink  Er 
verschmäht  u.  a.  nicht  Plautus  und  Terenz,  Sueton,  Juvenal,  Martial  mi 
noch  späten •  Lateiner. 

b)  Erfahrungen  mit  den  preufsischen  Lehrplänea  von  1892. 
Die  Lehrpläne  von  sind  nun  abgetan  und  gehören  nur  noch  der 

Geschichte  an.  0.  .Schroeder  in  BphW.  759  nennt  die  Zeit,  die  sie 
bestanden  haben,  das  charakterlose  Entbürdungsjahrzelint,  fin  de  siede: 
Schüler,  Lehrer,  Direktoren,  Schulriite  würden  sich  seiner  nie  ohne 
Graupen  erinnern.  Nun,  ganz  so  sriiliimii  war  es  denn  doch  nicht,  ob- 
wohl der  philologische  Wald  von  Klai^t  m  widerhallte.  Aber  hat  man  nicht 
auch  vor  1892  geklagt,  nnd  werden  die  Klagen  jemals  aufhören?  Sa 
bricht  noch  am  Grabe  der  1892er  Lehrpkine,  als  ihnen  sclion  das  Toten- 
glörklein  lautete,  E.  Meyer,  Zur  S>  Ictlri  form,  in  ZG.  1  in  Klagen  üb-  r 
sie  iui<,  indem  er  die  traurigen  Lrfalirungen,  die  man  mit  ihnen  gemacht, 
also  zu>annncnl'afNf :  ein  erhebliches  Manko  an  geistiger  Zucht  und 
Schulung,  an  Denktähigkeit  und  Urteilskraft,  an  Selbständigkeit  der  Auf- 
fassung utid  der  Kunst  zu  lernen,  geringere  Einzelkenntnisse,  sprachliche 
und  saeliliche,  immer  noch  leichter  zu  ertragen,  als  der  Mangel  an  geisti- 
ger ivraft,   an  lormalcr   Bildung,   deren   Bedeutung  jetzt,   wo  sie  im 
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Schwinden  ist,  wieder  zur  Anerkennung  kommt  Man  Helle  aach  nicht 
wie  V.  Wilamowitz  in  seinen  Vorschlägen  zur  Rofortn  des  griechischea 
Unterrichts  zu  grofse  Anforderungen  an  die  Leistungsfähigkeit  des 
Schülers!  Von  diesen  Vorschlagen  ist  Meyer  kein  Freund.  —  Gleichfalls 
ungünstig  lautet  ein  Urteil  aus  dem  Auslände,  das  wir  bei  E.  Schwabe, 
D«u  d«NM«  ChlehrteiuMwesen  m  omUbiiigAtr  B^eudUung,  finden. 
Er  erwfthnt  die  Schrift  des  Griechen  Zangojannis  Aber  die  Einrichtung 
der  deutschen  Gymnasien  und  ihre  Lehrer.  Dort  wird  S.  51 — 98  tür  die 
Griechen  der  lateinisclie  Unterricht  in  Deutschland  unter  die  Lupe  ge- 
nommen und  der  Widerstreit  der  einzelnen  deutschen  Wortführer  mit- 
geteilt. Die  Betrachtung  Uber  die  Lehrpläne  von  1892  besonders  in 
Preufsen  führt  Z.  zu  dem  Ergebnis,  dafs  mit  den  Umformungen  und  Ein- 
engungen den  deutseben  Gymnasien  sehr  geschadet  worden  ist.  Z.  fordert 
sichere  gnunmatisdie  Grundlage,  induktive  Methode,  Ohungen  bis  in  die 
obersten  Stofen.  In  dieser  Schrift  des  griechischen  Gelehrten  wird  von 
8.  269  an  das  Latein  besprochen  und  es  werden  die  Lehrplflne  der 
griechischen  Gymnasien  für  die  einzelnen  Klassen  in  Grammatik,  Lektttre 
und  Übungen  aufgezeichnet. 

c)  Die  neuen  LehrplAne  von  1901. 
Die  neuen  Lehiplftne  sind  im  Bericht^ahre  herausgekommen  und  im 
wesentlichen  schon  von  Ostern  1901  ab  in  Preufsen  in  Gflltigkeit.  Wir 

liubcn  im  vorigen  Jb.  (XV)  über  die  Vorbereitung  derselben  durch  die 
>Iaf>nahmen  des  Ministeriums,  über  die  Sclmlkonferenz  vom  Juni  1900 
und  die  von  der  Uehorde  vcranlaf<ten  Vorarbeiten  gcsprnchon.  Wir 
fahren  mit  der  Darstellung  der  weiteren  Vorbereitungen  fort,  indem  wir 
zum  Teil  nach  Uhligs  Zusammenstellung  in  HG.  131,  242  hauptsüchlich 
alles,  was  den  lateinischen  Unterricht  betrifft,  Terfolgen.  BekanntUdi 
spielt  die  Modifikation  dieses  Unterrichts  die  Hauptrolle  in  den  Lehr- 
plänen. 

Der  die  neuen  liChrplilne  ankündende  kaiserliche  Erlafs  vom  26.  Xo- 
veniber  1900  i*«!  von  den  humanistisch  Gfwiiinten  vor  allem  dt  slialh  firu- 
dig  und  dankbar  begrüfst  worden,  wv'il  da^>  Latein  im  Leluplau  eine 
Venstiirkung  erfahren  sollte.  0.  Juger  zollt  daher  in  der  KöLuscheu 
Zeitung  vom  6.  Dezember  1900  No.  594  8r.  Miyestftt  tat  diesen  Entscblufs 
lebhaften  Dank.  Der  prenrslsche  Unterrichtsminister  Stndt  Uefs  nun  die 
neuen  Pläne  in  seinem  Ministerium  ausarbeiten  und  legte,  als  die  Neu- 
ordnung zu  übersehen  war,  dem  Landtage  eine  Denkschrifl  über  die  durch 
(li>  lirrisinn  dti'  (ilfiiemri)im  Lchrp^Hnf  ihr  höheren  Schtditn  hrrbeiyef'iihrfe 
Erhöhung  de)-  ljesainfstHH(hii.:tihl  utul  die  daffitrrh  entstehende)!  Mrhr- 
hedürfnisse  vor.  Ihr  wesentlicher  Inhalt,  soweit  er  das  Latein  betrirtt, 
war:  Die  Gesamtzahl  der  wöchentlichen  lAteinstunden  ist  auf  08  erhöht. 
Die  Schulreform  hatte  sie  von  77  auf  62  herabgesetzt  und  durch  diese 
Verkflrsnng  die  MdgUchkeit  beeinträchtigt,  den  gegen  früher  nur  un* 
wesentlich  herabgeminderten  Zielfoi  derungen  zu  genügen.  Da  dieser  Nach- 
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teil  bald  zutage  trat,  war  schon  1895  den  einzelnen  Schulen  freigestellt 
worden,  dem  Lateinunterricht  in  den  drei  oberen  Klassen  von  0  II  ab 
wieder  je  1  Stunde  mehr  zu  geben.  Aber  auch  diese  Verstärkung  reichte 
nach  der  tlbereinstimmenden  Ansicht  der  fachmännischen  Kreise  noch 
nicht  aus,  da  es  vor  allem  die  Verkürzung  der  Stundenzahl  auf  der 
Mittelstufe  ist,  in  der  man  den  Grund  für  den  unleugbaren  Rückgang  der 
Leistungen  im  Latein  zu  suchen  hat.  Daher  ist  neben  der  festen  Ein- 
fügung der  seit  1895  für  die  drei  obersten  Klassen  freigestellten  siebenten 
Stunde  auch  noch  in  Quarta  und  den  beiden  Tertien  je  I  Stunde  zu- 
gelegt worden,  so  dafs  für  den  Lateinunterricht  jetzt  5X84-4x7 
=  68  Stunden  angesetzt  worden  sind.  Es  darf  erwartet  werden,  dafs 
diese  Verstärkung  dem  Latein  die  ihm  im  Organismus  der  Gymnasien  ge- 
bührende Stellung  zurückgeben  wird.  Sie  ist  nach  der  einmütigen  Über- 
zeugung der  Provinzial- Schulkollegien  und  vieler  sonst  noch  befragter 
hervorragender  Schulmänner  für  die  Erreichung  des  Lehrzieles  erforder- 
lich; auch  die  Universitätskreise  haben  sich  diesem  Verlangen  auf  das 
lebhafteste  angesclilossen.  —  In  der  Sitzung  der  Budget-Kommission 
des  Abgeordnetenhauses  wurde  mitgeteilt,  der  Herr  Minister  ver- 
lange in  der  Lehramtsprüfung  der  früheren  Uealabiturienten  die  Kenntnis 
des  Lateinischen  bis  zu  Cäsar;  erst  von  da,  wo  der  Nachweis  über  diese 
Kenntnisse  erbracht  sei,  erklärte  Ministerialdirektor  Althoff,  werde  die 
Studienzeit  angerechnet  werden.  Die  Prüfung  wird  den  Provinzialschul- 
kollegien  unter  Mitwirkung  von  Schulmännern  zugewiesen.  Der  Herr 
Minister  Studt  sjjrach  sich  im  Plenum  am  7.  März  ähnlich  wie  iii  der 
von  ihm  vorgelegten  Denkschrift  aus  und  gedachte  noch  der  Bedeutung 
der  neuen  Pläne  für  die  Erhaltung  und  Stärkung  der  Realgymnasien, 
denen  bekanntlich  vor  nicht  langer  Zeit  der  Untergang  drohte,  und  denen 
nun  ebenfalls  von  IV  ab  je  1  Stunde,  im  ganzen  6  zugelegt  werden 
sollten.  Abg.  Goebel  sprach  darauf  seine  Freude  Uber  die  Rettung  des 
Griechischen  und  die  Vei*stärkung  des  Lateinischen  aus.  Abg.  Kro- 
patschek  bedauerte,  dafs  das  Latein  im  Gymnasium  nicht  noch  gröfsere 
Verstärkung  erfahren.  Ministerialdirektor  Altlioff  hält  sie  für  genügend. 
Abg.  Wetckamp  sprach  gegen  die  neuen  6  Lateinstunden  im  Realgymna- 
sium, die  trotz  der  .lunikonferenz  jetzt  eingeführt  werden  sollten.  Aber 
die  Vertreter  des  Real;;ymnasiums  sind  mit  dieser  Verstärkung  durchaus 
zufrieden,  vgl.  Jb.  XV,  26.  Wir  kommen  auf  diesen  Punkt  weiter  unten 
zurück.  Der  Abg.  Knui)p  führte  noch  aus,  dafs  das  Latein  nach  wie 
vor  der  Nährboden  sowohl  für  die  Mediziner  und  Juristen  wie  für  die 
wissenschaftliche  Bildung  überhaupt  bleiben  müsse;  Griechisch  könne  man 
diesen  Fakultäten  erloNscn.  Er  wünschte  deshalb  wahlfreien  Unterricht 
an  den  überrealschulcn  im  Latein.  —  Im  Herrenhause  meinte  Prof. 
Riedlor  in  der  Sitzung  am  29.  März,  der  Wille  Sr.  Majestät  sei  in  diesen 
Reformen  nicht  voll  zum  .\usdruck  gekommen.  Sie  gingen  nicht  weit 
genug.    Der  Justizminister  Schönstedt  trat  ihm  entgegen. 

Im  Verlage  der  Buchhandlung  des  Waisenhauses  in  Halle  erschienen 
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dann  im  Berichtsjahre  die  Lehrjtläne  und  Lehraufgaben  für  die  höliere» 
Sdttdm  m  Pteufsm. 

Nach  ihnen  beträgt  die  Stundenzahl  in  Preafsen  für  Lateia  io  den 
einzelnen  Klassen  mit  GesonObersteliang  der  Zahlen  von  1901  und  1892 


an  den  Oymnasien: 

VI  V 

IV 

um 

oni 

ÜII 

on 

ÜI 

Ol 

1892     8  8 

7 

7 

7 

*» 

/ 

6 

6 

6  = 

62 

1901      8  8 

8 

8 

8 

7 

7 

7 

7« 

68 

an  den  Realgymnasien: 

1892     8  8 

7 

4 

4 

3 

3 

3 

3  = 

43 

1901     8  8 

7 

5 

5 

4 

4 

4 

4« 

49. 

Yeig^icht  mau  die  Stundenzahl  des  Lateinischeu  in  den  grüläurcu 
Staaten  Dentsehlands  nach  dem  Stande  von  1901  und  vor  1892,  so  er- 
hält man  für  die  Gymnasien  folgendes  Bild; 


vor  1891 

77 

<;6 

73 

Sachsen         .  . 

.    .  71-73 

78 

Württemberg  .  . 

.    .  81 

102 

.    .  72 

seit  1883 

.    .  68 

seit  1898. 

Hier  springen  die  YerUnderongen  der  Stundensahl  sofort  Ins  Auge. 
Man  mufs  es  mit  Dank  und  Freude  begrüfson,  dafs  die  preufsische  Unter- 

richtsvcrwaltung  unbeirrt  von  dem  Überbürdungsgeschroi  den  Mut  gehabt 
hat,  den  tauscndfarli  au'itrosprnchenen  Wünschen  der  Lateinlehrer  ent- 
sprechend die  Lehrstunden  für  den  lateinischen  Unterricht  zu  Vernich n.n. 
Allerdings  sind  statt  der  im  Jahre  1892  eingebüfsten  15  Stunden  1901 
nur  6  Stunden  zurflckgegeben;  aber  man  ist  allgemein  mit  dieser  Yet- 
mebmng  snfrieden,  vgl.  P.  Cauer  in  den  DOsseldorler  N.  Nachr.  1900, 
288.  Selbst  die  Herausgeber  des  HO.  —  siehe  daselbst  8. 109  —  0.  Jäger 
und  G.  Uhlig  sprechen  sich  in  ^er  Erklärong  an  die  Mitglieder  des 
Gymnasialvcreins  so  ans:  „Indem  dem  prcufsischcn  Gymnasium  mindestens 
ein  Teil  der  dem  Latein  im  Jahre  1892  entzogenen  Zeit  zurückgegeben 
wurde,  ist  von  dem  in  jenem  Jahre  zu  schwerem  Schaden  der  nationalen 
Bildung  betretenen  Wege  ein  Schritt  zurttckgetan  nad  die  Aufgabe,  die 
dem  humanistischen  Gymnasium  gestellt  ist,  auch  in  Preulsen  vieder 
bar  geworden.*  Gans  dasselbe  Urteil  flUlten  vir  in  Jb.  XV  am  Schiasse 
dieses  Abschnitts  A. 

Die  weiteren  Abweichungen  der  Lchrpl.ino  1901  von  denen  1892 
stellt  in  einer  l;iii^M:ren  llbcrsiclit  zusajiimen  G.  L'filig,  Die  neuen  ;)>v'//Vi- 
/iclien  Lehr  plane  für  die  höheren  Srhnkit.  IIG.  242.  Wir  bcschrünkeu  uns 
natürlich  hier  nur  auf  das  Lateinische. 

Das  allgemeine  Lehrziei  lautet  jetzt  —  unserem  Vorschlage  ent- 
sprechend s.  Jb.  XV,  26  — : 

VI  2* 


Digitized  by  Google 


VI,  18  H.  Ziemer 

„Auf  sicherer  Gmndlage  gramniatischer  Scbolnng  gewonnenes 

Vorstäiidnis  der  bedcutitidoreii  klMsischen  Schriftsteller  Roms  und 
(lidurch  EinfiUimng  in  das  Geistes-  und  Kolturlebeo  des  Altertoms.*^ 

Und  für  das  Kealgymnasium: 

„Auf  sicherer  Grundhige  graimuatischcr  Schulung  gewonoenes 
Verständnis  leichterer  Schriftwerke  der  römischen  Literatur.^ 

1893  hiefs  es:  ^Yerstindnis  der  bedeutenderen  klassiwbeo  Schrift- 
steller der  Römer  and  sprachlich-logische  Scholang*;  for  das  Realgjmna» 
sinm  trat  statt  der  Worte  ^bedeatendere  klasdsche  SchriftsteUer**  eben- 
falls die  Äbänderong  „leichtere  Stellen"  ein.  Das  Lebrziel  ist  also  I  901 
neu  fornmli«'rt  worden  und  zwar  in  glücklicher  Weise.  Damit  i>t  dt^r 
viehinistrittciu',  unklare  Ausdruck  „spraclilicli-lMgische  Schulinig",  der  ein 
wahrer  Zankapfel  der  Parteien  und  Versainrnhingen  geworden  war,  durch 
eine  durchaus  unangreifbare  und  der  Zustimmung  aller  sichere  Wondung 
beseitigt  worden.  Wir  haben  immer  die  spracblich-logische  Schnlong 
nicht  als  besonderes  Ziel  des  lateinischen  Unterrichts,  sondern  als  eine 
bei  richtigem  Betrieb  von  selbst  •^ich  ergebende  Frucht  jedes  sprachlichen 
Unterrichts  angeseli<Mi.  wenngleich  wir  nicht  leugneten,  dafs  gerade  der 
Unterricht  in  der  lateinischen  Grammatik  besonders  geeignet  sei,  jene 
kostbare  Fruclit  zu  reifen.  Wir  luiben  jetzt  also  nicht  mehr  eine  Koor- 
dination der  beiden  Teile  des  allgemeinen  Lebrzieles,  keine  doppelten  Be- 
griffe mehr,  ftber  deren  Verhältnis  zn  einander  ganse  Abhandlangen  ge> 
schrieben  and  WortschUchten  aasgefochten  worden  sind,  sondern  ein  ein- 
heitliches, tclar  und  fest  bestimmtes  Ziel  mit  st-lner  Wirkung,  dem  Er- 
trage der  Loktfire.  Somit  ist  allem  uneniuicklichen  Gerede  die  Spitze 
abgebroclien  und  die  Hefürchtung  oder  L'ngewif>.heit  H.Schröders,  der 
in  PA.  61  sagt,  er  sei  begierig,  oh  das  Schlagwort  von  der  sprachlich- 
logischen  Schulung  in  den  kommenden  Lehrplanen  noch  dieselbe  Kolle 
wie  fraher  spielen  werde,  ist  damit  hinfUltg  geworden.  Der  so  verftnder^ 
ten  Fassang  des  Lehrzieles  stimmt  auch  C.  Bolle,  Die  alten  Sprachen 
in  den  Lehrplänen  von  190t  bei.  Sie  sei  j«  t/t  so  gehalten,  dafs  der  oft 
ausgesprochene  Wunsch,  eine  unzweideutige  Bestimmung  zu  haben,  dafs 
man  nur  dio  bewufste  Einsicht  in  das  System  der  Grammatilt  wolle,  er* 
füllt  sei. 

Wir  geiien  nun  zu  den  Lehraufgaben  für  die  einzelnen  Klassen 
und  za  den  Methodischen  Bemerkungen  (Lehrpl.  S.  23,  28)  über,  in- 
dem wir  auch  hier  die  Abweichangen  von  1892  buchen.  Beim  ersten 
Blicke  aaf  die  Plftne  von  1901  dr&ngen  sich  sofort  folgende  Bemei^ 
hangen  auf. 

1.  Die  T'nfcrrichtsverwaltung  hat  aucli  hier  wie  in  der  Abilnderung 
des  Lehr/ieles  der  Kritik  der  Fachmiinner  (lehOr  gegeben  und  mit  treflf- 
sicherem  Blick  in  nicht  wenigen  Punkten  aus  den  ihr  kundgegebenen  Vor- 
schlagen  oder  Wtinschen  dasjenige  gewählt,  dessen  Zweelmftfsigkeit  be- 
wiesen oder  das  von  einer  Überwiegenden  Mehrzahl  als  das  Bessere  ge- 
fordert worden  war.    3.  Die  Bestimmungen  sind  ungleich  spezieller  ge- 
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fafsl  als  die  von  1892,  doch  ohne  die  Absicht,  einengende  Fe>si^-ln  auf- 
ziilccren.  Es  war  nicht  die  Ali>i(ht,  überall  auch  im  Kleinen  einen 
Zwang  auszuüben,  der  jede  Freiheit  ausschliefst.  Der  oft  t^'t'hörte  Ruf 
„Mehr  Freiheit!'*  ist  nicht  nutzlos  verhallt.  Man  erwiiu'c,  daf^  diese  Be- 
stimmungen doch  auch  einen  Aidialt  für  Antäiiircr  im  Leiiranit  bilden, 
denen  eine  t;ewisse  Führung,  eine  sichere  Nonn  erwünscht  ist.  3.  Ver- 
lilichen  mit  den  Lehrplänen  von  189*2  zeigen  die  neuen,  wii  reiche  Er- 
gebnisse die  zehnjährige  unermüdliche  Arbeit  der  deutschen  Sciiulmunner 
auf  dem  Gebiete  der  Unterrichtsmethodik  gezeigt  hat.  Wir  erblicken  in 
ihnen  eine  selir  verbesserte  Auflage  und  >i»iireii  einen  kräftigen  idealen 
Hauch.  4.  Eine  Annäherung  an  die  üsterreicliischen  Leinpläne  kann  man 
mehrfach  beobachten;  besonders  die  methodischen  Krl.ititerungen  haben 
wohl  nicht  ohne  Einflufs  der  ()^terreichischen  Instruktionen  mannigfache 
Erwpitenitiuei)  und  Verbesserungen  erfahren. 

Die  Lektüre.    Casar   ist   für  die  beiden  Tertien  geteilt:    in  Ulli 
das  Bellum  Gallicum  Buch  I  — lY,  in  ()  III  Buch  V — YII  neben  ausgewählten 
Abschoitten  aus  dem  Bell,  civile;  aber  auch  nach  dieser  Teilung  dürfen 
wohl  die  wegen  der  indirekten  Reden  schwierigeren  Kapp.  I,  30  ff.  und 
lodere  schwierigere  Partieen  der  oberen  Abteilung  vorbehalten  werden. 
Im  zweiten  Halbjahre  der  U  III  mit  Ovid  zu  beginnen  ist  erlaubt,  ebenso 
der  B^nn  der  VirgillelLtttre  dementsprechend  im  zweiten  Halbjahre  der 
Uli.  —  In  der  Uli  ksam  GAsar  noch  za  gclegeatUchem  ttovorbereitetem 
Übersetzen  verwendet  werden.    Sonst  werden  in  dieser  Klasse  leichtere 
Reden  Ciceros,  wie  pro  Sex.  Roscio,  in  Catillnam«  de  irop.  Cn.  Pompei 
und  Idvins^  I.  Dekade  in  Aaswahl,  besonders  Bach  I  and  II  neben  Ovid 
gelesen.    In  der  OII  folgen  weitere  Reden  Ciceros,  auch  Gato  maior, 
Auswahl  aas  Livlas*  III.  Dekade  and  aus  Sallast  neben  Virgil.  —  Ebenso 
werden  die  f&r  die  I  braachbaren  Reden  Giceros  genau  bezeichnet,  alle 
»mit  Auslassangcn**,  aofser  der  pro  Marena,  wo  diese  Einschränkung 
febltw  War  aafserdem  froher  blofe  eine  Auswahl  ans  Giceros  Briefen  za- 
getissen,  so  tritt  diese  jetzt  gegen  die  rhetorischen  und  philosophischen 
Schriften  mehr  zorOck.    Somit  ist  der  von  ans  oft  befürwortete  Wunsch 
von  0.  Weifsenfeis  und  anderer  Scholmftnner,  diese  unvergleichlich  wert- 
Tollere  LektOre  der  rhetorischen  und  philosophischen  Schriften  Giceros 
endlich  in  ihr  Recht  einzusetzen,  in  Erfüllung  gegangen.   Sie  können,  wie 
wir  vorschlagen,  nun  nach  der  von  Weifsenfeis  getroffenen  Auswahl  (Leip- 
zig, Teubner  1893  und  1891)  gelesen  werden,  und  wir  glauben,  dafs 
«lir  viele  Schulmänner  sie  den  Briefen  vorziehen  werden.     Sie  haben  es 
genugsam  beklagt,  dafs  1892  der  Ciceronianismas  zurUcktrat.     Er  kann 
auch  jetzt  weiter  zurücktreten  in  dem  Sinne,  dafs  weniger  Heden  Ciceros 
gewählt  werden;  sie  müssen  hinter  jenen  Schriften  zurückstehen.  Von 
Tacitus  sind  neben  den  früheren  kanonischen  Schriften  auch  der  Agric(da 
oder  Teile  des  Dialogus  zugelassen.     Man  sieht,   e>  ist  der  Vermehrung 
dfT  Sfundenzahl  entsprechend   der  Lektüre   ein  weiterer  Spielraum,  also 
mehr  Freiheit  verstattet  worden;  nur  eins  vermifät  mau,  denn  die  Frage, 
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ob  z*  B.  elegische  Dichtnngeii  gelesen  werden  dOrfen,  wird  nidit  be» 
antwortet  —  Die  Privatlektttro  war  1898  fBr  die  Prima  angesetzt  worden, 
namentlich  aus  Livius,  jetzt  heifst  es  dag^en:  »Zur  PrivatlektQre,  nament- 
lich ans  den  in  den  früheren  Klassen  gelesenen  Schriftstellern  ist  an- 

anregen;  sie  ist  aber  nicht  aN  vcrliimllich  zu  fordern." 

Natargeniäfs  ist  auch  im  IJealgymnabium  der  Kreis  der  Lrkfüre  er- 
weitert worden.  In  U  III  ist  ein  geeignetes  Lesebuch  nuch  erlaubt,  wie 
im  Gymnasiam  in  der  IV;  das  Beiinn  dvile  hat  auch  hier  in  Uli  Ein- 
gang gefunden,  in  OII  ansgewftlilte  Abschnitte  ans  Cnrtins  oder  ans 
livlns  oder  eine  leichtere  Rede  Giceros,  in  I  ist  die  Rede  pro  Sex. 
Roscio  neu  gestattet  neben  leichteren  Oden  des  Honu  —  wie  vor 
1892  —  und  Abschnitten  aus  Tncitns' (M-nnania,  TOn  der  wohl  die  ersten 
27  K;ii»it»'l  lit'sondors  in  Frage  kumnicii. 

Die  Grammatik.  Besondere  Stunden  für  die  Grammatik  beginnen 
mit  der  lY;  für  diese  Klasse  und  die  beiden  folgenden  sind  4  besondere 
Standen,  flir  die  U  U  3,  0  II  nnd  I  S  Standen  wöchentlich  bestimmt 
Die  besonderen  Grammatikstnnden  für  die  oberen  Klassen  sind  also  eine 
Kenerung  gegen  die  Pläne  von  1892  und  das  dentlichsto  Zeichen  f&r  die 
Tertnderte  Konstellation.  Die  Grammatik  ist  nun  wieder  zu  Ehren  ge- 
kommen und  von  der  Stelle  der  dienenden  Magd  mindestens  zu  der 
Stelle  eines  Gesellschaftsfrauleins  der  Lektüre,  so  zu  sagen,  aufi:ertlckt, 
doch  immer  so,  dafs  die  Lektüre  die  Herrin  bleibt,  wenigstens  in  den 
oberen  Klassen;  denn  in  den  mittleren  ist  die  Grammatik  gleichberech- 
tigte Mitregentin;  in  den  nnteren  hatte  sie  immer  den  Prinsipat  AUe 
also,  welche  im  Terflossenen  Jahrzehnt  Aber  die  HerabdrQcknng  der 
Grammatik  laut  klaut ci  oder  im  Stillen  sidi  Ärgerten,  die  gegen  den 
Druck  ankäni|iften  mit  der  IIoiTnung: 

äeukt  sich  da«  Rad  und  quetscht  mich  nieder, 
So  denk'  ich:  non,  es  hebt  sieh  wieder  ~- 

können  nun  wieder  anfatmen;  die  sich  1892  als  »magna  pngna  vieti*'  be- 

seicbneten,  werden  nun  dafttr  in  den  Siegesmf  aasbrechen:  Tandem  bona 

causa  triumphat!  Und  es  ist  wahr,  mit  der  Wiedereinsetzung  der  Gram- 
mafik  in  ihr  Ut-ilit  \-t  »la^  liuniatiisti->(lie  Gymnasium  sich  selbst  wieder- 
gOL'i'bcn  und  kann  gej^eiiüber  den  realen  Anstalten  soine  Eigenart  aus- 
leben. Aus  dem  „Todeskampfe'',  in  welchem  es  Wenzel  (Jb.  XIV,  16) 
schon  liegen  sah,  ist  es  glücklich  errettet  und  zu  neuem  Leben  erwacht. 
Wer  darob  in  vermeintlich  nationalem  Interesse  und  ans  Furcht  ÜBr  die 
dentsche  Bildnng  nnserer  Jngend  scheel  sieht,  der  wirke  dahin,  dafs  an 
Stelle  des  t'berflusses  an  Gymnasien  im  Osten  der  Monarchie  mehr  reale 
Anstalten  treten,  göime  aber  <lor  vorhltihendeii  Zahl  die  Bewahmng 
ihres  altklassischcii  Fundaments,  ihrer  schwer  erkänijiften  Eigenart. 

Methodische  Bemerkungen.  Der  Krklänmg  der  Schulschrift- 
steller, die  vorwiegend  gi  aiiuiiati>the  Gesichtspunkte  verfolgt,  wird  dies- 
mal in  der  Weise  entgegengetreten,  dafs  verordnet  wird,  grammatische 
ErOrternngen  seien  nur  anzustellen,  soweit  sie  snr  HerbeifOhmng  einer 
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richtigen  and  Uaren  Aaffikssnng  der  vorliegenden  Stelle  erfordeiiich  sind. 
War  froher  im  Realgynmasiom  den  oberen  Klisien  krino  besondere 
Grammatikstunde  zugewiesen  und  die  Erklärung  grammatisclior  Dinge  so- 
mit in  die  Lektürestunden  verlegt,  so  ist  diese  Veniuickung  jetzt  mir 
noch  iu  der  Prima  verblieben;  in  der  ü  II  ist  wie  in  Uli  eine  besondere 
OrammatÜBstunde  fllr  WlederboluDg  der  Syntax  angesetzt  Als  „beste  Er^ 
Uirang  des  Autors''  gilt  jetzt  nicht  mehr  eine  «gute  deatscbe  Über^ 
setnuig*',  sondern  dieser  viel  angefochtene  Satz  ist  dahin  abgeändert 
worden:  „auf  eine  gute  deutsche,  aber  möglichst  wortgetreue  Übersetzung 
ist  Überall  grofses  Gewicht  zu  legen."  —  Anscbannntjsmittcl  zu  ver- 
werten, wird  auch  jezt  empfohlen,  doch  mit  dem  in  diesen  Jb.  stets  ge- 
forderten Zusatz:  „die  Betrachtung  und  Besprechung  der  Aoscbauungs- 
mittel  soll  aber  nicht  Selbstzweck  werden'^.  Also  mit  Mafs;  ein  beson* 
derer  Knnstanterricht  liegt  fern. 

Die  Auswahl  dessen,  was  zum  Zweck  ^ner  grftndliehen  grammap 
tischen  Schulung  und  eines  sicheren  Verständnisses  der  Scliriftsteller  zu 
lernen  und  einzuüben  hat  von  Srvfa  an  /u  gcschelicn  und  es  wird 
jetzt  noch  schärfer  eine  Beschränkung  auf  das  hjiutig  Vurkommende  und 
Cluirakteribtische  empfohlen,  so  dafs  eine  sorgfältige  Schtiduiig  notwendig 
wird  zwischen  dem,  was  der  Schüler  sich  zu  festem  Besitz  aneignen  nnd 
dem,  was  ihm  nur  gelegentlich  erklärt  werden  soll.  „Dies  bezieht  sich 
sowohl  auf  die  Vokabeln  als  auf  die  Regeln  der  Grammatik.*  "Was  die 
Prosodie  und  Orthoepie  anbetrifft,  so  ist  es  beim  alten  verbliibcn.  Es 
ist  ja  klar,  dafs  der  Unterricht  nicht  mit  derartigen  Einzelheiten  be- 
schwort werden  darf;  wenn  nur  der  Lateiiilehrer  der  Sexta  die  Endsilben 
und  auch  die  itONitioiislan^en  Silben  richtig  spricht,  sc  werden  die  Schüler 
das  Richtige  eben  so  luichl  auffassen,  wie  sie  die  unrichtige  Aussprache 
sidi  angewdhnen. 

Auch  in  Bezug  auf  das  induktive  Verfahren  ist  den  seit  1892  gar 
oftmals  lant  gewordenen  Wünschen  Gehör  gegeben.  Es  soll  fortan  nur 
soweit  Anwendung  finden,  „als  es  geeij.'net  ist,  das  Verständnis  zu  fördern 
und  die  Schüler  zur  Selbsttätigkeit  anzuregen".  Das  ist  eine  wesentliche 
ErinäfNigung  früherer  Fordertin-^en.  Denn  was  1802  in  den  Henierkunircn 
über  die  Gewinnung  der  l''le.\ions-  und  syntaktischen  Kegeln  aus  emer 
Reihe  von  Sätzen  anempfohlen  wurde,  Ist  Jetzt  beseitigt. 

Ein  nicht  geringer,  ja  besonders  charakteristischer  Unterschied  ist 
femer  in  den  Vorschriften  über  die  Art  des  Übersetzens  ins  T.ateinische 
'•rl  "nnbar.  Vor  zehn  Jahren  waren  auch  für  die  oberen  Stuten  die  An- 
lorderungen  in  dieser  Hinsicht  auf  ein  bescheidenes  Mafs  gesetzt  worden; 
es  hiefs  1892:  „Anschlufs  an  Gelesenes,  einfach  zu  halten,  fast  nur  als 
RttckUberset/ung  zu  behandeln.**  Dagegen  empörte  sich  das  innerste  Ge- 
mftt  derjenigen,  welche  der  unerscbtttterlichen  Ansicht  waren,  mit  den 
freieren  Übungen  stehe  oder  falte  das  Gymnasium,  wie  sie  das  Gleiche 
einst  vom  lateinischen  Aufsatze  behauptet  hatten.  Sie  erklärten  solchen 
engen  Anschlufs  an  das  Gelesene,  solche  sklavische  Anlehnung  an  den 
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Text  für  Völlig  wertlos;  die  eitieiitliche  bildomlo  Kraft  dieser  Ubnusren 
liogo  in  ihrer  Scli\vicri<;kcit.  Schon  1897  saii  sieii  deshalb  die  L'iiter- 
riclitsvcrwaltung  zu  einer  Korrektur  der  betreffenden  Bcstiiuinungen  ver« 
anlafst  (s.  Jb.  Xn,  16),  oder  richtiger  zn  einer  nftheren  Interpretation, 
velehe  den  freieren  Charakter  dieser  Übungen  nicht  ansschlofs.  Jetzt 
ist  ein  Koniproniifs  awischeii  zu  leicht  und  zu  schwer,  ein  Mittelweg  ge- 
wählt worden,  denn  es  heifst  Lelirnl.  S.  oO:  die  vom  Leiner  in  der 
Kegel  soll)«;t  ?n  entwerfenden  Texte  für  die  stliriftlithcii  Klasscnitlx-rsctzun- 
gen  sind  einfacii  zu  halten,  ^müssen  aber  an  die  Denktatitrkeit  sulche 
Ansprüche  stellen,  dafs  ihre  Übertragung  als  selbständige  Leistung  gelten 
kann.**  Die  Aufgabe,  wenn  sie  an  Gelesenes  angeschlossen  wird,  soll 
keine  blofse  GedächtnisObnng  werden.  Die  hftnslicben  Hinttbersetznngen 
verbleiben  zwar  auch  den  oberen  Klassen,  indes  ist  für  die  oberen  Klassen 
bemerkt:  „Statt  der  (mit  Klassenarbeiten  abwechselnden)  schriftlichen 
Ilausarboitcn  emptiehlt  sich  im  allgemeinen  ein  sorgfiilfitr  geleiteto  miiiid- 
liches  Übersetzen  aus  einem  Übungsbiiche,  das  sirh  in  praiiiiiialixli- 
stilistischer  Beziehung  auf  das  Uauptsüchlichstc  besciir.iakt  und  inhaltlich 
znr  Fflrdemng  des  allgemeinen  Lehrzieles  (unter  BerQcksicfatigung  anch 
der  griechischen  Geschichte  nnd  Knltar)  geeignet  isf  Das  Übungsbuch 
der  mittleren  Stnfe  hält  nach  wie  vor  den  Anschlnfs  an  den  Wortschats 
der  Prosaschriftsteller  fest.  Von  den  vielfach  angefochtenen  ^Inhalts- 
angaben" und  dem  Lateinsprechen  ist  zwar  jetzt  nicht  mehr  die  Kode, 
aber  nach  den  ÄnfsirnnL'en  des  Geh.  U.  U.  Matthias  auf  der  Junikonfe- 
rcuz  (S.  129)  zu  urleiien,  sind  sie  nicht  ausgeschlossen.  Aber  die  nocü 
in  Sttddeutsdiland,  namentlich  in  Wtirttembcrg,  üblichen  Übersetzungen 
moderner  Vortagen,  die  weder  1892  noch  Jetzt  erwähnt  sind,  durften  als 
allznschwierig  auch  ferner  abzulehnen  sein. 

So  ist  also  ein  Punkt,  den  der  bayerische  Direktor  Gebhard,  TU- 
formb('diirf1i{jes  an  den  humanistischen  (hjmu  isicu  in  Preufsen,  In  rl»  zu 
ta(I>ln  hatte,  fortgefallen:  die  Vorschrift,  dafs  sich  die  Aufgaben  tiir  das 
ÜliiT^i  t/en  ins  Lafeinisdie  auch  auf  der  oberen  Stufe  an  den  Lesestotf 
anschlierscn  sollen.  Er  nennt  dies  einen  Hauptfehler  der  Lehrpläne  von 
1892.  Nicht  bloCi  in  SOddeutschland  war  jene  Vorschrift  als  anf&llig  oft 
die  Zielscheibe  von  Angriffen  gewesen,  sondern  auch  in  zahlreichen 
Äofsemngen  norddeutscher  Gymnasiallehrer,  w.  ldie  wir  in  früheren  Jb. 
rrgelm.lfsig  notiert  liaben.  Allein  dieser  Anschlnfs  verdient  den  herben 
Tadel  nielit.  I>  k<»nimt,  wie  Kapj),  Ühnsetznnqen  in  den  alten  Sprachfn 
im  Aiisvhljifs  (Iii  </r!'^ciir  SrhriflsteJler,  richtig  bemerkt,  ganz  auf  die  Art 
der  Behandlung  an.  Man  braucht  sich  ja  nicht  äktavisch  dem  Gedanken- 
gang oder  gar  dem  Ausdruck  des  gelesenoi  Abschnittes  ansus<^Uefsen; 
man  kann  den  behandelten  Gegenstand  in  ein  neues  Ucht  setzen  nnd  da- 
durch den  Schiller  zu  einem  tieferen  Verständnis  hinfuhren;  kann  aoch 
ein.  ri  ,'anz  anderen  Stoff  herbeiziehen,  der  nur  eine  gewisse  Anlehnung 
an  il  IS  (ii'lesene  erlaubt.  D»  i  solcher  Interi)retation  liefs  sich  die  frühere 
Fassung  der  LehrplanvurschrifteD  durchaus  rechtfertigen  und  beibehalten. 
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Der  Aoschlafs  hat  sicherlich  auch  sei»  Gutes  und  bhuicht  nicht  zur 
Lan.:c\voile  and  zur  ErtOtung  dos  Interesses  der  Srhnk>r  an  der  Lektüre 
zu  tilliroM.  Lud  so  scheint  auch  un-  (h  r  Anschlufs  des  Flinühersetzens 
au  die  LciitUre,  mit  Eiosicht  und  Mais  {^ehandhabt,  durchaus  crspricfs- 
lioh.  Nur  eine  veilcehrte  AnrfUinmg  kOonte  SchAdim  stiften.  Dafs  die 
Texte  einfach  halten  sind,  verlangt  Übrigens  auch  der  bekannte  Geh. 
R.-R.  H.  Kruse  in  ZG.  555.  Gerade  die  Übertreibnng  des  Prinzips  der 
-<ell)stilndigen  Leistungen"  mit  Benutzung:  von  Übungsbüchern,  die  auf 
den  Lesostoff  weniJ^  oder  keine  Hücksiclit  nelimen,  führte  zur  Ermüdung 
und  Absclireokun^'  der  Sehnler,  indem  sie  da-  rein  Formalistische  in  den 
Vordergrund  ruckt  und  die  sachlich -iisthetische,  die  geschmackvolle  und 
„geniefsende"  Interpretation  der  Schriftsteller  beeinträchtigt.  Wenn  wir 
die  Übersetzongsanfgttben  für  die  Reifeprurnngen  der  wflrttembergisehen 
Gymnasien  SwS.  1900,  332  z.  B.,  wo  sie  den  Worttant '  nach  mitgeteilt 
und  meist  aus  modernen  Autoren  entlehnt  sind,  betracbt«  u,  -  i  « rregt  das 
Mafs  der  Anforderungen  gerechte  Verwandcrung.  --  Auch  der  zweite 
Hauptfehler,  den  Gebhard  an  den  Lelirplänen  von  1902  lieraushebt  — 
die  Beschränkung  des  grannnatischcn  Unterrichts  auf  der  unteren  Stufe 
und  die  dabei  anzuwendende  induktive  Methode  —  hat  Jetzt  an  Schärfe 
verloren,  wie  wir  bereits  oben  sahen. 

Die  Zahl  der  schriftlichen  Arbeiten  ist  mit  der  erweiterten  Standen- 
zahl  etwas  grOfoer  geworden,  wold  auch  deswegen,  weil  die  Zahl  der 
Herübersetzungen,  die  von  Zeit  zu  Zeit  an  die  Stelle  der  üinttbersetzan' 
gen  treten  sollen,  vermindert  worden  ist. 

Für  das  Kealgymnasinm  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  für  die  latei- 
nische Reifeprüfungsarbeit  —  Übersetzung  ins  Deutsche  —  jet/t  nicht 
mehr  zwei,  sondern  drei  Stonden  gew&brt  werden.  Diese  Zeit  wOnschte 
auch  die  niederOsterreichische  Direktorenkonferenz,  s.  ZOG.  797.  —  Bei 
der  Abschlufsprtlfung  in  U  II  (auch  des  Realgymnasiums)  ist  die  An- 
fertigung einer  lateinischen  Prttftingsarbeit  in  das  Ermessen  der  Direk- 
toren trestellt. 

Kritik  der  neuen  Lehrpläne.  Es  ist  begreiflich,  dafs  alsbald 
nach  dem  Erscheinen  der  neuen  Lehrpliinc  Urteile  über  sie  laut  wurden. 
In  eine  sehr  eingehende  Hostemng  derselben  tritt  der  mecklenbaigische 
Direktor  G.  Bolle,  Die  aUen  Sprache»  m  dm  L^rptäne»  von  1901,  ein. 
Der  Standptmkt  dieses  Schulmannes  ist  aus  froheren  Jb.  bekannt.  Sein 
kritischer  Aufsatz  gibt  zugleich  eine  gute  Übersicht  über  die  Verände* 
rungen,  die  nun  eingetreten  sind.  Zuniichst  will  er  zusehen,  ob  die  neuen 
Lelirplilne  zu  einem  klaren  Ziele  j  i  lanut  sind.  Für  da«  Lateinische  waren 
die  Pläne  von  nach  seiner  Meinung  nicht  klar  und  nicht  folge- 

richtig. Dafs  in  den  mittleren  Klassen  der  Stnndenznwachs  nun  (1901) 
ebenfalls  der  Grammatik  zogewiesen  ist,  erscheint  ihm  weniger  notwendig 
als  in  den  oberen  Klassen.  Aber  das  Bedenklichste  ist  ihm:  der  ganze 
Stnndenzuwachs  ist  lediglich  dem  Übersetzen  in  das  Lateinische  zugedacht. 
Dies  zu  fördern  und  zu  stärken,  das  ist  die  Richtung,  in  welcher  die 
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neuen  Lelin^lü'io   f**r  Jas  Latoinisclic  verfafst  worden   sind.     Dies  zeise 
sich  von  der  Sexta  an.    1892  sollte  die  VI  Formenlehre  mit  .strengster'^ 
Beschränkung  auf  (la->  Ilcuolmilfsige  treiben,   das  Lesobuoli  sullto  ^mög- 
lichijt  viel  zusammeuiiangeadea  Inhalt"  haben  und  den  lateinischen  Stücken 
sollten  die  deotschen  enUprMdieii.     1901  ist  ans  der  streogstea  Be- 
schrftnkiuig  eine  blofee  Beschrftnkang  anf  das  Regelm&lsige  geworden,  soll 
das  Lesebnch  ^ neben  ßinzelsätzen"  auch  zusammenbftngeoden  Inhalt  haben 
und  sollen  die  dt-utsdit  ti  stücke  den  lateinischen  „nur  im  Wortschatz* 
entsprechen;  auf  den  Inlialt  also  kommt  es  nirlif  mehr  an.    In  V  sollten 
1892  nach  Bedürfnis  aus  dem  Lr^cstotfo  einige  syutaktisclie  Regeln,  z.B. 
über  Acc.  c.  Inf.,   Partie,  cuuiunctum,  ■  Abi.  absol.   u.  a.  mehr  abgeleitet 
werden,  1901  können  aafser  diesen  noch  weitere  syntaktische  Regeln  aaa 
dem  Lesestoffe  abgeleitet  werden.   Yen  IV  an  wird  1901  ansdrflckfieh 
herrorgehoben,  daÜs  das  Übnngsbnch  „das  grammatische  Pensum  der 
Klasse  zur  Einabung  bringt*',  während  1892  nur  verlangt  wurde,  es  solle 
sich   an   den  Inlialt   des  (iclescncn  aiilelinen.     Infolgedessen  werden  die 
Kinzelsiitze  wieder  iiire   alte  Herrschalt  trauiii:»  !!  Angedenkens  antreten. 
1892  wurde  das  Übungsbuch  von  Uli  an  nicht  mehr  erwähnt,  1901 
wird  es  bis  I  eingeführt.    1892  fand  die Yerbalsyntax  in  Olli  ihrsii  Ab- 
scfalofs,  vnd  in  den  folgenden  Klassen  bildeten  'Wiederholnngen  und  Er- 
gftnznt^en  das  grammatisdie  Pensam,  von  0  II  an  nnr  noch  Wiederholun- 
gen.    1901  findet  die  Vcrbalsyntax  erst  in  U  II  ihren  Abschlnfs,  und 
auch   die  folgenden   Klassen   sollen   .grammatische  Wiederliolnngen  mit 
eingebender  Berücksichtigung   der  wichtigeren  und  schwierigeren  Syntax- 
regeln"  und   „zusanuni-nliiingcnde  Belehrungen   über  besonders  hervor- 
tretendo  stilistische  Eigentümlichkeiten"  bringen.     Dazu  sollen  Phrasen 
gelernt  werden  nud  wiederholt  soll  nach  die  Stilistik  im  Obnngsbache 
vertreten  sein;  sie  soll  sich  freilich  auf  das  Wichtigste  beschrihiken.  Wer 
aber  will  das  feststellen?    Nach  Bolles  Crfahrnng  ist  damit  dem  Über- 
wuchern  der  grammatisch -stilisti'^chen  Übungen  wieder  Tor  und  Tür  ge- 
öffnet. Und  dabei  sagen  die  Methodischen  Bemerkungen  auf  S.  29  selbst: 
„bei    denen    noch    immer   allzuvicle    Einzelheiten    geboten    zu  werden 
ptiegeu".    —   An  sicii  findet  Bolle  abgesehen  von  diesen  grundsätzlichen 
Einwftnden  die  Methodischen  Bemerkungen  fiist  durchweg  sehr  versttadig; 
sie  aeigen,  dafe  man  wirklich  gemeint  hat,  die  Übersetrang  ins  Latei- 
nische nur  Dienerin  sein  lassen  zu  können,  auch  wenn  man  ihr  Gebiet 
erheblich  erweitert.     Das  widers]>re(lie  aber  aller  Erfahrung,  und  daher 
ist  es  Bolle  gar  nicht  zweifelhaft,    die  Übersetzungen   ins  Lateinische 
werden  fortan   noch   mehr  Selh>t/\veck  werden   und   der  Widerwille  der 
Schüler  gegen  das  Latein  wird  wachsen.     Die  Übersetzung  aus  solchen 
Übnngsbflchem  wird  den  Schülern  oberer  Klassen  keine  Freude  machen, 
und  —  fragt  er  —  können  die  heutigen  Philologen  noch  soviel  Latein? 

So  haben  nach  des  Verf.  Ansicht  die  neuen  Pläne  die  Richtung 
derer  von  1882  und  1892  vcrlasven  und  sind  in  die  Bahnen  vor  1882 
zurQckgekehrt.   Dem  neuen  Lehrziele  stimmt  er  durchaus  zu,  hflit  es  nur 
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für  einen  verhünt-Mii<vollen  Irrtum,  zu  filaubcn,  die  sichere  grammatische 
Grundlage  könne  nur  durch  Übungen  im  l'borsetzen  im  Lateinische  bis 
oben  lün  erhalten  werden.  Darum  solle  auch  die  Übersetzung  aus  dem 
Lateinischen  von  U  III  an  nicht  mehr  alle  6  Wochen,  sondern  ?ierteyfthr- 
lich  stattfinden. 

Unbegreiflich  werde  diese  JLndemngt  wenn  man  die  Lehrplänc  fiir 
das  Lateinische  des  Realgymnasiums  vergleicht.  Das  allgemeine  Lehrziel 
sei  für  beide  Anstalten,  Gymnasium  und  Keidgymnasium,  anscheinend  das- 
selbe; imr  stehe  hier  ^leichtere"  Schriftseller,  und  ^  Einfall ruii^j;  in  das 
Geistes-  und  Kulturleben  der  Alten"  sei  weggeblieben.  Welche  Schrift- 
steller seien  nun  dies?  Eine  Musterung  der  beidm  Anstalten  dienenden 
Sehrifltsteller  dringe  die  EVage  aof :  Ist  der  Unterschied  wirklich  so  grofs, 
dals  man  deshalb  jene  «Einitthmng*  usw.  nnr  vom  Gjninasiam  erwartet? 
Mit  der  Gleichheit  des  Zieles  im  übrigen  ist  ßolle  einverstanden;  erfragt 
aber,  wie  es  kommt,  dals  das  Realgymnasium  diese  Schulung  von  0  II 
au  ohne  Übungsbileher  und  ohne  Übersetzen  ins  Lateinische  festhalten 
kann  und  das  Gymnasium  nicht.  Das  sei  eine  lukunsetjuenz,  die  ihm 
nur  aus  einem  alten  Vorurteil  erklärlich  erscheint.  Diese  ÜlMrsetzangen 
ins  Lateinische  fielen  immer  nnr  sehr  kOmmerlich  ans  im  Gegensatz  sn 
den  Herflbersetznngen.  Und  im  Griechischen  sei  es  bisher  auch  ohne  sie 
gegangen.  Diese  Ilinübersetznngen  —  ein  unbegreifliches  Vorurteil  — 
seien  dem  ganzen  altsprachlichen  Unterricht  sehr  schädlich,  und  das  werde 
trotz  aller  löblichen  ins  einzelne  gehenden  Vorschriften  der  Methodischen 
Bemerkungen  so  bleiben.  Um  der  Reifeprüfung  willen  werde  das  Gewicht 
dieser  Übungen  alles  Übrige  erdrücken.  Also  seien  diese  Lehrpläne  ein 
Rflckschritt  nnd  brachten  nicht  die  gewttnschte  Klarheit.  Und  die  Folge 
werde  sein,  dafs  die  Konkurrenz  der  Realgymnasien  und  die  Unfruchtbar- 
keit  des  Unterrichtsbetriebes  in  den  Gymnasien  die  Reifeprüfung  der 
Gymnasien  endgültig  von  den  Übersetzungen  ins  Lateinische  befreien 
werde.  Daiui  sei  die  Zukunft  des  Gymnasiums  gesichert.  Der  Geist  des 
Altertums  liege  allein  in  den  Werken  der  Klassiker,  nicht  in  der  Fertig- 
Iveit  des  Lateinschreibens,  die  nicht  zu  dem  Geist  der  Alten  hin-,  sondern 
▼on  ihm  fortführe.  Zu  dem  auf  grammatischer  Sicherheit  bemhenden 
Yerstftndnis  der  rdmiscben  Literatur  gebe  es  einen  fmchtbareren  Weg  als 
die  Darre  and  Öde  des  grammatischen  Obongsbuches  für  0  II  und  I. 
Dafs  dieser  fru(  htbarere  Weg  dem  lateinischen  Unterricht  noch  eröffhet 
werde,  hofft  Bolle  noch  zu  erleben. 

Richtete  sich  die  Unzufriedenheit  Bolles  mehr  gegen  den  Inlialt, 
welcher  der  vermehrten  Stundenzahl  gegeben  werden  soll,  <o  erfidit  diese 
Vermehrung  als  solche  andere  mit  Bedenken,  zum  Teil  aber  aus  ahnlichen 
Grfinden.  So  hegt  F.  Paulsen,  Die  hökertn  Spulen  und  das  Universitdi»- 
stuämm  m  30.  Jahrhundert,  Bedenken  gegen  die  Vermehrung  der  Latein- 
stunden  im  G\ niiiasimn,  nicht  bei  der  Mittelstufe,  aber  auf  der  Ober^ 
stufe,  weil  sie  den  schriftlichen  Übungen  und  dem  Latein  wenig  aufhelfen 
wird,  zumal  niemand  an  die  Notwendigkeit  der  Sache  glaube.  Die  Fähig» 
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keit  des  Lateinschreüu  ii^  liabe  ihren  lebendigen  Gebrauciiswert  vedoren 
und  künnc  deshalb  niclit  mehr  als  wesentliches  Scbulziel  feütgcbalteu 
werden.  Man  mdge  diese  dne  Stande  dem  Grieeliischen  geben  I  Anderer- 
seits wflre  dennoch  der  EntscUafs  der  Lateinvermeiirnng  geboten  gewesen, 
nm  den  Realabitarienten  die  Universität  zug&nglich  za  machen.  Aber 
auch  an  sich  war  die  Vcnndirung  im  Realgymnasimn  eine  notwendige 
Sache,  wie  weiter  au^^Tcftllnt  wird.  —  llornemann  b;tlt  in  oinor  Roiien«- 
burger  Gyiniiasialvt»rt'iii«-vor>aininluiii,'  die  Heform  für  einen  ^lilsgriti"  und 
erklart  sich  gegen  die  reichliche  Au.s.stattung  des  Realgymuasiuius  mit 
Latein.  Er  erblidtt  im  Gymnasinm  einen  wesentlich  wissensehaftlidieB, 
im  Realgymnasium  einen  wesentlich  wirtschaftlich  »technischen  Blldnngs- 
typns  neben  der  Yolicsschule.  —  Wie  denlcen  aber  die  Realscfanlmftnner, 
die  Lehrer  an  den  preufsischen  Realgymnasien,  über  die  gröfsere  Au-^- 
debnnng  des  Lateinuiitrniclits  an  diesen  Anstalten?  Darüber  lireibt 
Steinltart:  „Die  Verstärkung  der  Uiteinstunden  i•^f  nur  eine  Erfüllung 
ihrer  Wünsche."^  Und  Zange  uieint  Zur  Schulrefunn:  Man  hatte  entweder 
das  Latein  dem  Realgymnasium  entziehen  und  ihm  damit  den  Cbaralcter 
des  Gymnasiums  nehmen  und  nur  Realschiden  daraus  machen  mdssen, 
oder  dem  IsUAü  hier  wieder  den  nötigen  Spielraum  gewähren  sollen; 
mindestens  6  Stunden  in  den  Tertien  und  5  Stunden  wöchentlich  auf  den 
oberen  Stufen,  damit  diese  Anstalt  don  Cliarakter  als  Gymnasinm  voll 
bewähren  könnte.  Nafurbr-scIircibuiiLr,  ("lieinie  und  Mathematik  hatten 
dazu  etwas  Zeit  hergebi  ii  i<oiuicn.  Denn  die  lateinische  Sprache  bereite 
7.n  den  akademischen  Studien  am  besten  vor,  wenn  sie  mit  grammatischer, 
synonymischer  und  stilistischer  Grandlicbkeit  getrieben  werde.  KOnne  der 
Schfiler  des  Realgymnasiums  nicht  nur  Cäsar,  sondern  auch  Livius,  Virgil, 
Horas  und  Tacitus  lesen,  grainntatisch  verstehen  und  ubcrset/en,  so  habe 
er  eine  sogenannte  ganze  Hildung,  auch  wenn  er  die  griechische  Literatur 
imr  aus  Ubci-setziinLM'ii  kenn(Mi  lerne.  Gehen  Zanges  Wünsche,  der  als 
Din  ktor  eine»  Kealgymnasiuiii->  Facliiiiaiiii  ist,  so  über  dir  neuen  Lelir- 
plaiio  iunaus,  äo  zeigt  sich  gleich  Steinbart  ein  anderer  Fachmann,  der 
Reichstags*Abgeordnete  Eickhoff,  Die  Vorbildung  unserer  höhere»  Be- 
amten, zufriedengestellt;  auch  er  ist  der  Ansicht,  das  Realgymnasium 
werde  durch  die  herbeigeführte  Erhöhung  der  Stundenzahl  um  6  auf  49 
konkurrenzfähiger  zur  Vorbereitung  für  die  Universitätsstadien. 

Noch  von  zwei  Seiten  wird  Bolle  in  seinem  Kampfe  gegen  das 
llinüber'M  t/.cii,  das  die  Lrlirjil.iiic  von  iicnen»  stärken,  Unterstützung  zu- 
teil. Univ.-l'rof.  Dr.  W.  Kein,  Zur  kaiserlidicn  Sciiulref'orm,  glaubt,  eine 
Einfihrung  in  die  alte  Welt  des  Griechischen  und  Lateinischen  im  Bunde 
mit  der  nationalen  Erziehung  könne  auf  dem  Gymnasium  nur  durch  eine 
EntbOrdung  desselben  geschehen,  die  darin  bestehe,  dafs  die  formale 
Behandlung  der  alten  sprachen  in  die  zwcitt-  Stelle  rücke,  das  Übersetzen 
ans  dem  Doiifsulii  ti  i'^  Griecliische  und  LateiiilNclie  aufgeliobeii  inid  die 
ganze  verderbliclie  I  At.  iniHHulii  tuvirtscIialt  gründlicii  beseitigt  werde,  (ie- 
schehe  dies  nicht,  so  werde  abermals  in  diesem  Stücke  nur  halbe  Arbeit 
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getan  und  der  Ruf  nach  Refom  werde  nieht  Terstommen,  die  Schulen 
wQrden  nicht  inr  Rahe  kommen,  nach  der  sie  Terlangen.  Bnethclce, 

Bemerkmgen  zu  den  srhrifflirhni  Arbeiten  in  (hn  alten  Sprachen^  beklagt, 
(!;U^  man  nicht  die  scliriftliclie  (  bcrsotzim?  ins  DtMitsche  in  der  Reifc- 
Iirütuiig  fordere.  Es  heifsc  zwar  in  den  Lchrplancn  S.  74:  „Mit  aller 
Entschiedenheit  ist  einer  einseitij^en  Wertschätzung  des  sogenannten  Ex- 
temporales entgegenzutreten.-*  Diese  Weisung  sei  ganz  unbegreiflich 
hannlos,  wohl  nnr  ein  Ansdmck  der  Yeriegenheit,  eine  Bemhigung  des 
Gewissens  sich  selbst  nnd  dem  Pabllkmn  gegenüber  nach  dem  Sprich- 
wort: „Wasch  mir  den  Pcl^  und  macli  mich  nicht  nafs!"  Denn  so  lange 
dieses  Extemporale  in  der  Reifeprüfung  gefordert  werde,  '^o  lanj^e  werde 
der  Lateinh'liror  in  den  oberen  Klassen  mit  allem  N'aciiiiruck  darnach 
streben,  (i;U"s  der  Scliiiler  seine  Übersetzung  gut  mache.  Daher  fordere 
man  nur  Übersetzungen  ins  Deutsche,  deren  Wert  auch  Lehrpl.  S.  3Ü 
unten  anerkannt  wird!  —  Ein  anderes  Bedenken  gegen  die  neuen  Lehr- 
plftne  lUi&ert  H.  Bölling  in  der  Zeitschrift  „Der  Unterricht*  I  S.  375: 
Im  ersten  Halbjahre  der  IV  könne  von  abgesonderter  Lektüre  noch  gar 
keine  Rede  sein,  sondern  der  Unterricht  sei  durchaus  noch  in  derselben 
Art  zu  bctreilien  wie  in  VI  und  V.  Iklling  stellt  auch  S.  311  ein  redak- 
tionelles Versehen  der  neuen  Lehri>liine  fest;  es  handelt  sich  um  die  Re- 
wertung  der  schriftlichen  Lbersetzuugen  ins  Deutsche.  —  Endlich  hätte 
Delling  gleich  Baethcke  eine  schriftliche  Überseüning  ans  dem  lAteinisehen 
in  der  Reifeprttfang  fQr  konsequent  gefunden. 

Für  die  lateinlosen  Realschulen  liegt  jetst  die  Yersnchnog  nahe,  zu 
der  Einführung  des  Lateinischen  in  irgend  welcher  Form  flbersugehen, 
um  ihren  Abiftirienten  die  Vorbereitung  auf  die  Ergitnznngsprüfung  während 
der  Studienzeit  zu  ersparen.  Hoffentlich  geschieht  dies  so,  dafs  das 
Lateinische  in  einigen  wahlfreien  Stunden  gelehrt  wird;  eine  zwangsweise 
Einführung  wäre  im  Interesse  dieser  notwendigen  und  durchaus  lebens- 
fähigen Schttlgattung  zu  bedauern.  Denn  dann  würden  die  Oberreal- 
schulen  bald  in  Reformgymnasien  oder  Realgymnasien  sich  verwandeln. 
So  Uli L.'i  führ  denkt  auch  Holzmüllcr  in  ZhS.  883.  Der  neue  Herans- 
geber der  ZhS„  Prof.  Dr.  Schmitz-Mancy,  spriclit  sieh  in  dieser  Zeit- 
schrift 13.  Jahrg.  S.  3  darüber  aus,  ob  die  Kinfidirung  wahlfreien  latei- 
nischen Unterrichts  in  den  Oberrcalsciiub  n.  wie  er  jctiJt  von  vielen  Seiten 
gefordert  wird,  die  Eigenart  der  Kealscliulen  gefährdet  oder  zerstört. 
Er  gibt  zu,  dafs  alle  Studierenden  lateinische  Vokabelkenntnts  bedürfen; 
französische  Philologie  z.  B.  sei  ohne  Latein  nnmöglich. 

Wir  kommen  zum  Schtnsse.  Wenn  die  neuen  Lchr[>l:ine  naeh  Auf- 
hebung des  G5'mnasialmonopols  und  nacli  Regelung  der  Berechtigungen 
dem  einen  zu  weit,  dem  undoren  nicht  weit  '_renug  gelnii,  weiuj  die  wahren 
Freunde  des  Cryninasiuuis  und  der  huniaiusti-^cheii  Bildung,  die  mm  auch 
das  Realgymnasiuuj  an  seinem  Teile  zu  geben  vermag,  die  Vermehrung 
des  Lateinischen  als  Erfüllung  eines  unabl&ssig  nnd  nachdrücklich  ge- 
forderten Wunsches  mit  Freuden  begrflfsen,  während  andere  der  Ycr- 
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stftrkong  mit  gemtsclitem  Gefühle  gegenabentehen  oder  die  neue  Richtung 

auf  das  Grammatische  nnd  die  HiDttbersetzungsabangeil,  welche  das  er- 
weiterte Stundenraafs  ausfüllen   soll,   cnistlirli   l»okla.ren;   «o   glauben  wir 
doch,  wie  wir  es  schon  oben  S.  20  tiiul  Ib.  XV,  2ü  aus^^esprüchen  haben, 
dais  für  das  Gymnasium  mit  der  Neuordnung  eine  bessere  Zeit  angebrochen 
ist.  Wir  halten  uns  zu  der  Hoffnung  berechtigt,  dafs  mit  den  neaea  verbessertea 
Lehrplftnen  und  den  vorsOglichen  methodischen  Bemerkungen  zu  densetbea 
dem  nnaeligen  Schnlstreite  in  Preufsen  die  Schärfe  genommen  und  den 
höheren  Lehranstalt'  n  jeder  Gattung  eine  gedeihliche  Weiterentwickclung 
gesichert  sein  wird.    Das  wird  al)cr  erst  dann  f^eschehen,  wenn  die  Zahl 
der  Gymnasien   durch  Umwandlung  eines  erlieblichen  Ttilfs  dcrsolbt'n  in 
Realgymnasien  und  Oberrealschulen  verringert  wird;  und  namenthcb  im 
Osten  der  Monarchie  wird  hierauf  bald  Bedacht  genommen  werden  mtlssen. 
Dann  wird  niemand  mehr  Anlafe  haben,  dem  Gymnasium  seine  Kreise  n 
stören,  seine  Eigenart  zn  befehden,  das  System  und  die  Methode,  in  dem 
es  lebt  und  webt,  zu  verdammen.    Zur  weiteren  Verständigung  Ober  das 
Wesen  und  die  Ziele  der  nun  eingetretenen  einschneidenden  Reform,  über 
die  heilsame  Wirkung,  die  man  sich  von  ihr  verspredicii  darf,  wird  auch 
die  neue  Monats ftchriß  für  höhere  Schulen,    herausgcf^tbcn  unter  Mit- 
wirkung von  einem  glänzenden  Stabe  namhafter  Öchulmänncr,  Universitäts- 
lehrer nnd  Terwaltnngsbeamten  Tom  Geh.  0.-Beg.>R.  Dr.  IL  KOpke  nnd 
Geh.  Reg.-R.  Dr.  A.  Matthias  das  ihrige  beitragen.  Sie  wird  alle  durch 
&ttfseren  nnd  inneron  Beruf  an  der  Reform  Interessierten  durch  freien 
Meinungsanstauscli  aufkl.'iron;  ein  Muster  dieser  Art  i^t  schon  der  pro* 
grammartige  Aufsatz  des  (■r>toti   Hoftos  von   A.  Matthias,   Zur  Ffn- 
ftihnntff.   ein  untcs  Prognostikon  ftir  den  Geist,   der  in  dieser  Zeitschrift 
walten,   und  für  die  vortreffliche  Wirkung,  die  von  ihr  ausgehen  wird. 
Wir  kommen  im  nächsten  Jahresbericht  auf  den  Inhalt  des  ersten  Jalir- 
ganges  zurttck. 

B.  Didaktik  im  allgremeinen. 

Beherzii,'''n'-vvf  i  to  Worte,  Krfahnintren  aus  der  didaktischen  Praxis 
spricht  ().  Alfenburg  aus  in  einer  Anzeige  von  Alb.  Fiscln'r,  Uber 
das  küii::ifleris(:he  Prinzip  im  Unterricht.  IJei  der  grumuiatischen  Unter- 
weisung unserer  Schüler  gehe  denselben  oft  der  künstlerische,  nicht  blofs 
der  wissensdiaftliche  Genufs  der  Znsaromenfassung  der  sprachlldien  £insel> 
holten  zu  einem  systematischen  Ganzen  ab.  Auch  in  der  LektOre  bleibe 
der  Unterricht,  ganz  gleich  aus  welchen  Gründen,  mehr  oder  weniger 
beim  Einzelnen  stehen.  Die  eigentlichste  Intention  dos  .Vulors  gelangt 
nicht  zu  vollster  Kcinitnis  des  Schülers,  zu  innerstem  Nachdenken  und 
Nacheniptinden.  Dafür  werden  Hci^^idele  ans  dem  Horaz-Unterricht,  aus 
Tacitus'  Gornianiä  und  Annalen  ge;j;ebcn.  Ks  gelte,  den  Schüler  von  der 
mehr  „wisscnsehafUichen*'  Einzelbetrachtung  auf  die  wahra  kflnstlerische 
Gesamtbetrachtnng  hinzulenken.  —  An  dieser  Stelle  sei  noch  auf  ein 
Buch  desselben  Verf.  aufmerksam  gemacht,  das  allerdings  den  Latein» 
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betrieb  weniger  als  die  enieUiche  Arbeit  des  Lehrers  aberhanpt  angebt: 

Die  Arbeit  im  Diensie  der  Oemnnaduifl.  Aus  vielfachen  Abhandlungen 
haben  wir  den  Verf.  in  diesen  Jb.  als  oineii  dcnkotKli  n  I.chror  kennen 
gelernt,  der  die  Schätze  seiner  Bildung  und  Erfahrung  für  die  Lektüre 
des  Cicero,  Livius,  Horaz,  Tacitus  u.  a.  Lehrenden  und  Lernenden  zu- 
gänglich zu  macheu  versuchte  t^nd  zwar  stets  unter  dem  allgemeineu  Ge- 
sichtspunkte idealer  BUdongsziele.  Was  er  nun  frflber  an  Einselbeispielea 
dnrcbgefllhrt  oder  angedentet  hatte,  führt  er  in  diesem  Buche  su  einem 
System  abgerundet  in  zehn  Kapiteln  aus.  —  In  ähnlicher  Richtung  wie 
Altenburgs  Versuche  bewegt  sich  ein  Aufsatz  von  Jac.  Simon,  lici.^ipiele 
ftir  den  pftychdogischen  Vnferricht  im  Sinne  der  Konzentrai ion,  ein  Nach- 
weis, wie  man  mehrere  Kapitel  der  Psych(>lo;,Me  ausschliefslicl)  mit  dem 
aus  den  Klassikern  gewuiuieuen  Wissensschatze  beleuchten  kann,  z.  B.  die 
WechselvirlEnng  zwischen  Leib  und  Seele  an  SalL  Jag.  e.  113,  Cat 
c.  15  Q.  a.,  aocfa  an  Pandlelstellen  ans  deutschen  Klassilcem,  Temperament 
nnd  Naturell  n.  a.  nach  Hör.  £p.  ad  Pis.  158  ff.;  Ursprung  und  Ent- 
wickclung  der  Sprache,  Mitge^l,  soziale  Gefühle,  moralische  Gefühle  und 
dcrgl.  mehr. 

Weniger  Anklang  dürften  die  didaktischen  Grundsätze  W.  N  ausestcrs 
in  seiner  Schrift  Denken^  Sprechen  und  Lehren.  I.  Grammatik,  tinden, 
SO  wertvoll  das  Bach  auch  in  rdn  sprachpsycbologischer  HMdht  ist. 
Von  dem  Orondsatse  aasgehend,  dafs  im  Zasammmbange  der  Rede  ftr 
den  Lenienden,  der  mit  dem  Verständnis  ringt,  nur  das  Wort  Wert  hat 
und  nur  die  Bedeutung  der  Worte  Schwierigkeiten  bereitet,  die  Abwand- 
lung (I'Mexion)  dagegen  als  ein  rein  ilufserer  Schmuck  der  Spraclie  un- 
fähig, im  Zusammenhange  den  Gegensatz  auszudrücken,  und  darum  neben- 
sächlich ist,  will  er  dem  Schüler  die  1*  ormeuUbuugeu  ersparen,  die  Ex- 
temporalien abscbaisn  nnd  ihn  gleich  in  medias  res,  an  das  Lesen  der 
alten  Schriftsteller  selbst  führen.  Die  UnterrichtsTerwaltnng  könne  also 
die  ersten  drei  Jahre  altsprachlichen  Unterridits  bis  zar  Tertia  sparen.  — 
Man  möge  aber  ob  dieser  abcrm&fiRgea  Betonung  der  Semasiologie  das 
Buch  nicht  gering  schätzen  und  auf  seine  Lektüre  verzichten.  Aus  dem 
Schatze  langjähriger  L'nterriclitscrfahrung  holt  Verf.  manches  Körnlein 
hervor,  das  des  Aufhebens  und  Mcrkcns  wert  ist,  so  dafs  sein  Werk 
immerhin  eine  Bereichemog  der  pädagogischen  Sprachpsychologie  bildet. 

Auf  die  Umgestaltang  der  herkömmlichen  pädagogischen  Pnuds,  und 
zwar  auf  die  Höherwertnng  der  Lektüre  sielt  auch  ein  Aufsatz  in 
LL.  67,  16  Ton  Direktor  C.  Bolle,  Dk-  alten  Sprachen  nach  den  Lehr- 
jdänen  tmn  1892.  Der  schon  oben  {'>.  2.'5;  erwülitite  Verf.  wendet  sich 
gegen  Rausch,  Ein  Grundirrtum  d'  r  Lehrpläne  von  1892  (s.  Jb.  XV,  24). 
jSach  ibueu  falle  nur  dem  Luteinischen  das  Exi)onieren,  die  Grammatik  und 
das  Qttfr^e  Komponieren  zu.  Das  sei  ein  Irrtum,  da  innerhalb  jeder 
Sprache,  anch  Griechisch  und  Französisch,  alle  drei  Arten  von  notwen» 
digen  Übungen  fkvizugeben  seien,  selbst  unter  Verkürzung  dos  Lesestoffes. 
Diesen  Satz  bekilmpft  Bolle.    Er  sagt  zunächst,  was  unter  sprachlich- 
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lotrisclicr  Schulung  zu  verstehen  sei;  sie  ergebe  sich  nämlich  nur  aas  der 
E^insicht  in  dasSysteni  der  für  dieLektüre  notwendigen  graniinatisclion Gesetze. 
Für  (las  Latein  sei  die  Belaliigmitr  der  Schüler  zum  Verständnis  der  klassi- 
schen isclirittsfeller  ohne  jede  Kiu  ksicht  auf  die  Fähigkeit,  die  lateiiiisclje 
oder  griüchiäche  Sprache  niUndlich  oder  schriftlich  zu  gebrauchen,  eiu 
neues  Lehniel  gegen  die  Plfloe  von  1883  jnad  zwar  das  beatzotage  einzig 
mögliche.    Der  neahumanistische  Betrieb,  den  Geist  des  Altertoms  an- 
statt in  der  Ticktüre  in  der  mflndlichen  und  schriftlichen  Anwendung  der 
lateinischen  Sprache  zu  suchen,  sei  eine  Verirrung  und  dem  Latein  selbst 
schadlicli.     Lateinsprechen   und  im  Anschlufs  an   die  Lektüre   anch  zu 
schreiben,   sei  nach  den  Lchrplilnej»  allerdings  nicht  ausgeschlossen,  und 
es  wäre  eiu  grofser  Segen,  wenn  endlich  für  Sexta  und  (Quinta  ein  Lese- 
bach entstände  mit  leichten  nnd  interessanten  Geschichten  an  Stelle  der 
ledernen  Einzelsfttse,  ein  Lesebuch,  an  welches  solche  Sprech-  nnd  Schreib- 
(il  iuiL.cn  anznschliefsen  sich  lohnte.     Diese  Schrcibobungen  sollen  aber 
in  den  unteren  Klassen  nicht  Haupt^uelle  fOr  die  Beurteilung  des  Schülers 
sein  nnd  sich  erst  recht  nidit  bis  in  die  obersten  Klassen  erhoben.  Da 
soll  die  Li  ktilre  allein  hcir-chen.     Den  Kinwatul.  dafs  ohne  das  Kom- 
ponieren die  grammatische  Sicherheit  schwinde  und  das  Übersetzen  zuui 
Raten  werde,  hält  Bolle  fttr  unberechtigt;  man  sehe  das  am  Griechisdien 
in  den  oberen  Klassen.    Dies  sucht  Yerf.  am  Schlüsse  näher  zu  be- 
grttnden.    Hit  ihm  stimmt  flberein  H.  Schiller,  Die  erste  Sehärefiirm 
im  20.  JahrlinwJ' rf    PA.  42.     Nun  haben  aber  die  neuesten  Lehrpläne 
ihnen  Unrecht   und  den  Neuhumanisten  ]ivrh\  L'OLr'^ben.   —  So  ist  auch 
die  Stimme  NVudeckers,  Die  Zukunft  ths  firiif^-^pi-nrhlirfien  l'iderncJits- 
auf  den  iiyiniKis'wn,  wirkungslos  verhallt.  •  >ieudt;cker  stand   seit  kiugem 
mit  an  der  Spitze  derer,  welche  wie  Chr.  Wirt  h  das  UinQborsetzen  ins 
Lateinische  aJs  einen  der  schädlichsten  AnswOchse  des  Grammatiasmos 
bekämpften.    In  dem  genannten  längeren .  Aufsatze  prttft  er  nochmals  die 
Gründe  flir  und  gegen  das  Hinübersetzen,  namentlich  an  den  Grundsätzen 
dos   hervorragenden  Stilisten  Nagelsbach.     Mit  drei  (^iründen  verteidige 
man  das  llinüber>t'tzen:    1.  Sicherheit  und  ritandlichkeit   der  Kiassiker- 
lektüre,    2.  die  durch  nichts  ersetzbare  Bildung>kraff,    3.  die  Virtuosität 
im  lateinischen  Stil  als  die  edelste  Gymnastik  des  Geistes.    Gcgeu  diese 
Grundsätze  geht  er  nun  der  Reihe  nach  mit  folgenden  Wulfen  vor.  Er 
zeigt  1.  nach  Chr.  Wirtfa,  dafs  der  tatsächliche  ROckgang  im  HerOber- 
.setzen   nur   eine   Folge   der  VernachliLssigung   des   lateinisch -deutschen 
Wortschatzes  und  der  lateinisch-deutschen  Grammatik  sei,  nicht  aber  aus 
d^r  Einschriinkuni;  der  HinUlx'rsct/iniu'sübungcn  sich  ergeben  werde.  Dar- 
nach sei  ein  voINtaiidim's  sprachliches  Vurstiimlni^  dfr  kla>sisclifii  Autoren 
ohne  jegliches  üinUbersetzen  erreichbar,  oder  man  müfste  das  UinUber- 
setzen  auf  den  poetischen  Stil  wie  den  Stil  des  Tadtus  ausdehnen.  2.  Die 
logische  Sprachbildung  und  Schulung,  so  fährt  Verf.  gegen  J.  Keller, 
Deviken  und  Sprechen  im  Sprwhnuterricht,  aus,   sei  aus  den  Herüber- 
setzungsQbungen  zu  gewinnen;  diese  seien  auch  nidit  leichter  als  das 
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Iliiiübcrsetzen.  Hier  bcrUhrt  sich  Neudocker  in  manchem  mit  A.  Wal- 
dücks  Theorie  (Jb.  X,  20  tf.).  Zum  3.  sucht  er  Niigclsbach  zu  wider- 
legen. Wie  herbe  Täusciiuuf,'en  hat  er  nun  inzwischen  erfaiiren,  wenn  er 
am  Schhis^e  seiner  lesenswerten  Abhandlung  die  Ära  des  Ilinübersetzens 
schon  beendigt  und  sie  einem  die  wirkliche  logische  Scliulung  bringenden 
HerQbenetsen  durch  umfassende  Lektüre  Platz  machen  siehtl  Selbst  die 
anssebweifendsten  Sangniniker  werden  kaom  hoffen,  dafs  in  den  nächsten 
zehn  Jahren  der  von  ihnen  gewiiti^rhte  Systemwechsel  eintritt. 

Zur  Methodik  des  lainnischtn  Unterrichts  schrieb  J.  Stöcklein  im 
Anschlufs  an  die  Programm- Abhandlung  ^[nnchen  Wilh.-Gymn.  1900 
(Jb.  XV,  .35)  eine  weitere  Ausfülirung  zunächst  über  die  Darbietung  und 
Einübung  der  Ycrba  und  Vcrbalt'ormen,  eiu  umfangreicher  und  gehalt- 
voller Aufsatz.  Er  kann  nicht  finden,  daCs  die  dedoktive  Methode 
schneller  als  die  induktive  zum  Ziel  f&hrt;  das  im  Znsammenhang  Dar» 
gebotene  und  Sclbstgefundene  haftet  zudem  besser,  wie  Oberhaupt  das 
Finden  den  Geist  mehr  anregt,  mehr  Freude  und  Ijemeifcr  entwickelt. 
K>i  wird  dies  an  Rei«jpielen  gezeif,'t  und  auch  bewiesen,  dafs  diese  heu- 
rivtisrht'  Methode  nicht  gegen  die  bayerische  Schulordnung  verstöfsf.  Man 
>ullte  auch  solche  Nomina,  auch  deutsche  Fremdwörter,  die  von  lateinischen 
Verben  abgeleitet  sind,  gleich  bei  der  Erlernung  der  Terba  mitheraazielien, 
ohne  aber  zn  viele  Formen  auf  einmal  zu  bieten.  Oberhaupt  kein  mecha- 
nisches,  kein  zusammenhangloses  Amwendiglemen,  mannigfische  VorfBbrung 
in  w  echselnder  Reihenfolge  und  wechselnden  Verbindui^ien,  immer  in  kurzen 
Sätzen,  bis  die  Form  sieh  festtresctzt  hat  und  bis  znr  unbewufsten  An- 
wendung der  Regeln I  Übung  bis  zu  diesem  Ziele  i-^t  wielitiiror  als  da-^ 
llerplappern  memorierter  Hegeln.  Dagegen  lasse  man  lateinische  Texte, 
die  verstanden  sind,  memorieren.  In  den  unteren  und  mittleren  Klassen 
muCi  das  Herftbersetzen  mehr  gepflegt  werden*  Anweisungen  Aber  das 
Lesen  der  lateinischen  Sätze  und  die  mündlichen  Übungen  —  an  leichten 
S&tzen  mit  fesselndem  Iniialt  —  werden  gegeben  und  dann  der  Vorschlag 
von  H.  Ziemer  erörtert,  die  vier  Konjugationen  nel)eneinander  durch- 
zunehmen; den  Schlufs  bildet  die  sofortige  Berichliguni:  und  I'nter- 
drückung  der  Fehler  des  Schtllers.  Der  ganze  Aufsatz  zeigt  <las  lobens- 
werte Bestreben,  an  Stelle  eines  äufserlichen  Verfahrens,  eines  starren 
Mechanismus  und  verknöcherten  Formalismus  die  Oeist  und  Leben 
weckende  echt  pädagogische  Psychologie  zu  setzen,  die  den  Dingen  auf 
den  Grund  geht  und  die  Ein/rlf.il!<  der  Schttlerfehlcr  mit  liebevoller  Hin- 
gabe studiert,  um  daraus  die  Kunst  zu  gewinnen,  sie  dauernd  und  sicher 
abzustellen. 

Da  aus  (^»uarta  und  Untertertia  die  lateinische  Dielitorlektüre  be- 
seitigt ist,  so  bietet,  dem  allgemein  anerkannten  Bildung>wert  der  Poesie 
auch  hier  ein  Feld  erölEhend,  R.  Busse,  Crtu^u/a,  als  Ersatz  zur  Über^ 
Setzung  in  den  mittleren  Klassen  lateinische  Verse  mit  bedeutungsvollem 
Inhalt  in  knapper  Form,  die  zugleich  zum  Nachdenken  anregen  und  auch 
das  Ohr  des  Schülers  an  das  fremde  Idiom  zu  gewdhnen  ir<  <  ignet  sind, 
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Bfispicle  zu  bestimmten  grammatischen  Kegeln,  oft  besser  als  die  .Fabrik- 
sätze", eine  angenehme  Abwechselung  in  der  Öde  der  Prosalektüre.  Die 
Verse  sind  mit  Absicht  aus  Uoraz  gewählt,  z.  B.  Nil  mortalibus  ardai 
est,  Aequam  memento  cet.,  dos  est  magna  parentiitm  virtoa.  Dagegen  ist 
nur  einzuvendeo,  dafs  sehr  viele  dieser  Sprflehe  dem  Schiller  sdion  asf 
seinem  Elementarleseboche  bekannt  sind. 

Tb.  Vogel,  Die  B^ndhmg  des  lUeraiurgeschidiUiehen  Stoffes  im 
LateinunUrriehi  der  Oberstufe,  wiU  dartnn,  dafs  der  synchronistischen  Be- 
bandtungsweise  im  Unterridit  noch  ein  grOfserer  Spielraum  eingeriamt 
werden  kann,  also  dafs  öfters  (gelegentlich)  Literaturbilder,  die  Gleidh 
zeitiges  zusammenstellen,  zu  ruhiger  Betrachtung  den  Schülern  voigeflhit 
werden  mochten.  Dieser  Nachweis  knüpft  sich  an  die  römische  Litentor; 
auch  Seneca  und  der  ältere  Plinius  seien  heranzuziehen.  Es  wftre  dazt 
also  eine  Chrestomathie  nötig,  wie  sie  Opitz  und  Weinhold  gescbaffn 
haben  (Jb.  VIII,  61).  Auch  Wohlrabs  Realienbflchlein  wird  mehrftch 
empfohlen. 

Wiederholte  Anfragen  Ober  den  Betrieb  des  Lateimsehen  tu  den  Gber- 
Idassen  und  speziell  in  JI  des  Bealgtfmnasiums  (Wöhlersdnde)  muk 
Frankfurter  Lehrplan  veranlafsten  A.  Bilger  zu  einer  Zosammenstellimg, 
in  welcher  das  dnrcligenommene  Pensum  nach  Grammatik  (Reioliardt. 
Perthes)  und  Übungsbuch  (Ostermann)  und  Lektflre  —  u.  a.  nach  der 
vorhin  genannten  G!irc>tomathie  —  in  genauer  und  ttbersichllich^  An- 
ordnung vorgefülirt  wird,  also  ein  ausgeführter  Lehrplan,  an  welchem  bo- 
sonders  die  Vielseitigkeit  der  Lektüre  auffallend  ist.  Andere  Realgymna- 
sien suchen  nämlich  gerade  die  Lektüre  auf  möglichst  wenig  Schriftsteller 
zu  bescbrftuken,  um  den  Schiil  r  in  ihnen  heimi>c)i  zu  machen. 

Den  gei)pnirörtli)en  Stand  du  Reform  von  Hermann  Perthes  und  di( 
Mittel  zu  ihrer  WeUerbihlung  hgt  der  IJruder  des  Verstorbenen  Professor 
Otto  Pert hü>-Bit'lefel(l  in  >  in»  r  manciies  Neue  bietenden,  höclist  k- 
achtenswerten  Prügramm-Abhantllim'_'  dar.  Perthes  ging  bekanntliili  von 
dem  Grundsatz  aus:  «Bei  Anciiiiiung  der  Vokabilii,  Fonnen  uml 
ist  vom  Satze  auszuruhen. ■"  Dif-^cn  Satz  halx  ii  Ilt'l)^t  manchen  ande- 
ren >einer  Ford«Tuiii<eii  wie  IJtriickvirhtigung  des  Inhalts  der  Scliritt- 
stt'Uer,  den  Au-^i  lihil\  allus  rnre^ehiialVigen  auf  der  untersten  Stufe,  die 
Pflege  einer  gutrii  NCrdtjutscIiung  sowohl  die  Lehrpläne  von  1892  und 
1901  wie  luh  h  dir  niri-ti  n  x  it  1676  erschit'iit  in'ii  Klementarbücher  aut- 
geiiommen.  Dennoch  -iiid  soine  wertvollen  (it  tiaukcn  noch  nicht  in  »loin 
Mafse  zur  Gellung  gekuiiiniin,  wie  sie  es  verdienen.  Teilwei>e  liiiiiirtcii 
sie  aneli  der  Bcri«  lifi'jung  und  Ergänzung,  wenn  sie  ihre  vollen  Fruchte 
hriiiueu  sollen,  Dio  nachzuweisen  ist  der  Zweck  der  Arbeit  von 
0.  Pertlu's.  Die  Wirkung  der  (iriiiul-.it/r  \\.  rdihes  wird  in  dc>sen 
Lesebnciiciii  durch  einzelne  Mangel  beeinträchtigt:  Die  einzelnen  Sätie 
häii_'eu  dem  Inhalt  nach  nicht  zusammen,  der  Lesestolf  i^l  zu  umfangreich 
und  /u  sdiwer.  Nötig  wÄre  daher:  erhebliche  Verminderutig  des  Stoffes, 
peinlichste  Vermeidung  aller  unnötigen  Schwierigkeiten,  Tilgung  der  niclit 
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za  lernenden  Vokabeln.  Die  übrigen  Lesebücher,  wie  die  von  Mcurcr, 
Osfonnaim-Müllor,  Harre -Giercke,  Richter,  Fries,  Holzweifsig,  Gurlitt, 
Wartenberg  u.  a.,  haben  trleiclifalls  viel  iiiii;eei.L'ncte  Sätze,  weil  nach  <lcn 
Lehrplänen  der  lulialt  vorzugsweise  aus  der  alten  Sape  und  Gescliiclifc 
genomnieu  werden  soll;  sie  machen  dem  Lehrer,  der  die  Bedeutung  der 
Formen  oder  vom  Dentsciien  abweichende  EonstmlLtionen  klar  machen 
will,  onnotser  Weise  Schwierigkeiten.  Z.  B.  für  den  Abi.  aba.  ist  in  keinem 
Lehrbach  der  vom  Verf.  angedeutete  natorgemäfae  Gang  der  Behandlang 
—  Ausgehen  vom  einfachen  Abi.  —  durchgefllhrt  worden.  Das  Gleiche 
gilt  auch  den  Infinitiv- Konstruktionen.  Will  der  Lehrer  die  ihm  vom 
Lesebuch  gebotenen  Sätze  benutzen,  um  daraus  Hogein,  Vokabeln  und 
Formen  von  dem  Schtller  selbst  erarbeiten  za  lassen,  so  wird  er  vom 
Bache  nicht  genug  untersttttzt.  Viel  Sebald  hieran  hat  wohl  die  alte 
Methode  0.  Jfigers,  nach  welcher  zuerst  die  Regel  gesagt,  dann  der  Satz 
gelesen  und  die  Form  dngettbt  werden  soU.  0.  Perthes  gibt  deshalb 
einen  Weg  an,  wie  da*«  Sclbsterarbeiten  der  Vokabeln  und  Formen  am 
Safzo  zu  geschehen  hat.  Andererseits  haben  sich  die  Lesebücher  bei 
Wahl  der  Vokabeln  viel  zu  en,ire  Schranken  dadurch  <jf<v\y.t,  dal's  sie  sich 
an  den  Gang  der  Grammatik  zu  eng  anschliefsen.  Dadurch  haben  sie 
manchen  didaktischen  Vorteil  aufgegeben  und  unnötige  Schwierigkeiten 
geschaffsn.  Sodann  hat  H.  Perthea  selbst  den  an  sich  richtigen  Gmnd- 
sats  von  der  nnbewnßrten  Aneignung  falsch  angewendet,  nnd  daher  mag 
es  kommen,  iLif^  seine  Lesebücher  und  ihnen  ähnliche  wie  die  von 
Latsch  sicli  in  der  Praxis  nicht  so  bewähren,  wie  sie  es  könnten.  Jeder 
Satz  mit  jeder  Vokabel,  jeder  Form  mufs  volles  geistii^es  Eigentum  des- 
Schülers  werden,  dann  bietet  der  Satz  dem  Gedächtnis  eine  Stütze  für 
das  Behalten  von  Vokabeln,  Formen  und  Kegeln.  Auf  Grund  dieser  Aus- 
fohrnngen  nnn  formuliert  Verf.  neue  Bestimmangen  der  Lehrpläue,  die 
1901  freilich  nicht  in  seinem  Sinne  and  Wortlaute  aufgenommen  worden 
sind,  aber  das  Meiste,  was  er  will,  wird  durch  die  neuen  Lchrpl.inc  nicht 
verboten.  Die  Fonb  rntig  einer  Verdeutschung  eines  lateinischen  Textes 
bei  der  Reifeprüfung  steht  allerdings  nicht  in  der  neuen  Prüfungsordnung. 
Der  Schlufs  der  Abhaiidhirjg  bringt  nun  eine  originelle  Überraschung. 
Verf.  will  4000  Mark  opfeni,  wenn  er  seinen  Angaben  und  Wünschen 
entsprechenden  Lesestoff  fflr  das  erste  Semester  des  Latelnantorrichts  da« 
fOr  in  die  Hftnde  bekommt.  Zanftchst  bittet  er  die  berufenen  Fach- 
genossen, die  von  ihm  aasgesprochenen  Forderungen  zu  prOfen.  Sind  sie 
vielleicht  mit  einigen  Verbesserungen  branclibar,  dann  will  er  die  4000  Mk. 
als  Preise  für  die  besten  [-("»snnu'en  der  Aufgabe  aussetzen.  Es  kommt 
ihm  also  vor  StelluiiL;  der  Preisauti:abe  auf  die  Beantwortung  folgender 
Fragen  an:  1.  Wird  durch  die  Einrieiitung  der  vorhandenen  Lehrbücher 
eine  fruchtbare  Behandlung  des  lateinischen  Unterrichts  erheblich  er- 
schwert? 2.  Sind  die  hier  gestellten  Forderungen  betreffii  ihrer  Einrich- 
tung ganz  oder  teilweise  berechtigt?  3.  Ist  von  einer  Preisaufgabe  die 
erstrebte  Abhilfe  zu  erwarten  oder  sind  andere  Wege  geeigneter?  — 
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Wir  wollen  mit  un<erer  Aiisidit  niclit  hinter  dem  Ilerge  halten.  Ks  littet 
sich  nach  des  Verf.  teilwoi^o  durchaus  berechtigten  Gesichtspunkten  ein 
brauclibarcs  Lfhrbuch  ktuistruicreii,  welches  den  Plänen  von  1901  nicht 
zuwiderläuft.  Aber  das  Lehrbuch  tut's  nicht  allein.  Es  ist  ja  kein  Auto- 
mat, der  nur  aufgezogen  m  werden  bnuiebt,  um  m  arbeHm.  Es  kommt 
mindestens  ebensoviel  auf  den  Lebrer  an,  der,  wenn  er  die  Sache  ver- 
steht, auch  mit  dem  heutigen  Lehrniittelwcrkzeug  ganz  befriedigende  Er> 
folge  erreicht.  Trotzdem  bitten  wir  den  Verf.,  seinen  Plan  weiter  zu  ver- 
folgen und  den  Prcisbcwcrb  iti  (iic  Wc.ro  zu  leiten.  Für  die  edelgemeinte 
materielle  Unt(>r^tützuti'_'  der  Gyiiinu^iulpädagogik  verdient  er  den  Dank 
der  Fachgcuosscn  und  der  Behürde. 

C.  AnfangMuiiterriclii. 

Wie  wir  eben  sahen,  will  0.  Perthes  dem  über  allerlei  llindeniisse 
stolpernden  lateinischen  Eleinciitaninterricht  eine  bessere  Bahn  bereiten. 
Von  ;iiiiili(lien  Gedanken  geleitet  schreibt  Hellwitr  tlier  eine  oreck- 
mä/ii'jere  Verteilung  des  elementaren  LernstüHea  im  laleinisdien  6}*rach' 
utUerritM.  Auch  naeb  seiner  Meinung  wird  hier  noch  znidel  Ballast  ia 
der  Elementargrammatik  wie  im  Übnngsbncbe  mitgesdileppt.  Nor  ao 
Cftsars  Wortschati  and  zwar  nur  mit  den  hAnfigsten  und  leichtesten 
Vokabeln  sollte  die  Arbeit  geschehen,  dabei  aos  Cäsar  B.  Gall.  nur  B.  I 
bis  IV,  d.  i.  d(T  Kursus  der  Untertertia,  zu  Grunde  liegen,  allenfalls  auch 
Nepos,  für  den  Vci  f.  eine  Lanze  bricht ;  für  die  Schule  wiire  eine  emeii- 
diertc  Ausgabe  herzustellen.  Was  nun  die  Verteilung  des  grammati^citeu 
Stoffes  auf  der  Unterstufe  betrifft,  so  liege  hier  die  Überlastung  mit  For- 
men klar  nitage.  Im  Lektflrestoff  der  U  III  kommen  4610  Yerbalformeo 
vor,  aber  keine  einzige  vom  Fut.  I,  1  vom  Fat.  II,  1137  dritte  Personen, 
nur  €  erste,  keine  cin/i^e  sweite  Person  des  Singulars  neben  1173 
dritten  Personen  des  Plurals,  nur  14  erste  und  1  zweite  Person  des 
Plurals.  In  des  Nepos  gelesensten  Vitae  stehen  3325  Verbalfornieu. 
darunter  1052  der  dritten  Person,  50  der  ersten  und  37  der  zweiten 
Person  des  Singulars,  bczw.  859  —  22  —  5  des  Plurals.  Daraus  folgt, 
es  ist  vor  allem  die  dritte  Person  zu  lernen,  der  Koq}miktiv  und  das 
Fntur  kann  dem  Sextaner  geschenkt  werden;  beide  lerne  erst  der  Quin- 
taner! An  dem  Übungsbucbe  von  Ilolzweifsig  f&r  TI'^  zeigt  Verf.  nun 
weiter,  wie  viel  überflüssiges  dort  sich  ansammle.  Auch  beim  Pronomen 
ktHMie  gespart  werden;  unnötig  sei  die  direkte  Frage,  vielleicht  auch  die 
ganze  III.  Deklination.  So  gibt  es  Luft  und  Baum  zur  behaglichen  und 
sicheren  Aneignung  des  elementaren  Lernstotfes.  —  Verf.  weifs  vielleicht 
nicht,  dafs  das  lateinische  Elementarbach  von  J.  HOpken  ftlr  den  An- 
tangsanterricht  in  U  III  (s.  Jb.  XII,  58)  einen  grofsen  Teil  gerade  dieser 
Wünsche  schon  verwirklicht  liat.  Für  den  Sextaner  ist  eine  so  weit 
gehenile  SeiNachtheia  aber  noch  eher  dienlich  als  für  den  I^atein  beginnen- 
den Untertertianer.  —  Gleich  UcUwig  macht  Th.  Preger,  Zur  Verteikmg 
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des  LdirtUtffta  t»  de»  zwei  mieräen  £Z(iMe»,  VonchlAge,  den  tn  groCsea 
Stoff  m  beschrftnken. 

Den  lateinvfchen  Vnierricht  in  der  I.  und  IT.  Klasse  nach  der  neuen 
Auflage  der  österreichischen  Instruktionen  schildert  M.  St  räch.  Dioso 
neue  Autiage  räumt  dem  Lehrer  mehr  Spielraum  ein.  Im  Lehrplan  i^t 
das  Meiste  unverändert  geblieben,  nur  die  Bestimmungen  über  die  schrift- 
lichen Arbeiten,  in  etwas  auch  die  ftber  Orthoepie  sind  geändert.  Fflr  die 
Durdinahme  der  Kmos  an  Sfttaen  werden  Torschriften  gegeben,  gegen 
welche  Yerf.  Eänwendwigeo  erhebt;  aas  seiner  Erfikhnuig  nacht  er  Mit> 
teilungen  Aber  das  Einflben  durch  Chorsprechen.  Die  Methode  d«  i  alten 
Instruktionen  und  der  neuen  Weisungen  werden  verglichen  und  das  Bessere 
hervorgehoben.  Die  neuen  empfclili'u  aiicli  Ketroversioneii  und  Varia- 
tionen der  Sätze;  in  den  alten  fehlte  dies.  Ebenso  füllt  die  neue  In- 
strul(tion  eine  Lücke  aus,  was  die  Methode  des  Einübens  der  Formen 
nnd  das  Übersetzen  betrifft;  hier  findet  sich  ein  Abschnitt  Aber  sa- 
sammenhftngende  Lesestttcke.  Ein  Mittelweg  xwischen  der  Forderung,  nur 
Einzelsätze  (0.  Jäger),  nnd  der,  mehr  zusammenhängenden  Lesestoff  zu 
bieten,  wird  empfohlen.  Sodann  mustert  Stracli  die  Bestimmungon  (il»cr 
die  häuslichen  Aufgaben  und  Arbeiten,  über  Kompositionen,  deren  Korrek- 
tur, Behandlung  der  Korrektur  in  der  Klas^o  (Tafelbcnutzung),  des  Vo- 
kabelschatzes, über  Lateinsprechen,  Verteilung  und  Auswahl  des  Stoflfes  — 
hier  einige  benieriienswerte  Änderungen  — ,  gelegentlichen  Betrieb  der 
Syntax.  Das  Endurteil  lantet:  In  den  neueren  Instmktionen  waltet  eine 
freiere  Auffassung,  die  der  Individualität  des  Lelir<  rs  ihr  Recht  werden 
läfst;  während  die  neuen  Lchrplänc  nur  die  seit  16  Jahren  ergangenen 
Veronlnungen  aufgenommen  haben,  finden  sich  in  der  neuen  Auflage  der 
Instruktionen  inrhrfaclic  Abweichungen  von  der  alten  Form,  die,  mit  Aus- 
nahme der  l-onluruug  des  induktiven  Verfahrens,  die  einzelnen  Kasus  aus 
den  Paradigmen  sa  gewinnen,  nach  Strachs  Meinung  volle  Billigung  ver* 
dienen.  —  So  hat  anch  die  österreichische  Unterrichtsverwaltung  gleich 
der  preufsischen  die  Anregungen  der  Fachmänner  und  aus  der  Mitte  der 
Vereine  aufmerksam  verfolgt  und  beachtet.  —  Über  den  Vortrag  Straelis 
fand  noch  ein  Meitinivjsaustansch  statt,  der  Msch  '2>^f>  veröffentlielit  wird. 
—  Aus  ()sterreit:hi>clier  Lrfalirung  gil)l  aueli  Dirt-ktor  A.  I'olaseliek, 
Bemerkungen  zur  Milhodik  des  iatciniscJicn  L'iUcrricfUs  auf  der  untersten 
Stufe,  eine  Menge  praktischer  Batschlftge,  Winke  und  Fingerzeige  Ober 
den  Betrieb  des  grammatischen  Unterrichts,  des  Lesebachs  (Hauler)  und 
Methodisches  namentlich  sor  Einllbang  der  Verbalfbrmen,  Stoffteilung  auch 
in  den  UbungsbUi  lu  rn. 

Gleich  Stracli  erklärt  sich  W.  f^et  lier.  Znni  hitrini.srhcn  Eleniodar- 
mttfrru'hf .  gegen  das  System  diT  Iiuliiktion  und  der  niügliclist  früh  in 
den  Lese-  und  Ubungsbüclicrn  auftretenden  zasammcidiängenden  Stücke, 
indem  er  offen  als  Anbänger  der  „veralteten'^  Methode  Jägers  sich  bc* 
kennt.  Und  wie  oben  H.  Perthes,  so  fordert  er  einen  bescheidenen  In- 
halt  des  Lesebaches,  weniger  Sachliches,  mehr  Formates.    Jenes  bringe 
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Überiastung,  namentlich  wenn  aucli  das  syntaktische  Pensum  der  Tertia 
schon  früh  eingeschmuggelt  wird.  Erfreulich  ist  seine  SteUungnahme 
gegen  die  „kurzgefafsten"  latoinischen  Schulgrainiiintiken,  „ein  i'NM-itr^ 
Phantasma  der  nenorfii  Ki<'htiiiiL,'" ;  die  Mangel  dieser  fragmentarischen 
liuhandluug  und  die  Anfurderungon  an  ein  Lesebuch  nach  des  Verf.  System 
werden  erörtert. 

R.  Holsten,  Die  laMiiiiche  Beiiu^rifl  m  VI,  gibt  einige  Ratschlige 

iQr  den  ersten  Lateinunterricht  und  I>ekeimt  sich  zugleich,  wie  UosAblige 
vor  ihm,  als  Gegner  des  induktiven  Verfahrens.  Die  Schfller  sollen  mög- 
lichst viel  richtiges  Latein  hören  und  sehen,  daher  auch  Sätze  ab- 
schreiben, namentlich  häusliche  Reinschriften  von  bereits  vor-  oder  nadi- 
Qbersctzteu  lateinischen  Texten,  die  besser  sind  als  Heiiischritteii  der 
Extemporalien.   Der  Nutzen  soleher  Beinschriften  wird  weiter  bdeochtet. 

D.  Oramniatlk. 

Eine  Arbeit,  die  wegen  der  vornehmen  und  stolzen  Höhe  ihres 
Standpunktes,  wehren  der  Weite  ihres  Gesichtskreises  und  wegen  der  all- 
gemeinen und  grundsat/.liclien  Bedeutung  ihres  Themas,  einer  schulwissen- 
Bchaftlichcu  Frage  ersten  Kanges,  sicii  so  weit  über  den  niederen  SchHarui 
der  grammatischen  „Beiträge"  und  die  Detailkrftmerei,  die  wir  in  diesem 
Abschnitte  gewöhidich  zu  behandeln  haben,  erhebt,  wie  die  ragenden 
Tflrrne  der  Dome  über  die  Dächer  der  Bargerhiuser,  verdient  darum,  ao 
die  Spitze  dieses  Abschnitts  gesetzt  zu  werden.  Es  ist  die  Programra- 
Abhandlung  des  Gymnasiums  zu  Münstereifel  von  dessen  Direktor  Jos. 
Wcisweiler,  Keine  lateinisch -grieehischt-  ParaUrh/tanimatik!  Der  Titel 
besagt  schon,  dai's  Verf.  eine  iateinisch-grieciiisclie  Parallelgrauiiuatik 
grundsätzlich  verwirft,  dafs  er  entschiedener  Gegner  der  lloruemannschen 
Bestrebungen  auf  diesem  Gebiete,  eüie  Parallelgrammatik  der  fDnf  Schul* 
sprachen  ins  Leben  zu  rufen,  und  ein  abgesagter  Feind  aller  der  Parallel- 
grammatiken  ist,  die  im  let/ten  Jahrzehnt  das  Licht  der  Welt  erblickten, 
möiren  sie  nun  Thimme  oder  Heinhardt  und  liömer  -  fflr  das  Frank- 
furtcr  System  -  -  oder  P.  "VVeifscnfels  —  für  das  System  Ostennaiut- 
H.  J.  Elidier  —  oder  -un^t  wen  zum  Verfasser  haben.  Er  geht  mit  allen 
die>en  Lehrbüchern,  deren  allgemeine  und  bei>ondere  Schädeu  und 
Schwächen  er  schonungslos  aufdeckt,  fiirchtbar  ins  Gericht  Seine  herbe 
und  vernichtende  Kritik  der  einzelnen  Lohrbflcher  dieser  Art  wird  fär 
ihn  mitbestimmend,  ein  Verdammungsurteil  nber  das  ganze  System  aus- 
zusprechen; doch  sind  fftr  dieses  l^rteil  alliremeine,  sehr  gewichtige  Giilnde 
mafsgebend.  die  wold  erwogen  und  i^eh-srn  zn  werden  verdienen.  Er  deckt 
zunächst  die  Gniude  des  allgemeinen  und  rapiden  Rückgangs  des  kla><i- 
bchen,  besonders  des  lateinischen  Sprachunterrichts  auf,  der  im  let/teu 
Jahrzehnt  zu  dem  Zusammenbräche  binftthrte,  vor  dem  wir  jetst  (1901) 
stehen.  Die  fortgeschrittene  Technik,  wie  sie  sich  wenigstens  in  der 
Fachliteratur  breit  mache,  habe  den  Niedergang  nicht  verhindert.  Auch 
die  Lehrpläne  trOgen  einen  Teil  der  Schuld,  da  sie  1892  —  und  noch 
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1901  S.  83  —  verlaogten,  daTs  bei  der  Wahl  der  Grammatik  darauf  zn 
achten  sei,  «dab  ihr  syntaktischer  Aufbau  mit  der  daneben  gebrauchten 
lateinischen  Grammatik  im  wesentlichen  tiboreinstinunt".  Kein  Wunder, 
dafs  nnn  die  Vorfa'^sor  der  Scliuly;rammatiken  in  thürichter  UI»ertreibung 
dieses  Satzes  sicli  iri^end  eine  lateinische  Grammatik  zum  Muster  nahmen, 
um  darnach  eine  griechisclie,  französische  oder  deutsche,  wie  dies  in 
Frankfurt  geschehen,  Paragraph  für  Paragraph  zurechtzustutzen.  Die 
Eitthdtsgrammatik  ist  aber  eine  Utopie,  wie  die  Einheitsschule  selbst. 
Die  Spränge  nnd  Risse,  die  Folgewidri^eiten  und  WidersprAche,  der 
ganz  unerträgliche  Zwang  dieses  künstlichen  Systems,  welcher  die  leben- 
digen Sprachgebilde  auf  ein  Prokrustesbett  spannt,  diese  hohle  Abstrak- 
tion aus  dem  logischen  Gehalt  der  Sprachen,  die  doch  ilire  wesentlich 
individuellen  Sprachtunnen  nach  verschiedenen  psychologischen  Gesetzen 
ausgestÄlteii  —  diese  Verirrungen  können  nicht  scharfer  gegeifsclt  werden, 
als  es  hier  geschieht  Andererseits  fehlen  die  Vorbedingungen  fOr  die 
Ausarbeitung  einer  brauchbaren,  in  sich  begründeten  Parallelgrammatik  so 
gut  wie  ganz  und  es  ist  geradezu  unbegreiflich,  sagt  W.,  wie  ein  solcher 
Gedanke  jetzt  mit  dem  Anspruch  innerer  Berechtigung  hervortreten  kann. 
Er  verkennt  zwar  nicht  die  Fortschritte  der  vergleichenden  Sprachwissen- 
scliaft,  auch  nicht  Hoim  manns  Verdii  nst  um  die  Sache,  aber  es  fehlt  vor 
allem  eine  entsprechend  aufgebaute,  allgemein  anerkannte  und  in  Ge- 
branch genommene  deutsche  Schulgrammatik.  Nur  zur  Muttersprache  bat 
sich  der  sonstige  fremdsprachliche  Unterricht  ron  Grund  auf  und  kon* 
sequent  in  Parallele  zu  setzen;  der  Vergleich  der  fremden  Sprachen  unter- 
einander darf  nur  gelegentlich  eintreten.  —  Diesen  fundamtMitalen  Satz 
Weisweilers  halten  wir  ftlr  unbedingt  nClitiL'.  Trotzdem  haben  wir  es 
immer  und  müssen  es  auch  noch  heutn  liir  M  ilvrhrt  halten,  weim  joniand 
vom  Deutschen  ausgehend  eine  lateinische  Grammatik  schreibt.  Die  J:^igen- 
art  des  lateinischen  Idioms  geht  so  völlig  andere  Bahnen  nnd  die  latei* 
nische  Syntax  deckt  sich  so  wenig  mit  der  deutschen,  dafs  man  in  einer 
hiteiniscben  Syntax  nur  den  lateinischen  Ausdruck  zn  Grunde  l^en,  von 
ihm  stets  auszugchen  hat  und  erst  an  zweiter  Stelle  den  deutschen  Ge- 
brauch vergleichen  kann.  Schon  die  Kinspannung  der  hitcini-chen  Syntax 
in  das  Schema  dei;  deutschen,  die  liiiiteilung  nacii  Satz  und  Satzartrii 
als  fundamentum  divisionis  hat  für  die  praktischen  Zwecke  der  Schule 
ihr  Mifslicbes.  Voll  und  rein  kommt  ein  hierauf  aufgeführter  kanstlicher 
Bau  doch  nicht  zur  Geltung;  das  Prinzip  wird  hier  nnd  da  durchbrochen, 
und  so  entsteht  Flickwerk.  Die  Syntax  wird  dann  so  bunt  wie  ein  Ge- 
biiude  in  verschiedenen  Baustilen  und  erst  recht  unübersichtlich.  — 
Kehren  wir  zu  W.  zurück,  so  hat  er  darin  Kecht,  das  Suchen  nach 
Parallelen  bewegt  sich  immer  molir  auf  der  Ubertliu  ln  ,  wulireml  rs  sich 
im  Sprachunterricht  doch  darum  liandelt,  aus  dem  Leib  de>  G»daid\ens, 
aus  der  Sprache  selbst  heraus  die  Seele  des  Volkes,  welches  sie  sprach 
oder  spricht,  zn  verstehen;  besser  vergleicht  man  Gleichartiges  innerhalb 
derselben  Sprache,  um  die  Mannigfaltigkeit  ihrer  Ausdmcksmittel  schftrfer 
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zu  erfassen.  Verf.  bcgnQgt  sich  nun  nicht  mit  allgemeinen  Venurteilunfen 
der  oben  genannten  Parallelgrammatiken,  sondern  weist  die  Fehler 
Thimmes,  Rrinhardts  und  Römers,  P.  Wcifsenfels'  u.  a.  im  einzelnen  nach 
und  kommt  zn  dem  Schlüsse,  dafs  durch  sie  der  lateinische  uml  szriecbi- 
sche  Unterricht  aufs  scliwersto  gefährdet  werde.  Seine  Schrift  soll  darum 
ein  „Mahnruf  vor  dem  Ende**  sein,  aus  philologisch  •sachlichen  und 
methodisch 'didaktischen  Orttnden  laut  nod  Tomehmlicb  Einsprach  gegen 
diese  Nenening  nod  ihre  EinfÜbmng  in  die  höhere  Schale  erheben.  «Wo 
aber  Bftcber,  wie  die  genannten,  den  klassischen  Sprachunterricht  be- 
stimmen, da  ist  die  Grundlage  ftir  einen  pediepenen,  methodischen  und 
bildsamen  l  iilcrricht  in  den  wichtigsten  Fächern  des  Gymnasiums  er- 
schüttert, ja  veilürun;  da  braucht  vor  dem  Ende  nicht  mehr  gewarnt  zu 
werden:  ein  ödes,  hohles  Schcinweseu  ist  au  die  Stelle  des  lebenskräftigen, 
geistbildenden  and  grOndlicben  Unterrichts  getreten. Was  v.  Wilamowits 
fOr  das  Griechische  behauptet  habe,  das  begreife  der  sachkandige  Fach- 
mann auch  ftlr  da<  Lateinische  als  folgerichtig,  uenii  er  die  in  dem  letz- 
ten Jahrzehnt  in  den  Gymnasien  besonders  weit  verbreiteten  fremdsprach- 
lichen LehrhiUlier  prüfe:  —  vollstilndig  liosieL'dl  würde  die-.  Ver- 
dammungsurteil durch  die  Kinführung  der  lateinisch -^rieehiMlieii  rarallel- 
syntax.  Mit  diesen  Worten  stellt  Verf.  also  dem  Frankfurter  System  eine 
abschreckende  Prognose.  Mögen  alle  Kreise,  welche  an  die  Einftlhrang 
dner  derartigen  Parallelgrammatik  denken,  zavor  seine  mahnenden  and 
warnenden  Worte  erwJlgen! 

Die  Bedürfnisse  des  L'nterrirhts  führten  R.  Methncr  zu  seiner  ge- 
danken-  und  unlfall^'reicllen  Schrift  Vnlersuchüiigen  zur  lateinisiheti  Tem- 
pus- Hiiil  M<xlH,shIire  )nU  UnüiHlirer  Berüfkftirhti/jiirifj  'fes  I'ntrrrichts.  Er 
glaubt  ein  besseres  Gesetz  für  den  Gebrauch  der  Modi  besonders  in 
Temporal-  and  Relativs&tzen  gefunden  snt  haben  als  anseie  grammatischeo 
Lehrbflcher,  deren  Erkiftrang  ihn  nicht  befriedigt.  So  bekftmpfl  er  zu- 
erst die  Lattmaimsche  Theorie  vom  selbständigen  und  bezogenen  Gebrauch 
der  Tempora;  die  Gleichzeitigkeit  und  die  Vorzeitigkeit  werde  nicht  durch 
die  Tempora,  sondern  durch  den  ganzen  Inhalt  des  Satzes  ausgedrückt. 
Dagti-'en  lafst  sich  nicht  allzuviel  einwenden,  aber  man  mufs  doch  zu- 
geben, dafs  das  Tempus  für  den  Inhalt  des  Satzes  ein  wesentlicher  Ex- 
ponent ist.  Die  Erklftrai^;  der  Modi  in  den  genannten  l^tien  aber, 
dahingehend,  dafs  der  Konjunktiv  in  den  nmschreibenden  Rdativsttiea 
den  begleitenden  Umstand,  der  auch  Zweck  sei,  ansdrQcke,  ist  verfehlt 
Dieser  Teil  seiner  Ausführungen  richtet  sich  meist  gegen  Dittmar.  Des 
Verf.  mühsame  L'ntcrsnchnnL'  wäre  vielleicht  zu  anderen  Ergebnissen  ge- 
langt, wenn  ihm  die  Literatur  über  diesen  (iegenstand  ausreichend  ni 
Gebote  gestanden  iiatte.  Derselbe  Verf.  hatte  schon  früher  (s.  Jb.  XIV, 
28)  die  Regel  aber  post^uam  und  ähnliche  temporale  Konjunktionen 
richtigzustellen  versucht  Ihn  bekämpft  K.  Back,  Postquam  tuid  seme 
Sippe  in  der  Schulsynfax,  um  die  altbewfihrte  poshiaam- Regel  zo  retten. 
Er  zeigt  dabei,  dafs  nicht  in  der  von  Methner  eingeschlagenen  Riebtang 
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die  Wege  und  SQele  zu  sachen  »nd,  welche  die  Unenetzlichkeit  der 
Schidang  in  den  altklassisclicn  Sprachen  and  der  in  ihr  liegenden  Geietes- 

gjmnastik  für  die  Icniondc  Jugend  darlegen,  sondern  nur  in  fortgesetz- 
tein Streben  nach  psydiolouisrlK  r  Vcrtiofiing  bedeutet  sie  Vereinfachung 
und  Gewinn.  Solche  psyclioKfgisciie  Vertiefung  liifst  sich  die  ausführliche 
Arbeit  iiucks  atigulegen  sein.  Gerade  die  Sucht,  den  grammatischen  StofT 
anf  ein  Hininnm  lusunneiiiudr&ngen,  hat  die  Regeln  geistios  gemacht 
und  den  BUdnngswert  der  alten  Sprachen  immer  mehr  herahgedrOckt, 
darin  mufs  man  Buck  beistimmen.  Wir  haben  uns  in  Jb.  XIV  jedes  Ur- 
teils Ober  die  Methnersche  Auffassung  enthalten  in  der  Envartung,  dafs 
eine  weitere  Unfprsuchung  nicht  ausbleiben  werde.  Buck  stellt  sich  in 
dem  Streit  Üothuann-Ltibbert  contra  Gardner  Hale-Diltinar  im  ^Yesent- 
lichen  auf  die  Seite  Ualcs  ahnlich  wie  Schmalz.  Die  Fassung  der  Regel 
Aber  eam  in  SBemen  Lateiniseher  Grammatik  §§  307.  308  stellt  Bock 
als  «Master  einer  den  Scholzwecken  entsprechenden  Bebandlang  von  com 
historicom  and  temporale^  hin;  „diese  Paragraphen  dttrften  vorbildlich 
genaiitit  werden  für  die  Art  ond  Weise,  wie  die  Resultate  wissenschaft- 
licher Forschung  auch  in  einer  Schulgrammafik  Verwendung  tindt  n/' 
Postquam  sei  gegen  Methner  am  hosten  durcli  „ii;ichdcui"  wie  bisher 
wiederzugeben.  In  dem  schwierigen  postquam  mit  Imperfekt  sieht  er  eine 
psychologisch  zu  erklftrende  Kontamination  eines  temporalen  und  kaosalen 
Satzes.  Livins  hat  diese  Konstruktion  an  ca.  100  Stdlen,  Cicero  4, 
Casar  S  Fttlle.  iLhnlich  steht  es  um  postqoam  mit  Präsens.  Ohne  Zweifel 
hat  Buck  (Inr<  !i  seine  echt  wissenschaftliche  Methode  die  Frage  znm  Ab- 
schlufs  gebracht. 

Auch  E.  R.  Oa^f,  hlciw  lUllräffe  zur  lateinischen  Schulgrammatik. 
Über  die  Konjunktion  cum,  müht  sich  um  diese  Frage.  Er  tädell  die 
vielen  begri£flichen  Unterscheidungen  der  Koi\junktion,  die  vielen  tennini 
xnr  Beaeichnnng  der  verschiedenen  Funktion.  Sie  machten  dem  Schüler 
die  Sache  nur  verwickelter  and  seien  wie  das  sogenannte  cum  invenum 
ond  cum  coincidens  unpassend,  ja  eine  Verirrong.  Die  Konjunktion  habe 
gar  nicht  diese  an  sich  verschiedene  Oedentnng  und  die  Wahl  des  Modus 
hange  von  der  RcschatTenhelt,  dem  Inhalte  des  Nebensatzes  oder  auch 
von  seinem  Verh.Utnis  zum  re^'icrenden  Satze  ab.  Die  beste  Übersetzung 
von  cum  sei  „du",  auch  „wann,  wo".  Man  vergleiche  zu  diesen  Aus- 
f&hrnngen  K.  Backs  oben  erwfthnte  Abhandlang. 

In  einer  Fortsetsong  seiner  Orammatisdun  Zukunflsgedanken  (Jh.XYf 
88)  behandelt  A.  Dittinar  den  echten  Acc.  c.  inf.  und  den  Indikativ 
und  gefallt  sich  hier  in  eitjem  Spiel  fremdwortlicher  Termini,  welch«'  die 
Sache  nur  unver^^tändliciier  >tatt  klarer  machen.  Diese  Zukuuftsgedanken 
schweifen  zu  sehr  iii^  fliaiifa-ti-^clie. 

Kurz  seien  noch  drei  granunatische  Miszellea  berührt.  Bu Hemer, 
JBXne  kritUdke  J^merkung  zu  unseren  Jateinis^e»  SAidbUchem,  hewnders 
Landgrafe  Orammalikf  handelt  Aber  Aassprachebezeichnung,  Angabe  der 
Bedeatong  der  lateinischen  Verba,  Anwendung  der  termini  technici; 
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Schott,  Zur  ri'}tfi</cn  Aussprache  des  Lateiimchen  in  meirischer  Hin- 
sicht, fordert  streiigite  Beachtung  der  Quantität  der  Endsilboii  —  wie 
die  preufsischeu  Lohrpläuc  gleichermafsen  — ,  richtige  Aussprache  der 
kanen  SUmmsilben.  SeiDe  dritte  Forderung  geht  sa  weit.  —  Eine  inter- 
essante und  dorclians  glaabhafte  Erklftnuig  der  BeEeichnoi^  der  Monats- 
tage  im  rOmiscIien  Kalender  durch  RUokwartszahluiiL,^  von  den  Nonae, 
Iduü  und  Knicndac  ^'iht  Ilagclükcn  in  Gm.  597.  Sie  basiert  aaf  dem 
Scliuldwesea  uud  Schuldrecht  der  Römer. 

E.  Behandlunsr  der  Ijektllre, 

An  der  Spitze  stehe  eine  Oberaus  seitgem&fse  und  interessante,  dabei 
für  Lehrer  des  Deutschen  wie  des  Lateinischen  gleich  wichtige  Abliand- 
luny  von  Jul.  Keyzlar,   Theorie  des  tltersetzens  aus  dem  LateinU^iieH, 

zuyleiih  Grundzüge  einer  lateinisch-deutschen  Stilistik  für  Oymnasien.  Es 
ist  (lii's  die  Fortscfziiiig:  dc-r  Jh.  XII,  44  erwähnten  Programm-Abhandlung 
"Wien  (StaatsL,'yiiuia5iuai  im  VIII.  Bi/irU)  gleiclicn  Titels.  Dieser  neae 
Teil  betrifft  die  Übersetzung  poetischer  Werke.  Ausgehend  von  den 
V,  Wilamowitz  im  Vorwort  za  seiner  Obersetzung  des  Hippolytos  auf- 
gestellten Ob'ersetzongsprinzlpien  will  Verf.  zeigen,  wie  weit  die  Theorie 
des  Vertreters  der  reinen  Wissenschaft  eine  Anwendung  auf  das  U'ber- 
setzen  in  der  Sclmlc  gestattet  Die  meisten  Forderungen  des  Gelehrten 
lassen  sich  in  der  Scliule  nur  in  beschränktem  Maf^e  erftlllon.  Kcyzlars 
Hauptarbeit  ist  es  nun,  die  Gnnidzttge  der  poetischen  Spruciie  im  all- 
gemeinen zu  fixieren  und  das  Vurhältuis  der  lateiuischen  uud  deutschen 
Sprache  an  der  Hand  einzelner  Seispiele  Idar  zu  machen.  Folgende 
Punkte  werden  im  einzelnen  betrachtet:  Die  Wahl  eines  schönen,  edlen 
Ausdrucks,  die  Wahl  des  anschaulichen,  plastischen  Ausdrucks  —  der 
Tropen  und  Redofigurcn,  die  Wahl  einer  natürlichen  DikUon,  endlich  die 
Freiheit  und  üngebundenheit  dor  poetischen  Sprache.  Die  Gegenüber- 
stellung und  ^'(•rgl<•icllung  der  ]Mit'ti<t'li(,'!i  licdowidso  lateinischer  Dichter 
mit  der  Sprache  di-ut^chcr  Dichter,  unserer  Klas>,ikfr,  sowie  die  überall 
erkennbare  aufserordentliche  Belesenheit  des  Verf.  in  der  deutschen  Lite- 
ratur machen  die  LektQre  dieser  fesselnd  geschriebenen  inhaltreichen  Ab- 
handlung zu  einem  Genüsse.  Wir  halten  diese  Bemllhungen,  eine  miß- 
lichst vollständige  Theorie  des  Herübersetzens  aus  dem  Lateinischen  zu 
scIiatTen,  für  dnrcliaus  notwendig.  Diese  Frage  ist  bisher  über  der 
Stilistik  der  Ilinühersetzuiigcn  fa^t  vcruessoii  worden.  Letztere  ist  durch 
den  greisen  Nagel^bach  und  \iele  kleiucTf  Jünger  desselben  nach  allen 
Seiten  ausgebildet  worden  —  bis  zum  Übermafs.  Aber  eine  lateinisch- 
deutsche  Stilistik  steckt  wunderbarer  Weise  noch  in  den  Kinderschuhen. 
Jeder  Lateinlehrer  tlbt  diese  Kunst  praküsdi,  aber  das  System  fehlt. 
Auch  P.  Cauer,  Die  Kutist  des  Übersetzens,  hat  nur  Bausteine  geliefert. 

Guten,  wohldurchdachten  Ausführungen,  die  darum  das  Gepräge  des 
UborzouL'endcii  haben,  begegnet  man  bei  K.  Done,  Soll  der  Schüler  eine 
freiitdspriichiii:he  SleUe  zuerst   vorlesen  o  ler  zuerst  übersetzend  j»^^*© 
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kann  der  ScliUlcr  eine  Stelle  voriewD,  die  er  noch  nicht  verstanden  bat? 
Also,  fort  riiif  dem  Losen  vor  dem  Übersetzen!"  Erst  nach  Übersetzung, 
Bcriclititrung  und  KrIdiruiiLr  lesen!  —  so  heifst  die  neue  Offenbarung. 
Das  Lesen  vor  dem  i  [jt-rsctzeii  hat  aber  seinen  guten  Zweck  und  Nutzen, 
wie  Verf.  zeigt  —  und  lesend  zu  verstellen  mufs  der  Schüler  geübt 
werden,  darch  Lesen  lesen  lernen,  was  vorher  doch  vorbereitet  ist  oder 
Torbweitet  sein  sollte,  durch  Lesen  seigen,  wie  er  die  Stelle  verstanden 
hat,  was  zumal  bei  Dichtern  notwendig  ist;  so  zeigt  er  auch,  ob  er  sich 
vorbereitet  hat.  Zum  Schlufs  folgt  eine  Leseprobe  aus  Liv,  36,  42, 
Livius  pracfcctus  usw.  Hier  wird  die  Übersicht  über  die  Periode  mar- 
kiert und  !.'('7cigt,  wit'  der  Schüler  zu  trennen  und  zu  verbinden  hat. 

Such  A.  Zimmermann  gehört  Ziun  Übersetzen  awi  dem  Lateinischen 
ins  Deulsdie  die  ebenso  wichtige  Voranssetznng,  dafs  man  die  Bedeutongs- 
entwickelnng  der  Worte  kennt,  wie  die,  daTs  man  deren  nrsprflngliche 
Bedeutung  (Grundbedentang)  weifs,  die  zndem  oft  sehr  unklar  odor  nn* 
bekannt  ist.  Daher  tut  ein  zuverlässiges  etymologisches  Wörterbuch  auf 
Grand  des  Thesaurus  linguae  latinae  und  mit  Kdcksicht  auf  duN  Muster 
voll  P>ruMo  Liebich,  Die  Wort farnUien  der  lebenden  Jmhdeul^hen  Sprache, 
uns  vor  allem  not. 

G.  Kentenich,  Wie  koBm  wir  die  antiken  Dichter  in  der  Schule 
Übersetzen?  Die  Schüler  der  oberen  Klassen  sind  mit  der  Frage  bekannt 
zu  machen,  welche  Versart  bei  der  Übersetzung  zu  wählen  ist.  In  der 
Schule  selbst  bevorzuge  man  die  rhythmische  Prosa  mit  möglichster 
Beobachtung  der  Wnrt>tel!inii:  des  Originals  oder  die  sinngeti-iMic  Über- 
tragung. Als  Probe  wird  llor.  Od.  II  fi  mit  iaiiibi^cliiMii  TiMifall  liliersct/f. 
Fenier  raufs  mau  sich  den  Wortsehat/  der  Poesie  aneignen,  die  beMtiulere 
Sprache  der  Dichtkunst,  den  gewählten  Ausdruck,  den  Stimmungsgchalt 
oder  GefOblswert  der  Worte,  oft  altere  Worte  anwenden  —  an  P.  Caner, 
Die  Kunst  des  Obersetzens,  wird  erinnert  —  oder  auch  die  Worte  unse- 
rer eigenen  Dichter  w&blen;  auch  das  poetische  SatzgeflQge,  die  Satz- 
fbnnen  sind  zu  bi  achten. 

In  einer  iieubegründeten  Zeitsdniff  für  die  Mdliode  ilrs  J^nierrichts 
an  höheren  und  mittleren  LehranstüW.n  „Der  Uidenii dd" ,  herausgegeben 
von  Direktor  0.  Gruber,  findet  man  S.  269  iT.  eine  längere  Abhandlung 
von  H.  Bölling,  Zw  laieima<Mn  Lektüre  auf  der  Obers^fe,  Eine  nach- 
teme  und  aufrichtige  Betrachtung  der  Tatsache,  dafs  der  lateinische 
Unterricht,  in  VI  mit  Inti -n  m'  begonnen,  nur  ausnahmsweise  bis  zur 
TJ  II  hinauf  begeisterte  Teilnahme  hervorruft,  nötigt  zu  der  Forderung 
für  die  Lektüre  der  Oberstufe,  dafs  der  Jüngling  sie  mit  Liebe  treibe. 
Wie  diese  Forderung  /.n  verwirkliehen  i>t,  zt'i<,'t  Verf.  Healistische  Stoft'e 
tun's  nicht.  Zunächst  mufs  der  Lehrer  warm  für  die  Sache  beseelt  .sein; 
die  Lektftre  bedarf  sorgfaltiger  Auswahl,  eine  gewisse  Freiheit  mit  Rück- 
sicht auf  die  Individualität  des  Lehrers  mufs  walten;  auch  in  Rücksicht 
auf  die  griechische  Lektüre  kann  man  eine  Wahl  treffen,  aber  einige 
Werke  wie  Horas'  Oden  und  Tacitus'  Germania  dürfen  für  keine  Genera^ 
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tion  aiisfalloti.  Sodann  kommt  es  darauf  an,  jede  Lektüre  so  za  be- 
handeln, dafs  sie  i)iüd<--<'  et  delectnro  voroine,  dafs  sie  der  formalfii 
Ausbildung'  wie  der  malt  riclli  ii  Bereit  lu  rung  tles  Geistes  diene.  Hellings 
weitere  liat^chlüge  umfa>sen  dann  die  Erklärung  des  Autors,  die  Vta- 
paration  und  Übersetzung,  die  Musterabcrsetzuug,  und  nach  dieser  eoi' 
pfiehlt  er  dem  Lehrer  etwas,  was  in  den  Lehrplftnen  nicht  steht,  nim- 
Heb,  dafs  er  den  lateinisehen  Text  möglichst  aus  dem  Gedächtnisse  den 
Schülern  so  vortrage,  als  ob  der  Schriftsteller  selber  zu  iboen  spräche. 
Zum  Schlüsse  folgen  Anweisungen  über  tlie  Nachül)cr';etzung  des  Schülers, 
über  Fragen  nach  Inhalt  und  Form  des  Cielcsenen,  Vorlesen  des  Textes 
durch  die  Schüler,  Lektüreextemporalion  und  Au^arbcitimgen.  Man  sieht, 
wie  vielseitig  die  lesenswerte  Abhandlung  ist.  Abci  leider  bleiben,  wie 
Polascheic  in  seinen  Bemerkungen  zur  Methodik  S.  1  gleich  nns  be- 
dauert, die  meisten  Anregungen  pftdagogischer  Zeitschriften  fnichtlos;  die 
pädagogische  Schriftstellerei  leidet  unter  einem  unverdienten  ^Iif>,kredit. 

W.  Seil warz-Knfeltl,  Zur  Erklänui;/  hora bischer  (Jden  I.  Od.  I  7, 
II,  Od.  I  8,  beantwortet  als  Historiker  und  Ästliefiker  die  Fragen,  an  wen 
diese  Oden  gerichtet,  wann  und  wie  >ie  entstanden  sind.  Daran  reiht 
sich  eine  ästhetische  Würdigung  der  Oden  mit  einer  Disposition. 

0.  E.  Schmidt,  Cicero»  Briefe  in  der  Sdude,  nnd  A.  Trabaodt, 
Cieeroß  Briefe  als  SchiUektSre  I,  sind  eine  generelle  Entscheidung  der 
Frage,  ob  diese  Briefe  in  den  Kras  der  Scbnilektllre  gezogen  werden 
sollen.  Der  erste  Verf.  schrieb  diesen  Aufsat^r,  ehe  die  neuen  Lehrpläne 
von  1901  erschienen  waren,  und  hielt  die-e  Frage  für  bedeutsam.  Nun 
haben  die  Lehrjilane  sie  bekanntlich  im  Kanon  der  I'rima  belassen,  wenn 
auch  hinter  die  Lektüre  der  philosophischen  und  rhetorischen  Schriften 
Ciccros  zurückgesetzt  0.  Weifsenfols  hatte  zwei  Arten  von  Bedenken 
gegen  diese  I^ektare  erhoben,  allgemeinere,  die  in  der  Natur  der  Briefe 
Überhaupt  begründet  sind,  und  besondere,  die  sich  auf  Giceros  Briefe  be- 
ziehen. Diese  Bedenken  sucht  Schmidt  zu  entkräften,  zumal  die  Be- 
denken, die  die  Schwierigkeit  dieser  Lektüre  betreffen.  Gerade  die  eigen- 
tümliche Schönheit  der  Welt  der  Huuianitiit  in  diesen  Briefen  verleihe 
ihnen  einen  hohen  Wert  für  die  Herzensbildung  der  heranwachsenden 
Jugend.  Nach  diesem  Gcsichtspuukt  hat  Schmidt  eine  Auswahl  der 
Briefe  —  also  die  12.,  so  dafs  das  Dutzend  voll  ist,  woraus  die  Schole 
wählen  kann  —  veranstaltet,  deren  Vorwort  er  mitteilt  (s.  u.  Cicero). 
Der  vornehmste  Zweck  dieser  Lektüre  s(dl  darnach  sein:  einen  deutlichen 
Begriff  der  Persönlichkeit  Ciceros  und  der  antiken  Humanität  zu  ireben. 
In  dem  ersten  Semester  lese  man  also  alle  Briefe  aus  einer  ciigbenreii 'J'  ii 
Epoche  seines  Lebens.  Die  Au^Ltabe  soll  mehrere  Hefte  mit  Stoff  tur  jc 
ein  Semester  umfassen.  Für  diesen  Tlan  hofft  er  auf  die  Zustimmung 
Alys  und  Weifsenfeis*.  —  Direktor  Trabandts  eben  genannte  Schrift 
versucht  zunächst  eine  Art  Ehrenrettung  Ciceros  gegen  Mommsen  u.  a., 
besonders  auf  Grund  der  Schrift  von  Th.  Zielinski  (Jb.  XII,  4),  und 
würdigt  dann  die  Briefe  im  allgemeinen  und  einzelnen  als  Geschichts- 
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quelle  und  in  fonnal-stflistiacher  Beziehung.  Mit  grofser  Wärme  empfiehlt 
er  diese  Lektttre. 

Eine  Lohrnrobo  ftus  den  Tu*:oulancn  findet  sich  als  Anhang  bei 
Biese,  Pädagotjik  und  Poesie,  was  im  Jb.  XV  zu  beniorken  vergossen 
worden  ist.  —  Ant.  Malferth einer,  Zur  Methode  der  laleiniscfien  und 
ffriecküchen  PrwafUMrt,  behandelt  besondere  österreichische  VerhAltnisse. 
Er  fragt,  durch  welche  Mittel  der  Schiller  bei  der  PriTatlektflre  unter* 
attttzt  werden  kann,  und  weist  aof  EritlftroQgsschrlfteo  und  Anforderungen 
an  diese  hin. 

F.  Schrtftliche  Übungren. 

Württemberg  \?ar  immer  das  gelobte  Land  der  „Kompositiunen'^. 
Neuerdings  mehren  sich  aber  auch  hier  die  Stimmen  derer,  welche  fUr 
ihre  Gymnasien  eine  gewisse  Einschrftnkang  dersdben  empfehlen;  eine 
solche  hat  sieh  auch  tatsftchlidi  schon  bemerkbar  gemacht  Wir  sehen 
dies  aus  Minner,  Über  eine  engere  Verbindung  zwistAe»  der  ittt^ischen 
Kompontion  und  Exposition.  In  Württemberg  hatte  man  diesen  ..proufsi- 
schen''  Anscliluf«  der  Komposition  an  die  Lrktürc  bisher  vfrabscheut  und 
nicht  genug  verdammen  können.  Seitdem  aber  die  lateinische  Sprache 
auch  inucrhalb  der  schwarzroten  Grenzpfühle  nicht  mehr  so  wie  früher  mit 
Stunden  bedacht  worden  ist,  Tollzieht  sich  auch  hier  allmfthlich  ein  Aus- 
gleich; man  schlägt  den  Mittelweg  ein,  die  Komposition  stofflich  und 
sprachlich  nicht  so  eng  an  die  Texte  an/.uschliefsen,  als  es  im  letzten 
Jahrzehnt  im  Norden  geschah,  aber  doch  wenigstens  eine  Anlehnung  zu 
suchen.  Für  diese  FühUiii^  spricht  Minner,  welcher  mit  Recht  die  ganz 
modernen  Stoffe  mit  ihren  fast  unübersetzbaren  Worten  verwirft.  Der 
Lehrer  soll  die  Auf<^'aben  für  die  Schüler  selbst  entwerfen.  Wie  dies  zu 
gesdiehen  habe,  zeigt  der  Verf.  praktisch  durch  IDtteilung  von  awei 
Reihen  von  Aufgaben:  L  Der  zweite  punische  Kri^  bis  zur  Schlacht  bei 
Kannä  (30  St(kcke);  IL  Die  Geschichte  des  romisch -syrischen  Krieges 
(20  Stücke)  —  diese  angelehnt  an  Milrklin-Treubcrs,  jene  an  Jordans 
Liviu'^-Atiswali!.  Daf^  die  einzelnen  Übungen  nicht  leicht  sind,  beweist 
die  •ivui'<i:.  Mcime  der  Beihilfen  zur  Übersetzung  unter  dem  Texte.  Von 
der  Notwendigkeit  der  IlinübersetzungsUbuugen  ist  Minner  überzeugt. 

Dagegen  sahen  wir  sdion  oben  in  diesem  Jb.,  dafs  Bolle  und  Nau- 
sester  anderer  Meinung  waren.  Nicht  gegeo  das  Extemporale  selbst, 
sondern  nur  gegen  den  schädlichen  Betrieb  desselben  in  numdien  Schuko 
spricht  der  erfahrene  Geh.  II.  Kruse  in  der  Anzeige  von  C\.  Nohls  Lehr- 
buch (ob.  S.  6).  Er  müsse  den  Charakter  der  hocimotpcinlichen 
Prüfung  verlieren  und  nicht  Freudit'keit  iiiul  Erfolg  schädigen.  Dagegen 
könne  doch  ein  Direktor  leicht  einschreiten  und  verordnen:  „Die  j,ent- 
setdichen''  Formenextemporalia  sind  abgeschafft.  In  den  beiden  ersten 
Extemporalien  sind  No.  IT  und  Y  untersagt,  verrnnzelte  Ausnahmen  sind 
dem  Direktor  und  dem  Fachlehrer  der  früheren  Klasse  vorzulegen.  No.  I 
mufs  mitunter,  n  oft  vorkommen.    Die  Hälfte  der  bisher  ttblichen  Ex- 
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temporalia  ist  nicht  ztt  seosieren,  sondern  sofort  in  der  Klasse  dnrch- 

zuuehincn." 

R.Thiele-Erfurt,  Zur  Rcifeprii} nmi  un  Lafeh>  nuf  dem  Crymnas'mm, 
begründet  die  Notwendigkeit,  uebeu  das  Extciupurale  in  der  ßeife- 
prQfung  eine  Übersetrong  aus  dem  Lateinischen  treten  za  Ussen,  damit 
das  Urteil  Ober  die  lateinischen  Leitungen  des  Schtders  sich  uf  eine 
breitere  und  gerechtere  Basis  stelle.  So  wird  die  AUeinhemchafl  des 
Extemporales  gobrochen  und  die  Folgen  eines  bösen  Zufalls  werden  ab« 
geschwilolit.  Früher  gab  es  auch  zwei  Korrekturen  in  der  I5eif«  i)riifunir: 
Aufsatz  und  Extemporale,  und  os  würde  gcnügi  ii,  nur  einen  hitciniscii.  i: 
Exteiuporalü-Entwurf  statt  dreier  vorzulegen,  wahrend  jetzt  zwei  umsonst 
gearbeitet  werden  müssen.  Der  Vorschlag  Thieles  hätte  Aufnahme  in  der 
Neuordnung  verdient.  Er  bewegt  sich  genau  in  dem  Gedankengange  der 
neuen  Ausgestaltung  des  hiteinischen  Unterrichts  und  wttrde  aafeer  der 
schon  genannten  guten  "Wirkung  noch  die  F&bigkeit  und  das  Wissen, 
welches  der  Schüler  sich  in  der  Lektüre  angeeignet  hat,  zur  gerechteren 
Geltung  bringen.  Diese  Übersetzung  ins  Deutsche  befürwortet  auch 
Lentz,  Die  HdtHuij  »hs  Gymnasiums.  Er  macht  Vorschläge  zur  Ab- 
stellung der  Fehler  in  den  latciuischcu  iiinübersctzungen :  Verstärkung  des 
deutschen  Unterrichts'  in  VI,  guter  Anfangsunterricht  (nicht  durch  die 
jüngsten  Lehrer),  Arbeiten  nach  dem  Muster  der  Reinhardtscfaen  Parallel- 
grammatiken durch  Ineinandergreifen  des  Unterrichts  in  den  Sprachen  u.  a. 
mehr.  Aber  die  Schattenseite  der  Parallelgrammatiken  ist  oben  unter  D. 
erörtert  worden. 

G.  Realien  und  Anschaunngisnilttel. 

Der  Zustimmung  rerstibidiger  Schulmänner  darf  Fr.  Loebl  gewi£i 
sein,  wenn  er  in  ££nTf^or<  zwr  BMUrldärung  mA  tum  AMsdiaMMingmiAer' 

ricM  in  den  alten  Sprachen,  gegen  das  Übermafs  der  Realinterpretation 
und  der  Auschauutv^'sniiitcl,  d.  h.  wohl  gegen  die  von  Kubik  (s.  a.)  ver* 
tretene  Gruppe  sii  li  .  ikl  n  t.  Denn  nur  eine  in  frischem  Rhythmus  auf  go- 
sichcrter  graiiniKiti-clit  r  (.irundlage  ungehemmt  vorwärtsschreitende  Li  ktiiru 
kann  dem  bchUler  Freude  mid  Gcnufs  bereiten  und  Einblick  iu  manche 
Seiten  des  antiken  Lebens  gewähren.  Ais  Belohnung  fttr  tftditii^  Arbeit 
lasse  man  ihn  in  unterrichtsfreier  Zeit  eine  mäfsige  Zahl  soigfUtlg  ge> 
wfthlter,  das  Verständnis  der  absolvierten  Lektttre  fördernder  Bilder 
schauen  und  lehre  ilni,  sie  zu  verstehen.  Kein  plaumiifsig  betriebener 
Unterricht  also.  Loebl  zeigt  an  vielen  Beispielen  (Vcrg.  A'  ii.  ^  I.  ll  ir. 
Lyrik,  Cic.  Ri'den),  wie  man  die  S:io!ie  marlicn  niuf<.  Zum  Sciiiu^-e 
kommt  er  auch  aut  Gurlitts  von  Kubik  emplohlenc  Fibel  für  VI  und 
Lesebuch  iur  V  zu  sprechen.  —  Auch  Fr.  Bothe,  lUort  und  Bild  im 
Geschiehiaunterricht,  äufsert  sich  dahin,  dafs  im  Lateinunterricht  dne 
einigermafsen  ausgedehnte  Kunstpflege  sich  verbiete.  Auch  uns  scheint, 
dafs  man  in  demselben  Grade,  wie  man  frtther  die  Anschauung  der  Kmist- 
werke  im  Gymnasium  vernachlässigte,  jetzt  an  vielen  Anstalten  des  Guten 
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zuviel  tut.  Der  Ri'iz  des  Neuen  liat  die  Sache  zur  Mode  gesteiiipeli  und 
za  Übertreibungen  geführt.  Es  ist  ganz  wie  mit  dem  Radfahren.  Wie 
hier,  wird  auch  in  der  Pflege  der  Archäologie  auf  der  Schule  die  Er- 
fahning  bald  den  richtigen  Weg  weisen. 

Jos.  Kubik  m'hört  zu  den  Begeisterten,  welche  für  diese  Disziplin 
nnaufliurlirh  durch  Wort  und  Schrift  wirken.  Der  Eifer  des  feurigen 
Apostels  hat  das  rechte  Mafs  noch  nicht  gefunden.  Aber  er  versteht  die 
Sache,  die  er  verficht.  Das  zeigen  seine  neuesten  Verütfentliciiungen: 
Realerklärung  und  Anschauungsunterricht  hei  der  Lektüre  des  Sallust  wul 
ätt  B^um  civüe  Cäsars  —  eine  verdienstliche  Zusammenstellung  des 
Obersichtlicli  geordneten  Stoffes  —  and  Praktisclie  Vorschläge  zum  Be- 
iri/Ae  des  Ana^rnngMinUrrichia  bei  der  atOiaeeie^en  Leklüre  im  Ober^ 
gtfmmsiuM,  Hier  tuiterscheidet  er  auf  Grand  mehijahriger  Praxis  drei 
Gruppen  tod  Anschaomigsmitteln:  1.  Plftne  and  Skizzen  zur  Verwendung 
ia  Klassenzimmer,  die  einige  Zeit  dort  verbleiben.  2.  Anschauungsmittel, 
die  gelegentlich  vorgezeigt  werden  und  nach  Erlfluterung  einige  Tage  im 
Zimmer  verbleiben,  z.  B.  das  sacrarinm,  das  rOmische  Haus,  Belagerungs- 
mascfainen,  der  männerdecicende  Turmschild,  der  rOmische  Triumphzug. 
S.  Abbildungen  von  Kunstwerken,  die  eingerahmt  ganz  im  Klassenzimmer 
bleiben  könnten,  z.  B.  Apollo  von  Belvedere,  Ap.  Musagetes, .  Zeus  v(ui 
Otricofi,  Orpheus  und  Eurydike,  Niobe,  die  sogenannte  Barberinische 
Jone,  Diana  von  Versailles,  ruhender  Ares  und  Merkur,  Hermes  des 
Praziteles,  Laokoongrappe,  Augustas,  Reliefe  vom  Pergamenischen  Altar- 
fries, Musenstatue  n.  a.  Wahrend  Kubik  bei  den  letzteren  Grappen  die 
Stellen  ans  der  LektOre  nennt,  wo  die  Bilder  verwendet  werden,  ver- 
zeichnet er  bei  der  ersteren  Gruppe  die  Schulschriftsteller '  der  Reihe 
nach,  mit  Angabe  der  für  sie  in  Betracht  kommenden  Skizzen  und  Karten. 

Weitere  Instruktion  bietet  Rud.  Menge,  Einführung  in  die  aniike 
Kwutf  ein  methodischer  Leitfaden  für  Schulen  und  zum  Selbstunterricht. 
Die  neue,  3.  Auflage  ist  wesentlich  verändert,  da  Text  und  Abbildungen 
imn  vereinigt,  was  aber  niclit  jedermann  gefallen  dttrfte.  Durch  Analyse 
der  Denkmäler  wird  hier  der  Leser  zu  einem  ersten  Kunstverständnis 
überhaupt  angeleitet,  und  das  ist  zu  billigen.  Das  Buch  empfiehlt  sich 
za  Prämien  und  NVeihnachtsgaben. 

Die  stärkere  Betonung  der  Realien  in  gewissen  Grenzen  ist  heut- 
zutage berechtigt.  Dafs  sie  ein  Zug  der  Zeit  ist,  ersieht  man  aus  dem 
sileidizeitigen  Erscheinen  von  drei  Schriften  über  die  römischen  Alter- 
t'tmcr:  A.  Tegge,  Kompendium  der  tfric  Jiischen  und  römischen  Aller- 
timer iL:  Römische  Altertümer:  Ed.  Hula,  Römische  Altertümer: 
E. Schneider,  Ahrifs  tjer  römischen  Allertiimskunde  für  Crt/nniiisic».  Hei 
Tei;i,'e  überiritlt  der  römische  Teil  den  griechischen  fast  um  das  Duiqit'lto, 
eine  auffallende  Ei*scheinung,  woIcIh*  das  Vorwort  zu  entschuldigen  sucht. 
Manches  erscheint  in  dem  .i^ediegciieii,  mit  bekannter  Teugescher  Sorgfalt 
gearbeiteten  Buche  übc'rHüs.>ig.  Strenger  dem  Bedinfiiis^c  des  Schülers 
äügtpafsi  ist  Hulas  Arbeit,  ein  nach  Plau  und  Aubiuhruug  gutes  Lese- 
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und  Nachschhmebuch  zur  Förderung  des  sacliliclien  Verständnisses  dtr 
römischen  Scliulautoren.  Verf.,  welcher  die  Stätten  des  altrömischen 
LclxMis  selbst  gesellen,  gibt  durch  Wort  und  Bild  eine  lebendige  An- 
schauung. Wertvoll  ist  besonders  der  Abschnitt:  Die  politivclie  Laulbaho 
Cüsars  und  Ciceros,  wie  das  Buch  überhaupt  das  Verständnis  aller  römi- 
schen Schuischriftsteller  dem  Schiller  wesoutlicli  zu  erleichtern  geeignet 
ist.  Fachmünncr  wie  v.  Kobilinski  finden  die  Ausstattung,  besondei"* 
die  bildlichen  Darstellungen  des  Buches  vortrefflich,  die  Auswahl  sei  n 
billigen,  nur  die  Anordnung  des  Stoffes,  die  Darstellung  uud  der  Inhalt 
könne  hier  and  da  besser  und  zuverlässiger  sein.  Schneiders  Abrift  ctalt 
im  Rahmen  einer  Programm-Abhandlang  nur  das  Wichtigste  zosammen; 
ein  Plan  der  Stadt  Rom  fehlt  aber. 


IL  Schulgrauimatiken. 

Bestimmte  Anforderangen  an  die  Beschaffenheit,  den  Umfang  nnd 
den  Inhalt,  der  lateinischen  Scholgrammatiken  stellen  die  neaen  Lehipüne 
nicht.  Sie  sprechen  nar  von  der  Aaswahl  des  grammatischen  Stoffes  m 
Unterricht  Wir  beurteilen  daher  die  ans  vorliegenden  Grammatiken  ntch 
den  in  den  voraafgehenden  Jb.  festgehaltenen  Gosichtspnnkten.  Zwei  neue 
Erscheinungen  mögen  den  neuen  Auflagen  vorangehen. 

Es  sind  dies  Georg  Römers  Qrammalik  der  laiemiixheR  Spradi 
mit  Vokabeln  fttr  die  Lehrerseminarien  und  zum  Selbstunterricht  &t 
Lehrer  und  Jos.  Pickartz*  SytUaxis  laÜna  aä  usum  acholarum  germni^ 
Carum  acconmoäaia.  Die  Römersche  Grammatik  ist  kurz,  da  ao  des 
bayerischen  Lehrerseminarien  dem  Lateinunterricht  nur  zwei  Stunden  ge- 
widmet sind  und  der  Unterricht  selbst  fakultativ  ist.  Vorgeschrieben  ^iQ«) 
zwei  Kurse :  Formenlehre  (Orandzüge),  1 .  und  2.  Konjugation  —  Abschlag 
der  Formenlehre,  3.  und  4.  Koigugation,  unregelmäfsige  Verba.  Dazo 
einfache,  syntaktische  Regeln,  etwa  das  Quartanerpensum.  Streng  nach 
dem  vorgeschriebenen  Lehrplanc  ist  das  Buch  gearbeitet  unter  Darbietan^ 
einer  möglichst  grofsen  copia  vcrborum  und  unter  besonderer  Berück- 
sichtigung der  aus  dem  Lateinischen  stainmend^n  Fremd-  uml  I.r^mwörter, 
Mitteilung  der  wichtigsten  termini  technici  der  Naturkunde,  Aufnahmt' 
häufig  gebrauchter  lateinischer  Sentenzen,  Verwendung  liturgischer  Texte. 
Die  Eintlbung  der  Formenlehre,  namentlich  durch  Übersetzen  aus  dem 
Lateinischen,  Wahl  eines  der  Altersstufe  der  Seminaristen  entsprechenden 
Lehrstoffes  sind  praktisch  zu  nennen.  Reigegoben  ist  ein  Übungs-  u"^ 
Lesebuch,  welches  sich  durchaus  nicht  auf  lauter  klasvi^^rbo  Stinke  l>e- 
schr.inkt.  - —  Die  Pickart / srhi' Syntax,  in  lateinischer  Sprache  nach  d«^"' 
Muster  der  einst  vielgebrauchtun  Grammatik  des  Alvarez  gearbeitet,  will 
durch  dieses  Mittel  eine  grüfsero  FcrtiL'keit  und  Leichtigkeit  im  G^- 
brauche  der  Sprache  erzielen.  Sic  hat  sich  vieles  von  dem  angecign«?^ 
was  die  deutscheu  Grammatiker  neuerer  Zeit  geleistet,  und  auch  diu 


Digilized  by  Google 


Latein. 


VI,  47 


deotscben  Sprachgebrauch  verglichen.  Sonst  herrscht  die  alte  Methode 
Tor:  jedes  grammatische  Kapitel  ist  ifi  eine  Reihe  praecepta  mit  kurzem 
tonmgeheuden  Beispiel  zerlegt;  den  kurzen,  präzis  gefafsten  Regeln 
folgen  am  Schlosse  Beispiclsammlungen.  Auf  wirklich  sprachwissenschaft- 
liche Erklärungen  liifst  Verf.  sich  gar  nicht  ein,  treibt  dagegen  die  Be- 
griffsspalterei  nach  Art  der  Lehrmethode  der  Jesuiten  ins  endlose.  So 
motet  einen  das  Ganze  doch  etwas  seltsam  an  wie  eine  Keliquie  fraherer 
Zeiten. 

Dazu  kommen  einige  neue  AuHajicn.  Was  Meusels  Arbeit  der  Scliul- 
grainmatik  von  Harre  genützt  hat,  ist  aus  Jb.  XV,  46  ersichtlich.  Nun 
hat  Mousel  auch  die  Kleine  Jafeinisclie  SrJiuhjnniuniUik  von  P.  Harro 
in  2.  Auflage  bearbeitet  und  zwar  daliin  erweitert,  dal's  sie  jetzt  für  die 
Schüler  aller  Gymnasien  ausreichenden  i?toü  enthalte.  Deshalb  ist  aucli 
eine  Wortbildungslchrc  am  Schlüsse  auf^cnonnuen.  Durch  graphische 
Mittel  aller  Art  und  durcli  Bczeiclmiing  der  Klas^enpensen  mittels  römi- 
scher Ziffern  am  Rande,  durch  Besuiti,ü:ung  übertiüssiger  (^>nantitütszeichen 
und  ein  gutes  Register,  kurz  durcii  Tugenden  des  Inhalts  und  der  Form 
hat  die  geschickte  und  erfahrene  Redaktion  des  Buches  dafür  gesorgt, 
(lif>  es  nun  die  Ansprüche  aller  derer  belrit  Ji.i;t,  welche  dem  Schüler 
nur  ein  möglichst  kurz  gefafstes  Lernbuch  in  die  Hände  geben  wollen.  — 
Als  Fortsetzung  der  Lateinischen  Vorschule  erscheint  die  Ltilelnische 
Orammaiik  von  K.  Ploetz  in  4.  durch  0.  Hoefer  neubearbeiteter  Auf- 
lage. Der  grofsc  Umfang  des  Buches  orklürt  sich  daraus,  dafs  es  zu- 
gleich ein  sehr  ausgedehntes  Übungsbuch  mit  lateinischen  und  deutschen 
tbuugsstoifen  einschlieJst  und  so  fOr  alle  KUissen  bis  einschliefslich  U  II 
sosreicht  Man  findet  die  alte,  vielfach  bewahrte  Ploetzsche  Methode 
wieder,  nur  mit  Rücksicht  auf  die  neuen  Forderungen  des  Unterrichts 
verJbidert.  Das  Buch  ist  durch  und  durch  praktisch;  der  Praxis  ist  jede 
tndere  Rttcksicht  aufgeopfert  So  stehen  die  grammatischen  Regeln  regel- 
iBiÜsig  an  der  Spitze  einer  Seite;  diesem  Grundsatz  zu  liebe  ist  der  auf 
jede  Regel  folgende  lateinische  nnd  deutsche  Übnngsstoff  so  erweitert, 
dsb  er  immer  die  Seite  ausfflllt  Praktische  Erwägungen  bestimmen  die 
nicht  immer  einwandfreie  Form  und  Anordnung  der  Regeln;  so  darf  man 
lieh  nicht  wundem,  wenn  z.  B.  die  Regeln  Aber  den  Gebrauch  von  quod 
oder  quin,  von  cum  an  verschiedenen,  oft  räumlich  weit  getrennten  Stellen 
saftanchen.  Praktischen  Blick  verrät  auch  das  frahe  Erscheinen  der 
lunptsächlichsten  syntaktischen  Tatsachen,  wie  des  Acc  c.  Inf.,  Abi.  abs. 
u.  ft.  Der  erfahrene  Schuhnann  verrät  sich  femer  in  den  fortwährend 
beliebten  erweiternden  Wiederholungen  früherer  Pensen.  Die  auf  steten 
t)rill  abzielende  Praxis  ist  auch  schuld  daran,  dafs  die  Einzelsätze  zur 
Übung  noch  die  Oberwiegende  Speise  des  Tertianers  und  Untersekundaners 
bilden.  Zusammenhängende  Aufgaben  sind  verbültnismärsig  selten.  Im 
Abrigen  mnfs  man  aber  es  den  Sätzen  lassen,  dafs  sie  fast  durchweg  aus 
'Icn  hosten  klassischen  Mustern  trow  ihlf  oder  doch  gut  geformt  sind. 
Wir  sind  aberzeugt,  dafs  der  Schüler,  der  dies  uietJiodisch  gut  angelegte 
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Werk  mit  Erfolg  durchgearbeitet  hat,  auf  der  von  den  Lehrpl&nen  ver- 
langten sicheren  grammatischen  Grundlage  steht  und  auf  ihr  weiter  bwien 
kann.    Ein  von  C.  Steve  r  bearbeitetes  Wörterbuch  za  dieser  Grammatik 

ist  in  besondcriMH  Bande  erscbieoen. 

Von  der  neuen  6.  Auflage  der  Landgrafsrhen  Laleinisclien  S>/i>il- 
gramtnalik  liest  man  ausfuhrliclie  Anzeigen  iu  BbG.  108  von  Fr.  Vugel 
und  BbG.  380  von  J.  Menrad.  Jener  sacht  besonders  die  Syntax  und 
Stilistik  za  berichtigen,  die  Beispiele  and  ibre  Übersetsongen,  ancb  die 
Fassang  der  Regeln  sa  verbessern,  Zataten  and  Abstriclie  sa  machen; 
dieser  gibt  eine  Kritik  des  Gcsanitaufbaucs  und  anschliefsend  Bemer- 
kungen allgemein  itadagoiiistlior  Art.  Er  will,  dafs  die  Grammatik  wieder 
das  urafassende,  nie  im  Sti<:li<'  lassende  Crnind-  und  Go^etzbuch  der 
Schnler  bilde,  also  den  Leiirplunou  entsprechend  wieder  bcroK  hert  werde. 
Dagegen  verwirft  er  die  Stammtheorie  in  der  dritten  Deklination,  so  dafä 
Iiandgraf,  diesem  Standpunkte  nachgebend,  eine  einfachere  Fassong  der 
Partie  za  geben  .verspricht  (BbG.  463).  So  sehr  wir  uns  für  die  erste 
Forderung  Mcnrads  erklären,  so  sehr  sind  wir  gegen  die  zweite.  Wohin 
Süll  das  führen,  weim  die  Verfasser  jeder  Windrichtung,  welche  die  Wetter- 
fahne der  Kritik  an/eiirt,  nachgeben  und  immer  wieder  die  neuen  Auf- 
lagen ändern?  Die  Stamnitlieorie  hat  ihre  methodisch  erprobte  Berech- 
tigung. Kichtiger  wäre  es  jedenfalls,  eine  ganz  neue  Ausgabe  nebenher 
za  veranstalten,  wenn  man  Oberhaupt  auf  solche  Launen  der  Kritik  ein- 
gehen will. 

Eine  neue.  2.  Auflage  von  K.  Reinhardts  Laleinischer  StUelthre, 
die  naeh   dem  Plane  des  Frankfurter  Systems  der  Parallelgramraatiken 
verfafst  worden  ist,   hat  Jos.  Wulff  bearbeitet.     Erst  jetzt  konnte  der 
Ansehlufs  an  die  inzwi";rlit  ii  erschienene  deutselie  Satzlehre  von  E.  Trigiie 
vermittelt  werden.     Dazu  kamen  die  Ergebnisse  der  Erfahrung  der  An- 
stalten, welche  das  Buch  verwendet  hatten,  and  der  Kritiker;  so  gab  a.  a. 
aach  die  Anaseige  von  H.  Ziemer  in  ZG.  1897,  135  ff.  Anlafo  sa  Ver- 
besserungen.    Bemerkenswert  ist  die  im  Vorwort  mitgeteilte  Verteilung 
des  grammatischen  Lehrstoffes,  welche  auf  Grund  der  bisherigen  Praxis 
am  Goethe-Gynniasinm  in  einer  Faclikonferenz  festgesetzt  worden  ist.  Sic 
ist  nur  etwas  mechanisch  nach  der  IJeiiienfolge  des  Stoffes  geschelien.  Im 
Übrigen  sei,   was  das  System  dieser  und  ähtdiciter  Parallelgrannuatiken 
anbetrifft,  auf  die  scharf  ablehnende  Beurteilung  von  J.  Weisweiler  in 
diesem  Jb.  S.  36  verwiesen.  —  Ebenso  liegt  von  der  Latemisi^  Formen- 
lehre ßr  die  SehaUen  mü  Frankfurter  LehrpktH,  nach  H.  Perthes  v.on 
W.  Gillhausen  bearbeitet,  die  3.  Auflage  vor.     A  i  h  ihr  kanten  Vor- 
schläge, welche  auf  Gruml   laiigjahriuen  Gebrauelies  des  ßnches  gemacht 
worden   <ind,   7ULrute.      An(ienlllg^vo^^chläge   an(h'ier  Art   hat  Verf.  mit 
gutem  Grund  zurückgewiesen.  —  An  Bones  Latvinlscher  Schul i/rnmmatik 
(s.  Jb.  XV,  44)  hat  Greiner  KW.  315  vieles  Einzelne  auszusetzen,  lobt 
aber  die  feine  einzig  dastehende  Anlage.    Das  branchbare  Buch  ist  in 
der  Tat  sehr  verbesserangsfähig. 
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Sehr  vrillkonimen  ist  die  3.  Auflage  von  A.  Marx,  HiilfsbiUMein  für 
dir  Am.tpmi'he  <1er  lateinischen  Vokale  in  pontionslangcn  Silben.  Die 
2.  Auflage  hatte  zaliireicho  Fehler,  die  wir  Jb.  IV,  32  notierten.  Sie 
pflaiuten  sich  in  die  Grammatiken  und  Übuugsbtlcher  fort,  so  dafs  wir 
unnier  von  nenem  in  den  Anteigen  dendben  genötigt  waren,  dagegen 
Front  zu  machen.  Man  war  eben  eine  Autoritftt,  der  man  blindlings 
folgte.  Alle  unsere  Verbesserungen  haben  nnn  mit  der  einzigen  Ans* 
nähme  relictum  statt  relictum  in  der  neuen  3.  Auflage  Aufnahme  ge- 
funden. Es  sind  dies  hauptsiU  lili'  li  folircndr:  1.  Vokallänge  vor  -sco. 
2.  Vokalkürze  vor  -ss;  ausgenommen  sind  nur  die  kontrahierten  latei- 
nischen und  die  aus  dem  Griechischen  stammenden  Formen.  3.  Vokal- 
lAnge  im  Perf.  -ixL  Somit  ist  diese  neue  Auflage,  welehe  noeii  wtitere 
Terbessemngen  in  Einzelformen  aofweist,  in  weit  höherem  Grade  zn- 
veiiftssig  als  die  ToraafgeheDdeii.  Wie  es  sich  von  selbst  versteht,  hat 
Marx  die  sprachwissenschaftliche  Literatur  soigftltig  benutzt.  Auch  der 
Umfang  des  Büchleins  ist  um  nenn  Soitcn  gewacli'^pr).  ^Vir  wünschen  und 
dürfen  annehmen,  dafs  es  auch  ferner  dem  Lateinunterricht  ;ui  den  Gym- 
nasien gute  Dienste  leistet.  Denn  wenn  auch  die  Lelirplune  nicht  wollen, 
dafs  der  Schaler  mit  Feinheiten  der  Aussprache  beschwert  wird,  und 
wenn  man  auch  die  Quantität  dmr  positionslangen  Silben  zu  diesen  ,Fein- 
holten**  rechnen  kann,  so  ist  doch  eine  maCivolle  Beseichnnng  der  Quan- 
tit.1t  in  Grammatiken,  Lese-  und  Übungsbüchern,  Vokabularien  und  Prä- 
parationen in  der  bisher  üblichen  Weise  fo>tzuliaItcn.  Man  mufs  eben 
sich  sagen,  dafs  eine  Gewöhnung  an  das  Richtige  von  unten  auf  ebenso 
leicht  ist  als  eine  Gewülinung  an  das  Falsche.  Spricht  der  Lateinlehrer 
in  der  Sexta  den  iiegeüi  der  Orthoepie  gcmäfs,  so  werden  die  Schüler 
von  selbet  und  ohne  alle  Schwierigkeit  die  richtige  Aussprache  sich  an- 
eignen. So  wird  denn  anch  ferneriun  das  Hllfsbfichlein  von  Marx  den 
lateinischen  Grammatiki  i  n  und  liateinlehrcrn  unentbelniich  sein,  umso- 
mehr,  als  die  Schulbücher,  die  einst,  dem  Zuge  der  Zeit  folgend,  genauer 
(^tiantitätsangaben  sich  befleifsigteu,  jetzt  immer  mehr  darauf  verzichten 
m  können  vermeinen. 


III.  Lese-  nnd  Gbnugsbücher. 

Die  an  die  Lpsp.  und  Übungsbücher,  sowie  an  die  Vokabtilarien  ge- 
stellten Anforderuniji  n  der  neuen  Lehrplänc  sind  mir  wenig  geändert 
worden.  Die  Änderungen  betretTen  fast  nur  diu  oberen  Klassen  und  .sind 
in  diesem  Jb.  oben  unter  Lehrpläne  (S.  21  ff.)  bereits  erwfthnt  worden.  Es 
war  anch  schon  an  anderer  Stelle  (S.  33)  bemerkt  worden,  dafs 
0.  Perthes  die  Fehler,  welche  sich  in  den  lateinischen  Cbungsbachem 
finden,  wozu  vor  allem  die  übertriebene  Betonung  der  -unlicwuTsten  An- 
eignung" nnd  die  Überfidlc  des  zu  bcwiUtigenden  Stoff«  gehören,  sehr 
eingehend  dargelegt  hat.     2sach  seiner  Meinung  können  auf  dem  auch 
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von  den  Lehrplänen  betonten  Grandsatze,  dafs  alles  Lernen  einer  Sprache 
Tom  Satze  aaszugehen  hat,  anter  Yermeidang  der  gewöhnlichen  FeUer 
neue  zweckentsprechende  ObungsbUeher  anfgebant  werden,  deren  Aolige 
er  in  grofsen  Zügen  entwirft  Franz  MflUer  dagegen,  einer  der  besteo 
Kenner  dieses  Zweiges  der  Scholliteratar,  erklärt  sich  BphW.  1434  Zm 
aHspradilU^  Unterricht  dagegen,   dafs  auf  die  neuesten  Lehrpllne 
wiedemm  wie  1892  eine  neue  Flntwelle  Ton  Scholbacbem  den  Bocbe^ 
markt  ftberschweranie.    Man  solle  jetzt  Rahe  walten  lassen,  den  Scholeo 
Zeit  znr  Sammlang  gönnen  anter  der  Losang:  Keine  Konferenzen,  keine 
Referate,  sondern  ernste,  durch  keine  didaktisch -methodischen  Ebborate 
beeinträchtigte,  beruf sfreadige  Arbeit!    Um  die  Grammatik  im  HiDblick 
auf  das  Lehrziel  praktisch  und  wissenschaftlich  gleich  erfolgreich  be- 
-  treiben  zu  können,  bedOrfe  es  keiner  neuen  Schulgrammatik,  keiner  abe^ 
maligen  Hochflut  von  Lehrmitteln,  die  ihr  diene»;  aber  er  fttrchtet,  der 
schreib-  und  neucruiigssnchtige  Teil  der  Lehrerwelt  werde  noch  genug 
Anlafs  zu  neuer  Produktion  durch  die  Pläne  von  1901  finden,  und  die 
Verwirrung  werde  aufs  neue  beginnen,  wenn  ihr  nicht  gehörig  vorgebtnt 
werde.   Es  genüge  aber  Tollständig,  das  Alte  zu  verbessern  und  im  cin- 
zeliit  n  nur  y.u  „aptieren**,  wo  es  nötig  sein  sollte.  —   Auch  nacli  Direli« 
tor  üergel,   J'mere  Lehrbücher,  bringen  unsere  sprachlichen  Übuogi* 
bflcher  zu  viel  Beispiele,  oft  zu  viel  Vokabeln,  naroentiich  in  zusammen- 
hängenden Stttcken,  femer  zu  viel  Anmerkungen;  das  Variieren  der  SäUe 
sei  nutzbrinL'cnder. 

Für  VI  bis  IV.  Für  dies«-  »mteren  Stufen  hat  sich  da«;  Dcdürfnii; 
neuer  T.t'<c-  und  ÜbuDtr'^btkhcr  nur  vereinzelt  geltend  gemacht}  das  Meiste, 
was  vorliegt,  sind  NeuauHu^'on. 

Kill  neues  Tjese-  und  riiuiii/shurh  von  P.  Hau  für  Soxta  wahrt  den 
Ansehlulb  an  die  lateini.>ciic  ^?chuljiranunatik  von  Bonc  (Jb.  XV,  44),  was 
nielit  au^sehlicfst,  dafs  es  auch  bei  jeder  anderen  Grammatik  gebrauclit 
werden  kann.  Die  Grundsätze,  denen  es  sein  Dasein  verdankt,  sind  zu 
zu  billigen.  Dahin  gehört  besoiulers  die  Verwertung  nur  gchr'incliücher 
Wörter  <ler  besten  Schriftsteller,  des  "NVortsciiatzes  der  er>t»  ti  Lektürt', 
des  ("iisar,  mit  MalV.  auch  des  Nepos,  besondere  Achtsamkeit  auf  sorg- 
fältigen .\usdruck  in  den  latciiii-^»  hen  wie  in  den  deutschen  Stücken.  Auch 
die  Einscliicbung  dc>  Ak^ivulll^  der  I.  Konjuiration  in  die  Behandlung  des 
Nomeiis  bedurfte  keiner  Rerlitfcrtijjuiii:.  Will  man  bald  zusaiiiraeu- 
li.mgcnde  Stücke  liabrn  -  und  das  verlangen  die  Lchrpläne  mit  Kecht  — 
so  ist  eine  baldige  Einiiltunt'  dos  Verbums  durchaus  erforderlich.  Aber 
das  Buch  hat  noch  seine  Mangel.  Dir  zusammenhängenden  Stücke  be- 
rücksichtigen die  alten  Sagen  zu  wenig,  und  die  Einzelsätze  sind  troti 
allen  Bemühens,  einen  leeren,  nichtssagenden  Inhalt  zu  venneiden,  und 
trotz  des  sichtlichen  Strebens,  selbständige  Arbeit  zu  liefern,  vielfach  nicht 
geglückt. 

Bei  der  grundsätzlichen  Bedeutung  der  Sache  kOnnen  wir  diese  Ge- 
legenheit nicht  Torflbergehen  lassen,  der  weitverbreiteten  falschen  Mehning 
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entgegenzatreten,  dafs  jede  neue  Grammatik  ein  neues  Übuagsbach 
zn  ihrer  Er^ftneong  bedttrfe.  Dieser  irrige  Satz  herrseht  m  ein 
Schlagwort,  das  man  naohbetet,  ohne  darftber  nachzudenken,  und 
aach  Hau  hat  sich  durch  ihn  leiten  oder  mitbestimmen  lassen.  Gclit 
man  der  Sache  auf  den  Grund,  so  liegt  doch  auf  der  flachen  Hand,  dals 
die  Übungsbücher  nur  die  siuaclilichcn  Tatsachen  einüben  wollen,  die  in 
jeder  besseren  Grammatik  stellen.  Wenn  jemand  sagt,  die  eine  Gramma- 
tik enthält  mehr  Stoff  als  die  andere,  so  iät  dagegen  zu  bemerken,  dafs 
alle  ObnngsbOcber  ohne  Ausnahme  mit  einem  weit  grttfscren  Wortschatz 
operieren  und  operieren  mttssen,  als  er  in  einer  Grammatik  gefanden 
wird.  Das  Regelmäfsige,  das  sie  zur  Einübung  bringen,  wird  in  jeder 
Grammatik  gelehrt,  iiinl  das  Unregelniäf^iL'o,  soweit  es  so  genannt  wird, 
ist  in  j»'(b'r  bosstTcn  Schulgrammatik  litutzutage  auf  ein  äui'sersi  ueringes 
Mals  beschrankt,  über  das  ein  Übungsbuch  hinauszugelien  keine  Ver- 
anlassung hat.  Mau  kann  also  zu  Hönes  Grammatik  ebenso  wie  zu  der 
von  Stegmann,  Harre-Mensel,  Schmalz- Wagener,  Waldeck,  Landgraf, 
Ziemer  jedes  gute  Übungsbuch  —  und  deren  gibt  es  im  Überflufe  — 
mit  gleichem  Erfolge  und  gleicher  Leichtigkeit,  be/.w.  Schwierigkeit  ge- 
brauchen. Auch  haben  wir  bis  jetzt  noch  kein  Übungsbuch  angetroöen, 
welches  seinem  inethodi'^clic'n  Gange  nach  die  Schulgrammatik  völlig  ver- 
leugnet oder  auf  den  Kojil  stellt.  Alle  beginnen  mit  dvn  vukalischen 
Flexionen  und  lassen  die  kousonantiächen  folgen,  keins  spart  die  adjekti- 
vischen Bildungen  bis  zum  Schlüsse  auf,  alle  bringen  die  Xumeralia  und 
Pronomina  irgend  wo  passend  unter,  und  liegt  ein  BedOrfnis  vor,  einen 
bestimmten  grammatischen  Abschnitt  an  einer  anderen  Steile,  als  ihm  das 
Übungsbuch  zuweist,  einzattben,  so  steht  nichts  im  Wege,  ihn  vorweg  zu 
nehmen  und  anderes  vorläufig  zu  überschlagen  oder  ihn  noch  für  ge- 
legenere Zeit  auf/iisparen.  L'nd  was  für  die  Eormenlehre  gilt,  gilt  auch 
für  die  Satzlehre.  Für  alle  gleichartigen  Anstalten  ist  das  gramiDatische 
Pensum  durch  die  Lehrpläne  geregelt  und  für  alle  dasselbe.  Wozu  also 
für  jede  Anstalt  andere  Übungsbücher?  Man  höre  daher  endUch  auf, 
die  im  Gebrauch  befindliche  Grammatik  oder  eine  neugeborene  Schal- 
gramniatik  /tim  Vorwand  zu  nehmen,  um  daran  «einem  tiefgefühlten  Be- 
dürfnis entsiircchcnd"  eine  neue  Serie  Übungsbücher,  Momöi.'lich  für  jede 
Klasse  ein  eignes,  zu  knüpfen.  Gerade  auf  diesem  (rt  Uit  te  niufs  man 
wünschen,  die  verderbliche  Schulbücherfabrikation-^wut  etuliiLh  eingedämmt 
ZU  sehen.  Und  so  kommen  wir  zu  dem  Schlufsurteil,  dafs  auch  dem 
Hanschen  neuen  Buche  eine  Existenzberechtigung  nicht  zuzusprechen  ist. 

Neue  Auflagen  sind  von  einer  grO&eren  Zahl  üXmeiUarbBrher  für  VI 
zu  erwähnen  T)i.'  Namen  der  Verfasser  sind:  Schultz-Führer,  Harre- 
Giercke,  Huulcr,  Kautzmann-Pfaff-Schmidt,  Ostermann-Müller, 
Plötz- Hiicfer  und  Faf>l>aen(ler-Niesert.  —  Das  branchbare  Buch 
von  Schultz-Führer,  Vorschule  für  dm  eisten  l')\Urri<ht  im  Laiei- 
nischen,  in  zwei  Teilen:  Grammatischer  Teil  und  Übungsstoff  nebst 
Wörterverzeichnis  fttr  VI  hat  in  der  neuen  Auflage  nur  wenig  zu  ftndem. 
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d.  h.  zu  streichen  brauchen,  das  Vokabular  ist  durchgesehen  und  erg&nzt 
worden.  Da  dieses  Buch  vesentlicb  auf  die  frtthere  deduktive  Methode 
zugeschnitten  und  Ton  beachtenswerter  Seite  dem  Terf.  der  Wunsch  ge- 

Aufscrt  worden  is4,  dasselbe  dem  induktiven  Unterrichtsbetrielie  in  höhe- 
rem Mafse  dieiistfuir  zu  niaelien,  so  entsclilofs  sich  derselbe,  eine  ent- 
sprechende, niolirt';\cli  vri-iitulorle  Au"^;-'al»e  B,  neben  der  iilteren  A  lior- 
laufeiid,  unter  demselben  Titel,  aber  in  einem  liandcben  za  schaffen.  Die 
Sätze  sind  hier  sehr  geschickt  so  geordnet,  dafs  die  Zusammenfassung 
Eur  grammatischen  Einheit  des  Systems  keine  Sdiwierigkeiten  bietet. 
Auch  durch  den  Druck  Ist  das  Neue,  z.  B.  die  Endung,  hervorgehoben, 
um  die  immerbin  zeitraubende  Denutxun;;  der  Wandtafel  einzuschränken. 
Mi\n  wird  sicli  ilbfrzeutien,  dafs  das  induktive  Vcrtafinn,  in  dieser  Art 
erieiclittrt,  mit  /nhiltniiilime  der  Analogie  niclit  zeitraubtiidt  r  ist  als  das 
deduktive,  .leüemalls  ist  es  gcistbildender,  da  es  den  Scbuler  zu  eigenem 
Finden  und  Zusammenstellen  anregt,  ihn  schon  frQh  an  Selbsttätigkeit 
und  eigenes  Nachdenken  gewöhnt.  Mochte  die  dankenswerte  Arbeit 
Fahrers  im  Unterricht  weiterer  Anstalten  erprobt  und  so  gebfihreod  be- 
lohnt werden! 

Die  neue  2.  Aufla-je  <le<  La/eiiiisrlien  Vhungshu'hts  von  Harre- 
Giercke  flir  VI  i>-t  mit  der  Absicht  t^i'scliaffen,  alle  uiircL'elniar'^ii.ron 
Bildungen  zu  entfernen,  die  vom  Poilukt>tainm  gebildeten  Formen  tier 
vokaliscbeu  Konjugation  früher  zu  üben,  die  Zahl  der  Vokabcbi  stark  zu 
vermindern.  Das  letztere  ist  auch  in  etwas  geschehen,  das  erstere 
weniger,  denn  der  Sextaner  operiert  immer  noch  zu  frllh  mit  Formen, 
die  man  sonst  der  Quinta  vorbehält;  die  in  Jb.  XIII,  42  erwähnte  Zer- 
streuung des  Stoffes  ist  geblieben.  Dort  sind  auch  die  Lrutcii  Seiten 
dieses  [.•■lirtjan'^s  ausführlich  t^ewürdii^t  worden.  Er  bat  manches  Be- 
stechende, welches  über  die  Mangel  liinweL,'zu^clien  verleitet;  die  uuue 
Auflage  hat  bie  gemindert  und  abgeschwächt,  aber  nicht  beseitigt.  — 
Das  Havlersche  Übnngfibu^  fttr  das  erste  Schuyahr  ist  nun  schon  bis 
zur  16.,  das  fttr  das  zweite  Schuljahr  bis  zur  15.  Auflage  gediefaeo. 
Beide  sind  unverilnderte  Abdrücke  der  früheren  Auflagen.  Die  Aus- 
stattung, Druck  und  Papier,  könnten  besser  sein;  das  Vokabular  geizt 
förmlich  mit  dem  liaume.  Die  Tui^enden  und  Mängel  dieses  Systems  sind 
iti  dem  bereits  oben  (S.  3.'))  erwähnten  l'iou'ramm-Aufsatz  von  Direktor 
A.  Polaschek  so  eingehend  unter  Mitteilung  der  mit  ihm  gemachicu 
Erfahrungen  geschildert  worden,  dafs  es  genügt,  auf  diese  Kritik  zu  ver- 
weisen. —  Die  4.  Auflage  von  Kautzmann-Pfaff*Schmidt,  Lateimad»e9 
Lese-  und  Üljnnffsbuch,  und  von  Ostcrmann-MOllcrs  tlhungshuch  für 
VI  in  der  9.  Auflage  bieten  zu  Pemerkungen  keinen  Anlafs.  Es  mufs  als 
ein  gutes  Zeichen  filr  den  Weit  und  die  iWauchbarkeit  lieider  angesehen 
werden,  dafs  nur  ho(  li-t  iiei  in'_'tui-'iii;e  Amleruugen  nötig  waren.  — -  Als 
Vorschule  für  die  lateinische  Grammatik^  (^und  Übungsbuch)  von  K.  Ploetz 
dient  die  nun  10.  Auflage,  welche  seit  1893  von  0.  Hoefer  bearbeitet 
worden  ist.    Auch  sie  ist  so  wenig  verändert,  dafs  sie  neben  froheren 
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Auflagen  ;;4ebruucht  wonlen  kann;  auch  liier  findet  jede  Lektion  mit  der 
betreifeodcii  Seite  ihren  Abschlufii,  freilich  auf  Kosten  des  Druckes,  der 
wie  bei  Haaler  zu  sehr  zasammengeprofst  wird  oder  zu  klein  ausfällt.  In 
der  EinrichtuDg  ist  den  ueaen  Lehiplftnen  insofern  nicht  Rechnung  ge- 
tragen, als  Sil  wenig  zasammenhingender  Stoff  neben  den  buut  durch- 
einander gewürfelten  Einzelsiltzcn  und  fast  gar  kein  Stoff  aus  der  alten 
Sago,  dafiir  p\w^<  au<  der  preiifsischen  titid  deut'^ohen  Gesciiichte  und 
Geugrapiiie  gewählt  worden  i>t.  Gymnasien  werden  daher  dieses  Unter- 
richtsmittel ablehncu.  Die  wenigen  F'abcln  niacheu  den  Kohl  auch  nicht 
fett.  —  Das  Sextanerbuch  von  Fr.  Fafsbacnder  hat  in  2.  Auflage 
£.  Xiesert  besorgt  Es  Ist  uns  nicht  zagegangen.  —  Proben  zusammen- 
hängender Übungsstacke  zu  Schulaufgaben  für  die  unteren  Klassen  im 
Ansdilnfs  an  Lanzingers  Elementarbuch  stehen  BbG.  459  von  6.  Lichti 
verfafst. 

Der  (^hiintantTtcil  des  I^ese-  und  tJbungshichcs  von  P.  Hau  fzu  Bones 
Sohulgrauiniatik)  bringt  verhaltnisnuif^iu  mehr  /(HaTnnien!iani:etide  ge- 
schichtliche Stücke  aus  Nepos  und  Ca^-ar,  als  der  Teil  tür  Vi.  Den  Schluls 
bilden  einige  leiditere  Fabeln  des  Phftdrus  und,  wie  im  ersten  Teile,  ein 
paar  grammatische  Regeln.  Form  und  Inhalt  bieten  hier  weniger  Anlsüs 
zu  Bemerkungen.  —  Über  das  R.  Kncseksclie  Übungshueh  konnten  wir 
Jb.  XV,  49  viel  Gutes  sagen.  Nun  ist  der  Teil  fUr  die  zweite  Klasse 
((Quinta)  hinzugekommen,  in  Einrichtung  und  Ausstattung  dem  früheren 
gleichend,  Überhaupt  in  kölner  Weise  ihm  nachstehend.  —  In  6.  Auflage 
liegt  uns  der  Quinianerteil  des  Ostormaun-MUllerschen  Übut,(j\b>ic}ies 
Ausgabe  A  (mit  Formenlehre)  vor.  Dio  rasche  Folge  der  Aniiagen  be- 
weist die  weite  Verbreitung  dieses  Systems.  In  dem  Teile  fttr  lY  Aus- 
gabe A  (mit  grammatischem  Anhang)  ist  in  der  neuen  7.  Auflage  auf 
mehrfach  geäufserten  Wunsch  eine  Beschreibung  des  Lebens  und  der 
Taten  Alexanders  des  Grofsen  hinzugefügt  worden,  51  sehr  zweckniüfsig 
und  gut  geformte  Stücke,  «o  dafs  dieses  Übungsbuch  nun  einen  mehr  als 
ausreichenden,  der  Klasse  angemessenen  Lesestoff  mit  einsehliefst.  —  Dio 
neue  3.  Auflage  des  Lateinischen  Lese-  und  Übungsbuches  von  Steiner- 
Scheindler  fttr  die  IIL  Klasse  (Qnarta)  hat  iL  Kauer  herausgegeben. 

Für  die  mittleren  Klassen.  An  der  Spitze  möge  eine  neue 
Arbeit  des  bekannten  Didaktikers  und  Methodikers  \V.  Wartenberg, 
Übungsstücke  sion  Übersetzen  in  das  Lateinische  im  Anschlufs  an  die 
('a>ar-Lektüre,  stehen.  Es  enthält  die  Einübung  des  Lernstoffs  der  Mittel- 
klassen, eine  F'ortsetzung  des  im  vorigen  .Jb.  beurteilten  Jciles  für  IV 
und  zugleich  eine  Ergänzung  der  ^Vorschule  zur  lateinischen  Lektüre  tUr 
reifere  Schiller*  von  demselben  Terf.  Der  Wortschatz  GSsara,  der  schon 
in  den  früheren  Teilen  verwendet  werde,  bedurfte  hier  nur  einer  geringen 
Erwdterang.  Die  Kasuslehre  wird  als  Ganzes  wiederholt  und  ergänzt  in 
den  ersten  24  Stücken  unter  Begrenzung  des  Lehrstoffes  nach  den  an- 
erkannten Grundsätzen  lleynaehers.  Lateinische  Satzbt'isjtiele  aus  dem 
Bellum  üallicum,  welche  die  Spracheigentümlichkeit  möglichst  scharf  und 
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allem  fUr  sich  hervortreten  lassen,  sind  im  Anhange  helgeAlgt;  an  UineD 
soll  der  Schaler  in  einer  induktiven,  aaf  Selbsttfttiglceit  gerichteten  Weise 
die  Regel  gewinnen.    Der  Stoff  ist  so  gestaltet,  dafs  er  in  die  KhsseiH 
lektttre  einfuhrt  und  sie  zugleich  begleitend  fördert.    Jeder  zu  enge  An- 
schluTs  ist  vermieden;  der  Stoff  erscheint  vielmehr  in  anderer  Gruppienng 
und  Beleuchtung,  so  dafs  er  auch  inhaltlich  anzieht  und  belehrt  Dem 
Lehrer  ist  für  den  Gang  des  Unterrichts  gröfsere  Freiheit  gelassen.  Alles 
sehr  verständige  Grundsätze,  und  wie  es  bei  diesem  Meister  der  Praxis 
nicht  anders  zu  erwarten  ist,  auch  die  Sprache  der  Stücke  hält  sich  der 
Klassenstufe  entsprechend  einfach,   irlatt,   ohne  Anstöfse.     Die  innlievoUe 
und  selbständige  Arbeit  des  Verf.  wird  nach  Inhalt  und  Form  gleiche  An* 
erkennung  wie  seine  früheren  ündcn,  an  denen  man  im  wesentlichen  nur 
das  eine  auszusetzen  hatte,   dafs  sie  hier  und  da  etwas  viel  verlangten. 
Das  ist  aber  ein  Maugel,  der  für  die  mittleren  Klassen  wenigstens  nacii 
den  neuen  Lehr])liinen  weniger  empfunden  werden  dürfte.  —  Gleich  dem 
Teile  für  IV  ist  auch  der  für  Tertia  und  Untersekunda  des  O^^terniann- 
M  üller^<  heil  l'bungshuehes*'  im  Hinblick  auf  die  neuen  Lehrpläne  etwas 
erweitert  wurden   und   zwar  durch  12  Stücke  aus  dem  Leben  Alexanders 
des  Grofscn,  ein  StutV,  der  in  dem  voraufgehendeii  Teile  als  Ticktüre  der 
IV  neu  eingefügt  worden  war,   so   dafs  jetzt  im  ganzen   3*25  Abschnitte 
gezählt  werden.    —    Kautzinann-Tfaff-Schmidts  tJlmngshw für  III 
in  der  iit  uoii  2.  Auflage  verrät   einzelne  Änderungen:    Milderung  einiger 
zu  sebwieri^cr  Stellen,  Vennelij-ung  des  Vokabulars   und   Beigabe  eiiuT 
Karte  von  (Taliicii,  eine  dankenswerte  Neuerung,  wrlrlie  durch  den  Wun-rh 
veranlafst  wurde,   da-<  Interesse   der  Schüler   noeli   mehr  auf  den  IriliaU 
der  l'bungsstücke   hin/iilenkeii.     Die   ersten   sieben  Bücher   iles  BelUun 
Gullieuin   sind  verwertet    neben   anderen   monumentalen  Quellen   zur  Er- 
gänzung von  Casars  Darstellung,   und  dazu  kommen  noch  einige  mit  dem 
Inhalt  der  Kommentarien  in  Zusammenhang  stehende  interessante  geschicht- 
liehe Stoft'e.     (Ihicli   den  vorhin   L'rn.inntrii  Werken  verdient   auch  das 
^Verk  diesi  r  Vcifassrr  aHe  Anerkeiiiiiuig ;  mit  grolsem  Geschick  schmicfien 
sich  alle  drei  den  Furderungen  der  Lehrpläne  an,  so  dal's  ihre  Einführung 
auf  keihe  Bedenken  stofsen  wird. 

Neu  sind  166  Aufgaben  zum  Ubersetzen  ins  Lateinische  im  Anschlufs 
an  Casars  gallischen  Krieg  Buch  I — VII  von  Hey  nach  er.  Sie  sind 
aber  aus  der  von  demselben  Verf.  herausgegebenen  Xenbearbeitung  des 
lateinischen  Übungsbuches  von  SpieCs  III.  IV  herausgelöst  Auch  konunen 
nur  die  in  den  betreifenden  Cäsarsttlcken  vorkommenden  syntaktischen 
Erscheinungen  zur  Verwendung.  Gleich  den  vorhin  genannten  Wartenberg- 
sehen  Übungsstttckeu  darfte  auch  dies  Bflchlein  für  alle  mittleren  Klassen 
der  Realgymnasien  und  Kadettenkorps  ausreichen. 

Far  die  Sonderbedttifnisse  der  Reformaostalten  haben  wir  nur  ein 
eigenartiges  Büchlein  zu  erwähnen:  W.  Asmus,  VokahUar  fUr  den  2af^- 
nischen  ünierridU  am  Bealgsfmnasium,  im  Anschlufs  an  Wellers  latei- 
niscbes  Lesebuch  aus  Herodot  und  Cäsars  Berichte  aber  den  gaUiscbeo 
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Kricfj.  Es  soll  einen  neuen  Weg  zeigen,  wie  der  Heahintcrtcrtianer  mi)!?- 
Uclist  bald  an  die  Lektüre  gröfserer  lutoini-rlior  Erzählungen  lierani:oführt 
werden  kann,  naehdcm  Deklination  und  Kotijnj.'atiun  in  iliren  Ilanpt/ügt  n 
golcnit  sind.  Zu  dem  Zweck  werden  die  Vokabeln  in  drei  Kolumnen 
nebeneinander  geordnet:  lateinisch,  deatscii,  französische  Eutsprechungeu 
gleichen  Stammes.  Zuerst  geschieht  dies  fittr  zwei  Wellersche  Lesestttcke, 
Selon  bei  KrOsns  und  Amasis  und  Polykrates.  Innerhalb  dieser  Ab> 
schnitte  werden  die  Wörter  wiederum  nach  Deklinationen  und  Redeteilen 
geordnet,  zugleich  mit  HUcksicht  auf  die  betn  üViidcn  Genusregcin,  die 
Verba  in  der  Reilienfols;e  von  Perthes' Latriiii-^clicr  l'urini'nlclire ;  passonde 
Ubuugsfragen  sind  eingeschaltet,  bemerkenswerte  Konstniktioncn  zusammen- 
gestellt. Dann  folgt  ein  alphabetisch  geordnetes  Vokabular  fOr  das  ganze 
Wellersche  Lesebuch  nnd  Cftsars  gallischen  Krieg  in  gleicher  Anordnung 
wie  Torhin«  aber  zugleich  mit  Bezeichnung  der  Fundstellen  bei  Weller. 
Weitere  analoge  Wortbildungen  werden  durch  zahlreiche  Anleitungen  er- 
möglicht. Das  mit  grofser  Sorgfalt  grschickt  ausgearbeitete  System  zeiut, 
dar>-  die  inelhndisrli*'  Kmi^t  ikm-Ii  eines  Fortschritts  fähig  ist,  zuyleich 
aber  auch,  dafs  die  lu-roiiiiaastaltcn  zu  so  subtil  ausgeklügelten  künst- 
licbeii  Schöpfungen  greifen  müssen,  wenn  ander:»  sie  mit  ihrem  beschleunig- 
ten Unterrichtstempo  den  Torsprung  der  alten  Gymnasien  einholen  wollen. 
In  jenen  mnfs  immer  mit  Volldampf  gearbeitet  werden,  die  Unterrichts* 
maschine  möglichst  vervollkommnet  sein,  son^t  ..elif  die  Sache  nicht.  Der 
ganze  sprachliche  Unterrichtsbetrieb  von  der  T«  rtia  an  hält  dort  Lehrer 
und  Schüler  stets  in  Atejn,  spannt  alle  Nurvi  ii  und  Kräfte  aufs  äufserste 
an  und  ist  mit  dem  zweijiihrigen  Scddatoiulrill  zu  vcrgleiciien,  während 
die  ultereu  Austalten  sich  in  dem  Tempo  der  dreijährigen  militärischen 
DienstansbilduDg  bewegen.  Immerhin  ist  es  ein  interessanter  Versuch, 
den  Asmus  hier  vorlegt;  mau  kann  aus  ihm  manches  lernen^  es  veriohnt, 
sich  ihn  anzusehen. 

Den  mittleren  und  oberen  Klassen  zugleicli,  anch  der  Quarta,  dient 
die  iK  uc  fünfte  tinigearbeitcte  und  vernn.dirte,  den  Lehrjdänen  von  1901 
i.Mtt^pre<  lien<le  Aiitla'-'e  vun  Tischer -0.  Miillers  IJbuugsbxich.  Es  , be- 
steht jetzt  aus  zwei  aulscrlich  von  einander  getrennten  Teilen.  Der  erste 
nmfafst  sämtliche  Aufgaben  zum  Übersetzen,  Einzelsfitze  und  ganze  Stficke, 
den  Ausdruck  und  Inhalt  der  Lektttre  des  Nepos,  Cäsar,  Gnrtius,  Livias, 
Sallnst  und  (Mccro  wiederholend  und  ergänzend;  die  neuen  zusammen- 
hängenden Vorlagen  fttr  IV  und  III  halten  den  neuen  Lcbrplänen  gemäfs 
den  engeren  Aii^ehlufs  an  Ncpos  und  Cäsar  fest.  Auf  die-e  Klasseti  ent- 
fallen je  tas  (iO,  zn^anunen  173  Seiten  de-,  lJuelie-,  der  Hest,  11 1  Sei- 
ten, auf  die  höheren  Klassen.  Der  StoH'  durfte  für  alle  Fülle  ausreichen. 
Vieles  ist  nemteitUchen  Ansprachen  zuliebe  geändert  worden.  So  wurde 
der  AnschluDs  an  Madvigs  Lateinische  Sprachlehre  aufgegeben,  daf&r  eine 
ganze  Anzahl  anderer  Schulgrammatiken  berücksichtigt.  Aber  das  ist 
nebensächlich,  denn  es  steht  nichts  im  Wege.  >olche  Ubungsbflcber  zu 
Jeder  beliebigen  Grammatik  zu  gebrauchen.    Der  zweite  nun  in  besonde* 
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rem  Bamlf   heraus^ituebtnc  Teil   des  Lehrganges   enthalt   vierorlei:  An- 
merkun^eu  zu  den  Übungsstücken,  stilistische  Anleitung,  Übersicht  Uber 
die  Satelehre  nnd  WOrterveneichnlt.   Die  Satilehre  w«r  Jedenfalls  niclrt 
notwendig.    Sie  hatte  nur  einen  Zweck,  wenn  der  Scbttler  keine  Syot*i 
sonst  besitzt.    Das  ist  aber  anf  allen  Anstalten  ausgeschlossen.  Benutzt 
er  diese  zweite  Darstellung  derselben  zur  Wiederholung,  wie  es  O.  Maller 
sich  denkt,   so  schaut  ihm  die  Syntax  in   einem  crnn/  anderen  Gp^iclite 
entgegen;  sicherlich  tut  er  hesser  daran,  den  8tuti  in  der  ihm  vcrrr.iut'^n 
Form  seiner  eigenen  Grammatik  zu  wiederiiolen.    Wir  können  auch  uichi 
finden,  dafs  Wortstellung  und  Periodenbau  eingehender  behandelt  ist,  nls 
in  manchen  vom  Verf.  mitbenutzten  Schulgrammatiken.  Die  kurze  Stilistik 
lüfst  man  sich  aber  gefallen;  die  Loslösnng  der  Anmerkungen  von  den 
Voriageu  schafft  noch  ( rtragliche  Unb^iuemlichkeit.   Die  gute  Ausstattung 
des  ganzes  Werken  i>t  /u  h)lien. 

Für  II  und  I.  Für  diese  oberen  Klassen  ist  aulser  dorn  eben  ge- 
nannten Werke  vun  Tischer-Müller  eine  zweite,  verbesserte  Auflage 
dos  Übungabitches  von  Sedlmay er- Schein dlcr  bestimmt.  Aus  dem 
Unterricht  erwachsen,  sucht  es  zwar  den  AnschlnCi  an  die  zumeist  ge- 
lesenen Schriftsteller  Livius,  Sallust  und  Cicero,  aber  doch  nnr  einen 
Inson,  ziemlich  freien  Anschlufs.  Die  Aufgaben  für  jede  der  vier  oberen 
Khi'-'-»  n  sind  bestimmt  abgegrenzt.  Genaueres  über  Inhalt  und  Form  s. 
Jb.  X,  72.  —  Nach  dem  Vorgange  II.  J.  Maliers  wird  es  jetzt  immer 
mehr  iMode,  die  einz<;hien  Heden  ('iceni'^  oder  Einzelwerke  der  Historiker 
für  die  Übungen  in  einem  besonderen  U.indchcn  bearbeitet  vorzulegen. 
In  dieser  Weise  hat  A.  Rademann  Cieeros  Bede  pro  SyBü  zu  Vorlagen 
benutzt,  nachdem  er  das  Gleiche  mit  der  1.  nnd  4.  phiHppiscben  Rede 
getan  hatte  (.Ib.  XIV,  41).  Auch  dieses  neue  Werk  hält  sich  nicht  auf 
der  Stufe  einer  blolsen  Ketroversion,  sondern  nimmt  die  Selbsttätigkeit 
des  Schülers  in  AnsprtK-h,  unter  voller  Ausnutzung  des  gesamten  W<»rt- 
und  Ausdru<k>chatzes  der  I!<Mie.  Jedes  einzelne  Stück  stellt  einen  in 
sich  abgeschlossenen  Gedankenkreis  iu  freier  uud  selbständiger  Fassung 
dar.  Hftlt  man  dazu,  dafs  Rademann  dem  Geiste  der  Muttersprache  ge- 
recht zu  werden  sucht  und  wie  H.  J.  Mflller  zugleich  ein  gründlicheres 
V  erständnis  der  Reden  im  Auge  hat,  so  wird  man  auch  diese  Leistang 
als  eine  sehr  brauchbare  gern  zur  Hand  nehmen. 

Noch  zwei  Textvorlagen  sehr  verschiedener  Art  für  Primaner  «ind 
zu  erwähnen,  die  \<>n  H.  Hoftinann,  welche,  im  Programm  Salzwedel 
veröflentlicht^  auch  Vorlagen  lür  die  lieileprutung  enthält,  und  C.  F. 
T.  Nägelsbach,  Übttngeu  des  lateinischen  Stils  für  reifere  Gumnasiat- 
sekäler,  III.  Heft,  in  8.  vermehrter  und  verbesserter  Anllage  von  Iwan 
Mflller  herausgegeben.  Solche  aus  der  Praxis  hervorgegangenen  Ans» 
arbeitnngen  wie  die  von  Hoffmann  sind  aus  anderen  Gründen  dankbar 
zu  begrflfsen,  vor  allem  aber,  weil  si(»  für  andere  Ijehrer  ein  erwünschtes 
Mittel  der  SelbstkoiitroHe  bilden.  Kr  wühlt  als  Grundlagen  teils  Varia- 
tionen und  Imitationen  des  Gclusenen,  teils  freiere  Vorlagen,  die  sich  in 
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dem  YonteUnngt-  und  Wortkreise  der  Lektttre  bewegen,  ohne  leichtere 
deutsche  Ori^nnaltoxte  ausziiHchliorseii,  immer  in  gut  deutscher  Form,  so 
Stücke  nach  (  ie.  Verr.  IV  und  V  uiul  de  orat.  I  und  III  —  worauf  wir 
besonders  aufmerksam  machen,  da  nach  den  neuesten  Lelirpianen  diese 
Lektüre  der  I  ja  gestattet  ist.  Das  beigegebene  Vorwort  gil)t  einige 
nützliche  Ratschläge  filr  den  Unterriebt.  —  Zu  dem  üben  genannten  von 
Iw.  Moller  bearbeiteten  IIL  Hefte  der  Stilttbongen  hatte  Nftgebbach 
einst  1837  den  Grond  gdegt.  Es  war  von  vornherein  den  alten  süd- 
deatschen  Schultraditionen  mit  ihrem  reichlichen  Lateinbetrieb  angepalst. 
T)a  die  Stücke,  meist  nacl>  moderrien  Autoren  hoarheitpt,  für  Primaner 
unseres  Srhlat:cs  zu  schwer  sind,  so  hat  Müller  auc!i  ;iiif  die  künftigen 
Lehrer  de>  liühercn  Lateinunterrichts  am  Gjmnasiuin  Bedacht  genommen 
und  ihre  pädagogische  Anleitung  in  der  zweiten  Abteilung  des  Bändcheus, 
in  den  Anmerkungen,  welche  ebensoviel  Raum  wie  der  Text  selbst  ein- 
nehmen, berflcksichtigt  nnd  zu  fördern  gesncht.  Trotz  der  dort  reichlich 
gegebenen  Stützen  und  Hilfen  bleiben  solche  StilUbungen  für  uns  Nord- 
deutsche ein  unerreichbares  Ideal;  wenigstens  ein  IVimancr  wird  sie  kaum 
bewältigen.  In  dieser  Höhe  der  Anforderungen  gleichen  sie  den  Planck« 
schon  Vorlngon. 

Über  die  50  Lbersetzungs vorlagen  nach  Livius  HI. — V,  Dekade  im 
Programm  Stuttgart  Rg.  von  Minner  ist  oben  S.  43  gesprochen  worden. 

Bayerische  Äbsalidoriaiaii^gaben  —  wann  wird  dies  Wortungeheaer 
verschwinden?  —  für  AhschlufsprOfang  nnd  Reifeprafung  im  Gymnasium 
stehen  BbG.  lOüO,  785,  787  (Übersetzungen  ins  Lateinische)  und  aas  dem 
Lateinischen  S.  793. 

Die  Änderungen  in  0.  Drenckhalms  l.ritfnihn  zur  laliinhchen 
Stilistik^  sind  unerheblich.  —  Von  Ii.  Helm,  Volkslaiein  (s.  Jb.  XV,  49) 
erschien  inzwischen  die  zweite  Bearbeitang.  Das  lateinische  Obongsbach 
enthfilt  liier  fOnf  lateinische  Abschnitte  mit  je  zwei  Stflcken,  zusammen- 
b&ngende  Rede,  Sprichwörter  and  Citate,  jambische  Senare,  daktylische 
Hexameter  und  Distichen,  ein  Wörterverzeichnis  nnd  drei  Tabellen  mit 
Paradigmen. 

IV.  Lektüre. 

(Schulschriftsteller,  Texte,  Kommentare  u.  dgl.). 

Die  neuen  Lehrplftne  verlangen  für  IV  als  Lektüre  „Lebensbeschreibun- 
gen hervorragender  t:ri('i  hischt  r  ximl  romischer  Ilelden  nach  Cornelius 
Ncpos  oder  einem  gecigiu  teii  Loschuclir".  Dic^c  Vor^ichrift  kann  mifs- 
verstaudou  werden.  So  schreibt  Fr.  Müller  liphW,  1^02,  315:  „Das 
heifst  doch  klar  und  deutlich,  dafs  der  original- unveränderte  Mepos  end- 
gültig beseitigt  werden  soll  Somit  wird  allen  den  wiUkflrlicben  Be-  und 
Verarbeitungen  dieses  eigen-,  aber  nicht  unartigen  Biographen  Ttlr  nnd 
Tor  geOfbet  sein.**    MOller  bedauert  also  seine  Verbannung  aus  der 
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Schule  und  seinen  Ersatz  durch  „abenteuerlich  aufgeputzte"  Ausgaben. 
Aber  der  Ausdruck  „nach  Cornelius  Ncpos"  und  die  Gegenüberstellung 
eines  geeigneten  Lesclmclios  kann  nur  den  Simi  IkiIxü,  dafs  ilif  I.ektür-' 
der  vitae  dieses  iScijrift>tulleis  nach  »olm  r  Darstellung  nach  wie  vor  ge- 
stattet ist.  Da  ferner  nach  den  Lehrpliinen  für  die  0  II  des  liealgymua- 
sinins  auch  Cartius  Rafns  erlaubt  ist,  so  werden  wir  fortan  auch  diesen 
Schriftsteller  in  die  Reihe  der  hier  behandelten  Prosaiker  aofoehmen. 

In  Besag  auf  die  Einrichtung  der  Ausgaben  Terbleibon  wir  bei 
nnserctn  bisher  festgehaltenen  Programm.  Wir  werden  hierin  aucli  nicht 
irre  durch  die  Ausfiilirnnpen  llergels,  Vnsei-e  Lchrhiich>-y.  dt-r  die 
Kla5-«ikfr-Au>ig!ib<Mi  vcnirtuilt,  wenn  die  l%itdeitungcn,  Anhange  und  liidi« «  s 
der  Konzentration  des  l'nterrichis  entgegenarbeiten;  auch  ihre  Abbildun- 
gen flQr  die  Realien  sind  ihm  nicht  recht,  weil  er  bcsoudere  licalien- 
bflcher  vorsieht;  ebenso  verwirft  er  die  gedruckten  Prftparationen  in  Form 
von  Kommentaren,  die  Oberschriften  im  Texte  und  die  Dispositioneo. 
Nur  eine  kurze  Eiidcitung  und  eine  Phraseologie  oder  Stilistik  will  er 
beibehalten.  Diese  k-t/tr  Zulassung  enthalt  aber  eine  Inkonsequenz;  aach 
das  ])hrase()l<»t,nsche  und  stili^^tischo  Material  kann  der  Srhüler  mit  Hilfe 
des  Lehrers  aus  der  Lektüre  sicli  erarbeiten  und  zusammeii-^tellon.  Auch 
wir  billigen  keineswegs  ein  solches  Cberniafs  von  SchülerhiÜe  ni  der  Aus- 
stattung der  Ausgaben,  welches  der  „Konsentration  des  Unterrichts^  ent- 
gegenarbeitet, wenngleich  diese  Konzentration  ein  Schlagwort  ist,  das 
häufig  genug  mifsbräuchlich  angewandt  und  sn  Hilfe  gerufen  wird,  wo 
klare  Begriff«;  rehlen,  indem  man  von  dieser  sogenannten  Konzentration 
uie  von  einem  Mädchen  für  alles  fa^t  rnmoglicbrv  verlangt.  Eine  wirk- 
liche Konzentration  kann  der  Lehrer  durcli  eine  Sammlung  des  in 
mannigfachen  lieziehungeu  fruchtbaren  Ertrages  der  Lektüre,  z.  Ii.  durch 
eine  Zusamnienstelliiim;  der  ethisch  oder  ästhetisch  wichtigen  Gesichts- 
punkte,  des  fttr  die  Persönlichkeit  und  fftr  eine  biographische  Charak- 
terististik  des  Dichters  Verwertbaren,  durch  GegenabersteUnng  von  Alter- 
tum  und  Neuzeit,  Heidnischem  und  Christlichem,  kurz  durch  mannigfache 
Anknüpfungen  aller  Art  und  auf  verschiedenen  Gebieten  auch  dann  noch 
lohnend  vorneliuien,  wenn  die  Kinleiturigm,  die  'rextgliederungen  mit 
iianduotizen  oder  Überschriften  und  die  Kommentare  auf  einzelnes  daiiiii 
Gehörige  schon  aufmerksam  genmcht  haben.  Ihm  wird  üamer  die  Samm- 
lung des  Zerstreuten  sn  Einheiten,  Gruppen  und  sum  System  znfsUen. 
Die  Arbeit  des  Lehrers  wird  stets  eine  höhere  bleiben,  als  sie  in  diesen 
Ausgaben  steckt,  und  es  wird  ihm  bei  Zugrundelegung  dieser  Schüler- 
ausgaben im  T'titerricht  gerade  für  den  edleren  und  besseren  Teil  seiner 
Tätigkeit  in  der  Khi'-^e  Zeit  bleiben,  wenn  er  sonst  oft  über  die  niedere 
(Quälerei  mit  dem  Formalen,  welche  diu  ganzen  Stunden  füllt,  kaum 
hinauskommt. 
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Nepos  und  sein  Ersatz.  Kiiic  Originalausgabe  ^  .Ncpos  ist  in 
diesem  Berichtsjahre  nicht  hcrau.s;4ekoinmen.  Dagegen  fohlt  es  nicht  an 
Ersatzsebriften.  Eäner  solchen  begegnet  nuia  in  dem  LM^tdiMt  Lew- 
frucA  tM8  Conulius  Nepoa  tmd  Q.  Cwiwa  Bufita  Ton  Job.  Schmidt. 
Dieses  ist  nnn  in  zweiter,  vermehrter  Auflage  erschienen;  die  erste  Auf- 
Inge 1894  erwarb  <irh  viele  Freunde,  da  sie  die  kommende  erste  Schrift- 
stcUcrlektflre  gut  \ urboroitrto.  Diesem  Zwecke  und  zugleich  der  Er- 
Icichtcnnvj;  dos  Schreibwerks  dienen  die  reichlichen  erklärenden  Anmer- 
kungen, welche  an  Raum  den  Text  noch  übertrefFen,  sowie  Namens-  und 
'Wörterverzeichnisse.  Das  inhaltliche  Verstilndis  erleichtern  eine  ans- 
reichende  knappe  Einleitung,  'die  Überschriften  nnd  Inhaltsangaben  am 
Bande  und  drei  Karten:  Graecia,  Imperium  Alexandri  Magni  and  das 
iNrestliche  Mittclmeerbecken.  Die  neue  Aasgabe  hat  die  Aosvahl  aus 
yepos  erweitert,  von  dem  jetzt  neun  vitac  anftretiommcn  sind;  auch  die 
Auswahl  aus  Curtius  hat  sich  das  fü!-  deii  '^Miartaner  Angemessenste  nicht 
entgehen  lassen,  yelbst  der  Untertertia  Realgymnasiums  bietet  das 
Buch  noch  ausreichenden  Lesestoff.  Schmidt  kann  sich  deshalb  nicht 
ohne  Grand  der  Erirartang  hingeben,  dafo  dieses  Lesebuch  gerade  auf 
dem  Boden  aach  der  neuen  preo&ischen  Lehrpläne  neuen  Raum  gewinnen 
wird.  —  Das  beliebte  Lesebuch  tlber  die  Grofstaten  der  römischen 
Sage  und  Geschichte  von  Lhomond-Holzer,  Vi-his  Komae  viri  ilhisfres 
a  Rnmnlo  ad  Aufjustum,  hat  schon  in  mancher  jungen  Seele  Beizeisterung 
für  Ileldensinii  und  niensclilichc  Gröfse,  für  die  rümiscbc  virtiis  geweckt; 
CS  ist  oben  nur  das  i'ackunde  und  Anschauliche,  das  ein  junges  Gcmtlt 
fesselt,  herausgegriffen  und  im  Geist  echt  antiker  Naivität  dargestellt 
worden,  frei  von  pedantischer  Gründlichkeit  und  langwelliger  NOchtem> 
heit.  Die  neue  11.  Ausgabe  von  Planck  und  Minner  hat  sonst  alles 
in  dem  guten  bisherigen  Zustande  belassen,  nur  die  Kartou  und  Pläne 
df^r  früliercn  Anfingen  dnrcli  neue  ersetzt  und  vcniu-lirt.  Sir  eutludten 
jetzt  da<  dorn  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft  entsprerhondc  Material; 
es  sind:  Itaüen  in  2  lilättern  und  2  Nebenkarten,  Imperium  Romanum 
mit  ebenMls  3  Nebenkarten  (Plan  von  Rom  und  dem  Forum)  und 
Griechenland  und  Kleinasien.   Näheres  Jb.  X,  67. 

Caesar.  Eine  neue  Teztausgabe  liegt  nicht  vor.  Dag^en  hat  der 
Fügncrsche  Kommentar  zum  galUsrhen  Krieg  nach  korser  Zeit  eine 
neue  Auflage  erlebt,  ein  Rewcis,  wie  beliebt  dieses  Hilfsmittel  geworden 
ist.  Die  3.  Auflage  von  1898  hatte  die  AnmerkunL'cii  und  RoL-eln  etwas 
geändert.  Auch  die  neueste  4.  Auflage  machlo  einige  Äudfruu'.'eu  nötig 
mit  Rücksicht  auf  die  neuen  Lchrpliine,  welche  die  Cusar-lA'ktürc  für 
Unter-  und  OberTertia  teilen.  Das  Verständnis  der  klassischen  Sprache 
Cäsars  wird  darch  Fttgners  Arbeiten  dem  SchOler  in  einer  schwer  ttber* 
trefflichen  "Weise  eröffnet.  —  Wie  Fügner,  so  hat  auch  Job.  Schmidt  für 
seinen  iScAtf/erftommentor  zum  gallischen  Kriegt  aus  dem  Bachlein  M.  Hoder« 
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nuinns  „L'n-^cre  Armeesprache  im  Dienste  der  Casar- Cbersetznng"  An- 
regung gewonnen.  Von  den  früheren  Aulia^eu  unterscheidet  sich  die  nene 
darcü  Wegfall  der  Hinweise  aut  eine  beütimiute  Grammatik.  Gleich 
A.  Recksey,  der  aas  einem  frflheren  Gegner  solcher  HÜfsmittel  zn  ihrem 
Fürsprecher  sich  bekehrt  hat  (WfIdPh.  1903,  130X  sehen  anch  wir  dieses 
Unterrichtsi  litii  I  als  forderlich  für  die  Vorbercitungsnibcit  der  Scfafller 
und  als  eine  wirklich  empfehlenswerte  Entlastung  der  Lehrstuode  an.  — - 
Das  von  uns  oftmals  erwiihnte  Schul uöri er btich  zu  ihn  Knmmfntarien  vom 
(jdllischcn  Kriege  von  0.  Eichert  mit  einer  Karte  von  Gallien  liegt  nun 
in  9.  anscheinend  uaveranderlcr  Auflage  vor.  —  Die  Fräparation  zu 
Cäsara  Bürgerkrieg  i»  Auswahl  von  J.  Simon  nrnfaCst  Boch  I.  1 — 58, 
Buch  n  ganz,  in,  41 — 104,  also  mehr  als  die  LebrpUne  f&r  Olli  em- 
pfehlen. Sie  nennen  nur  Buch  I  vom  37.,  Buch  II  vom  23.  nnd  Buch  III 
vom  41.  Kapitel  an.  Der  Anfang  des  I.  und  U*  Buches  kOnnte  also  bei 
der  niichsten  Auflage  fortfallen. 

Curtius  Rufus.  Ausgewählte  Abschnitte  de.-j  Curtius  Uufus  sind 
fftr  die  Lektüre  der  0  II  des  Realgymuasiums  nach  den  Lekrpläueu  ge- 
stattet Da  trifft  es  rieh  nun  gut«  dafo  gleichzeitig  eine  neue  vollstän- 
dige und  wissenschaftlich  zuverlftssige  Textausgabe  dieses  Schriftstellers 
von  Th.  Stangl  in  der  bekannten  vorsflglichen  Ausstattung  des  Freytag- 
schen. Verlages  fQr  den  Schulgebrauch  erschienen  ist.  Fftr  den  Schal" 
gebrauch  wäre  freilich  eine  Auswahl  des  Besten  vorzuziehen,  und  zwar 
eine  noch  etwas  n-idilichere,  als  J.  GolliuL,'  in  seinen  Memorabiiia 
Alexandri  Magni,  Usterniunn  -  Müller  und  Juh.  Schmidt  in  ihren  Lcsv- 
bticbern  bieten.  Bei  Stangl  dient  dum  Schulgebraucb  eigentlich  nur  der 
erste  Teil  der  Einleitung  „  Curtius*  Alexandergeschichte  nach  Inhalt  nnd 
Form  betrachtet",  ferner  das  Veizeichnis  der  Eigennamen,  das  Titelbild 
Alexanders,  eine  Karte  von  seinem  Reiche,  Plftne  von  Issus,  Tyrus  und 
Arbela  und  ein  buntes  INIosaikbild  der  Alexanderscldacht  bei  Issus  (roui- 
peji  1831).  Dem  Philologen  gilt  die  ansfiihrliclie  kritische  Auseinander- 
setzung Stangls  mit  seinen  Vorgängern.  —  Eine  etwas  zu  reichiuiltiue, 
aber  gute  Fräparadon  für  Schüler  zu  Curiiu.^'  Buch  III  uifl  IV  iiai 
W.  Reeb  in  der  Krafft-Rankeschen  Sammlung  herausgegeben. 

An  dieser  Stelle  seien  noch  xwei  Chrestomathieen  erwähnt,  von 
denen  schon  in  früheren  Jb.  gesprochen  wurde.  Die  Chrestomathie  aiu 
lateinischen  Klassikern  von  .1.  Rappold-  ist  zur  Krleuhtcrung  des  (  ber- 
setzens  aus  dem  Stegreif  zusammengestellt,  enthält  aber  auch  einzelne 
Aliselmitte,  welche  bei  der  uiinullichen  Reifeprüfunir  im  (iyniiiasiuiii  oder 
bei  der  schriftlicheu  im  Ucalgymnasium  den  Oberpruuancrn  zur  Über- 
setzung vorgelegt  werden  können.  Die  Stoffe  sind  ans  Ovids  Heta> 
morphosen  nnd  Heroid.  I,  Cfisars  bellum  civile,  aus  verschiedenen  Bflchem 
des  Livius,  Sallnst,  Ciceros  Reden,  rhetorisehen  und  philosophischen 
Schriften,  Virgil  und  Tacilas  eruleliut.  Mit  Geschick  hat  Verf.  eine 
Blumcnlese  bedeutender  und  eiiarakteristischer  Strllen  gegeben,  freilich 
auch  solcher,  die  bei  uns  zur  KlaäüenlektQre  gehören.     Aber  das  Buch 
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ist  in  enter  Linie  für  Osterreichische  Anstalten  als  Ergftnsong  der  Klassen- 
leictare  bestimmt.    Für  unsere  Zwedce  dürfte  manches  dem  Schiller  zn 

schwit  rii,'  erscheinen;  es  ist  daher  dankenswert,  dafs  Rappold  S  XI  f. 
noch  andere  für  Extemporalien  und  P^xfemporieren  prccipneto  Stellen  be- 
zeichnet. —  In  M.  P.  Schmidts  Jieali\fi.scher  ührestomath'v  ans  der 
Literatur  des  klassischen  Alfertutm  III.  Bucli,  dem  „Buche  dir  Ertindun- 
geii^,  Hüdet  sich  nur  wenig  Lateinisches,  wie  die  auf  Archimcdcs  bezüg- 
lichen Stellen  aus  Uvins  und  Cicero. 

Livius.  Wie  froher  ans  der  HI.  Dekade,  so  hat  P.  Meyer  jetzt  eine 
Auswahl  aus  der  I.  Di  kade  des  Livius  in  der  Samndung  Jäger-Müller 
veranstaltet.  Sie  wird  den  Beifall  der  Schulmänner  finden.  Es  ist  das 
Bedeutendste  und  das  Charakteristische  herausgesucht,  eine  Uciho  in  sich 
abgeschlossener,  schöner,  stimmuiiL'^vuller  Bilder.  Wer  sie  gelesen  hat, 
erhält  eioe  bessere  Vorstellung  von  der  Darstellungskuust  des  Livius  als 
wenn  er  mehrere  Bodier  hintereinander  mit  Ihrm  stettenweise  wenig 
wertvollen  Inhalt  lu  lesen  bekommt.  Was  nicht  in  der  Schule  gelesen 
wird,  kann,  wie  die  Stocke  der  Chrestomathieen  von  GoUing  oder  Bappold, 
zu  Übersetzungsübungen  in  der  Klasse  oder  für  die  Reifeprüfung  ver^ 
wendet  werden.  Pie  Textlücken  hat  Meyer  durch  eine  kürzere  oder 
längere  verbindende.'  iiihalt>ungahe  ausgefüllt.  Seine  Auswahl  umfaf^t  das 
I.Buch  vulbtundig  aufser  4,  2;  4,  7  und  58  —  dieses  Kapitel  konnte 
aber  ruhig  beibehalten  werden i  von  Buch  II  1 — 5,  9^15,  23—40;  III 
44—54;  V  19—32;  26.  27;  82,  6—49,  7;  YIU  6-10;  IX  1—12.  So 
fehlt  die  Schlacht  am  See  Regillos,  der  Untergang  der  Fabier,  Cinciniiatns, 
Gesetze  des  fanulejus,  Einsetsong  der  Konsulartribunen  und  der  Zensur, 
Knde  des  Ständekampfes.  Die  kurze  EiiiloituuL'  genügt.  Da  fortan  nach 
drn  Lehrplänen  die  I.  Dekade,  nanieatlich  ßuoh  I  und  II  in  Untersekunda 
und  die  III.  Dekade  in  Ubersekunda  mit  Au^waiil  gtlesoii  werden  soll,  so 
empfiehlt  sich  diese  P.  Meyerscbe  Auswahl  zum  Scliulgebraach.  —  Das 
XXIV.  Buch  in  der  kommentierten  Schohinsgabe  von  H.  J.  Möller  er^ 
schien  in  2.  Auflage  mit  einer  Karte  von  Syrakus.  Im  Texte  und  Kom> 
mentar  ist  wenig  geändert,  der  Anhang  enveitert  worden. 

Mit  Franz  Fügners  HUfsheß  zu  Livius  ist  imn  seine  Livias-Aus- 
gäbe  abgeselilossen.  Wio  dir-  übriiren  lliltshcfte  seiner  Sanniduiig  will  es 
die  für  jeden  Liviuslcsi  r  nutigen  sjtracidichen  und  sachlichen  Dinge  be- 
handeln. Aber  gerade  für  diesen  Schriftsteller  entstehen  eigenartige 
Schwierigkeiten,  die  man  nur  dadurch  beseitigen  kann,  dafs  man  eine 
bestimmte  Partie,  wie  hier  die  ni.  Dekade,  zum  Ausgang  nimmt,  natttr> 
lieh  aber  die  übrigen  nicht  vernachlässigt.  Die  Reichhaltigkeit  des  In- 
halts läfst  sich  hier  nnv  andeuten:  Auf  eine  Überleitun'jr  zur  Livius- 
Lektüre,  d.h.  von  Cäsar,  Sallust  und  (Ucero  zu  unserem  -\ut(»r,  folgt  das 
Lebfii  »lesi^olbfn,  sein  Wesen  und  seine  Welt.ui^cliauiuiir,  sein  Werk  nach 
Zweck  und  Umfang,  seine  «Quellen,  seine  Arbeitsweise  und  Glaubwürdig- 
keit, die  Sprache  des  Autors  nach  Wortrorrat,  Phraseologie  (20  S.)  und 
Grammatik  und  ihren  aUgemeinen  und  besonderen  Eigentflmlichkeiten,  der 
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Scliaoplatz  und  der  Gang  des  zweiten  punischon  Krieges,  die  fülirenden 
Männer  auf  beiden  Seiten,  die  Stadt  Rom  und  die  Verfassung  der  Republik 
neb»t  ilin  r  Verwaltnrjjr.  die  licllgion  (icr  Üoincr,  die  Metn)l()<.'je,  endlich 
ein  al])liabt  ti>elies  Verzeichnis  der  Nauieii  und  Sachen.  Das  Ganze  iliu- 
ätriert  durch  27  vurzUglicb  scharfe  und  klare  Abbildungen  auch  von  l^nd- 
schaften,  z.  B.  des  alten  Karthago,  von  Constanline,  Roinm  des  römischeo 
Sagnntnm  u.  a.,  anf  einer  Tafel  Scblachtfeldsklszen  —  korz,  in  jeder  onr 
denkbaren  Weise  wird  ein  tieferes  Verständnis  der  Lektflre  angebahnt. 
In  alledem  steckt  eine  ganz  uuLreheure,  beWMBdemngswürdige  Arbeit,  die 
für  den  fieifsigen  IJcnutzcr  ihre  Frihlitr  tratren  wird.  Sollte  man  sacren. 
was  von  diesem  Keichtum,  von  dieseiii  ii]i|)ig  f|uellenden  Born  der  Be- 
lehrung eigentlich  überflüssig  ist,  man  würde  kaum  etwas  missen  wollen. 
Und  das  all«  in  einer  frischen,  lebendigen,  anziehenden  Darstellung,  deren 
Wert  durch  ihre  Zuverlftssigkeit  erhdbt  wird,  in  einer  hervorragend  feinen 
Ansstattnng,  kurz  —  goldene  Äpfel  in  silberner  Schale.  Jedem  Schfllo* 
mOcbte  man  den  Besitz  dieses  Buches  wünschen,  ärmeren  und  fieifsigen 
"tollte  man  es  als  Prämie  reiclieii;  in  den  SchUlerbibliotheken  sollten 
wenigstens  einige  Exemplare  vorratiL'  sein. 

Aus  der  KratTt-Kankescljen  Sammlung  sind  vonW.  Soltau  zu  folgen- 
den Bttchern  Schüierpiäpatationen  bearbeitet  worden:  Buch  I,  V — X  in 
Auswahl,  XXI,  XXII,  XXin— XXVI  in  Auswahl,  XXVII -XXX  in  Ans- 
wähl.  Die  hier  zu  Grunde  gelegte  Auswahl  der  in  den  Schulen  weniger 
gelesenen  Büchor  erfüllt  die  \veitgebcndsten  Ansprtlclie.  Ein  kurzer  ver- 
bindender Text  füllt  die  Lücken  aus,  so  dafs  dem  Scliüli  r  der  Zusammen- 
hang nicht  verloren  uoht.  S(»lt.iti  ist  i  in  Livlii^kt  iiMor,  der  gleich 
II.  J.  Müller  als  eine  Autorität  in  der  Liviii-.|oixLliung  gilt.  Gleich  Füg- 
ner  beherrscht  er  auch  die  Sprache  des  Livius;  seine  Bearbeitung  des 
Wortschatzes,  wie  sie  in  diesen  sechs  Heften  vorliegt,  verrilt,  dafs  er  anch 
die  Bedarfnisse  des  Schillers  zu  wttrdigen  weifs,  den  er  von  der  Grand- 
bedeutnng  der  Worte  zu  einer  geschmackvollen  Vi  rileutschung  Nchwieriger 
Verbindungen  anleitet,  ohne  das  geziemende  Mafs  der  Hilfe  zu  Qber> 
schreiten.  So  wird  die  Stunde  und  der  Lehrer  entlastet  und  das  Tcmyto 
der  Lr-ktiue  wird  ein  tloiteres.  Als  Beispiel  der  Erklärungs-  utid  Uber- 
setzungskunst sei  angeführt  1  9  per  fas  et  tidem  deccpti  ^ unter  Hinweis 
auf  religiöse  Satzungen  und  menscblicbe  Versprechungen  geUuscht,  also: 
in  ihren  heiligsten  Gefttfalen  betrogen**;  I  58  miscere  predbus  minas 
„bald  bitten,  bald  drohen",  XXI  5  in  parte  magis  quam  in  dicione  .  . 
erat  ,,gehörte  mehr  zur  Interessensphäre  als  zum  eigentlichen  Gebiet*; 
ibid.  .  .  iiingendo  _,duicli  die  dndiirrh  notwendiire  weitere  Anglicderting 
der  VülkiT<clial'f I  ii".  —  I  i. er  di«^  Sjumi  Im'  dr^  Livius  schreibt  eine  inter- 
osantc  latcinisciie  /\bhandlung  zum  i'rogr.  Deutsch-Krone  T.  Mocz}  iiski. 
Auch  hier  werden  gclegentUeh  einige  gute  Verdeatschungeu  Üriauiscber 
Ausdrucke  gegeben.  Behandelt  werden  der  Wortschatz,  der  dichterische 
Schmuck  der  Rede,  gewisse  rhetorische  Figuren,  Pniodenbau.  —  Noch 
eine  Teubnersche  Schttlerpräparation  zu  Livius  Buch  XXI  Ton  M.  Kley 
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ist  za  erwähnen,  ^e  alle  FM^iarationen  dieser  Samnüaiig  ist  sie  in  ein 

grofscs  Format  gekleidet,  um  einea  ordnungswidrigen  Gebranch  in  der 
Schule  zu  erschweren.  Das  Ausgehen  von  der  Grundbedeutung,  ähnlich 
wie  es  bei  Soltau  geschieht,  ist  auch  hier  zu  loben,  aber  das  Mafs  der 
Darbietung  gelit  weit  über  Soltau  hinaus;  fast  das  Doppelte,  an  Material 
wird  hier  geboten  —  55  :  38  Seiten  beim  XXL  Buche  —  und  bei  ein- 
zelnen Wörtern  wie  momentam,  diacrimen  werden  slmtUclie  möglidien  Be> 
deatungm  aofgeifthlt. 

Sallust.  Eine  sehr  hübsche  kleine  Sallust-Ausgabe,  nach  dem  Text 
von  T.iiiker- Klimscha  für  den  Schulgebrauch  hcarbeitot,  verdankt  man 
I  r.  rerschinka.  Die  Zutaten  bestehen  in  einer  kurzen  Einleitung  über 
SuUusts  Leben,  Schriften,  Sprache,  Bedeutung.  Den  einzelnen  Reden  und 
Briefen  aus  den  Historien  sind  kurze  Bemerkungen  voraufgeschickt,  am 
Seblosse  folgen  iwei  mit  dironologisdien  Angaben  versehene  Obersichten 
ttber  Inhalt  und  GUederong  der  beiden  Hauptwerke,  die  Stammtafisl  des 
jiuinidischen  Herrscherhauses  und  ein  Verzeichnis  der  Eigennamen.  Die 
Ausgabe  ist  für  die  Schüler  der  0  II  bei  uns  brauch))ar.  —  Ein  zu- 
vcrhissiges  Buch  über  die  Sprache  des  Sallust  s.  u.  Fighieraim  Schhftea- 
vcrzeichnis. 

Tacitus.  Fortan  sind  auch  Agricola  oder  Teile  des  Dialogus  in 
Prima  gestattet,  im  Realgymnasinm  die  Germania.  Eine  etwaige  Auswahl 
a(dl  nach  bestimmten  sachlidien  Gesichtspunkten  erfolgen,  immer  ein  mflg* 
liehst  abgeschlossenes  Bild  gewfthren  und  den  Zusammenhang  der  Teile 

klarlegen. 

Von  der  Germania  existieren  bereits  sohr  viele  gute,  ja  vortreffliche 
Austraben;  /u  ihnen  niufs  fortan  gerechnet  werden  die  neue  in  dor  Weid- 
mamischen  Sammlung  dur  bchulsckriftsteller  erschienene  Geiitiania- Ausgabe 
von  G.  V.  Kobilinski.  Sie  sucht  nnd  findet  ihre  Daseinsbereditigung 
darin,  den  Hauptinhalt  des  grofsartigen  Kommentars  Mtlllenhoib  den  Be- 
dürfidssen  der  Schule  ansupasscn  und  fttr  dunkel  gebliebene  Stellen  eine 
Erläuterung  zu  versuchen.  Darum  ist  der  vom  Text  getrennte  Kom- 
mentarband ein»;  reichgefüUtc  Schatzkammer  der  Bclehruntr.  Die  Ein- 
leitung handelt  wie  üblich  von  dem  Leben,  den  Quellen,  der  Cberliclerung, 
dem  historischen  und  künstlerischen  Werte  dieses  libcr  aureus  des  latei- 
nischen Unterrichts,  von  der  Dant^oi^  nnd  Oliedemng  des  Inhidts.  In 
den  Anmerkungen  wird  der  Nachdruck  auf  die  sachliche  Erkliruog  ge- 
legt; wo  es  sich  um  wichtige  Einrichtungen  handelt,  erweitert  sich  die 
Erfclftmng  an  Anhängen  und  Zusätzen,  die  hier  nicht  blofs  entschuldbar, 
sondern  auch  zweckmäfsig  erscheinen.  So  tiü'h  t  der  Scliüh  r  liier  sehr 
Iclirreirlie  Exkurse  über  die  Herrschergewalt  bei  den  Gt-rnianen,  über  den 
Ursprung  unseres  Volkes,  seine  Ausbreitung  in  Europa  und  die  Entwicke- 
iung  seiner  Sprache  —  hierbei  wird  auch  die  Lautverschiebung  kurz  be- 
rührt — ,  endlich  über  die  Götter  der  Germanen.  Der  letxte  Abschnitt 
ist  besonders  dankenswert,   da  der  Schiller  in  dieser  Kflne  kaum 
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indenwo  ansreichonde  Auskunft  ttber  diesen  wichtigen  Gegenstand  findet, 
und,  wenn  er  in  0  II  bei  Golotronheit  der  Lektüre  des  Nibelungenliedes 
etwas  von  deutscher  Mythologie  gehört  hat,  so  findet  er  vortrefflichen 
Wiederholungbstoff.  £.s  ist  erfreulich,  dafs  die  sprachlichen  Belehrungen 
im  Kommentar  die  dunklen  nnd  schwierigen  Stellen  des  Textes  befriedi- 
geod  klftren,  daft  die  sprachwissenscbaftHchen  und  knlturgeecidchtli^en 
Belebrangen  suverÜSB^  üid  feschickt  gegeben  werden,  der  Schiller  also 
diesem  Kommentar  tlborall  trauen  kann;  man  vergleiche  die  Erklärung 
des  schwierigen  Ausdrucks  uno  flcxu  dextros  agnnt.  Der  Textband  ist 
nnt  einer  Karte  von  Germanien  geschmückt.  —  Eine  schon  früher  heraus- 
gekommene Textausgabe  der  Gennania  von  J.  Holub  ist  uns  erst  jetzt 
zugegangen;  sie  entliiilt  eine  lateinische  Vorrede  über  Tacitus'  Werk,  Text 
nach,  dem  Stattgarter  eodex,  einige  lateuiiscbe  Anmerkungen  und  ehiige 
Bilder  von  der  Sftnie  des  Antonius,  die  auf  Oermanen  Beiug  haben. 
Offenbar  «Uent  sie  weniger  der  Schule  als  dem  Gelehrten. 

Cicero.  Die  Aschendorffsche  Samnihmg  wurde  wiederum  um  ein 
Bilndclieii  der  Ausgaben  der  l{odon  borcichert  durch  Konr.  Rofsberg, 
Die  lleihn  über  den  Oberbefehl  dis  Cii.  Fumpejus  und  für  L.  Murena. 
Die  Zeittatel  /u  Ciceros  Leben  aus  früheren  Ausgabcu  ist  wiederholt 
woiden.  Dazu  kommt  eine  Einleitung  nüt  dem  Inhalt:  die  mithridatischen 
Kriege,  Pompejus,  die  lex  Manilia,  der  Oedankengang  der  Pompejana; 
Einleitendes  zur  Rede  für  Murena  und  ihr  Gedankengang;  am  Schlüsse 
ein  Namensverzeichnis.  Der  Text  ist  der  Dispo.sition  entsprechend  typo« 
graphi>^ch  gogliedort  worden.  Er  cmplielilt  sicli  für  den  Schulgebrauch 
ebenso  wie  II.  Nu  Iiis  neue  Aufgabe  iXcv  lüde  für  Cn.  Pfanciiis,  wo  Sperr- 
druck die  für  den  Gedankengang  wichtigen  Stollen  andeutet;  wie  gewöhn- 
lich bm  Nobl  folgt  dem  Texte  eine  Erklftmng  der  Eigennamen  und  8ach> 
lieh  schwierigen  Stellen.  Auch  hier  enthält  die  Einleitung  alles  Nötige 
und  eine  Gliederung  der  Rede. 

Da  nun  die  LehrpLim:  gröTsere  Freiheit  in  Betreff  der  Wahl  der 
cicoronischen  Reden  und  Schriften  gestatten  —  sie  machon  mit  der  Be- 
zeichnung y,7..  B."  einige  namhaft  und  zwar  für  Uli  3,  für  0  II  und  I 
4  Reden,  woraus  folgt,  dai's  andere  nicht  ausgeschlossen  sind  — ,  da 
femer  Ar  OII  Gate  maior  und  in  I  Ciceros  rhetorische  nnd  vor  ihnen 
die  philosophischen  Schriften  nebst  den  frfiher  voriierrschenden  Briefen 
in  den  Kanon  aufgenommen  sind,  so  werden  aufser  Cato  maior  die  anfter- 
ordentlich  wertvollen  Tasculanen  und  Offizien  wieder  zu  Ehren  kommen, 
wie  OS  für  ein  hnmaiiivfi^ches  Gymnasium  sich  gebührt.  Deshalb  scheint 
es  passend,  hier  aut  frühere  gute  Atisgaben  dieser  Schriften  aafmerksam 
zu  machen,  da  neuere  augenblicklich  noch  nicht  vorliegen. 

In  erster  Linie  sind  zu  empfehlen  die  beiden  Auswahlen  aus  Cic«ros 
philosophischen  und  rhetorischen  Schriften  von  0.  Weifsenfels  nebst 
der  Chrestomathie  von  Loders  «Weifsenfels,  die  Chrestomathie  von 
W.  Jordan-Graf;  der  TMakulanentext  von  Schlehe,  die  erklftrendeo 
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Ausgaben  derselben  Schrift  von  E,  Gscinvind  und  von  Heyne;  von  den 
Offizien  die  erklärende  Ausgabe  von  Dottweiler  (in  der  Gutliana):  von 
Cato  maior  der  Text  von  Schi  che,  dazu  der  Schülerkonunentar  von 
Klaschka»  die  erklärenden  Ausgaben  von  Anz,  Moifsuer,  Soiamer- 
brodt.  Über  alle  diese  Ausgaben  and  Schriften  geben  frObere  Jb.  Ans» 
konft;  Dettweilers  de  of&ciis  t.  Jb.  Y,  50,  wo  diese  aasgezeichnete 
Ausgabe  ausftlhrlich  geschildert  ist,  Weifsenfeis'  Auswahlen  Jb.  VI,  78 
und  VIII,  66;  Jordan-Grafs  AitsgeimlUte  Stücke,  darunter  Lehrstücke 
über  dir  ritilosopbie  und  über  die  Eedekanst  nebst  25  Briefen  Ciceros 
Jb.  XIII,  G4. 

Von  den  rhetorischen  Schriften  Ciceros  gibt  es  aufser  der  Auswahl 
von  Weifsenfels  noch  eine  einzige  nen  erschienene  Auswahl  von  M.  Mico> 
Uni,  De  oraUr»,  BnUus,  Orator,  aber  für  Italiener  geschrieben.  Indes 

der  auswählende  Lehrer  hat  an  ihr  einen  Anhalt;  gegen  die  hier  gd> 
troffene  Wahl  hat  0.  Weifsenfels  Wfkirii.  1302  nur  das  einzuwenden, 
dafs  die  zweite  Hälfte  des  Orator  von  §  134  an  ft  lilen  niüfste.  Alles 
Übrige  sei,  falls  der  Lehrer  tüchtig  und  ein  kundiyor  Interpret,  für  den 
Schüler  nicht  zu  schwer.  Vor  allem  sei  der  Orator  zu  empfehlen,  mit 
dessen  gewinnender  Knnst  der  Darstellung  und  Gedankenausprägung,  mit 
dessen  Rdchtoni  und  Mannigfaltigkeit  des  Inhalts  nar  wenige  Bfleber  der 
Weltliteratur  sich  messen  könnten.  Auch  wir  meinen,  dafs  gleich  den 
philosophistlien  Schriften  Ciceros  die  rhetorischen  nach  Form  und  Inhalt 
meisterhaft  sind  und  kaum  etwas  enthalten,  was  einem  Primaner  zu  lesen 
nicht  mehr  als  nützlich  ist.  Es  ist  deshalb  eine  der  besten  Taten  der 
Lebrpläne,  dafs  sie  diese  Schriften,  die  in  Italien  und  Frankreich  dem 
reiferen  ^ttler  nicht  vorenthalten  werden,  wieder  in  ihr  Recht  dhisetzen, 
eine  restitutio  in  integrum,  die  von  einsichtigen  Schnlmftnneni,  wie  von 
diesen  Jb.  seit  1892  stets  nachdrücklich  gefordert  worden  war. 

Von  Ciceros  Briefe»  in  Auswahl  ist  der  Text  A.  Langes  in  zweiter 
nicht  allzu  sehr  verftndcrter  Auflage  erschienen;  Näheres  Uber  ihn 
Jb.  VIII,  64.  Hotfentlieh  hinkt  eine  neue  Auflage  des  1900  heraus- 
gegebenen Kommentars  nicht  weit  hinterher.  —  Eine  neue  Auswahl  der 
Briefe  in  der  Sammlung  Teubnerscber  Schttlerausgaben  legt  0.  £.  Schmidt 
vor  unter  dem  Titel:  Briefe  Cicma  und  seiner  ZeÜgenouen.  Heft  I: 
Briefe  ans  den  Jahren  67-- 60  v.  Chr.  Auf  eine  18  Seiten  lange  Ein- 
leitung folgt  der  Text  und  ein  lieft  Erklärungen  in  j,'!t'ic!n  in  Umfange. 
Wir  sahen  schon  oben  S.  42,  dafs  Verf.  sich  bcfn  ff-  der  Lektüre  der 
Briefe  mit  U.  Weifsenfels  auseinandersetzte,  der  ändert'  hjchritti  ii  (  it  cnis 
vor:^ieht.  Schmidt  kommt  W.  dahin  entgegen,  dafs  er  die  unpoliti:>c!ien 
Briefe,  die  einen  rein  menschlichun  Gehalt  haben,  aufnimmt.  Er  zeichnet 
in  der  Einleitung  ein  leuchtendes  Bild  Ciceros  und  der  antiken  Humani- 
tät im  Sinne  Schneidewins,  Alys,  Weifsenfels*  und  Zlelinskis,  spricht  Ober 
das  Briefwesen  zur  Zeit  Ciceros  und  dessen  Villen  und  fflgt  Abbildungen 
hinza.    Die  Ausgabe  trfigt  in  hohem  Grade  das  Gepr&ge  selbständiger 
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Arbeit  und  lüfst  sich  fruchtbar  vorwortoii.  Aber  die  Grilndc,  au-«  donon 
Schmidt  Cicero  utjsorcr  Jugend  als  Idfiahuenschcn  vorführt,  bekämpft 
L.  Gurlitt  iu  BpbW.  1483  in  ausfuhrlicher  Darlegung.  Mao  solle  der 
Jagend  den  Kflnstler  Cicero  in  seiner  hervorragenden  sprachlichen  Be- 
gabung, «Is  Bildner  der  römischen  Kunstsprache,  ab  einen  der  grOfsten 
Stilisten  aller  Zeiten,  als  yermittler  der  griechisclion  Kultur  mit  seiner 
fast  beisi)iclIo<,eii  Ferinvirkunf.',  wie  er  von  ^fit-  und  Nachwrlt  bewundert 
worden  ist,  aber  ihn  nicht  als  Politiker  und  McMischon  zeigen:  ein 
„llorzensbildner"  sei  er  nicht.  Die  .\uswahl  der  Briefe  bei  Schmidt 
billigt  Gurlitt;  sie  seien  von  grüf^ter  Anmut,  führen  in  des  Schreibers 
nftchste  N&he  und  seien  deshalb  sehr  geeignet,  historischen  Sinn  sa 
wedcen.  —  In  der  Programm-Abhandlnng  Wittenberg  Melanch1hoD-6jiD> 
nasiam.  Bemerkungen  zu  den  Cicrro- Briefen,  stellt  Jul.  Sander  die  sprach- 
lichen Besonderheiten  dieser  Briefe,  sowohl  die  lexikalischen  wie  die 
graramatiscl» -stilistischen,  in  einer  vollständigen  wohlgeordneten  (  bcrsicht 
zusammen.  Er  hat  diese  Arbeit  für  Stowassers  lateinisch -deutsches 
Wörterbuch,  das  er  nach  Verdienst  rühmend  hervorhebt  und  gleich  uns 
zum  Schnigebranch  empfiehlt,  angefertigt  Man  liest  all  diese  Reiben 
anfsefgewöbnlicher  Wörter  nnd  grammatischer  Eigentümlichkeiten  mit 
gro&em  Interesse  und  wundert  sich  oft,  wie  viel  sdieinbare  Willkür  sieh 
diese  feingebildcten  Briefschreiber  im  familiären  Stile  erlaubten.  Aus 
diesen  Abweif  Iiuiilmh  der  TTnisran'jssprache  kann  man  das  Leben  der 
Sprache  und  Spi iit  lin-N  i  iiitli)i.qt:  studieren.  Das  Programm  wird  also  hdflfent- 
licb  nicht  in  den  Bibliotheken  verstauben.  —  Sehr  hübsch  und  angonehm 
liest  sich  auch  die  Programm- Abhandlung  Dortmund  6.  von  W.  Stern- 
köpf,  Zu  Cieeroe  Briefen:  Cieero  und  Maibu,  Das  Verhältnis  der  beidoi 
Männer  wird  hier  ausführlich  beleuchtet,  nnd  dadurch  zu  einer  gerechte- 
ren Würdifrung  Ciceros  selbst  ein  Beitrag  geliefert.  Wir  erhalten  zugleich 
einen  herzorquickenden  Einl)li(k  in  das  goldene  Hera  nnd  die  edlr  Ge- 
sinnung des  Matius.  —  Drei  Cicero-Präparationen  datieren  aus  dem  Be- 
richtsjahre; aus  der  Sammlung  Krafft-Itanke  No.  62,  78,  80:  zu  Archias 
nnd  Mvrem  in  einem  Hefte  nnd  sur  Beäe  gegen  Yerrea  V  von  A.  Krause, 
zn  dato  nutior  von  J.  Simon>Brttnn.  In  No.  80  ist  natmgemftfs  die 
sachliche  ErUftrnng  etwas  reichlicher  ausgefallen.  Die  Arbdt  von  Simc« 
kommt  just  zu  rechter  Zeit,  da  die  wertvolle  Schrift  de  senectutO  mit 
iliren  AufschliN^f  n  nher  das  ganze  antike  Geisteslebeu  jetzt  wieder  ihren 
fröhHchen  Kinzug  in  die  0  II  halten  kann.  Gerade  um  jener  ganz  be- 
sonderen Bedeutung  willen  waren  etwas  mehr  sachliche  Anmerkungen  am 
Flatxe  gewesen.  —  Ober  Cicero«  Sprache  (Syntax)  s.  Lebret oa  im 
Schriftenverzeichnis. 

2.  Dichter. 

Ovid.  Die  Lchrplilne  setzen  für  Ovid  eine  planmäfsige  Auswahl 
fest.     Solcher  Auswahlen  gibt  es  eine  grofse  Zahl,  worüber  frühere  Jh. 
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Auskunft  geben.  In  neuer  6.  umgearbeiteter  Auflage  begegnet  uns 
IL  St.  Sedlmayers  fftr  den  Schnlgebraiich  bestimmte  Ausgabe  JMsgewäkUe 
QeäitMe  de»  Omdt  die  also  nicht  blofo  das  Passendste  aus  den  Meta- 
moiphosen,  sondern  auch  aus  Ovids  sonstigen  Schriften  enthält.  Der  Text 
ist  neu,  meist  ikkIi  Magnus  und  Ehwald  gestaltet:  auch  die  Auswahl  <lor 
Lesestücke  rrt  tlirf  eine  .Vuderung;  so  ist  aus  den  Metamorphosen  neu 
aufgenommen  Kudimis  uml  die  lykischen  Bauern,  aber  wanun  fehlt  eine 
der  aumutvollsten  Erzählungen  Tv  rauius  und  Thisbe,  wenn  aus  den  Mcta- 
moiphosen  30  Abschnitte  auserlesen  worden  sind?  Anch  die  Aoswabl 
aas  den  Elegieen  ist  reichhaltig.  Eine  ganz  andere  Gestalt  bat  nnn  die 
wesentlich  verbesserte  EinfOhrnng  in  die  lateinische  Metrik  gewonnen,  die 
alles  das  cnthiUt,  was  zur  prosodischcn  und  metrischen  Belehrung  des 
Obertertianers  und  Sekundaners  erforderlich  ist;  ein  neuer  Zuwachs  ist 
der  Abschnitt  „Eigent(imlicbkeit<Mi  der  lateinischen  Dichterspraciie"  und 
„Versus  memoriales";  mau  erkount  ijicr  deutliiii  das  leitende  Vorbild 
Gollings.  Danicenswert  ist  endlich  die  Beifügung  von  13  Idaren  Ab« 
bildmgen  im  Veneichnis  der  Eigennamen.  —  Unter  den  rfimisclien  Dich- 
tem  ist  Ovid  der  unabertruffene  Meister  der  Fonn.  Anch  an  dem  Auf- 
bau seiner  scheinbar  einförmigen  Elegieen  erkennt  man  die  Hand  des 
denkenden  Künstlers.  An  einer  Anzahl  derselben  weist  im  Programm 
Breslau  Mar.-Matrd.-G.  W.  Volkmann,  Eine  Anmerkung  zur  Technik  'hs 
Ovid,  die  wohldurchdachte  kunstvolle  Disposition  der  Gedichte  nach;  be- 
sonders ansftthrlich  ist  Trist.  IV  10  «Hein  Leben"  gewardigt. 

Virgil.  .Abgeschlossene  Bilder  nnd  einen  Dnrchbliclc  dnrch  das 
ganze  WeA  der  Aneis"  sollen  in  einer  Auswahl  der  Virgil- Lektüre  ge« 
geben  werden,  so  verlangen  es  die  Lehrpläne  fftr  Ilg  nnd  Ir.  Unter  den 
aus  dem  Berichtsjahr  vorliegenden  neimn  Anflojcn  —  denn  völlig  neue 
Ausgaben  fehlen  —  eignet  sich  dazu  um  besten  Jos.  üollings  Vii<jU- 
austvahi  für  den  Scbulgebrauch  iu  2.  Auflage.  Sie  enthält  freilich,  den 
Mteirddiiscben  Instniktionen  entsprechend,  nocb  die  1.,  4.,  5.  Eklogo 
nnd  etwa  40  Seiten  ans  den  Greorgica,  aber  gerade  die  ans  ihnoi  ge- 
wählten Stacke  sind  Perien  der  Dichtkunst,  deren  Lektflre  man  dem 
Schiller  nicht  genug  empfehlen  kann.  Die  vortreffliche  Ausstattung  der 
ganzen  Ausgabe  mit  ihren  wertvollen  Beigaben,  z.  H.  die  meisterhafte 
Darstellung  der  Technik  des  Virgil  im  Verhältnis  ?n  Iltnner  mit  deutschen 
Parallelstellen,  raachen  diese  Ausgabe  auch  für  norddeutsche  Verhältnisse 
besonders  geeignet.  Das  ist  eine  wirkliche  Schfllerausgabe  ohne  er* 
USrende  Anmerkungen.  NAberes  darüber  Jb.  TIU,  68.  —  Die  ganze 
Äneis  nebst  ausgewählten  Stacken  der  Bucolica  und  Georgien  (40  S.)  um- 
fafst  W.  Klouceks  Schulausgabe.  Da  die  neue  4.  Auflage  unverändert 
geblieben  ist,  so  sei  auf  II'  V,  53  verwiesen.  Sie  ist  etwas  umfang- 
reicher und  danim  etwas  teurer  aN  die  Ausgabe  Gollings.  ■ —  Em.  Hoff- 
manns Aeneidos  Epitome  t  utn  dtkdu  tu  Geonikit  et  Bucolicis  für  den 
Scbulgebrauch  unterscheidet  sich  im  neuen  5.  Abdruck  der  2.  revidierten 
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Auflage  von  den  früheren  durrli  Hin/tifüirtint:  (Muer  Einfülinin?  in  die 
Lektüre  Virgils  und  einer  Erklärung  der  Mi.,'i  iinatneii  von  Sedhnayer,  der 
nacii  dem  Tode  des  hochverdienten  Gelehrten  diese  willkommenen  Zu- 
gaben verfafst  hat.  Über  einzelnes,  wie  Laokoon,  Sibylla  und  die  Meton}- 
mieen  gibt  das  NamensTeneichnls  ansfflhrlicbere  AoBknnft.  Der  Text  der 
ilneieuiswahl  ist  ganz  ungegliedert  —  Schon  nach  vier  Jahren  ist  v<m 
M.  Fielielschercrs  Kommentar  zur  Änridc  in  ÄusnaM  die  2.  Auflage 
nötig  geworden.  Ein  Urteil  über  ihn  stellt  .II).  XI,  82;  es  genügt  daher, 
zu  bemerken,  dafs  jetzt  aufser  den  Änderungen,  die  durch  die  Autnalime 
neuer  Abschnitte  aus  dem  I.  und  VI.  liuche  und  durch  die  Weghissutig 
von  IX,  523  fif.  entstaadeu  sind,  auch  sonst  einzelne  Besserungen  vor- 
genommen Warden«  zu  denen  die  Ergebnisse  nenerer  Kritilc  Veranlassung 
gaben.  —  Ans  den  nachgelassenen  Papieren  E.  Irni schere  ist  die  Über- 
adzumj  tJfs  XII.  Gesanges  der  Äneide  in  Stanzen  veröffentlicht  worden. 
Auch  sie  leidet  hier  und  da  an  metrischen  Härten  und  sprachlichen 
Mängeln;  die  Vorzüge  sind  aus  den  früheren  Jb.  bis  Jb.  X  ersichtlich. 

Horaz.  K.  Breysig,  Kulturgeschichte  der  Neuzeii,  II,  1,  443,  sieht 
die  Gröfse  des  Horaz  in  seiner  vollendeten  Technik.  Sollten  ihm  Ovid  and 
Virgil  darin  nicht  tlberletren  sein  oder  ihm  mindestens  gleichkommen? 
Interessant,  sagt  Fr.  Cauer  WfkIPli.  1902,  347,  ist  an  Horaz  mehr  das 
äufsere  und  innere  Leben,  das  er  in  seinen  Gedichten  wicderspiegelt,  und 
treffend  der  Ausdruclc,  den  er  dalur  zu  finden  weife.  ,E8  ist  doch  Itein 
ZnM,  dafs  gerade  viele  horasische  Wendungen  noch  hente  beinahe 
sprichwörtlich  sind.*'  Als  Lehrer  der  Weisheit  hat  man  ihn  sonst  verehrt 
und  seine  Gedankenlyrik  nniibertrefflich  gefonden.  Aach  von  ihm  fordern 
die  neuen  Lehrplftne  eine  AuswahL 

lu  einem  sehr  stattlichen  Bande  von  466  Seiten  stellt  sicli  die  neue 
4.  Auflage  der  Horaz- Ausgabe  von  Ad.  Kiefsling,  I.  Teil:  Oden  und 
Epodcn,  besorgt  von  liich.  Ileinze,  dar.  Der  Zuwachs  von  28  Seiten 
verkündet,  dafs  Heinze,  der  in  der  3.  Auflage  nur  das  cannen  saeculare 
etwas  anders  interpretiert  hatte,  nun  stärker  zu  ändern  beginnt.  Aber 
das  ist  Icein  Kachteil,  soll  die  Ausgabe  nicht  veralten.  Zu  weniger  ZurQck- 
baltung  rieten  wir  schon  Jb.  XIII,  70.  Diese  Lehrer^Aosgabe  gibt  Uber 
alle  Horatiana  eine  queUenmftfsige  aosfuhrliche  Belehrnngt  &ber 
Schalcrausgabc,  als  welche  Kiefsling  sie  1890  noch  hinzustellen  wagte 
(Jb.  V,  55),  ist  sie  nicht.  Ein  Primanor  würdo  nur  die  jedem  Gedichte 
vorausgeschickte  Vorlitreitung,  die  Situation,  den  Inhalt,  die  ästhetische 
Würdigung  betreffend,  allenfalls  verwerten  können.  —  Eine  Schulausgabe 
ist  eher  die  von  G.  T.  A.  Krüger,  von  der  das  2.  Bändchen,  die  Episteln 
in  14.  Auflage  von  G.  Kröger  besoigt  worden  ist,  sieben  Jahre  nach 
der  18.  Anflage,  von  der  Jb.  IX,  70  die  Bede  gewesen  ist  Die  zahl* 
reichen  Ändernii-ren  haben  einen  Zuwachs  von  13  Seiten  vcranlafst.  Den 
Lehrer  und  Gelehrten  dient  das  bibliographische  Repertoriom  der  ErkUmngs- 


Digitized  by  Google 


.  Latein. 


VI,  69 


literatar  im  Anhange,  eins  der  besten  dieser  Art,  welches  G.  KrOger  anf 
der  Httbe  an  halten  weifs. 

il)ersetzungen.  Von  K.  Staedlcrs  Übersetzungen  der  Oden  ist  an 
dieser  Stelle  schon  üfteri?  txe^proclien  worden.  Die  in  Programrabeilagen 
bisher  zerstreuten  Verdciitsr  hungou  hat  der  Verf.  jetzt  in  Buchform  ver- 
einigt und  zu  einem  Lcboiisbilde  des  Dichters  geordnet  Man  ist  darin 
einig,  dafs  die  Übertragungen  dieses  schönen  Boches  vortrefflich,  ja  bis* 
her  unerreicht  sind.  Die  ihnen  Torausgeschickte  Biographie,  die  ans  den 
Gedichten  allein  das  Leben  des  Dichters  zu  erschlieltoa  nnd  zu  kon- 
struieren sich  vermifst,  mufs  aber  auf  Bedenken  stofsen,  man  vergleiche 
dazu  0.  Wei  fsciifols  in  BphW.  712.  Di«;  Miintrel  der  Übersetzung,  die 
den  Vorzügen  gegi'utiber  allerdings  verschwinden,  sind  in  diesen  Jb.  seiner- 
zeit und  oftmals  von  U.  Steinberg,  vgl.  WfklPh.  652,  beleuchtet 
worden.  —  Die  hi  BbG.  mdir&eh  TerSfentUchten  ÜlMrsetsongen  Stein« 
bergers  beg^nen  manchem  Tadel  s.  BOhl  in  den  Jb.  des  PhlIoL  Ter> 
eins  ZG.  63  ff.  Über  Weyhes  Übersetzong  daselbst  S.  65.  —  G.H.Loch* 
ner,  Nugae,  stellt  zu  Horas  nnd  Cicero  tinige  Parallelen  ans  Goethes 
Tasso  zusammen. 

Horaz  und  sein  Säku^anjedicht  behandi  lt  Direktor  R.  Thiele  in 
einem  Vortrage.  Dieser  Beitrag  zur  Gescliichte  der  hellenischen  Dicht- 
weise in  Bom  gilt  dem  Nachweis,  dafs  die  Übertragung  der  Dichtung  des 
Carmen  saeeolare  an  Horas  sdtens  des  Kaisers  Aognstns  den  Anderen 
ffieg  des  Dichters  in  seinem  langen  Bingen  nnd  Kftmpfen,  die  römische 
Poesie  eng  an  die  hellenisclie  anzuschliefsen.  bedeutet  Der  Kaiser  sprach 
sich  damit  für  das  römische  Lied  mit  nationalem  Stoffe,  aber  hellenischer 
Kunstform  aus.  Eine  deutscho  Übertragung  des  Liedes  hat  Verf.  bei- 
gegeben. Daü  Verständnis  desselben  ist  durch  seine  Ausfuhrungen  ge- 
fördert worden.  Zu  umständlich  ist  nur  S.  14  die  Erklärung  des  Be- 
griffes saecolnm.  Dieses  Wort  helfst  einfach  «Generation*.  —  Ein  &hn* 
lidier  Beitrag  an  besserem  Yeratindnis  des  Horaa  Ist  das  Bfldittin  von 
W.  Vollbrech  t,  Mäcenas:  die  anmutige  Darstellung  ist  in  diesem  Hefte, 
welches  das  gelehrte  Beiwerk  durch  Belegstellen  gibt,  zu  loben. 

Von  Prilparationen  sind  zwei  neue  Hefte  der  Sammlung  KraiTt-Ranke 
Uo.  66  und  74  zu  erwähnen:  A.  (' hauibalu,  welcher  schon  für  die 
Oden  gleiche  Arbeit  geleistet  hatte,  dciint  sie  nun  auf  die  iiuiircn  und 
Spisidn  ans,  doch  hat  er  eine  Auswahl  getroffen,  wovon  der  Titel  nichts 
▼errät  Anf  dem  Umschlage  sind  znr  Sprache  der  Satiren  nnd  Episteln 
sehr  hftbsche,  kurze  Bemerkungen  gegeben,  in  der  Weise,  wie  es  schon 
Ittr  die  Oden  geschah. 

Plautus.  Die  von  Brix  kommentierten  Schulausgaben  des  Plautus 
hält  M.  Nicmeyer  auf  der  Iliihc.  So  hatte  er  sich  der  Mena<'chmi,  des 
Trinumums  und  der  Captivi  angenommen.  Nun  ist  der  Mües  glorwsm 
in  S.  Auflage  hinzogekommen,  das  letzte  Bftndehen  der  von  Brix  heraus- 
gegebenen  Komödien  des  Plautns,         Briefe  von  Primanern  dem  neuen 
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Bearbeiter  zu  überraschender  Freude  kundgaben,  wird  Plautus  trotz  allen 
Geredes  dagegen  noch  immer  von  Primanern,  freilieh  in  Preufsen  wcnigt-r, 
gelesen.  Um  auch  anderen  Ansprtlchen  von  Literaten,  Studenten  und 
jungen  Gelehrten  zu  genügen,  mufste  Niemeyer  einen  Mittelweg  zwischen 
Klcmentarerkliirung  und  Gelehrsamkeit  einschlagen;  die  Berücksichtigung 
des  dramaturgischen  Elementes  ist  sein  Verdienst,  aber  auch  die  Ele- 
nientarcrklilrung  hat  er  über  Brix  hinaus  gefördert. 


Bemerkung.  Eine  gröfsere  Anzahl  von  Schriften,  deren  Inhalt  nur 
entfenite  Beziehung  zum  Schulunterricht  hat,  aber  auch  solche  von  ge- 
ringerem Umfang  und  Inhalt,  stehen  im  Schriftenverzeichnis  eingetragen. 
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A.  T.  Bamberg. 

I.  Allgemeines. 

Während  der  Bcarbeitor  des  Griechischen  Untenichts  in  Rcins  Ency- 
klopatUschem  Handbudi  ihr  Pädof/nffik  (vgl.  Jb.  XI,  1  ff.),  Otto  Kohl, 
auf  der  vorjährigeii  Ver.sanimlung  akademisch  gebildeter  Lehrer  au  liuiiereu 
ScfanloD  im  Nabe-  und  SBa^O0biet  den  Sftte  Ai^esteltti  aber  nicht  rar 
Annahme  gebracht  bat,  dab  bei  noch  gröberer  Besebrftnknng  der  Grom- 
inatilc  anf  das  RegelmftTsige  und  Verzicht  auf  Teile  der  Anabasis  and  der 
Hellenika  oder  auf  Reden  des  Lysias  oder  eine  Biographie  des  Platarch 
der  griechische  Unterricht  in  den  Tortim  je  zwei  Stundon  an  einen  in 
den  Mittelbau  des  Gymnasiums  einzufilgcnden  englischen  Unterricht  ab- 
treten könnte  (IIG.  60),  bat  Friedrich  Paulsen  iu  der  Schrift 
Die  höheren  Schulen  und  das  ünweraUätssiudUm  im  SO,  JahrkmdtH 
▼iehnehr  den  Wnnseh  ausgesprochen,  es  mOchte  in  Preulisen  den  Gym« 
nasien,  die  es  selber  wollten,  freigestellt  werden,  (tie  Ihnen  neaerdings 
rinporilunite  Hehrstnnde  auf  der  Oberstufe  dem  Griechischen,  nicht  dem 
Lateinischen  zuzulegen  (vgl.  Jb.  V,  2).  Zahlroichf  Gymnasien  würden  von 
dieser  Freiheit  G<.d)raucli  inaclicn;  der  griechische  Unterricht  besitze  ja 
schon  jetzt  viel  mehr  das  Herz  der  Schüler  und  der  Lehrer  als  der  latei- 
nische. Im  Griechischen  müsse  das  neue,  von  der  Last  der  AUseitigkeit 
und  des  Lateinscbreibens  befreite  Gymnasium  des  30.  Jahrhunderts  seine 
Kraft  und  Eigentflmiichlieit,  seine  Fremde  und  seinen  Stolz  haben  (8.  7). 
Auf  der  andern  Seite  aber  findet  Paulsen  das  Gricohisrlic  nur  für  die 
Theologen  und  Philologen  unentbehrlich,  für  die  Mediziner  die  Elemente 
des  Griochifchen  mir  wünschenssviTt  11).  Wenn  es  vor  100  Jahren 
niüglich  gewesen  sei,  ohne  Kcniitai-^  de-  {rriecidschen  ein  tüclitigor  Jurist 
zu  werden,  so  werde  dies  heute  nicht  unmöglich  sein  (S.  20).  Kr  empfehle 
seinen  Hörem  in  der  Bechtsphitosophie  auf  das  dringendste,  die  plato- 
nische Repnblilc,  die  aristotelische  £thik  und  Politilc  nicht  nngelesen  zu 
lassen,  mute  ihnen  aber  die  Lektüre  in  der  Ursprache  nicht  an,  nicht 

\ll  1 


Digitized  by  Google 


VU,  2 


A.  Ton  Bamberg 


weil  er  nicht  auch  das  für  wünschenswert  hielte,  sondern  in  der  Über- 
zeugung, dafs  auch  liier  das  Bessere  des  Guten  Feind  sei.  Jene  Schriften 
iD  der  Cbersetsnng  leaen  sei  besser  als  sie  Im  Urtext  bnchstabieren  oder 
ger  sie  flberbaapt  nicht  lesen  (S.  84).   Aber  auch  die  Theologen  and 

Mediziner  könnten  das  Griechische,  dessen  bodarften,  bei  reaUstisdier 
Vorbildung  leiclit  in  den  neu  einzurichtenden  elementaren  Kursen  an  der 
Univpr>itiit  oder  auch  durrli  Sdhitstudiuni  sich  aneignen  (S.  ^Oi.  wofür 
die  ertorderlichen  Hiifsniitttl  vorhanden  >eieri,  wie  das  Gruxhixthf  Ef^- 
menlarbucJi  vun  Schwalbe  [s.  Jb.  XV,  3j  und  das  im  vorigen  Jahre  er- 
schienene Heft  von  H.  Flaschel  Unseirt  grieehisokm  FremduOrier  [vgl 
die  von  Flaschel  angefahrten  OOcher  von  Hemme  Jb.  XY,  S  nnd  Koch 
Jb.  XIV,  26  und  hier  weiter  unten],  oder  bald  gegeben  sein  würden,  und  woran 
sich  dann  für  die  Theologen  eine  auch  für  Gymnasialabiturienten  nOtzliche 
Einfuhrung  in  die  Sprache  und  das  Vcr^tilridnis  (h  r  heili<;en  Schriften 
anzuscliliefsen  hütte.  So  laufen  denn  Pau Isens  .'Vusführuntr^n  hei  aller 
Hochachtung  für  das  Griechische  als  gymnasialen  Lchrstotf  doch  auf  eine 
Anpreisung  des  Realgymnaidams  im  Unterschied  vom  Gymnasium  hinaus 
nnd  werden  dazu  beitragen,  dafs  wahr  wird,  was  er  voraussagt,  dals, 
nachdem  das  Realgymnasium  mit  dem  Gymnasium  g^eidie  Rechte  erhalten, 
die  Frequenz  und  die  Zahl  der  (ivninasien  langsam  zu  sinken  beginnen. 
Der  geschichtliche  Bestand,  die  Übi  rliofenintr,  die  Vornehnilieit  würden 
dieser  Schulform  noch  ^'eraunie  Zeit  die  erste  Stelle  sichern.  Tboo- 
logen  und  Juristen,  dazu  natürlich  die  Thilologcn,  würden  ihr  den  Vorzug 
geben;  aber  allmählich  würden  doch  die  anderen  Formen,  namentlich  in 
den  wachsenden  Grofostftdten,  Schüler,  die  jetst  um  der  AUberechtigaiig 
willen  dem  Gymnasium  sugefllhrt  würden,  an  sich  sieben.  Das  ist  in  der 
Tat  mit  Sicherheit  sn  erwarten  und  in  gewissem  Sinne  zu  hoffen,  aber 
ebenso  sicher  ist  zu  fürchten,  dafs  die  ;.,'rld bewilligenden  städtischen 
und  staatlichen  Körperschaften  in  Zukunft  nicht  bldfs  wegen  der  sich 
verschiebenden  Fretiuenzverhaltnissc  zwischen  di  u  beiden  Sohulfornien 
mit  wachsender  Eutschiedenheit  das  Kealgymiia^iaui  dem  Gymnasioiu 
vorziehen  werden.  Sie  werden  nicht  su  wttrdigett  wissen  oder  doch 
für  dch  nicht  entscheidend  sein  hissen,  was  Eduard  Schwartz  auf 
der  Straftburger  Philologenversammlung  {VeihamUungen  S.  3.  XJa.  593) 
im  Namen  der  Versammlung  bekannte,  dafs  deutsches  und  hellenisches 
Wesen  zusammengehören,  und  dafs,  wenn  es  in  Deutscliland  keine  griechi- 
schen Studien  mehr  gebe,  unsere  Nation  aufhören  werde,  in  der  Geschichte 
der  Menschheit  eine  lioUc  zu  spielen  (vgl.  Hans  Delbrück  ÜG.  182), 
oder  was  gegen  Altendorf,  der  in  der  Pädagogischen  Sektion  der  Straft- 
bui^er  Philologenversammlung  in  dem  Vortrag  JMimsck  wd  QriedMk 
QÜ  Qtfftnatande  de»  heutigen  höheren  ünterridds  {Vtrhandhutgen  S.  85  f.) 
das  Griechische  wahlfrei  gemacht  sehen  wdlte  und  die  griechischen  Schrift- 
steller  in  deutschen  Über-etzun'-'en  zu  lesen  emi»fahl,  Uhlig  bemerkte,  dafs 
^rriechische  Schriftsteller  in  einer  ('Ijersetzung  anstatt  im  Original  zu  lesen 
nichts  anderes  sei,  als  das  Lesen  einer  Kcisobeschreibuug  statt  der  Reise 
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selber,  oder  was  nach  ihm  Kromcyer  über  die  moralische  Bildung, 
welche  V(»r  allem  durch  den  griechischen  Unterricht  f^egebcn  werde,  und 
Jaeger  übtT  den  Unwert  der  Übersetzungen  für  eine  durch  ^Vi■^-lMl-(•lla^t 
zur  Wissenschaft  erziebeudeu  Schule  erklärten  {Verhandl.  87).  Auch  die 
Begeisterung,  womit  tmt  Otto  Schroeders  Anfrof  Burst^  htram!  Soll 
am  wuerm  Gymmtsim  grieehisektr  ünUniekt  cmfhSren?  in  No.  14  der 
Berliuer  HoihschiuUeUung  Ton  1900  swei  Stadenten  der  Medizin  fQr  deu 
griechischen  Unterricht  eingetreten  sind,  wird  die  Entscliliefsnngen  der 
goldbewilligenden  Körperschaften  schwerlich  auf  die  Dauer  bestimmen. 
Audi  August  Messer,  der  von  der  llefnrmbcn-egung  auf  dem  (iehiete 
des  preußmhvn  Gymnasialicesens  von  ISS2  bis  lifOl  eine  sehr  lehrreiche 
«nd  anpftrteüsche  DarstelluQg  gegeben  hat*  findet  gcgeuober  der  Be- 
fürchtiuig,  dafs  auch  mdglichst  trefftiebe  Gestaltong  des  altspraddichen 
Unterrichts  ond  Belehmng  des  Pablikanis  Aber  dessen  Wert  das  Gym- 
nasiuni  nirht  retten  werden,  Trost  nur  in  der  Erwägung,  dafs  doch  auch 
der  klassische  Unterricht  nicht  Selbstzweck  sei,  sondern  dem  Geistesleben 
unseres  Volkes  und  seiner  gesunden  Entwickelun;;  dienen  solle,  und  in 
der  Hoffnung,  dal's  die  wirklichen  Bedürfnisse  unseres  trcistigen  Lebens, 
insbesondere  auch  die  der  Wissenschaft,  sich  wirksam  genug  geltend 
machen  würden,  um  zu  verhflten,  dafs  sich  die  Verminderung  des  klassi- 
schen Elements  in  unserem  Bildnngswesen  rascher  ▼ollziebe,  als  es  mit 
der  Kontinuität  einer  gesunden  Weiterentwickelung  vereinbar  sei  (S.  168). 

Doch  nicht  das  Schicksal,  das  der  griechische  Unterricht  durch  Mehr- 
heiten, wel«  hl-  ihn  nicht  zu  würdigen  verständen,  erleiden  könnte,  gilt  es 
hier  zu  r-iorti  in,  sondern  zu  berichten,  was  in  dem  vergangenen  Jahr  seine 
Freunde  für  ilin  getan  haben.  Da  steht  oben  an,  was  die  preufsische 
Unterricbtsverwaltang  in  den  nenen  Lehrpläne»  mnä  Ltkraufgahen  ange- 
ordnet hat.  Die  Lohrplftne  von  1898  hatten  die  Gefahr  sehr  nahe  ge- 
rückt, dafs  sie  den  griechischen  Unterricht  za  einer  Schule  der  Ungrttnd- 
lichkeit  machten  und  anf  die»«em  Wege  dem  Untergang  entgegenfahrten, 
und  in  dieser  IJiditung  auch  tlber  Preufsen  hinaus  ungünstig  ge- 
wirkt. Bei  der  t'cicr  des  dreiundeinhalbhundertjahriu;en  Bestehens  der 
Fürsten-  und  Landesschule  zu  Grimma,  wo  der  nun  verstorbene  König 
.Albert  sich  von  neuem  gelobte,  bis  an  sein  Ende  fOr  das  humanistische 
Gymnasium  kämpfen  su  wollen,  sagte  der  Kultusminister  Dr.  von  Sey- 
dewits,  nachdem  man  sich  erfreulicherweise  von  jenem  Oden  Formalis- 
mus abgewendet  und  mehr  der  Verwertung  von  Stoff  und  Inhidt  der  un- 
vergleichlich pelidnen  Schöpfungen  der  .\lten  zugewendet  habe,  werde  jetzt 
eher  die  Wanning  vor  einer  weitgclu'nden  UnterscbiLtzung  gründlicher 
grammatikalischer  Durchbildung  am  Platze  sein.  Die  alten  Sprachen  dürf- 
ten nicht  in  oberflächlicher  Tändelei,  sie  müfsten,  entsprechend  dem 
Charakter  Jeder  Schularbeit,  in  ernster  Tätigkeit  und  mit  voller,  echt 
deutscher  Grandlichkeit  betrieben  werden  (HG.  67  f.).  So  haben  denn  auch  die 
neuen  PrettßLscIien  Lchrpläne  nicht  mehr  „Verständnis  der  bedeutenderen 
klassischen  Schriftsteller  der  Griechen'',  sondern  «auf  ausreichende  Sprach- 
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kenntnisse  gegrflndete  Bekanntschaft  mit  einigen  nacli  Inhalt  vnd  Fonn  be- 
sonders hervorragenden  Literatunverken  und  dadurch  Einführung  in  daa 
Geistes-  und  Kulturleben  des  grioiliisohen  Altertums'*  als  das  allgonieine 
Lehrziel  des  Griechischen  bezeiclinel.  Wie  sie  im  einzelnen  der  »'iuLre- 
tretencn  Minderuug  des  grauiuiatischen  Wissens,  wovon  F.  Lohr  iu  seinen 
Benurhmgtn  gu  dem  tuiun  Lehrplan  im  Griechischen  JG.  578  Beweise 
bringt,  entgegen  an  wirken  snchen,  ist  nnten  an  berichten.  Wenn  sie 
jetat  die  Bekanntschaft  mit  „einigen  nach  Inlialt  nnd  Form  besonders 
hervorragenden  Literaturworken"  fordern,  so  haben  sie  damit  anerkannt, 
was  in  diosen  Jahresberichten  wiederholt  hervorgehoben  wurde,  wie  nur 
nach  Furni  und  Inhalt  gleich  Vollendetes,  darum  auch  nur  in  der  Ur- 
sprache ganz  zu  Würdigendes  und  vollständig  Wirkendes  dargeboten  wer- 
den sollte  (Jb.  y,  2.  X,  5.  XV,  6),  und  ihre  Selbständigkeit  gegenüber 
dem  Gutachten  beseogt,  das  r.  Wilamowita  för  die  Berliner  Jnni- 
konferena  von  1900  abzugeben  gehabt  hat  (s.  Jb.  XV,  1,  4  (f.).  Er  hatte 
angesichts  der  Tatsache,  dafs  durch  die  Altertumswissenschaft  sdbet  der 
Glaube  an  die  Antike  als  Einheit  und  als  Ideal  zerstört,  dagegen  eine 
andcrtlialbtausendjiihrigc  I'cnode  grierliischer  Weltkiiltnr  als  Grundlage 
und  Typus  der  unseren  unseren  ßlickt-n  keniitiidi  u'rwoKicn  i->t,  dir  an 
ihn  ergangene  Aufforderung  sich  über  den  griechischen  Schulunterricht 
gntaditlich  au  ftufsem,  an  dem  Versuche  benutzt,  die  Biebtung;  die  die 
Altertnmsstttdien  nach  dem  inneren  Gesetz  der  Wissenschaft  tiaben  ein* 
schlagen  mttssen,  auch  in  der  Gestaltung  des  Gymnasialunterricbts  zur 
Geltung  zu  bringen,  alU  rdiiigs  nicht  ohne  eine  nicht  ganz  folgerichtige 
starke  Fk'tonung  der  griechischen  Literatunverke,  die  an  und  ftlr  sich 
einen  unvergänglichen  Wert  för  die  Bildung  der  Jugend  besitzen.  Diesem 
Versuche  ist  die  preufsische  Unterrichts  Verwaltung  nur  insofern  entgegen- 
gekommen, als  sie  dem  in  II  und  I  etwa  in  Gebrauch  zu  nehmenden 
Lesebuch  die  Aufgabe  zugeschrieben  hat,  „neben  der  ftsthetischett  Aof- 
fassnng  auch  die  den  Znsammenhang  zwischen  der  antiken  Welt  und  der 
modenien  Kultur  aufweisende  Betrachtung  zu  ihrem  Rechte  zu  bringen." 
Es  ist  dabei  wohl  an  das  Lesebuch  gedacht  worden,  das  v.  Wilamowitz 
im  Anhang  zu  seinem  Gutachten  unter  jenem  Gesichtspunkt  entworfen 
hatte  (s.  Jb.  XV,  8  ff.),  und  das  jetzt  unter  den  Erscheinungen  des 
Jahres  1902  in  gediegenster  und  aumutendster  Ausführung  vorliegt. 
Dafs  aber  der  Zusammenhang  zwischen  der  antiken  Welt  nnd  der 
modernen  Kultur  auch  innerhalb  des  allgemein  als  klassisch  aner- 
kannten Lektfirekreises  nachgewiesen  werden  kann,  haben  im  vorigen 
Jahre  Liermann  in  dem  Vortrag  über  Polifisrhe  unrJ  sozial poJiii seht  Vor- 
hildmiy  durch  das  kl>i\sl.srhc  AUerium  HG.  18  ff.  und  Lauteschliiger 
in  (1.  r  l'rogranimabhaiullung  Beiträge  zur  Xenophoulektüre  der  Obertertia 
gezeigt. 

Griechischer  Unterricht  ohne  Griechisch,  wdcher  in  der  Vermittelttttg 
der  Kenntnis  griechischer  Literatur  durch  Übersetzungen  bestehen  wflrde, 
wird  im  allgemeinen  von  diesen  Jahresberichten  ausgeschlossen  bleiben 
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dürfen.  Die  neuen  preufsischen  Lehrpläne  bringen  in  dieser  Richtung 
wenig  Neues.  War  früher  angeordnet,  dafs  Ilias  und  Odyssee  tunlichst 
ganz  gelesen  und,  soweit  dies  in  der  Ursprache  nicht  möglich  sei»  behnfis 
Ergftiizuog  von  dem  Lehrer  gote  Übersetzangea  herangezogen  werden 
sollten,  ist  jetzt  allgemein  Toigeschrieben:  «Bei  der  Durchnahme  grOfterer 
Dichtwerke  sind  behufs  Ergänzung  des  in  der  Ursprache  Gelesenen  von 
dem  Lehrer  jjute  Übersetzungen  hcranzuziclM  n."  Den  Heilanstalten  sind 
jetzt  wie  früher  Homer  und  «j^nechische  Dramen  in  deutscher  LI bersetzung 
für  den  dentschen  Unterricht  vorgeschrieben,  aber  die  Beschrankung 
für  lionier  auf  Vofs  und  für  das  Drama  auf  Sophokles  ist  aufgehoben.  Paul* 
sen  möchte  (a.  a.  0.  8.  29)  ittr  das  Realgymnasium  noch  mehr  von  der 
griechischen  Literatur  erobern.  Eine  rasche  Lelctttre  einiger  Hauptdialoge 
Piatons  in  der  Übersetzung  werde  für  die  philosophische  Bildung  mehr 
leisten  als  ein  Buchstabieren  der  Apologie  und  des  Kriton  im  griechischen 
Text.  Thnkydide'i  sollte  :iuf  den  Realgymnasien  so  gelesen  werden,  dafs 
die  Schüler  einen  grölVeren  Abschnitt  nnt  der  Feder  in  der  Fland  zu 
Hause  durchlesen  und  dann  in  der  Schule  darüber  berichten  und  Aus< 
Icnnft  verlangen,  wo  sie  notwendig  vA.  Kltine  Ansarbdtongen  Aber  diese 
oder  jene  Seite  des  Inhalts,  Uber  EriegfUhrnng,  politische  Terhiltoisse 
nnd  Anschauungen  und  fthnliches  würden  sich  anschliefsen  und  zu  etwas 
freierer  and  snsammenhftngenderer  Arbeit  Anleitung  geben  als  die  her- 
kömmlichen Praparationen.  Bei  einer  Verhandlnng  im  preufsischen  Ab- 
geordnetenhause (HG.  145)  war  Wetekamp  der  Ansicht,  dafs  um  der 
wünschenswerten  F^rkcnntnis  des  Zusammenhangs  zwischen  der  alten  und 
der  jetzigen  Kultur  willen  auf  Realgymnasien  und  Oberrealschalen  die 
Lektflre  von  Übersetzungen  lateinischer  und  griechischer  Schriftsteller  in 
noch  grOfserem  Umfai^  getrieben  werdm  sollte  (vgl.  Jh.  XV,  5). 
Solche  Forderungen  könnten  nur  im  Zusammenhang  des  deutschen  nnd 
des  Geschichts-Uuteiriclifs  erfüllt  werden  und  würden  naturgemilfs  für 
den  Bericht  Uber  den  gnecbischen  Unterricht  auTser  Betracht  bleiben. 


IL  Lektüre. 

1.  Kanon. 

Der  erste  dieser  Jahresberichte  ging  davon  aus,  dafs,  wenn  für  den 
griechischen  Unterricht  die  I^ktüre  von  maTsgebeuder  Bedeutung  sei,  für 
seine  feste  Qestaltnng  ein  Sehriftstellerkanon  gewttnscht  werden  mflsse.  Es 
hat  auch  den  Anschein  gehabt,  als  ob  sich  ein  Kanon  herausstellen  werde, 
und  diese  Jahresberichte  haben  darum  vom  rierten  an  den  ersten  Teil 
des  ersten  Abschnitts  „Kanon"  Oberschrieben.  In  neuerer  Zeit  ist  aber 
eine  "Wendung  pini't  treteM.  Di  r  Kreis  der  Literaturwerke,  die  für  die 
griechische  Schnllektnre  emjiroiih.'ii  wurde,  hat  sich  erweitert.  Waren  die 
preafsischcn  Lehrpläne  von  lbd2  wie  überhaupt,  so  auch  in  Bezug  auf 
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die  Lektflre,  bestrebt,  feste  Regelo  sa  setzeo,  so  liaben  die  neaen  wieder 
grOfsere  Flreiheit  gcwiUirt.  Sie  haben  in  Oberseknnda  neben  Horodot 
„andere  geeignete  Prosa",  in  Prima  neben  Platon,  Thukydides  und  De- 
niosthenos  ^andere  inhaltlich  wertvolle  Prosa"  und  für  die  Klassen  von 
nherst'kuiida  auf.  \vii>  <rhan  crualint,  die  Benutzung  eines  Lcsrbmft.'<  za- 
gelabsen,  das  mit  den  Zusätzen  „geeigoef,  „das  eine  weitere  Auswahl 
von  Proben  ans  griecliiscben  ScbriftsteUem  gestattet*  und  durch  die  ihm 
zogescbriebene  Anf^be,  j^neben  der  ftstbetischen  Auffassung  aach  die  deo 
Zasamroenbang  zwischen  der  antiken  Welt  and  der  modernen  Knltor  aaf- 
weisende  Betrachtung  SU  ihrem  Rechte  zu  bringen*  allgemein  genug  be- 
stimmt jvt. 

(Icnulo  auch  Hinneigung  zu  Lesebüchern,  Auswahlen  und  Chresto- 
mathiecn  ist  in  den  letzten  Jahren  mehr  und  mehr  hervorgetreten.  So 
sind  im  folgenden  aufser  dem  Lesebucb  von  v.  Wilaroowitz  noch  die 
neuen  fucieuli  (XI — ^XY)  des  FktrU/^ffixm  graeam  in  usum  prim%,gifm- 
nasiofum  ordima  ooUedum  a  jhUtHogis  Aflranis  (s.  Jb.  IV,  1  ff.),  eine 
neue  Auflage  von  Rappolds  Chrestomathie  ans  griechlsrhen  Klassikern 
(«.  .11».  VIII,  6  tl'.)  und  das  griechisrhe  Lesfbwh  für  Kftmr  VI  iObn- 
fird'ij  von  Ferd.  Grunsky  zu  licnli  ksit'hfigfii,  das  sich  in  der  geoauoteo 
Klasse  an  die  Stelle  der  Anabasis  setzen  möchte. 

Gcgeu  den  erst  in  dcu  allerletzten  Jahren  (s.  Jb.  XIV,  4.  XV,  7) 
hervorgetretenen  Wunsch»  die  Fachwissenschaften  in  den  Kreis  der  grie- 
chischen SdittUeictare  hineinzuziehen,  hat  sich  erheblicher  Widerspru^ 
erhoben.  Paulsen  (a.  a.  0.  S.  8)  verkennt  den  Wert  nicht,  den  es  hätte, 
die  Schüler  in  die  Ursprünge  aller  Wissenschaften  auf  griechischem  Boden, 
der  Geschichte  und  Politik,  der  Naturwissenschaft  und  Mathematik,  der 
Erd-  und  Ilinimelskunde,  der  Gesundheitslehrc  und  Medizin,  der  Ethik 
uud  Ästhetik,  einen  Blick  tun  zu  lassen,  und  ihaeu  so  einen  unmittel- 
baren Eindruck  von  der  schöpferischen  Arbeit  der  Orioeben  auf  alten 
diesen  Gebieten  zu  verschaffen,  aber  ihn  schrecken  die  Spuren  der  Ele- 
menta  logices'Aristoteleae  von  Trendelenburg.  Das  Interesse  der  Jugend 
an  den  Wissenschaften  sei  Überall  zunächst  das  dogmatische;  das  histo- 
rische werde  erst  lebhafter,  werui  das  dogmatische  einigemiafsen  ges&ttigt 
sei,  der  Primaner  wolle  wissen,  wie  er  über  die  Dinge  denken  solle,  nicht, 
wie  Griechen  vor  2000  Jahren  darüber  gedacht  haben.  Ernst  Meyer 
aber  sagt  in  dem  von  der  Ismenewamang  (Antigene  92)  dilctierten  Auf« 
satz  Zur  Sdnilrefarm  ZG.  1  im  Hinblick  auf  v.  Wilamonritz,  wenn  Po- 
lybins  VI,  3 — 9  ndt  der  Bemerkung  als  Lektflre  «npfohlen  werde:  «von 
hier  führt  der  Weg  zu  Macchiavelli,  Montes'iuieu  und  weiter  bis  zu  DaU- 
iiiann  und  Treitschke",  so  meine  er:  diese  Wege  zu  zeigen,  sei  später 
S;i(  lir  der  Fachwissenscliiift  l);i^M.'Il»t'  ycltc  von  den  mathematischen,  medi- 
zinischen, altchristliclien  und  einigen  aiulLicn  Slolfen,  welche  von  v.  Wila- 
uiowitz  dem  Schüler  als  Lektüre  zugemutet  würden.  Der  studierende 
Mathematiker,  Mediziner,  Theologe  möge  angehalten  werden,  seinen  Blick 
auf  die  griechischen  Quellen  zurflckzulenken;  die  Schule  mflsse  diese  For< 
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(lerangen  durchaus  ablehnen.  Besser  sei  es,  in  der  griechischen  Stunde 
Griechisch  und  in  der  mathematischen  Matliematik  zu  treiben  usw.  Jeden- 
falls betont  F.  Lohr  mit  Recht,  dafs  in  Prima  das  erste  Wort  auch 
künftiir  die  Autoren  des  V.  und  IV.  Jahrhunderts  behalten  müssen.  Hier 
und  besonders  in  der  Periklcisclien  Zeit  müfsten,  meint  er,  die  jungen 
Leute  Bescheid  wissen;  von  da  aus  sähen  sie  die  Homerische  Kultur  als 
TjQodofiog  des  ganzen  Gebäudes  an,  und  es  werde  ihnen  auch  möglich 
sein,  von  diesem  festen  Standpunkte  aus  sich  über  die  Zeit  des  Helle- 
nismus hinaus  bis  in  die  christliche  Periode  zu  orientieren.  Wie  man  bei 
einem  Hause,  dessen  oberstes  Stockwerk  man  dem  Zeitgeschmacke  ent- 
sprechend einrichten  wolle,  nicht  das  Fund;nnent  zu  andern  brauche,  so 
sei  es  auch  nicht  nötig,  im  griechischen  Unterrichte  der  Prima  die  alten 
Grundsatze  zu  verlassen.  Man  sollte  dem  Schüler  das  peinliche  Gefühl 
T  [lar.  n.  das  sich  in  den  Worten  ausdrücken  lasse:  Überall  zu  Gaste, 
aber  nirgends  zu  Hause  (S.  593). 

Für  die  Homerlektüre  empfehlen  dit;  preufsischcn  Lehrplänv  die 
Aufstellung  eines  Kanons,  welcher  aus  beiden  (i(Mli(hten  die  Abschnitte 
bezeichnet,  die  regelmiif^ig  zu  Ic-cii.  (iic  nicht  zu  lösten  und  die  der  Aus- 
wahl freizustellen  sind.  Lohr  glaubt,  dafs  dem  am  richtigsten  entsprochen 
werde,  wenn  im  allgemeinen  nur  die  Bücher  in  diese  Rubriken  eingeteilt, 
die  Ausscheidung  der  kleineren  Abschnitte  aber  zumeist  der  Einsicht  und 
dem  Geschmack  der  Fachlehrer  überlassen  werde.  Er  würde  in  die  erste 
Grappe  ans  der  Odyssee  1,  1-79.  6.  9.  10.  18.  16.  18.  SI.  23.  23, 

1-  240.  24,  210--d60,  aas  der  lUas  1.  2,  1— 48S.  3.  4.  6.  7.  11.  13. 
16. 17.  19.  21.  22.  24,  849  ff.,  in  die  zweite  Gruppe  ans  der  Odyssee 
7.  8.  11.  12,  ans  der  Blas  14.  23,  in  die  dritte  ans  der  Odyssee 

2-  5.  14.  15.  17.  19.  20,  ans  der  Dias  5.  8.  9.  10.  12.  15.  18. 
SO  aofnehmen.  Unmittelbar  auf  Lohrs  Anfsatz  folgt  ZG.  595  — 
611  JEU»  Kaum  fihr  die  Lektüre  der  Utas  von  L.  Banck.  Hier  sind 
der  ersten  Gruppe  zugewiesen:  I,  1—427.  488—611.  II,  1—52.  87—483. 
786  815.  m,  1—37.  139—160.  314-384.  IV,  93—147.  190—219. 
«2-456.  V,  85-143.  241—380.  V.  733-752.  778—863.  VI,  73 
-118.  237—285.  369—502.  VH,  54-93.  161—312.  VIII,  1—77. 
485-565.  IX,  1—526.  600-657.  X,  254  -464.  XI,  248—298.  343 
-425.  459-488.  521—668.  761-847.  XII,  430—471.  XV,  390 
-404.  592-746.  XVI.  1—173.  199-217.  276—306.  352—419.  684 
-866.  XVII,  125—139.  262—287.  356-365.  426—458.  593—596. 
626-761.  XVIII,  1—38.  50—148.  203—242.  315—355.  369—617. 
XIX,  1-94.  137—424.  XX,  381-453.  489-502.  XKI,  1-135. 
211-384.  XXII,  1-515.  XXIII,  1—256.  XXIV,  1  21.  468-594. 
Diese  Stellen  sollen  regelmftfsig,  folgende  wenn  mö-'liili  gelesen:  I,  428 
-487.  II,  53—86.  HI,  38-138,  160—313.  IV,  457—544.  V,  166 
-240.431-454.  VI,  119  -236.  286^3';s.  503—520.  VII,  1-53. 
^'4-  160.  313— 442.  VIII,  78— 171.  350— 437.  IX,  527-5i>9.  X,  465 
-542.  XI,  1—98.  163—217.  489—520.   XU,  195—250.  XVI,  218 
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—  275.  420-508.    XVTI,  1  —  124.  366—425.  45^-502.    XVIII.  14:' 

—  202.  243-314.  XXI,  1  SC  — 210.  51ti— BIO.  XXIII.  ^öT-vT 
XXIV,  189-321.  440—467.  595  —  802.  In  einer  dritten  Kubrik  sind 
die  Stellen  aufgeführt,  die  nacli  iles  Verfassers  Meinung  überhaupt  nicht 
zu  lesen  sind.  Auf  die  Anfstelhmg  dieses  Kanons  ist  Kamniers  Astheiischn 
Kommentar  zu  Homers  lUa^  (s.  Jb,  III,  B.  435),  der  jetzt  in  2.  Auflage 
ersciiiencn  ist,  voo  erheblichem,  aber  nicht  unbedingt  mafsgebendem  Eio- 
flufs  gewesen. 

Aus  den  homerischen  Hymnen  l)at  Kappold,  der  sie  früher 
unberücksichtigt  liefs,  jetzt  VII  (Di()^yso^),  XXVII  (Artemis)  und  XXVUl 
(Athena)  aufgenummen.  Der  Hymnus  des  Cleanthes  auf  Zeus  hat  in 
11.  Heft  des  Florihgium  Aufnahrae  gefunden. 

Aus  Hesiods  Theogonie  haben  bei  Uappold  eino  Strlle  gefuudea 
75  — 103  (Musen)  niul ,  mit  wenigen  Auslassungen,  617— 735  (Titaocn- 
kampf),  ans  den  Werken  und  Tagen  die  Sentenzen  286^301 
nnd  311. 

Die  Lyriker,  von  denen  die  preoTsiscben  Lehrpläne  geeignete  ProbcD 
für  Prima  ansetzen,  findet  Ernst  Meyer  auszuschliefsen  (8.  5).  Fr.  Lohr 
macht  S.  590  auf  eine  doppelte  Möglichkeit  aufmerksam,  sie  ohne  fort- 
laufende Lektüre  zur  Geltung  zu  bringen:  bei  der  Erklärung  Sopho- 
kleischer  Chorlieder  verwandten  Inhalts  und  des  Uoraz.  Er  würde  die 
in  Betracht  kommenden  Stücke  entweder  im  Anhang  des  Leschudis  oder 
in  einem  besonderen  Heftchen  zusammengedruckt  sehen  mögen.  Das  f/o- 
rilegium  bringt  im  11.  Heft,  das  das  erste,  das  dritte  und  fünfte  tr- 
gänzen  soll,  Pindars  erste  pythische  Ode,  von  Bacchylides  die  Dithy- 
ramb(Mi  IG.  und  17.  (Rlafs),  von  Theokrit  das  erste  Eidyllion,  von  He- 
rondas  den  Schulmeister,  von  Babrios  den  kranken  Löwen.  Epigramme 
sind  dem  11.  und  12.  Heftchen  angchüntrt.  v.  Wilamowitz  bietet  als 
Anhang  zu  c.  12  des  Staats  der  Athener  Krgänzungen  des  darin  zitierten 
Solonischen  trochäischen  Gedichts  aus  I'lutarclis  Leben  Solons  c.  14, 
wonach  er  mit  Benutzung  des  e.  15  das  Gedicht  rekonstruiert,  und  im 
Anhang  zu  Perikles'  Leichenrede  S.  144 — 147  Epigramme,  am  Sdiluf^ 
das  lyrische  Fragment  des  Simonides  rwr  itf  GfofionvXatg  &ayuviwt 
xtI.  Bei  Kapp  cid  sind  die  Lyriker  jetzt  durch  die  K])igramnu'  von  Simo- 
nides,  Fragmente  von  Solon  und  Proben  aus  Theognis  vertreten. 

Aus  Aischylos  sind  in  das  11.  Heft  des  Florilegium.  Prora.  88—127. 
193—276,  609-686,  Sept.  1005-1078,  Agam.  1256  -1294,  Fers.  681 
— 842  aufgenommen,  in  das  Lesebuch  von  v.  Wilamowitz,  wie  ver- 
sproclun,  Pcrs.  200  —  477.  Auch  Otto  Liermann  wünscht,  dafs  dem 
S<  hiilor  die  ^^rofs«'  Zeit  des  griechischen  Volkes  lebendiger  gemacht  werde 
durch  Mitteilung  von  Proben  aus  den  Persern,  „jener  an  jiatriotischc 
Frsts])ielc  der  Neuzeit  i  rinnernden  Festkantate,  die  aber  die  Warnung 
entlialt  vor  dem  unleidlirhen  (  liauvinismns .  dem  Soline  der  Hybris,  der 
Überhebuug,  der  die  Nemesis  sich  au  die  Fersea  liefteL^ 
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Aus  Euripides,  dem  die  Lehrpläne  jetzt  in  Prima  eine  Stelle  ein- 
räumon,  hat  Hapi)old  jetzt  auch  aus  den  Troorinnen  und  dem  Kyklops 
je  eine  Stelle  aut'genonimen :  1 — 97  und  85 — 163.   das  Florilegiuni  im 
11.  Heft  Med.  ll-2'2— 1-230,   Suppl.  163  — 2()2,  Helen.  1  —  67,   Iph.  Aul. 
il'll  — 1275,   Klt'ctr.  1238—1291,   Cycl.  630—790    und   die  L-iorMTcu 
^'Vagmente    des    Krechtheus    (362    und   364  Nek.)   und   des  Autolykos 
(2^4  Nek.;.    Loiir  empfiehlt  S.  ö91  /wischen  Herakles,  ilikotiden,  iphi- 
getiie  hei  den  Tauriern  und  Medea  zu  wählen. 

Von  Eupolis  hat  unter  den  Stimmen  von  Zeit^fenossen  Uber  Pim  ikles 
f.  '>\'ilamo\v i  I  z  S.  70  ein  Frairment  der  .//^/aoc:  (Kock.  94)  auf'jrenoimuL'n. 

Vnn  Herodot  möchte  Lohr  aus  ili  ii  »«rsten  Rüchern  das  Pronrnnuni, 
die  Krosusgeschichten,  Arion,  Kyros  und  .Astyages,  Sclmtzhaus  des  liiiamp- 
Hnit,  Polvkrates,  die  loner  an  der  Donauiniicke  «leni  Lesebuch  überla.ssen 
und  aus  einer  voll>t;indigen  AusL;aI)e  der  4  letzten  Bücher  so  viel  ^'elesen 
als  möglich,   aber  nicht  vorzugsweise  Schlai  htht  Schreibungen,  wo 
Heruddt  kein   Held    sei.     Nach   seinen   Beobachtungen   lesen   sich  die 
Schüler  sehr  leicht  und  rasch  in  den  Dialekt  ein,  und  bildet  sich,  weini 
^ie  »in  paar  Bücher  gelesen  haben,  bald  eine  gewisse  innere  Beziehung 
IM  dem  Schriftsteller,  dessen  offenen,  ehrlichen  Sinn  und  Bericht  sie 
schätzen.  U.  Reiter  hat  in  der  Präparation  zu  Bttch  I — ^UI  (s.  u.)  I,  6, 
23.  24,  26  -46,  59-64,  71—78,  75—88,  95,  101—130,  187;  U.  2} 
m,  14,  15,  39—43,  80—84,  119—126,  150—160,  H.  Schmitt  in 
der  Pr&paratioQ  zu  Bach  VII  (s.  u.)  VII,  1—46,  53—60,  87^89,  100 
-105,  103—145,  157—162,  172—178,  196,  198—239  aasgewählt. 
Ferd.  Gransky  hiX  für  9eia  Lesebuch  VII,  1.  4.  5.  7.  20-25.  33—36. 
26.  SO.  32.  133.  37.  40.  41.  83.  42—46.  54—56,  58—60.  87.  89.  96. 
97. 100. 105  Überarbeitet,  indem  er  den  Text  nicht  blofs  ^attisierte',  son- 
dern auch  sonst  mehr  der  Grammatik  anpafste.   Rappold  hat  jetzt  die 
Einleitong  I,  1 — i  und  mit  einigen  Auslassungen  den  schon  fraher  em- 
pfohlenen Abschnitt  IV  131 — 141  aufgenommen. 

Otto  Liermann  sieht  den  Bildungswert  des  Thukydides  vor  allem 

10  der  Gestalt  des  Perikles,  insbesondere  in  seiner  Leichenrede,  und 
wiederom  in  der  Veranschaolichung  der  verkommenden  nachperikleischen 
Oemolcratie  durch  die  Geschichte  der  sizilischen  Expedition.  Dafs  auch 
schwierigere  Reden  nicht  ausgeschlossen  sein  sollen,  finden  Lohr  (S.  591) 
und  Uhlig(HG.  246)  in  dm  Lehrplänen  angedeutet  und  sehr  zu  billigen. 
In  iler  Präparation  zu  Thukydides ^on  H.  Schmitt  (s.  u.)  sind  im  6.  Buch 
die  Kapitel  2-5,  7,  33—41,  im  7.  Buch  9,  29,  30,  57,  58  nlH  rLranirni. 
Das  Lesebuch  von  Ferd.  Grüns ky  enthält  mit  Auslassungen  II,  2  —  7, 
1  audVIl  72-75,  4  76.  80-83,  3.  s4.  S7.  Das  14.  Ilett  des  F/on- 
legifm  euthült  VI,  54-59  (Pisistratiden),   I,  128,  3—134  (Pausania>), 

11  59.  (.;5  (Perikles),   V,  25  f.  (Dauer  des  peloponnesischen  Krie^'s),  VI, 
43-45;  VI,  15,  2  ff.  (Alkibiades  treibt  zum  Kriege),  VI,  30  —  32  (Ab- 
iilirt  der  Flotte  nach  Sizilien),  VI,  27—29;  53;  00  f.  (Alkibiade^  und 
Act Ucrmcnfrevel),  VII,  SO  f.  (die  gefangeneu  Athener  in  Sizilien),  VII,  29  f. 
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(Mykalessos),  v.  WilamoAvitz  die  in  Aussicht  gestcllfen  Abscliiiitte  I,  128 
— 138  (Pausanias  und  Theniistoklcs),  11  65  (Periklcs)  und  unter  „Politik* 
II  35    40  (die  Loichcnrcdo). 

Xenophons  Anabasis  hat,  wie  schon  crwiihnt,  Fcrd.  Grunsky 
in  Obertertia  durch  sein  Lesebuch  zu  ereetzen  gesucht,  in  dessen  erstem 
Heft  mit  einigen  Auslassungen,  Abänderungen  und  Umstellungen  aus  der 
Hellenika  I,  0.  7.  II,  1.  2  und  aus  den  Memorabilien  II,  2;  III,  7; 

IV,  3,  3 — 14  Aufnahme  gefunilen  haben.  Von  den  beiden  ersten  BUcliein 
der  Hellenika  hat  K.  Braun  in  seiner  Präparation,  als  in  allen  Auswahl- 
ausgaben  tibergangen,  nur  I,  2  unberücksichtigt  gelassen,  das  aber  So  ruf 
in  die  zweite  Autlage  seiner  Auswahl  aufgenommen  hat.  Die  Memorabilien 
findet  Uhlig  (HG.  246)  ohne  Bedauern  von  den  preufsischen  Lchrpinuen 
durch  die  Verfügung  ausgeschlossen,  dafs  die  Lektüre  Xenophons  in  der 
Hegel  mit  Untersekunda  abzuschliefsen  sei.  Otto  Liermann  empfiehlt 
sie  in  der  Auffassung  von  Doering  (s.  Jb.  X  9  f.)  als  sozialpolitische 
Keformschrift,  ebenso  aber  auch  mit  H  od  ermann  (s.  Jb.  XIV,  9)  den 
Oikonomikos,  woraus  Rappold  4,  18—25  (Sokrates  über  Kyros  d.  J.) 
aufgciionimcn  iiat.  Ernst  Meyer  nennt  die  Memorabilien,  wie  auch  die 
Cyropaedie  einfach,  schlicht  und  hausbacken,  gerade  darum  aber  zur 
Jugondlektürc  trefflich  geeignet.  Kappold  hat  noch  Agesilaos  I,  6 — 22, 
das  Florileginm  im  13.  Heft  das  5.  Kapitel  des  Gastmahls  (über  die 
Gesichtsbildung  des  Sokrates)  aufgenommen. 

Unter  den  Stimmen  von  Zeitgenossen  über  Perikles  findet  sich  bei 

V.  Wilamowitz  auch  eine  Stelle  des  Protagoras  aus  Plut.  consol.  ad 
Apollonium  1 18  E. 

Über  Piaton,  für  den  Paulsen  (s.  o.  S.  1)  die  eine  Mchrstundc  auf 
der  Oberstufe  in  Anspruch  nimmt,  fügen  die  Lehrplänc  der  früheren  Be- 
stimmung, dafs  die  Auswahl  der  Dialoge  in  erster  Linie  im  Hinblick  auf 
den  ethischen  Gehalt  zu  treffen  sei,  die  neue  hinzu,  dafs  Auswahl  und 
Behandlung  auch  auf  die  philosophische  Ent Wickelung  überhaupt  sorgsam 
Rücksicht  nehmen  solle.  Lohr  (S.  591)  findet  aufscr  der  Apologie  und 
den  kleineren  Dialogen  Kriton,  Euthyphron  und  Laches  in  erster  Linie 
den  Phaidon  zu  beachten.  Karl  Meiser  meint  in  der  l'rogramm- 
abhandlung  Uber  IHalnus  Eutln/pliron,  dafs  die  „grofscn  herrlichen  Dia- 
loge" (Protagoras,  Gorgias  und  Phaidon)  nur  mit  besseren  Klassen 
gelesen  werden  können,  erkennt  aber  an,  dafs  auch  in  den  kleineren 
Dialogen  Einfachheit  und  erhabene  Gröfse  herrschen,  und  weist  dies  für 
Euthyphron  in  einer  Analyse  nach.  Auch  den  nicht  platonischen  zweiten 
Alkibiades  findet  er  in  mancher  Beziehung  sehr  lesenswert.  In  der 
I'r;li)ariUion  zum  Protagoras  (s.  u.,  gilit  II.  Gaunntz  von  den  Kapiteln 
20  — :51  (p.  338  E  —  :!47A)  (Erklärung  des  Sinicjuideischen  Gedichts)  eine 
genauere  Inhaltsangabe  ohne  Präparationshiifen,  setzt  also  voraus,  dals 
sie  nicht  übersetzt  werden.  Unter  der  Überschrift  IHatotis  Euthydemos 
in  ihr  Vrima  gibt  Ernst  Reinhard  (Jast  NJ.  515  eine  ausführliche 
Inhaltsdarlegung  dieses  Dialogs  und  konnnt  bei  einer  Vergleichung  mit 
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dem  Prolagoras  zu  dem  Schlosse,  dafs  jener  Dialog  sich  zo  diesem  wie 
ein  lustiges  Vorspiel  za  einer  ernsten  Handlung  verlialte,  bei  der  aber 
dasselbe  Leitmotiv  zu  Grande  liege.  Der  Verf.  hat  beide  zusammen  mit 
seineu  Priujanern  gelesen  und  dies  nicht  bereut.  Utto  Liermann  be- 
richtet, dafü  ihn  ein  Versuch,  Oberprimaner  durch  eine  Auswahl  ixixa  deu 
Bttcbern  vom  Staat  in  das  Gebiet  der  Staatsromane  einznfBhren  und 
ihnen  die  geistige  Brllclce  zu  bauen  zwischen  der  Antilce  und  der  durch 
Plate  Tollcswirtscbaftlich  anseregten  Utopie  d^  Engländers  Morus  bis 
Bellamy  und  Hertzka,  zur  'NViederholung  ermutigt  habe.  Im  Florilegiiwi 
stehen  im  1.3.  Heft  Men.  p.  82B— SHC,  ans  dem  Staate  X  \^.  r,i4I{ 
—  filG.V  und  617  6211)  (Er  über  die  Seele  der  Gestorbenen),  im 
U.  lieft  Apol.  p.  2113--23D;  28A  — 31C;  38C  — 42A,  Kriton  p.  5ÜA 
~54C,  bei  Rappold  Symposion  p.  2I9E~121D.  (Solarates  als  Krie- 
ger), Ion  p.  530  und  aus  dem  Staat  II  379  AB— D  (Gott  ist  nicht 
Urheber  des  Sehlechten)  und  III  p.  393  E — 344 A  (Inhalt  der  Chrysesscene 
der  Ilias).  Die  Stelle  aus  di m  Menon  bat  auch  v.  Wilamowitz,  wie 
versprochon,  in  das  I.c^climh  aufgenommen,  ebenso  unter  ^Ästhetik  und 
Grammatik*  die  letzten  Kapitel  des  Phaidros  von  .52  an  (p.  268. \). 

Aus  Aristoteles'  Staat  der  Athener  \<\  ein  guic^  Stiuk  0  4 
11.  1:^—2.').  1.  27.  28.  3.>  38.  1  mit  mehrraclieii  Aiislassuii-en)  in  das 
ri.  Heft  des  Floy'degium  aufgenommen  worden,  v.  Wilaniuwitz  bietet 
davon  nur  2.  5 — 9.  11.  12.  Von  der  Politik  gibt  er  mehr  als  im  Ent- 
wurf angekflndigt  war,  nämlich  A  1, 1;  2  (Begriff  des  Staates),  r,  1  (Be- 
griff des  Staatsbürgers),  7  (Verfassungsformen),  10.  11  (Berechtigang  des 
Sfs^joritiltsprinzips),  J  4  (die  natürlichen  Stande  im  Staate),  6  (die  For- 
men der  Demokratie  und  ülifrarchif),  4  (<lii'  äiifscrstc  Doinoknitio),  11. 
12  (der  beste  Staat),  ans  dt-r  Nikomachischen  Ethik,  w  w.  im  \vt"<(Mit- 
lichcn  angekündigt,  1,  2;  X,  6—10  (die  Lebensziele;  Glückseligkeit J  und 
aus  der  Schrift  de  i>artibus  aiümatiuin  I,  5,  1—5  (Studium  der  Natur). 
Otto  Liermann  wttrde  die  LektOro  der  Aristotelischen  Politik  auch  auf 
die  Kritik  kommunistischer  Zukanftsplftne  (II,  5),  die  Erörterung  Aber 
das  Wesen  des  Banausen  (III,  5),  die  Sozialpolitik  (VIII)  und  die  Sklaven- 
thcorie  (1,  4)  ausdehnen. 

Von  Theophrasts  Charakteren  tinden  sich  im  l  "».  lieft  des  Fl'»  i- 
hqhm  8  und  25,  bei  v.  Wilamowitz  auCser  25  noch  2.  3.  14.  17.  21. 
23.  30. 

Von  Epikur  in  das  13.  Heft  des  Florüeyium  der  Brief  an 
Menoikeuv  (Dioi;.  Lucrt.  X,  122—1:5.'))  auf^^enoinmon. 

I  fir  die  Lektüre  des  Lysias,  die  in  Treufsen  jetzt  wieder  ^-e-^tuttet 
ist,  tritt  F.  Lohr  besonders  auch  deshalb  lebhaft  ein,  weil  die  kleineren 
Reden  Ober  das  Oerichtslebcn  schnell  orientieren,  während  ihn  Otto 
Liermann  als  Situationsmaler  und  Typenzeichner  schätzt  und  die  Lek* 
tttre  der  Hede  gegen  Eratosthenes  als  Darstellunn  der  oliirarchisehen  Tieak- 
tion als  selbstverständlich  annimmt.   In  das  13.  Heft  des  F/orilfgium  ist 
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die  iiMuo  Kode  für  den  GelMccIilicluMi  (24)  und  als  Muster  für  exordium 
und  iKinatio  32,  1  —  ]x  aiifLrtMioiiiineii. 

Dio  liPlvtüre  des  Demosthenes  braiicht  siclj  in  Preufson  nicijt  mehr 
auf  die  olyiitliiselieii  und  itliilippi^sciicn  lii  ilrn  zu  beschränken.  F.  Lohr 
meint  aber,  dal\  man  mehr  als  zwei  politiMhc  lieden  —  etwa  eine  Olyii- 
tliische  und  dio  3.  Philippische  oder  7it-(}i  irc  fion'r^;  kaum  wonie 
bewältigen  k<»iituMi.  Das  FlnriJeqium  bietet  im  11.  Il-.tt  I'hil.  1.  4— >: 
Ol.  II,  5  lU;  V.\  21;  1,  25  — 2S;  111,23  —  20;  Phil.  II.  1  11.  IT 
—  25,  Rappold  XXIU,  196  200  (Beiohnun.?  der  Verdienste  in  Atbec). 
V,  Wilamowitz  aus  der  Kranzrede  139 — 210. 

Aus  Isokrates  Panegyrikos  haben  die  §§  100  109  in  dem 
12.  Heft  des  Florilegium  Platz  gefanden,  im  15.  Heft  als  Beispiel  chiist- 
lieber  BeredBamkcit  die  Rede  Basilius  des  Grofsen  Aber  den  KntzcD 
griecliischer  Stadien,  zugloicb  zum  Abscblafs  der  ganzen  Samnilong. 

Aas  Polybios  bringt  das  12.  Heft  des  Fhrüegium  den  auch  von 
Otto  Liermann  a.  a.  0.  8.  25  empfohlenen  Abschnitt  VI,  3—9  (Kreislsof 
der  Yerfassangen),  den  t.  Wilamowitz  angekündigt  hatte  nod  jetzt  im 
11  —  18  and  52 — 56  (römische  Verfassung)  vermehrt  in  das  Lesebuch  ssf- 
genommen  hat.  v.  Wilamowitz  bietet  femer  ton  Polybios  den  Abschnitt 
Ober  Scipio  Aemilianus  als  JtlngUng  32,  8—16  (nicht  10,  wie  der  Ent- 
wurf angab),  wogegen  er  Diodor  34  (der  erste  Sklavenkrieg)  and  Athe- 
naeus  VI,  265  (Sklavenkrieg  in  Chios)  jetzt  weggelassen  hat.  Aas  Appiao 
hat  er  wie  angekündigt  I,  7 — 17  (Tiberias  Gracchas),  aas  Plutarcbi 
Perikles  aafser  36—39  auch  11—13  (GrOndangen  and  Bauten  derFiis- 
densjahre),  aus  dem  Cäsar  56—69,  nicht  58,  2—67,  aas  den  Moralia 
nicht  de  fortana,  sondern  de  superstitione  1 — 3.  5 — 10.  12  mit  einigen 
Auslassungen,  aus  Arrians  Anabasis  den  nicht  angekündigten  Kampf  mit 
Porös  (V,  9  —  19)  und  aus  VII  nicht  8-11,  24-30,  sondern  «-12, 
24—26,  2s  30  aufgenommen,  während  im  zwölften  Hefte  des  Flori- 
leginm  I,  9  (Zerstörung  Thebens),  13  —  16  (Sehlacht  am  Graniku>).  II, 
11,  9  ff.  12  (Alexanders  Menschenfreundlichkeit  nach  der  Srhlarlit  b«i 
Isstts)  aufgcnomm«'!!  worden  sind  Die  letzte  Ansprache  Alexanders  an 
seine  Veteranen  i  VII  9.  10)  bctrarlitt  f  auch  Otto  Liermann  als  kano- 
nisch. Von  Plutarch  emptiehlt  Otto  Liermann  Agis  und  Kleomenes 

als  Bild  so/iah-n  ]\"Mi'_:tum^. 

Neu  ist  Procopius  in  den  Lekturekreis  eintrcfCihrt  worden  von  den 
Meifsnern,  die  ihm  im  15.  lieft  dfs  Fhn'Ucfjium  nicht  weniger  ab 
38  Si'iteii  ciiij' r.tMinf  liaben:  Hell.  Vandal.  I,  2  (die  Westuoten  unter 
Alarieh  in  Italirui.  11,  7.  i)  ^Cielimcrs  Au-gang),  Bell.  Goth.  I,  1  (Tlieo- 
derich  (b  i-  (Ir.),  22.  23  Goten  unter  Witigis  belagern  Rom),  IV,  2'.* 
32  (Totilas  von  ^arse^  besiegt),  34 — 35  (Untergang  der  Goteu  unter 
Teja>). 

Auch  drei  Abschnitte  aus  Priscus  (Atüli  hiibeii  in  deniH'lbeii 
lieft  Aufnalimc  gcluudea,  wahrend  v.  Wilamowitz  von  ihm  zurück- 
gekommen ibt. 
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Der  erst  neoeFcUngs  (s.  Jb.  XIV,  4.  XV,  7)  in  den  Kreis  der  Gym« 

na-'iallektare  hereingezogenen  fachwissensdiattliclicn  Literatur  hat  das 
Florih'i/iinii  wciiiu'  iieiit:^  entnommen:  aus  dem  Gebiete  der  Ertlkuiule  im 
]:\.  Heft  Strabon  über  das  delphiscbe  Orakel  'IX.  31.  3.  5  flf.),  Italiens 
geo{,Taiilii>che  Verli;dtni>:>e  und  die  Macht  Korns  4,  1),  die  Stadt 
Rom  (V,  3,  2,  7  flf.),  den  Ätna  (VI,  2,  8),  Pausanias  über  die  Akro- 
polis  {I,  33,  4—7.  23,  7—8.  24,  1—3,  5—7.  25,  1),  aus  dem  Gebiete 
der  3iathematik  in  demselben  Heft  aus  Euklid  den  pythagoreischen  Lebr> 
satz.  An  dessen  Stelle  bietet  v.  Wilamowitz  unter  ..Mathematik  und 
Mechanik'*  atidt  re  Stücke  aus  den  Elementen  des  Eukleidcs,  da/u  die 
anirekündiirtni  ^tm-ke  aus  Heron  von  Alexandria  niiil  von  Moschion  aus 
Atlienaeu>  und  neu  den  Psammites  des  Archimedes,  unter  „Hrd-  und 
Himmelskuude'*  die  angekündigte»  Stücke  aus  der  Scbrilt  7i*^»  xcaftov 
(das  Weltgebftnde)  nnd  ans  Hippokrates  rtuji  di^tav  idatm  tmut^, 
femer  gleichfalls  im  ganzen  dem  Entwarf  entsprechend  ans  Strabons 
4.  Buch  die  .\bsclinitte  ülu  r  das  Keltcnland  und  seine  newobner  nnd 
über  Btitannien  (1.  1  —  <S;  4,  '2.  3;  ö,  1  — ')),  aus  dem  ün' Ii  über  die 
latinische  Küste  und  die  Stadt  Koni,  ferner  an-;  Poseidonios  über  die 
Sitten  der  Kelten  Au-^/.ii|i;e  Vdii  Strabon  (IV,  4.  2.  3)  uml  LUodor  (V,  2äji 
und  ein  Bruchstück  aus  Athenaeus  (IV,  102;,  wogegen  er  Strabun  2, 
110  ir.  ober  die  Kugelgestalt  der  Erde  und  die  i&uszQge  ans  Aristoteles 
Tiergeschichte  9  nicht  aufgenommen  hat.  Der  Abschnitt  „Medizin*^  bringt 
die  angekündigten  StUcke  aus  Hippokrates  (von  der  heiligen  Krankheit) 
und  aus  Diokles  von  Karystos  und  Athenaios  von  Attaleia  (über 
Gesundbcitüptle^e).  di'r  Abschnitt  „riiilosophie"  aufser  dem  oben  Er- 
wähnten aus  Mark  Aurel  II.  1.  2.  11.  UJ.  17.  III,  2.  14.  KJ.  IV,  3. 
Ij.  23.  24.  4b.  V,  1.  5  -  7.  27.  33.  Vi,  Ü.  12.  30.  42.  Mi,  7.  13.  ä9 
67.  70.  YIII,  8.  50.  IX,  29.  X,  36.  XII,  4.  36,  ans  Maximus  von 
Tyros  Vni,  1  (Berechtigung  des  Bilderdienstes)  und,  nicht  angekflndigt, 
aus  Epiktets  „Gesprächen^  I,  9.  II,  13— IC  und  ans  dem  Encheiridion 
52.  53.  Nicht  auf;.'enommen  sind  die  Stücke  von  Krantor  luid  T«  les. 
I'nter  Altcliri^tlielies"  i<t  von  Clemens  ein  ffröfseres  Stück  des  Pro- 
treptikos  (112-  123 1,  aber  weib'r  l  t  ,^.l•.  aus  den  Strumata  noch  auch 
ein  Martyrium,  wolil  aber  aufser  Didache  7 — 10  der  nicht  angekündigte 
Brief  Tou  Diognetos  aufgenommen,  Stucke,  von  denen  nicht  geltm  vird, 
was  Mareks  in  dem  Vortrage  über  die  rSmiadie  Kaiserzeit  im  Unter' 
riMe  unserer  höheren  Sdudem  Ober  lUe  christliche  Literatur  jener  Zeit  ge< 
urteilt  hat,  dafs  ihre  Eektüre  auf  dem  Gymnasium  unmöglich  sei  (HG.  164). 
Im  '.y,  jef/f  .,.\stlietik  und  (Jraniniatik",  überschricbcnen  Abschnitte  ist 
ditt  -«chon  erwalnitc  l^haedrus^lelle  und  der  .\b«;chnitt  aus  Longin  (.'53 
—  .J^j  Kegel  und  Genie)  stehen  geblieben  und  aus  dem  10.  Abschnitte  die 
Elemente  der  Grammatik  aus  dem  Lelirbuclie  des  Dionysios  Thrax 
(1—4.  12.  13—15.  19—21.  23—25)  hinzugekommen,  wahrend  der 
sonstige  Inhalt  dieses  Abschnittes  teils  gestrichen  (Apollod.  HI,  57 — 73) 
teils  (das  griechisch-lateinische  Schulgespräch  aus  den  Ilermenenmeta 
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Einsidclt'iisiaj  als  besondere  Zugabe  an  den  Sthlufs  des  ^'anzen  Lesebachs 
gestellt,   teils   unter   der  neuen  l^berschrift     Urkunden  und  Briefe*^  er- 
weitert  ist.    Es  >ind   da  Vi>lksl)tj>chlu>se   aus  3  verschiedenen  IVrind-n 
(Dittcnbergers  Syllnge  33.  80.  G35),   Erlasse  von  Dareios  1.,  Alr\a:..itr 
d.  (Ir.,  Pliilij)})  V.,  Attalos  II.,  Mithradates  Eupator,  Augustus  und  Nero 
(nieist  aus  Dittenbergers  Sylloge)  und  unmittelbar  aus  dem  L«  btii  hervor- 
gegangene  Trivatbrirfe    (gröfstenteils   aus   den   niu  gefundenen  Papyri) 
vereinigt.  In  dem  Flurilegium  sind  zu  den  früher  (fase.  IV.  VI.  VII.)  miU 
geteilten  Inschriften  im  14.  Heft  aus  Dittenbergers  Sylloge  No.  108  and 
109  hinzugekommen.    Aus  dem  Gebiet  der  Epistolographie  ist  in 
13.  Heft  der  Abschnitt  nmg  dsl  htuftiHap  ans  dem  Buche  ntgl  ^^m^ 
vstaf  des  Rhetors  Demetrius  und  aufoer  dem  erwähnten  Briefe  Epikon 
die  Briefe  9  and  6  des  Allciphron  aufgenommen.    Der  erste  Abschnitt 
des  Leaebuehs  (frflher  ^NoveUen^,  jetzt  „Fabeln,  Erzählungen,  Sprttcfae* 
ttberschricben)  enthält  aus  dem  Leben  Asops  die  Kapitel  10. 11. 19.22 
(im  Entwurf  10.  12.  15.  S2),  aus  Lukians  «Wahrhaftigen  Geschichten' 
I,  30—11,  3  (im  Entwurf  2),  den  Jäger  von  Dion  von  Prusa,  nicht 
aber  den  Schäferroman  des  Longus,  3,  3 — 11,  sondern  statt  dessen 
an  erster  Stelle  eine  Reihe  von  Äsopischen  Fabeln. 

2.  Ausgaben,  Kommentare,  Chrestomathieen,  Präparationen  und 

WörterbAcher. 

In  neuen  Auflagen  erschienen:  Homers  Odyssee  erkl.  v.  J.  U.  Faesi. 
1.  Bd.  Gsg.  I— VI.  !>.  Aufl.  Neu  bearbeitet  von  Adolf  Kaegi;  Die 
Gedichte  Homers.    1.  Teil:  Die  Odyssee.   Bearb.  v.  Oskar  Henke.  Text. 

1.  Bd.:  Buch  1  —  12.  Mit  2  Karten.  3.  Aufl.  (Jb.  L\,  l.>  f.);  Ae>cliylos 
Perser.  Erkl.  v.  W.  S.  Teuffei.  Vierte  Aufl.  bearb.  v.  N.  Wecklein.  Mit 
einem  Kärtchen  und  einer  Abbildung;  Sophokles'  Oidipus  Tyrannos.  Zum 
Gebrauche  für  Schulen  hrg.  von  Cliristian  Muff.    Text  u.  Kommentar. 

2.  vcrb.  Aufl.:  Herodotos  erkl.  v.  Heinrich  Stein.  Erster  Band.  I.Heft: 
Buch  I.  Mit  einer  Einleitung  über  Leben,  Werk  und  Dialekt  Ilerodots 
und  einer  Karte.  »).  verb.,  teihv.  neugearbcite  Auflage;  Xenophons  Hcl- 
Icnika  in  Auswahl.  Herausgegeben  von  I'riedrich  Gustav  Sorof.  Xexl. 
2.  AuH.   Mit  einer  Kaitr  und  mehreren  Plänen. 

Von  diesen  nem  ii  Auflagen  /eigen  die  beiden  der  Weidmanuscben 
Sammlung  angehörenden  die  meisten  Veränderungen.  Kaegi  hat  die 
Faesische  Ody-,>eeaust;;ibtj  ganz  wesentlich  nach  den  Bedürfnissen  de-  An- 
fan/Niinterrirlits  ini  Homer  mngearbeitet.  Taktvolle  Beschränkung  kenn- 
/eil  iiiu  t  die  Kinit  itiing  wie  die  Anmerkungen,  die  es  in  erster  Linie  aul 
gründliche  nu-thodische  Eintulirung  in  die  homerische  Formenwelt  ab- 
gesehen haben.  Der  Text  hat  ilnr<  li  (Iliederung  und  durch  Auszeichnnne 
der  direkten  Bede  an  I  ber^icliilh  liki  jt  uewonnen.  In  der  Ürthui.;rai'iiie 
steht  Kaegi  der  handschrittlichcn  Überlieft  rung  frei  gegenid>er,  folgt  aber 
in  der  Behandlung  der  verba  contractu  nicht  dem  Beispiele  Cauerb. 
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Stein  hat  io  der  Einteitnng,  die  er  jetzt  zweckmäfsig  durch  Para- 
graphen einget^t  und  durch  reichlichere  Anwendnog  von  %)errdnick 

übcrsichtlichor  {rotuaclit  hat,  mancherlei  Ergehiiis^r»  und  Funde  verwerten 
können,  vor  allein  aber  den  Absclmitt  ül)er  llerodots  Dialekt  auf  Grund 
eindringender  Untersuchung  neu  bearbeitet  und  auf  29  Seiten  in  grofser 
Schrift  gegeben.  Er  unterscheidet  sich  dabei  von  Fritsch  (s.  Jb.  XIV, 
S.  14)  dadurch,  dafs  er  sich  nicht  in  demselben  Mafse  von  den  In- 
Schriften  bestimnien  läfst  und  nicht  wie  jener  den  Spiritus  Asper  beseitigt. 

Wecklein  hat  im  einzelnen  inanclierlei  gestrichen,  zugesetzt  und 
abgeändert,  im  Text  insbesondere  527  ff.  nicht  uniu'estellt,  sondern  ein- 
i;eklammert.  Die  all,i:emeine  Eitib'itnng  tlber  Aeschylos'  äufseres  Leben, 
dichterische  Tätigkeit  und  dichtcris*  lien  Charakter  ist  weggelasspn  und 
nur  die  Übersicht  der  Gesamtausgaben  vermehrt  herübergenommen.  In 
der  Einleitung  zu  den  Persern  ist  neu  hinzugekommen  die  Erklärung 
der  Dareiosvase,  von  der  eine  Abbildung  beigegeben  ist.  Ein  Plan  zur 
Seeschlacht  bei  Salamis  i<t  hinter  v.  ,">55  in  den  Text  eingedruckt. 

Über  die  Vermehrung  der  Hellenikaausgabe  von  Sorof  ist  oben  be- 
richtet worden. 

Die  neue  Auflage  der  Ausgabe  des  (hiJipus  Ti/ru'Htos  von  Äliiff  ent- 
hält im  Kommentar  einige  Zusätze  und  wenige  Änderungen.  Erhebliche 
Verbesserungen  hat  die  Einleitung  des  Textb&ndcheos  in  dem  dritten  und 
vierten  Abschnitt  erfahren.  Dort  wird  jetzt  im  Gegensatz  zu  der  frflheren 
Darstdlung  das  Stttck  als  eine  Schicksalstragöde  aufgcrafst  und  dem 
Helden  nicht  eine  moralische,  sondern  eine  physische  oder  liturgische 
Schuld  zugeschrieben.  Hier  ist  über  das  Theater  und  die  Aufführungen 
auf  Grund  der  ncnosten  Forschungen  ausführlicher  als  früher  und  im 
Sinne  einer  Geschichte  der  Entwickeluug  des  attischen  llülinenwesens  an- 
sprechend und  lehrreich  gehandelt 

Der  Text  der  TTutkudidesaMsgabe  von  Edmund  Lange  (Jb.  X,  13  ff.) 
ist  dem  Ref.  neuerdings  in  drei  Bandchen  zerteilt  zugegangen:  I.  Buch  I 
— V  S.  1—172,  II.  Buch  VI— VIII  S.  17.3-277,  Zeittafel  —  Namen- 
verzeichnis —  Kailen  S.  278 — 30-3,  der  Kommentar  (Mb.  XI,  10  ff.)  in 
zwei  iiiindcheu:  1.  zu  Buch  I-V  S.  1—111;  zu  Buch  VU— VllI  Ü.  112 
— löö. 

Neu  ist  der  ScItUler-Kommmtar  zu  Tiatons  Apologie  des  Sokrates 
und  KrUon  nebst  den  Sekhtf^tapUein  des  Phaedcn  von  Gustav  Schneider. 
Er  schliefst  sich  an  den  in  dem  gleichen  Vertage  (G.  Freytag)  ersehiene- 

nen  Text  von  A.  Th.  Christ  an  (s.  Jb.  IV,  10  f.).  Was  Christ  in  der 
Einleitung  nur  kurz  anfredeutet  hat,  dafs  die  Ai»nlo'j:i»'  eine  von  Piaton 
verfafste  und  seinem  Meister  Sokrates  in  di  u  Muiul  gi-legte  Verteidigungs- 
rede sei,  die  nicht  so  sehr  den  Zweck  verfolge,  die  von  diesem  in  sei- 
nem Prozesse  tatsachlich  gehaltene  mit  historischer  Treue  aufzuzeichnen 
und  der  Nachwelt  zu  bewahreut  als  vielmehr  darauf  ausgehe,  den  edlen 
Charakter  des  Sokrates  und  die  Lauterkeit  seiner  Ansichten  und  Grand- 
Sätze  gegenttber  dem  vielfach  verschrobenen  Urteile  seiner  Zeitgenossen 
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in  (las  üellste  Licht  zu  setzen,  fttlirt  Schneider  in  dem  einleitenden 
Abschnitt  „die  Koniposition  der  Apolü(,'ie"  naher  aus.  Kr  sieht  in  der 
Apologie  ein  Mei'itcrstück  der  Koniposition.  Dadurch  entferne  sie  sich 
weit  von  dem  Charakter  einer  aus  dem  Ste^ireif  gehaltenen  Rede.  Die 
Fiktion  aher.  dafs  sie  die  wirkliche  Hede  des  Sokratcs  sei,  habe  nötijj 
gemacht,  die  Darstellung  enger  an  dessen  Weise  anzusehlierscn,  und  es 
nahe  gelegt,  ZOge  aus  der  wirklichen  Verteidigungsrede  herübcrzunehmen. 
Diese  .\ufTassung  liegt  den»  Kommentar  zu  Grunde,  der  manches  aus  dem 
Wesen  der  Stegreifrede  erklilrt.  Übrigens  will  der  Kommentar  iiivht  so- 
wohl dem  Schtllor  die  Vorbereitung  erleichtern,  obwohl  es  an  Über- 
setzungshilfen  nicht  fehlt,  als  ilin  zu  tieferem  Eindringen  in  den  Inhalt  ein- 
laden und  anleiten  und  den  Lehrer  für  die  weitere  Aufgabe  freier  machen» 
die  Schüler  den  gröfsoren  ZusammeMhang  auffinden  und  ein  Bild  v(m  der 
Persönlichkeit  und  Bedeutung  des  Sokrates  gewinnen  zu  lassen  So  hat 
er  in  die  Erkliirung  einzelner  Stellen  manches  aus  seiner  Schrift  HtUe- 
nischc  Weh-  nml  Lchcnmimhaumgcn  (s  Jb.  VIII,  11.  16)  verwoben  unil 
längere  Ausführungen,  z.  B.  über  das  We?>en  des  öctipiriot',  und  weitere 
Ausblicke  ni<  ht  zurücku;ehalten.  Es  liegt  hier  ein  wertvoller  Beitrag  eines 
der  besten  I'latoiikcnncr  zur  Hebung  der  Schullektüre  des  IMaton  vor. 

Von  der  Erweiterung,  die  llappolds  Chrestomatiiie  erfahren  hat, 
ist  oben  berichtet  worden.  An  ihrer  Einrichtung  sind  neu  die  Anmer- 
kungen S.  159— ic;i. 

Grunskys  Lesebiuh  für  Klasse  VI  (Obertertia),  dessen  Inhalt  oben 
angegeben  ist,  kann  als  Fortsetzung  seines  als  Teil  der  Griechischen  Ühungs- 
biicher  von  Tli.  Brück  und  F.  Grunsky  in  anderem  Verlag  erschienenen 
Lese-  und  Übungsbuchs  für  Klasse  V  (L'nfcr(erlia)  (s.  .Ib.  XI.  24  tT.;  auf- 
gefafst  werden.  Wie  neben  diesem  ein  Vokabularium,  so  ist  neben  dem 
neuen  Lesebuch  eine  Präpar<tfion  erschienen,  die  so  eingerichtet  ist,  dafs 
mit  den  Stücken  aus  Tliukydides  und  der  Hellenika  ebenso  gut  begonnen 
werden  kann,  wie  mit  denen  aus  Ilerodot,  Früher  schon  übersetzte  Wörter 
sind  entweder  im  Zusanmienhang  des  erneuten  Vorkommens  oder  in  einem 
ganz  am  Schlufs  zugefügten  Verzeichnis  der  wichtigsten  Wörter  mit  An- 
gabe der  Zahl  der  Spalte,  wo  sie  übersetzt  stehen,  wiederholt.  Einem 
abgeleiteten  Wort  ist  oft  das  Stammwort  vorausgeschickt,  einerlei  ob  es 
in  dem  Lesebuch  vorkommt  oder  nicht,  auch  sonst  nach  Klang,  Bildung 
und  Bedeutung  zusammengehörige  Wörter  gelegentlich  zusammengestellt. 
Die  Präpositionen  sind  an  je  einer  Stelle  vollständig  erledigt,  wo  sie 
dann  unterstrichen  stehen,  l'nterst riehen  sind  auch,  offenbar  zur  Wieder- 
holung der  Wortbildungslehre  oder  zum  Ersatz  einer  solchen,  die  Nominal- 
und  Verbalsuffixe.  Ebenso  praktisch,  überlegsan«  und  sorgfällig  ist  auch 
das  Lesebuch  eingerichtet.  Jedem  gröfseren  Abschnitt  sind  ganz  kurze 
Inhaltsangaben  in  Form  von  numerierten  Überschriften  zu  den  Kapiteln, 
in  die  der  Abschnitt  zerlegt  ist,  und,  wo  es  nötig  erschien  (Ausgang  des 
sizilischen  Feldzuges  413,  Seeschlacht  bei  den  .Arginussen),  eine  knai)pe 
Darlegung  der  Sachlage  vorausgeschickt;  zu  dem  llttckzug  der  Athener  in 
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Sizilien  und  dem  Schicksal  der  Feldherren  bei  den  Ar-f^inussen  sind  sach- 
lirlit'  Erliiuteraiii,'eti  ili  ii  Ahschnitlen  ai)j;eh:uii;t.  Unter  den)  Text  stehen 
UiKippo  Anmerkuiifion,  weiche  loxikalisclie,  graniniatische  und  ^achliclie 
Krkl;irun}:en  vereinigen  und  nicht  selten,  die  Anleitung  zum  wörtlichen 
Verständnis  den»  Lehrer  ubeilas>end,  eine  geeignete  Übersetzung  angeben. 

Von  SchifferpKiparatumen  sind  in  nener  Auflage  nur  Heft  1  und  2 
der  PräpanUion  tu  Homers  Odifssee  von  6.  Feh  leisen  (Buch  I  und  II  nnd 
V  -Vm.  Vyl.  Jb.  XII,  15.  XIII,  17.  XIV,  1.5.  XV,  18)  und  dun  neu  ein 
ergilnzcndes  IB-Ilelt  zu  Buch  III  und  IV  ersthieiien.  Die  neuen,  /weiten, 
AuHacreii  zeigen  eine  Verniehrun'j;  um  weniL'e  Seiten,  die  darauf  beruht,  dafs 
iiit  iirfju  h  dru  Wortern  des  Ilotnei  lextes  etymologisch  verwandte  Wörter 
in  ghricii  grofser  Schrift  hinzugefügt  worden  siiul,  und  zwar  nicht  blofs 
abgeleiteten  Wörtern  die  StammirOrter  ivie  oiaifAo^  uiaa,  sondern  aoch 
nmgelcehrt  9tqai9^  n^tim  ir^rc^dc,  &Xy<k  äXyh»  dXeyttPOf, 

In  der  von  K rafft  und  Banlcc  begründeten  Sanindunu  von  IVitpa- 
rationen  sind  fortgesetzt  worden  die  I'raparationcn  zu  Thitki/di'!*-^  und 
zu  X*'t>oi)hon.s  Aimbasis.  jene  in  den  Heften  57  und  d'i  ( Hiudi  VI  und 
liucli  \  H  und  Vlll,  1  von  II.  Schmitt),  diese  in  den  Heften  .').')  und  .'>9 
(ßuch  V  und  Buch  VI  und  VII  von  J.  Simon;.  Sonst  sind  neu  hinzu- 
gekommen Präparatioiien  za  Herodot^  nämlich  Heft  d3  m  Buch  I  -  III 
in  Auswahl  von  H.  Reiter  und  Heft  65  zu  Buch  VII  in  Auswahl  von 
H.  Schmitt,  femer  in  Heft  61  Präparation  zu  Xenopbons  Hellenika 
Buch  I  und  II  (Auswahl )  von  K.  Braun,  Heft  5  Präparation  zu  Piatons 
Prutagoras  von  II.  Gaumitz. 

Ein  vortreffliclies  Spc^vthrörfrrlnifh  tw  d<Mi  i^^i'IcMMi^tei!  Srhriften 
XenophiMis  hat  das  vorige  Jahr  gebracht  in  dem  Sclutluot  Url/uch  A'two- 
phonü  Änabasis,  Hellenika  ttnd  Memorabilien  von  W.  Gern  oll.  £s  ist 
inhaltlich  ebenso  soi^fältig  gearbeitet  wie  äufserlich  glänzend  ausgestattet. 
Nicht  weniger  als  89  Textabbildungen,  3  Farbcndmcktafeln  (die  Alexander^ 
Schlacht  und  ein  gricchiMln  r  Ilnnlit  nach  griechischen  Vasenbildem)  und 
2  Karten  sind  eine  erfreuliche  Zugabe. 

3.  Zur  Methodik  des  LektOreunterriohts. 

Fttr  die  Lektttre  der  Anabasis  in  Obertertia  ist  in  den  preufsischen 
LehrpiäneH  wie  frtther  ^Anleitung  zur  Vorbereitung"  vorgeschrieben.  Dafs 
die  Vorbereitung  auf  Homer  jetzt  nicht  mehr  .,,iin  ersten  Halbjahr^  der 
Untersekunda,  sondern  nur  „anfangs"  erfol_:en  solle,  begrUfst  V.  Lohr 
a.  a.  0.  S.  582  als  eine  versfiindige  Andernnu'.  M;in  könne  di»'  iiiii'jrn 
Mens(  In  nkinder  tatsacidieli  aus  lauter  Fdr^oi-j.'  \ >  i/;irti  ln  uml  ^^riiiatT 
niaclien.  Jeder  Lehrer  werde  merken,  wenn  die  Burschen  tlügge  seien, 
80  dafs  sie  sich  bei  der  häuslichen  Präparation  nicht  sn  Tode  arbeiten. 
Er  solle  nur  fOr  die  Aufgabe  einige  Wnko  aber  schwierig  abzuleitende 
Wörter  geben  und  dann  in  der  folgenden  Stunde  jeden  frei  nach  allem 
fragen  lassen,  was  er  nicht  verstanden  habe. 
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Die  i  rage  der  Erleichterung  der  Vorbereitung  durch  gedruckte  Prä- 
parationen  und  ähtliche  HilfmUtel  ist  nicht  erOrtett  woi^eii.  Kea  iait 
PaaUens  Bat  (a.  a.  0.  39),  auf  der  Oberstufe  den  Gebraoch  einer  Übei> 
Setzung  als  Regel  voraoszusetzen,  einmal  um  ans  dem  chronischen  Gb«4 

des  DUwimuliercns  und  Ilcuciiolns  hier  endlich  heransRnkonmen ,  d.iaa 
ahor  um  auf  Grund  dieser  V'oraussctznn'j:  die  Forderunpen  an  d«  n  l  ui- 
laug  der  Loktüre  und  an  das  spnuliliclu'  und  sachliclie  Verständnis  la 
steigern.  Auch  Stud.  med.  G.  L.  in  No.  18  der  Ilocbscliul/eitung  (s.  o. 
S.  3)  hält  „die  offizielle  Bcuutxung  guter  Prosaübersctzungeii  der  schw(>> 
reren  griechischen  Dichter  neben  dem  Original**  fttr  eine  wesentliche  Fdr' 
demng  des  Verstftndnisses.  Die  preufsischen  Lekrpläne  wissen  von  all 
dem  nichts,  wollen  aber  zur  ne\vältij,'unju'  der  Schwierigkeiten,  die  bei  der 
TraLrikerlektüre  die  Cliorlieder,  aber  auch  siliwierigere  Teile  der  Prosj.- 
lektüre,  z.  ]}.  manche  Heden  Ix  i  Thukydides,  bieten,  die  hilusliche  Vor- 
bereitung durch  ausgiebigere  Hilfe  von  -«  iten  des  Lehrers  ersetzt  seher:. 

In  Bezug  auf  die  ErkUirung  der  Sciiriftsteller  war  iu  dem  Bericht 
Aber  die  prenfeischen  LebrplAne  von  1892  (Jb.  VI,  17)  bemerkt  worden, 
dafs  einer  dringenden  Empfehlung  zweckmäfsiger  Verwertung  von  An- 
schauungsmitteln, wie  sie  in  Xacbbildungen  antiker  Kunstwerke  und  in 
sonstigen  Darstellungon  antiken  Lebens  so  reichlich  geboten  seien,  nicht 
eine  ^Varnung  vor  einem  Ubennafs  liinzugefügt  worden  sei.  Es  ist  dann 
wiederholt  berichtet  wordfii,  dafs  sieh  vor  solchem  Ubennafs  warnende 
Stimmen  erijobea  hatten  (Jb.  Vll,  IX.  VllI,  Ij.  IX,  20  flf.  X,  22.  XI,  16. 
XII,  18);  es  sind  die  mafsvollen  Beschlösse  der  6.  Direktoren-Versaaun- 
long  in  der  Rheinprovinz  von  1896  mitgeteilt  (Jb.  Xin,  36  f.)  nnd  anf 
die  streng  sichtende  Arbeit  von  Malferthcincr  über  RealerklaruHg  und 
An^hfrunngs-UntenifM  bei  der  LektUre  der  griechisclun  Klassiker.  1.  Teil: 
Xenophoii,  llomir  und  Hci-o>ht  hingewiesen  worden.  Jetzt  Imt  Lohr,  der 
bereits  18H-1  im  (hjvuiasium  (S.  COO  II".,  04 1  ff.)  ü])er  die  Brihntang  des 
M()deUs  im  Gymnnsiuin  .sehr  Zw cekeni>}irecliende.s  entwickelt  hatte,  mit 
Befriedigung  darauf  hingewiesen,  dafs  iu  den  neuen  preufsischen  Lekr^ 
Plänen  und  Aufgaben  Jene  Empfehlung  etwas  weniger  dringlich  ausge- 
sprochen und  hinzugefUgt  ist,  dafs  die  Betrachtung  und  Besprechung  der 
Anschauungsmittel  nicht  Selbstzweck  werden  solle  (S.  503).  Einen  Bei* 
trag  zur  Ausführung  der  so  beschrilnkten  Forderung  bringt,  ohne  sich  auf 
Malfertlieinef  /u  beziehen,  Jos.  Kubik  in  dt  r  .\l)handlunu:  J'ralii'^yhi- 
Yorsf  Idäge  zum  Jii triebe  des  An^^clunnuiijsHnterridds  bei  der  a/(kiti'>sm:ht n 
Lekiäre  im  (tbergymnasium  (Zö(r.  577  tf.).  Er  behandelt  die  Anschauung^ 
mittel  unter  den  drei  Kubriken  »Pläne  und  Skizzen",  „AbbÜdnngen  fiBr 
den  Anschauungsunterricht**  und  „Abbildungen  von  Kunstwerken'.  Bei  der 
dritten  Gattung  handelt  es  sieh  nirht  sowohl  darum,  wdche  Schriftstellen 
eint'  Kilautcrung  durch  Kunstwerke  verlangen,  sondern  welche  zu  einer 
iJespreihung  der  in  miten  .\bbildungen  wo  möglich  ständig  im  Srhul- 
zinnner  vtir  Auueti  zu  ^lellemlen  Kunstwerke  eine  mehr  oder  weniger 
schickliche  Gelegenheit  ilarbieteu  (Apollo  von  lielvedere  und  Ilias  I  44  ff.. 
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Apollo  Musagetes  und  Ilias  I  GOl  ff.,  ii>  \n\\  Ottikoli  und  Ilias  I  528  ff., 
Diana  von  Versailles  und  Odyssee  Vi  102  tt".,  Ruhender  Ares  und  Ilias 
V  355,  Menelaos  unt  der  T.iMcho  des  Patroklo-.  und  Ilias  XVII  580  f.,  der 
ausruhende  Merkur  und  Odyssee  V  43  —  53,  Westt'ries  des  Parthenon 
(Keiter/ii<r;  und  Soph.  Oed.  Col.  TÜÖ  ti.).  I'ür  die  Schriftstellcrerklärung 
wichtii^er  sind  die  beiden  anderen  Gattungen.  Einiges  IftTst  Kubik  als 
selbstverstftndlich  nner&rtert  Nach  ihm  sollten  sich  Iftngere  Zeit  in  dem 
Schalzimmer  befinden  eine  Terrainskizze  des  Karduchenlandes  bei  der 
LektOre  von  Xenophons  Anabasis  Buch  IV,  eine  Planskizzc  von  Troja 
bei  der  Ilias,  ein  Plan  der  Burg  von  Tirvns  bei  der  Odysseelektüre, 
der  Akronolis  für  Dem.  Ol.  Iii  25,  von  Athen  für  die  Lektüre  des 
l'laion  und  des  Oidipus  auf  Kolono:».  Verauschaulichuug  der  Ausrüstung 
der  Hupliten,  der  Fersischen  Tracht,  des  männerdeckenden  Tnrmschildes 
und  des  griechischen  Hauses  wttnscht  er  für  kürzere  FMsten  iür  die  Lek> 
tflre  Xenophons,  Herodots,  der  Ilias  und  des  Protagoras.  Überall  weist 
er  auf  die  vorhandenen  Hilfsmittel  hin.  Sehr  beachtenswert  ist  auch,  was 
Lauteschi  ii,'er  in  der  schon  erwilhnten  Procrrammabhandlung  S.  7  f.  über 
die  Verausciiaulichuni;  des  Inhalts  der  Anabusis  durch  Modell,  Abbildung, 
Schultafel  und  lebendige  Vorführungen  auf  dem  Turnplatz  und  bei  bchul- 
spaziergängen  bemerkt  hat. 

Was  1892  nur  fttr  die  Behandlang  Sophokicischer  Stflcke  vorge- 
schrieben war,  ist  jetzt  in  den  methodischen  Bemerkungen  tlber  die  Lek- 
türe als  allgemein  gültig  an  die  erste  Stelle  iresetzt  und  dem  Lektürc- 
iiiiterricht  aufgegeben,  auf  grammatischer  Grütidlichkeit  beruhend  den  Gc- 
datikcnhüiaU  und  die  Knnstform  des  behandelten  Werkes  in  seinen  Teilen 
und  seinem  gesamten  Unifange  ins  Auge  zu  fassen.  F.  Lohr  meint,  die- 
sen TcmQnftigeu  Grundsatz  habe  gewifs  jeder  denkende  Lehrer  bereits 
befolgt.  Die  Hauptsache  sei  dabei,  dafs  in  der  Einzelerklärnng  das  rechte 
Mafs  gehalten  und  in  der  Gesamtbetrachtang  eine  verständliche  Weise 
gefunden  werde.  Man  solle  k^ne  Verschleppung  eintreten  lassen,  aber 
auch  nicht  wild  darauf  losjagen,  um  so  und  so  viel  Verse  oder  Kapitel 
einzufaiiiLJien ,  -ondern  den  Lesenden  durch  geeignete  I- Vagen  (i<Mi  Puls 
fühlen  und  ihm  n  Zeit  zur  Besinnung  zu  geben.  Zur  üsthetihclien  Erklärung 
Homers  hat  Paul  Cauor  einen  feinsinnigen  Beitrag  geliefert  iu  dem 
Vortrag  Aber  Horner  als  Qiarakteridikerf  von  dem  HG.  56  eine  Skizze 
gegeben  ist. 

Mit  den  im  vorigen  Jahre  besprochenen  Programmabhandlungcn  von 
Paul  Cauor  ]Vit  'heut  das  G[fmuasiuin  ilem  Leben''  (Jb.  XV,  3  f.)  und 
von  Franz  llolni  MntcriaUen  zur  HrfodoflekiHte  tnil  Jiücksichf  auf  i-tr- 
uandte  Gebiete  uwl  im  Sinne  (/es  erziehenden  Unterrichts  (Jb.  XV,  11) 
berührt  sich  die  schon  S.  4  erwähnte  Abhandluug  von  Lauteschläger 
Beiträge  zur  XeiwphxMAibre,  die  wie  die  Helmsche  als  Programm  des 
Ludwig  GeorgS'Gymnasiums  in  Darmstadt  erschienen  ist.  Sie  will  zeigen, 
wie  etwa  nach  Beendigung  der  Lektüre  des  ersten  Buchs  der  Anabasis 
mit  AusschloDs  des  6.  und  9.  Kapitels  ein  Backblick  auf  das  Gelesene 
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und  eine  Siclitunir  des  orarheiteteii  Stoffes  nach  vcrscliieilciieii  Gcsicht$- 
punktoii  orfnlgeii  könne.  Iin  Mittelpunkt  des  Interesses  soll  von  Anfani: 
an  das  Grieclienlieer  des  Kyros  irestanden  liaben,  und  es  werden  nun  in 
elf  Kapiteln  erörtert  die  Umstände  und  Ereignisse,  die  Kyros  überhaupt 
bestimmt  haben,  ein  Heer  zn  sammeln,  die  Elemente,  ans  denen  seine 
Streitmacht  besteht,  die  Bestandteile  des  Griechenheeres,  die  GrOnde^ 
warum  Kyros  gerade  Grieelien  mit  Vorlirhc  als  Söldner  annimmt,  die 
Wattenirattuniien,  die  Stilrke,  die  Soldverliältnisse  de>  Gricclienhcercs.  d<'r 
Mangel  an  Disziplin  in  der  Fremdenlegion  (lc<  Kv?-os,  die  li<»fiertMi  »»tti- 
ziere,  die  Parade  in  Tvqidnov,  der  Vcrlaut  tl<  r  eitxentlidicn  uvüßum^ 
bis  zum  Zusammenstofs  bei  Kuiiaxa  (Geschwindigkeit,  Unterkunft,  Ver- 
pflegung, Marscltsieherung  und  Marschhindemisse).  Indem  Laatescblftger 
dabei  sehr  vielfach  das  Heerwesen  der  Römer,  wie  es  dem  ScbOler  aas 
Casar  bekannt  ist,  das  des  Mittelalters  und  der  Zeiten  des  SOjiUirigen 
Kriem  >  uml  das  unserer  Zeit,  wie  es  sich  seit  den  Freiheitskriejjcn  auf 
(irtiinl  (Irr  aÜL'i  iiieiiieii  Welirpflitht  entwickelt  hat  und  wie  es  in  -einen 
wichli'_'-len  Foiinen  bei  ileni  knnttiL.'(  ii  \'aterland>v«"rteidii,'er  als  Ih  kaiint  \nr- 
ausgcset/.t  werden  kann,  gelegentlich  auch  den  liurenkrieg  und  die  Wirren 
in  China  zum  Vergleich  heranzieht,  zeigt  er  zugleich,  wie  die  Anabasis- 
lektflre  im  einzelnen  dem  Verständnis  und  der  Teilnahme  der  Schüler 
nälier  gebracht  und  für  die  Darlegung  des  Znsammenhangs  zwischen  der 
antiken  Welt  und  der  üio  Irrneu  Kultur  nutzbar  gemacht  werden  kann, 
und  erinnert  insbesondLre  durch  seine  Vertrautheit  mit  unseren  Heeres- 
cinrichtun;;en  au  die  ihm  unbekannt  u*'bliebcne  rrunrannnabimndluniL'  von 
Max  Hüde r mann  VorsciUäijc  zur  XetiopluM-i'Ursetsung  im  AmcJdufs 
an  die  äeittseke  Ärmeesprache  (Jb.  XV,  22). 

Nicht  zar  Erklärung  Homers,  wohl  aber  zpr  Oariegnng  seiner  Be- 
deutung fur  unsere  e%ene  Knltar  gehört  es,  wenn  dem  Schüler  gesagt 
wird,  dafs  an  ihm  sich  die  Schriftstellerkritik  geschnir  'V  A.  Wolf),  dafs 
die  Lehre  vom  Sclu'inen  an  einzelnen  trefflielnMi  Darbietungen  von  ihm 
sieh  gebildet  (Lessiii>rs  Laokoon),  dafs  endlich  im  19.  Jalirliundert  die 
vergleichende  Sprachwissenschaft  in  den  Fornnii  —  und  im  Sprachschatz 
des  Epos  eine  Fundgrube  von  Beispielen  gehabt  hat.  Solche  Hinweisungen 
verlangt  G.  Vogrinz  in  dem  kleinen  Aufsatz  Die  homerische  Frage  i» 
der  Schule  Gymn.  77  ff.,  worin  er  im  Gegensatz  an  Paul  Caner  im  Vor* 
wort  zur  Odyssoeausgabc  von  1894  den  Inhalt  einer  teils  in  Sekunda,  teil« 
in  Prima  in  wcnitren  Stunden  zu  gebenden  Einleitung  zu  Homer  mehr 
andeutet  als  entwickelt.  In  der  Vorschrift  der  preufsisclien  Lchrjiläne, 
dafs  bei  Auswahl  und  Hehandlung  der  rialuniM-lien  Dialoge  auch  auf  die 
philosophische  Entwicklung  Uberhaupt  sorgsam  Rücksicht  genommen  wer- 
den solle,  sieht  F.  Lohr  eine  Mahnung,  die  philosophischen  Gmndbegriffe 
in  einer  dem  Primanerverständnis  angepafsten  Art  zu  besprechen  und  aof 
die  Bedcutiuig  Pla'on-  im  V>  r]l;lItlli^  /u  seinen  Vorläufern  und  als  nie 
versiegende  (Quelle  der  Pllilo^oplli^•  aller  Zeiten  hinzuweisen. 

Mit  Kecht  billigt  F.  Lohr  S.  ü64  diu  von  den  preufsischen  Lehr- 
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pJänen  zu  dem  Lateinischen  gemachte,  aber  auch  auf  das  Gricchisdic  zu 
beziehoiidp  BcmcrkiniL'.  dafs  auf  <!or  mittleren,  noch  melir  aber  auf  der 
oberen  Stufe  die  Sik lit(U'):si'lznn!j  ein'Jie^cliränkt  und  durcli  Fragen,  die 
sich  auf  Fürm  und  lidialt  des  Gelescncu  beziehen,  eraet/t  werden  i^uuue. 
£r  meint,  in  wie  weit  der  Scbflier  den  Inhalt  des  Gelesenen  erfafst  habe, 
lasse  sich  anf  sehr  mannigfaltige  Art  feststellen.  Anf  die  Form  gehe  er 
zaweilen  so  ein,  dafs  er  die  Fragen  griechisch  stelle  oder  selbst  einige 
Sätze  griechisch  sage,  beides  in  Anlehnung  an  den  Text,  und  mache  die 
Erfnhrnnti.  diifs  die  Schüler  leicht  und  mit  sielitlieher  PYeudo  nicht  nur 
seiiif  Worte  deut-ch  \vie<l»MX'elM'ii.  >o!)d!  rii  uucli  auf  (iie  gestellten  Fragen 
griecliiseh  antworten.  Weiter  künau  nuiu  die  iiCpetition  interessant  machen, 
indem  das  Gelesene  von  einem  bestimmten  Geiüchtspnnkte  aas  betrachtet 
werde,  z.  B.  gelegentlich  der  Uerodotlektflre  (1, 86  ff.)  anter  der  Überschrift : 
^Krftsos  und  das  delphische  Orakel''  oder  spftter,  etwa  bei  VI,  94  ff.,  durch 
die  zasammenfassende  Frage:  W'^ie  <tan(t  Herodot  zu  Athen?  Dio  kleineren 
Lysia«rcden  kAnne  man  bei  LreM  lilusx  nrn  I*j|rheni  geradezu  deut-di  halten 
la-si  ii,  wo  müu'Iii  li  mit  Ergan/uiig  der  Zeugenaussagen.  Vor  eini-en  .laliren 
babe  er,  damals  allerdings  in  der  ü  I,  ntQi  rov  a^xov  und  vnt^  Mavu- 
^4ov  iu  dieser  Weise  behandelt,  und  erinnere  sieb  noch  mit  Vergnügen, 
wie  natOrlich  und  lebhaft  die  jungen  Kedner  aufgetreten  seien.  Es  sei 
zugleich  eine  gute  Übung  im  mtlndlichen  Vortn^e  und  jedenfalls  besser, 
Bh  wenn  inuner  nur  die  Lehrer  die  Redner  seien. 

Das  Ausirendifilenicn  grcufnctcr  Stellen  i-t  in  den  preufsischen  Lehr- 
ph'hirn  wohl,  wie  F.  Lohr  fS.  591)  vennutet ,  nur  infolge  eines  Ver- 
sehens nicht  auch  für  Prima  wie  für  Sekunda  vorgeseliriebeii.  Kr  halt 
fUr  Uonier  und  Sophokles  die  Aufstellung  eines  Kuiiuns  für  wünschens- 
wert, damit  der  folgende  Lehrer  wisse,  was  er  zu  wiederholen  habe,  und 
-versichert,  dafs  von  seinen  Primanern  Sophokleische  Chöre  gern  auswendig 
gelernt  nnd  —  einzeln,  im  Chor  und  in  HalbchOren  —  vorgetragen 
würden. 

Ül)cr  die  in  den  preufsischen  JA'hrpliincn  vorgeschriebene  Ergiinzung 
der  Lekiiire  durch  Vorleben  guter  Fberset/nmren  Cs.  o,  S.  5)  be- 
merkt F.  Lohr  i^S.  5b5),  dafs  er  bei  der  Homerlckturc  der  Sekunda 
Abschnitte,  die  er  nicht  in  der  Ursprache  lesen  wolle,  lieber  ge> 
läufig  nnd  mit  dem  Ausdrucke,  den  nur  die  eigene  geistige  Arbeit  geben 
kömic,  vortrage  und  dabei  noch  immer  gefunden  habe,  dafs  die  Schüler, 
die  den  griechischen  Text  vor  sich  hatten,  roit  grofsem  Interesse  folgten 
nnd  ihm  stets  sau'en  konnten,  bei  welch»'ii  Vev-rn  er  vii  h  if<lr<ninl  betaiid. 
Audi  in  l'rima  konnten  riM  rx't/nn'jrn  riitlirhrt  werden,  wenn  die  Trivatlektüre 
zu  iiilfe  genommen  werde.  Dagegen  sollen,  wenn  nur  eitie  Sophokleische 
Tragödie  votlstindig  gelesen  werde,  aus  anderen  Stücken  Proben  mit  Hilfe 
einer  guten  Übersetzung  gegeben  werden,  nnd  wenn  ein  Platonischer  Dia- 
log nicht  ganz  gelesen  worden  kOnnc,  so  werde  die  Schleiermachersche 
Übersetzung  helfen,  die  Lücke  auszuftUlen.  Auch  werde  es  nicht  Li'L'on 
den  Sinn  der  Lehrpläne  sein,  wenn  einige  lieden  des  Thukydides  den 
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ScIiüIltii  durch  Vorlo-^ei»  einer  rbersotzunL!;  iiiitgetcilt  würden.  Weuu  man 
auch  mit  solchem  Vorlesen  spuiNam  ^eiii  niiisse.  so  dienten  Üheroftzunsen 
doch  nicht  nur  der  Ergänzung  der  Lektüre,  sondern  könnten  auch  dca 
Geschmack  (h  r  Zuliörcr  bilden,  und  den  NachahraunL'striel)  kraftiu'O!!. 

Uhungen  im  unrorhcreifden  ll/crse/irii  sind  in  den  itn-ufsi-ch»  :i  Lthr- 
pläncn  für  alle  Klassen  von  Untersekunda  auf  bestimmt  vorgt^chriibtii; 
sie  sollen  aber  womöglich  schon  in  Obertertia  begonnen  werden.  V  Lohr, 
der  auch  diese  Anordnung  mit  Hecht  lobt,  weil  durch  richtig  betripbfn?> 
unv(»rber('itetes  l  hersetzen  die  Scheu  des  Schülers  vor  den  freindartitTf!) 
Texten  überwunden  und  seine  Selbständigkeit  gefördert  werde,  unter- 
scheidet (S.  581)  bei  diesen  Übungen  zwei  .Vrten.  Entweder  würden  die 
unbekannten  Wörter  in  gemeinsamer  Arbeit  abgeleitet  und  auch,  wenn 
nötig,  kleine  Hilfen  für  die  Satzkonstruktion  gegeben;  dann  würde  nach 
einigen  Minuten  ruhiger  Überlegung  ein  Schüler  aufgerufen,  um  dnrcfc 
seioe  Übersetzung  schlecht  and  recht  zu  zeigen,  wie  er  den  Abschnitt 
verstanden  habe.  Diese  kursorische  Prftparation,  wie  er  sie  nennen  möchte, 
schlösse  sich  naturgemftfs  an  die  statarische  Lelctflre  an,  wenn  die  hiiis> 
liehe  Arbeit  erledigt  sei.  Habe  hier  der  eine  oder  andere  vorgearbeitet, 
so  schade  das  nicht;  er  werde  dann  als  lebendiges  Lexikon  benatxl 
Der  Lehrer  dürfe  nur  bei  diesen  Obongcn  keine  Koten  in  sein  Gc- 
heirobttcb  schreiben.  Bei  der  zweiten  Weise  des  unvorbereiteten  Obe^ 
Setzens,  dem  Extemporieren,  werde  den  Schalem  ein  Text  vorgelegt,  der 
ihnen  gänzlich  unbekannt  sei.  Der  Zusammenbang  werde  kurz  angegeben, 
und  jedem  einzelnen  Qberlassen,  sich  mit  der  Stelle  abzufinden.  Frage 
ein  Schaler  nach  einem  Worte,  das  ihm  noch  nicht  begegnet  sein  könne, 
so  werde  ihm  die  Bedeutung  gesagt,  im  abrigen  erhalte  er  keine  Hilfe, 
sondern  masse  sich  selbst  durchringen.  Die  erste  dieser  beiden  Arten 
werde  natürlich  auf  der  Mittelstufe,  die  zweite  in  den  Oberklassen  im 
Yordergmnde  stehen.  Ganz  vorzagliche  Erlahmngen  habe  er  auch  ge- 
macht, wenn  er  zur  Abwechselung  den  griechischen  Text  mit  sinngem&fser 
Betonung  vorgelesen  habe.  Überraschend  leicht  sei  die  Übersetzung  sofor* 
gegeben  worden. 

Übungen  vn  schriftlichen  Übcrsefzen  aus  dem  Griechischen  sollten  in 
Preufsen  frtther  schon  in  l  ntersekunda  gelegentlich  an  die  Stelle  der 
Übersetzungen  ins  Griechische  treten  und  hatten  diese  in  Obersekunda 
und  in  Prima  völlig  verdrängt.  Jetzt  sollen  sie  erst  in  Obersekunda  ein- 
treten und  mit  den  Übungen  im  schriftli<  !i.'!i  rbcrsetzen  ins  Griechische 
wechseln.  Dabei  sollen  den  Schüleni  unbekannte  "Wörter  und  Ausdnicke 
angegeben  werden,  wie  in  der  Reifeprüfung,  von  der  durch  die  Prüfnni:-^- 
ordnung  vom  1.  November  1901  die  Benutzung  eines  griechisch-deutschen 
Wörterbuchs  au>g(;schlos>en  ist.  I  ber  die  Technik  dieser  schriftlichen 
UbunL'''n.  di«'  F.  Lohr  wohl  mit  Hecht  den  Lektürestniidrn  zuwi-i'^t,  macht 
II.  l)r;ilit'ini  in  dem  Auf'^at/  I'h>r  Kfas^^fDarhritoi  ZG.  .'VJO  ciiULic  iirak- 
tische  Hemerkunjcn.  sif  iM  /ifln  ii  ^icli  iianiftifürh  auf  die  lSch\vierigi<eiten, 
die  das  Diktieren  des  Textes  macht,  und  enthalten  den  Vorschlag,  den 
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Schülern  eine  womöglich  auf  lose  Blätter  gedruckte  Sainmlung  von  Vor- 
lagen mit  beigedruckten  Vokabeln  in  die  Hand  zu  geben. 

Von  griechisclK-r  l'iivaflektHre,  die  Ern^vt  Meyer  ebenso  verwirft  wie 
die  sogenanule  kursori^ciiu  Lektüre  und  das  übersetzun  ex  tempore,  diu  da- 
gegen, wie  oben  bemerkt,  F.  Lohr  fttr  die  Uiaslektflre  in  Ansprach  ' 
nimmt,  ist  in  den  preofsischen  Lehrplänen  nicht  die  Rede.  Wenn  Ernst 
Feder,  stud.  jur.,  der  in  Xo.  16  der  Huchschulzeitung  versichert,  er  habe 
nicht  auf  der  Schulbank,  sondern  im  Privatstudium  griechischen  Geist 
kennen  und  lieben  gelernt  (HG.  174),  nngewifs  lüfst,  ob  sich  sein  Privat- 
studiuiii  nicht  auf  Erwi  itonnig  sciin  r  Kcnntjüs  griechischer  Literatur  durch 
Lektüre  von  Übersetzungen,  wogegen  auch  Uhlig  (HG.  175)  nicht«  ein- 
wendet,  besdbrftnkt  hat,  so  tritt  in  Nr.  18  stud.  med.  W.  M.«St.  ans 
Heidelberg  unzweideutig  nnd  nacbdrficklich  Air  privates  Stadium  der  Origi- 
nale ein.  Er  weifs  es  der  Schale  zu  danken,  dab  sie  ihn  auf  die  in  den 
Griechenwerken  verborgenen  Schütze  hingewiesen  und  durch  den  grie- 
chischen l'ntorricht  in  <\on  Stand  gesetzt  habe,  ^sic  im  Originale  zu  lesen. 
Man  -i)lle  nicht  einut  iMlcii .  IMu  rsetzungen  leisteten  denselben  Dienst. 
3ian  vcrtallo  wohl  nicht  leiciit  darauf,  sich  etwa  den  Vol's  vorzunchmcu 
und  darchmlesen,  and  dafs  einem,  wenn  man  anstatt  des  Originals  eine 
Übersetzung  lese,  unendlich  viel  verioren  gehe,  werde  jeder  augeben,  der 
die  unnachahmlichen  Feinheiten  und  Schönheiten  der  griecbisehen  Sprache 
kenne.  In  Osterreich  hat  unter  der  Kinwirknng  der  Möglichkeit,  in  der 
Keifeprüfung  aus  der  Trivatlektüre  V«nt(  il  /u  zirlion.  auch  die  griechische 
Privatlektilre  'preisen  .\ufschwuiiL!;  '-'"'woniicii.  im  Schuljulire  1899/1900 
haben  sich  au  den  Gymnasien  in  Niederosterreich  bei  den  Keifeprüfungen 
257  Schttler  zur  Prüfung  auä  der  altsprachlichen  PrivatlektUre  gemeldet. 
Die  meisten  der  Gemeldeten  wurden  auch  geprttft.  Die  Resultate  waren 
gflnstig,  bei  einigen  geradezu  überraschend  gut.  Die  Lektttre  erstreckte 
sich  nicht  blofs  auf  die  Schulautoieii,  sondern  ging  auch  Je  nadi  der 
Ni'igung  der  Scliühr  über  dic>e  hinaus;  so  wurde  gt^le<fn  nnd  geprttft 
aus  Aischylos,  Euripid("<.  Thfokrit,  (Wu  Lriiechischen  Lynki  rii  n  a.  An 
einem  Gymnasium  moideten  sicli  „aus  Latein**  fast  alle  Kandidaten,  „aus 
Griechisch"  die  Hiilfte.  So  begreift  es  sich,  dafs  Anton  Malfertheiner 
in  einem  Aufsatz  zwr  JUetkode  der  laieinigchm  und  gtHMkücken  Privat- 
lektüre  (Zö6.  268—374),  dem  jene  Notizen  entnommen  sind,  der  Frage 
näher  tritt,  durch  welche  Mittel  dor  Schttler  b«  i  der  Privatlektüre  unter- 
stützt werden  könne.  Er  emptiehlt  in  erster  Linie  Vervollsi;indiLrnnu'  der 
^ranz  wesentlich  auch  filr  ilie  l'rivatlcktüre  bi  >tiiinnte!i  G.  l-'rc  v  t  air- 
Tenipsky  schon  Siimmlint(j  (jricrJii-n  lii  r  iiuil  yimusclicr  Klassiker  mil  dud- 
.scJteu  KdäiUermujea,  aus  der  wiederholt  schon  berichtot  werden  konnte 
(Jb.  XIII,  16  ff.,  XV,  17  f.),  und  Herstellung  eines  billigeren  Typus,  der 
nur  einen  Kommentar  ohne  Text  und  eTentuell  noch  ein  Wörterverzeichnis 
bieten  solle.  Es  solle  dabei  ein  Mitt(>Kchlag  von  Schülern  bt-rücksiihtigt, 
in  priizisen  IJemerkiuigon  auf  die  Erfa>sung  der  Satzkoiistrnkliun  liin- 
geleitet,  dem  Schüler  das  Nachschlagen  suitenur  WOrter  und  das  Auf- 
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suchen  seltenerer  Beileutunj?en  bekaiititor  Wörter  erspart,  durch  An- 
weisunfjen  wie:  Aktiv  statt  Passiv!  Coordinieren I  —  Subordiniereu I  — 
den  Nebensatz  eliminieren!  —  Verbalsubstantiv!  von  der  ei"sten  wörtlichen 
rbortragunu'  zur  Anffindnu.r  der  dem  deutschen  Sprachgeistc  entsprechenden 
Übersetzung  hingrleitet ,  dagof.'en  eine  Häufung  von  Musterüber>etzungeü 
vermieden,  die  sachlichen  Erliiuterungen  nicht  allzu  knapp  bemessen  wer- 
den. „Möge",  ruft  Malfert  heincr  gegen  den  Schlufs  des  sehr  beachtens- 
werten Aufsatzes  aus,  ^die  rrivath  ktüre,  dieser  zu  neuem  Leben  erwachte 
Zweig  des  humanistischen  Studiums,  sich  immer  kräftiger  entwickeln  and 
dadurch  Zeugenschaft  ablegen  für  die  unverwüstliche  Lebenskraft  unseres 
Gymnasiums." 

II.  Grammatik. 
1.  Grammatische  Lehrbucher. 

In  28.  Autlage  erschien  der  IL  Teil  der  Griechischen  Schil(jrammfttik 
von  Albert  von  Ramberg  (Syntax  der  attischen  Prosa  =  Dr.  Moritz 
SeytTerts  Ilauptregeln  der  griechisclieu  Syntax),  in  6.  .\utlage  die  Grit- 
chische  Schi(l(/ranowifik  von  Bernhanl  (Jerth,  in  2.  .\uflage  der  zweite 
Teil  (Syntax)  der  Kurzgtfa/'sfen  Srhulgtarnnttilil:  von  F.  Hahne. 

Von  diesen  neuen  Auflagen  bringt  nur  die  letzte  erheblichere  Ände- 
rungen. Es  sind  neu  hinzugefügt  S8 — 91  (Konjunktionen)  und  hinter 
<lein  An!iang  über  die  Präpositionen  S.  113  — 11.')  ("bungsbeispielc  für  die 
Ke]>etition  der  wichtig-iten  Hegeln  der  Modiislchre.  Im  übrigen  sind  die 
vorgenommenen  Änderungen,  Weglassuii'-'en  {fxkt(nf-if  t»»'«  ist  nur  im 
griechischen  Wortregister  geblieben,  iniitt^rn'  auch  da  gestrichen),  Zu- 
fügungcn  und  Umstellungen  {vfjvivut  und  tTituQXi-Ir  ^toi  c  sind  seltsamer 
Weise  unter  den  Akkusativ  des  inneren  Objektes  versetzt)  von  geringem 
Umfang.  Viel  Sorgfalt  isf  darauf  verwemlet,  durch  zweckmäfsige  An- 
wendung des  Si>err(lrucks  und  dergleielien  Änf^erlichkeiten  die  Übersicht- 
liclikeit  und  Merkbarkeit  zu  erhöhen. 

2.  Elementar-  und  Übungsbücher. 

In  dritter,  von  Otto  liang  besorgter  Auflage  erschien  der  1.  Teil 
[das  Nomen  und  regclraäfsige  Verbnm  auf  w  (n)lt  Ausschlufs  der  verba 
li'inida)]  des  l'bHugsbHchs  zum  übersetzen  aus  dem  Griechischen  in  dis 
DetUsihe  uml  aus  tiein  Deutschen  in  d<is  Griechische  von  Josef  Pistner. 

Der  neue  Herausgeber  hat  die  gelegte  Grundlage  bewahrt,  sonst  aber 
sich  vor  eingreifenderen  Änderungen  nicht  gescheut  und  nur  Sorge  ge- 
tragen, dafs  neben  der  neuen  .\uflage  auch  die  früheren  noch  gebraucht 
werden  können.  Er  hat  im  griechischen  Teile  teils  der  induktiven  Me- 
thode noch  weitere  Zugeständnisse  gemacht,  unter  anderen  auch  dieses, 
dafs  er  nicht  fertige  Hegeln  einstreut,  sondern   durch  Fragen  dazu  an- 
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rt^it,  solche  zu  bilden:  teils  hat  er  den  cnirstoii  Aiischlufs  an  die  Forineii- 
!t!ire  von  Entrolmanii-Haas  erstrebt.  lUidrs  hat  /iisammetigewirkt,  Ilm 
gegenüber  dem  Inhalte  der  Einzelsutze  —  zusainineiiliangende  Stücke  cat- 
luft  das  Buch  nur  wenige  —  gleiehgOltiger  za  machen,  und  ihn  verftthrt, 
im  Text  Nebenformen  beizugeben  (z.  B.  fttftyf^fif&a  (fi*u »'(.).«/ f  ,9«)  and 
clficli  darauf  Xfxr^rri^f  (xfxrwfT.*^*)  und  Satze  zu  bilden  und  aufzuneiimen, 
«ie:  M  vfafift  xai  fi<zi^t]ia,  &>  dicfnoia  xai  otnita,  o)  nokTia  xvti  axQtt- 
uüia,  u  ^nuQitäta  xui  Iliqaa,  iftvytit  zag  ijdoyäg  und  aui^f,  ui  Ayd- 
(i^uw,  w  dvmti  ^ysfuiv,  t^y  «i»^fottvv^¥  and  in  demselben  Abschnitt 
9ä£ßf  m  'jdmtlloy,  <a  lltuyg  SaT/ioy,  —  rcrf  dyiXag.  Es  ist  wohl  rieh- 
tiei^r,  den  griecbisrlioii  l'ber^^etzuiiL'-'stoflf  so  zu  gestalten,  dafs  er  nach 
Malt  und  Form  verarbeitet  zu  werden  verdient,  wenn  auch  manche 
SpndKrscbeinung  onberflcksichtigt  bleiben  sollte.  Auch  gegenüber  den 
Fonaoi  wäre  schärfere  Kritik  zo  wflnschen  gewesen. 

In  10,  unveränderter  Auflage  erscliien  Karl  Scbenkls  Ühung.sbuch 
tm  l'hersetzen  am  ihm  Drui^chcn  ins  (iriechische  für  die  Klassen  (frs 
^fiieisymHo.'nunis.  Dagegen  sind  die  neuen  Auflagen  der  Aufgaben  zum 
übenetzen  ins  Griechische  Ton  Edmund  Weifsenborn,  die  im  vorigen 
Jto  eraehienen,  als  verbesserte  za  bezeichnen.   Die  Ätrfifabauamnhmg 

Vltersflzen  iVt-v  Griechische  im  Atmhlufs  an  Hie  Lektüre  von  Xeiio- 
fiVxfs  .ti)(j'»)/v/.9  für  (Up  »lifflereii  KInstsen  tler  Criftiuuisien  ist  in  dt-r  4.  Auf- 
lage in  zwei  Heften  getrennt,  die  den  beidun  Abteilungen  der  dritten 
AolUgti  entäpreeh«!.  Das  WDrterverzeldinls  bt  jetzt,  mit  dem  WOrterbach 
m  den  Aufgabe»  süm  Übersdem  ins  Grieehiaehe  in  engerem  AnedUufe  m 
XnihpJms  IhUenika  zusammengearbeitet,  als  Wörfeibuch  ^f<  den  ther» 
iift:tinffsdHfifahen  im  A}i.srhb(fs  an  Xettophon.f  Aita>>(tsi.<)  uml  IleJlv.nkn  be- 
sonden«  erschienen.  Auch  diese  Aufgaben  bilden  in  der  vurlicgenden 
oeani  Anfl^e  nicht  mehr  ein  Ganzes,  sondern  zwei  getrennte  Hefte, 
von  denen  das  erste  (aar  Emäbtmg  der  Ktuitdekre)  die  Knmmem  1 — 60, 
das  zweite  (zur  RepetUion  der  fjrirrh' sehen  Kusustehre)  die  Nummern  ^2 
—  129  df-r  frllboren  Auflage  entlialtcn.  Die  im  Anscliliif>  an  Ilrrfidot  vcr- 
Wstcn  btückc  >o.  ül — «1  sind  mit  liecht  in  keines  von  beiden  Helten  auf- 
leDommen  worden.  Verbessert  ist  vielfach  der  deutsche  Aasdruck  der 
ClmDgsstllcke,  wodurch  gelegentlich  ein  Zusatz  in  den  Anmerkungen 
söHg  wurde. 

X«*ae  Paraphrasen  zur  Anabasis  briiiL-t  II.  Deiter  in   den  Vhirngs- 
^idien  zum  UberaeUeu  ins  (jlriechische  im  .l/»-vcÄ/<me  an  die  Lektüre  von 
JTawfiAow  AmbttM  I—V  ßr  (^erterHa  und  Untersdcunda.  Die  Übungs- 
die  sich  an  das  dritte,  vierte  und  fiinttc  Buch  anschliefseu,  sind 
uich  dem  Vorwort  gröfstenteils  au>   1'  r  IVixi-  lnTvors'i-.'aDu'fii   ntid  mit 
trfolg  verwertet ;  bei  der  ZusammensiLlluin;  der  anderen  bekennt  der  Verf., 
euborns  Aufgabensammlung  benutzt  zu  haben.  Er  gibt  unter  dem 
Tett  rinige  ÜbersetzungshOfen,  setzt  aber  fQr  alle  einzelnen  Stocke  vor- 
Ms,  dafs  der  Lehrer  die  vorkommenden  Regeln  der  Syntax  vorlitr  unter 
Uenozichuni,'  der  Grammatik  erklärt  lud  zum  vollen  Verständnis  gebracht 
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hat,  nnd  die  eiforderlielien  Vokabeln  bei  grammatisclien  Besiirechongea 

oder  gelegentlich  der  Lektüre  eingeprägt  sind,  wobei  nach  seinen  Er- 
fahrungen regelmiifsiijre  Iiihaltsuncaben  der  gelesenen  Pensen  in  griechischer 
S{)rache  grofse  Dienste  leisten,  ohne  den  Schülern  besondere  Mohe  za 
bereiten. 

Von  diesen  Bttcbem  weicht  wesentlich  ab  der  1.  Teil  des  neaea 

die  dheren  Klassen  der  Oymnasim  von  Oswald  Ei  eitler.  Nur  vier  Nuiih 

niern  seiner  zosanunenhüngcnden  Stücke  schlicfsen  sich  inhaltlich  an  die 
Htllenika,  al«o  an  die  Lektüre  der  Sekunda  an,  während  die  übrigen 
darüber  hinaus  liogon.  Der  Verf.  sagt  dartllH  r  in  dein  Vorwort,  tlaf*  bei 
engem  Ansrhhifs  des  Ubu^g^but■ll'^  an  Xeiiujihun  dieses  einen  bestiuunten 
Gang  der  Lektüre  vorschreiben  müsse  und  dafs  der  Inhalt  des  Xcoophon 
den  Schfllem  verleidet  wQrde,  w^  dieser  eine  Schriftsteller,  der  schon 
ein  Jahr  lang  die  Lektflrestnnden  aosfülle,  auch  noch  in  den  Oraramatik« 
standen  fortw^rend  die  Schüler  beschäftigte.  Das  Buch  enthält  in  fol- 
genden Absclinittcn  immer  erst  eine  reiche  Auswahl  Einzelsätzo,  die  von 
einfacheren  Siit/en  zu  reicher  entwickelten  Perioden  fortschreiten,  und 
dann  zusammenhängende  Stücke:  1.  IiiHüitiv  und  Partizip,  2.  Accusativ. 
3.  Dativ,  4.  Genetiv,  5.  Subjekt  und  i'rudikat,  Artikel,  Pronomina,  6.  Prä- 
positionen, 7.  Modi  in  Hauptsätzen,  8.  Abhängige  Aussage^  und  Fkage> 
Sätze,  Kausalsätze,  Finalsätze,  9.  Bedingnngssätze  nnd  KonzesaiTsitze, 
10.  Temporalsätze,  Relativsätze,  Finale  Ergänzangssätzc,  11.  F<dge8ätz8. 
Nebensätze  in  abhängiger  Rede,  Anhang:  Duale  der  Konjugationen. 
Die  Absclinitte  7,  -s,  9,  10  nnd  1  1  sollen  7UL^lci<h  zur  Wiederholang 
der  Abschnitte  2,  3,  4,  •'>  und  tJ  tih  iien.  liesuiidi;ri'  Amuerkungen  fehlen; 
doch  sind  im  Text  Cbcrsclzungshiiteu  in  Klammern  eingefügt  und  auiser 
einem  deutsch<griechiscben  Wörterverzeichnis  (S.  133 — 154)  und  einem 
deutsdi-griecbischen  Verzeichnis  der  Eigennamen  (8. 155—159)  ein  grie- 
chisch-deutsches Vokabularium  zu  den  46  Kammern  des  Übungabnchs 
(S.  115— 132)  beigegeben,  und  ganz  am  Schlnfs  (S.  160-162)  unter 
11  Nummern  irramniativcli-stilistisrhc  liegeln  angehängt,  die  nach  ihrer 
Verwendung  in  den  l  l»uiiL'^stil(  kiMi  Lrcordnet  '^'md. 

Übungsbuch  zum  Ü beisetzen  aus  dem  Griechischen  und  in  das  Gric- 
chisciie  mit  griechisch-deutschem  und  deutsch-griechischem  Wörterbact, 
Formenlehre  und  Syntax  und  Lesebuch  ans  der  Anabasis  und  aas  der 
Odyssee,  dies  alles  bietet  die  Fortsetzung  der  üiUerriMi^iriefe  fUr  da» 
Sfn'lium  ihr  iiJI'irhchl-^'},,  n  Sprcuhe  von  Ernst  Koch,  über  deren  erste 
14  Nunmioni  Jb.  XIV,  26  IxTichtet  worden  ist.  ^Ver  diese  Briefe  gründ- 
lieli  durchgearbeitet  hat,  wird  von  der  Anaba>is  Buch  I,  IV,  4  -6  und  V,  > 
nnd  von  der  Odyssee  Buch  IX  sorgtidtig  gelesen  und  sich  die  Funuen- 
luUre  und  das  Wichtigste  aus  der  Müduslchre  der  attischen  l'rosa  und 
die  homerische  Formenlehre  mit  einem  ausreichenden  Vokabelschatz  m 
weit  angeeignet  haben,  dafs  er  weiterhin  selbständig  in  die  griechische 
Literatur  eindringen  kann. 
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3.  Zur  Methodik  des  grammatischen  Unterrichts. 

Für  die  Ahrens^chc  ^frfhode  des  griechischen  Vnferrichts  ist  F.  Ilorne- 
mann  von  neuem  (s.  Jb.  XIII,  81  vgl.  IV  27  ff.,  V  2.s  f.,  VII  -26,  X  34, 
XV  26)  eingetreten  in  einem  Vortrag  in  der  Pädagogischen  Sektion  der 
Stnifsburgcr  Philologenversammlang  {Verhandluiigm  S.  68  ff.).  Bei  der 
Debatte  warde  dagegen  ati£wr  oft  Gesagtem  aaeh  geltend  gemacht,  dafs 
zur  Vermittelang  sprachgeschichtlichen  Verstftndnisses  die  Mattersprache 
viel  niilier  liege  (Hirzel)  und  dafs  es,  wie  man  vom  Neahochdeutschen 
zum  Altdeutsclicn,  vom  Sanskrit  zur  Lektüre  der  Iiigveiia  über^-che,  auch 
jtrnktiscli  sei,  vom  Attischen  aus  das  Verständnis  Homers  zu  suchen 
(Rauscli).  Zur  Abstimmung  über  Ilurnemanus  Antrag,  dafs  die  Sektion 
den  Wunsch  ausspreche,  es  möchten  von  der  Schaiverwaltung  neue  Ver- 
suche nach  der  Ahrensschen  Methode  gestattet  «erden,  kam  es  nicht. 
Die  preofsischen  Lehrpläne  haben  denn  auch  diese,  anch  von  Ernst 
Meyer  a.  a.  0.  8.  8  bclc&mpfte  Mothode  weder  angeordnet  noch  zu- 
gelassen, f>b(  n-;o  wen!;:  aber  anch  die  verwandte  Methode,  den  griechi- 
schen Unterricht  sofort  mit  ib-r  Anabasis  zu  bcgiiiniMi  und  an  ihr  die 
Grammatik  zu  lehren,  gegen  die  sich  Lauteschlager  a.  a.  0.  S.  5 
wendet. 

Der  Unterricht  wird  also  in  PreaTsen  auch  ferner  mit  einem  Lese- 
bache beginnen.  Dafs  aber  anch  auf  der  untersten  Stnfe  Grammatik  and 

IjCktüre  möglichst  zusammengehen,  ist  eine  in  den  lAhriilunen  mit  Recht 
wipfli  iliolte  Fordi  iung.  Sie  schliefst  ein,  was  auch  F.  Lohr  (a.  a.  0. 
S.  579 1  für  sehr  wohl  möglicii  und  für  sehr  forderlich  erklilrt,  dafs  man 
scliuii  im  ersten  Halbjahre  der  Untertertia  die  seciis  Indikativo  der  aktiven 
tempora  einübe.  Es  sei  eine  Erholung  neben  der  schweren  Deklination, 
und  die  Satzbildung  könne  sich  mannigfaltiger  gestalten.  Er  denke  sn- 
nftchst  nur  an  die  verba  para;  neben  den  Imperfekten  liefsen  sich  aber 
auch  die  Fatura  and  Aoriste  der  verba  muta  Terwenden.  Die  verba  liqnida 
ivQrden  am  besten  für  Obertertia  aufgespart. 

Als  einen  Fortschritt  begrüfst  F.  Lohr  mit  Hecht,  dafs  für  Unter- 
tertia jetzt,  „Einpriigung  eiitselner  syiänkfist  her  Rcyeln  im  Ansrhlufs  an 
das  Gelesene-  vorgeschrieben  ist  und  nicht  mehr  „im  Anschlufs  an  das 
Gdesene  eimdne  syntakd»^  Hegeln  induldw  (UauleUen"  sind.  Es  solle 
offenbar  Zeit  gespart  werden.  Das^teinische  habe  genügend  vorgearbeitet, 
und  so  brauche  man  im  Griechischen  keine  weit  ausholende  Induktion  zu 
treiben;  die  Anlehnung  an  bekanntes  tue  es  hier  auch  (S.  bSO).  Dagegen 
findet  F.  Lnlir  nicht  unbedenklich,  ilafs  im  Lehr]dan  der  Untersekunda 
^Einpriigung  von  Musterboi'NpiohMi"  luii/ut^ekommen  >ei.  Solche  MuNter- 
buispiele  verleiteten  zu  mechanischer  Ableicrci.  Ab  Gegenmittel  empfehle 
es  sich,  die  Scfafller*  selbst  in  ihrer  Lekttlre  Beispiele  finden  zu  lassen 
oder  sie  darauf  aufmerksam  zu  machen.  Solche  selbstentdeckte  Sätze 
interessierten  sie  viel  mehr  und  gewönnen  aus  dem  ihnen  bekannten  Zn- 
sammenhang heraus  wirkliches  Leben  (S.  582).  Noch  mehr  könne  in  Ober- 
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Sekunda  das  VotNiilmlnis  der  Regeln  durcli  die  Erinnerung  an  gelesene 
Stellen  gefördert  werden.  Vor  allen  Dingen  sei  der  Schüler  zu  nötigeu, 
sich  iu  die  jcdcömaligo  Situation  zu  versetzen  und  aus  ihr  heraus  au- 
»igeben,  wie  der  Schriftsteller  gerade  zar  Wahl  dieser  oder  jeuer  Kmi* 
stnüction  gelcommeti  sei.  Oft  biete  sieb  Gelegenheit,  durch  eine  kleine 
Terschiebnng  des  Gesichtspunktes  den  Gedanicen  eine  andere  Form  za 
geben  und  so  dem  Schiller  recht  klar  zu  machen,  wie  der  sprachliche 
Ausdruck  durch  die  Absicht  des  Schreibenden  oder  Rodenden  ganz  wesent- 
lich bestinnnt  werde  (S.  äst»).  Wie  man  die  Tcmpuslelire  im  Zusammen- 
hang mit  der  Lektüre  von  Ilerodut  VI — VIII  etwa  behandeln  künue,  zeigt 
Paul  Dörwald  in  dem  Aufsatz  Zur  BehanHunff  der  griedusdtem  Tem- 
puaekre  KJ.  85—93. 

Neu  ist  in  den  Lehrplänen,  dafs  bei  der  Wahl  der  Gramnuitik  dar> 
auf  geachtet  werden  soll,  ob  ihr  syntaktisclier  Auftiau  mit  der  daneben 
gi'linim  Ilten  Ultt'iIli^(•llen  (ir.inimatik  im  wesentlichen  übereinstimmt.  Un- 
/vvciielhaft  ist,  was  F.  Lohr  bemerkt,  die  grammatische  Belehrung  nicht 
blofs  durch  Vergleiche  der  toten  mit  der  llftnttersprache  zu  beleben;  es 
sind  auch  die  Beziehungen  zur  lateinischen  Grammatik  fortwährend  lebendig 
zu  erhatten  und  ist  allmählich  die  Fähigkeit  auszubilden,  die  drei  Spra- 
chen, so  oft  es  erspriefslich  ist,  mit  einander  zu  vergleichen.  Namentlich 
sind  in  Prima,  wo  in  den  Lthrjtläiim  eine  besondere  Grammatik^tunde 
nicht  aiii:«')! (Inet  ist,  von  F.  Lohr  ahtjr  für  erforderlich  craclitct  wird, 
die  Repetitioneu  durch  Gruppierung  verwandter  Konstruktionen  und  Ver- 
gleichung  der  drei  Sprachen  anregender  zu  gestalten. 

Im  letzten  Abschnitte  des  vorigen  Jahresberichts  ist  von  gewissen 
ErhklUcrungan  des  Grammatikunterrichts,  die  v.  WilamoAvitz  empfohlen 
hatte,  und  von  anderen,  die  sich  bereits  eingebürgert  haben,  die  Rede 
gewesen. 

Was  zunächst  die  AixeiUuation  anlangt,  so  wurde  Jb.  XV,  28  gegenüber 
Mifsverständuissen  darauf  hingewiesen,  dafs  v.  Wilamowitz  die  Setzung 
von  Accenten  und  Spiritus  nicht  tlberbaupt  hat  aufheben,  sondern  nnr 
den  Schalem  erlassen  wollen.  Es  ist  dies  anscheinend  auch  von  F.  Lohr 

und  Gustav  Hoffmann  übersehen  worden,  die  beide,  jener  a.  a,  0,, 
dii'^t'r  in  der  rrugramnmbhaiidlmig  Z>fr  MiiJmle  des  griechischen  Gram- 
iii^ihL'Uttrniiiih.  tur  die  bislii'riyf  Übung  eingetreten  sind,  nur  daf^  II  off - 
mann  den  Schülern  die  Erlernung  der  Rezeichnungen  der  Worter  nach 
dem  Accent  schenken  und  auf  Einübung  der  Regeln  ttber  die  Enklitika 
verzichten  möchte.  Beide  sind  freilich  auch  darin  einig,  dafs  aas  der 
Accentuation  keine  Angstqucllc  fttr  die  Extemporalien  gemacht  und  die 
Accentfehlcr  niclit  alU;  gleich  beurteilt  werden  sollen.  Vgl.  Gehlen  Über 
Kornhinn'ii  Gyni.  273.  Die  J^rhrj>Iäite  stellen  im  gleichen  Sinne  fest, 
dafs  Fehlern  gegen  die  Accentlehre  bei  der  Beurteilung  der  Übersetzuugen 
in  dns  Griccliische  eine  cntsclieidende  Bedeutung  oidit  beizulegen  seL 

Nach  V.  Wilamowitz  sollte  den  Schülern  auch  die  Setzung  der 
Spiritus  erfassen  werden.   F.  Lohr  warnt  wenigstens  davor,  sich  über 
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das  Weglassen  des  Spiritus  lenis  za  abereifem.  Die  Ijekrpläne  sprccbea 
sich  darttber  so  wenig  aus,  wie  Aber  die  anderen  Erleichterungen,  die 
T.  Wiiamowitz  fflr  Scbreibung  und  Ansspracbe  des  Grieehisehen  vor- 

gesililauon  hatte. 

Wenn  Ernst  Meyer  a.  a.  ().  S.  4  in  haiqitut ,  die  ciiin  lir.inkonde 
Bestimmung,  nur  solche  Vokabilu  und  licgtln  Ifrnen  zu  lassen,  wcUlie  in 
den  wenigen  voranssicbtlicb  xa  lesenden  Schriften  voricommen.  —  die  Be- 
seitigung  des  Dual»,  Vokaiw»  nsw.  habe  dem  Banausentam  Vorschob  ge- 
leistet und  viele  Troihhauspflan/en  gezeitigt,  die  spilter  nicht  standhielten  — , 
so  steht  dies  im  Widcrsprucli  mit  der  bald  duranf  fcd-rendcn  sehr  ricliti^ren 
Ucmetkong,  dafs  es  weniger  auf  den  Uiiifan/  und  die  Menge  der  Kennt- 
nisse ankomme,  als  auf  die  Sicherheit  und  innerliche  Aneignung  und  Ver- 
arbeitung. Mit  Recht  weist  Gustav  Hoffmann  a.  a.  0.  S.  9  darauf  hin, 
dafs  ein  Unterriebt,  der  von  der  Anabasis  su  Homer  fortschreite,  bei  der 
systematischen  Erlernung  der  Deklination  und  Konjugation  auf  Berück- 
sichtigung des  Duals  verzichten  könne,  und  Otto  Kohl  bemerkt  N.T.  är)'2, 
wer  einmal  mit  den  Schülern  den  Dual  als  Nachtrag  behandelt  habe, 
werde  diesen  Vorteil  nie  wieder  aus  der  Hand  ^eben.  Wenn  derselbe 
Gustav  Iluffroann  a.  a.  O,  mit  aller  Efitschiedenheit  dagegen  pro- 
testiert, dafs  der  Vokativ  entweder  gar  nicht  oder  nur  mit  verschwin- 
dend geringen  Ausnahmen  gelernt  werden  solle,  so  wird  der  Versieht  auf 
Sinübung  der  Vokativformen  und  auf  Übersetzungsaufgaben,  wie  die  von 
ihm  aus  dem  »iL^iiiri  Unterricht  angeführte:  du  irfalireiier  Ar/t, 
niöclitest  du  doeh  den  lieben  Druder  aus  der  scldinunen  Kranklieit  er- 
retten'* und  auf  die  oben  S.  25  aus  dem  Übungsbuch  von  IMstner- 
Lang  mitgeteilten  griechischen,  von  diesem  Protest  und  seiner  Bi^rQndung 
nicht  setroffen. 

r  Wert  und  Notwendigkeit  von  Übungen  im  Übersetzen  ai^s  <lem 
Deutschen  itis  Griechische  sind  auch  im  vorigen  Jahre  verschiedene  Mei- 
nungen ausgesprochen  worden.  Gneisse  be/eielmete  es  bei  der  Verband- 
lang  Uber  Ilnrnemanns  oben  (S.  27)  erwähnten  Vortrug  als  llaupt- 
vorzug  der  Ahrensschen  Methode,  dafs  die  Übersetzungen  ins  Griechische 
sufs  ftufserste  beschränkt  worden  seien.  Diesen  Vorzug  mttsse  sich  die 
alte  Metbode  aneignen;  insbesondere  mdfstcn  die  schriftlichen  Arbeiten 
wegfallen,  die  den  Schülern  den  Unterridlt  besonders  verleideten.  In 
(lei-  Tiit  wiirdfii  unter  Ahren-^  riiersetzunireti  ans  dem  I>fUf--(lien  erst 
nach  dem  Ubergang  zum  Attiselien  in  d<'n  .Sekunden  u'eniaelit,  ntid  ;iiioli  hier 
trat  das  sog.  UinUbersetzcn  dem  llcrUbersetzen  gegenüber  zurück.  Übungen 
im  Analysieren  und  Bilden  der  Formen  waren  dabei  doch  mögtich.  Eben 
auf  diese  Übungen  und  auf  Übungen  im  schriftlichen  Übersetzen  ans  dem 
Griechischen,  deren  Verweisung  aas  Unter-Sekunda  er  den  neuen  preufsi^chen 
L*hrjtl(iiien  zum  Vonvurf  macht,  möchte  Haethcke  in  den  linnerkmvjcn 
zu  ilt'n  silirifilirlirii  Arheitcn  hi  den  alfin  Sprarhen  lUiS.  .'i 4  tV  die  '^eliriftlieheii 
Arbeiten  im  Grieeliischen  auch  auf  der  Obei stufe  beH  iir.mkt  sehen.  Kr 
weint,  die  syntaktischen  Erscheinungen  prägten  sich  um  sichersten  durch 
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häufiges  Vorkoninn'n  in  der  Lektüre  ein,  vorausgesetzt,  dafs  die  Schüler 
jedesmal  ausdrücklich  darauf  aufmerksam  gemacht  oder  daran  gewöhnt 
werden,  sie  aus  eigenem  Antriebe  zu  erkennen.  Man  solle  nach  Erledigung 
eines  gewissen  Abschnitts  das  gelesene  Stück  noch  einmal  ausschliefslich 
auf  die  syntaktischen  Kegeln  hin  durcharbeiten,  zuerst  mündlich  in  der 
Klasse,  dann  schriftlich  zu  Hause,  wobei  jede  einzelne  Regel  ihr  eigenes, 
im  voraus  bestimmtes  Blatt  erhalte,  auf  dem  die  vorkommenden  Ffille 
kurz  erörtert  werden.  Die  gesammelten  Beispiele  sollen  dann  in  der 
Klasse  vorgelesen,  besprochen,  ergänzt  und  verbessert  werden.  Man  «olle 
sich  nicht  scheuen,  ein  paar  Wochen  nach  einander  ausschliefslich  für 
diese  Übung  zu  verwenden.  Die  Schüler  seien  anzuhalten,  die  einmal  an- 
gelegte Beispielsammlung  auch  nach  Wiederaufnahme  der  Lektüre  aus 
dem  neuen  Lesestotf  zu  vervollständigen  und  die  Nachtrüge  von  Zeit  zu 
Zeit  zu  kontrollieren.  Auch  Heinrich  Müller  verlangt  in  dem  Aufsatz 
Die  Vberset Zungen  in  das  Grievkische  nach  den  neuen  Lc/irjtlänen  PW. 
370  ff.  Beschrilnkung  auf  schriftliche  Übungen  elenientar>ter  Art  lediglich 
zur  Einübung  und  Wiederholung  der  Formen,  und  Bolle  ist  in  dem  .Auf- 
satz Die  alten  Sjmirhen  in  den  preufftischen  Lehrjiläuen  von  1901  LL.  69,  1  ff. 
gegen  die  wieder  eingeführten  schriftlichen  Übersetzungen  in  das  Griechi- 
sche in  Obersekunda  und  I'rima,  weil  sich  im  Griechischen  auch  ohne 
Exercitien  der  obersten  Klassen  bei  der  nötigen  Energie  des  Lehrers 
grammatisch  wohlbegründetc  Übersetzungen  in  der "  Muttersprache  recht 
gut  haben  erzielen  lassen. 

Dagegen  sieht  F.  Lohr  in  der  Wiedereinführung   der  schriftlichen 
Übersetzungen  in  das  Griechische  in  den  drei  obersten  Klassen  eine  Ge- 
währ für  einen  lebendigen  Zusammenhang  in  dem  ganzen  grammatischen 
Unterrichte  und  freut  sich  auch  sonst  einiger  für  diesen  Unterricht  nicht 
unwichtiger  Änderun;;en.    Die  Absicht  der  jetzt  in  Untertertia  bis  Unter- 
sekunda vorgeschriebenen  irikhenlfichen  kurzen  Übersetzungen  in  das  Grie- 
chische sei  offenbar  die,  durch  die  häufigeren  Übungen  im  Bilden  der 
Formen  die  hierauf  genchtcto  Gehirntätigkeit  im  Gange  zu  erhalten,  die 
Leitungsdrähte  nicht  verrosten  zu  lassen.    Dafs  diese  Arbeiten  nicht  mehr 
„regelmäfsig",  sondern  nur  „tunlichst*^   an  den  Lesestoff  anzuschlierseu 
seien,  beruhe  wohl  darauf,  dafs  das  Anschliefscn  an  die  Lektüre  gar  zo 
eng  gefafst  worden  und  deshalb  jene  Übersetzungen  vielfach  nur  eine 
Leistung  des  Gedächtnisses  gewesen  seien.    Dafs  in  dem  Lchrplan  der 
Obersekunda  durch  die  neue  Bestimmung  über  die  doppelte  Art  schrift- 
licher Übungen  die  „Einübung  des  Gelernten   in  der  Klasse  zur  Unter- 
stützung der  Lektüre"  verdrängt  worden  ist,  hindert  nach  F.  Lohr  nicht, 
dafs  zur  Einübung  der  syntaktischen  Kegeln   mimlliche  Übersetzungen  in 
das  Griechische  vorgenommen  werden.    Ohne  solche  seien  schriftliche 
Übersetzungen  in  das  fremde  Idiom  nur  eine  überflüssige  Plage  für  Schü- 
ler und  Lehrer.    Solche  Übun'.'cn   könnten  an  Beispielen  vorgenomuien 
werden,  die  der  Lehrer  selbst  ohne  Hilfe  eines  Buches  bilde;   aber  mit 
Rücksicht  auf  die  Schüler  sei  es  hesser,  auch  nebenher  ein  Übungsbuch 


L/iyi  i^L-u  Ly  Google 


GriecbUcb. 


VII.  81 


verwenden,  am  besten  das  in  Untersekiinda  eingefllhrte,  mit  dem  der 

I^oliter  dann  und  wann  Variationen  vornelimen  könnte,  das  aber  für  spä- 
ter eine  An/a!il  zusammenliängcndor  Stücke  enthalten  sollte.  Die  deutsclie 
^'o^la^'c  für  die  scliriftliclic  UlxT^ctzuiiK  in  der  vierten  Grainniaf ili^tunde 
dt's  Munats  müsse  aber  von  dem  Lehrer  zusammenixostellt  werden  und 
aus  der  Ijektflre  und  den  gnunmatiscben  Besprechungen  bervorwacbsen. 
In  Prima  b&tten  sieb  die  Yorlagen  etwas  elastiscber  an  gelesene  Abscbnitte 
anzulehnen,  in  f  '  n  syotaktiscbe  Feinheiten  vermieden  und  so  eingerichtet 
üeiii,  dafs  ihre  i  l)L'r-.etznng  nicht  länger  als  oitio  halbe  Sfuiide  in  An- 
spruch nehme.  Die  Zurückgabe  der  Arbeit  sei  kurz,  aber  gründlich  und 
zwar  mit  Hilfe  der  Tat'cl  abzumachen,  wobei  das  Ausschreiben  der  Verbal* 
formen  das  Wichtigste  sei.  Diese  Obersetzungen  seien  dann  der  Zeiger 
for  das,  was  in  erster  Linie  zu  wiederliolen  sei.  Das  Übungsbach  sei  als 
kr&ftige  Sltltze  fttr  das  Gedächtnis  auch  hier  zn  gebrauchen. 


VIII.  and  IX. 

Französisch  und  Engliscli 

H.  Ldsohhom. 


I.  Allgemeines. 

1.  Lebrplftne. 

Am  1.  iVzcinlter  1900  ver">fTt  iitli(  Iite  der  luMolisanzoit'er  »'ineu  liöntg» 
lirh  iin  ufsi^chen  ErlalV.  der  da.s  Erirdmis  d<*r  im  Juni  desseHH*!!  Jahres 
petülirU-n  Verhaiidluiip«'»  üUer  Frapfii  d»»s  liobereii  Unterridits  als  Wtiter- 
tüliruuu  der  1H'J*2  eiiigeleitt-tfii  Scliulnfunn  zum  Ausdruck  brarlitf.  «Bei 
den  ueuen  Sprachen",  lieifst  es  darin,  „hl  mit  l)eson<ierem  Nachdruck 
Gewandtheit  im  Sprechen  und  sicheres  Verständnis  der  gangbaren  Schrift- 
steller anzustrelten.**  „Besondenm  Wert  aber  lege  Ich  darauf,  daf« 
der  firrofsen  Beileutuiiir,  welche  die  Kenntnis  d^'s  Englischen  gewonnen  hat, 
diese  t'prarlie  auf  <h-n  (Jymnasien  einuelii  iider  lierücksirhtigt  wird.  l>e*- 
hall»  ist  iilierall  nciteii  dem  (irit'rhisclieu  euRÜsiher  Ersatzunterri<'lit  Ms 
U  II  zu  gestatten,  und  aul'senleui  iu  den  drei  olKjreu  Klassen  der  Gym- 
nasien, vo  die  Örtlichen  YerhSltnisse  dafor  sprechen,  das  Englische  an 
Stdte  des  FranxSsischen  unter  Beibehaltung  des  letzteren  als  fitkultatiTen 
ünterrichtsi,'et;ens(andes  obligatorisch  zu  niadien." 

Die  Einzelheiten  der  mit  Osf»Tn  V.IOI  eintretenden  neuen  (»rdunn? 
enthalten  die  Lchrjdiiiir  uml  Lfliriinf(iiihen  für  die  höherm  Sthulru  iu 
Preuliieo.  Demnach  erhält  auf  dem  liymuasium  der  frau/.0!>iäche  Cuter- 
richt  Ton  IV  bis  I  zusammen  wöchentUcb  20  Stauden,  und  iwar  in  IV  4. 
in  den  Tertien  3,  in  Sekunda  und  Prima  8  Stunden.  In  dai  drei  obe- 
ren Klassen  darf  an  Stelle  der  drei  oblifjatorischen  Stunden  Französisch 
Enplisch  nut  je  3  Stunden  eintreti'U.  das  Französiselie  aber  dann  wahl- 
freier GeireuNtand  mit  je  "2  Stunden  werden.  Von  dem  von  U  III  bi^ 
U  II  nel>en  dem  Grieeliiseheii  ^restatteteu  Ersatzunterrieht  sind  regebniilVii: 
je  3  Stunden  dem  Englischen  zuzuweii>eu;  von  den  übrigen  Stunden 
kommen  in  der  Regel  in  den  Tertien  je  S  auf  Französisch,  je  eine  auf 
Hathematik,  dagegen  in  ü  II  nur  eine  auf  FransösiMjh  und  2  auf  Mathe- 
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mutik  und  Naturwissenschaften.  Da?;  Realpfymnasinm  vcrfncrt  nfxT 
29  Stunden  Französisch  von  1\  l)is  I,  über  l.S  Stunden  Englisch  von 
um  bis  I;  die  Oberrealschule  aber  47  Stundeu  Krau/.üsisch  von  VI  bis  I 
and  Aber  85  Stunden  Engliach  von  U  III  nb;  die  seebsklMsige  Realschule 
endlieh  ftber  35  Standen  Franifisisch  in  allen,  IS  Standen  Englisch  in 
den  drei  olMTSten  Klassen,  Das  allgemeine  Lehrziel  des  Gvninasiuras 
lautet  für  das  Franzosisrlie:  Verständnis  der  licdentendstcn  französischen 
Schritt  werk«'  d»r  letzten  dni  Jahrhunderte  un<l  einisre  Gefd)theit  im 
mündlichen  und  schriftlichen  Gebij^uch  der  Sprache;  im  Englischen: 
Sich^heit  der  Aattjnache  und  erste  auf  fester  Aneignung  der  Formen, 
der  netwendigsten  syntaktischen  Gesetze  nnd  eines  ansreichenden  Wort- 
schatzes beruhende  Übung  im  mündlichen  nnd  schriftlichen  Gebranche 
der  Sprache,  sowie  Verständnis  leichterer  Schriftsteller.  Dem  Healgymna- 
sium  ist  als  Lehrzid  im  Französischen  voriiosrliriflien :  Vt-f^tärnlnis  <b  r 
wichtigeren  Sctiriftwerke  der  letzten  <lr.  i  .laliihiiiiijerte,  eiiiif^e  lvenniiii> 
der  wichligsteu  Abschnitte  der  Literatur-  und  Kulturgeschichte  des  Iran- 
itiSslschen  Volkes,  Übung  im  mflndlichen  und  schrifUiehen  Gebrauch  der 
Sprache.  Im  Engtiscben  sollen  VerstSndnis  der  wichtigsten  Schriftwerke 
seit  Shakespeare  und  l'bung  im  mündlichen  un<l  schriftlichen  Gebrauche 
der  Spraidie  erreirlif  wnlen.  Die  Oberrealschule  erhält  Aiifi^nl)e: 
\'(^r>t.iniliiis  der  wirlitirreren  französischen  Schriftwerke  der  letzten  drei 
Jahrhunderte,  Einsicljt  in  das  gramtnatische  System  der  Sprache,  einige 
Kenntnte  der  wichtigsten  Abschnitte  der  Literatur-  und  Kulturgeschichte, 
Übung  im  mflndlichen  und  schriftlichen  Gebrauch  der  Sprache.  Aufser- 
dem  föllt  auf  den  lateinlosen  Anstalten  dem  Franx6sischen  dieselbe  Auf- 
gäbe  zu  wie  an  den  lateinlehrenden  dem  Latein,  nämli'h  die  Ein- 
führung in  das  Svsfem  tb^r  Grammatik.  Im  Englischen  ist  der  Ober- 
realschnle  dasselite  Lehrziel  zugewiesen  wie  dem  KealiryiiiiiasiiMn. 

Aus  den  mdhodl<ichen  Bemerkungen  sei  hervorgeln»lK'U:  Der  Er- 
werbung und  Bewahrung  einer  guten  Aussprache  ist  auf  allen  Stufen 
ernste  Sorgfalt  zu  widmen.  Am  Anfange  des  Gesarotunterrichts  soll  ein 
besonders  der  .Aussprache  gewiilnieter  Kiir-ii-.  stehen;  auf  den  folgenden 
Stufen  ist  bestämlig  Kontrolle  der  Auss[>rMe|ie  zu  üben.  Sprecliiibuniren 
sollen  den  rnferrlcht  aller  Klassen  <liir(  lizielien  und  in  keiner  Stunde 
ganz  unterliuisen  werden.  Die  an  die  Lektüre  angeschlos-seuen  Sprecli- 
fibnngen  müssen  durch  solche  ergSnzt  werden,  die  sich  den  Vorgüugen 
des  täglichen  Lebens  anschliefsen.  Inhaltlich  wertvolle,  in  der  Formgebung 
nicht  geschmackwidrige  Anschauungsbilder,  Karten,  Kunstblfttter  dürfen 
niafsvoll  benuti:t  werden.  „Hei  allen  diesen  Übungen  ist  sorgfältig  darauf 
zu  aditen,  dafs  sie  nicht  zu  einem  ^'eistloseii  Frage-  und  Antwortsiiiel 
erstarren."  Der  Wort-  und  Phrasenschatz,  den  sieb  iler  Schüler  zugleich 
mit  den  Übungen  im  mündlichen  Gebrauch  der  Sprat  iie  aueignet,  soll 
das  konkrete  Gebiet  besonders  berücksichtigen.  Die  Lektfire  wird  als 
das  vornehmste  Gebiet  des  Unterrichts  bezeichnet.  Sie  soll  wenigstens 
in  der  zweiten  Hälfte  der  gesamten  Cnterrichtszeit  wertvollen  Inhalt  in 
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etiler  Form  darhieten.  Bei  der  Auswahl  soll  besonders  das  Gebiet  l>e- 
rücksichtipt  werden,  das  in  die  Kultur-  und  Volkskunde  einfuhrt:  \>e\ 
Ilt-alanstalten  soll  auch  die  tt-chnisrli -wissenschaftliche  Lektüre  nicht 
fehlen.  Auf  allen  Stufen  und  mit  steiiienden  Ansprüchen  ist  flicfsendes, 
leliendipes,  wohlhotontes  Lesen  der  fremdsprachlichen  Texte  ernstlich  zu 
hetreil>en.  Eiupräfnmg  und  sorgfältiper  Vortrag  x.weckraäfsig  trewählter 
Gedichte  und  Prosastücke  wird  als  wertvoll  empfohlen.  Die  Grammatik 
soll  zwar  der  Lektüre  untergeordnet  werden,  darf  aber  nicht  derart  in 
«len  Hintergrund  treten,  dafs  auf  systematische  Ordnung  und  Verteilung 
<ler  IVnsen  auf  die  einzelnen  Klassen  verzichtet  würdt-.  Hauptziel  des 
grammatischen  Unterrichts  mufs  die  völlige  Beherrsclmng  aller  iiewöhn- 
lichen  Sprarherscheinungen  sein:  bei  selteneren  genügt  die  Erklärung, 
wenn  die  Lt  kture  dazu  .\nlafs  bietet.  Den  schriftlichen  Arbeiten  wird 
im  allgemeinen  geringere  Wichtigkeit  beigemessen,  als  den  mündlichen 
Leistungen,  doch  soll  auf  regelmäfsige  schriftliche  Übungen  darum  nicht 
verzichtet  werden.  Die  I'bersetzung  in  die  Fremdsprache  soll  nicht  die 
einzige  derartige  (bung  sein,  Diktate,  Umformungen,  Nachahmungen 
sollen  schon  früh  auftreten,  besonders  auf  Realanstalten,  um  die  gröfsereu 
freien  Arbeiten  der  Oberstufe  vorzubereiten.  Anwendung  der  fremden 
Sprache  im  Unterricht  ist  wünschenswert. 

Gegen  die  bisherige  Praxis  hat  das  Französische  eine  Stunde  wöchent- 
lii'h  auf  dem  Gymnasium  gewonnen:  die  Tertien  verlieren  zwar  eine 
Stund«'  an  das  Lateinische,  die  drei  oberen  Klassen  erhalten  aber  dafür  je 
eine  Stunde  mehr.  Auf  dem  KealgAUinasium  verliert  das  Französische 
zwei  Stunden  in  den  Tertien. 

Es  sind  dies  im  wesentlichen  die  Ergebnisse  der  vom  6.-8.  Juni 
inOO  in  Herlin  geführten  Verhandlungen  ül)er  Fragen  des  höheren  Unter- 
richts. Die  erste  der  von  der  höchsten  Schulbehörde  <len  Konferenz- 
mitgliedern vorgelegten  Fragen  betraf  den  cemeinsamen  Unterbau  aller 
h'»heren  Lehranstalten  und  zwar  stand  zur  Erörterung,  ob  derselbe  nach 
•lem  Vorgänge  des  Französischen  Gymnasiunjs  in  Berlin  (Beginn  des 
Lateins  in  Quarta)  oder  des  Goethe-Gymnasiums  in  Frankfurt  a.  M.  (Be- 
ginn des  Lateins  in  Untertertia)  eingerichtet  wertlen  solle.  Der  gemein- 
same Unterbau  ist  bekanntlich  abgelehnt  worden,  die  an  den  genannten 
und  ähnlichen  Anstalten  bestehenden  Lehrpläne  sollen  indessen  nicht  ab- 
geändert, vielmehr  durch  eine  allmähliche  Erweiterung  gefördert  werden. 
Gefallen  ist  damit  auch  der  .\nfang  alles  Sprachunterrichts  mit  einer 
modernen  Sprache.  Einen  Verteidiger  fand  er  in  Direktor  Dr.  Reinhardt, 
welcher  ausführte,  dafs  man  beim  Beginne  mit  einer  neueren  Sprache 
i  ini»irisch  vorgehen  könne,  wie  es  einst  beim  Lateinischen  der  Fall  ge- 
wesen, n^^ir  könnten  den  Knaben  anleiten,  die  Dinge,  die  er  um  sich 
sieht,  zu  benennen,  sein  Interesse  überall  für  die  neue  Sprache  erwecken 
und  nach  dem  pädairogiscben  Grundsatz  verfahren,  dafs  im  Unterricht 
jeder  Schritt  ein  Fortseliritt  zum  Ziele  sein  soll,  den  der  Lernende  als 
solchen  empfindet."    Der  Unterricht  würde  sodann  die  Aufgabe  verfolgen, 
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allmählich  von  der  Empirie  zmn  bewnfsten  Erfassen  der  Spracligesetze 
hinüber/uffihreu:  \>f\  (Imxt  .\nf}ral»e  sei  die  Muttersprache,  der  neUeu  der 
modernen  Spnxclie  eine  irrofsf-re  Au/alil  von  Stunden  einf^eriiunit  werden 
kÜDue  als  neben  dem  Latein,  hervorragend  beteiligt.  Tritt  dann  nach 
drei  Jahren  das  Latein  in  den  Unterricht  ein,  so  könne  mit  dem  sprach- 
lich schon  wohlgeschnlten  Schftlermaterial  ein  ganz  anderer  Lehrganf; 
eingeschlagen,  ein  ganz  anderer  Erfolg  erzielt  werden,  als  bisher.  Freilich 
rnfisse  der  ganze  Sprachunterricht  eine  andere  Färbung  erhalten,  sobald 
das  Latein  hinaufges«^)ioben  wird.  Oer  arrnimnatische  Unterricht  sei  in 
Verruf  gekommen,  weil  er  vielfach  viel  /u  auiserlich  f^ehandhabt  worden. 
„Wenn  aber  die  Struktur  der  Scliule  dazu  zwingt,  das  in  den  \order- 
grund  zu  rftcken,  was  allgemein  bildend,  was  allen  Sprachen  gemeinsam 
ist,  so  wird  der  grammatische  Unterricht  eine  ganz  andere  Wirkung  ans- 
fibeo.  Prof.  Diela  bekftmpfte  den  Anfang  mit  dem  PVanzösi sehen.  Er 
Verwirft  als  einen  sehr  grol'sen  Irrtum  der  I»efornier  Meinung,  die 
Sprarhen  könnten  alle  nach  derselben,  einmal  als  init/li^  li  eraehteten 
Methode  oder  Mode  gelehrt  werden;  vielmehr  sei  jede  Sprache  individuell 
ZU  behandeln,  y/ma  sie  nicht  gemifshandelt  werden  M^e.  Es  lasse  sich 
also  die  grammatische  Schulung,  die  am  Latein  haftet,  auch  nicht  kflnst- 
lich  auf  das  Fran/ösi.sche  ftbenragen.  Den  Gedankeninhalt,  den  der 
Lateinunterriclit  «lern  jungen  Knaben  /ufilhrt,  nannte  der  Redner  monu- 
mental, <lem  heroiscli  denkenden  Knabenalt'M-  rnieemessen ;  wenn  man  aber 
das  (?)  franzöi!.iM'lie  Le.sebucli  auf  den  St"H  jirüfe,  der  für  die  deutsche 
Jugend  im  10.  und  1 1 .  Lebensjahre  geeignet  wäre,  werde  man  eigentlich 
nichts  finden:  „denn  för  den  Esprit  zu  erziehen,  dazu  ist  unser  deutsches 
Gymnasium  doch  nicht  da*'«  Die  behauptete  Bedeutung  des  monumen- 
talen Hinterirrundes  erfuhr  dann  durch  Geh.  Rat  MAnch  eine  ent- 
spreebende  Herabminderung.  nachdem  (h-v  Bilduntrswert  d'-v  neueren 
Sprarhen  durch  die  Ilernn  Mr>rnnisen  und  Keiuliardt  betont  worden  war. 

Rüstig  arbeiten  die  bayerischen  Kollegen;  der  bayeri.sche  Neuphilo- 
logentag bezeugt  es.  Da  sprach  »inichst  Prof.  Freyberg  Über  den  neu* 
sjnwhlidten  UnterrüM  an  de»  humani^isdken  Offmnasien  Bayerns,  BbG.  37, 
175  f.,  225—259.  Der  Vortrag  >nllte  im  Namen  des  Verbandes  als 
Denkschrift  oder  Eingabe  der  li-K  listcn  Stelle  unterbreitet  werden,  doch 
war  der  Verf.  sdlist  der  Aiisieht.  daCs  die  Schrift  zu  diesem  Zwecke 
niehl  geeignet  sei;  sie  drütkt  also  uiciit  durchweg  die  Meinung  der  neu- 
philologischen  Lehrerschaft  Bayerns  aus.  Für  die  Mehrzahl  der  bayerischen 
Gymnasiasten  —  führt  Prof.  Freyberg  aus  —  sind  die  Zielforderungen 
im  Französischen  unerfBllbar,  denn  sie  liegen  in  weiter,  unerreichbarer  Feme, 
und  die  von  der  Behörde  gegebeneu  Anweisungen  leiten  nicht  /.u  ihnen 
hin.  Zahlreich  genu«;  »^ind  die  Hindernisse,  welche  der  Erreichung  der 
Ziele  sicli  entgejjenstelb  n :  die  e:anze  Aida^e  des  l'nterri<  lit>  setzt  die 
Aussprache,  für  die  Richtigkeit  verlangt  wird,  uiclit  in  die  ilu-  natürliche 
Verbindung  mit  dem  Sprechen  der  fremden  Sprachen,  und  darin  ist  die 
letzte  Ursache  zu  finden,  wenn  selbst  die  kleinste  und  jüngste  Schflier* 
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klasse  keinen  ilauenulen  Erfolg  aufweist.  Nur  wenn  das  Sprechen  ge- 
deiht, kann  die  Aussprache  gedeihen,  Hemmnisse  jenes  behindern  auch 
diese.  Dafs  al>er  der  Unterricht  von  di»*senj  allein  riclitigen  W»-l:»'  al*- 
pelenkt  wird,  daran  ist  die  Ordnung  der  schriftlichen  Ahschlufsprüfiinc 
schuld,  eine  Einrichtung,  die  den  ganzi-n  Unterriclit  von  Anfantr  an  in 
eine  vom  Ziele  des  Sprechenkönnens  altfiihrende  Hahn  reifst.  Vor  allein 
ist  zu  rügen,  dafs  jene  Ordnung  nicht  vorschreibt,  welchem  Begriffskreise 
die  zur  Übersetzung  vorgelegten  Texte  entnommen  sein  sollen.  Daher 
behandeln  sie  auch  die  allerverschiedensten  Dinge  in  den  allerverschieden- 
sten  Stilgattungen,  und  der  zur  Verwendunaj  komtuende  Wortschatz  ist  so 
umfangreich  und  mannigfaltig,  dafs  kein  Kapitel  des  Vokalmlars  unl>erührt 
bleibt.  Während  die  Sprechübungen  sich  an  nahe  liegende  Dinge  aus 
dem  täglichen  Leben  lehnen,  kann  sich  ein  Unterricht,  dessen  Aufgal»e 
e.s  nur  ist,  binnen  kurzer  Zeit  Übersetzungen  nach  Art  der  inhaltlich 
hochfliegenden  .Misolutorialaufgaben  vorzultereiten.  nicht  lange  mit  I  buncen 
von  Sprachstoffen  aufhalten.  Nachdrücklich  wird  die  Forderung  erholten, 
dafs  sich  die  Sprechübungen  an  die  Ersclieinunc«'n  des  täglichen  Lebens, 
:in  das  heimatliche  liegriffsgebiet  anscldiefsen  und  dafs  sie  nach  wohl- 
durchdachter, planmäfsiger  Auswahl  vorzunehmen  sind.  Gilt  dem  Verf. 
doch  diese  Planlosigkeit  iler  Stoffauswahl,  „dieser  wundeste  Punkt  des 
fremdsprachlichen  Unterrichts",  als  letzte  Ursache,  warum  in  der  Praxis 
alle  sogenannten  Sprech  versuche  nur  Versuche  bleil>en,  .selbst  da,  wo 
durch  reichlidi  zubemessene  Stundenzahl  ein  intensiveres  Hin-  und  Iler- 
bew<'gen  des  Siirachuiaterials  müirlich  ist.  Wenn  aber  ein  ^'ersucll  immer 
nur  Versuch  bleibm  kann,  dann  ist  es  besser,  ihn  aufzugeben.  Erfoliilos 
i.st  es,  den  Sprechstoff  an  die  grammatischen  Übungen  anzureihen,  ebenso 
auch  an  vereinzelte  Stücke  des  Lehrbuchs  oder  de.s  Lesebuchs;  zwis<^hen 
Lektüre  und  Sprechübungen  gibt  es  keine  I?rncke  und  wird  es  keine 
«eben,  zumal  es  tiem  Gymnasium  ohne  Prpisgal*e  seines  Wesens  nicht 
uelincen  wird,  eine  Siirechfertiykcit  der  Schüler  zu  erzielen,  welche 
der  Korni  und  ileui  Inhalt  der  Lektüre  nahe  genug  käme".  Wenn  das 
Gymnasium  so  eine  hinreidiende  t'bung  im  Sprechen  nicht  gewähren 
kann,  so  mangelt  es  ihm  auch  an  Zeit  zu  genügenden  Hörübungen.  Dafs 
Sprechen,  Hören  imd  tadellose  .\ussprache  nicht  erreicht  werden,  ist  eine 
alte  Klage:  der  Gnind  liegt  in  den  Mitteln,  die  dem  Gymnasium  nach 
seiner  Tlriianisation  zu  Gebote  stehen.  Zu  beklacen  ist,  dafs  weder  die 
Schulonlnunir  noch  <lie  Instruktionen  iM-stinniien,  welcher  .\rt  der  zur  .\n- 
eignung  gelangende  Wortschatz  sein  soll,  und  dafs  demgemäfs  danlljer 
allgemeine  Unsicherheit  herrscht.  Ferner  umfafst  das  syntaktische  Pen- 
sum der  VIII.  Klasse  eine  solche  Tietrelmasse,  dafs  die  systematische 
hurchnalime  des  (Manzen  mehr  Z«'it  beans|»rucht,  als  die  Klasse  für  Gram- 
matik und  deren  Einüluing  zusanunengenommen  zur  Verfügung  hat:  die 
Übung  kommt  dabei  notwendigerweise  /.n  kurz,  und  es  wird  auf  dir 
(irammatik  Zeit  verwendet,  die  der  Lektüre  zukouimen  sollte,  so  dafs 
wiederum  diese  emptindlich   geschädigt  wird.     Da  mufs  denn  der  bäiu*- 
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lithe  Fleifs  den  Mangel  an  Schulflbun»;  ausgleichen  —  „um  »lic  häus- 
li«  he  Artieitskraft  des  Schülers  aber  kämpfen  der  Ordinarius,  der  .Mathe- 
matiker nni)  der  Lehrer  der  neuen  Sprachen;  Sioc:  und  Preis  erringt  der 
Ordinariu:»,  die  Kriegskosteu  zahlt  der  Lehrer  der  neuen  Sprachen!" 

Also  Unbestimmtheit  der  Ziele  und  Unerreichbarbeit  derselben  bei 
allzu  knapper  Stuiiden/ahl  ist  eiue  beklagenswerte  Tatsa<'he.  Daher  wird, 
wenn  eine  \\'nn«*lirunti  der  frau/ösischen  Stunden  in  «leu  Oberkla.ssen 
nicht  möglich  ist,  ein  frfdierer  Anfang  dieses  Unterrichts  verlaugt.  Denn 
ein  Sprachunterricht,  dem  Sprechen  zum  Ziel  gesetzt  ist,  erfOTdert  eine 
erhebliche  Verlanffsaniaog  des  grammatischen  Unterrichtsganges.  Auch 
mofs  die  „kläglich  dfirftige"  Autfrenlektüie  SO  weit  geh<)i»en  werden,  dafs 
wenigstens  in  den  beiden  letzten  Jahren  je  zwei  tyanze  Schriften  mäfsiiren 
Uuifanss  nirht  blofs,  wie  jetzt  geschieht,  angelesen,  sondern  zu  Ende  ge- 
lesen werden.  Zu  diesem  Zwecke  miU'sten  iu  der  angogebeueu  Schulzeit 
mindestens  zwei  von  allem  Nebmidienst  freie  Lektflrestunden  angesetzt 
Verden;  daneben  müsse  «nr  Erhaltnng  der  mfthsam  errungenen  Sprech- 
fertigkeit eine  praktische  Cbungsstunde  vorhanden  sein.  Alles  in  allem 
ist  ein  Unterkursus  von  mindestens  drei  Jahren  zur  Sprachaneignung  er- 
forderlich, dann  ein  z\veijährii(er,  der  Lektüre  und  der  Erhaltung  der  ge- 
wonnenen Sprechf«  rtit;keit  gewidmeter  Olx-rkursus  mit  überall  drei  Stun- 
deu.  Läfst  sich  eine  Vermehrung  der  Stundenzahl  nicht  erreichen,  so 
mag  man  auf  Sprechfertigkeit  verzichten.  Als  schiracher  Eisatz  «Qrde 
dann  die  Übersetzung  eintreten,  freilich  Übersetzung  von  Stoffen,  die  dem 
praktischen  Ziele  späterer  Sprachanwenduni;  vorarbeiten.  In  der  Prüfung 
sollen  dem  Sehfiler  ein  Diktat.  de><en  riieir-etzung  und  ein  £rrainmati*<ches 
Extempornle  anfeilest  werden,  ersteres  fieilirb  nur  daiiii,  wenn  die  Schule 
durch  eine  genügende  Au/.ahl  von  Unterrichtsstunden  fähig  ist,  Uürsichcr- 
heit  XU  vermitteln. 

Dr.  Herl>erich ,  Uber  dctt  nen^prnch'ichen  Teil  der  Schnloydnun»]  für 
die  Realschulen,   BbG.  37,  176  f.,   brachte  zwei  Thesen  zur  Annahme: 

1.  Bei  der  schriftlichen  Reifeprüfung  ftlr  die  Realschulen  soll  die  Über- 
setzung aus  dem  Deutschen  in  die  fremde  Sprache  auf  mindestens  die 

Hälfte  (b  r  bi>lierigen  LSnge  gekürzt  und  zugleich  leichter  gema  hl  w  i  I  ii. 

2.  An    Stelle    des    werft'alli'lideii    T"ih    der    Übersetzung    in    die  treiilile 

Sprache  tritt  eine  iii<  in  zu  ^rolse  l  licrsetzung  aus  der  frenulen  Sprache. 
Weitere  Austulnuugen  de.s  Gegeuätaude«  von  demselben  Verf.:  Da^  neue 
Itdirprogramm  für  dm  JJnterricM  in  den  neueren  Spraeken  an  den  höhere» 
Schulen  Bayerns  NS.  9, 408—416.  H.  Modlmayr  hegrftndet  die  These  In 

der  8.  uiul  9.  Gi/mnaslalklassv  isl  die  Sfiaidviiztihl  im  Fra>i2ö$i.ichen  tun 
je  eine  zu  t  rhöhen,  hhii.  37.  .*i97f. ,  bewegt  ^i(  Ii  also  in  gleicher  Bahn 
mit  Prof.  Freyliert;.  Spreeliferti^keit  kann  nirlit  die  AujV'abe  des  Gym- 
uasiums  biKb'n,  trotzdem  die  uneingeweihte  grolx-  .Men«:c  «las  Hauptge- 
wicht darauf  legt.  Nur  Lesetahigkeit  soll  angestrebt  werden,  bei  gröfserer 
Stundenzahl  werde  sie  sich  zur  Lesefertigkeit  steigern  lassen. 
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Im  einzelnen  sind  mancherlei  Wfln.s<he  laut  peworden.  R.  Urbat. 
Die  schrijllichen  Arheifen  im  Französischen  und  die  Reifepriifnnq  auf  (hn 
Gymnasivu.  ZG.  .')4.  70;»  — 771,  liezeirlmet  diö  Meinung  als  uurirhtic. 
dals  »lie  Prüfungsordiiunff  im  Ali^aiiiisexanien  von  dfin  (Tyinna>iasten 
neben  der  Ul»erset/ung  aus  dem  Französischen  ein  Diktat  fordert.  Auch 
lege  da.s  Diktat  höchstens  für  (Jeiihtheit  des  Ohres  Zeugnis  ab  uud  für  einen 
mehr  o<ler  minder  sicheren  Gebrauch  der  Orthographie  und  Grammatik 
l^was  doch  immer  schon  anerkennenswert  wärel).  Er  wünscht,  dafs  der 
<tebrauch  des  Wörterbuchs  bei  der  i'l»ersetzung  wegfalle,  wenn  mau  im 
Französischen  eine  der  griechischen  ä«|uivaleiite  Leistung  schaffen  wolle. 
—  Nach  Prof.  Dr.  Laband,  Allerlei  U'üiische,  HhS.  16,  5ö  f.,  krankt 
unser  Schulwesen  an  dem  Zuviel.  Die  Kräfte  un.serer  Schüler  reichen 
zum  weitaus  gröfsten  Teile  nicht  aus,  um  zu  lernen  und  zu  leisten,  was 
die  Lehrpläne  verlangen.  Darum  heraus  mit  dem  Entrlischen  aus  unseren 
Gymnasien,  zumal  es  sich  jeder,  der  es  im  Lel>en  nötig  hat,  leicht  priva- 
tim (also  doch  immer  neben  dem  Schidunterricht  1)  aneignen  kann.  l>as 
Französische  ist  wie  früher  auf  das  Notwendigste  zu  beschränken  (wol>ei 
die  Frage  gestattet  sei,  was  das  Notwendigste  ist,  und  ob  statt  des  un- 
zureichenden Betriebs  der  Sprache  nicht  besser  auch  sie  aus  dem  Lehr- 
plane gestrichen  würde!).  Laltands  Ausführungen  wirken  wie  Kuriosi- 
täten. „Mit  dem  Schlagworte  nuiltum  non  multa  die  Gegenstände  des 
modernen  Lebens  von  den  Türen  unserer  Schulen  al)zuweisen,  ist  voll- 
ständig verfehlt",  sagt  mit  Recht  Dr.  Lohmann  ZR.  13,  .'>8.  —  Ppif. 
Dr.  Lentz,  Die  neuen  Lehrpläne.  ZR.  13,4,  fordert  u.  a.  Herabminderung 
tler  Stundenzahl  und  späteren  Beginn  des  fremdsprachlichen  L'nterrichts, 
doch  mit  einer  modernen  Sprache.  —  J.  Miller,  Bemerkungen  über  die 
Thesen  zum  frnnzöftijichen  Unterricht  an  Mittelklassen  der  Gt/mnasim. 
SwS.  IH,  202,  verlangt  Mehrung  der  Stnnd»*nzahl  für  Französisch  in  Ulli. 

Lehrpläne  für  dnt  Französische  und  EngÜHhe  an  der  Oberreahchnh 
der  Stadl  Köln,  wie  sie  aus  einer  Anzahl  Faclikonferenzen  hervorgegangen 
sind,  legt  l>irektor  Dick  mann  vor.  Wertvoll  sind  diese  Pläne  nicht 
nur  als  Ergebnis  einer  streng  fachmännisrhen,  vorurteilslosen,  nur  durch 
den  Zweck  bestimmten  Erwätrung,  sondern  auch  wegen  der  den  Text  l>e- 
gleitenden  methodischen  Winke,  die  überall  reiche  Erfahrung  praktischer 
Schulmänner  erkennen  lassen. 

Die  im  .Tuni  1*100  in  Berlin  geführten  Verhandlungen  über 
Kragen  des  höheren  Unterrichts  In-trafen  ferner  die  Frage,  ob  es  em- 
pfehlenswert oder  doch  unbedenklich  erscheine,  an  Stelle  des  Griechischen 
auf  dem  Gynmasium  das  Englische  wahlweise  zuzulassen.  Es  lag  dazu 
ein  Gutachten  des  Direktors  des  Goethe-(iymnasiums  zu  Frankfurt  a.  M. 
Dr.  Reinhardt  vor,  Verh.  S.  265  ff.  Bei  aller  .\nerkennung  des  dem 
Griechischen  innewohnenden  Bildungswertes  t'r.scheint  ihm  die  Beibehal- 
tung des  oblisatnrisclien  grieehischen  Unterrichts  nicht  zweckmäfsig,  W- 
sonders  in  Anl»etracht  der  erhöhten  Stellung,  die  gegenwärtig  die  Natur- 
wissenschaft   im    Gymnasiallelirplan    beanspruchen    dürfe;    es  scheine 
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riclitiger,  die  Aufgaben  zu  teilen  und  den  Schülern  frei  /u  .stellen,  ob  sie 

an  (lern  frric'hi^^' ^h  '!  "<ler  an  dem  entjlisclien  und  zugleich  an  verstlirk- 
teni  natunvissf  11-«  battlirheii  Unterrichte  teilnehmen  wollen.  Voranss(!tzmig 
wäre  hierbei,  dala  der  lateiiiiscbeQ  Sprache  diejenige  Stellung  im  Gym- 
oasiam  gegeben  wllnie,  die  sie  befähigt,  die  Trägerin  der  humanistischen 
Bildung  und  die  VennitÜerin  zwischen  der  antiken  nnd  modemoi  Kultur 
zu  sein.  Dafs  die  Schätzung  des  Griechischen  zurückgehen  würde,  sei 
nicht  zu  befürchten,  da  ihm  die  Tradition  eine  starke  Stütze  trewähre. 
Keinliardt  b«'iaht  somit  dif  Fihl^*'  iiiifer  ib-r  Voraussetzung,  dafs  den 
beiden  Abteilungen,  der  griecliisehfu  \\i<'  Irr  englischen,  die  gltdcheii  Be- 
rechtigungen zuerteilt  werden,  dafs  dem  waiilfreien  Griechisch  mindestens 
ein  Tieijähriger  Lebrknrsns  eingeräumt  und  dem  Lateinischen  eine  starke 
Stellung  im  Gesam^lane  gesichert  wird.  Auch  Geh.  Rat  Dr.  Matthias 
i>t  in  seinem  Gntachtm  der  Trennung  nicht  abhold:  er  sieht  darin  eine 
Malsregel.  die  denen  nützlich  i-^t.  welche  möglichst  bald  ins  praktische 
Leben  übertreten  wollen,  und  die  den  griechischen  Unterricht  von  un- 
zufriedenen und  belastenden  Teilnehmern  befreit. 

Bei  der  mundlichen  Erörterung  des  Gegenstandes  wurden  freilich 
mancherlei  Bedenken  laut  Mit  vollem  Recht  hob  der  Berichterstatter, 
Dr.  KÖpke,  hervor,  dafs  das  durch  die  ins  .\nge  gefafste  Teilung  ent- 
stehende „englische  Gymnasium"  weder  Fisch  noch  Fleisch  sein  würde; 
es  wünle  weder  als  humanistische,  noch  nls  r-';ilistisc)i<'  Lehranstalt  sich 
in  ausreichender  Weise  betätigen  können.  l)er  genieiusunie  Unterricht 
der  beiden  Schülerkategorieeu,  der  Griechen  uud  der  Mcht-Griechen,  müsse 
erheblichen  Schwierigkeiten  begegnen,  und  endlicli  —  als  gewichtigster 
Einwurf  —  sd  die  Entthronung  des  Griechisehen  wk  Stöfs  g^en  das 
humanistische  Gymnaaium,  oder,  wie  Prof.  Harnack  sich  äufserte:  das 
Griechische  für  wahlfrei  zu  erklären.  Iieifst  das  humanistische  Gymnasium 
abschaffen  nnd  eine  andere  Lehranstalt  au  die  Stelle  setzen.  UikI  in 
diesem  Argument  gipfelte  auch  die  kräftige  Kede  des  Prof.  von  Wila- 
mowitx-Mdllendorff,  der  den  Vorschlag  von  vomherein  als  eine  CJn« 
geheneriichkeit  bezeichnete;  freilich  sei  das  Englische  auch  Ahr  den 
klassischen  Philologen  ein  unentbehrliches  Hilfsmittel,  doch  sei  es  dar- 
um nicht  nötig,  ihm  im  GyiinKi^ialunterri<'ht  eine  Stelle  anzuweisen. 
^V.<  tTsrlu'int  ausgeschlossen,  an  SteUe  d>-s  Griechischen  das  Englische 
waidfici  zuzulassen,  weil  es  das  Gymnasium  zerstören  wurde",  lautet  der 
von  ihm  formulierte  und  mit  allen  gegen  eine  Stimme  angenommene  An- 
trag. Dagegen  war  man  der  Meinung,  dafs  der  bisher  bestehende  fakul- 
tative Betrieb  des  Englischen  bestehen  bleiben,  ja  mit  gr5fserem  Nach- 
druck betont  und  in  jeder  Weise  gefönlert  wcnlen  soll;  ein  anderer  Ver- 
treter der  klassisrlicii  Philolotrie  an  der  llerliner  rnivcrsitiit,  Geh.  Hat 
hiels,  stellte  >"ii:ir  dfii  Antra<r:  Ls  ist  wiin^cliriiswert,  dafs  der  eng- 
lische Unterricht  auf  den  humunistis<'hen  Gyumasicn  obligatorisch  gestaltet 
wird.  In  seiner  Begrftndung  ist  der  bedeutungsvolle  Satz  enthalten:  wir 
können  keinen  Unterricht  auf  der  Universität  erteilen,  ohne  bei  den 
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Stu(li«'ren(l<'n  die  Kenntnis  des  Englischen  vorauszusetzen  .  .  .  dafs  es 
für  einen  Philologen,  der  ein  m«l)ildeter  Mensch  sein  will,  durchaus  tnitig 
ist,  <ler  enRÜschen  Sprache  näher  zu  treten  .  .  ,  der  fakultiUive  Unter- 
richt führt  nicht  zum  Ziele,  weil  man  weifs,  dafs  er  aufserhalb  der  Orga- 
nisation steht  und  darum  nicht  mit  der  Energie  l)etriel»en  wird,  wie  sie 
die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  verlangt.  Diels  verwies  auf  den  Ham- 
burger Lehrplan  und  tat  dar,  dafs  mit  dem  ohligatorischen  englischen 
L'nterricht  eine  Belastung  der  Schüler  nicht  eintritt.  Freilich  würde,  so- 
bald man  nach  diesem  Antrage  verführe,  an  den  Toren  des  Gymna- 
siums ein  gewaltiger  Lärm  entstehen:  auch  Geographie,  Zeichnen,  Hygiene, 
Bürgerkunde  würdi'U  —  wie  Prof.  Kropatschek  ausführte  —  Einlafs 
begehren  und  damit  „die  Auktion  auf  Abbruch  des  Gynmasiums  an  den 
Mindestfordernden"  beginnen.  Der  Antrag  Diels  blieb  denn  auch  in  der 
Minderheit  und  man  beschlofs:  Es  soll  den  einzelnen  (lyranasien  gestattet 
sein,  den  Unterricht  in  der  englischen  Sprache  für  alle  Schüler  bestimmter 
Klassen  oblicatorisch  zu  machen  (S.  141).  Wie  hier  dem  Englischen  auf 
dem  Gymnasium  eine  breitere  Stelle  zubereitet  wird,  so  verlangt  Fau.st, 
l'hrr  die  Vorbildung  zum  Studium  der  neueren  Philologie,  PW.  10.  58, 
unter  Betonung  der  hohen  Bedeutung  des  Griechischen  für  <len  Nen- 
sprar  hler,  die  Oberklassen  des  Kealgymnasiums  mit  fakultativem  Griechisch 
zu  bedenken. 

.Mit  ilem  fakultativtii  englischen  Unterricht  auf  dem  Gynmasiuni  Ite- 
schäftigt  sich  eine  Abhandlung  von  Prof.  Dr.  P.  Schwarz,  Welchen 
Nutzen  k'inn  der  englische  Unlerrichf  auf  dem  (ii/mnaMum  anderen  Lehr- 
fächern  bringen?  Beitrag  zur  Methode  des  englischen  (igmnasiahntterrichU 
und  Versuch  zu  einer  Apologie  desselben.  Der  Nutzen  dieses  Unterrichts 
erstreckt  sich  weiter,  als  auf  Aneignung  mäfsiger  jjrammatischer  K«'nnt- 
nisse  und  Bekanntschaft  mit  einigen  Literaturwerken.  Dem  Oltersekun- 
darier  kaim  der  L«'hrer  des  Enjilischen  nicht  nur  die  Grammatik  der 
Muttersprache  wieder  lebendig  machen,  sondern  auch  neue  Gesichtspunkte 
für  das  Verständnis  »les  Baues  der  verschiedenen  Sprachen,  für  Sprach- 
und  Kulturgeschichte  eröftnen,  wozu  es  vorher  an  passender  Gelegenheit 
gemangelt  hat,  weil  die  nötige  Fassungskraft  noch  nicht  vorausgesetzt 
werden  konnte. 


Zwei  grofse  Versammlungen,  «leren  Verhandlungen  den  neusprach- 
lichen Unterricht  zum  Gegenstande  hatten,  fanden  im  Jahre  1900  statt, 
eine  in  Paris,  der  Congres  International  de  TEnseignement  <les  Langues 
Vivantes,  die  andere  in  Leipzig,  der  üliliclie  deutsche  Neuphilolonentag, 
aber  bedeutungsvoll  durch  die  hier  verliaiulelten  Wendtschen  Thesen,  die 
bereits  zu  Wien  auf  der  Tagesoninung  gestanden  und  nun  ihrem  end- 
gültigen Schicksal  entgegensahen.  A.  Bechtel  hat  sich  der  dankens- 
werten Mühe  unterzoiieii,  kurz  und  bündig  die  Pariser  Verhandlungen, 
denen  er  als  üsterreichi>c]ier  Delegierter  tatkräftig  und  sprachfreudig  bei- 
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WOfante,  TM  schildern:  LU emotionaler  Konr/refs  filr  den  TJnierricht  in  den 
neun-f-n  Sprachen,  Paris  Sil.~^2H.  Juli  UHH).  7AI.  25,  r,41  — G')').  Die 
erste  Sektion  hesoliäftigt«*  sich  mit  den  .M«'thodeü  d'enseigüeniLMit,  die 
zweiU*  mit  dem  Euseigiiemeut  tecbnique  et  commercial  des  laiigues 
Vivantes,  die  dritte  mit  den  OeuTres  aaxiliaires  propres  a  propager  la 
connaissanoe  des  iangnes  Vivantes.  In  der  ersten  Sektion  verhandelte 
man  Aber  drei  Gruppen  von  Themen,  die  /.um  grofsen  Teil  hervorragendes 
Interesse  und  liohe  Wichtigkeit  iu  Anspruch  nehmen  dürfen;  zunächst 
Principes  pedagotriques  d'apres  lesquels  les  lan-rnes  vivante«  doivent  >''tre 
enseiguees,  sodann  Part  qu  il  convient  d"attrilmer  :i  I  t'U.s('ie;iit'inent  ecrit 
et  ü  I'euseiguemeut  oral,  endlich  Euseigneuieut  grammatical,  Euseignement 
intnitif.  Von  den  Thesen  dieser  Sektion  seien  hervorgehoben:  1.  Les 
efibrts  de  tons  les  professenrs  doivent  tendre  a  ensdgaer  aux  Steves  k 
comprendre  et  a  parier  les  Iangnes  etrangeres,  aussi  bien  qa'ä  les  lire  et 
a  les  ecrire.  2.  Les  professenrs  dovront  s'attacher  u  employer  le  plus 
jtos.sible  la  lan?ue  etrangere.  3.  Los  jirofesspurs  <!e  lantrue  etrangere 
tlevront  tous  tres  bien  counaitre  la  langue  qu  ils  euseignerout,  nun  seule- 
ment  an  pdnt  de  vue  grammaticale  et  litteraire»  mais  an  point  de  vue 
phonetiqne.  4.  Le  vocabnlaire  enseigne  an  debut  devra  @tre  le  plns 
concret  possible  et  choisi  avec  le  plus  grand  sein  pour  l'utilite  presque 
immediate  (lu'il  ponrra  avnir  pour  l  eh-ve.  5.  En  enseignant  la  lanirue 
parlee,  la  irramniairc  s  iuspire  d'elle- meine.  II  est  donc  iiaturd  li»- 
I'enseigner  des  le  dehnt,  mais  en  faisant  derivcr  les  regles  des  exeinples 
de  la  langue  parlee  ou  ecrite,  nsw.  —  Die  /.ur  Annahme  gelaugten  Thesen 
der  (weiten  Sektion,  welche  technischen,  Handelsfach»  nnd  Fortbildungs- 
nnterricht  betreffen,  sind  ZI!.  26,  8H  f.  abgedruckt.  Wir  heben  daraus 
hervor:  7.  Der  grammatische  Unterriehf  mnfs  \nr  allein  be/woeken,  das 
I)<'nken  der  Srlinii-r  zu  entwickeln,  die  liege!  sf-jj  dfiii  l'eispiel  folgen  und 
ihm  nicht  vuraiigelien.  JS.  Die  niiindlichen  ri)ungen  sollen  im  Unteriii  lit 
vorwiegen  und  die  wörtliche  Übersetzung  vermieden  werden.  10.  Fach- 
liche Ferienkurse  sollen  fttr  die  fremdsprachlichen  Lehrer  in  allen  Ländern 
eingerichtet  werdeo,  d.  b.  es  soll  sich  dem  nensprachlicbeo  Lehrer  an 
einer  technischen  oder  kommerziellen  Lehranstalt  Gelegenheit  in'eten,  filier 
den  Faltrikbetrieb,  Waren,  Handelsverbindungen  ninl  -frel»r;iuche  einige 
Kenntnisse  /.u  erwertten.  Diese  Thesen  hat  sicli  zu  •■ii;»'n  liemacht  und 
btigrüudet  Dr.  R.  Bergmeister,  i' ersuch  einem  Lehrjjlanas  für  den  frati' 
zösisehen  UnterrvM  an  vierMasHge»  Hanädsakevlemieen,  ZK,  26,  193 
bis  306.  Über  die  Pariser  Verhandlungen  berichtet  auch  ausfÜirlich 
E.  von  l.oev,  InleriuUionater  Kongrefs  fär  fremdspraeMiehen  ütderricht 
in  Paris  N8.  9.  215  ff. 

(  her  den  L('i])zisier  riiiloloir-'iif ai:  LTi-bm  AiiskiniK  :  Vrrli'indliivgrn  (/cv 
JA.  ailyemeincn  drtitsvhn  Xt'U]tliiii>/'>i/aifu;ji.s  mm  I.  bis  /.  Juni  lUOÜ  zu 
Ltipzig.  Herausgegeben  von  dem  Vorstände  des  Verbandes.  Das  wuseot- 
lichste  Interesse  Icnfipfte  sich  an  den  Vortrag  des  Prof.  W.  Vietor,  Keu- 
j^iMogviche  Wünsche  ßr  Universität  md  Schute  (auch  XS.  9,  1 1 1  f.  Zur 

Jataratk«ricliM  mar  «m  iHflim  J!rliaiw«Mii.  ItuU  YTH  U.  IX  2 


VIII  a.  IX,  10 


II.  Lösoll liorn 


Reform  des  »eiisprachUcheu  ruten  iclüs  auf  den  Universitäten),  und  an  &. 
HtTatuiip  der  W e u d  t sehen  Thesen,  welrhe  die  zweite  und  dritte  allgeiDcin* 
Sitzung  in  Anspnirh  nahm.  Die  Thesen  wurden  von  der  Versanuiilnnt'  an- 
genommen. Ein  Vortrag  de.s  Dr.  Banner,  Die  Zukunft  des  /rrtx-wwAf« 
VntfTricht.^  in  Prettfsen,  srhiofs  mit  dem  Wunsche,  die  ReKieninevD 
mögen  die  Ausbreitung  der  neusprachlirheu  Reforramethode  durch  ein- 
srhlägitfe  Vorlesungen  und  l'liungen  auf  den  Horhschulen  nnterstfiüeii. 
das  Lateinische  in  den  ( )berkla.ssen  der  Ciymuasien  und  Healgymnasirn 
zu  gunsten  der  neueren  Sprachen  cnthisten  und  zum  Zweck  gründhcberer 
wissenschaftlicher  wie  praktischer  Ausbildung  der  Lelirer  eine  Trennune 
der  französischen  und  englischen  Philologie  in  der  Prüfungsordnung  heri>ei- 
führen. 

Prof.  Jos.  Iii  um  er,  Bemerkungen  zu  den  auf  dem  fX.  XeuphUnlrigeH- 
tage  tu  Leipzig  angenommenen  Thesen,  ZR.  25.  707  —715,  schildert  ia 
kurzen  Zügen  die  Ergeluiisse  der  Leipziger  Erörterungen,  indem  er  iH-imit. 
dafs  die  dort  zur  Verhandlung  gestellten  Thesen  in  vielen  Stücken  wesent- 
lich gegen  die  Wiener  gemildert  und  ilem  Standpunkte  der  .Vnliäncer 
einer  gemäfsigten  Reform  angcnäliert  seien.  Mit  der  Annahme  der  die 
Übersetzung  in  die  Mutterspraclic  verwerfenden  These  i.st  der  Verf.  nicht 
einverstanden,  da  er  die  geistige  Gymnastik  dieser  Übung  nicht  missen 
mag  und  in  ihr  die  einzige  Möglichkeit  sieht,  sämtlichen  Schülern  das 
VerstäJidnis  des  Textes  zu  vermitteln.  Ob  „gelegentliche"  Übung  des 
Ülwrsetzens  in  die  Fremdsprache,  wie  die  5.  These  sie  zulüfst,  zu  inrend 
welchem  nennenswerten  Ergebnis  führt,  ist  ihm  fraglich,  da  doch  schön 
die  alte  Methode  mit  ihrer  beständigen  ('bersetzungstätiRkeit  nicht.s  ge- 
leistet habe!  Gegen  die  von  der  8.  These  geforderte  und  auch  in  den 
österreichischen  Instruktionen  verlangte  Privatlektfire  macht  Bluiner  offt-n- 
bar  mit  vollster  Berechtijjung  ueltend,  dafs  zu  eiuem  erspriefslichen,  d.  h. 
umfangreicheren  Betrieb  solcher  Lektüre  dem  Schüler  keine  Zeit  ül'rig 
bleibt. 

Zu  den  oben  erwähnten  Berliner  Verhandlungen  waren  auch  Gut- 
achten eingefonlert  über  die  Frage:  Welche  Fortschritte  in  dem  Betrieb 
der  neueren  Sprachen  auf  den  höheren  Schulen  und  den  Universitäten 
sind  seit  der  Schulk(»nferenz  vom  Jahre  1890  gemacht  und  was  ist  noch 
weiter  für  Heltuni:  neusprachlicher  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  zu  er- 
streben: a)  auf  höheren  Schulen,  1»)  auf  Universitäten  uml  sonstigen  Hoch- 
schulen,  c)  als  Vorbedingung  für  die  Austeilung  b»>stimmter  Beamten- 
kategorieeii?  Das  erst«'  (»utachten  erstattete  Geh.  Rat  Münch  (S.  305 
Iiis  317).  Er  stellt  fest,  dafs  seit  dem  aiigegel)enen  Zeitpunkte  lebhafte 
uietliodische  Verhaiidhineen  und  Versuche  staftirefunden  haben  und  dafs 
die  Strömunii  im  alleemeinen  an  Stärke  zusenommen  hat,  welche  möglichst'- 
Lebendigkeit  des  Unterrichts  und  des  zu  erzielen<len  Konnens  austreibt, 
grammatische  Erkenntnis  und  l'l>un<r  im  Ubersetzen  zurücksetzt,  »lasecen 
auf  Korrektheit  der  .Vussprache  und  llörfähiirkeit  Wert  legt.     Auch  b'hr- 
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mittel  sind  n-irlilicji  geschaffen  wonlfn.  die  Phonetik  ist  in  den  Dienst 
lies  Unterrichts  golreteu,  liervorrageude  iVrsonlichkeiten  halten  vurhihllich 
gewirkt,  Vereiuigungeu  der  Deusprachlichen  Lehrer,  Pili lologun tage,  Aus- 
landreisen  haben  befrachtenden  Einflnfs  gefibt.  Doch  sind  damit  keines- 
wegs alle  Mängel  beseitigt  Die  sich  zahlreich  anbietenden  neuen  Lehr- 
mittel legen  die  Gefahr  dar  l'herliastung,  das  Strehen  nach  Sprach- 
i)eheiTschnnff,  die  Gefahr  einer  Mofst  n  üHr'.''n'n  Ahrichtunt;  nahe:  der 
Wunsch,  in  das  iresamte  KulturK'lien  des  irenKlen  Volkes  einzufiilin-n. 
erweitert  da*  Ziel  zu  einem  aufserordeutlichen  Uuitaug  und  bereitet  liem 
rntem'chte  grofse  Schwierigkeiten;  die  Lehrtfttigkeit  ist  Snfserst  aufreibend 
und  im  allgemeinen  viel  xu  umfassend  geworden.  Auch  reicht  die  Zahl 
der  fachj^einäfs  vorgebildeten  Lehrer  d«r  neueren  Sprachen  für  die  Be- 
dürfnisse ni<  lit  ans.  In  den  Forderungen  für  die  KeifeprüfiiiiLr  des  Gym- 
nn>iiiiii>-  l>e>t>'h''  nnrli  die  schriftliche  I  bersetzuiiLT  aus  dem  Französischen, 
waiirend  der  gesamte  Unterricht  auf  eine  gewisse  mündliche  Beherrschung 
der  Sprache  gerichtet  sein  soll.  Die  Vorschriften  fOr  die  Reifeprüfung 
bedOrfen  nach  dieser  Richtung  hin  einer  Ändemni^;  die  Ausbildung  von 
Fachlehrern  soll  mit  allem  Ernste  durchgeführt,  das  von  den  Kandidaten 
im  Auslände  KUgebraclitc  Studienjahr  für  das  Prol>ejahr  in  Anrechnung 
kon>men;  es  soll  für  Lehrerfortliildungskujse  fresorijt.  dem  Lehrer  F.iit- 
lastung  geschaffen  werden.  Ks  gilt  iet/.t,  „einmal:  so  viele  als  möglich  mit 
Geldhilfe  ins  Ausland  zu  .senden,  und  zvveiteu.s,  durch  wohleingerichtete 
Institute  im  Inlande  eine  tunlichst  reichliche  BerAhrung  mit  der  sus- 
iindischen GoMtesspliSre  zu  eimöglichen.  Daher  die  beiden  Hauptmittel: 
Aushndsstipendien  und  neusprachliches  Zcntralinstitut**.  Geh.  Rat  Dr. 
Voijel  S.  317  —  330)  berührt  wesentlich  ]»raktischp  Fmtrcn,  zuerst:  Em- 
ptiehlt  sich  für  unsere  Universitäten  die  Aii>telhuii:  von  f,ehrern  aus 
den  It^tretfenden  lindern  und  siutl  d»'nigemäl"s  Lehrstühle  an  Ausländer 
XU  vergeben?  Es  wird  die  Notwendigkeit  hervorgehoben,  dafs  die  Aus- 
sprache selbst  noch  auf  der  Universität  eine  systematische  Pflege  finde. 
Die  Sprech fertlgkeit  Selbst  durch  Hinweis  auf  nberkellner  und  Kammer- 
zofen lächerli'h  zu  machen,  sei  freilich  sehr  billig.  „l>ie  frei«',  bewufste 
PielienselsHTi!;  einer  Sprache,  die  v(dle.  mit  eindrin£ren<leni  Verständnis  ue- 
paarte  lertigkeit  in  ihrem  (b  lnauch  ist  und  l>leit>l  ein  aul.serordentlich 
wertvolles  Gut!"  Unsere  Universitiitskräfte  reichen  zu  dieser  Aufgabe 
nicht  zu:  in  diesem  Punkte  sind  wir  nicht  einmal  mit  der  Entwickelung 
unserer  ZeitverhAltnisse  mitgegangen.  Die  Professuren  müssen  vermehrt, 
Lektoren  dauernd  an  die  Universität  gefesselt  werden.  Sie  sollen  für 
flen  praktischen  Hetriel)  der  Spraiiie  sortren,  dem  Ordinarius  nicht  mehr 
unterstellt,  am  l»esten  als  aul'sei(»rdintli(be  Professoren  «jualilizicrf  wer- 
den. Ferner  wird  auf  die  Frage  eingegangen:  Ist  bei  den  Neuphilologen 
ein  Studienaufenthalt  im  Auslande  für  eine  gewisse  Seroesterzahl  obliga- 
torisch zu  machen?  Ein  Aufenthalt  im  Auslande  sei  flir  den  Neuphilo- 
logen unl)edingt  notwendig,  doch  spricht  sich  der  Verf.  des  Gutachtens 
aus  gewichtigen  Gründen  -gegen  eine  Zwangsbestimmun?  ans.    Er  malt 
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dann  ein  in  einer  Universitätsstadt  zu  heijründendes  neuphilolosris«  hes 
ZentniÜTistitut  aus,  Hillt  ein  günstiges,  aufmunterndes  Urf«'!!  über  tli»« 
Fi^rieiikurse  und  w  fiiix  lit .  dafs  in  den  bestehenden  Vorsrhriftcu  über 
das  Senunar-  und  Troltejalir  keine  Änderung  eintrete.  \  gl.  auch  die 
AttsffthmngeD  von  W.  Mflncb,  Der  Bäru^  der  neueren  Spraye» 
seU  1890  N8.  9,  65^84.  Prof.  Sachau  (S.  339  bk  344)  veibreitet 
sich  über  das  Sprachstudium  in»  Dienste  praktischer  Interessen  der 
Koji-^iilrifs-  und  Kolouialbeamten ;  Direktor  Ziehen,  damals  noch  in 
l'raiikturt  a.  M.,  (S.  344  34<s)  zollt  der  Rcforinl>ewegung  eine  etwas 
kühle  Anerkennung:  er  freut  sich  der  von  ihr  hervorgerufenen  wert- 
vollen Gedanken,  des  frischen  Ldhens,  das  sie  in  den  Schalbetrieb 
gebracht,  wnft  ilnr  aber  starke  Einseitigkeit  und  Übertrnbangen  vor,  die 
zum  Teil  aus  völlig  verfehlter  Rivalität  mit  dem  altsprachlichen  Unter- 
richt und  den  an  ihn  geknüpften  lli  n'chtiirungen  zu  Tage  getnton  seien. 
Über  der  sehr  starken  l?etonung  zahlreicher,  mehr  äufserlicht-r  Seiten  des 
neusprachlicheu  Unterrichts  habe  das  Verständnis  für  die  äufserli<  h  weni- 
ger wahrnehmbaren  Aufgaben  der  iuneren  geistigen  Bildung  nicht  un- 
bedenklich gelitten.  Die  Bewegung  habe  scbliefslich  eme  gmndsfttzliche 
Wendung  genommen,  die  sich  mit  den  Bildungsan^hen  der  hSheten 
Schalen  schwerlich  vertragen  dürft (  .  Die  in  den  Lehri  l  in  n  ge- 
gebenen An«leutuntreii  üVmt  die  Aut^jiil»en  des  nenspradilicheu  Unterrichts 
seien  zum  Teil  rci  lit  einseitig  nach  der  äiifserliclien  Seile  hin  inifsverstnn- 
«len  worden.  Es  hat  sich  ein  Utilitarisnnis  eingestellt,  der  den  Bikluus;>- 
wert  d«r  n«aeren  Siuachen  nidit  an  der  richtigen  Stelle  sacht,  and  der 
besonders  in  merkwürdigem  inneren  Gegensatx  steht  zu  den  Bestrcbangen, 
die  das  lu  aluyninasiuni  und  'Ii  '  '  •'lerrcalsclmle  als  cleichlM^re^htiirte  An- 
stalten nel)tii  <las  huinanistiscln'  (Jyninasiuin  liiiist<Olen  wollen:  di  1a- 
trenie  der  Beweirung  drücken  das  Niveau  des  (h'us]iiaclili(i)en  Unterrirbi.s 
auf  eine  Stufe  herab,  die  mit  den  Berechtigungsansprüdien  der  beiden 
genannten  Anstalten  anvereinbar  irt.  Die  Aufnahme  der  Phonetik  In  den 
Anfangsunterricht  bedeutet  eine  Wegnahme  unumgänglich  nStiger  Zeit;  ein 
weitere  Vorwurf  ist  die  mangelnde  Ruhe  und  Sicherheit  der  gramma- 
tischen Grundlegung  auf  der  rnterstiife.  Auch  lasse  der  springende 
Charakter,  den  der  Unterricht  tlnrch  die  Sprechfibunaen  aneenommen.  don 
heilsamen  Kinflufs  einer  ruliigcn,  gerewlten  Pflichtertiillung  in  fest  l>e- 
stiuuuteu  täglichen  Arbeitspensen  oft  vermissen.  Der  Verflachung  des 
Unterrichts  und  der  Lehrer  soll  auf  der  Universitftt  dnich  „eine  w«t 
st&rkere  Pflege  des  wissenschaftlichen  Sinnes  and  mae  leditaeitige  Ge- 
wöhnung au  w i'^si  Hsr-haftliche  Auflfassiing  auch  der  Kealten  des  niod-^men 
Lebens  inid  d'M  Art.  wie  sie  sich  <'nt wickelt  haben",  angestrebt  werden, 
^Hs  wird  von  den  an£rehe!id<'n  Uelircrn  der  neuen  Sprachen  verhinct 
Werden  müssen,  dafs  sie  die  (Jeschichte  i'rankreichs  und  Euglands  auch 
nach  den  Gesetzen  der  historischen  Kritik  genauer  kennen  lernen.*  Ohne 
in  weitere  Beweise  einzutreten,  schliefst  der  an  kräftigen  Invektiven  rache 
Bericht  mit  «wei  Sätzen,  von  denen  der  erste  der  Refonnbewegnng  ein 
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gnftdiges  ZaDicken  gewährt,  der  andere  aber  noch  dnmal  der  Gefohr  der 
Verliifserlicbiuig  und  Herabdrückuug  der  Ziele  gedenkt,  die  dem  Unter* 
rieht  von  dieser  Seite  her  drohen.  Hoffentlich  wird  auf  dieses  Gut* 
achten  eine  Antwort  aus  lienifener  Feder  nicht  ausldeibon. 

Nicht  niin(l«'r  srharf  richtet  sich  \veni?stens  gepen  die  extremen 
Iveformer  eine  /weite  äliimue  aus  Frankfurt:  Der  Kampf  wn  die  neu- 
spreuMk^  Unterru^tmetkoäe.  Ei»  offene«  Wort  tber  den  nenspradt- 
Üdten  SeformtnUrricht  an  wtseren  hähet-en  Schulen.  Von  Dr.  P.  Wohl- 
feil. Dt'r  Verf.,  Oherlehrer  an  der  Adlerflycht-schnlu,  tritt  der  weit- 
verbreiteten Ansicht,  Frankfurt  sei  die  Hochlnirp:  der  Iveforraer.  energisrli 
entgegen:  wenigstens  sei  der  Anhang  der  extremen  l'artei  dort  .sehr  ge- 
ring. Gegen  diese  Partei  ist  die  iSchrift  gerichtet,  die  überall  auf  dem 
Boden  der  gemftfngten  Reform  stdit  und  YoUstfindig  dem  Gaten  gerecht 
wird,  das  man  den  Neaemngen  im  Spracbonterrieht  xn  danlcen  hat  Der 
Unwille  des  Verf.  richtet  sich  hauptsfichlich  geg<Mi  das  Lehrbuch  von 
Kofsmann  und  Schmidt,  durch  dessen  jahrelangen  Gebrauch  er  und  seine 
Kollegen  /.u  der  Überzeugung  gelangt  seien,  dafs  der  nensprachliche 
Keformunterricht ,  solange  er  sich  auf  jener  extremen  Bahn  bewegt,  es 
niemals  zu  einem  für  Lehrer  und  Schfder  gleichmäfsig  erfreulichen  Resul- 
tate bringen  kann.  Den  Erfolgen  gegen&ber,  mit  denen  die  extreme 
Reformmethode  gern  ihrra  Wert  beweist,  hat  W.  harte  Worte:  was  einer 
als  Erfolg  betrachtet,  sei  in  den  Augen  eines  anderen  manchmal  ein 
Fiasco,  und  alle  solche  Erfolge  seien  Icditrlich  Scheinerfolge,  und  zwar 
Scheinrrfolge  in  des  Wortes  nlx'l.ster  Hedeutung.  Was  W.  im  foli^t-nden  als 
liewei.s  dafür  angilit,  seheinL  uns  nicht  völlig  hinzureichen,  um  die  Beschul- 
digungen KU  reditfertigen,  die  er  mit  diesem  Ausfall  gegen  hochverdiente 
nnd  mit  Eifer  nnd  Kraft  für  ihre  Sache  eintretende  Männer  schleudert. 
W.  Im  streitet  femer,  dafs  die  hohen  Anforderungen,  welche  die  Reform 
an  diu  Lehrer  stellt,  —  und  da  ist  denn  wieder  von  der  Schröderschen 
Sterblicldveitsstatistik  die  Kede;  Kaputgehen  ist  Trumpf,  laute,  so 
könne  man  fast  sagen,  die  Parole  der  lieformer  -  auch  Itessere  Unter- 
richtsergebnisse mr  Folge  haben.  £s  .sei  dies  keineswegs  immer  der 
Fall.  Ebensowenig  mache  es  die  Methode,  sondern  einzig  der  Lehrer. 
Die  Leistungen  der  nach  der  Reformmethode  vorgebildeten  Schüler  er- 
strecken sich  zum  gröfsten  Teile  nur  auf  rein  mechanisch  auswendig  ge« 
lernte  Dinge.  Man  fange  auch  an  ein/nsi^ln  ii  dafs  man  auf  dem  ein- 
geschlagenen, bisher  als  einzig  zum  /i<-le  liilnfhl  lictrachteten  Wege  iiirlit 
weiterkomme;  dafs  lioiMnaun  und  Schmidt  ein  nach  Lektioueu  geordnetes 
Vokabular,  sogar  ein  Obersetsnngsbuch  verSfientUcht  haben,  sei  ein  Zu> 
gest&odnis  an  die  Benatxer  des  Lehrbuches,  die  nicht  mehr  von  der  An- 
schauungsmethode erbaut  sind.  Der  fortwährende  Gebraneh  d*  r  An- 
srliauungsbilder  erziehe  den  Srlnlbr  /.n  fiin-r  gn-n/ftdoscn  ( Jfihnikinl'isin;- 
keit;  die  Phonetik  sei  unerl.il^lirli  Inr  den  Lelirer,  „eine  auiiiT«-  Frage 
alair  ist  es,  ob  man  auch  die  Schuljugend  mit  den  kahlen  Ab.<straktionen 
des  Sprachlaut«»  ermttden  soll*'.   Alles  in  allem,  der  Verf.  ist  der  Über- 
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zeimung.  <iafs  ilir  Z«'it  nicht  allzu  fern  ist,  wo  <lie  verniittelude  Metbode 
als  Sieperin  aus  dem  langen  Streite  liervorpehen  winl. 

Aus  der  I'svfliolopie  holt  ein  anderer  Gegner  das  Küstzeug  zu  seinem 
Anpriff.  Er  arbeitet  mit  ihren  Ertrehnissen  wie  mit  festen  (iröfsen  und  wen<id 
sie  auf  den  Unterrirbt  an.  als  ol>  das  alles  so  feststünde,  wie  die  Lebr*älJ:r 
der  Mathematik.    A.  NVinkler,  Die  SprachmrllnKle  im  Lithfe  tier  prakli- 
sehen  Psi/rhofoifie,  Msrh.  14,  3(54 — 390,   wirft  der  direkten  Methode  vor. 
nur  eine  Äufserlicbkeit  des  natürlirhen  Lernens,  nämlirh  das  Spre<"hen.  ilrii 
Kindern  abge.sehen,  dorb  die  psyclii.schen  Ersoheinnnceu,  die  heiin  SrhüWr 
wie  l>eim  kleinen   Kinde  dabei  auftreten,  nicht  erfrründet  zu  halieti.  Er 
sieht   in   der  irerinaen  lierücksirhtiirunt;  dieser  seelischen  Vonjaiisie  durrh 
die  Reformer  den  Mauptsfrund  dafür,  dafs  die  Beweijung  keine  einhWt- 
liehen  Formen  annimmt.    Nacli  Winkler  kommt  <ler  Ansrhauung  kein 
hoher  Wert  zu.  wie  viele  Reformer  behaupten,  und  ebensoweniR  treffe  es  zu. 
dufs  die  natürliche  Sprachaneiiruunt;  des  Kindes  mit  der  künstlichen  ein-^ 
Schülers  Ähnlichkeit   aufweist.     Die  Lesebuchmethode  stelle  das  natnr- 
liehe  Prinzip,  vom  Leichteren   zum  Schwereren   fortzuschreiten,  auf  flen 
Kopf  und  tue  den  .Schülern  Gewalt  an.     Die  Anschauunirsmethode  ver- 
fahre zwar  in  ihren  Anfiiniren  verständiper,  springe  aber  zu  schnell  auf 
schwieriire  Lesestücke  über,  was  an  Beispielen  aus  Rofsmann  und  Schmidt 
darpetau  wird.     Auch   .sei  norli  imiiier  die  Frape  oflen,   wie  Lesestücke. 
die  der  .\nschauunp  dienen,  zu  behandeln  sind.    Wenn  man  hier  so  weit 
pellt.  Ausweiidiplerneii  zu  fordern,  so  sei  dies  das  beste  Mittel  zur  Ver- 
dummunp  des  Schülers:  denn  diese  tritt  ein,  „wenn  er  mehr  As.soziationv 
reihen  mittels  äufserer  .\s>(iziation  aufnimmt,  als  er  imstande  ist  zu  al'- 
strahieren".     Da   dem  Kinde  ilie  Spra<  ht'   in  unpeordnelen  und  dunli- 
einander  peworfeneii  Einzelsätzen  zupeführt  wird,  so  soll  auch  der  Sprarh- 
unterricht  den  Einzelsatz  nicht  verwerfen.  Verf.  wendet  sich  ferner  ce^eii 
«las  Verfuhren,  Vftrstellunpen.  die  frülier  pelesene  Texte  vermittelt  hal*o. 
bei  anderen  As>oziationsreihen  zu  rejtroduzieren :  das  .sei  eine  Geistesea'f. 
die  nur  wpiiineu   zuteil  gew(»rden  sei.     Der  Sprachunterricht   l>estehe  in 
der  .\ncliederunp  fremdsprachlicher  Worte  an  die  der  Muttersprache,  <hf 
ihrerseits  wiederum  an  ein  (Jlied   einer  \  orstellunpsreihe  geknüpft  seieu. 
Laute  duicli  neue,  unbekannte  Zeichen  darzustellen,  sei  vom  psyrhol» 
gischeii  Standpunkt  verwerflich.    Riclitiper  als  die  prammatische  Metliotle 
geht  die  Reform  bei  der  Reproduktion  des  (ielernten  zu  Werke,  al>er  si* 
ist  nicht  konse<juent  geblieben.     Sie  habe  die  Frage  in  den  Vorderginnd 
gestellt,   durch   die  viel    kräftigere   seelische  Vorstellungen   des  Inhalts 
samt  ilem  .\usdrucke  erzielt  werden:   doch   hal>e  sie  eine  Forderune  '1«"'' 
Natur  ülierseheii:  ^die  \  erweiiduiig  des  aufgenommenen  Sprachstotfes  Jtur 
Stellung  von  persönlichen  Fragen  an  die  Schüler,  die  sich  auf  ihr  Tun 
uud  Treil>en  Ite/iehen,   die  ihr  Seelenlelten  erwecken**.     Der  Schuluuter- 
riclit  der  Reformer  ist  nur  ein  sehr  scliwaclier  .\bklat.sch  der  Natur  umi 
venlient   nach  Winklers   Meinung   kaum    ilen   Namen    eines  natürlichen 
Unterrichts.     In  der  Fulge  weist   er  auch  die  Ansicht,  dafs  d:i*  U*''- 
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setzen  in  die  Frenodsprache  die  Aneignung  der  letzteren  liemmt,  ans 
psychologischen  Gtfinden  snrftek.    Denn  bei  dieser  Übnng  müsse  der 

Srhnler  am  intensivsten  denken,  \un\  das  habe  xor  Folge,  dafs  sich  die 
Worte  mit  den  X  orstellungen  am  kräftigsten  assoziieren. 

An  Walters  vielbelinndelfo  Srhrift  Kntflisch  nach  dem  Fra nlcfurkr 
liefonuplan  (Jh.  XIV,  9)  knüpft  eine  ansführliehe,  riilmiende  liesprechnnaf 
O.Reichel  PA.  43,  S — 13.  Er  gebt  hi.sweilen  noch  über  Walter  hinaus, 
indem  er  %,  B.  auf  die  Wiedergabe  deutsch  enefthlter  Stoffe  in  englischer 
Sprache,  wie  sie  W.  manchmal  übt,  verxichtet;  er  wünscht  femer,  dafs  die 
Priparation  anf  den  Schriftsteller  aus  einem  einsprachigen  Wörterbuche 
vortjennmraen  werden  soll,  und  empfiehlt  /.u  diesem  Zweck  für  da.«^  Kran- 
/ösjsrhe  Pierre  T.arousse  oder  Benanl,  für  das  Eiiülisrhe  Chamiter's  Ety- 
luological  Üictionary  by  Andrew  Fiudlater.  Auch  H  üeudgen,  Gm.  19,  56 
spricht  sich  anerkennend  über  Walters  Schrift  aus.  Es  sei  freilich  zu 
bedenken,  dafs  die  Waltersehe  Methode  nur  dann  ansführbar  ist,  wenn 
alle  Lehrer  an  derselben  Anstalt  das  cleiehe  Unterrichtsverfahren  ausüben 
l<i">iinen.  Die  Zunrntunsr  an  die  Kraft  und  Ausdauer  des  Lehrers  sei  er- 
heblich, es  iiiiis^e  daher  mindestens  zweifelhaft  erscheinen,  ob  (h-r  l  '-hn  r 
der  neuen  Sprui  lien,  solanue  er  so  viel  l.  nteri  ielit  /u  erteilen  und  so  viele 
Korrekturen  zu  erledigen  hat  wie  jetzt,  ohne  Nachteil  an  seiner  Gesundheit 
der  Aufgabe  genfigen  wird.  —  Mit  der  Methode  Qonin  beschäftigt  sich 
Prof.  .Josef  Blumer,  ZR.  26,  385—391,  and  gelangt  /.u  dem  Ergebnis, 
«lafs  für  den  l'nterricht  stärker  iH'siiehter  Kla.ssen  die  Methode  iiidit  ge- 
«Mf^net  im  Eiir/eluDterricbt  und  mit  IClassen  von  wenigen  Schülern 

sich  wohl  bewähren  diirtfe. 

Unter  der  l'bersciiritt  Zur  Fra  i  in  drs  französischen  L  iiiarrichta  ver- 
öffentlicht H.  Bretschneider  ZIS.  12,  33—40,  69—83  aphoristisch  ge- 
haltene Änfserungen  über  verschiedene  Fragen  des  Anfangsunterrichts,  der 
rtraiiMnatik,  Lektüre,  der  Sprechfibuiiiren.  der  „Eingaben".  Für  die 
Priorität  des  Emrlisehen  vermaji  er  sidi  nicht  zti  erwärmen,  da  die  fran- 
zösische Konjuiiation  durch  eine  Fülle  von  Etuluiitjen  aus<re/.eichnet  ist, 
Aneignung  dieser  Endungen  nur  mechanische  Arbeit  erfordert  nnd  darum 
in  die  Unterklassen  gehört,  wo  das  Gedächtnis  noch  am  aufnahineföliigstea 
zu  sein  pfl^.  Im  Anfangsunterricht  hält  Bretschneldor  die  liOhrweise 
für  die  geeignetste,  die  nach  sorgfältiger  Durchnahme  eines  Anssprache- 
knrsus  oder  zugleich  mit  demselben  die  Elemente  der  Grammatik  einülit 
nnd  /.war  durch  Satzkonjugieren,  flcilsige  Renut/ung  der  Wan<lf;ifcl  und 
eines  Lesfbuehs.  das  s.ich  im  .\nscliauuiiL;skreise  des  Schülers  bewcirt  und 
in  leichtem  .Stile  geschrielnju  ist.  I  ber  die  Behandlung  der  Aussprache 
bringt  er  durchaus  nichts  neues  bei,  wiederholt  vielmehr  ohne  sichtbaren 
Grund  Aufotellnngen  einer  früher  von  ihm  veröffentlichten  Arbeit.  Aus  dem 
grammatischen  Unterricht  soll  die  Muttersprai  In-  k.  incsui  ys  verbannt  sein, 
vielmehr  empfehle  sich  der  Satz:  man  ma<die  alles  Französische  erst  am 
Deutschen  klar.  <iirade  im  (Jegcusatze  zu  Hretsclmeider  wünscht 
C.  Schult/.,  Lfas  EinheitsrffonnyymitasiHUi,  ZK.  13,  -IG — 4'.',  den  Beginn 
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des  firemdflinradilieheii  UntenichtB  mit  dem  Englischen  zu  machen,  dm  die 

Eriemung  «liosrr  Sprache  am  vorwiegendsteo  Gedlcbtnissache  sei. 

Prof.  I»r.  Trodst,  ein  für  (Ins  iiensprarhiirhe  Fach  lif-rvomfir^'nd 
interessierter  Altpbilolotre.  schildert  in  <ler  AfthaiKiluiiir  Uber  i>en}ihtlo  '>' 
gkche  Bislrebungen  wul  ihre  Bedeutung  f  ür  den  Lehrer  der  alkn  Sprtickc» 
und  des  Deutse^  »anfichst  die  Ihm  beim  Besuch  eines  Genfer  Ferien- 
korsns  gewordenen  prslctischen  Anregungen,  dann  die  tbeoreUschen,  die 
Sprachnntenricbtsmethodf  ait^t  lienden  Ferderangen,  wie  sie  auf  den  Neu- 
philoIoKentapen  zum  Ausdrucic  gekommen  sind.  Er  behauptet,  dafs  der 
Hrtricli  des  I'nterrichts  im  Latein  miil  im  Deutschen  von  den  iienspnich- 
lichen  Kestreljungen  Nutzen  ziehen  könne;  er  geht  mit  dem  ^)^te^llanll 
scharf  ins  Gericht  und  fordert,  dafs  der  deutsche  Lebrütoff  auf  »ein« 
natfirlicben  Grenxen  eingeschränkt  verde,  der  Lehrer  .nicht  mehr  in  der 
dentschen  Stunde  von  Geschichte,  Erd-  und  Naturkunde,  sondon  allein 
von  deutscher  Spradie  und  Literatur  zu  reden  habe. 

A.  Lektüre. 

Wie  sich  nach  der  Anschauung  der  Kefonu  der  Betrieb  der  lA'klüre 
anf  der  Unterstufe  gestalten  soll,  darftber  gibt  Prof.  Dr.  Wandt,  Da» 
VokabeUemen  im  franzönadun  ÄnfanffiiMierriekt  8.  10—11  AndeuiungeD. 

£r  wünscht  die  regelmäfsige  Lektüre  nicht  vor  dem  Beginn  des  xweiten 

Vierteljahrs  l»egonnen  zu  .sehen:  die  dabei  in  Betracht  kommenden  gram- 
matischen Können  sind  srhnn  vorher  in  Vtrliimlung  mit  den  Vokabeln 
eingeprägt;  die  Vorbereitung  auf  das  Lesestück  erfolgt  an  der  Tafel:  zu- 
nii^ist  werden  die  Hauptbegriffswörter,  an  denen  die  En&lilung  oder 
Schilderung,  „hftngt**,  an  die  Tafel  geschriebra,  ihre  Bedeutung  anter 
möglichster  Umgehung  des  deutschen  Ausdrucks  cum  ^direkten^  Be- 
wufstsein  gebracht.  Darauf  Vn-.st  der  Lehrer  den  Text  mit  l'mschreibuna: 
aller  Scliwierii;keitt'Ti  vor  und  |inilt  durch  kurze  Fragen,  ob  die  Schüler 
ihu  verstanden  haben.  Dann  erst  ötinet  auch  der  Schüler  da.s  Buch. 
Wer  sich  auf  Vor-  und  Nachüberset/eu  eiulüfst,  ^soU  es  nicht  eher  tun, 
als  bis  das  Stfick  mit  and  von  den  Schfilem  anf  die  verschiedenste  Weise 
umgeformt  ist.  „Bei  manchen  LesestGcken  kann  indessen  die  Cbenetsaag 
von  Schaden  .sein:  in  keinem  Falle  darf  sie  verzerrtes  oder  uuidiomatisches 
I>ents(li  biffon.  .Mir  kdiiiiiit  es  liaupLsaddirli  darauf  an.  den  Scliuler 
schnell  zum  wirklirli<  ii  Lesen  zu  l>riiig«Mi:  dir  Analyse  des  Satzes  ist  nur 
Mittel  zum  Zweck.  Wenn  er  endliclj  ein  so  als  Ganzes  behandeltes  und 
verstandenes  Stuck  lautlich  korrekt  und  mit  richtiger  Betonung  zu  lesen 
versteht,  so  ist  das  immerhin  eine  Leistung,  auf  die  er  stols  sein  kann, 
und  die  mir  als  Zielleistung  höher  zu  sti  lien  scht-iut,  als  eine  Cber>etzunt;.~ 
In  den  schon  oft  gehörten  Schrei  der  Kntrüstuncr  niter  die  hastige 
LItertlutung  des  Bücheruuxrkts  und  der  Srlmb'  mit  iiiiiidcrwcrngem.  uu- 
geeiguetem,  vielleicht  .sogar  sciiädliciitin  Lf»>tt»lf  stimmt  -\.  Heehtel, 
Zur  nemjf rachlichen  Lektüre  an  höheren  LehranstaUcn,  ZR.  26,  404—461, 
ein.    Indem  er  sich  die  Leitsätze  des  vom  Xeuphilologentage  eingesetsten 
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Kanonausschusses  zu  eigeu  macht,  tritt  er  in  die  Mitte  «ler  Biicherhaufeii, 
um  fürchterliche  Musterung  zu  halten,  und  rechts  und  links  sinken  die 
Erschlagenen  —  wie  sie  es  verdienen  —  zu  Boden.  Wenn  es  ihm  damit 
gelänge,  was  alter  Schlendrian  und  sflfse  Gewohnheit  immer  noch  liebend 
am  Her/.en  nähren,  totzuschlagen  und  auf  immer  aus  unseren  Klassen  zu 
beseitigen  (Boissier,  Cict-ron  et  ses  amis  —  Michaud,  Croisades  —  Mignet, 
Vie  de  Franklin  —  Papanel,  Histoire  «le  la  guerre  de  sept  ans),  Heil 
ihm  und  Heil  der  Jugend!  Und  doch  muls  daran  erinnert  wenlen,  dals 
die  sogenannten  Schulausgaben  mit  ihren  Erläuterungen  auch  anderen 
Kreisen  als  der  Schule  dienen  wollen,  mithin  eine  kommentierte  Ausgal»e 
der  PhiMlre.  der  Kcole  des  Fenimes  o<ler  von  Le  Monde  oii  I  on  s  ennuie, 
o«ler  Byronscher  Gedichte,  wie  wir  sie  Varuhagen  verdanken,  wohl  zu 
rerht fertigen  ist.  Völlig  zu  eigen  niufs  sich  jeder  Verstämlige  Bechtels 
Sohlufsworte  machen:  Die  fremdsprachliche  Lektüre  winl  erst  dann  dem 
Gros  der  Sclifiler  einen  dauerntlen  Besitz  an  Wissen  und  Können  ver- 
mitteln, wenn  sie  auf  die  Massenhaftigkeit  und  <li»*  Mannigfaltigkeit  des 
Stoffes  verzichtet  und  sich  bescheidenere,  für  Durchschnittschüler  all- 
penoeiner  Bihlungsschulen  berechnete  Ziele  steckt. 

I'.  Selge  erörtert  die  Frage:  IVas  so!l  im  framös-ischen  Vnterrkht 
auf  der  Realschule  gt-U-svii  tindi'nf,  Zs.  f.  nfrz.  Spr.  -Ja.  T^\—'2'i\K  Die 
von  ihm  für  dir  Auswahl  der  Lektüre  entwickelten  Gründe  müssen  bei- 
fallig l>egrüfst  werden,  vor  allen»  dafs  der  Knabe  durch  die  fremdsprach- 
liche Lektüre  mit  der  Wirklichkeit  l)ekannt  gemacht  und  angeleitet 
»erden  soll,  sie  von  der  besten  Seite  anzusehen  und  ihre  Mängel  nicht 
für  ein  notwendiges  oder  herrschendes  Prinzip  zu  halten.  Es  seien  darum 
Werke  auszii.schliefsen,  die  zum  Pessimismus  anleiten,  dagegen  .solche  zu 
wählen,  die  das  Gerechtigkeitsgefühl  fordern.  Für  die  Real.schule  stellt 
Selge  einen  etwas  eng  gehaltenen  Kanon  auf.  .\ufser  Gedichten  will  er 
in  HIB  Daudet,  Le  {K'tit  Chose,  vielleiciit  noch  Erckman-Chatriau,  Histoire 
d"un  Consent  lesen,  in  IIIA  Sand,  La  Mare  au  Dialde  und  in  IIB  Segur, 
Histoire  de  Napoleon. 

Zur  Beform  unserer  neusprachliihoi  Stfiulnu.sgahcii  hat  Dr.  I'aul 
Lange  da.s  Wort  ergriffen  und  einen  Gedanken  ausgeführt,  der  schon 
seil  einiger  Zeit  in  der  Luft  lag,  indem  t-r  nur  eine  einfache  Kousei|Uenz 
methodischer  Fordenmgen,  besonders  der  Weiidtschen  Thesen  darstellt.  l>as 
Bestreben,  die  Muttersprache  aus  dem  Sprachnnterricht  möglichst  zu  ver- 
bannen, mufste  an  den  deutschen  Aimierkungen  unserer  Schulausgaben 
Änstofs  nehmen.  Werfen  wir,  fragt  Lange,  die  Schüler  dadurdi  nicht 
beständig  aus  der  Atmosphäre,  in  der  sie  IcIhmi  un<l  atmen  h-rufii  Mdleii, 
ni  Nerhältnisse  zurück,  die  diesen  Anpassungsprozefs  unterlircchen  und 
hindern?  Er  fordert  demnach  Ausgal>en  mit  französischen  und  engli.schen 
Aniuerkungen,  und  es  wird  unten  darzutun  .sein,  wif  man  bereits  dieser 
Anregung  prakti.sch  Folge  gegeben.  Freilich  hätte  sich  Lange  nicht  auf 
den  Vorgang  der  lateini.sch  konnnentierteii  Ausiral>en  klas.sischer  Autoren 
beruten  sollen,  denn  da  benutzte  muu  da^  Lateinische  einmal  auch  U'i 
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griechisrhfii  Schriftstfllcrn  und  ferner  doch  niclit  aus  praktisolien  Grüntlt-n 
der  Sprarherlernung,  sondern  nur  nach  gewohuheitsniärsiger  HamUialtane 
der  (Jtdehrtensprache.  Es  srheineu  mir  daher  die  fremdsprachlich  erliiutertfO 
Schulausgaben  moderner  Schriftsteller  höher  zu  stehen  als  die  der  (.griechi- 
schen und  lateinischen.  Der  Verf.  verlangt  zimächst  Worterklärunj;  in  <ier 
fremden  Sprache  durch  Umschreibung  oder  durch  Angahe  des  dem  Schüler 
schon  für  den  entgegengesetzten  Begriff  bekannten  Ausdrucks:  ferner 
sollen  die  Sacherklärungen  in  der  Sprache  des  Autors  gegeben  und  das 
Wörterverzeichnis  einsprachig  gehalten  werden.  Lange  deutet  auf  Vor- 
gänger in  diesen  Hahnen  hin:  auf  die  Lehrl»neher  des  Direktors  Als»", 
auf  einzelne  Ausgaben  bei  Velhagen  und  Kinsing,  auf  den  zweiten  Teil 
des  Lehrbufhs  von  Meier  und  Arsmann:  auch  eigene  Erfahrungen  und 
Erfolge  vennag  er  ins  Feld  zu  führen. 

['her  ddfi  Lest'ti  iiti'f  Lernen  franzöfiisrher  Gedichte  an  ReahchHien 
handelt  P.  Selge  LL.  G7,  G6— 77.  Die  .Vrbeit  enthält  beachtenswerte 
Winke  für  den  Lehrer,  die  der  Kritik  zu  (iruiide  liegenden  Gesichtv 
pnnkte  sind  vielseitig.  Selge  begmigl  sich  mit  3 — 4  Gedichten  von 
müfsigem  L'mfaiiir  binnen  eines  Schuljahrs,  erst  in  I  und  II  können  län- 
gere Dichtungen  in  laufender  Lektüre  erledigt  werden.  Bei  <lfr  .\uswahl 
soll  »licht  nur  der  deutsche  Geschmack  mafstiel»end  sein,  son<leru  aufb 
der  Wert,  deu  die  Franzosen  dem  Werke  l»eilegen.  Lafontaine  soll  in 
jeder  Klasse  vorkommen,  die  von  Gropp  und  Hausknecht  ausaehol)eneD 
Fabeln  die-ses  Dichters  entsprechen  nicht  durchaus  den  .Vnforderuncen 
des  Verfassers.  Minder  «eeisjnet  ist  Florian.  Von  den  Lyrikern  wird 
Chateaul>riand  wärmer  empfohlen  als  Andre  Chcnier,  iranz  besonders  al>er 
Beranger.  Lainartiues  prunkende  Verse  mag  man  lesen,  nicht  lenien 
lassen,  besser  ist  es,  au  Gedichten  Victor  Hugos  die  Freude  der  Fnn- 
zoseii  am  Rhetorischen  zu  veranschaulichen.  Hochgestellt  wird  .\lfr. 
de  !Mnssets  Fabel  vom  Pelikan:  auch  Thenriet,  Le  Tisserand,  CopfH*. 
La  (ireve  des  Forgerons,  geeignet  Verständnis  für  soziale  Fragen  7U 
wecken,  gehören  in  die  olnirste  Klasse.  ÜlM'rhaupt  soll  auf  CopiW-e  ein 
besonderes  Gewicht  fallen.  Etwas  zurückhaltend  äufsert  sich  S.  ül»er  die 
Übersetzungen  bekannter  «leutscher  (iedichte,  wie  .sie  in  unseren  ChreM^- 
mathieen  üldich  geworden.  Der  Schüler  soll  französische  Eigenart  kennen 
lernen  und  nicht  selbst  gute  Kopieen.  Nun  al'er  sind  i'liersetzungen  keine 
Kopieen!  Ein  Knal>e  freut  sich  darüber,  dafs  Verse,  welche  er  auswendig 
gelernt  hat  und  die  er  gern  aufsagt,  die  in  seinen  .\ugeu  nicht  geringe  Ehre 
erfahren  haben,  übersetzt  zu  werden,  und  vergleicht  mit  Wohlgefallen  die 
fremden  Worte  mit  den  ihm  geläutigen.  Audi  das  Sprachgefühl  erfahrt 
eine  Stärkung.  Selge  beschliel'st  seine  fe.sselnden  .\usführungen  mit  der 
Aufstellung  eines  Kanons  zu  lertiemler  Gedichte  für  die  Kla.ssen  V  bis  1. 
Ein  ähnlicher  Kanon  für  die  Klassen  lllb  bis  1  findet  sich  in  der  Snw«- 
lit'ig  /i<i«cö.vj.sr/<f<-  OcUditr  von  F.  L  nruh  S.  XI  f. 
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B.  Aneignung  des  Wortschatzes. 

Als  einen  Keitrac  /nr  !n^n«prn'liliclien  Meflioilik  !ie/.t'i<liiiet  Prof.  Dr. 
(t.  Wendt  seine  Propraniin;il>liaii<lluug  Das  Voknbelh:nir,i  im  französischen 
Anfangsunteincht :  dafs  sie  mehr  enthält,  als  der  Titel  besagt,  ist  aus 
obeo  Erwähntem  ersichtlich.  Vf.  bekUgt,  dafe  dte  amtliche  Forderung, 
dem  Sehfller  einen  genügenden,  anf  den  Gebrauch  im  tiglichen  Verkehr 
%u  lierechnenden  Wort-  und  Phraeenachats  zu  flbermitteln  and  durch 
nifimllirlie  wie  schriftlirhe  Übunp  anzueignen  bisher  auf  dem  Papier  ge- 
blieltcii  ist,  dafs  die  .Tahreshcriclitc  daruInT  sclnveijjeu,  in  wt-lclion  Grenzen 
sich  der  J>ehandelte  Wortschatz,  hält,  nach  weicher  .Methodi-  dit'  Aneifj;nunfj[ 
vor  sich  geht,  welche  Stufenfolge  eingehalten  wird:  es  verlaute  auch  nichts 
von  der  Einffthrung  eines  Vokabulars,  das  sich  organiscJii  an  den  Unter- 
richt anschlösse  oder  aus  ihm  hervorginge.  „Und  doch  enthllt  die  Forde- 
rung einen  besonders  <lurcli  di  ii  Hinweis  auf  Vokabularien  so  fruchtbaren 
Gedanken,  von  ihrer  Krfüllnnir  liän^t  der  irnn/''  Erfolg  des  französischen 
rtiterrielits  anrli  im  Sinne  lier  ].ehr|iläiie  so  ^ves.•Iltlich  ab,  dafs  wir 
Lehrer  das  grüfste  Interesse  daran  haben,  nach  dieser  Richtung  weiter  /.u 
arbeiten  und  daraus  die  Konsequenz  zu  ziehen.'  Frmlich  widersprechen 
sich  die  Lehrplfine,  wenn  sie  neben  jene  Forderung  die  andere  stellen, 
Grammatik  /.u  treiben  und  über.set/.nn;u;en  zu  üben:  sie  verfolgen  %ur 
Vensöhnung  der  Gettner  eine  vermittelnde  Richtunc:.  Von  einer  solchen 
inai;  aber  W'eiidf  iiiehts  wissen.  Nicht  so  sehr  die  Methode,  als  die  dem 
L'nterricht  zu  weisLiuieii  Ziele  scheiden  die  .Anhänger  des  neuen  von  denen 
des  alten  Lehrverfahrens;  jene  .stellen  das  Kiinnen  hoher  als  das  blofse 
Wissen.  Den  Anfang  solches  Könnens  bildet  das  Sprechen  und  Verstehen 
der  notwendigsten  Vokabeln:  wer  Nomen  und  Verbum  in  der  iHimitivsten 
Form  wiedererkennt,  versteht,  wer  sie  anwenden  kann,  spricht:  damit  ist 
die  erste  Unterhaltung  möplich:  sie  braucht  in  der  fremden  Sprache  niclil 
ijewandter  zu  sein,  als  man  es  auf  der  entsprechenden  8tute  in  der 
Muttersprache  erwartet;  die  Hauptsache  ist,  dafs  mau  in  dem  uatürlicheu 
Gedankenbereich  des  Schülers  bleibt.  Er  mufs  daher  auch  sprachlich 
xuerst  in  seiner  n&chsten  Umgebung  heimisch  gemacht  werden;  das 
Klassenzimmer  mit  seinem  lebeurlen  und  toten  Material,  also  mit  Kon- 
kretem, bietet  sich  diesem  Zwecke  zunächst  dar:  liilder,  Karten,  auch 
Keflexion  nberneliineii  sodann  <lie  systeniatisclie  Erweiterung;  des  Wort- 
schatzes; dann  tritt  die  Lekliire  iVirdernd  ein,  ohne  dals  jede  auf  diesem 
Wege  begegnende  Vokabel  dem  eiserneu  Bestand  zugewiesen  werden  mfifste. 
Doch  bietet  eine  verständig  gewählte  Lektüre  Gelegenheit  zur  Gewinnung 
des  erst  für  Quarta  anzusetzenden  Wortschatzes  an  Abstrakten.  Übungen, 
die  auf  Kenntnis  der  Wortbildnnii  ausgehen,  lassen  sich  schon  in  Quinta 
an  die  Erlernung  ihr  \'<)ka!'eln  anktinpfen;  die  nnreirelmfifsiLren  ^■.■rll:ll- 
formen  werden  noch  in  <j>uarta  als  Vokabeln  aus  der  Lektüre  u'eiioiiuii' n, 
systematische  liehaudluug  dieser  Verben  vor  dem  b.  Halbjahr  ist  grund- 
sätzlich abzulehnen.    Wendt  schliefst  mit  Hitteilung  eines  Vokabulars, 
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welche-  Ims  im  Laufe  der  drei  ersten  Halbjahre  aus  der  Praxis  dr^ 
UntMriiliis  herrnisiiewaohsene  Matfrinl  /uvtiimncnfafst.  Er  beginnt  hier 
nnt  den  Ausdrücken,  die  sich  aiit  den  iik'iisi  lilirhen  Körper  und  svine 
Bekleiduug  be^ieheu,  dann  erst  folgt  eo  Classe,  la  Chamlire,  la  Mai>oa, 
la  VUle  etc. 

C.  SprechObungen. 

^lit  der  Fraee:  IlVr  sliul  an  fft/i  höheren  Lehran.sfaUen  na'h  Vm- 
fniii/  "Ii  i  Inhalt  ilie  SjurK  hiihioiffcn  im  Fi  n)i:::ö\'i.srhf'ii  entzitrichfen,  ohnt 
da/ü  der  Hi-s(>en(fch(i/Uidie  Charakter  den  UHterridU^  ytfah  det  irirdf'  hatt«; 
sich  die  Direktoren- Versammlang  der  Provinz  Sehleaien  zm  be- 
schäftigen. Haoptberichtentatter  war  Realgymnasialdirektor  Prof.  Dr. 
Weck,  Mitl>erichterstatter  Gyranasialdirektor  Dr.  Michael.  Wedc  wkennt 
an,  dafs  die  Fra^'e  der  Sprecliülinngen  in  den  l)eiden  neueren  Fremd- 
sprachen eine  der  wichtigsten  der  gesamten  neneren  l'ädagogik  ist:  ^denn 
eben  sie  bildet  den  l'unkt.  au  dem  sich  bciile  Wege  scheiden:  der  nach 
vieler  Meinung  bewährte,  den  frühere  (reschlechter  gegangen  siud,  und 
der  andere,  den  die  Methodik  nnserer  Tage  nnd,  vas  noch  wichtiger  er-- 
scheint,  die  der  Zukanft  gehen  will**.  Er  macht  femer  auf  die  Faasnng 
des  Tli''in:is  aufmerksam,  auf  die  darin  enthaltene  Bedingung!  »soll  nur 
gelernt  werden,  was  sjrli  unniittelltar  int  T.i'Iumi  ver\ven<len  liifst  in  1 
das  ist  <lo<h  in  erster  Linie  die  lelu'iidige  Sprarlie  reihst  —  oder  s<di  ^s 
noch  eine  liililung  anderer  Art  geben,  die  ihrer  selbst  wegen  da  ist,  alH;r 
nicht  deshalb  an  Wert  verliert,  weil  sie  beiläufig  auch  nfttsUdie  Kennt- 
nisse vermittelt?''  Da  kOnne  denn  ffir  eine  höhere  Sehnte  ein  Zweifel 
ni«  ht  bestehen.  Ihr  Verfahren  kann  nur  wissenschaftlich  sein,  und  ^dle 
Wissenschaft  hat  es  mit  der  Wahrheit  7\\  tun.  d.  h.  mit  den  auf  Krkennt- 
nis  eines  irnifn  ii  Zii^amiiienhanges  iM  -xriindeten  Tatsachen".  Sob-lie  Fat- 
sachen  sind  die  sjnariilicheu  (ieset/.e  und  die  Kulturerscheinuugen,  wie 
sie  aus  der  Eigenart  eines  Volkes  im  Verlauf  seiner  Geschichte  hervor- 
gewachsen sind.  Daher  bleiben  Grammatik  nnd  Geistesgeschichte  die  un- 
er-schütterliche  Grundlage  des  neusprachlichen  Unterrichts.  Voo  diesem 
Gesichtspunkt  aus  wird  nun  gegen  die  Reform  kräftig  voigegangen,  ond 
es  ist  ergöt/licli  und  betrüblich  zugl.'i'  li.  /.n  se'ien.  wie  sich  in  manchen 
Heri<  [iten  der  Mangel  :m  Verstäniini--  tiir  die  1  urderungen  der  induktiven 
Methode  zu  scharten  Ausfulleu  verdichtet.  Alle  haben  hübsch  fromm  es 
verraiedeu,  der  „sogeuannten**  nenen  Methodoi  d.  h.  ihrer  rücksichtslosen 
Durchfahrung  das  Wort  zu  reden,  keiner  hat  die  nnbewaCste  An4»gnnng 
als  den  normalen  \V.  i,r  der  sprachlichen  Aneignung  bezeichnet  „oder  der 
etymolovischrii  Naivität  si<-li  schuldig  gemacht,  ilafs  8praclie  von  Sprechen 
herkomme,  dieses  also  im  X'ordergrund  des  Sprachunterriclif^  >itb»Mi 
müsse".  Du  wird  erklärt,  daf»  die  lieformer  die  Sprache  ohne  ivut  ksichl 
auf  den  Gedankeninhalt  lehren  wollen  —  was  dtt  Berichterstatter  ge> 
bflhrend  zurückweist;  er  selbst  aber  rügt  den  Mangel  strenger  Wissen- 
schaftlichkett,  besonders  an  dem  Betrieb  der  Grammatik,  denn  „«las  io* 


Digitized  by  Google 


Französifich  und  EngUscIi.  VIII  «.  IX*  Sl 


duktive  Auffindeu  der  Regeln,  mag  es  Mlf  noch  so  viele  und  noch  so 
!rc*schi«  kt  gewählte  Beispiele  sich  sfriinden,  fallt  .s' Ikmi  deshalb  ans  dem 
Rahmen,  weil  es  dem  Schüler  jede  härtere  (?)  Arl>t'it  erspart".  Aus  dem 
Rahmen  des  Berichts  über  die  gestellte  Frage  füllt  es  über  sicherlich, 
wenn  sich  der  Herr  Beiiehtovtatter  nun  in  eme  Polemik  gegen  die  Be« 
Stimmungen  des  fnnxOsiseben  (Tnterrichtoministers  einlftfst.  Ein  Unterriclits- 
vorfalirt  ii.  „das  vorwicctend  die  Umganc:säpracbe  nnd  «war  um  praktischer 
Zwei'ke  willen  und  vermittelst  der  Nachahmung  lehren  will,  kann  also 
als  wissenschaftlich  nicht  anerkannt  werden":  und  wenn  auch  nicht  ge- 
leugnet wird,  dafs  dieses  Verfahren  trotz  alledem  Ergebnisse  aufzuweisen 
vermag,  so  sind  doch  diese  Ergebuisse,  nämlich  „die  wirklich  erlaugte 
Sprechfertiglceit,  ein  sehr  unsidiwer  Besitz,  und  dflrfea  schon  deshalb 
nicht  zum  Hauptziel  des  Untenricbts  gemacht  worden".  Man  sollte  nun 
meinen,  die  Sprechfibungen  wurden  folgerichtig  aus  der  höheren  Schnle 
hinausgefegt  werden;  aber  dtr  l'crichterstatter  erinnert  sidi,  dafs  diese 
Srhule  —  ,^so  sehr  sie  im  ültriiien  nllem  rein  utilitarischen  Wesfu  ab- 
hold bleiljen  mufs"  —  doch  auch  auf  die  Beilnriaisse  tler  verschiedeuen 
Bemfsarten  hei  etviügen  Reisen  nach  Frankreidi  Rücksicht  xa  nehmen 
hat,  dafs  die  Welt  im  Zeichen  des  Verkehrs  steht:  mithin  sind  die  Sprech- 
fibungen ein  unentbehrliches  Element  des  Unterrichts,  müssen  jedoch  auf 
den  /weiten  Platz  zurflcktreten.  Mit  dem,  was  der  Bericliterslattcr  üImt 
die  praktische  Durchfnlinnia  dieser  rUiinü'en  b<"ibrinirt.  kann  man  wohl 
einverstamleii  sein:  nach  kur/eiu  Vorkursus  lieL^iiiiieu  sie  mit  der  ersten 
Stuude  des  eigentlichen  Lehrgangs  und  werden  gleichmäfsig  bis  %ur  Reife- 
prüfung fortgesetzt;  von  jeder  Stunde  ist  ein  dem  Ermessen  des  Lehrers 
anbeimxustellender  Teil  der  Sprechübung  eingerlnmt.  Dadurch  wird  es 
möglich,  das  FranzCsisdie  von  011  an  grundsät/lirli  zur  riiteniclits- 
sprache  zu  nia'-hen:  im  l'ealcynniaslini)  nii  l  in  der  Oberrealsrlmle  i>t  das 
Deutsche  nur  ihmIi  in  seltenen  Ausiialimetailen  zu  saehlifher  oder  spradi- 
licher  Erklärung  heruiiziiziehen.  An  liem  i  bersetzen  des  fremden  Textes 
ins  Deutsche  wird  hier  natürlich  festgehalten  mit  dem  dunkeln,  auch 
durch  die  AnsfShmngen  des  Berichterstatters  nichts  weniger  als  erklärten 
Zusätze:  „weniger  im  Interesse  der  Muttersprache,  als  wegen  ihres  aU- 
gemeinen.  durch  kein  anderes  !iietli(i,|isches  Hilfsmittel  zu  ersetzenden 
wissenschaftlichen  und  sittlichen  Werles"*.  Wenn  es  sieli  (biranf  um  Kest- 
stellung  des  luhalts  der  l'bungeu  handelt,  so  wird  wiederum  auf  andere 
Gebiete  weitläufig  abgeschweift  Es  rnuifs  doch  auch  eine  Verurteilung 
der  Lautschrift  erfolgen.  Dafs  man  mit  praktischen  tT)ungen  Belehrung 
über  die  Beschaffenheit  des  Sprechapparates  und  die  Natur  der  einzelnen, 
ib  ni  Französischen  eiirentnndiclien  Laute  verldnden  st<\],  ist  eine  Forde- 
ruiiLT.  <lie  bei  ihrer  8ell»stverstäiidliclikeit  anf  einer  l>iii'ktorenversamm- 
lung  niriit  mehr  aufgestellt  zu  werden  brauchte.  Die  eiixeniliclieii  Spreeh- 
übnngeu  sollen  sich  auf  der  Unterstufe  au  da?  Elemeutarbuch  anschliefsen, 
später  an  den  Schriftsteller.  Jenes  soll  auch  den  fßr  Besprechung  der 
Vorkommnisse  aus  dem  täglichen  Lehen  nötigen  Stoff  enthalten.  „Im 
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übrigen  hesrhränktfn  x\ch  (Uf  „freien"  Sprechübungen  auf  die  Sprache 
des  Schidverkehrs.  iiisbesoudere  des  zwischen  Lehn-r  und  Schüler  statt- 
tindendm*.  Inhaltsancaben  wird  wenig  Nutzen  l>eigeniessen:  dageiren 
empfiehlt  es  sich  bei  ausreichender  Zeit,  die  Schüler  sich  gegenseitig  l»?- 
fragen  zu  lassen.  Atischauungsliilder  sollen  höchstens  auf  der  Unterstufe 
verwendliar  sein  und  auch  da  nur  im  Anschlufs  an  das  Klementarbuch:  vf>r- 
züclich  «eeignet  sind  indessen  in  Zusammenhang  mit  «ler  Klasseulektüre 
stehende  Abbildungen  und  Pläne.  Denn  die  Sprechübungen  sollen  <la> 
aus  der  Lektüre  gewonnene  \V\\d  der  politischen,  kulturellen,  literar!>rht:D 
Entwickelung  Frankreichs  beleben  und  vervollständigen:  darin  sieht  der 
Berichterstatter  ihre  fruchtbarste  und  zugleich  würdigste  Aufgaln.'.  Voller 
Beistimmung  sicher  wird  aber  auch  sein  letzter  Leitsatz  sein:  „I>as  Zifl 
der  Sprechfilmngen  läfst  sich  nur  dort  erreichen,  wo  der  Fachlehrer  sellirf 
die  Sprache  beherrscht.  An  Lehrern  dieser  Art  besteht  noch  immer  ein 
empfindlicher  Mangel."  Wir  haben  freilich  das  vor  „Iteherrscht"  stehende 
Wort  „einigermafsen"  unterschlagen,  denn  auch  mit  solcheu  Lehrkräften 
sollten  Sprechübungen  nicht  betrieben  werden.  Die  Versammlung  bat  dies 
durchaus  anerkannt,  denn  sie  gab  der  These  folgende  Gestalt: 

13.  Die  Erreichung  der  durch  die  Lehrpläne  den  Sprechülmngen  ge- 
steckten Ziele  .setzt  voraus,  dafs  der  Lehrer  durch  längeren  Aufenthall  in 
Frankreich  ilie  Sprache  zu  Iteherrschen  gelernt  hat.  Au  Lehrern  solclier 
Art  ist  noch  immer  ein  empfindlicher  Mangel.  Die  Versammlung  hält  es 
deshalb  für  notwendig,  dafs  von  der  Staatsregierung  weit  gröfsere  Mittel 
als  bi.sher  zur  Verfügung  gestellt  werden,  um  möglichst  vielen  I^ehrern 
einen  Aufenthalt  in  Frankreich  zu  ermöglichen. 


Betrachtungen  über  Huititierforderniase  in  der  Anlage  framösiichfr 
Srhulgrammatiken  im  Anschluß  an  das  Ulbriehftche  Elcmentarlmch  ilff 
französischen  Sprache  für  höhere  Lehranstalten  IIa  stellt  L.  Scheihert 
l'A.  4:{,  4G3  — 469  an.  Er  will  die  uuerläfslichen  Eigenschafleu  neu- 
sprachlicher Grammatiken  hinsichtlich  der  Methode  und  des  Systems  f«^- 
trachten,  au  einigen  Proben  ihnen  konkrete  Gestalt  geben  und  nachweisen, 
dafs  dem  Ulbrichsclien  Elementarbuclie  jene  geforderten  Eieensrhaftea 
mangeln.  Was  als  das  Alleruiierläfslichste  vorangestellt  wird,  ist  die 
nicht  gerade  neue  Forderung,  allen  Kegeln  und  Sprai^hgesetzen  d-is  der 
Anschauung  dienende  Material  vorauszuschicken,  und  da  hat  denn  l'll>ricb 
einen  gewaltigen  Verstofs  gemacht,  wenn  er  §  3  zuerst  sagt,  dafs  de 
und  ii  mit  dem  Accusativ  den  (Genitiv  bezw.  Dativ  ersetzen,  und  tlann 
erst  das  Schema  der  Deklination  von  Scipion  und  un  soblat  mitteill. 
Wenn  man  freilich  mit  dem  Schüler  nach  Ulbrichs  Anweisung  zuerst  das 
I^eseslück  durchgenonnnen  und  darin  ä  Seipion  gefunden  hat.  so  stellt 
sich  die  Sache  wesentlich  anders,  nämlich:  a)  der  Sprachstoflf  im  Lese- 
stück;    b)  der  Fall  wird    in  eine  Kegel  itefafst  und  erweitert.  §  ^  erster 


D.  Anforderungen  an  grammatische  LehrbOcher. 
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Teil;  c)  die  Kepel  wird  als  Paradigma  gogj'lten,  §  '■)  zweiter  Toil.  Die 
Voraustellunt!;  t'inis  artikellosen  Eifrennaniens  im  Panuliiiina  scheint  mir 
durchaus  glücklich,  und  ich  vermag  dem  Schema  Scheiberts:  1.  la  mere, 
II.  rami,  rhomme,  Timage,  Tbefbe  vor  dem  Ulbrichs  keinen  Voriug  eln> 
zuifimnen,  zumal  dieser  nicht  nnterläfst»  binsuzafSgeD:  ebenso  la  main, 
rhonmie,  moa  fils  .  .  .  Auch  der  Vorwarf  ScheilH^rt:«,  es  fehle  hei  Ulhrioh 
y,di<'  iranzc  Gnippieninj?  der  Snfistaiitiva  nach  ihn-n  verschiedenen  For- 
men des  Artikels,  sowie  die  \  «■rkmiptunir  des  Attributs  (soll  heifsen 
attributiven  Adjektivs)  mit  deui  Substautiv*  trifft  nicht  zu,  weuu  mau 
nicht  vergifst,  dafs  bei  Ulbrich  die  Leseetflcke  als  erste  Quelle  der  Er- 
kenntnis ansusehen  sind.  Wenn  aber  das  erste  Lesestdck  beginnt:  an 
jeune  homme  qui  avait  un  bouclier  majscDili(|ne,  uii  l  f  ruer  die  Worte  ce 
jccrand  general,  un  soldat  roniain  enthält,  im  dritten  d  une  frayeur 
inortelle,  du  terrible  roi  vorkomnicn,  so  brancht  der  Schüler  kein  Para- 
diffma  mehr,  wie  es  ScIi.  8.  4ii.')  anfstellt.  Die  Darstellunp  der  Feminin- 
bildung beim  Adjektiv  meint  er  aDschaulicher  zu  gel)en,  als  es  bei  Ulbrich 
geschehen  ist  Aach  hier  läfst  das  erste  Lesestfick,  das  die  Worte  sa  main 
droite,  sa  main  gauche  enthält,  genügende  Beiehrang  zn:  gauche  ist  ein 
Peispid  ffir  das  Adjektiv  einer,  droite  eines  für  das  Adjektiv  zweier 
Kndiiniren.  Diese  „allen  (iranuuatikern  geläufiije  Zweiteihmjj  der  Adjck- 
tiva"  vcrmifj^t  Sch.  im  20.  Kapitel;  er  kann  sie  alMT  im  ilritton  finden, 
wo  es  §  10  heilst:  im  weiblichen  Gesi'hlecht  erhalten  die  Adjektiva  ein 
Stammes  e,  wenn  sie  nicht  schon  auf  ein  solches  ausgehen.  Seh.  ver- 
langt femer,  dafs  Ulbrich  die  Konkordanz  zwischen  Subst.  and  Adj.  durch 
eine  Anzahl  kleiner  Beispielsätze  hätte  anschaulich  machen  sollen.  Das 
Buch  wimmelt  von  solchen  Beisiiielsätzen;  jedes  Lesestiick  enthält  welche 
und  in  den  angeschlossenen  ileiitsdien  Sätzen  sind  auch  zahlreiche  Belege 
zu  liuiien.  In  dem  Grammatik  uliersclu'ielienen  Teile  des  Elementarbuchs 
sie  auch  nur  teilweise  zu  wiederholen,  war  völlig  unnötig.  Sch.  Twkennt 
eben  die  Bedentung,  die  bei  Ulbrich  das  Lesebuch  hat,  und  die  Aufgabe, 
die  der  Grammatik  gestellt  ist,  obgleich  die  Vorrede  zur  ersten  Auflage 
manche  Winke  darüber  enthält.  Weitere  Haupterfordernisse  einer  nen- 
.s|ti;f'^lili'lien  Grammatik  führt  Seh.  iii<'lit  an;  es  koniinf  ii"rh  eine  Em- 
pl'eliiuiig  der  Eiiizelsätze,  „in  denen  beini  \erliuiii.  Suitst.  und  Adj.  tun- 
lichst stetig  die  Gegensätze,  die  ähnlichen  und  verwandten  Begriffe  ein- 
ander abwechselnd  zu  ergänzen  haben*.  Ich  will  verraten,  dafs  damit 
etwas  wie  Ideenassoziatioa  gemeint  ist.  Die  weitere  Empfehlung,  beim 
Vokabellemen  die  von  gleichen  Stämmen  abgeleiteten  Worte  zusammen- 
zustellen, ist  nielit  irerade  neu.  Verf.  verliert  ^ieb  dann  L'än/lieli  in  die 
Kritik  ribriclis,  die  durch  einen  herl)en,  unerrivnlielien  T'm  \.  riet/t.  Dal's 
die  Lesestiu'ke  des  Elementarbuchs  zuweilen  zu  schwierig  sind,  haben 
schon  andere  gerügt;  dafs  Ulbrich  in  der  Grammatik  manches  verschwieg, 
was  der  Elementarstufe  nicht  entspricht,  ist  m.  W.  hier  zuerst  an- 
gemerkt. Was  diese  Stufe  an  Phraseologie  und  Syntax  vcrtrilgt,  wird 
stet9  sutyektivem  Ermessen  anheimfallen,  auch  von  dem  Lesestoff  ab- 
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hänsrii;  ereinacht  werden.  Imiuerhiii  veHioncü  SiMifilierts  ^AiHstellungen 
dieseii  Lelirbuclis"  (S.  469)  die  Aufmerksamkeit  aller,  die  et»  i>eiiutzea. 

E.  Lautschrift. 

Hueudpen,  Uber  Ln'ilttifdn  und  ihre  Vn-'rmdu>i<f  heim  englischen 
Vnteri'icht,  Gm.  19,  117 — 124,  lesjt  dar,  dafs  die  Auwciidiinir  der  I^aut- 
schrift  eiüü  uimüUe  Belastung  der  Schüler  ist,  wenn  nicht  eia  Kursus 
im  Lesen  phonetischer  Texte  erfoIg;t  Dem  VwIhhTen  indessen  redet  er 
das  Wort,  das  die  dnreh  Einfibnng  der  Lante  an  phonetischen  Tafeln  ge- 
tronnenen  Resultate  eine  Zeitlang  au  Lanttexten  zu  In  festigen  sucht.  Er 
entwirft  eine  solche  Tafid  und  gibt  Ajüeitnng  m  ihrer  Benntzang. 

8.  Vor-  und  Weiterbildung  der  Lehrer. 

Mit  dem  Vorsrldapt'.  ein  H«dfhsinstitut  zur  Ausbildunt:  «leut-cher 
Lebrer  des  Englischen  iu  London  /.u  errichten,  bat  Karl  Breul  (Jb.  XV, 
16),  wie  zn  erwarten  stand,  Anklang  gefunden.  AufseroidMitlich  be- 
herzigenswert nennt  ihn  Aren  stein.  Engl.  Stnd.  29,  459,  wünscht  aber 
statt  der  staatlichen  Initiative  dos  Vonjelien  der  Lehrerschaft,  besonders 
der  ni'uphilolosrischen  Vereine.  Na<  li  Hld.  Anijlia  1  1,  282  läfst  sich  .Tonr- 
nal  nf  Kducation  SeptrMiil'rT  100(1  dariit>er  so  aus:  The  scli«:'nie  is  not  so 
utopian  as  at  lirst  siglit  it  seems.  Vielleicht  liefse  sich  ein  englisches, 
gleichem  Zwecke  dienendes  Institut  in  Berlin  errichten.  AuchM.  F.  Mann 
begrfifst  BU.  Anglia  1],  78  den  Vorschlag  als  überaus  glücklich  erdadit 
nnd  in  den  Einzelhelten  durchdacht;  nun  mflfsten  die  Vereine  Hand  an> 
Ictjen.  Über  verschiedene  Fragen  der  \'<trhprfitunK  auf  den  Bcnif  d»>s 
Lel»r>T-  d>'r  neuen  Spr:ich»'n  vprini'itctcii  sirh  di»-  'Jutaditi'ti  d'-r 
Bäti'  Miiiich  und  Voyel,  von  de:u;ii  olicn  .S.  10  f.  die  Rede  war:  fi  rner 
gehört  hierher  der  Vortrag  rrofes.sor  Vietors  auf  deui  Leipziger  Tage, 
8.  S.  9. 

Dftfs  der  staatliche  Aufwand  von  Geldern  und  der  private  Aufwand 

von  Zeit  noch  keine  Gewähr  dafür  bieti'ii,  dufs  der  im  .\uslaiide  weilende 
Kandidat  der  nf'Ufp'ri  Sprachen  die  Sjirache  dieses  Landes  wirklich  er- 
li*rn<"  —  /u  dieser  Krkennlnis  ist  schon  mancher  irckoiniiifi).  dorli  haben 
die  Österreicher  das  Verdienst,  diesen  wunden  Tunkt  einmal  ernstlich  er- 
örtert und  auf  dn  Mittel  /.ur  Heilung  des  Schadens  hingewiesen  zu  haben. 
In  einem  vor  dem  Wiener  neuphilologischen  Verein  gehaltenen  Vortrage: 
Ein  österreichisches  Inst  Hut  für  neuframösiache  8jprttch€  in  Paria,  ZR.  86, 
321 — 330,  emptiehlt  I'rof.  .\lois  See<;er,  wold  bedanken  und  An- 
reirnnu'''!  Breuls  iViI^.-tid.  di.'  im  Ausland--  lelienden  Sfipendiaten  einer 
saeli-  und  laüdokuudiiren  lidiiuiii:  /u  unterstellen.  Seetjer  schlaft  vor. 
«dufs  ein  in  Paris  ansässiger,  wissenschaiilich  gebildeter  Franzose,  aiu 
hexten  ein  Lycealprofessor  oder  Lycealdirektor,  der  einen  ähnlichen  Studios 
gang  wie  der  Kandidat  durchgemacht  bat  und  der  über  gute  Ortskenntnis 
Terfngt,  mit  der  Leitung  und  Führung  der  zur  praktischen  Ausbildung 
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Darh  Paris  gehenden  Stipendiaten  betraut  werde".  Im  folgenden  skizziert 
er  die  Obliegenheiten  dieses  Mannes:  er  hat  eine  geeignete  Pension  nach- 
zuweisen, in  der  zur  Konversation  Gelegenheit  geboten  wird,  den  junceu 
-Mann  in  Pre<ligten,  Vorträge,  Theater  zu  schicken,  ihm  selbst  wöchentlich 
eine  Konversationsstunde  zu  geben,  ihn  in  die  Gesellschaft  einzuführen,  ihm 
'Jelegeuheit  zum  Hospitieren  in  Volks-  und  Mittelschulen  zu  verschaffen, 
l'rof.  L.  Kellner  hat  ebenda  449 — 453  Ein  öslen-eichisches  Jmt'üut  für 
englisiche  Sprache  in  England  den  Gedanken  Seegers  aufgenommen  und 
gezeigt,  wie  sich  die  Obliegenheiten  des  Vertrauensmanns  in  I/)ndon  ge- 
stalten würden.  Dem  Vernehmen  nach  ist  die  Sache  mittlerweile  in  Flufs 
gekommen,  wovon  später  zu  Ijerichten  sein  wird. 

Die  begeisterten  Berichte  über  Ft-rienkurse  sind  in  diesem  Jahre 
minder  zahlreich  als  sonst.  E.  Kreuser  berichtet  über  Summer  Meeting 
awl  VniversÜy  Extension  in  Cambridge  August  1900.  Bbl.  Anglia  11, 
.363—378.  Er  beschreil)t  ausführlich  die  Einrichtung  im  allgemeinen  und 
Verweilt  dann  bei  .seinen  Eindrücken,  die  meist  günstig  waren.  Manchen 
Vorträgen  wird  Wissenschaftlichkeit  und  gediegener  Inhalt  nachgerühmt, 
doch  fehlte  es  nicht  an  solchen,  die  auf  populärem  Niveau  standen  und 
teilweise  mehr  dem  Sensationsbedürfnis  und  der  Neugierde  als  ernster 
Belehrung  dienen  wollten.  I  ber  Ferienkurse  in  Grcnoble  berichtet  Kanz- 
ler SwS.  108;  über  Ferienktirse  in  Besani^-on  L.  Dietrich  NS.  *J, 
4^.'^ — 490;  an  der  Akademie  in  Xeuch'tid  Ehlers  SwS.  18,  171. 

Lehrern,  die  in  Frankreich  Studien  machen  und  dabei  Paris  ver- 
meiden wollen,  bietet  sich  ein  trefflicher  Führer  durch  die  Städte  Xanci/, 
Lille.  Caen,  Tours,  Montpellier,  (xrtmUe,  liesanron  von  A.  Neuuiann 
als  Kat!;el»er  an.  Über  Alliance  fran^aise,  Universitäten  und  andere  Unter- 
richt sanstalten  findet  man  hier  eingehende  Belehrung. 

4.  Die  lOrlaHse  des  französUclion  l'iitorrirhtMininiNterN. 

Die  im  vorjährigen  Bericht  augeführten  Schriften  sin<l  begreiflicher- 
weise bei  weitem  nicht  die  einzigen  geblieben,  die  sich  mit  den  in  den 
französi.sehen  Unterricht  tief  einschneidenden  Erlassen  beschäftigt  haben. 
Da  der  ältere  Erlafs  vom  31.  Juli  liUH)  gegenstandslos  geworden,  so  sind 
es  auch  mehr  oder  minder  die  Wiederholungen  in  deutschen  Zeitschriften 
und  die  daran  geknüpften  Erörterungen.  Eine  Darstellung  der  ihn  vor- 
bereitenden Bestrebungen  und  eine  Wiedergabe  seines  wesentlichen  Inhalts 
findet  sich  bei  Dr.  W.  Greif,  Der  neueste  otihographisvh- .syntaktische 
Reformerlnfs  des  französi.schen  Unterriehtsininisteriums,  ZG.  55,  10 — IS; 
Greif  schliefst  mit  der  Frage,  wie  sich  die  Acadetnie,  wie  die  deutsche 
Schule  zu  der  Neuerung  stellen  wer4len.  .\uch  G.  Herberich,  Eine 
Verordnung  des  französischen  Unterrirht.wnnisters,  die  Vereinfachung  den 
trnnzosischen  Grammntikunterrichts  betreffend,  P.\.  42,  G41,  ferner  Krön, 
Zur  Reform  der  französischen  Recht srheibung.  Gm.  18,  700  f.,  und 
G.Reiniger,  Erlafs  des  französischen  UnterrichLsministo-s  usic  Msch.  15, 
124 — 132,  wiederholen  die  Verfügung;  der  letztere  kommt  schliefslich  zu 
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der  Behauptung:  Was  in  Frankreich  in  Schularl)eitea  und  StaatspröfuDeeii 
als  /.uläfslich  erscheint,  luufs,  wenn  es  sich  um  das  Französische  handelt, 
doch  wohl  auch  in  Österreich  geduldet  werden.  Rektor  0.  Jaecer,  Du 
Reform  der  französischen  Rechtschreibung  und  Si/ntaj-,  WK.  7,  415—426, 
gil»t  die  Entscheidung  der  Frage,  wie  sich  die  Schule  zu  dem  Erlafs  zu 
st«'llen  hat,  den  Beratungen  der  Lehrervereiue  anheiiu,  während  Acker- 
knecht,  Bemerkungen  zur  neuen  französischen  Rechtschreibung,  ebenda 
46G,  sellistündiger  vorgeht  und  eigene  Vorschläge  macht:  er  einpüeblt. 
als  dem  Sinne  der  Verordnungen  ganz  entsprechend,  al-U,  iloiinat'Ü. 
donnet-on  zu  schreiben,  zumal  dies  die  lmperati%'e  donnes-en,  restes-y  nahe 
legten!  Aus  den  freigestellten  Schreibweisen  soll  für  den  Unterricht  an 
den  deutschen  Schulen  immer  die  einfachere  verbindlich  sein. 

Mittlerweile  hatte  sich  in  Frankreich  der  Widerspruch  gegen  den 
Ministerialerlafs  erhoben.  Die  Academie  bemächtigte  sich  der  Angelegen- 
heit, die  Presse  zog  sie  eifrig  vor  ihr  Forum.  Das  Septeraberheft  der 
Revue  des  deux  mondes  brachte  den  scharfen  Aufsatz  Brunetieres.  Dann 
kam  der  zweite  Erlafs  vom  26.  Fel)ruar  1001.  über  ihn  belehrt  ein 
zweiter  Artikel  des  Dr.  W.  Greif,  Die  Antwort  der  Academie  fraw;a\st 
auf  den  Reformerlafs  des  französischen  Vnlerrichtsministers,  ZG.  55,  193 
bis  199,  nebst  Nachtrag:  Der  Kompromifs  zwischen  Unterrichtmmsi'.- 
rium  Ufui  Akademie,  ebenda  199.  Was  aus  alledem  für  unsere  Zwecke 
herauskoumit,  l)emerkt  der  Verf.,  ist  ridiculus  mus.  „Fast  scheint  es,  — 
fährt  er  schalkhaft  fort  —  als  lebe  das  französische  Unterrichtsministe- 
rium der  Ulierzeugung,  dafs  man  im  Auslande  die  Jünger  der  französi- 
schen Sprache  in  gleich  unverantwortlicher  Weise  mit  gepfefferten  Diktaten 
voller  Fallen  uud  Fufsangeln  i|uäle,  wie  es  leider  in  unserem  Nachbar- 
lande  oft  und  reichlich  geschieht:  von  einer  solchen  Versündicung  gecen 
die  schöne  französische  Sprache  wissen  wir  Neusprachler  in  Deutschland 
uns  jedenfalls  frei;  wir  könnten  deshalb  sehr  leicht  auf  die  uns  zu- 
gedachte Wohltat  verzichten!"  Die  Abweichungen  des  zweiten  Erlasses 
vom  ersten  sind  kurz  zusammengestellt  von  Höflin,  Die  Vireinfachung 
der  französischen  Crrammatik,  SwS.  IIS,  117.  von  Reiniger,  Msch.  15,  3"22. 
A  .Bechtel,  Die  Reform  der  französischen  Syntax,  ZR.  26,  206— 2»4. 
druckt  den  Erlafs  vollständig  ab;  er  übersetzt  das  Rundschreiben  an  die 
Recteurs  d'academie  und  teilt  die  Liste  der  Neuerungen  und  den  Kom- 
mentar mit.  Eingehend  beschäftigt  sich  damit  Prof.  Schiele,  Die  V« 
einfachling  des  Unterrichts  in  der  französischen  Syntaa:  nach  den  Erhi-^f* 
des  Unterrlchtsniinistcrs  Leygues  vom  3I.Jtäil9O0  und  vom  Febr.  1901 
KW.  7,  22Hf.;  266f.  Er  wieilerholt  den  Inhalt  des  zweiten  Erlasses:  er 
knüpft  daran  Bemerkungen  über  die  Rektion  des  Partizips  un<l  hel»t  eine 
Reihe  von  Verunstaltungen  hervor,  die  der  französische  Vers  durch  die 
Änderungen  erfahren  konnte.  In  den  Leitsätzen,  die  den  hier  abgedruck- 
ten, in  Stuttgart  gehaltenen  zwei  Vorträgen  den  Abschlufs  geben,  liesrüf^'t 
Sch.  die  Erlasse  freudig  und  ersucht  die  Behörden,  auch  in  Württemberg 
die  geschaffenen  Erleichterungen  der  Schule  zu  gute  kommen  zu  lassen. 
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Sdion  bei  der  nächsten  Venetenngsprftfang  solle  Doldung  geübt  werdeo. 

riiiarl)eitung  der  Lelirhiu  her  im  Sinne  des  FeKruar-Erlasses  sei  ein  dringen- 
des Betlürfnis;  die  hei  Behandlung  der  Grammatik  gewonTionc  Zeil  soll 
der  Lektüre  zugelegt  werden.  Nach  WK.  8,  'v2  triiitr  d»'r  Würtfeinl>er|^i>(  Iie 
Verein  für  neuere  Sprachen  auf  diese  et\v;is  -aimuiiiisclien  Tiieseii  nicht 
ein,  sondern  beschlofs  eine  Stellungnahme  zum  ErluLs  wenigstens  so  lange 
absnlebnen,  bis  in  Frankreich  selbst  die  Angelegenheit  geklärt  sei.  Und 
anch  wenn  dies  eingetreten,  dürfe  doch  bei  uns  die  Nenemng  nicht  so- 
gleich einsetzen,  sondern  mftsse  anf  einen  geeigneten  Termin  verschoben 
werden. 

An  den  Abdruck  der  Verfügungen  durch  Paul  Schumann  (Jb.  XV, 
18)  knüpft  A.  Bechtel  ZR.  20,  104  die  Bemerkung,  dal's  manche  deutsche 
Lehrer  den  Regeln  fiber  das  Participe  passe  aHztigrofse  Bedeutung  beilegen  und 
dafs  die  aufgehobenen  Ri^ln  teils  gSnxlich  ans  unseren  Schnlgnunmatiken 

verschwinden  oder  wenigstens  in  die  Anmerkungen  verwiesen  werden 
müssen.  Lehrern  und  Studierenden  empfiehlt  er  Emile  Rodhe,  La 
nnui'fUe  Brfortne  ifc  V < h-thnip-nphr  rf  iJr  In  Syniaxe  frnnniiyv.  eine 
Schrift,  die  den  Erlafs  kritiNcii  i)eli:in<l»  It.  Freilich  stimmt  B.  dem  Verf. 
nicht  überall  bei,  besonders  in  Bezug  auf  seine  Stellung  /.um  Article 
partitif  und  ge^  den  Gebranch  von  c^est  vor  dnem  Plural.  Durch  die 
Erörterung  dieser  Punkte  erhält  Bechtda  Anzeige  wissenschafUicben  Wert 
Vereinfackuntfen  (hr  fratizöntrhen  Recht  sehr  cihnng  und  SVif^leftri'  von 
Dr.  Johannes  Hi-rtel  gebt'ii  in  freier  lIxTsetzung  die  Liste  der  ge- 
statteten Freiheiten;  das  dünne  Heft  ist  bestimmt,  in  die  Schulgrammatik 
eingelegt  zu  werden,  bis  der  Inhalt  in  diese  selbst  ül^rgegangeu  sein 
wird.  Die  am  Schlüsse  des  vorjährigen  fierichts  erwähnte  Schrift  des 
Dr.  Ludw.  Harsberg,  Die  neue  fmnMsdie  Orthographie  und  Fer- 
Hnfaehnmg  der  Grammatik,  für  den  S<h)dqrbr<uirh  hearbcifff.  ist  in  2.  un- 
veränderter Auflage  erscliienen,  ein  Beweis,  dafs  die  Arbeit  einem  Be- 
dürfnis ent.'^yirafb.  Für  den  Schulgebrauch  freilich  scheint  Hertels  ge- 
drängte l'bersicht  vorzuzielien ;  denn  für  die  Schule  sind  siciierlich  die 
elf  Seiten  lange  Einleitung  des  Verf.  und  die  Rapporte  der  Herren  Ciairin 
and  Hanotaux  fiberflfissig.  Noch  kflrxer  als  die  Mitteilungen  Hertels  ist  DUt 
neue  Orlhographie  vom  26.  Februar  1901  für  die  deiUechen  Sehnde»  be- 
arhritrt  von  Obl.  Dr.  Lotsch.  Aus  den  Verhandluogen  des  r<trs:iniea 
neU)iliilolMi:isi  ]ien  Vereins  zu  Hannover  hervorgcganyen  sind  die  \  orschläge 
Zur  Vrrrinfa'  lnin;/  des  fra)iZ')sisdivn  ElcnieiitnrmUi  rrHUs  au/  (iruiul  des 
Krln^ses  vom  äd.  Februar  UK)1,  die  Prof.  Fr.  Home  manu  mit  einem 
Begleüwort  versehen  hat.  Es  heifst  da:  Fflr  die  deutsche  Schnle  gilt  in 
vollem  Mafse  der  Grandsatx,  dafs  wir  darnach  streben  mflssen,  den  Unter- 
richt im  Französischen  \on  allem  fiberflSssigen  Regelwerk  zu  befreien 
und  die  dadurch  freiwerdeiide  Kraft  und  Zeit  zu  beFint/<  n  für  <lie  f.ektüre, 
sowie  die  l'hung  in  der  mündlichen  und  scliriflliclit  ii  HaniUiiilmni:  der 
Fremdsprache.  Für  die  Pra.\is  des  Unterrichts  und  der  Prüfungen  er- 
geben sich  die  Leitsätze:  1.  bei  der  Beurteilung  der  Leistungen,  nament- 
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lieh  »lor  schriftlichen  Arh«Mten,  <larf  dem  Schüler  nichts  als  Fehler  an- 
gerechnet werden,  was  nach  der  dem  Ministerialerlafs  lieigefntrten  List*- 
zu  sap»Mi  oder  zu  schreiUeu  zulässig  ist.  2.  Hei  den  zugelassenen  Frei- 
heitni  winl  im  Elenientaruuterricht  hei  Durchnahme  der  Regeln  stets  die 
einfachere  und  leichtere  Fassung  als  Norm  zu  (trunde  gelegt.  Femer 
werden  einzelne  grannnatische  Neuerungen  als  normaler  Sprarhgel »rauch 
dem  ElementaruntiTriclit  als  verbindlich  auferlegt,  und  schliefslich  der 
Wunsch  ausgesprochen,  dafs  l>ei  Neuautlagen  von  Unterrichtswerken  dem 
in  dem  Erlasse  angegebenen  einfacheren  Verfahren  Rechnung  getragen 
werde, 

Wissenschaftliclien  Charakter  trfigt  das  kleine  Werk  Die  Lcygurxche 
lifform  der  frmizösischen  Syntaj-  wid  Oiihographie  mul  ihre  Berechtignttg. 
Eine  historisch -yrammatuiche  Skizze  von  Rrof.  Dr,  Karl  Oreans.  Vf. 
will  erweisen,  dafs  die  neuen  Bestimmungen,  vom  Lehr-  und  Lemstand- 
punkt  aus  betrachtet,  tatsächlich  eine  nicht  unwesentliche  Vereinfachung 
und  darum  einen  Fort-^üchritt  bilden.  Und  das  sei  die  Hauptsache,  wenn 
auch  manche  Neuerung  von  sprachgeschichtlichem  Standpunkte  aus  als 
njangclhaft  bezeichnet  werden  müsse. 

Cn.sere  Lehrbücher  fangen  bereits  an,  die  Verordnungen  des  Er!as.se<* 
zu  berücksichtigen.  In  der  siebenten  Auflage  von  Boemers  Hauptreireln 
der  französischen  Grammatik  ist  bereits  darauf  Bezug  genommen:  ein 
Nachtrag,  auf  ilen  im  Text  (z.  B.  S.  25  bei  gens,  S.  33  bei  den  Ge- 
.schlechtsendungen  des  Adjektivs)  verwie.sen  wird,  stellt  das  Erforderliche 
zu.sannnen.  Ist  damit  erwiesen,  dafs  die  neuphilologische  Lhrerschaft 
Deutschlands  und  Österreichs  über  die  Vereinfachung  der  Orthoirraphie 
und  der  Syntax  erfreut  ist  und  ihre  volle  Berücksichtigung  im  Interesse 
des  Unterrichts  fordert,  so  gibt  es  doch  auch  Stimmen,  die  anders  lanten 
und  hei.ser  alles  Unheil  aus  den  Erlassen  verkünden. 


IL  Französisch. 
1.  Grammatische  Lehrbücher. 

Ein  weit  verl)reitetes.  anerkanntes  Werk,  das  Praktische  EUmcntnr- 
hnch  zur  KrlcrnniKj  der  frantiiftischcn  Sj^rnrhe  für  FoiibUdungs-  und 
Fachschulen  wie  zum  Seihshtudium  mit  ViderstHtznug  von  A.  Sohier  be- 
arbeitet von  Prof.  Dr.  John  Koch  liegt  in  b.  und  6.  verbesserter  Auf- 
lage vor,  eben.so  die  7.  (der  Ausgabe  B  3.)  Auflage  von  Dr.  Otto  Boer- 
ner.  Die  Hntipfregtln  der  französischen  Grammatik  nebst  syntnk'fi\xh^m 
Anhnvg.  Auf  den  Erlafs  vom  20.  Februar  1001  ist  Bezug  genommen 
und  den»  Buche  als  Nachtrag  eine  Darstellung  der  orthographischen  Neue- 
rungen hinzugefügt  wurden. 

Die  Grammaire  de  ta  Jangne  franntise  ä  Vnsage  des  AUemands  d 
des  Fran*'ai<i  d'apres  nn  nouvean  Systeme  en  ifS  entretiens  par  le  Comte 
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Victor  de  Segur-Cabsnac  stellt  an  ihre  Spitze  den  Satz:  U  fant 

appreudre  la  grammaire  par  la  langue  et  noii  la  lantruf  par  la  grainrnaire, 
und  In'frarhtet  als  Ziel  des  Spraclninterriclits.  tlals  ih-r  Scliiiler  p''siiroi  li«'ne 
Kode  verstflit.  Ks  soll  dieses  Ziel  diirrli  eine  Anzidil  von  < Ji'>praclien 
erreicht  werden,  welche  „die  gei»anite  Gramrualik  und  alle  iiu  tügliciieu 
Leben  vorkommendeu,  notwendigen  Ausdrücke  nnd  Redewendungen'  ent^ 
halten.  Die  Oespr&che  bebandeln  nSmlich  vorzugsweise  grammatische 
Dinge  und  xwar  ohn<'  j'  i^Iidie  Ordnung  in  buntester  Reihe:  comparatifs 
irreguliers,  artide  iiluriel  devant  les  norns  trt's  ronnns,  comment  on  forme 
les  advjTlx's  :i  l  aitlf'  <l*'s  adjertifs.  ]»luriel  en  -aux,  alles  im  9.  Entretien; 
auch  literarische  Gegenstände  und  Ereignisse  des  tugliebeu  Lebens 
werden  berührt.  Das  Werk  besteht  aus  zwei  Heften  |  das  franxSstsehe 
hat  zunächst  der  Lehrer,  das  deutsche  der  Schüler  in  der  Hand.  Dieser 
verfolgt  mit  dem  Ohre  die  vom  Lehrer  vorgelesenen  Sät/e  nnd  st<  11t  n.u  h 
Anleitung  scints  Heftes  Fragen  in  französisclier  Sprache.  Ist  ein  <ie- 
>Iir,'irh  eintr-ülif.  '<o  werden  <lie  l\<ill''n  tji-tausclit,  uml  der  im  deutscIieQ 
i  t  ih-  liinzuyet'ii^le  Abschnitt  _ Wit-i Ii  rli-  liiii!.''^  L:ibt  «leni  Sclii'Uer  Gelegen- 
luit, >eiuer>eitÄ  aus/mlrücken,  was  der  Lehrer  zuvor  gele>en  hat.  Mit 
einem  gewissen  Nachdruck  und  einer  fröhlichen  Selbstverleugnung  von 
beiden  Seiten  betrieben,  winl  dieser  Unterricht  trotz  der  Trockenheit  der 
Gespräche  gewilÜB  ganz  gute  Eiijt  bnisso  zeitigen,  wie  denn  auch  der  Verf. 
mit  seinen  „nherraschendeii"-  Erfolgen  wohl  zufrieden  ist. 

Das  Fraiuosisi lic  Lese-,  l.iJ<r-  und  rbtatifshurh  für  Jinrijcr-,  MUtvl-. 
höhere  MiUkheii-  utiiJ  lietUschiüen  von  Wendt,  Teil  1,  wird  ZK.  20,  721) 
von  A.  B(echtel)  unter  eingehender  Begründung  wegen  seines  fehlerhaften 
Französisch  und  der  inkorrekten  Fassung  der  Regeln  ai^wiesen.  Die 
S.Auflage  von  H.  ßreymann,  Fnmzöxiitches  Lehr-  und  t'biintjshuch  fär 
(htmnasieni  (vgl.  .Ib.  XIV.  IH)  ist  Gm.  10.  3Hl  von  HotTschulte  .sehr  ge- 
loltt.  Zwar  werde  am  I  bungsstoflF  zuweilen  Frisi  he  und  das  anregende 
Moment  vermilst,  auch  sei  der  Text  dess(dl>en  oft  zu  sehr  nach  den 
Kegeln  zugestut/t,  iloch  .sei  die  Auswahl  der  Beispiele  als  mustergiltig 
anzuerkennen.  J.  Fetter  und  R.  AI  scher,  FrmeihtuKhe  S^tdfframmatik 
(Jb.  XV,  23),  entspricht  nach  Merwart,  Msch.  15, 136  allen  Anfonh  i  uiiuen 
der  neuen  österreichischen  T.ehrplane  uml  ziUilt  zu  <len  besten  Liiir- 
bni-liLTu,  die  dem  Hef.  in  dfin  Vierteljalirliundert  seiiwr  Lehrtätigkeit  be- 
kannt geworden:  ebenso  spricht  sich  Leitsmann  Zs.  f.  nfrz.  Spr.  23,  144 
aus.  —  Unermüdlich  schaffend  hat  J.  Fetter  uach  seinem  Ijewährten  Lehr' 
gauij  der  f  ranzösiseheR  Sjn  aehe,  dessen  L  und  U.  Teil  in  9.  unveränder- 
ter Auflage  vorliegen,  auch  hier  zum  Teil  In  Gemeinschaft  mit  R.  Alscher, 
ein  Frnii:ii\ls(li,:s  i'hniKjs-  und  Lcwbudi  ßr  yiäächenlyewn  uwl  wr- 
irawUe  LchraustnJit n  in  fünf  l'eib-n  v^-rfafst,  von  dfiieii  die  späteren  mit 
Teilen  des  Lehrgan;r<"s  ttleichlauten.  Ein  kbdnes  Heft  Frau  :i>st  •>(■},,■  Verha/- 
f'ornnii  sunt  Sclhyttb/myni  von  I>r.  Karl  .Manger.  2.  verbesserte  Aut- 
lage, gibt  mehr  als  der  Titel  sagt,  da  auch  die  Phraseologie  berück- 
sichtigt ist. 
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Unterschiede  zwischen  Sprachrichtigkeit  und  Sprachgebrauch,  wie  sie 
sich  auf  syntaktischem  und  .stilistischem  Gebiete  ergel>en,  hat  Dr. 
H.  Schmidt,  Schidt/rammatik  wul  Srfiri/lsteller,  besonders  bei  der  Lektüre 
der  Revue  de  Paris  gesammelt.  Uber  die  Funktionen  des  französischen 
Relativirronomens  lequd  handelt  Emil  Polen tz  (I.  und  II.  Teil);  über 
ver.'ichiedene  syntaktische  Fragen  .1.  Haas  SwS.  18,  71;  244;  506. 

Phonetik. 

Praktische  Photiefik  im  Klaftscnunlcrricht,  mit  besonderer  Bn  iirJisichtigang 
des  Französischen.  Die  nntirendigsfen.  rein  praktischen  phonetischen  Winke  und 
Hilfen  für  StwUerende,  Lehrer  und  Lehrerinnen.  Kurze  Anleihing  zur  Er- 
zidunfj  einer  reinen  französischen  Aussprache  von  Dr.  Ludwig  Hasiterg. 
Verf.  vertritt  den  Standpunkt,  dafs  theoretische  Phonetik  nicht  in  die 
Schule  gehört,  der  I^'hrcr  aber  sie  kennen  und  wi.s.sen  mufs,  durch  w<dche 
Mittel  er  den  Schülern  das  Erlernen  einer  lautrichtigen  Aussprache  er- 
leichtern kann.  Denn  blofses  Vorsprechen  führe  oft  nicht  zum  Ziel,  es 
müsse  anch  die  Anweisung  gegel»en  werden  können,  wie  der  Laut  hervor- 
zubringen ist.  Solche  Mittel  soll  das  Huch  dem  Lehrer  au  die  Hund 
gelten;  es  wendet  sich  offenbar  an  ein  breites  Publikum,  denn  es  ver- 
zichtet auf  wissenschaftlichen  Charakter  und  bedient  sich  einer  leichtfaTs- 
lichen  Darstellung. 

2.  Ausgaben  von  Schriftstellern. 

Sammlung  französischer  und  englischer  Schulausgaben 
(Velhagen  &  Kinsing).  Prosateurs  franvais.  Lieferung  119:  Eini!e 
Souvcstre.  An  bord  du  Inc.  Auswahl  von  zwei  Erzählungen,  nändich  Le 
Chevrier  de  Lorraine  und  L'Apprenti,  mit  Anmerkungen  herausgegeben  von 
Dr.  P.  Huot,  bildet  eine  beliebte,  auch  von  anderen  Sammlungen  bereits 
dargebotene  Lektüre.  Einen  höheren  Wert  kann  wenigstens  die  zweite  Erzäh- 
lung nicht  beanspruchen.  120:  Moscou  und  le  Passage  de  la  lierczina  jmr 
Segur,  mit  Anmerkungen  zum  Schulgebrauch  herausgegeben  von  Dr. 
K.  Strüver,  eine  gewifs  einwandfreie  Darbietung.  Die  Sammlung  hat  • 
schon  früher  Segurs  Histoire  de  Napoleon  et  de  la  grande  armee  ver- 
wertet; hier  sind  zwei  besonders  fesselnde  Abschnitte  aus  den»  VIII.  und  dem 
XI.  Buch  ausgehoben  und  kommentiert.  Die  Erklärungen  bestehen  zum  grofsen 
Teil  in  Verdeutschungen,  die  sich  denn  auch  getreulich  im  Wörterbucbe 
wiederfinden  —  ein  oft  gerügter  Mifsbrauch.  Wörtlich  dasselbe  liest  man 
an  beiden  Stellen:  21,  17  und  bei  fixer,  36,  12  und  re.sserrer,  36,  17  uud 
d  acrord,  3.H,  10  und  detresse,  40,  tS  und  arhever  und  noch  .sehr  oft.  Wenn 
(Iiis  Publikum  darin  eine  ungerechtfertigte  Verteuerung  des  Huches  er- 
blickt, kann  man  es  ihm  nicht  verdenken.  Wenn  aber  der  Herausgel»er 
damit  den  Schülern  einen  (iefallen  zu  tun  gedenkt,  so  schätzt  er  sie 
offenbar  recht  niedrig  ein.  Es  wird  heutzutage  der  lieben  Jugend  alles 
.so  ungeheuer  bequem  gemacht  durch  Spezialwörterbücher,  Erläuterungen 
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und  gedrnckte  Pitpaittioiiai,  dafs  das  Wort  von  dem  Schweifs,  den  die 
Gotter  vor  den  Erfolg  gestellt,  eitel  Spott  u'ew(»r(len  ist,  und  man  tftte 
besser,  die  Mühe  des  Versteliens  eines  fremden  Textes  weniger  zu  erleich- 
tern; die  Fri'ude  am  Geling«- n  würde  gröfser  st-in.  121:  Pi'rheur  iTIshimh' 
par  Piene  Loti,  mit  Anmerkungen  zum  tScIiKlijebiauch  hvrausgeyebcn  von 
Dr.  H.  En  gel  mann.  Heraui>gegebeu  und  —  verkürzt  oder,  richtiger 
ansgedrOckt,  Terstfimmelt  Denn  mit  diesem  harten  Wort  können  wir  nnr 
die  Bearbeitung  des  bevtUcben  Werkes  beseiehnen,  an  dem  etwas  ver- 
ftndert,  gestrichen  za  Heben  Schmer/  Tentzsacht.  Es  ist  eine  merk- 
würdige Ansicht  vieler  Leute,  dafs  alles,  was  in  französischer  S|»rarhe 
erscheint,  auch  der  deutschen  Schule  /.ugHngli<  h  geruarlit  und  zur  Semester- 
lektüre hergerichtet  werden  mufs.  Da  wird  dauu  darauf  los  gehobelt, 
dafs  die  Spine  fliegen.  FAr  den  Schüler  ist  das  Werk  dann  mit  der 
Klassenlekt&re  abgetan  —  oder  gibt  sich  wirklich  jemand  der  Illusion 
hin,  dafs  er,  durch  die  Erinnerung  an  die  genossene  Schönheit  getriel)en, 
nach  Verlassen  der  Schule  die  Hände  nach  <leni  Manzen  ausstrecken  wird? 
Der  H«'rausgel>er  hat  auch  gefühlt,  dafs  Peclieur  d  islaude  nicht  —  und 
besonders  in  der  vorliegeudeu  Form  nicht  zur  Klasstulcktüre  geeignet  ist: 
er  will  es  am  liebsten  als  Privatlektüre  oder  beim  Selbststudium  ver> 
wendet  sehen.  Wer  sich  beim  Selbststudium  an  LoU  macht,  greift  nach 
dem  unverkürzten  Roman.  In  den  obersten  Klassen  könnte  es  „vidleiclit 
knrsoriscli"  gelesen  werden,  sagt  der  Herausgeber,  —  warum  so  vor- 
siclititr  und  zuriK-khalfend'''  Die  Annierknniren  halten  viel  Sachliches  zu 
erklären;  sie  lieiten  dem  Leser,  über  zahlreiche  St  liwierigkeiten  hinweg- 
zukommen. 122:  Tartnrin  de  Taraston  />ar  AlphoH.se  Daudet,  aiw- 
gewäMte  KapUd  zum  S<AvlgebrmitA  henmsgtgehen  von  Dr.  Gafsmeyer. 
Wir  bedauern,  auch  mit  dieser  Lieferung  nicht  einverstanden  zu  sein,  die 
den  braven  Tartarin  dem  „Schulgehrauch''  zuführt  und  dem  Gelächter 
der  Srliijljn?end  preisgibt.  Denn  ein  tieferes  Verständnis  der  köstlichen 
Figur  fehlt  ihr  und  umfs  ihr  fehlen,  und  wenn  man  etwa  die  Wahl  da- 
mit rechtfertigeu  will,  dafs  das  Werk  in  da^  \olksleljen  der  Franzosen 
einfährt,  mithin  modernen  Forderungen  entspricht,  so  sei  nicht  vergessen, 
#afs  nnr  ein  kleiner  Teil  des  franxösischen  Volkes,  gerade  der  uns 
Deutschen  ( iitlt  trenste,  hier  geschildert  wird,  und  dafs  gerade  dadurch 
rerlit  schiefe  Vorstellungen  von  unseren  westlichen  Kachbani  in  den  Köpfen 
unserer  Schüler  erweckt  werden  können.  123:  Choijr  de  XoureUes 
modernes.  fV.  Bändchen,  Un  Voyaye  force  von  M""'  Henriette  i-Vawjoi*, 
zum  Sdudgebrauch  herausgegeben  von  Bertha  Drees t.  Die  Verfowerin 
erzfthlt  die  röhrende,  auf  einer  wahren  Begebenheit  beruhende  Geschichte 
in  einem  fliefsenden,  eleganten  Französisch  und  mit  anerkennenswertem 
technischen  Geschick,  so  dafs  das  Bändcheu  den  Oberklassen  höherer 
Mädchenschnh  n  willkoninien  sein  wird.  Die  Mcrausgeberin  hat  in  den 
Anmerkungen  üiites  geleistet,  etwas  mehr  Knai)pheit  hätte  nichts  ge- 
scha<let.  Wozu  bei  gelegentlichem  Vergleich  des  Baues  der  Kapstadt  mit 
einem  Amphitheater  in  «nem  Dutzend  Zeilen  von  den  Amphitheatern  der 
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alten  Römer  und  den  darin  abgehaltenen  Tierkftmpfen  erzählen?  Wom 

bei  gelegentlicher  Erwähnuiii;  eines  Proft'ssors  am  Eton-College  von  der 
GiTiDiluns;  dieses  Institut>  ilurcii  Heinri<'h  VI.  herirlitcn  und  liin/ufrii'eTi. 
dafs  die  Zn<^lit  dort  stn-nf:  und  da*?  Lelx-n  st-hv  eint'ai')i  ist,  \v.>|..-i  sirli 
die  Schüler  niclit  viel  denken  werden?  Mehr  Freuile  hiitle  ihnen  di« 
Heransgeberin  gemacht,  wenn  sie  ans  Cl.  Kldpper  S.  976  die  Notiz  ent- 
lehnt,  dafs  der  Zögling  seinem  Vater  dort  j&hrlich  etwa  6000  Hk.  koetet! 
Auch  LieferuHiifen  124,  1-25  dienen  der  Novellistik:  Choix  de  AVwmV  ^ 
ntmh-nx's  V.  CFantfii.'sies  <t  Coiifci)  pir  M""'  Hrvrieftr  J'^raitrois.  a"-'-!f"'  i^'lf 
und  zum  Srhuhjchrauch  heran stjerf ehr  t  von  Bertha  Breest,  neun  wtnii; 
uujfaugreiche,  aher  recht  sinnige  und  anmutige  Geschichten;  VI.:  Erzäh- 
lungen neuerer  Schriftsietier  ausgeicäkH  und  zum  SchulgthnmcM  herawt- 
gegdten  von  Prof.  Dr.  Grube,  drei  Erzählungen  von  Prosper  Mtfriffl«v 
und  eine  von  der  Vicomtesse  Josephine  du  Pelonz. 

126:  Choix  de  Becits  bihVtqncs.  mit  Anmerkungen  zum  Schuhjehrnuch 
hrrn>iKf/fii>hn;  von  Dr.  0.  Ken t ei .  27  alttestanientliche,  2^^  n>  iif.  »taTii<^nt- 
liche  (icscliichten  nel>st  einitten  Psahnen.  Herichterstattt-r  i^i-r«-ht.  zu 
dieser  Verüffentlichuug  keinen  Standpunkt  finden  zu  können.  —  12.'>: 
Pierre,  le  jeme  Commer^ant  par  Joscjih  ChaiUey-Bert,  FUr  den  OebraucA 
in  den  höheren  Klassen  der  Bealanstalten,  Bealgtfmnasien  itnd  Handels- 
lehransfnlfen  im  Äusz"."  hrrausfji ifch n  von  .1.  Kämmerer.  Der  Leser 
wird  auf  das  anL'<*ni'liniste  durch  eine  rrrlit  liiihsclie  hir/idilmt^  iti  «Ii- 
Verhältnisse  (h'S  Handelsstandes  ein^i-tidirt :  ilit' Sprache  ist  tlielVenJ.  vifl- 
fach  dialogi.sch  und  vermittelt  /.ahlreiche  Worte  und  Wendungen  speziell 
technischer  Art.  Dafs  die  Eriftutemngeii  einen  stattiiehen  Umfang  er- 
halten haben,  li^  in  der  Natur  des  Stoffes.  —  129:  Dosia  par  Henrg 
Chrei  iVc.  Mit  Atimerkwujni  zum  Srfiid-  nutl  Prirntffcbrauch  kenutsgegehen 
von  L.  Wespy.  eine  in  Kulsland  spielende  „harndose  Entfnhrunes- 
geschichte".  ein  „moderner  (^esellsrlirift^roman'^,  für  den  die  höhere  Srhul»' 
kaum  /n  lial»en  >ein  wird.  Von  dt  r.selUen  Verfa.sserin  ist  130:  Aline,  unl 
AtmerkiDnjtn  zum  Schul-  und  rrit  ntyehniurh  herausgegeben  von  F.  Erler, 
vom  Herausgeber  als  passende  Lektfire  junger  Mädchen  bezeichnet.  131: 
Raymonde  par  Ändri  Thewridt  im  Auings  mit  Anmerkungen  zum  Seht^- 
gehrauch  herausgegeben  von  Dr.  Karl  Schmidt,  der  erste  Versuch,  einen 
der  irr<if»;t'n'n  Knmane  Tlii  iiriefs  zu  einer  Schullektnre  zu  verarl>eiten.  Da 
war  natürlich  viel  zu  streiclien,  der  Schluls  bedurfte  völliger  Umarbeituuir. 
denuoch  rechtfertigt  die  Arbeit  die  Wahl,  und  Gesamtdar^telluug  wie 
Details  erfreuen  den  Leser;  gewifs  wird  das  Bändchen  der  Schale  will- 
kommen sein.  132:  AusgeträMte  Erzählungen  von  Andri  Theuriety  mit 
Anmerkungen  zum  SchnliiihriAuch  hirau^ifci/rhvn  von  K.  Falck.  zehn  (j«s 
s<'hichten.  von  (hMti-n  ciniire  wi-  I  i  Tniite,  J.es  Peches  tler  Schule  schon 
wohll'ckannt,  andere  neu  sind.  I;j4:  llfi-ii.  'd  >h'  Confrs-  tt  h'erit\  ]><>ni  l>i 
Je'iHt  ssc  V.  Im  Auszüge  inil  Ainm  rknnyen  zum  Seh ui gebrauch  heraus- 
gegeben von  Bertha  Schmidt,  vereinigt  vier  Erzählungen  von  M'"*M«^ 
rian  und  M"*«  Julie  Lavei^e.    137:  La  Bretagne  et  les  Brefons,  ßr 
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den  Schulgebrauch  zusammengestcUt  und  erklärt  von  Dr.  A.  Müh  lau,  t-in 
etwas  huut  ausseheudes,  aus  verschiiulenen  «Quellen  herpeleitetes  Bü<-hlc'in, 
das  vortrefflich  imstande  sein  wird,  für  einen  eigenartigen  Teil  des  fran- 
zösisdien  Volkes  und   für  ein  sonderlmres  Land  Interesse  /.u  erwecken. 
AlilMidungen,  l'hersichtskarte  und   leider  etwas  allzusehr  auf  W'ortüI>er- 
tragung  eingehende  Erläuterungen   (wozu  fondre  sur  leur  proie,  i>lanoho 
comme  la  craie,  etouffer  dans  ce  monstre  de  fer,   au  foud  des  t«'n«'l>re8 
S.  14,  15  dem  Schüler  vorültersetzen?)  dienen   dem  Verständnisse  des 
Textes,  der  sich  aus  einer  geschichtlich -geographischen  Bes<'hreihung  d<'r 
Brelagiie,  aus  zwei  Erzählungen,  in  denen  die  Gel>rüu<he  der  Hretonen 
zur  Anschauung  gelangen,  aus  einer  l^chiiderung  der  Volksül>erIieferungen, 
Wobnung,  Taufe,  Hochzeit.  Begräbnis,  teils  Prosa  (Souvestre,  Loti),  teils 
Poesie  (Brizeux)  zusanunensetzt  —  alles  in  allem  eine  gute  Idee  in  guter 
Ausführung.     Das  ist  eine  Lektüre,  «lie  geeignet  ist,  den  S|»rachunter- 
rirht  in  jene  ideale  Sphäre  zu  rücken,  in  der  ihm  einst  St.Waetzoldt  seineu 
Platz  anwies.     Ül>er  »leu  Schulltetrieh  hinaus  gehen  zwei  andere  Hände 
der  Saniiulung.      133:    Le  Trnite  de  VEäncalion  des  Fillefs  par  F'-nelon, 
für  den  Gebrauch  in  LehrcrbilhingsniisiaUcn  Imtrbeüei,   mit  Änmerhinyi  n 
und  einem  Wörterbuch  ver.tf/ien  von  K.  Weniger  und   im  Grunde  auch 
138:   Voltaire,  Dvh-rot,  Rousseau,  Mnrceaux  chnisis.     Mit  Anmerl:niit;i  n 
zum  Schtd  gel/r  am  h  herntifsgegcbcn  von  Prof.  Paul  Voelkel.    Die  .\nswahl 
ist  tadellos,  die  hiographischen  Einleitungen   in   ihnr  knappen  Fassung 
wertvoll,  die  Anmerkungen,  von  oft  .srhon  hier  ausgesprochenen  lledenkeii 
ahRe-sehen,  dem  Verständnis   überaus  hilfreich.     Freilich  sollte,  wer  sich 
tuit  Üiderot  und  Rousseau  beschäftigt,  wissen,  wer  die  Scipionen  waren; 
auch  Moliere,  Terenz,  Newton,  die  Uegierungszeit  .\lexanders  d.  Gr.,  die 
Lajfe  des  Skythenlandes,  Mucius  Scaevola  «lürften  ihm  bekannt  sein,  .so 
dafs  er  besonders   in   der  Magerkeit  die.ser  .\nmerkungen  sich  sell)St  da- 
von Kechenschaft  geben  könnte.     Es  ist  indessen  zu  bezweifeln,   ob  <'er 
hier  gel)Otene  Stoff  für  die  Prima  geeignet  ist  —  ilem  Studierenden  sei 
das  Händchen  als  Einführung  in  das  französische  Geiste.slelwn  des  Is.  Jahr- 
hunderts warm  empfohlen.  —  Früher  erschienene  Bände  dieser  Sanunlung 
sind  angezeigt  Gm.  19,  150  f.  (Schoppe);  ZU.  2r.,  'IS^hi.  (A.  B.)  Eine 
korrigierende  Anzeige  der  Neulwarbeitung  der  M"*  de  la  Seigliere  durch 
K.  Schmidt,  ZG.  55,  4'.»«. 

Perthes"  Schulausgaben  englischer  und  französischer 
Schriftsteller  wurden  in  No.  22  mit  Mirbawl,  Histnire  de  la  premiere 
(!roi.ta>te  fortgesetzt,  für  den  Srhtdgrbramh  bearbeitet  von  H.  Aschen- 
''erg,  einem  Werke,  dessen  Beliebtheit  nicht  erkaltet.  Der  Herausgeber 
hat  durch  .\nmerkungen  und  Wörterluich  das  Seinige  zur  Erklärung  ge- 
Freilich  machen  sich  beide  zuweilen  gegenseitig  überflüssig:  pnHer 
''«nuent,  mas.se  d'armes,  en  butte  ä  tous  les  traits  sind  zweimal  übersetzt. 
"24:  Ausgewählte  Erzählungen  von  Andre  Theuriet,  für  den  Sihulgebrani h 
frklärt  von  Dr.  Hallbauer,  umfassen  elf  Nummern,  von  denen  mehrere 
hier  zum  ersten  Male  der  Schule  dargeboten  werden.     Sehr  hübsch  sind 
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die  sechs  unter  Noel  au  Village  vereinigten  Skizzen.  Die  Amnerkunpen 
bieten  das  Erforderliche,  besonders  in  der  Erklärung  von  Proviuzialisnien. 
25:  Pari^  et  aulour  de  Paris.  Plaudereien  über  die  f'ratizösische  Haupt- 
stadt und  ihre  Umgebung.  Xach  fran::ösL'ichen  Quellen  für  den  Schid- 
gehrauch  entworfen  von  Ph.  IMattner.  „Plaudereien",  sagt  der  Verf., 
„benennen  sich  die  nachfolgenden  Skizzen,  einesteils,  weil  der  Verf.  l)e- 
inüht  gewesen  ist,  den  Bücherstil  zu  vermeiden  und  dem  Unterhaltungs- 
ton nahe  zu  kommen,  besonders  aber,  weil  sie  zum  Plaudern  anregen 
sollen."  In  Paris  ist  der  Gedanke  entstanden,  mit  französischen  Hilfs- 
mitteln der  Text  hergestellt,  der  namentlich  am  Anfang  sehr  leicht  ge- 
staltet ist;  Anmerkungen  fehlen,  da  alle  Erklärungen  in  den  Text  hinein- 
gearbeitet sind.  Die  54  Skizzen  verbreiten  sich  über  alles,  was  von 
Paris  und  seiner  Umgegend  interessant  und  wissenswert  ist;  das  Werk 
berührt  sich  daher  mit  dem  Kommentar  zu  Rolfs  Plan  pittoresque.  F'lane 
erleichtern  die  Anschauung.  Plattner  hat  seitdem  die  Aufgaln-  nicht  aus 
den  Augen  gela.ssen;  in  zwei  Programmabhandlungen  Paris  et  autour  de 
Paris  hat  er  Naditräge  zu  dem  Buche  geliefert.  *27:  La  Campagne 
francaise  de  1TÖ7  aus  la  Guerrc  de  sept  Ans  par  Rich/ird  Waddington, 
für  den  Schulgebrauch  herausgegeben  und  erklärt  von  Dr.  (.>tto  Arndt 
Es  ist  durciiaus  angemessen,  in  der  Lektüre  solche  Teile  der  (ie.'^chichte 
des  fremden  Volkes  in  den  Vordergrund  zu  stellen,  die  dessen  Beriihmng 
mit  Deutschland  vor  Augen  führen,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  die 
landläufige  deutsche  Darstellung  der  Ereignisse  durch  die  fremde  ergänzt, 
vielleicht  berichtigt  wird.  Die  Verwendung  des  erst  LS90  erschienenen 
Werkes  La  Guerre  de  sept  Ans,  Histoire  diplomati(iue  et  militaire,  Les 
Debüts  ist  selir  glücklich  zu  nennen.  W.  schreibt  einen  klaren  und 
lebeudigen  Stil,  er  erwärmt  sich  für  .seinen  GegenstAud,  er  hat  eingehende 
Studien  gemaidit,  den  Schauplatz  der  Begel)enheiten  wohl  selbst  besucht  — 
wenigstens  verrät  die  Schilderung  des  Schlachtfeldes  von  Rofsbach  genaue 
Bekanntschaft,  persönliche  Eindrücke.  Die  Anmerkungen  konnten  nicht 
knapi»  ausfallen,  doch  begegnet  nichts  Selbstverständliches.  Hier  ist  eine 
Wertvolle  Bereicherung  unserer  historischen  Lektüre  geboten.  29:  Histoire 
de  la  RcLohUion  franrai.se  de  1789— ITVi^  par  Theod.  H.  Hanau.  Für 
den  Schulgebrauch  bearbeitet  von  H.  Zech,  ist  nicht  minder  zu  begrüfsen; 
gewifs  werden  viele  dieser  Darstellung  vor  Mignet  den  Vorzug  geben.  Die 
Schihierung  ist  anschaulich,  gedrängt  freilich,  doch  durchaus  verständlich 
und  objektiv.  Die  Erklärungen  sind  .sorgfältig  gearbeitet,  die  beigegel'e- 
nen  Pläne  nützlich.  .'50:  Corneille,  Le  Cid,  für  den  Schulgebrauch  be- 
arbeitet von  Dr.  Heinrich  Drees.  Die  Ankündigung:  „vor  allem  ist 
daher  Lessings  Hamburgische  Dramaturgie  zur  Erklärung  herangezogen" 
erweckt  die  Hoffnung,  dafs  der  Heraustielter  dem  Lehrer  des  Deutschen 
gründlich  in  die  Hände  gearbeitet  hat;  »loch  ist  sie  eitel  —  die  An- 
merkungen bringen  aus  der  H.D.  nichts  als  das  }»ekannto  Citat  über  die 
Ohrfeige  in  der  Tragödie  und  die  Einleitung  kaum  mehr,  als  dafs  Lessing 
der  I^hre  von  den  Einheiten  entgegengetreten  ist    Zu  85,  20  hätte  wohl 
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auf  Anfaug  des  (Jyrauo  dt-  Bergerac  verwiesen  werden  können.  32: 
MolUre,  L'Avare,  für  »hn  SrhulfiebraurJt  benrbeitet  von  L>r.  A.  Diehler, 
verlireitet  sich  in  umfangreicher  Einleitung  ölter  Molieres  L«!l»en  und 
Werke,  seine  Bedeutung  für  die  französische  Komödie,  insbesondere  über 
den  Avare  und  seine  ^uell*^"-  Umfangreich  sind  auch  die  Anmerkungen: 
S.  8ö  bis  127,  doch  l>egegnet  nur  selten  eine  überflüssige  Wortiilierset/.ung 
wie  l>onne  chere,  paixl,  le  sens  commuu  (im  Wörterbuch  wie<lerholt  wie 
noch  anderes).    Frühere  Bände  sind  beurteilt  BbG.  37,  431. 

Französisch-englische  Klassiker-Bibliothek,  herausgegeben 
von  .1.  Bauer  und  Dr.  Th.  Link.  34:  Sous  In  Tonuelle  pur  Emile 
SouveJitre,  zum  Schul-  uml  Privottjebrauch  herausgeijebeu  von  I>r.  Gg.  Büch- 
ner, hebt  aus  dem  bekannten  Werke  fünf  ansprechende  Erzählungen 
heraas.  36:  Les  Origines  de  la  France  coiiteiuporniue  par  H.  Taine, 
herausgegeben  von  Dr.  H.  Gafsner,  vereinigt  aus  verschiedenen  Teilen 
der  Oricines  vier  dem  Schüler  besonders  leiclit  verständliche,  seiner  ge- 
8<.hiclitliolien  Bildung  förderliche  Altschnitte.  Beide  Ausgal)en  sind  mit 
erklärenden  Anmerkungen  uml  mit  einem  Wörterbuch  versehen.  Günstige 
Urteile  über  frühere  Bände  BbG.  37,  127  (Geist  i. 

Die  Wei«lmannsche  Sammlung  französischer  und  englischer 
Schriftsteller  mit  deutschen  .\nmerkungen  erneuert  zwei  ihrer  Vortrefl'- 
lirhkeit  wegen  längst  anerkannte  .Vusgal)€n  Molierescher  Komödien:  Le 
ilisanthrnj)e  und  L'Avare.  beide  von  H.  Pritsche  erklärt.  Äufserlich 
unterscheidet  sich  die.se  zweite  durchgesehene  Auflage  von  der  ersten  durch 
die  den  Anmerkungen  angewiesene  Stelle:  sie  sind  jetzt  in  einem  be- 
sonderen Heft  zusammengestellt,  das  durch  einen  schmalen  l'apierirurt  am 
hinteren  Deckel  l)efestigt  ist.  Den«  Texte  des  Misanthrupe  ist  eine  Ein- 
Ifitung  voranfgeschickt,  die  in  ihrein  ersten  Teile  das  Leben  und  <Ue 
Werke  des  Dichters,  im  zweiten  das  hier  zum  .\bdruck  gelangende  Drama 
im  t)esouderen  behandelt;  dem  Text  des  Avare  peht  eine  .Vbliandlung 
ülier  Molit'res  Bühne  und  ihre  Einrichtungen  voraus,  ihr  folgt  eine  Eiu- 
leitunc  zum  .Vvare.  Diese  Zutaten  erweisen  sich  als  ausiiezeichnete  und 
l>equeme  Hilfsmittel  zur  Einführung  in  das  Moliere-Studium  und  können 
daher  Studenten  aufrichtig  empfohlen  werden.  Beiden  Ausgaben  gesellt 
*ich  in  der 

Französischen  und  englischen  Schulbibliothek  (Renger)  als 
ß<l.  28  der  Reihe  B  Poesie:  Lc-s  Preriemea  rnliades,  Coinalie  par  Moüere, 
fär  den  SchfUgehratu^h  erklärt  von  W.Mangold.  Ein  Kabinetsstück,  das 
Dian,  trotz  der  nicht  geringen  Anzahl  tüchtiger  Ausgaben  gerade  dieser 
KoiiiOdie,  mit  dankbarer  Freude  hinnehmen  mul's.  .\ucli  hier  ist  eine 
kurze  Nachricht  über  den  Dichter  als  Einleitung  gegeben,  genug  für  den 
Srhnler;  eingehender  verbreitet  sich  der  Herausgeber  naturgemäls  ülier 
die  Precieuses  ridicules  und  die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  eigenartigen 
literarischen  und  kulturellen  Verhältnisse.  Die  Anmerkuiiiren  verraten 
ükrall  den  gründlichen  Kenner  Molieres  und  seiner  Zeit;  .Mangold,  der 
uns  vor  Jahren  iu  Molieres  Meerschweiuchenzeit  eingeführt,  und  der  aus 
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den  Archivm  für  die  Zeitgeschichte  charakteristische  Schriftstncke  Än> 
Tageslicht  gel>racht,  hat  hier  durdiweg  aus  ikiii  VoUen  zu  schöpfen  ver- 
uiocht.    Cl>er  früher  ersciiienene  bände  der  Saiiunhing  ZR.  25,  675  (A.  B.). 

l>ie  Schulbihliothek  französischer  und  englischer  Prosa- 
schriften aus  der  neueren  Zeit  (Gaertner)  ergänzt  mit  dem  44.  Bde. 
den  voraufgehendfu,  im  vorigen  Jahre  erschienenen:  Hisinire  tle 
France.  II:  f)cptth  Vnveuement  de  Henri  IV  jusqnn  no^  jours  {l.'iS9  Iis 
1ST1),  für  den  Srhufi/rhranrh  hetirhcilef  uml  mif  Aiinierkutigen  herans- 
ge(jebe»  von  Dr.  He  inrich  TJadc  Dieser  Teil  des  Werkes  entspricht  dem 
Jl>.  XV,  24  besprochenen  durrhaus;  dieselben  Autoren  sind  herancezogen: 
Ducoudray,  Bordier  un<l  Charten.  In  den  ersten  Kapiteln  tritt  die  Ge- 
stalt Ludwigs  XIV.  gebührend  in  den  Vordergrund,  später  Bonaparte. 
Die  .\nmerkunKen  beschränken  sich  auf  das  Wesentliche.  Stainnitaf»-ln 
des  Hauses  Bourlion  und  der  Familie  Bonaparte  sind  lehrreiche  Beiga^*en. 
Beurleihnuj  früherer  Bände:  I*A.  43,  211  (Bd.  2.S  bis  31.  Wasser/. ieher). 
Zs.  f.  nfrz.  Spr.  23,  1j6  (Sturmfelsl. 

Frey  tags  Sammlung  französischer  und  englischer  Schrift- 
stfller  erscheint  «liesmal  mit  novellistischer  Lektüre  auf  dem  Plane:  sie 
bt'gbifet  ein  jedes  Bändchen  mit  einem  Sonderwörterbuche.  Zunächst 
wird  die  im  Vorjahre  begonnene  .\usgal>e  der  Familienireschichte  LtJt 
BariJiur-Carbansatie  von  Jacques  Naurouze  durch  einen  zweiten  TeU 
fortgesetzt:  Freres  d'Armejf,  für  den  Schul  gehrauch  herausgegeben  von  Karl 
Koller.  Man  wird  hier  in  <ien  amerikanischen  Freiheitskrieg,  in  die 
Gesell.schaft  Lafayettes  und  Wasiiingtons  versetzt:  die  Helden  sind  junce 
Franzosen.  Henri  Margnil,  Vier  Erziihluugeu  aus  En  jtlciue  Vie,  für  den 
Schulgrbrauch  herausgegeben  von  Benno  Ivöttgers,  ist  eine  sehr  will- 
kommene Bereicherung  des  Lesestoffs  für  die  mittleren  Klassen,  vorzucs- 
weise  für  Jlädchensdiulen.  Aumahl  aus  Fran^oi-s  Coppre,  für  den  Schuf- 
gebrauch  herausgegeben  von  Dr.  Gerhard  Franz,  vereinigt  Erzählungen 
in  Pr<»sa  und  in  Versen,  sowie  Dramatisches,  ist  also  wohl  geeignet,  den 
hichter  von  verschiedenen  Seiten  kennen  zu  lehren.  Mit  anerkennens- 
wertem Takt  und  (teschmack  ist  «lie  .Vuslese  getroffen:  »lie  vereinigten 
Lesest ücke  behandeln  fast  ausschliefslich  französische  Zustände,  zugleich 
alwr  auch  rein  menschliche  Verhältnisse.  Bei  La  Medaille  könnte  man 
wohl  fragen,  ol)  einem  Schüler  die  Feinheit  der  Darstellung,  die  psyclio- 
logixhe  Perspektive  des  Krleltuisses  zum  Bewuf.stsein  kommen  dürfien. 
Hcnrg  Grerille.  I'erduc.  fiir  diu  Schulgebramh  herausgegeben  von  Mar- 
garete .Vltgelt,  ist  für  .Mädchenschub'U  bestinmit,  denen  es  .>ieit  längerer 
Zeit  schon  durch  M.  v.  Metzsch  in  Gerhards  französischen  ."Schul- 
ausgaben No.  5  zugänglich  gemacht  ist.  Diese  ältere  Bearbeitung  wird 
soeben  als  allein  und  ausschlieiVlich  autorisierte  Schulausgabe  in  dritter 
.Vuflitge  vorgelegt:  «lie  erklärenden  .\nmerkungen  sind  neugestaltet  und 
mit  dem  Wörierltuche  vereinigt.  Frühere  Bände  der  Freytagschen  Samm- 
lung sind  be.Nprochen  ZK.  2r,,  6üi>  bis  (".12  (A.  B.),  Gm.  l'J,  385. 
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ErläuterungeH  zu  fi-a,>::>^is<hcii  SchriftsfcUera  im  Ausrhhifs  an  Sch'il- 
ausffnhen  von  Hans  Willert  koimn-'n  i'iriiirt'ii  StflltMi  in  Dauilets  Lettre»  de 
nion  Moulin.  Trt'iite  aus  de  Paris  und  Tartariii  di-  Tara<ron  zu  gute,  die  von 
den  HerausgeWern  falsch  oder  garuicht  erklärt  worden  sind.  thrr  fran- 
zSstMihe  ErzählungslUera/ur  in  netten  Schulausgaben  berichtet  Sturm f eis 
Zs.  f.  nfrz.  Spn  28,  162— Vber  frmzänaehes  Sdiutteben  in  neuen 
SdudaHsgaben  ebenda  168—171. 

3.  LesebQcher. 

Der  für  mittlere  und  olnjre  Ivla.sseu  liesfiminte  zweite  Teil  des  Frau- 
zikfischen  Lesebuchs  von  Dr.  11  ein  rieh  Liidecking  iüt  iu  elfter,  nach 
den  neuen  Lehrpl&nen  und  Bestimmaogen  eiDgerichteter  and  Termehiter 
Auflage  von  Oberlebrer  Herrn.  Lfldecking  heniusg^eben.  Die  Anmer- 
kungen hallen  itin-n  flatz  am  Ende  <le.«<  Ruches  erhalten,  auch  sind  einige 
Le^fstüike  durch  modernere  ersetzt.  So  hegegnet  man  <lenn  unter  <l«'n 
Erzalili  Tii  Daudet.  Theuriet,  Hour^et.  unter  den  Schihh-rern  des  Natur- 
und  Volkslebens  Zola,  Flammarion.  Ürissoii,  unter  den  Historikern  Sarcey 
und  d*Heris8on;  der  H^usgeber  hat  hier  offenbar  den  richtigen  Weg  be- 
treten, um  das  bewfthrte  Untenrichtswerk  lebensfthig  zu  erhalten;  m5ge 
er  rerht  untiedenklich  auf  diesem  Wege  weiterschreiten I  Besonders  die 
sit'lMiite  Abteilung,  Gedichte,  wfmle  einige  Rodungen  wohl  vertragen. 
H. .  <,>u a  y  z  i  n  .  dessen  wohlireluiicene  Premirrs  Esftais  und  Prrmu'res 
Lirtiirts  reirhlich  Zustiuunuii^'  Jii'luuden,  setzt  diese  der  Unterstufe  ge- 
widmeten Hilfsmittel  in  An  Stull  de  la  Liüirature  et  de  la  Vie  lUteniire 
fort,  das  er  höheren  Schulen,  auch  Gymnasialkursen  f3r  Mädchen,  be- 
stimmt hat.  Verf.  sagt  selbst,  dafs  die  Chrestomathie  darbietet  une  grande 
varit't«'  de  sujets.  Man  findet  raeist  kurze  Abschnitte  allerverschiedensteu 
Inhalts,  l'rosa  und  l'oesie,  historiseln».  i,'»'Ofrraidii>;fdie,  l>esch reihende,  er- 
zählende, ernste  und  heitere.  DariilK-r  kann  man  nun  sehr  verschieden 
urteilen,  über  eines  dürfte  aber  keine  Mciuuugsvurschicdcnheit  hestcheu, 
dafs  nämlich  die  Auswahl  mit  feinem  Geschmack  getroffen  und  kein  ein- 
ziges reizloses,  uninteressantes  Lesestflck  in  der  Sammlung  au  finden  ist. 
Das  Wörterverzeichnis  ist  der  Stufe»  entsitrechend  angelegt;  Aber  commu- 
nante  morave  8.  117  versagt  es  die  Auskunft.  —  Ledurcs  d  Krirrires 
frnnrais.  Frat'zöfisrhrs  Lc^e-  mrl  l'huni;s}mfh  für  h'i'til-  un<1  Ilimdds- 
lehr-Aus/(d/en,  sonüc  h'dine  B'iiy/nsdiuh'n  von  H  Hretsi  lineider,  I.Teil, 
ist  in  3.  Auflage  und  damit  in  recht  veränderter  Ge.stalt  erschienen.  Der 
Verf.  ist  sichtbar  )>emQht,  sein  Werk  möglichst  mit  dem  täglichen  Leben 
In  Beziehung  zu  setzen,  praktisches  Französisch  zu  uliermitteln.  Schnl- 
bächer,  Jugendschriften,  neuerdings  auch  ein  französi.sches  Spielhnch  — 
denn  er  di-nkt  daran,  dafs  auch  Spiele  iins.'rtT  «h-nt-clKMi  Kin<ler  mit  <Je- 
braurli  der  französischen  Spra^die  veraristaltet  n.rd'-n  kiinntenl  sind 
die  lebendigen  (Quellen,  aus  denen  die  hier  gesammelteu  Beschreibungen, 
Erzählungen,  Fal>olD,  Gespräche  entlehnt  sind.  Anleitung  zu  mannig- 
faltiger mündlicher  und  schriftlicher  Behandlung  der  Lesestftcke  gibt  der 


VlIL  38 


H.  Lö«cbhorn 


Verf.  in  der  Vorrede:  17  verschiedene  Arten  der  Ausnut/.uiii;  werden  d<ai 
Unterricht  wenigstens  vor  Eintönigkeit  bewahren.  —  Die  8.  Auflage  ron 
Karl  Kuhns  Frnn::öftift<hem  Lexchiuh  (Vnlerttufej  wird  als  vermehrt  be- 
zeichnet; der  Zuwachs  hesti'ht  in  einigen  Gedichten  und  einer  Besrhreibuna 
des  Höl/.elschen  Bildes  La  Salle  a  manger;  stärkere  l'marbeituutr.  vor- 
zugsweise Krieichterunc,  erfuhr  der  Abschnitt  Histoire,  dem  sehr  gute 
Illustrationen  l)eigeffigt  sind.  Wir  besitzen  ohne  Zweifel  in  Kuhns  I^s«?- 
buch  ein  Unterrichtsmittel  ersten  Ranges.  Anleitung,  den  hier  gebotenen 
Lesestoff  für  den  Unterricht  auszunutzen  und  fruchtbar  zu  machen,  gibt 
in  einem  eigenen  Werke  V.  Mackenroth,  }fün(üirhe  und  schrifllu^f 
rhnuffcn  zu  KiihiiA  französischen  Lehrhürhern.  Auch  hier  ist  die  Mannig- 
faltigkeit grofs.  Besonders  waltet  das  Streben  nach  Anschlufs  des  gram- 
matischen Unterrichts  an  die  Lesestücke  oder  Bilder  vor.  Aufs  genaueste 
sind  die  Übuniien  dem  Lesestoff  angereiht,  so  eng,  dafs  dem  I^^hrer 
wenig  Möglichkeit  Ideibt,  sich  frei  zu  bewegen.  Früher  war  e.s  ein  ce- 
flüiieltes  Wort,  dafs  mit  dem  Ploetz  in  der  Hand  auch  ein  Unteroffizier 
unterrichten  könne:  bei  Mackenroths  Buche  fällt  einem  das  unwillkfirli''h 
wieder  ein.  Das  Werk  besteht  aus  zwei  Teilen  und  für  die  AUeränusten, 
die  garnichts  vom  Französischen  verstehen  und  dennoch  darin  unterrich- 
ten müssen,  ein  lA'hrerheft,  das  die  Benutzung  des  schwierigeren  Teiles 
wenigstens  erleichtern  soll. 

Den  134.  Band  der  Französischen  und  englischen  Schul- 
l)ibliothek  (Renger)  füllt  ein  Französisches  Lesebuch  von  Otto  E.  A. 
Dickmann  und  Joseph  Heuschen.  Es  ist  für  die  mittleren  Klassen 
der  höheren  Lehranstalten  bestimmt  und  soll  „eine  Brücke  schlaffen 
zwischen  dem  Lesestoffe  der  gangbarsten  Schulgrammatiken  und  der 
Lektüre  zusammenhängender  Werke".  Man  findet  hier  kurze  Erzählungen. 
Charakterschilderungen,  Briefe,  Gespräche,  Geschichte,  Geographie.  Natur- 
kunde, Sprichwörter  —  alles  aus  mustergiltigen  Autoren  entlehnt  und  ge- 
schickt verarbeitet.  Die  Abschnitte  Geschichte  und  Geographie  l>erück- 
sichtigen  aussrhliefslirh  Frankreich.  Wie  es  in  der  Samndung  üblich,  fol- 
gen den  Texten  kurze  Erlauteningen. 

Cl>er  ein  von  Dr.  0.  Boerner  und  Cl.  Pilz  herausgegebenes  Fran- 
zösisches Lesebuch  insbesondere  für  Seminare,  Teil  I  mit  Wötierferzeichnis 
und  Plan  von  Paris  wird  ZIS.  12,  221  gesagt:  Können  Lehrerbildungs- 
anstalten in  einem  ersten  Teile  mit  so  schwierigen  Stücken  begiimen,  so 
sind  sie  um  die  Fassungskraft  der  Schüler  zu  beneiden.  Gruppiert  ist 
der  Lesestoff  nach  allgemeinen  Gesichtspunkten  wie  Familie.  Schule,  Ge- 
sellschaft, Vaterlaml,  Religion  u.  dgl.  Aus  der  2.  Auflage  der  .\usgal>e  X 
der  Oberstufe  zu  Boerners  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  ist  u.  d. 
T.:  La  France.  Sa  Descriplion,  so«  Histoire  et  son  Organisation  jiolitiqM 
it  ndniiiiistratire  ein  Sonderabdruck  des  auf  Frankreich  bezüglichen  Lese- 
stoffs veranstaltet,  der  denen,  die  das  Lehrbuch  nicht  benutzen,  als  Lese- 
l>uch  dienen  kann. 
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4.  Gedichtsammlungen. 

Eine  kleine  Sammlung  französischer  Gettichle  für  deiäsche  Srhu^en 
veranstaltet  von  Dr.  Ernst  Wa.s.serzieher  bildet  das  achte  Heft  von 
Gerhards  französischen  Schulausgaben.  Die  Hälfte  der  Gedichte 
staiiiint  von  Lafontaine  und  Berauger.  Spärlich  ist  Victor  Hugo  vertreten: 
ferner  l)egegnen  Clienier,  A.  de  Musset,  Theuriet,  Coppee,  Xadaud,  Cauinout, 
aiicii  Übersetzungen  bekannter  deutscher  Gedichte  fehlen  nicht.  Ein 
zweites  Heft  enthält  biographische  Angaben  in  französi.soher  Sprache, 
knappe  .Anmerkungen  und  ein  Wörterbuch,  das  einen  recht  elementaren 
Slamipunkt  des  Benutzers  voraussetzt  (bete,  bible,  b«i'uf,  boisi).  —  In 
vornehmer  Ausstattung  erscheint  Anthologie  des  Pontes  fran^ais  modernes, 
Hlmenh'xe  französischer  Lyrik  des  19.  Jahrhunderts,  herausgegeljen  von 
\.  Englert  (2.  verbesserte  Auflage).  Sie  ist  in  erster  Linie  för  die 
Schule  bestimmt  und  bemflht  sich  mit  Erfolg,  alles  fernzuhalten,  was 
durch  Rfihrseligkeit,  CiKjrtreibung  und  Unnatur  dem  deutschen  Schüler 
anstüfsig  werden  könnte,  und  dafür  Frische,  Ixjbejidigkeit,  Natürlichkeit 
in  der  Auswahl  walten  zu  lassen.  Ein  besonderes  Verdienst  liegt  aber 
darin,  dafs  der  Sammler  bis  in  die  neueste  Zeit  hineingegangen  ist  und 
nun  Teil  noch  unbetretene  Pfade  eingeschlagen  hat.  Beranger  ist  — 
man  staune!  einer  hat  es  gewagt  —  mit  nur  fünf  Gedichten  vertreten, 
Virtor  Hugo  mit  siel)en  —  dafür  al)er  Coppee  mit  sielwn  und  Paul  Ver- 
laine mit  vier.  Wir  haben  Inji  genauer  Durchsicht  des  Buches  keine 
Nummern  gefunden,  deren  Wahl  nicht  zu  rechtfertigen  wäre,  keine  Dich- 
tung ohne  Wert  und  ohne  Interesse.  Die  Zutaten  Englerts  l)estehen  in 
einer  ganz  kurzen  einleitenden  Übersicht  über  die  Entwickelung  der  fran- 
x&sischen  L)*rik  im  19.  .lahrhundert,  in  französisch  gegebenen  biographi- 
schen Notizen  über  die  Dichter  und  in  Anmerkungen,  die  teils  Über- 
setzungshilfe  gewähren,  teils  auf  Parallelen  aus  französischen  und  deutschen 
Dichtungen  hinweisen,  was  sich  immer  als  anregend  bewähren  wird. 

Als  Bd.  31a  von  Perthes'  Schulausgaben  liegt  vor  eine  Samm- 
lung französischer  G&liclite.  Proben  aus  der  Lip'ik  des  19.  Jahrhnuierts 
nt'hst  einem  Anhange  wn  Fabeln.  Mit  beigefügter  Verteilung  nach  Klassen 
her txHsge gehen  uwl  erklärt  von  Ferdinand  ünruh.  /.  Teil:  Kanon. 
Metrische  Vorbemerkungen.  Teste.  Literarhistorische  Übersicht.  Die  An- 
zalil  der  ausgewählten  Gedichte  und  die  der  zu  Worte  kommenden  Dich- 
ter ist  bei  Englert  gröfser;  Victor  Hugo  ist  bei  Unruh  stärker  vertreten, 
Verlaine  und  Catulle  Mendts  fehlen  bei  ihm,  doch  sind  die  Neueren 
keineswegs  vernachlässigt  und  Dichter  provinziellen  Charakters  besonders 
herangezogen.  Es  ist  nicht  uninteressant,  zu  lu'ol»achten,  wie  verschieden 
zwei  Männer,  vor  dieselbe  Aufgabe  gestellt,  sich  l>ei  der  Auswahl  ver- 
haltf-n.  und  zwar  weniger  wegen  der  Verschiedenheit  als  der  Uberein- 
stimmung. Zugegeben,  dafs  dabei  die  Schulülierlieferung  die  Han<l  im 
Spiele  hat,  es  ist  doch  bea<'htenswert  die  gemeinsame  Aufnahme  von 
Beaudelaire,  1" Albatros;  Beranger,  Adieux  de  Marie  Stuart,  Los  Souvenirs 
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du  Peuple;  Coppt-c,  Cn  EvanRile;  Hemlia,  Les  Conqucrauts,  Maris  Stell«: 
Victor  Hutjo,  Lui,  ApW'S  la  Hiitaille  (la  Grand  inere  fehlt  l'fitleiualel; 
Lamartine,  La  Retraite,  Le  Soir,  La  ('loche;  Lfconte  de  Lisle,  Ia*s  Yi^ 
phaiits,  Le  iSoniiiieil  du  Condor:  Prud'liomme,  Les  Daiiaides,  Le  Vas« 
Itrise;  Hirhepin,  Oceano  Nox;  Theuriet.  Chansou  du  Vannier:  Vigny,  U 
Cor.  Unruhs  Sammlunff  wird  dunli  eiue  Auswahl  von  Faln-ln  al»- 
geschlossen,  in  der  Lafontaine  haupt-säclilich  vertreten  ist.  Die  Haupt- 
regeln des  französischen  \'crsl)anes  sind  nach  Tobler  aufirestellt.  Dafs  der 
Reim  der  Gleichklaug  zweier  Wörter"  ist.  die  in  dem  betonten  Vokal 
und  den  darauf  folgen<len  Lauten  übereinstimmen,  sollte  nicht  leesset 
Werden.  Die  in  deutscher  Sprache  geschrielHjnen  biographischen  Aneakn 
über  die  Dichter  sind  etwas  breit  ausitefallen,  die  Gmppierung  narh 
literarhistorischen  Gesichtspunkten  ist  dagegen  zu  lol)en. 

Line  Clx^rtragung  von  acht  französischen  und  sechs  englischen  Dich- 
tungen verschiedener  Verfasser  veröffentlicht  Prof.  Dr.  K.  Mühlefeld  im 
Programm  des  Realgymnasiums  zu  Osterode  am  Harz. 

5.  Übungsbuch. 

Der  Übersetzunir  aus  der  Muttersprache  ins  Französische  und  der 
damit  verbundenen  Einübung  der  Grammatik  zu  dienen,  haben  Prof.  Dr. 
Höddeker  und  .T.  Leitritz  gemeinsam  einen  umfangreicheu  Band 
deutscher  Übungsstücke  herausgegeben:  Frnnkrekh  in  Ge-tchirhte  i'»' 
Gegen iraii.  Xach  frdiizösi.sThcii  Autoren  zur  EinUlmng  der  fraiizöiischen 
Orauimiüih:  Ein  t'bnngshm-h  zxi  jclcr  Grammatik ,  insonderhei' 
B'Mekers'  „Die  tnchtigsten  Erscheinungen  der  f'ramöxischen  Grammatik'. 
Die  iNö  engcednickten  Seiten  deutscher  Texte  teilen  sich  in  die  S\*- 
s<'hnitte  Geschiciitliches  (von  den  Galliern  bis  auf  die  Comnuine.  dal>ei 
Literatur-  und  Kulturgeschichte)  und  Land  und  Leute  (Schilderuupeu  von 
Provinzen  und  Städten,  Verfassutia  und  Verwaltung).  Jedes  Stück  i*t 
zur  Eiuültung  eines  Kapitels  der  Grammatik  einuerichtet.  Man  sieht,  dafs 
die  Verf.  ein  iJealienbiieh  vorlegen,  das  die  Kenntnis  Frankreichs  und 
der  Fninzosen  vermittelt,  und  gleich/eitiij  ein  L'bunt;sl>uch,  einen  Hefdoiter 
der  Grammatik.  Dafs  wir  eines  solchen  nicht  eiitlieliren  köimen.  Marf 
für  sie  „wohl  keines  Ueweises";  und  mit  der  üldichen  Herufunjf  auf 
Münch,  ohne  die  kein  neusprachlicln-s  Lehrbuch  mehr  von  .'^l;ipel  läuft, 
wird  dann  das  Übersetzen  ins  Deutsche  gerechtfertigt  uutl  die  dadurch 
herl>eigeführte  strenge  Gedankenschulunir  als  erwie.sen  l»etrachtet.  Di< 
Texte  beruhen  auf  franzöi-ischeu  öricinalen:  Tliierry,  Michaud,  Duruy, 
Gerusez,  Barante  —  also  lauter  literarisches  Französisch,  akadenilscb- 
papierne  Rede,  der  Tod  der  lebendigen  Umgangssprache.  Freilich  vcr- 
•sicliern  die  Verf.:  Wir  halten  uns  nach  Kräften  bemüht,  dem  Text  da« 
Grpriige  einer  natürlichen  und  unabhängigen  Sprache  zu  erhalten.  VTir 
meinen,  dafs  ihnen  dies  nur  ungleich  uelungeu  i.st.  Einer  stilistischen 
Kiirrektur  bedarf  der  Satz  S.  97:  das  Heer  des  Herzogs  von  Hraunsrhwei« 
gestattete  den  verschiedenen  Korps  Napoleons,  widerstandslos  durch  die 
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Engpässe  liimlun  lizuinurscliiereri.  Knaj)!)  und  praktisrli  sind  die  den 
Texten  folguudeu  •vVnweisungeu  zuin  Übersetzen  eingerichtet;  eine  Karte 
von  Frankreich  and  dn  Plan  von  Paris  g^ben  dem  Schfiler  Gelegenheit, 
sich  den  Schauplatz  der  im  Buche  erzählten  Errngnisse  zu  vergegen- 
wärtigen. Das  rbungsbiich  zum  Ubrrselzen  auf  dem  Deitlschen  in  (hi^ 
Frnnzijsisrhe  für  die  oberen  Klassen  höherer  LehranstaUen  von  Dr.  I'r. 
Lotsch  will  denjenigen  Lehrern  /u  Hilfe  komuiLii.  die  hei  den  Absohluls- 
prüfungen  deutsche  Texte  zur  Übersetzung  ins  i'ruuzösische  vorzulegen 
haben,  denn  es  sei  nicht  hneht,  hier  immer  etwas  Passendes  und  Ab- 
gesclüossenes  an  finden.  Das  mensehenfirenndliche  Angebot .  spekuliert 
also  auf  eine  unzureichende  Leistungsfthigkeit  und  auf  Ungeschicklichkeit 
der  mit  dem  Unterricht  auf  der  Oberstufe  betrauten  Lehrer,  auf  ihre 
mangelhafte  lUdesenheit  und  ihre  —  Bequemlichkeit.  lUd  dn  wir  id<er 
«liese  Männer  gün.stiger  denken  als  der  Verfasser  <iic.sc'.>>  L  t>uii!^.si>urhes 
und  meinen,  dafs  die  Auswahl  des  Prüfungstextes  eine  ganz  besonders 
schwer  wiegende  und  verantwortliche  Aufgabe  des  Lohrers  ist,  so  mOchten 
wir  gegen  solche  Angebote  Verwahrung  einlegen.  Aber  auch  als  Über- 
X  tziingsliuch  soll  das  Werk  auf  der  Oberstufe  benutzt  werden.  Der  In- 
halt der  wenig  umfangreichen  Texte  ist  äufserst  biuit:  V^rf.  sieht  es  als 
einen  Vorzug  vieler  Stücke  an,  dafs  sie  den  <ieschichtsuiiti'rricht  zu  be- 
lelHiU  und  zu  vertiefeu  vermügeu.  Diese  Aufgul)e  soll  ai>er  dem  frau- 
zGsiflcbea  Unterricht  nicht  oder  nur  fllr  die  Geschichte  Ftonkreichs  gestdlt 
sein,  und  gerade  mit  französischen  VerhSItnissen  beschftfUgt  sich  kaum 
der  vierU;  Teil  der  Stti'  ke.  Dafür  er.s<  lieiiien  Sokrates  und  Demosthenes, 
der  weise  Salonio  nnd  der  Mann  im  Monde.  Wähn  nd  das  elien  genannte 
Werk  gelegentlich  einmal  einer  stiüsf ivclien  Hesscniiii;  bedurfte,  tinden 
sich  hier  stilistische  L  iigeheuerlirliki  it»  u  in  Menge;  G.  Krueger  hat  Ar- 
chiv 107,  4Ü1  eine  Blütenlese  abdrucken  lassen.  —  Nätzlich  für  alle, 
die  einer  Prüfung  entgegensehen,  sind:  Die  .^MbUorialaufyaben  aus  der 
frofUäiHscken  Sprache  zusamwungesielU  von  Franz  Jaeger.  8.  verwü- 
sfäiidigfe  An  ff  äffe  durrhfjr^chrn  von  6ymn.-Prof.  Dr.  Friedrich,  und  die 
Vhirsetziniff  ihr  Äbsoliiforinf aufgaben  ans  ihr  französischen  nnd  eng'ischen 
Spiii'hr  (tu  den  hnniain^fisrhri)  (> i/ni ini \ien.  flralifi/mnasieo  und  Jlndsrhulen 
Bayerns  von  Dr.  Wiih.  tjteuerwald,  6.  vermehrte  Autlage,  bis  lUÜl 
fortgeführt 

6.  Anschauung  und  Konversation. 

Zu  L.E.  Rolfs  rian  rUtoresque  de  la  Ville  de  Paris  (.Ib.  XIV.  M)] 
ist  rill.'  willkolinncne  Krgän/ung  getreten,  die  sich  Ihmih  Unterricht  sehr 
niit/licli  erweisen  wird,  aber  auch  allen  schiit/.eiiswert  sein  nmfs,  die  sich 
mit  französischen  Realien  beschäftigen :  Paris.  Kommentar  zn  Rolfs'  Plan 
PiUoresque  und  Plan  Monumental  *le  la  Ville  de  Paris.  Bearbeiiet  und 
herausgegeben  von  Ludwig  £.  Rolfs  und  Theodor  van  Haag.  Es  ist 
ein  nbrraus  an/ichcTides  Buch,  zu  dem  man  immer  wieder  gern  zuriick- 
kelirt,  in  dem  >ii'li  l>innerungcn  auffrischen,  In  dem  man  aufs  neue  Lu.st 

JitlirM  irriclilc  OIht  du  liuiivre  üchulWMrn.    lAil.  V  Iii  4. 
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empfindet  /u  einem  Besuclu;  der  wanderbareo  Semestadt.  Wer  die  Fahit 
nach  Paris  antritt,  kann  hier  ans  reinster  Quelle  vorl)ereitende  Kenut- 
ni'i  srhöpfen,  sirh  ül)er  die  mannicrfarhsten  Fraßen  Auskunft  verschaffen; 
wer  auf  die  Schriftstellerlektnri'  präpariert,  tindet  hier  ein  für  aJlt*, 
was  die  französische  Hauptstadt  angeht,  und  für  manches  mehr  noch  aus- 
reicfaendes  Nachschlag^lnicb.  ZnoAchst  wird  Uber  die  Geschichte  der 
Stadt  gehandelt;  dann  macht  man  einen  Streifzng  dweh  die  Strafiwo  nnd 
durch  die  Zeiten  nach  Anleitung  der  an  einigen  GebSnden  angebrachten 
Gedenktafeln,  erföhrt  das  Wesentlichste  ril>er  die  creogrnphisclie  Laire.  die 
Kinwohner,  die  Verwaltung,  <las  Wappen  von  Paris,  üUer  StrafsenlieJem  h- 
tung  und  Wasserversorgung,  um  dann  zu  dem  Uauptteile  zu  gelangen, 
den  alphabetisch  geordneten  Ettlnteningen  nun  Plan  Pittoresque  (S.  32 
bis  180).  Da  viid  von  Stnü'aen,  Bottle^arda,  Brücken,  Kirchen,  PaUaten, 
Museen,  Theatern,  von  der  Börse  un<l  d«r  Banqne  de  France,  den 
Ahattoirs,  den  Kninkenhäusem,  den  Konservatorien,  den  Statuen  und 
vielem  anderen  er/.ühlt.  Nirgends  Weitschweifigkeit:  handlich  ist  das 
Format,  bequem  die  Benutzung.  Um  den  Gebrauch  auch  denen  zu  er- 
leichteni  und  fruchtbar  zu  macheu,  die  den  Plan  Pittoresque  nicht  zur 
Hand  haben,  ist  auch  diesem  Heft  ein  Stadtplan  beigegeben.  Besaerangen 
gibt  Stunnfbla  Zs.  f.  nftx.  Spr»  23,  157. 

Während  der  Plan  Pittoresque  aufser  Umfasstmgsmaueni  und  Flofo* 
lauf  audi  die  hauptsäehlichsttMi  Strafsenzüge  in  scliart'fr  Weise  hervor- 
treten lälst,  verzichtet  All>ert  Schenk  auf  dem  als  Wandschmuck  der 
Klasse  gedachten  Pari^  Fedagogique  leider  fast  völlig  auf  die  letzteren, 
wodurch  der  Eindruck  der  Stadt  veaentlich  abgeschwicht  vird.  67  duth 
yersdiiedengef&rbte  nnd  verscbiedengestaltete  Zeichen  angedeutete  Pmkte 
findet  man  auf  dem  Plan:  zunächst  17  Theater,  dann  die  Lycees  de 
garQons,  di«;  Lycees  de  filles,  dann  die  Colleges  und  die  lücolee  superieores 
und  die  Kcole«;  municipales. 

Als  Anschauungsmittel  bewähren  sich  nach  wie  vor  auf  das  trelT- 
lichste  die  Hölzelscben  Bilder.  Die  zu  ihrer  Verwertung  im  frauzosischeu 
Unterricht  dienenden  Anleitungen  von  L.  Durand  und  M.  Delanghe, 
Die  vier  Jakreszeite»  für  (tie  framösia^  KonversalunuBhmde,  und  die 
von  denselben  Herren  bearlx-itefen  t'hmgen  für  die  französische  Konttr- 
snfimssfuiiilc  (I>ie  Stadt,  der  Wald,  Hochgebirge,  RauerlK't")  lialM-ii  daher 
neue  Auflagen  erlebt.  Auch  für  das  Spanisrlie  sind  neuerdings  diese  auN 
l'Vage  und  Antwort  bestehendeu  Übungen  nutzbar  gemacht.  An  dieselUüu 
Bilder  knüpft  K.  Heine  seine  Einf^ruHg  in  die  französifche  Konvenaiim 
auf  Orund  der  Anvc^uunff,  Ausgabe  B,  wfthrend  sieh  die  A-Ansgabe  an 
die  Bilder  von  Strübing-Winkeiniann  anb'hnt.  Sie  Ist  in  3.  Auflage  er- 
schienen. Der  Verf.  versteht  den  aus  den  Bildern  gewonnenen  8toft  in 
Bewehrung  zu  bringen:  er  beschreibt  zuerst  in  kurzen.  leiiht  verstau J- 
liohen  ijiitzen  das  Geseheue,  dann  lost  er  die  Beschreibung  in  Frage  und 
Antwort  auf,  gewinnt  nnd  übt  dabei  einen  umfangreicben  Wortschatz  und 
belebt  den  Unterricht  durch  SprichwOrter  und  Kinderreime,  zum  Sing»» 
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gtäeignete  Chausons  uiul  kleine  Fabeln.  Anch  versäumt  Heine  nicht,  an 
di«  BehaudluQg  jedes  Bildes  oder  Bildteiles  eiue  Aufgabe  für  eine  freiere 
whrifllklie  Axbdt  aawuchüefgen. 

Verwwtung  von  Bfldera  bieten  ferner  Lefoita  et  Leätires  gu  C,  C, 

^feillhol(Ifl  Bildern  für  den  ÄnschauungsunterriclU.  Verfafst  von  J.  B echt le. 
Die  Bihler  .sind  vorwiegend  genreliatt.  verwirklichen  mithin  die  von  Rahn 
(vj;|.  .Tli.  XV',  H3)  ausgesprochenen  NViinsche.  Freilirh  nicht  insofern,  als 
hier  von  i>peziüsch  frauicösischem  Inhalt  abgesehen  wird:  man  ist  Zeuge 
des  Familienlebens  im  gemütlichen  Stäbchen,  des  gewerblichen  Lebens 
beim  BSeker,  Fleiecber,  aaf  dem  Weihnachtsmarkt,  sieht  dem  Feld-  und 
Gartenarbeiter  jca,  dem  Schnitter,  Jiger  und  Holzhaner  nnd  g4)nnt  dem 
Herrn  Pfarrer  in  der  schattigen  Laabe  sein  Zeitungsblatt  und  seinen 
5S«  hoppen  Mosel.  Das  ist  doch  «ewifs  reich  pulsierendes,  wirkliches  „täg- 
liches Lcben*^,  und  diese  Bilder  dürften  daher  zur  Grundlaije  fremd- 
sprachlicher Konversation  durchaus  geeignet  seiu.  Bechtle  hat  das  Mög- 
lichste getan,  um  sie  aosaanntzen.  Er  widmet  dem  Bilde  snnftchst  eine 
schlichte  fiescbreibnng,  Tetteichnet  dann  die  daxin  enthaltenen  Vokabdn 
uml  fiipt  ilie  üliliclien  Questionnaires  hinzu,  die  „wie  die  vorircdruckteo 
Bildchen  besoiulcis  1i»m  (Ut  Ausarbeitung  schriftlicher  Aufgaben  ül>er  die 
behandelten  Milder  gute  Dienste  leisten  w«  i  ii  Ti".  Eine  .Vnzahl  kurzer 
Lesestücke  in  Prosa  und  in  Versen,  die  auf  «las  soeben  behandelte  Bild 
inhaltlidi  Bezug  nehmen,  enrextem  die  aus  der  Betrachtung  nnd  den  Be- 
schreibungen gewonnenen  Vorstdlongen  and  Idiren  dieses  neue  Gut  in 
der  fremden  Sprache  benennen.  Diese  Hei<^'abeu  sind  sorgsam  ausgewShlt, 
man  begegnet  besonders  in  den  poetischen  .Stüeken  recht  wtrtvollen,  an- 
mutenden Sachen.  Auch  hier  ist  auf  schrirficlic  Übung  iJücksichf  pe- 
uommen:  nicht  .Hdleu  stellt  der  Verf.  Aufgalicu,  um  durch  L'mformung 
oder  Nachbildung  der  Lectures  zu  freier  Behandlung  der  Sprache  und 
zur  Einfibnng  der  grammatischen  Regeln  AnlaCs  zn  gebra.  Abin  scheidet 
▼on  dem  Buche  mit  don  angenehmen  Gefühl,  dafs  es  mit  warmer  Be- 
geisterung  für  die  lernende  Jugend  geschrieben  ist. 

f'ahr.s  Hildi  iathis  .t  travers  P^tris  i  f  hi  Fniun.'.  Ui«'ieiJ  (U  (itavures 
(1  {' ifr  In  firsation  /'riinriii-se  dt^^tiiie  niw  KroUs  .supcrienirs-  rf 
ü  V Enseitjmiiiuut  pcvaonnd.  Ü8  Graviit  es  Je  Genre,  tlwlsies,  yrtniuees  et 
ej-pliqio'cs  par  Dr.  J.-R.  Rahn.  (Appendice  contenaiU  me  pefUe  IntrO' 
duetim  aux  Si^eU  des  Qravwn»),  war  bereits  durch  eine  Broschfire  des 
V.  rf.  angekündigt,  über  die  wir  .Ib.  XV,  33  gehandelt  haben.  Ein  .schOnea 
Werk,  das,  ganz  abgeselien  von  der  Vcrwertiintr  im  SpriH-linnftTrirlii.  der 
.Tnirctid  ;i!s  AiischauunKsiiiitfel,  als  Kint'iiliniin:  und  Aiilcif uuf:  zur  ;l^tlle- 
tisclien  Betrachtung  von  Kunstwerken,  zur  Bildung  des  Schönheitssinnes 
nützlich  sein  v^ird.  Der  Schanplatz  d»  meistoi  Bilder  ist  Paris:  Champs- 
Elysees,  le  jardin  da  Luzembonrg,  die  Halles,  die  Seine;  aber  auch  die 
Provinz  kommt  zu  ihrem  Hecht,  mau  ist  Zeuge  einer  Theatervorstellung 
bei  den  chasseurs  in  Lans-le-l»ourg  in  Savoyen,  eines  Dittganges  in  der 
Bretagne.     Einige  Bilder  gehen  über  das  Genre  hinaus,,  was  wahrlich 
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kein  Fehler:  Napoleon  an  der  Barriere  von  Bercy  und  Marie  Autoinrtte 
au  Pefit-Trianon.  Dafs  der  Inhalt  nicht  iuiuier  im)»o.saut  und  ersrlifittennl 
ist.  wird  keiner  verlangen;  das  komische  Element  kommt  eiuiijeniale  vor- 
trefflich 7MT  <i»'ltiniii:  le  Seau  inijirovisr  und  Ic  Serpent  n  happe.  l  n- 
hed«Mitend  sind  les  n'rtmtes  (^halrurs  a  Paris:  dafs  sirh  l)ei  starker  Hitx« 
die  I^ute  den  Srhweifs  von  der  Slirn  wischen  oder  sich  dem  Schlaf  ü>»«!r- 
lassen,  dürfte  nicht  Idofs  in  Paris  vorkommen.  Wir  haben  im  vorigen 
Jahre  Kahns  Anreeunp  mit  Freude  willkommen  Keheifsen:  für  die  jrewif> 
mühevolle  .\rheit  «Icr  .Vuswahl  nud  für  die  .\nIeitunR  zur  Bfliandlunj 
iler  Bilder  verdient  er  aller  Fachgeno.ssen  Dank.  Das  Werk  ist  tiurcli 
ein  M'öfirrhucli  vprvollständipt  worden,  das  dem  Schüler  eine  Präparation 
auf  die  Durchnahme  des  Bildes  in  der  Klas.se  mÖKlich  niachoji  soll.  Za 
jedem  Bilde  stellt  es  zwei  Vokalielreihen  auf,  eine  für  die  l'nterstuf*. 
eine  für  die  Mittel-  und  (>l)erstufe.  Die  erste  ist  nach  Begriffen  er- 
ordnet,  die  zweite  folgt  genau  der  im  Anhang  des  BilderatJas  steheudea 
Beschreibunir. 

Auf  den  .\nschlufs  an  Bilder  verzichtet  Georg  Stier,  Canxerit» 
frniiraisvfi.  Ein  Hilfsmittel  rwr  Erlernung  der  französischen  Vinqang*- 
sjn-iiche.  Für  sämtliclie  höhere  Lehranstalten,  Foiibiltlungsschule».  P>f- 
sionaie,  sntrie  zum  Selhsfsfudinm.  durchgesehene  untJ  rermehiir  Aul- 
lage. Das  Sprühen  einer  Sprache  definiert  der  Verf.  durch  die  Fälligkeit, 
.sich  nher  die  Vorkommnisse  des  täglichen  Lehens  zu  unterhalten  and 
zwar  frei  —  ohne  Benntzuni;  ein^-s  Buches.  Da  eine  solche  L'nterhaltunp 
sich  der  Sprache  <les  l  incanKs  l>edien(,  so  kann  sie  nicht  aus  einem 
Literaturwerke  gelernt  werden,  sondern,  wenn  nicht  aus  dem  persönlichen 
Verkehr,  aus  einem  eijiens  zu  diesem  Zweck  geschriebenen  Buche,  di- 
die  LnferhaltungsstolTe  fertiar  und  wohl  geordnet  enthält,  und  ein  solche 
Bu<'h  sind  die  rausi-ries  fran^aises.  In  der  Tat  ist  der  Stoff  sehr  reicb- 
haltig,  er  »inifafst  die  verschiedensten  Lehenslagen,  Beschäftigungen.  Er- 
lehuisse: Voyage  en  chemin  de  fer,  sur  iner,  en  hallon:  fiancailles  et 
niariage,  l>apteme,  celihat,  te.stament:  logement:  incendie:  repas,  visite, 
fetes,  toilelte:  instructiou.  lanirnes,  theätres,  Photographie:  auf  Panzeniic^. 
das  Zeppelinsche  LuftschifT,  den  Briefmarkenantomaten,  den  velo-chasseur 
kommt  <lie  Re<le  —  man  kann  nicht  leutinen,  die  Vielseitigkeit  ist  er- 
staunlich; an  l'nterhaltuufrsstoff  wird  es  dem  Schüler  Stiers  nicht  fehlen. 
ri>er  die  Benutzung  des  Buchi-s  ijiht  <ler  Verf.  genaue  Anweisung:  <1«t 
Schiiler  erlernt  zuerst  die  Vok:il»eln  des  zu  l>ehandelnden  Ahschnilt.s.  lies« 
und  iil»ersetzt  ihn,  beantwortet  die  vom  Lehrer  im  .\nschlufs  an  den  Tevt 
gestellten  Frajjen:  a»if  der  OK-rstufe  gestaltet  sich  die  Cuterhaltung  freier, 
indem  der  .\nschlufs  an  den  Text  aufgeiieben  und  auf  l>enachharte  Ge- 
biete (auch  auf  <Jrainniatik  II  nbergegriflen  wird.  Das  ist  nicht  el)en  neo: 
ein  geschickter  Lehrer  wird  sich  •r*'^^  '''*  »o*'h  andere  Wege  bahnen  al-<  »lie 
hier  vorgeschriel>eneu.  —  (ileir  hem  Zweck  widmet  Gerhard  Strotkötter 
.seine  Zusammenstellung  La  Vie  Journal  ine  nler  KonversationaUbungm  ühn' 
daa  tägliche  Leben  in  fran:fj<,ischer  und  deutscher  Sprache.    ,\uch  er  geht 
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davon  aus,  dals  die  Fäliifrkeit  angestrt'ltt  wird,  sich  üher  die  \orkoniiii- 
nisse  des  tiigiicheu  Lt'i)i'i)s  zu  uiiUrimlteu.  Nun  sind  Familie,  Staut, 
Heer  nicht  Vorkommniase,  aoadeni  EinrichtuDgen.  WoM  aber  gehört  da- 
hin, was  ein  Mensch  an  einem  Tage  an  Beach&ftigung  voroimmt,  wie  und 

uoliin  tT  spazit^R'ii  geht,  wif  er  Besuche  macht,  rtiterricht  nimmt.  Diese 
l>inc«'  sollen  nelieu  der  Lektüre  den  Sfoff  zu  den  t'buiipen  im  münd- 
lichen 'Jehranch  der  Sprache  abgehen.  I»as  Frayc-  und  .\nt Wortspiel  ge- 
lallt dem  Verf.  nicht;  er  ruft  die  l'hauta.sie,  die  Eriuuuruug  zu  liilte: 
indem  aich  der  Schflier  einen  Besuch,  den  er  gemacht,  In  allen  Einzel- 
heiten, mit  allen  Wendungen  des  Gresprftches  ins  Gedftchtnis  aurftckmft, 
nnd  indem  er  dies  alle.s  in  der  fremden  Spradie  wiedergibt,  treibt  er 
eine  erspriefsliclu!  t'bung.  Nur  um  dem  Schiller  bei  dieser  Erinnerung 
7M  Hilfe  /u  kommen,  richtet  der  I.direr  kurze  Fragen  an  ihn.  Man 
unteriiiilt  si<li  über  die  Beschättiguiig  im  Laufe  eines  Tages,  nl)er  das 
Schullebeu;  später  verfällt  der  Verf.  aber  in  die  bekanntcu  Gespräche 
chez  le  cheroiaier,  ches  le  cordonnier.  Unter  dem  Text  verseicbnet  er 
eine  reiche  FftUe  von  Phrasen  und  Synonymen. 

Stoffe  zn  fViDi:'"'^!^!  hr,,  s'jiri'chüf/iniffen  Uber  die  Vorgänge  md  Ver- 
fitifhiiwr  inrkUchni    Lrlnns.     Xeftsf  ehtt'iii    Wiirtefvcfzcirhnis.  Tni 

Sinuc  (Irr  amflirfteii  Lt  l>>  ii'ii  ii^  t-on  1901  zii»i  ( rrli,  rmche  an  (Tumintsii-ii 
(Olli  bis  Ol)  und  JicalaiuslaUeH  (O  LH  uiol  V  il)  bearheitd  von  Dr. 
K.  Krön.  Das  in  der  Art  des  Petit  Parisien  eingerichtete  und  ana- 
gestattete Bftndcben  gibt  Anleitung,  sich  in  verschiedenen  Lebenslagen 
oder  bei  alh'rlei  Anlässen  in  Frankreich  zu  beneinneu  und  auszudrücken. 
Daher  bt-rührt  es  sidi  vielfach  mit  Stiers  ('au-series.  die  Itreiter  angelegt 
sind  nnd  nielir  .Material  enthalten.  Knin  bereitet  auf  den  Besuch  in 
eiuem  fremden  Hause,  auf  den  Kiukaut  im  Magazin,  auf  «lie  (repflogeD< 
heiten  im  Cafe  und  im  Bierhause  vor,  führt  ins  Familien-  und  ins  An- 
kleidezimmer usw.  Wie  er  arbeitet,  ist  aus  dem  Petit  Parisien  und  En 
France  bekannt:  sauber,  zuverlässig,  geschmackvoll.  Zu  den  eben  ge- 
nannten früheren  Werken  hat  er  ein  PetU  VocabuHaim  crplirafif  rieft  mots 
({  JoiiiHous  nmlcnm  (laus  !.r  J'rflf  Purificn  nstr.  an^trearlM-ifcf ,  in  dem 
die  \  <»kabelii  franzüsisch  uitis«  Iniftien  uiul  erklärt  werden,  ganz  im  Sinne 
Laugeä  (S.  17).  Das  bekannte  lirylcHuod  iml  Fraytttdmle  ist  auch  deu 
SprmMbungen  beigegeben. 

Die  Forderung,  auch  die  Vorkommnisse  des  Schullebens  in  der  frem' 
den  Sprache  zu  erledigen,  hat  zu  einigen  Sainiidtiiiiren  sogenannter  Schnl- 
redensarten  ^-iTilut,  ül>er  die  .Ib.  X\'.  80  f.  gehandelt  worden  ist.  .1.  >fetz- 
ger,  f'ficr  Saiiunhiniirn  mn  / )  toiz'iMwhrn  iitnl  fiiijUschtn  Srhuh'i  ih'n-Kfirfen, 
SwS.  lö,  2l(),  betraciitet  solche  Arbeiten  als  betrüljeude  Erscheinnugen. 
Ihrem  ganzen  Inhalte  nach  seien  sie  doch  nur  für  den  Lehrer  bestimmt, 
und  von  dem  sollte  man  annehmen,  dafs  seine  sprachliche  Ausbildung 
ihn  in  den  Stand  setzt,  auf  die  Hilfe  so  kleiner  Mittel  zu  verzichten. 
Ein  Bekenntnis  und  ein  Zngestilndiiis,  dafs  die  iiiei>ten  Lehrer  die  ge- 
nügende Bildung  nicht  erworb«u,  nennt  Verl,  solche  Sammlangen,  um 


IX.  46 


H.  LOschhorn 


nun  sogleich  auch  den  Schlufs  zu  ziehen,  dais  dip  Tniversitäten  da-  F,r- 
tV»rder!ichi>  ni«'ht  h'isten!  Aufsi'nieni  i;i'ht'ii  ihm  die  vorhandenen  \'t-r- 
suche,  besonders  der  von  Schmidt,  vieltach  ul)er  das  Ziel  hioaiis,  doch 
sei  dieses  Buch  empfehlenswert,  da  es  geeignet  ist,  „vielen  leider  noch 
das  einsige  praktische  Hilfsmittel  znr  Einführnng  in  den  Lehidleost*  zu 
sdn.  Aneh  Metzger  scheint  uns  über  das  Ziel  hinansznschiefsen.  M:iri 
kann  recht  gewandt  französisch  sprechen  und  doch  rd>er  einen  Ausdru<'k 
in  Zweifel  sein,  der  in  irgend  einem  technischen  Betriebe.  7.  R.  d*ni 
Schulbetriebe,  geprägt  ist.  Spezialwörterbücher  sind  daher  von  grolMin 
Nutzen,  und  so  etwas  wollen  die  in  Rede  stehenden  Sammlungen  auch 
nnr  sein.  Von  diesem  Oesicbtspnnlct  ans  beurteilt  Dr.  Menge  LL.  68, 
113  Engelke,  La  Classe  en  Francais,  als  durchaus  dankenswert«  Er* 
scheinung.  Dafs  Übereifer  geh'gentlich  des  Guten  xu  viel  getan,  hat  Be- 
richterstatter a.  a.  O.  nicht  verschwiegen. 

^Ver  die  Scli wii-rigkeit  kennt,  auf  die  oft  ein  Versuch  stolst,  SchnWrn 
zu  fremdsprachlicher  Rede  den  Mund  zu  öffnen,  wird  dem  Verfahren  ßei- 
üü  zollen,  das  zur  Bek&mpfung  diesor  Schwierigkeit  Dr.  A.  Pacins, 
BeUrag  zum  AnfangsmUerriM  in  der  firanMi^en  Spradie,  eingeschlagen. 
Er  hat  drei  Stücke  des  in  der  Klasse  gebrauchten  Lehrbuchs  (Plattner) 
in  dramatisch»'  Form  gebracht  und  mit  verteilten  Köllen  eingeübt  —  am 
Ende  der  Stunde,  als  Belohnung  för  Aufmerksamkeit  und  Fleifs. 

7.  Sliliitik. 

Das  oben  erwShnte  Übungsbuch  von  Dr.  Fr.  Lotsch  liegt  in  fran- 
zösischer Fassung  als  Exercices  de  Style  vor:  es  enthält  demnach  93 

kurze,  verschiedenen  Verfasseni  entlehnte,  die  allerverschiedensten  Gegen- 
stän<le  behandelnde  Absrhnitte.  Die  zeitlichen  Grenzen  werden  durch 
Voltaire  einerseits,  durch  E.  Renan,  Gaston  Paris,  G.  de  Maupassant 
andererseits  bezeichnet.  Der  Inhalt  der  Stücke  ist  erzählend,  l>eschreibend, 
betrachtend.  Es  scheint  die  Absicht  des  Verf.  zu  s^n,  dmeh  diese 
Musterstflcke  dem  SchtUer  Stoff  nnd  Form  zu  freien  Arbeiten  zu  über- 
Uefem,  ihm  auch  Anhalt  zu  bieten  zu  ümfonnnngen  nnd  Nachahmungen, 
wie  sie  die  neuen  prf'ursisclirn  Lt-lirpläne  im  Auge  haben  (s.  oben  8.  '2i. 
Dorli  besitzen  wir  l>ereit.s  eiitsrhicden  zweckniiifsigere  Hilfsmittel:  es  sei 
nur  au  Goerlichs  vortreffliche  Arbeiten  erinnert.  —  Über  Einige  Kupltfl 
aus  der  französischen  5filt9<tft  verbreitet  sich  Dr.  Clemens  Klöpper 
(Kensprachl.  Abb.  11). 


m.  Englisch. 
1.  Grammilisoiio  LdirbSehtr. 

Von  ftiteren,  bekannten  Werken  erschien  das  Lehr"  nnd  L^ebudi  der 

englis  Jir»  Sjn-ache  von  E.  H.  Bamstorff  in  4.  Stcreotyp-Auflage.  Von 
der  Jb.  Xll,  28  besprochenen  zweiten  unterscheidet  sie  sich  durch  eine 


Englisch. 
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Erweiteruug  der  Lautlehre,  der  kurze  ErläuteruugeQ  hinzugefügt  aiod, 
und  duTch  Kflniing  der  an  Hoelselache  Bflder  gekoApfleQ  Bewdbreibiiiigen. 
Der  Lmtfadm  ßr  de»  en^iacht»  UnterridU,    Jn^  Grund  dtr  neuen 

preufsischen  Lehrpläne  von  1892  verfafsl  von  Dr.  K.  Deutschbein  und 
Ür.  G.  Willenberp  zerfiillt  in  I.  Teil,  Elementarbuch  (Formenlehre)  und 
II.  Teil  (Syntax);  dieser  i>t  in  dritter,  jener  in  vierter  Auflage  erschienen. 
Umfangreichere  Veränderungen  hat  die  Syntax  aufzuweisen,  besonders 
duch  die  Einfügung  eines  Abschnitts  Aber  Geography  of  Great  Britain 
and  Ireland,  dem  dn  Plan  von  London  beigegeben  ist.  Dieser  Abeehnitt 
wild  auch  als  eigenes  Heft  ausgegeben  und  den  Besitzern  älterer  Auf- 
lagen  vom  Verleger  unentgeltlich  überlassen.  Zwei  Ergäiuungshefle  z» 
Deutsch  beim  Lehrgang  B  herausgegeben  vom  Verfasser  enthalten  l'jn/«'l- 
.sätze  und  zusammenhäncende  Cbungsstfirke  zum  LI  »ersetzen  ins  Englisilie 
im  Anschlufs  au  Lektion  1 — 39  uud  40 — Gl  des  genannten  Uuter- 
richtsverks. 

Eine  verkürxte  Ausgabe  erfnbr:  Dr.  H.  Febse,  Eng^iaeJtee  lakrbn^ 
«ocA  der  direkten  Methode  für  höhere  Schiden.  Es  ist  in  dieser  Gestalt 
vornehmlicli  für  Gymnasien  bestimmt,  die  dem  Gegenstande  nicht  viel 
Zeit  zu  widmen  vermögen.  Den  Anfang  macht  eine  kurze  Lautlehre; 
dann  werdeu  die  elementaren  grammatischen  Erscheiuungeu  an  einem 
dem  Vericehr  des  Tages  abgelauschten,  vielfach  dialogiscb  gestalteten 
Text  zur  Ansdianung  gebraoht  und  wngeflbt.  Da  ist  die  Rede  von  der 
Familie«  dem  Kommen  und  Gehen,  den  Mahlzeiten  and  dem  Wetter. 
Sprichwörter  und  Kätsel,  später  kleine  Gediclite  sind  zur  Belebung  des 
Unterrichts  eingeflochten.  In  einem  zweiten  Kursus  nehm':'?!  die  Texte 
noch  mehr  ein  englisches  Gepräge  an;  da  ist  von  London  die  Kede,  eine 
Fahrt  durch  die  Strafsen  der  Weltstadt  wird  unternommen,  vom  englischen 
Klima,  von  der  Gescbicbte  und  den  Hdden  des  englischen  Volkes  ge- 
sinocben.  So  gehen  Spraehwleninng  und  Elnlftbmng  in  die  Realien  Hand 
in  Hand.  Wird  im  Anschlufs  an  die  Texte  die  Grammatik  imluktiv  ge- 
lehrt, so  ermöglicht  eine  kurze  Sprachlehre  den  systematischen  (  l>erhlick 
libtT  die  Formen  und  die  Kegeln  der  JSyntax.  Dit  Befestigung  des  Er- 
lernten dienen  deutsche  Lbuugsstücke  zum  Lbersetzeu;  ein  mit  Aus- 
spracbebeseicbnung  versebenes  Vokabular  vermittelt  Worte  und  Pbraaen. 
Fflr  ericlirende  lUnstrationen  ist  durch  eine  Mttnstafel,  eine  Karte  von 
Orofsbritannien ,  einen  Plan  von  Londitfi,  sieben  dem  Text  eingef&gte 
Skizzen  reichlich  gesorgt. 

Hilfsbücher  für  den  Unterricht  in  der  cnißisrhen  Sfirnclic  von  Dr. 
Konrad  Meier  uud  Dr.  Bruno  Afsmanu,  11.  Teil:  Engliaches  Leae- 
und  Ühmgebuch  B.  Oberstu/e,  bietet  auf  den  ersten  siebadg  Säten  Syn- 
tactical  Exercises,  zahbmche  nnd  mannigfaltige  Obuogen  sur  Befestigung 
der  Regeln.  An  kurzen  S&tzen  lernt  der  Schüler  z.  T.  nach  Anleitung 
von  Satzbildern  und  Satzformeln  allerlei  Umformungen,  Umstellungen, 
Ei^änzungen  vornehtn»'n  und  wird  dadurch  zu  einer  kräftigenden  Geistos- 
gymnastik  angehalteu.    lui  Ueuder  Ö.  75 — VJö  sind  euglische,  meist 
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neut-rcn  Autoren  mit  Geschmack  entnommene  Lesestücke  enthalten:  alle 
von  spexifisch  englischem  Inhalt,  lierficksichtitjeu  sie  die  verschiedenste« 
Seiten  des  englischen  Lebens.  Zu  freien  Arheiten  soll  der  Al»st'hnin 
('omposition  Exercices  anleiten:  auch  hier  ist  geschickt  zur  Uinf'oniiun: 
iK'kaunter  Kr/ühlunKeii,  zur  ßeschrfihunR  bekannter  (iegenstäude  u.  dgl. 
Anweisunir  gegeben.  Den  Beschlufs  ma<-hen  deutsche  Texte  zur  liier- 
Setzung  ins  Englische;  sie  sind  meist  <lem  Gebiet«  der  englischen  Ge- 
schichte entnommen.  Die  Verfasser  der  Hilf'sbücher  haben  von  ihren 
Werke  auch  eine  Ausgabe  für  Ansfalten  mit  dreijiUtrigcm  Kursus  ver- 
anstaltet: Teil  J.    Englischer  Lehrgang. 

Eine  beachten.swerte  Studie  veröffentlicht  C.  Stoffel,  'Muxi'  in  modrr» 
EugVish,  Engl.  St.  28,  294.  Er  lietraclitet  die  Form  zunfiohst  als  an 
imperfect  tense,  dann  als  a  present  tense.  Ferner  sei  hervorgehoben  Prof. 
Dr.  J.  Ellinger,  l'hei'  einige  Vutersvhieiie  zirisrhen  der  Sgntaj-  <h-s  Ufnra- 
rischen  inui  der  des  gesprochenen  Eni/fisch,  ZR.  2t»,  129  — 141.  Die  l'ntfr- 
schiede  l)eider  Arten  des  Englischen  bestehen  auf  dem  Gebiet  der  .Aus- 
sprache, des  Wortschatzes  und  der  Syntax;  auf  mehrere  Punkte  der  letz- 
teren wird  hier  eingegangen. 


Sammlung  französischer  und  englischer  Schulauspal»en 
(Velhagen  &  Kissing).  Lieferung  77:  Englische  l'arlameutsreden  mil  An- 
merkungen zum  Srhulgelrranrh  heraiisge{fehrn  von  Dr.  ()tto  Hallbaaer. 
Es  haben  sicli  in  neuerer  Zeit  mehrere  Stimmen  gegen  die  Lektüre  vtm 
politischen  IN'den  vernehmen  lassen,  besonders  mit  Betonung  der  Schwierie- 
keiten,  die  dem  Schüler  aus  den  dabei  als  Iwkannt  vorauszusetzeniWn 
.staatlichen,  gerichtlichen,  parlamentarischen  Flinrichlungen  erwachsen  müssen. 
Das  (iymnasium  läfst  sich  trotz  ähnlicher  Schwierigkeiten  von  Deinosthe- 
nes  und  Lysias  nicht  abschrecken  —  auch  der  Kealgymnasiast  wird  sie 
bei  sorgfältiger  Anleitung  zu  überwinden  vermögen  und  daraus  einen 
trefflichen  (iewiiin  für  seine  Kenntnisse  der  Geschichte  und  der  ,,Künt<;r- 
künde"  des  fremden  Volkes  ziehen.  Damm  seien  diese  Reden  —  ein«- 
des  W.  Pitt,  zwei  von  Macaulay,  eine  von  J.  Bright  —  ebenso  wami  will-  i 
kommen  geheifsen,  wie  einst  British  Eloi)uence  in  Kü.itmanns  Tesl- 
ausgabeu.  Durch  knappe  Einleitungen  und  einen  Kommentar  ist  für  da.« 
Verständnis  ausreichend  gesorgt.  Nicht  iiiin<ler  erfreulich  ist  78:  Simp'f 
.Stnries  for  goitng  Fofhs  fnm  rarions  Anthors  in  Auszügen  mit 
mirkungen  zum  Srhul gebrauch  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  K.  Bando«, 
ein  Lesebuch,  das  für  die  Obertertia  der  Kealgymuasien  und  Oberrfal- 
schulen  bestinunt,  zehn  leichte,  auch  stofflich  anregende  und  belehreD«!«" 
Erzählungen  enthält.  Freilich  vermittelt  nicht  jede  dersellvn  Kenntni' 
von  Land  und  Leuten  in  England,  und  mit  Miss  Ewings  Daildy  Oarnn'^ 
Dove  Cot,  woraus  No.  1  ein  ül>rigeiis  sehr  geschickter  .\uszug  ist,  ist 
neulich  A.  Bechtel  stark  ins  Gericht  gegangen.  In  den  dem  vorausgesetz- 
ten Standpunkt   des  Schülers  genau  berücksichtigenden  Anmerkungrt»n  er- 


2.  Ausgaben  von  Schriftstellern. 


£nglii<cb. 


IX,.  49 


keont  man  unschwer  die  Hand  eines  Meisten.  79:  7%e  Tempesi  hy 
Shaktspeare  mit  Ainnerhnuyeii  :hiu  Siliulffebrauch  heraasgruehcji  von  Dr. 
Oscar  Thiertion.  L)ie  Einleitiini:  't'Miclitet  filx-r  des  Dichters  Lei«»!!  »in<l 
Werke,  seinen  Vcrsliaii.  Tlie  TeiiiiiL'st  InslfeNOtulen*:  <lit'  Aninerkurigeii, 
scheinbar  umfangreich,  iu  Wirklichkeit  knapp  und  aul  «las  Wesentliche 
beschrfinkt,  gewfthien  ein  ausgezeichnetes  Hilfsmittel.  Diese  schdne  Ans- 
frabe  des  herrlichen  Spiels  wird  gleich  der  Hamannschen  der  dentschen 
Shakei^peare-Literatnr  zur  Zier  gereichen.  öO:  Engtand  wider  the  lieign 
of  Cnoi  ge  III  from  the  lenlh  Chapter  of  A  Sltorf  lUslnrg  of  the  EnglUh 
Pi'fijth-  hg  ./.  f'.  drrrii.  lierails<jt'i;t'lH'H  von  l>r.  Otto  H  :i  1 1  Ii  ;ui  f  r .  I'iftrt 
den  Ulierklasseii  fiiif  fni«-tr  iiistorisclie  Lektür»'  ilai.  Zalilri-iohe  Ereif:ius>e 
von  bedeutender  Tragweite,  Verwicklungen  mit  flächten  diesseits  und 
jenseits  des  Weltmeers,  innere  Entwicicelnng  auf  staatlichem,  moralischem, 
industriellem,  wissenschaftlichem  Gebiete  —  alles  dies  sieht,  anschaulich 
geschildert,  an  dem  Leser  vorüber.  Ks  ist  kein  Zweifel,  dafs  diese  Lekt&re 
nirlit  als  bt'lehrend  alb'in,  aiirli  als  Herz  und  (iemüt  l)ibl>'ti(l  sich  erweisen 
will).  I'iir  den  Erklan  r  e^  vit-l  m  tun:  Hallbauer  liat  sich  seiner 
Aufgalte  mit  Geschick  und  (.ie\vi.>s(iili:itfii^keit  entledigt,  öl:  6torws  fruiii 
(ke  Jungle  Bovk  by  Rudyard  Kijtpling,  herausgegeben  von  Dr.  Emil 
Ddhler.  Wer  wird  nicht  mit  hellem  Vergnflgen  vom  Knaben  Howgli 
the  Frog  lesen,  der  unter  den  Wölfen  im  Dschungelstaat  aufwuchs,  von 
Tabaqui  und  Shere  Khanl  Und  wer  ein  Lesebuch  im  Unterricht  benutzt 
und  eine  dieser  (lesohichten  darin  lindet,  wird  sie  sicherli«-li  nicht  über- 
schlagen. Für  eine  Semesterlektüre  wiegt  aber  diese  Hearbeitung  des 
Jungle  Hook  nicht  schwer  genug.  Der  Herausgel»er  bestimmt  sie  dem 
dritten,  „besser  erst  dem  vierten  Jahr*'  des  englischen  Unterrichts  — 
hier  aber  erwartet  der  Schüler  gediegenere  Kost  als  Tiergeschichten,  so 
anmutig  und  ergöt/lich  sie  auch  sein  mögen. 

Ki|ti>li!!'i  i-t  auch  noch  anderweitig  der  Schule  /ugt-führt.  In  Frey- 
tags Saiiniiiun^  fran/ioi  ober  und  englischer  ScIi  r  i  ft  s  t  <•  1 1  er  hat 
Prof.  Dr.  Ellinger  Vier  Li  :iihiungtn  von  Jimlyard  Kipp'iny,  für  den 
Schnigebranch  herausgegeben,  alle  sehr  hfibsch  zu  lesen;  ferner  erschienen 
O.  A.  Henfp,  Bolh  Sidtn  the  Border,  i»  gikärzter  Fassung  heramge^ben 
von  Dr.  Karl  Münster.  Die  Sainiiilung  brachte  von  demselben  Verf., 
einem  beliebten  Jugendsclirift-r  'll'  i ,  tiereits  die  Erzählung  Ou  the  Irra- 
wad<ly.  Dir  hii  r  in  >t;(rktT  knr/ung  geliolciie  führt  den  jui:«  iidlii  }ieu 
Leser  in  das  wilde  i{urderlel)en  und  in  die  Zeit,  für  die  ihn  spiiter  die 
Lektüre  Heinrichs  IV.  erwärmen  soll,  in  die  Tage  des'  edlen  Hotspur. 
Henty  erzShlt  vortrefflich,  seine  Sprache  ist  durchaus  klar,  ohne  Schwierig« 
keiten.  Die  knappe  Fassung  der  Anmerkungen  sei  lobend  bervoi^hobeo. 
//.  A/Iatns,  The  Cherry-Shm  s.  Patilij  from  the  ^^\s.  of  the  Rev. 
n.  A'lams.  Für  ifn-  S'InifgfhrtiKrh  linnusgigehrn  von  I>r.  Hermann 
Ullrich,  ist  eine  .lui^eiid.Mlirift.  <lie  mehr  durch  ihr  eiiL'lisclit.^  Kolorit 
als  durch  deu  moraliöiereudeu  Inhalt  sich  der  deutschen  bchule  empliehlt. 
Mark  Tieain,  A  Tramp  abraadt  aitsgetrählie  KnpUe!  für  deu  Sckulg^atielt 
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herausgegeben  von  Dr.  Max  Manu,  ist  reich  an  humoristischen  Schildt?» 
ruugeu,  poetischen  Betrachtungen,  unrichtigen  Auffassungen,  treffenden  und 
schiefen  Beobachtungen  —  z.  B.  dafs  unsere  Gymnasiasten  are  cmfdM 
io  trork  like  a  slave.  Es  bietet  eine  höchst  amüsante  Lektüre,  und  öd 
regnerischer  Sonntagnachmittag  schrumpft  in  ein  Minimum  von  Zeit  m- 
snmmen,  wenn  man  sich  in  dieses  Buch  vertieft.  Eine  andere  Fordenmf 
mufs  man  freilich  an  die  Schulle.sestoffe  stellen,  und  ob  die  Ausgabe  al» 
solche  einen  Zweck  erfüllt,  .soll  dahin  gestellt  bleiben.  Als  nicht  gie«i«n«l 
l>ezeichnet  die  Ausgabe  auch  A.B.  ZK.  20,  612  f.  Frühere  Bände  drt 
Freytagschen  Sammlung  sind  Iwurteilt  worden  ZöG.  56,  622  (Ellinwi. 
ZIS.  12,  129,  Gm.  19,  86,  ZR.  26,  613—614  (A.  B.),  Bbl.  Anglia  11,121: 
208;  307.  Hier  wird  gelegentlich  der  Ausgabe  von  Englands  First  Centnn 
durch  H.  MüIKt  iu  Übereinstimmung  mit  Jb.  XIII,  41  die  Breite  Atr 
Anmerkungen  gerügt:  „wären  die  von  dem  Herausgel)er  beigefügten  An- 
merkungen alle  und  in  ihrem  ganzen  Umfange  zum  Verständnis  des 
Schriftstellers  notwendig,  so  könnte  dies  fast  als  ein  Beweis  dafür  gelten, 
dafs  die  Lektüre  für  den  Schüler  nicht  pafst"  (Glauning).  Und  noch 
eines!  Es  ist  gewifs  ein  Vorteil  für  die  Lehrer,  durch  Verzeichnisse  dtrr 
in  einer  Sammlung  erschienenen  Werke  auf  dem  Laufenden  erhalten,  auch 
über  Inhalt  und  Verweudbarbeit  der  Ausgaben  unterrichtet  zu  werden. 
Der  Freytagsche  Verlag  tut  dies  iu  jedem  Bändchen,  indem  er  ein 
16  Seiten  starkes,  umständliches  Register  .seiner  neusprachlichen  Srhrift- 
stellerausgaben  dem  Titelblatt  voraufgehen  läfst;  dafs  sich  al)er  dasselk 
umständliche  Register  auch  im  separat  gelieferten  Wörterverzeichnis  findet, 
der  Schüler,  den  es  aufserdem  nicht  interessiert  und  für  den  es  vach 
ganiicht  l>estimmt  ist,  es  mithin  zweimal  mit  sich  herumtragen  mufs, 
ist  nicht  zu  rechtfertigen. 

Die  Schul bibliothek  französischer  und  englischer  Prosa- 
schriften aus  der  neueren  Zeit  (Gaertner)  enthält  als  Bd.  39: 
Moileni  Etiglish  Sot'els,  für  de»  Schulgebraitch  heratisgegehen  von  Ober- 
lehrer A.  Mohrbutter,  zehn  in  gutem  Englisch  geschriebene  und  leicht 
verständliche  Erzählungen  unbekannter  Verfas.ser;  als  Bd.  40:  In  Ihe  f<tr 
Easf.  Tales  avil  Adveiitures  hg  R.  Kipjyling,  G.  Boothhy,  and  F.  Ä.  Stfd. 
Herausgegel)en  von  Dr.  Karl  Feyerabend.  Alle  die.se  Erzählungen 
spielen  in  Indien  und  führen  in  die  geographi.schen,  geschichtlichen,  kul- 
turellen Verhältnisse  des  englischen  Asiens  vortrefflich  ein,  ohne  d»s 
novellisti.sch-phantastisohe  Element  zu  vernachlässigen.  Ülwr  frühere  Aus- 
galten  Bbl.  Anglia  1  1,  272. 

Von  einem  jüngeren  Unternehmen:  Englische  und  französische 
Schriftsteller  der  neueren  Zeit,  für  Schule  und  Haus  herausge- 
gel»en  von  Dr.  J.  Klapperich  (Glogau,  Flemming),  das  mit  einem  Bändeben 
S/ories  f'or  the  Young  debütierte,  liegen  iu  8aul)€rer  und  geschmackvoller  Au>- 
stattune,  in  würdig  grof.sem  Formate,  in  klarem  Druck  vor:  Bd.  IV:  Th( 
Coral  Island.  A  Tale  of  the  Parific  (kenn  by  Robert  Michael  Ballaniifnt. 
für  den  Schulgcbrauch  bvarbeiiet  und  erläutert  vou  Dr.  J.  Klapperieb.  Eine 
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der  in  England  am  mdsteai  gelesenen  Jngendachriften  ist  hier  etwa  um 
X9.'ei  Drittel  gekfint:  Abenteuer  drner  Jangen,  die  anf  eine  KoralleninBel 

vcrsrhlagen  sind,  in  erster  I'erson  tTzählt,  also  eine  Robinsonado,  eine 
anregende  und  frische  J.tktiire  für  Knaben  und  eine  treffliche  Bereicht> 
rung  der  novellistischen  Schulliteratur.  Die  anderen  Bände  haben  j2:e- 
8chichtlicheu  Inhalt:  V.:  Chumber's  History  of  the  Vidorian  Era.  The 
Beiffn  of  Queen  Vidoria,  ausgewähü  tmd  erläutert  ven  Dr*  J.KIappericli, 
erahlt  Ton  dem  Leben  nnd  Wirken  der  Königin  md  lierverragender, 
hochverdienter  Engländer  des  1!).  Jahrhund»  ds.  wie  Rieh.  Cobden,  Robert 
Peel,  J>ord  Ashley,  von  der  Fenny-Post,  Irland  und  dem  Krimkrie((e,  von 
der  Londoner  Ausstellung;  und  dem  sü<i.ifrikanischen  Kriesje  —  also  von 
Dingen,  die  im  eminenten  Sinne  der  Geschichte  und  der  Charakteristik 
dee  fremden  Volkes  in  neuester  Zeit  bei  unseren  Schüleru  Verständnis  be- 
reiten. Aneh  hier  sind  die  Anmeriaingen  knan>  bemessen,  lasaen  ab«r 
nichts  Wesentliches  nnberncksichtigt  In  einer  B-Ansgabe  sind  sie  wie 
die  Einleitung  in  i  ntrüscher  Sprache  gegeben,  denen  zrxm  Dienst,  die  den 
Kommentar  in  der  fremden  Sprache  wnnschpn.  War  in  diesem  Bande 
die  Entwickelung  der  aufsereuropäischen  Teile  des  britischen  Weltreichs 
nur  in  aller  Kürze  angedeutet,  so  ist  ihr  der  VI.  Baud  völlig  gewiduiet: 
The  GrowA  9f  OreoUr  Britem.  A  Sketch  of  the  Hiatory  of  the  BritiA 
CoUmiee  and  Dependeneie»  F,  B.  KirkmoHf  auagewähU  und  erUMert 
von  Dr.  J.  Klapperich.  Er  ist  aus  einer  Sammlnng  von  Geschichts- 
k'st'bfuliern  zusammengestellt,  die  von  »MTifr  Glasgowor  Firma  als  The 
Kaleigh  History  Reader<!  für  enplische  Srliuhu  heraus<;t!treb»'u  wird.  Die 
Entstehung  der  englischen  Seemacht  unter  iiawkins  und  Drake,  die  Be- 
siedelnng  Nordamerikas  und  der  westindischen  Inselwelt,  die  Ansdeiinnng 
der  britischen  Machtsphftre  in  Asien,  Südafrika,  Anstralien  bilden  den 
Inhalt  des  Buches,  sn  dessen  Empfehlung  damit  wohl  genug  gesagt  ist. 
Hinzugefügt  sei  daher  nnr,  dafs  sich  der  Text  ungemein  glatt  liest  und 
die  .\nnierknngen  auch  hier  knapp,  doch  erschöpfend  sind. 

]*erthes"  Schulausgaben  englischer  und  französischer  Schrift- 
steller. Bd.  21:  Three  Men  in  Ä  Boot  (lo  say  NoUtiag  of  the  Doy) 
hy  Jerome  K»  Jerome,  fBr  de»  SMgt^anKh  eddart  von  Prof.  H.  Schmits, 
eine  starke  Zusammensiehnng  des  Originals,  aber  noeli  reichlich  Ton  der 
erwärmenden  Frisrhe  und  Lebendigkeit  der  mit  Recht  beliebten  Erzfthlttng 
dtir-liwehf.  Als  Scliulicktüre  ist  das  Werk  wohl  zu  rechtfertigen,  die 
landsc  haftliclicn  Scliil(i(!rungen,  die  Darstellunii  volkstündicher  Bräuche, 
die  historischeu  Erinnerungen,  die  sich  dcu  ausge7.eichnet  charakterisierten 
ihree  men  darbieten »  befried^en  eboiso  wie  die  voifaerTschende  Fnrn 
lebendiger  Rede  die  weitestgehenden  Ansprflche.  Anch  hier  ist  der  er> 
klärende  Teil  wepen  seiner  gedrungenen  Kürze  zu  loben.  Bd.  23:  Julius 
Cnr9(ir  bi/  Willhim  Shake-^yefire,  für  din  Schulgehfiix  Ii  rrkUirt  von  Dr. 
Gustav  Wack,  wird  überall  willkdimnen  sein.  Hd.  jii:  Tlnre  Tales 
from  The  Jungle  Hook  nn'l  The  Scroiiil  .Jnii'jn  llnn','  hif  liudijaril  Knqiltug. 
für  den  Schuhjebrauch  herausgegeben  von  Dr.  A.  Herting  euthält  gleich 
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der  oben  besproclieiu'n  Auswahl   Mowgli's  Rrothers   und  Tiger-Tiger, 
dritt«'^  StiK-k  aixT  Tlie  Miraolc  of  Piiruu  Hliagat.    Wir  können  über  dai 
„6ohuli;cliraucli"  hier  nur  auf  «las  nlii  u  Gesagte  verweisen. 

i'rauzöüisch- englische  Klassiker-Bibliothek,  keraui>gegei^Q 
von  J.  Bauer  und  Dr.  Tb.  Link,  enth&tt  ab  33.  fifindchen  Wiih  dh« 
in  India  by  G.  Ä.  Heniy,  für  dm  ^^ebraudi  herauggegebm  von  Georg 
Wolpert.  Historische  Belehrung  in  novellistischeni  Gewände  wird  stets 
willkommen  sein,  und  wer  nicht  zu  Macaulays  Lord  CÜve  greifen  wül 
oder  kann,  um  seine  Schüler  mit  der  Hesitznahnu>  Indiens  dun  h  -ii^ 
Eugläuder  btskannt  zu  machen,  möge  es  mit  dieser  Schilderung  vrr- 
suchen.  Der  Held  ist  eiu  ivnube,  und  damit  ergibt  sich  eine  weitere 
Empfehlung  der  Ausgabe:  ein  Gefecht  mit  PirateU}  der  von  einem  Augen- 
zeugen berichtete  Kampf  der  Engländer  mit  den  Franzosen  mfissen  ein 
jugendliches  Gemüt  in  S]MmnuQg  setzen.  Cberliand  und  Städte  in  Indien 
ki">iiiit»'  vielleicht  etwas  mehr  mitireteilf  werden.  .\uch  sollte  die  Datie- 
ruim  der  l'>eignisse  '17.'»7)  nicht  erst  auf  S. -J»  stehen.  Im  Würterbuche 
fehlen  ui  a  (/real  rale,  gay  (housiayj,  Pacilic:  auch  würde  der  Lest-r  geru 
erfahren,  warum  das  Meer  ftttllcfa  vom  Kap  der  guten  Hoffnung  mit 
diesem  Namen  benannt  wird.  35.  Bändeben:  Hislory  of  the  ConquMt  «f 
Mexico  hv  WUlinm  H.  Ptrscotf,  zum  Schu^-  und  Privatgebrauch  herau*- 
geriehen  von  Giist.  .\dolf  Stell,  übt  auch  in  diesem  Auszug  den  alten 
Keiz  auf  den  I.iser  und  wird,  w;»^  iiii'li  von  streiitjt'iii  Slandjiunkt  neuer- 
dings gegen  I*re>i  oit  als  Khisseiilektiire  <  imit  wandt  wurden,  in  der  S^diule 
ein  dankbares  Publikum  finden.  Auf  Erläuterungeu  hat  der  HerausgelnT 
verxichtet,  jedoch  ein  Wörterbuch  cusammeugesteÜt. 

English  Library  (Kfthtmann)  brachte  zunädist  zwei  noveUistiaebe 
Werke,  eine  Verkürzung  des  um  die  Mitte  des  11).  .Tahrhun<lerts  in  hohem 
Ansehen  stehenden  Romans  von  H'.  ('umwim,  The  Lamiüighfer.  und 
Mark  Tnain.  The  JViiice  and  ihr  l'nHper.  a  Tulc  for  youmj  Pe»j}ir  nf  aJl 
Ages,  beide  mit  Aumerkungeu,  Fragen  und  einem  W  ürterbuche  heraus- 
gegeben von  Prof.  G.  Th.  Lion.  Mark  Twains  Erzählung  bietet  eine 
leichte,  verständliche  Lektüre,  die  Darstellung  ist  spannend,  die  hinein- 
vei  w*'l<ten  historischen  ]3estanütetle  äufserst  lehrreich,  so  dafs  das  Buch 
i|{;n  Mittelklassen  empfohlen  werden  kann.  Rein  geschichtlich  ist  Hv^ory 
nf  Kinfland  Inf  Friinifs;  E.  ('nn!:'\  ivi  .\n\~uf/e  nach  der  ZHiUen  Aiifta'je 
dis  iiriginals  mit  Annterkungt  n  an  l  Fr<u)(n  nebst  einem  Wörferbttch  zh^' 
Schulgebrauch  hcraimjegcbcn  von  Elisabeth  Tauben  speck.  In  überaus 
klarer,  durchsichtiger  Schilderung  zieht  die  Geschichte  Englands  von  den 
Zeiten  Julius  Caesars  bis  auf  Queen  Victoria  am  Leser  vorflber,  obM*- 
flächlich  freilich,  oft  sehr  schnellen  Schrittes,  doch  ohne  ein  wichtiges 
Kreienis  unerwähnt  mi  la^-eri.  Per  S^-hüli-r  <ler  Mi(telstufi-  wird  vou  den» 
liuclie  Freude  uuil  .\ui/eii  lialeii.  Die  r.rläuterungeti  iMsi  liräiiken  si<-h 
auf  ganz  knappe  Erklärung  j»er.>önlicher  und  geographischer  Namen: 
S.  78  bleibt  Maiäer  Bidley  unerklärt;  auch  könnte  eine  Bemerkung  ca 
S.  71  Tower  Hill  gemacht  sein. 
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Das  129.  Miiiulrlieu  der  fiauzösischou  uud  eoglischen  8cliul- 
bibliotbek  (Keiiger)  ist  als  Grundlage  m  englischen  Spiechfibangen  gedacht 
nnd  wird  daher  spSter  besprochen  werden.  Bd.  133:  English  &:koid  Life. 

Für  den  Scivthjebrauch  hernus«n(iehe)\  von  F.  J*  WershOTCD ,  mit  7  Abbil- 
dungen, schildert  aii'^cbaiilirh  das  Lclx'n  an  einer  profsen  englischen  Schule 
find  führt  sonnt  iu  ein  hervctrrnüciid  ht  iit'iiti'ndes  (Tebiet  des  englischen 
KuUnrIelH?us  ein.  Wie  dies  des  Herausgebers  Art  ist,  stellt  er  auch  liier 
seineu  Text  aus  einer  Anzahl  von  Qaellenwerken  Kusanunen;  die  I^ir- 
sleltung  ist  flfissig  nnd  lebendig;  ee  fehlt  nicht  an  GesprBchen,  aneh  Ge- 
dichte von  Byron  und  Gray  werden  mitgeteilt.  Die  Verlagsbuchhandlung 
hat  von  !i m  \\  il  i  zwei  Ausgaben  veranstaltet,  eine  mit  deutschen,  eine 
mit  engliscbeu  Eridämngen.  über  frühere  Erscheinungen  Bbl.  Anglia 
11,  273. 

Modern  l.ngl isli  Autliors  ist  der  Titel  einer  äaiuniluug  von  tSchul- 
bfichem,  die  von  Prof.  Heinrich  Sanre  verbfst  nnd  in  Berlin  bei  Her- 
big, dem  Ploetz>Verleger,  erschienen  sind.    Jeder  Nummer  entsprechen 

ein  sauber  ausgestattetes  Textbändchen  und  ein  V^ocabulary,  das  besonders 
allgegeben  wird.  Die  Textbiinde  haben  ein  etwa«*  buntes  Aussehen,  da 
sie  aus  je  zwei  Prosawerk<'n  und  »  inigi  ii  (i»'(li(  lit*  ii  zusanitin'tiges<'tzt  sind. 
Bd.  VIl:  Rosehul  and  Violel  by  Beatiicc  Ilatradeii,  and  Little  H'owuh 
hy  Louisa  Jleoit,  CHnevra  Orsim  Sammd  Bogers,  VIII:  Blaek 
Bemtty  by  Anna  Sewell  and  Alane  tn  Lomdon  by  Hesba  Streiton.  Ute 
forsaken  Mennan  by  Matthew  Ameild.  IX:  OUver  Ttcid  and  Dolheboys 
Hall  by  Charfrs  Dickens.  Box  and  Cm-,  a  'RnmDirr  of  Rml  Life  by 
Maddisrm  'Morton.  X:  Thv  XUrnhei  f/  Stove  Inj  (hiiila.  niul  The  tjren*  Stone 
Fare  hij  S.  JfanHii»,tie.  The  Ixinie  of  fhe  .l^r/VwY  Muriner  In/  Samuel 
Taijlor  ('oleridye.  XI:  The  Crichet  on  the  llvarth,  aiul  A  Christman 
Carol  by  Charles  Didiens.  The  HigUand  Girl  etc.  by  Wordsworth, 
XII:  The  Athambra  byWa^ington  Irving^  and  The  Last  DaysofFomp^i 
hj  Lord  LyUon,  The  hello,  fhr  Hören  etc.  by  FJgar  Allan  Poe.  .Teder 
Hand  wird  mit  kurzen  [,ebenslK'schreilnitt'r«'n  der  darin  zu  Worte  kom- 
mentlen  Aiitnren  eröfTiiet  und  ndt  K\iiiai)at(»iy  Note-^  l^eschlossen.  Das 
Yocabulary  ist  nicht  alidiabetisch  abgefafst,  sunderu  verzeichnet  Seite  für 
Seite,  Zeile  für  Zeile  Übersetzuog.sliilfeQ,  wie  das  schon  iu  frühereu 
Arbeiten  Sanres  der  Fall  war,  nur  dafs  sie  damals  scu  grQfserer  Bequem- 
lichkeit des  Benutzers  unter  dem  Texte  standen. 

Wie  die  olien  angeführte  Schrift  Langes  beweist,  besteht  rlie  Neigung, 
Schulausgaben  mit  AntiHTkiiiiiren  in  der  Krt'mds|irache  ein 'iirniirfii,  liereits 
seit  geraumer  Zeit.  \  erwirklicht  ist  sie  gelegentlich,  wie  iu  der  eben  er- 
wähnteu  Arbeit  Wershovens;  eine  neue,  im  Kofsbergschen  N'erlage  er- 
scheinende Neusprachlicbe  Reformbibliothek,  herausgegeben  von  Dr. 
Bernhard  Hubert  und  Dr.  Max  Fr.  Mann,  macht  die  Anmerkung  in 
der  Fremdsprache  zum  hervorragenden  Punkt«-  ihres  Programms.  Ein 
.«stattlicher,  luxuriös  aiisi^estattt-ter  Band  1  enthält  The  Virfnria/t  Kr»  In/ 
r.  Anderson  (haham,     Adaptcd  jor  t/tc  Use  of  tkhools,  and  u  dh  a  füll 
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Englis'h  Commeniavy  l)y  Riebard  Krön,  Ph.  D.  Er  wird  durch  rine 
kurze  bio^'rnpliischt'  Xoti/  über  Graham  und  einen  TTinweis  auf  >^\w.  lite- 
rarische BedLMiluiitr  »'ingeleitet.  Der  Text  stellt  an  die  Kenntnisse  des 
Lesers  keine  erhelilichea  Auforderungen.  £r  verbreitet  sich  über  das 
Leben,  den  Charakter,  die  Familie&Terhftltniaee  der  Kttnigiu,  um  dam 
auf  eine  Sebüdening  der  in  ihre  Regierung  ftUenden  Einriebtungen,  Er- 
findungen, staatlichen  Erwerlmngen,  literarischen  Erscheinungeo  u.  dgl.  eis- 
zupehen.  Die  Anmerkungen  füllen  84  splendid  ge<lruckte  Seiten.  Sie  unter- 
stützen durch  geschickt  gewählte  Zeic!i«'n,  die  aber  keine  Transskript ion  ^ind. 
die  Aussprache,  erklären  sachliche  Schwierigkeiten  und  gel»en  Wortuiuschrei- 
buDgen  in  der  von  Lauge  dargelegten  Art;  i.  B.  era;  age,  perioil,  time; 
wiäioaei:  a  widow,  a  «oman  wboee  hnsband  is  dead.  Das  CnteraeluBeft 
ist  durch  die  Arbeit  Krons  aufs  glänzendste  und  gificklichste  erSflhet; 
möge  es  seine  Aufgabe  erfüllen  und  den  neusprachlieh«t  Unterrieht  an 
seinem  Teile  fordern  und  heben! 

Eine  hübsche  Ausgabe  von  Jtrome  K.  Jeromr.  Thrct'  M'u  on  tlte 
Bummelf  zum  Schtät/el/rauch  auayeuähU  und  mit  Anmerkungen  und  emein 
WÜrtarhuch  verseAat  von  Dr.  Fritz  Kriete,  nixd  olme  ZweiÜBl  Lieb- 
haber finden,  wenn  auch  die  Schule  auf  diese  Lektüre  recht  gut  ver- 
zichten könnte. 

.1.  Perry  Worden,  Lan;/ff!loir\  Tnhs  aml  their  Origin,  Anglia  23. 
3ir.  —  ?,22,  gibt  im  weseiitlirheii  Ergänzungen  zu  Varnhagens  ijueilen- 
nuchweiseu  in  .seiner  Ausgabe  der  Tales  of  a  Wayside  Inn. 

3.  LesebQcher. 

Die  G.  Auflage  des  Englischen  LesebucJis  von  Victor  und  Dorr  ist 
zum  Teii  mit  phonetischer  Umschrift  Teraehea  worden,  wodurch  seine 
Brauchbarkeit  noch   erhdht  wird.    Lobende,   auch   die  Illnstrationen 

rühmende  Anzeiiien:  ZlS.  12,221:  ZöG.  52,  899;  ZR.  26,  31.  Viel  ge- 
braucht  ist  Mefhodisches  Irving' Mitrnula!/-Lrsfbtith  mit  Vorstufen,  Ah- 
merkiaujcn  und  A»ho)tg  herumgegeben  von  Dr.  Kurl  Deutsohbein:  es 
ist  in  4.  Aut1at;e  erscliienen.  Ein  Wörterimch  wird  einzeln  al>gegebeQ. 
Das  verdieustvoUe  Werk  bat  seit  seinem  ersten  Ercheiueu  im  Jahre  16^6 
mancherlei  Erweiterungen  erfahren;  ein  Anhang,  der  Szenen  aus  Shake- 
speare enthfilt,  widerspricht  zwar  dem  Titel,  erweist  sich  aber  da  ab 
nützlich,  wo,  wie  bisher  auf  (I«>m  Gymnasium,  ein  ganzes  Drama  Shake- 
speares nicht  geU'sen  werden  konnt->  "ilt  r  wn  ]>adnrr<.jrische  Einsicht  von 
difsem  Expt'riment  abstand;  dio  \or>tuk'M  siml  •iwtitcrt,  die  darin  ent- 
hallt'ueu  Fabeln  für  den  ersten  Antang  mit  einem  \  ukabclverzeichnis  aus- 
gestattet worden. 

Zu  Henge&bach,  BeadiHgit  o»  Shakespeare,  ist  ein  vom  Verf.  be- 
arbeitetes Wörterbuch  erschienen. 
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4.  Gedichtsammlungen. 

Eine  anspreclieude,  /.ierliche  Darbietung  ist  die  kleine  Sammlung 
englischer  Kinderlieder,  die  R.  Dax  und  M.  Debenay  in  Liraogos  ge- 
sammelt und  u.  d.  T.  English  Songx.  Aiiswcüil  ciiglisrJter  Schul-  uud 
Volkslied  er  zum  Gebrauch  für  höhere  UiUerrirhtsnnstallen  uivl  Freunde 
englischer  Sprache  wul  Musik  (zugleich  auch  als  Choix  de  Chansons 
anghises)  veröffentlicht  haben.  Die  Herren  verhehlen  nicht,  dafs  Eng- 
land, besonders  was  die  Melodieeu  hetriflft,  arm  ist  an  wirklich  gehalt- 
vollen Volksliedeni,  dafs  seine  Nurser>'  Rhymes  im  Vergleich  zu  deutschen 
Kinderliedem  auf  niedrigem  Niveau  stehen,  vieles  geradezu  trivial  ist, 
und  dafs  starke  Anleihen  an  den  deutschen  Liederschatz  gemacht  worden 
sind.  Jedes  der  46  Lieder  ist  mit  der  ^lelodie  in  einstimmigem  ^>atz 
versehen,  damit  sie  in  der  Schule  etwa  zur  Violine  gesungen  werden 
können;  jede  Nummer  trägt  eine  hübsche  Illustration  an  ihrer  Spitze,  oft 
gar  originell,  besonders  wenn  es  gilt,  Pussys  Porträt  zu  zeichnen  oder 
junges  Volk  in  Kate  Greenaways  Manier.  Auch  ein  Wörterverzeichnis  ist 
vorhanden  —  alles  in  allem  ein  erwünschtes  Hilfsmittel  für  den  Unter- 
richt auf  der  Elemeutarstufe. 

Die  in  Prof.  Dr.  Dammholz'  Neubearbeitung  von  Ebeners  Englischem 
Lesebuch  für  Schulen  und  Erziehungsanstalten  enthaltenen  Gedichte  sind 
vereinigt  u.  d.  T. :  Englische  Poesie.  I.  Teil:  Für  die  Unter-  und  Mittel- 
stufe. II.  Teil:  Für  die  Oberstufe,  Seminarien  iiiul  FortbildungsanstaUen. 
Mit  erläuternden  Einleitungen  und  Noten  herausgegeben  von  Prof.  Dr. 
R.  Dammholz.  Ganz  im  Anschlufs  an  das  Lesel>uch  gruppieren  sich 
die  Gedichte  im  ersten  Teil  als  Nursery  Rhymes  and  Children  s  Poems, 
On  Natnre,  On  Human  Life,  On  England,  im  ganzen  68  Nummern;  ihm 
ist  auch  ein  alphabetisches  Glossar  beigegeben.  Der  zweite  Teil  enthält 
mehrere  Gedichte,  die  das  Lesebuch  nicht  aufweist,  im  ganzen  7.'{  Num- 
mern: Shakespeare  ist  mit  7,  Bums  mit  12,  Byron  mit  6  Dichtungen 
(Passages  from  Chihle  Harold  s  Pilgrimage  und  Vision  of  Belzhazzar)  ver- 
treten; hier  fehlt  «las  Glossar,  doch  hat  der  Herausgeber  einzelnen  Ge- 
dichten eine  kurze  Einleitung  in  englischer  Sprache  voraufgesrhickt.  Die 
Sammlung  verdient  einen  hervorragenden  Platz  unter  den  Werken  ihrer  .Vrt. 

Chr.  Eidam,  Xachdichfnng  ron  Byrons  Hymne  an  den  ikean  (Chihle 
Harold  IV,  17S-~18H),  ßbG.  37,  :^73,  sei  hier  gebührend  erwähnt,  eine 
metrische  Cbertraguni?,  die  sich  nnt  Erfoli;  bemüht,  treu  und  klaniivoll 
zugleich  zu  sein.  Die  Anmerkungen  enthalten  .VuseinautbTM'tzungen  mit 
früheren  ("bersetzern.  Büttuer,  Gildemeister,  Mommsen,  und  damit  be- 
achtenswerte Beiträge  zur  Erklärung  <ler  Strophen. 

5.  Anschauung  und  Konversation. 

Dem  Plan  pittoresque  de  la  Ville  de  Paris  entspricht  der  ebenfalls 
von  Ludw.  E.  Rolfs  entworfene  Plan  der  englischen  Hauptstadt:  Illnstra- 
ted  Map  of  London.     Auch  hierzu  ist  eine   für  den  Schüler  bestinnnte, 
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verklcinerJe  Ausgalie  ersrhieneii.  Was  früher  von  dem  Plan  i)lttore>»iUf 
pcsapt  worden,  pilt  auch  \iivr.  Klarheit  und  rhersichtlirlikeit  sin«!  7u 
rfilinien:  deutlirh  prägen  sirh  der  Flufslauf,  die  Kisenl>ahnen,  die  Hauj»!- 
sfrafscnzfip«',  dif  Lape  nnd  die  Formen  hcrvorrapender  Gehäu<le  fPauls- 
kinrlie,  Temple,  Westminster  Ahhey,  Ituckinphani  Palare  u.  v.  a.)  dem  Cr*^ 
däi^htnis  des  Srliülcrs  ein.  Per  Farhrndruik  ist  sehr  diskret  pehaltt-n. 
nirpciids  wird  das  Aupe  durrli  prelle  oder  witlerwärtipe  Töne  heleidipt. 

Das  1'2H.  Händchen  <ler  IJenpersrhen  Sammlunp  pestaltet  sich  /u 
einem  wertvollen  Hilfsmittel  für  alle,  die  das  weite  Reich  Könip  Edwanl« 
näher  kennen  lernen  und  pleich/eitip  Konversation  treiben  wollen:  (ieo- 
(jrnphy  of  Ihc  British  Kmpiri',  fiir  den  Srhu^ gebrauch  bearbeifrt  von 
Kwald  Gocrlich.  Es  stellt  sich  dem  in  derselben  Sammlunp  ersrhienr- 
nen  Ranric  (i<-opraphie  de  la  Franre  an  die  Seife,  den  wir  »'benfall* 
(lOerlich  verdanken.  Der  Stoff  ist  ans  finer  stattlichen  Reihe  liervor- 
rapender  und  zuverlässiper  Oripinal werke  znsammengearl^eitet.  Die  An- 
inerknnpen  sind  in  enplischer  Sprache  peschrieben. 

Thierpen,  Eiiiilish  Lessom.  Kurze  prakti<tchc  Anleitung  zum  rasrhe» 
v<ti1  sicheren  Erlernen  rJer  englischen  Sprache  für  den  niiindfichen  un  f 
srhrif'fUchi'n  freien  Gebrauch,  behandelt  in  einem  Teile  die  I^autlehre  und 
führt  in  einem  /.weiten  in  25  Lektionen  Stoffe  ans  d^m  praktischen  Lehen, 
Heschreilmnpen,  Gespräche  n.  a.  vor.  Ein  .Vidianp  enthält  eine /nsamraen- 
slellunp  der  ilblirhsten  Zeitwörter,  eine  Anleitunp  zum  Briefschreilien, 
Gedi<hte  und  kurze  Lesestücke,  endlich  ein  Wörterbuch.  .\\ich  für  die 
Anschauuiip  ist  durch  .Vbbihlnnpen  nn<l  durch  eine  Münztafel  pesorpt. 
Für  praktische  Zwe<  ke  wird  das  Werk  emj^fohlen  von  Heibey,  PA.  43,  2H0: 
Enpl.  Sind.  29,  1(55. 

.Ms  Seitenstück  zu  Schmidt,  Manuel  de  Conversation  scolaire  (Jb.  XV, 
30:  ZU.  26,  627),  und  im  pleichen  Verlape  er.sclnen  Manual  of  Sch'xJ- 
Cnnrersafion.  A  CoUeciion  of  Terms  and  I'hrases  u^ed  in  Teaching 
Engüsh  hy  G.  Holzer.  Der  erste  Teil  enthält  Wendunpen,  die  der 
Lehrer,  und  .solche,  die  der  Sclinler  im  Unterricht  zu  gebrauchen  pflegt. 
Besonders  zahlreieh  sind  jene:  sie  erstrecken  sich  auf  die  verschie<lensten 
Dinpe:  discipline,  behaviour,  the  keepinp  of  Ixiok,  arrival  of  a  new  lK)y, 
analysis  of  a  text.  Der  zweite  Teil  beschäftigt  sich  mit  dem  pramma- 
tisrhen  Unterricht  und  enthält  demnach  Helehrnnpen  in  englischer  Sprache 
über  die  Wortarten,  ihre  Formen  und  ihre  Syntax.  Es  ergibt  sich  dem- 
nach eine  kurze  (Grammatik,  also  eine  Wiederholung  dessen,  was  der 
Schüler  b«'reits  in  einem  anderen  Buche  besitzt.  Unter  dem  Text  sind 
auf  die  pramniutischeu  Belehrungen  bezügliche  Frapen  abpedruckt,  Fragen, 
die  man  sich  nur  im  Munde  des  Lehrers  denken  kann.  Es  ist  ilenn 
auch  das  Buch  weniger  den  Schülern  als  den  Lehrern  zum  Nutzen  pc- 
schrieben.  und  der  Verf.  sapt  an>drücklich :  Tlius  my  desire  to  help  young 
teachers,  —  Die  < )rtliclikeit,  in  der  die  Schüler  leben,  zur  Grumllaire  der 
Unterhaltung  zu  mticlien  und  als  .\)ischauungsstoff  zu  verwenden,  ver- 
bucht recht  hübx  h  Dr.  B.  Schräder,   A  Deseription  of  Lange, .berq  tor 
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English  Conversatioml  Lessons.  Da  ist  die  Rede  von  der  Lage  des 
rluMiiIändischcn  Städtchens,  dem  Hahnhof,  den  Ilauptstrafsen,  der  alten 
Kirche,  (lein  Kriegerdenkmal  usw.  Das  ist  sehr  zur  Narhahniunii  zu 
empfehlen.  Das  oft  genauatü  Werk  von  E.  Towers-Clark,  Die  vier 
JakreuxiteH  in  der  mgliadwi^  Kowenatioimiunäe  ist  in  4.  Auflage  er- 
Bchieiieii. 

'  6.  Realien. 

Durch  die  Redaktion  der  beiden  umfangreichen  Nachschlagewerke 
über  englische  und  französische  Realien  hat  sich  Clemens  Klöiiper  un- 
leugbar ein  Verdienst  erworben.  Aucli  im  vergangenen  .bihre  hat  es  au 
günstigen  Beurteilungen  nicht  gefehlt:  ZK.  26,  j52  (A.  B.);  ZöG.  62,  526 
(Wawra);  ZIS.  12,  375  (HolzmöUer)  sprechen  sieh  ftber  das  franz5nsche 
Real-Lexikon  gftnstig  aus.  Umsomehr  ist  es  zn  bedanern,  dafs  G.  Kl 9p per, 
Shnheftpeare-Realim,  Alt-Eiujlnnäs  K\dturlehen  im  Spiegel  von  Shakespeares 
Dichtmuicrt.  heransgejjebeii  luit,  eine  an  sich  fleifsige  Sammelarbeit,  doch 
<ihiii'  SiVlituFüT  urul  erforilerlifhe  Ordnung  des  älteren  Verfasseni  ent- 
noiuuieueu  Materials  oflenbar  sehr  eilig  zusammengeschriel>cn.  Die  Mit- 
teOnngen  sind  ungleich  und  nnToUstiindig,  die  Anordnung  stellenweise 
vom  Zufall  diktiert  (Gesellschaftsklassen:  Apotheker,  Philosophen,  Pagen); 
<lie  Mitteilung  umfangreicher  Stellen,  ganzer  Szenen  aus  Sh.  dberflfissig. 
.Mangel  an  Vollständigkeit  und  an  Kritik,  schiefe  Anordnung  wirft 
\.  Mrandl,  Archiv  l(ts.  1.1t.,  dem  Buche  vor:  besser  kein  Erkläruugs- 
buch  aLs  ein  so  irreführendes. 

7.  Obungsbuch. 

Um  denjenigen  ausreichenden  Übungsstoff  zu  bieten,  die  ihrem  Unter» 
rieht  nicht  den  vollständigen  Gesenius-Regel,  sondern  nur  die  Kurzgefafste 
englische  Sprachlehre  oder  Sprachlehre,  Oberstufe  der  Ausgabe  B  zn  Grunde 

leiTf  n.  hat  Prof.  E.  Regel,  Lesesfücle  nt>>l  Jlwngcn  zur  FAnSbimg  der 
Sinüoj-,  nifhnfhn  in  Grsniii(\-T\Cf/t'l  7';"/^^  Ar  Sprarhlehrc,  herausgegeben. 
Die  >y!itakti^r]ie  b'egel  wird  zunächst  m  i  iih  ih  enirlisehen  Stück  eingenl>t, 
in  einem  deutschen,  das  sich  jenem  inhaltlieh  anschlielst  bezw.  eine  Lin-  . 
formung  desselben  darstellt,  zur  Anwendung  gebracht.  Der  Inhalt  ist 
vortrefflich:  Robinson,  filtere  englische  Geschichte,  Literatur  und  Geo- 
graphie  Englands,  Technisches.  Man  wird  dieses  offenbar  mit  grofser 
Sorgfalt  zusammengestellte  und  aiisgearbeitete  Hüchlein  auch  da  mit  Er- 
folg benutzen,  wo  die  genannten  i^hrmittel  nicht  in  Gebrauch  sind. 

8.  Zeitungen. 

Kngltsh-.hmrnal-Fiaurais,  das  von  Dr.  H.  liobolsky  geleitete,  fran- 
zösisch-englische Lern-  und  Übungsblatt,  hat  sich  auch  in  seinem  zehn- 
ten Jahrgange  vollauf  bewährt.  Die  Auswahl  der  Texte  verdient  alles 
Lob;  die  behufs  Einübung  und  Befestigung  der  grammatischen  und 
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phraseologiscliLii  Keiiufuisse  des  Lesers  zur  L  berset/.uog  ins  Französische 
abgedrncktett  dentscben  Stücke  sind  mit  Sorgfialt  bebandelt.  Le  Comm^ 
taire,  Bevue  adud  et  instrudive,  frttmSsiscJte  Zeitung  ßr  deutsch  Leser, 

ist  ein  in  DüsseKlorf  tTsohfincndes  iieufs  riitrrnehmen,  dem  ein  englische« 
Seitenstürk  The  ("innmentarii  folgen  .soll.  Man  findet  dort  kleine,  auf 
Artiki'l  französischer  Zeitnii^iii  /nriirkffeliciiilc  politische  Erörternii?»'n. 
/.  Ii.  Auslus.>ungen  h'ocliefdrts  ül>er  das  frau/.ösisehe  Ministerium  aus  »lern 
Intrausigeant;  femer  Plaudereien,  Schilderungen  des  Pariser  Lebeus,  Mit- 
teilnngen  fiber  die  nene  Orthographie,  Beschreibungen  von  Geräten  — 
also  Anschauungsunterricht  —  z.  B.  von  einem  Revolver.  Die  franzSri- 
schen  Texte  sind  mit  deutsrheu  Krklärungen  versehen,  wie  denn  öber- 
haujit  die  deutsehe  Sprache  ut  lcu'endicli  zur  Anwendnni:  konunt.  Vielleicht 
üUerzeiifft  sich  die  Redaktion,  dafs  zur  Zeit,  da  man  Scliulantnren  in  der 
Ircnulen  Sprache  erklärt,  auch  eine  freuid.sprachliche  Zeitung  für  deutsche 
Leser  das  Deutsche  nicht  mehr  anwenden  darf.  La  France,  Bevue  me»~ 
sudle,  und  7%e  EnglUh  World,  a  Menthly  Eofiew,  erscheinen  im  Teobner- 
schen  Verlajie:  beide  sollen  den  deutschen  Leser  in  das  r.eben  und  diu 
Donkweise  des  freniden  Volkes  einfidiren.  Die  vorliegenden  Hefte  ma'hen 
einen  vorteilhaften  Eindrnck;  gedieirener  Hilderschnuuk  stärkt  dns 
Verständnis  der  belehrenden,  das  fremiilandische  Leben  .schildernden 
Artikel.  Auch  hier  werden  Anleihen  bei  politischen  Zcitungeu  und  neu 
erschienenen  Bfichem  gemacht.  Eine  kleme  bibliographische  Ecke  darf 
nicht  nnerwähttt  bleiben;  hier  kann  der  Redakteur,  Dr.  Junker  in  Wies- 
baden, seinen  lektüreirieriacn  Le.sern  ein  Führer  und  ßerater  werden; 
vgl.  ZöG.  52,  S'JO  (Alscher),  NS.  9,  G2»;  H.  Schmidt).  Kerner  werden 
efn|ifohleii:  L'Eclio  litfrfilirc ,  herausgec'beti  von  A.  Keitzel.  und  Thr 
LUcnir;/  Kvlio,  von  W.  Weber  redimiert  Jieillironnl :  Cauaeries  /mwfaisev, 
Bevue  de  langue  et  litterafure  /'ranraists,  herausgegeben  von  A.  Andre 
(Lausanne);  vgl.  ZR.  25,  694  f. 
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Geschichte 

P.  Pomtow. 
I.  Allgeneiner  Teil. 

1.  Allgemeine  Methodik. 

A.  Die  PUngNtkoufcrenz. 

Wir  müssen  den  diesjähriiicn  Bericht  mit  etwas  altbackomr  Wan» 
bruriiiiicii ,  mit  He<^pro(lmn'j:  clor  Plinystliotiforoiiz  vom  .luliru  l'JOi).  Di.« 
Sciiiild  daran  tragt  die  Langsamkeit  der  otliziellcn  JJericliterstatiung.  Der 
stattliche  Band  der  Verhandlungen  Uber  Fragen  des  höheren  VtUerrkhts, 
Berlin  6S.  Jmi  1900  hat  fast  ein  Tolles  Jahr  za  seioer  EntstehuDg 
gebraucht,  und  da  man  sein  Erscheinen  erwartete,  war  es  nicht  tnnlicb, 
inzwischen  die  erschienenen  Zeitungshcriclite,  Referate  n.  dgl.  zu  benutzen. 
Wenn  wir  nun  nach  einer  Frist  voii  2  Jahren  auf  jene  Vi^rhandlungcti 
zurückliümmen,  <rt  tun  wir  e--,  wi  ll  -ic  doch  Thema  und  lA-itmotiv  ge- 
wesen und  geblieben  sind,  sowohl  lür  die  neuen  Lehrplane  wie  tur  die 
zabUrdehen  Stimmen»  die  zor  Sache  erschollen  sind  und  erschallen;  wir 
tun  es  freilich  aber  anch  mit  dem  BewoCstsein,  dafs  wir  aof  Bekanntes 
einzuf;chen  haben  und  deshali)  •>(>  kurz,  wie  nar  im  -Üi  h,  sein  dürfen. 

Hezeichnender  ulnie  Zweifel  und  auch  foli:»*n reicher  als  die  Verhand- 
lungen Nt  lbst  sind  für  die  Neuj^chtaltunji  dos  prctifsisehen  höheren  Geschiclits- 
unterriohis  die  von  der  Re^'i^rung  eingeforderten  (lutachlen  U.  Jägers, 
F.  Schultz'  und  0.  iiarnacks  (Verh.  S.  348 — 05)  gewesen.  Sie  hatten 
die  Frage  zn  beantworten:  Wie  hat  sich  der  G,-U.  seit  1893  enUcitkell  (1) 
und  teas  bleibt  für  üin  noch  gu  tun  (2)?  Heide  PunlUe  sind  mä  beson- 
dere^' Beriicksichligung  der  diutsrhnt  Gcschülifc  zn  behandeln.  Für  den 
T'iitcrrkhf  in  der  römischen  (iesrhichle  ist  iiaiinoflic/i  zn  erörtern,  oh  -fuhci 
iJic  iMthchrisflirhf  Zeit  gcHÜiitnilr  Heachtnn;/  t/r/nmJm  hat  (Hk  llanuick 
hat  üich  auf  den  letzteren  l'unkt  beschrankt,  Jager  und  Schultz  haben 
sich  tlber  alle  8  vielfach  flbereinstimmend  und  namentlich  über  die  Fort- 
schritte des  Geschichtsunterrichtes  seit  1893  sehr  anerkennend  ausge- 
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sprechen,  ein  Urteil,  welches  in  den  Erläuterungen  zu  den  Fragen  (S.  413) 
offizielle  Anerkennung  gefunden  hat.  Jagers  Ausdrücke  sind  sogar  von 
Übcrsciiwenglichkeit  nicht  frei.  Der  Fortschritt  der  Nation  ist  ihm 
nirgendwo  ^^Iciillicher"  wahrnehmbar  als  „auf  dem  Felde  des  Gesckickti- 
tinlerrichf.s" .  ..Dieser  UntaTiclit  ist  männlicher,  stnaissinniger.  vor  allem 
wahrer  geworden,  und  der  Geist  der  geschichtlich  großen  Zeit,  die  un- 
mittelbar hinter  uns  liegt,  hat  sicJi  hier  vor  allem  nicht  unhezeugt  gelassen.- 
u.  s.  f.  Von  einer  wesentlichen  Änderung  will  er  demgemilfs  auf  diesem 
Gebiete  nichts  wisssen.  Doch  kann  es  bei  aller  Dankbarkeit  für  so 
volle,  so  verpflichtende  Worte  nicht  unausgesprochen  bleiben,  dafs  Jager 
sich  von  einer  gewissen  Ancipität,  die  auch  auf  der  Dezemberkonferenz 
1890  hervortrat,  wiederum  nicht  frei  gehalten  hat.  Neben  der  denk- 
bar höchsten  Bewerfung  der  Lehrpersönlichkeit  und  freigebiger  Aner- 
kennung heischt  er  ein  Mittel,  das  einer  Einschränkung  eben  der  Lchr- 
freiheit  gleichkommt.  Er  schlügt  ad  2  vor  eine  stärkere  Aufsicht  seiti-ns 
der  Provinzialschulräte,  welche  Lchrvortrag,  Stoffbemessung,  Stoffauswahl, 
Verbindung  mit  anderen  Fächern  —  besonders  der  fremdsprachlichen 
Lektüre,  Unterrichtsgeist  und  Unterrichtserfolge  zu  prüfen  und  zu  kon- 
trollieren haben  sollen.  Darüber  hinaus  schwebt  ihm  noch  eine  Art  General- 
inspektion des  Geschichtsunterrichts  vor,  eine  Kommission  zweier  missi 
rlominici  (Schulmann  und  Universitätslehrer),  die  zur  Untersuchungsroise 
mindestens  ein  Vierteljahr  bedürfen  würde.  Es  bleibt  unklar,  ob  die 
Einrichtung  als  eine  periodische  gedacht  ist  oder  nicht.  ■ —  Im  übrigen 
ist  ihm  das  dringendste  Bedürfnis  des  G.-U.  heutzutage  die  Sichtung  dex 
Stoffes,  ein  Problem,  das  noch  im  Stadium  der  Diskussion  und  noch  nich' 
reif  für  eine  Ministcri(drcrfiigung  ist.  Daneben  verspricht  er  sich  viel 
von  der  Wirkung  der  Seminare.  Trotz  Anerkennung  des  Zeitmangels  in 
1)11  will  er  von  einer  Vermehrung  der  Geschichtsstunden  dasell)st  nichts 
wissen;  man  wende  sie  besser  der  klassischen  Lektüre  zu,  deren  histori- 
scher Betrieb  in  Art  und  Ertolg  von  ihm  enthusiastisch  gepriesen  wird. 

VaV  steht  damit  weder  mit  den  Wünschen  süddeutscher  Kollegen  im 
Einklang  (deren  wir  unten  zu  gedenken  liaben,  s.S.  10  f.),  noch  mit  den 
Anschauungen  F.  Schultz',  der  ihm  sonst  in  vielem  sehr  nahe  steht.  Nicht 
als  ob  Schultz  eine  Verniehrung  der  Geschichtsstunden  in  0  II  forderte, 
auch  er  meint,  dafs  bei  richtiger  Unterstützung  durch  die  altsprachlicho 
Lektüre  mit  der  vorhandenen  Zeit  auszukommen  sei.  Aber  gerade  das 
Bewnfstsein  von  dieser  Unferstütz»ing>pflicht  scheint  ihm  bei  den  Alt- 
sprachlern noch  nicht  voll  entwickelt.  Und  er  findet  es  auch  ganz  natür- 
lich, „dafs  die  alfi)hilologische  Tradition  dem  heutigen  Lehrergeschlecht 
noch  in  Fleisch  und  Blut  stecke".  —  Will  man  diese  Divergenz  des  Ur- 
teils weniger  auf  individuelle  Eindrücke  zurückführen  als  auf  die  realen 
Verhältnisse,  so  mufs  man  daraus  sihliefsen,  dafs  der  Hhein  auch  in 
diesem  Punkte  dem  Osten  kulturell  voran  sei. 

Andererseits  erhält  die  Ubereinstinunun;.'  beider  Fachleute  —  gerade 
unter  Berücksichtigung  dieses  landsmannschaftlichen  Abstandes  —  einen 
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desto  höheren  Wert;  und  desto  erfreulicher  ist  es  also  für  den  Stand, 
wenn  ächultz  oiit  Jilger  im  Lube  der  Fortschritte  des  GeschicUtsunter- 
ricfats  seit  1892  einig  ist;  wenn  sie  ferner  einig  sind  in  der  hohen  Be- 
wertang  des  Semineijahres,  einig  in  der  Bewertung  vor  allem  des  Per- 
sönlichkeits-Moments im  Geschiobtaanterriclit.  Dagegen  fehlt  es  in  der 
Stoffbehandlong  nicht  nn  Gei^ensützcn.  Während  Jäger  das  Pensum  der 
U  II  dermafsen  für  zu  klein  hillt,  dafs  die  überreichliche  Zeit  eine 
Schwierigkeit  bedeute,  halt  Schultz  es  für  doiarfii^'  zu  grofs,  dafs  er  den 
Anfang  von  1740  auf  1789  hiuaufrückcn  will.  Die  Eliminieruug  der 
bnwdenbnrgischen  Geschichte  ans  Olli  (des  Notwendigste  ans  ihr  wflre 
in  der  allgemeinen  dentsdien  Geschichte  nntennibringen)  soll  das  ermög> 
liehen.  Im  Go^M  n^atz  zu  Jiger  hillt  Schultz  dto  DurchfOhrung  der  neuesten 
Gescliiclitc  bis  zur  Gegenwnrt  für  tunlitli  uml  ^o'jnr  nötig,  im  Gegensatz 
zu  J.  legt  er  Wert  auf  An>chauungsniittel  und  auf  historische  Privat- 
lektüre,  die  er  schulnrnfsig  geordnet  zu  sehen  wünscht. 

Aber  sein  (ausfülirliclipre-<)  Gufa-Iiton  «M!i;Ut  auch  maticberlei  Be- 
sonderes, was  nicht  (dine  Wirkung  auf  Konferenz  und  Lclirfihine  geblieben 
ist.  V'ermutlicli  ist  ihm  z.  Ii.  die  neue  liepetitionsvorschritt  zu  danken. 
Denn  er  betonte  scharf,  dafs  infolge  der  Lehrpläne  Ton  1893  ^die  Kennt- 
nis des  Tatsächlichen  von  Jahr  sa  Jahr  sarttckgegangen  sei,  zumal  infolge 
des  unheilvollen  Verbotes  systematischer  Wiederholungen  vor  dem  Examen''. 
Kr  habe  sicli  g»'nötigt  gesehen,  domgegonOber  zu  Gc=;cbicbt^exteniporalien 
seine  Zutluelit  zu  nelinii;n.  Auch  die  in  den  neuen  Lehrphinen  verord- 
nete Immanenz  der  „sozialen  und  wirtschaftlichen  llelehrungcu'*  hatte  au 
ihm  einen  starken  Vertreter.  Andererseits  ist  dem  Verf.  der  Lehrpläne 
dafür  zu  danken,  ilafs  er  die  schärfere  politische  Richtung,  die  Schultz 
diesen  Belehrungen  zu  geben  gedachte,  abgewiesen  hat.  Es  ist  nicht 
recht  klar,  wie  dieser,  der  sie  doch  als  ein  Stück  der  Geschichtsbetrach- 
tung im  WeL'c  des  Vergleiches  vorzunehmen  empfahl,  gleichwohl  mit 
ihnen  zu  beweisen  hofft,  „diifs  die  sozialdemokratischen  I]estrebtnigen 
irrig  in  ihren  Voraussetzungen,  unsittlich  und  antinational,  dafs  sie  un- 
möglich in  ihrer  Verwirklichung  und  unnatariich  in  Bezug  auf  die  Be- 
dürfnisse des  Menschen  sind*.  Als  ob  es  sich  nm  die  Theorieen  han- 
delte und  nicht  nm  das  Verständnis  der  historischen  Bedingungen! 

An  anderer  Stelle  verrät  sich  in  Schultz  der  feinsinnige  Verf.  Ute* 
rarischer  Werke.  So  in  seiner  Betrachtung  Aber  den  kulturgeschicht- 
lichen Teil  des  Geschichtsunterrichts.  Eine  gewisse  Ausftthrlichkeit,  meint 
er,  sei  hier  im  Lehrbuch  und  im  Uuterrit  iit  vonnötcn,  eine  gewisse  Cbcr- 
schreitung  des  Hausbedarfes.  Alle  politisch  wirksurn  gewordenen  Zeit- 
strömuiigen,  alles  (Ij,  dem  der  Stempel  der  Zeit  aufgedruckt  ist,  gehöre 
dahin.  Romanischer  and  goti.scher  Baustil  so  gut,  wie  die  satirisch - 
didaktische  Dichtung  der  Beformationszeit  u.  s.  f.  „Es  gilt  hier  wesent- 
lich die  Fäden,  die  in  dem  Übrigen  Unterricht  geknüpft  sind,  zusammen- 
zufassen und  das  Gewonnene  vom  historischen  Gesichtspunkt  zu  be- 
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IciK'liton.  Die  Befürrlituii^',  dafs  dein  Schüler  liier  vieles  ZaM  and  Nuae 
bleiben  müsse,  ist  nniiütz.'^ 

So  viel  von  Jäger  und  Schult/.  ilarnacks  Gutacbtcii  ist  bewui>t 
einseitig.  Er  beschränkt  sich  aaf  sein  eigenes  Gebiet  —  die  ersten  Jtlir> 
hunderte  des  Ghristentnms  —  und  foTst  auf  seinen  Erfahmngen  mit  den 
Studenten  der  ersten  Semester.  Sein  Ausritt  —  d<Mi  er  noch  melirf  v  h 
in  den  Sitzun'^'on  selbst  wiederholte  —  hezweekt,  di  r  Kniscr^eit  und  d«  n 
ersten  ehristlielien  Jahrhunderten  breiteren  Platz  in  dfi'  römischen  Ge- 
schichte zu  -sciiatlon,  ja  ursprUnirliel»  wohl  sie  au  die  erste  Stelle,  an  die 
Stelle  der  Republik,  zu  setzen.  Der  Theologe  vermifst  bei  den  Studenten 
Jode  sichere  Kenntnis  der  römischen  Kaiserzeit  und  Jede  Einsicht  in  da.« 
Verhältnis  der  Kirche  zom  Staat  und  zur  griechisch  •römischen  Kaltar. 
„Die  allgemeine  Weltgeschichte  bleibt  in  ihren  wicJitigsten  I'artieen  «iü 
verschlossenes  Buch  ftlr  jeden,  der  den  ^'^'rhu!t■  unil  tli<-  !',tit\\ iekeUuiLr  der 
Dinge  in  den  vier  er<»en  Jahrliundertcti  llIl•^l■^^•r  Zeitr.  rlnitiiiu'  nicht  kennt.* 
Mouuuseu  hat  derartige  Hyperbeln,  die  liuruack  in  der  Debatte  gelegeut- 
licb  noch  flberboten  hat»  damit  abgefertigt,  dafs  er  sagte,  ihm  sei  es 
mifslnngen,  eine  Geschichte  der  Menschheit  unter  den  römischen  Kaisen 
zn  schreiben,  er  halte  es  auch  zur  Zeit  für  unmöglich,  und  würde  >ich. 
wenn  er  Lehrer  wlirc,  die  Aufgabe,  Kaisergescliichte  im  alk'emeineii 
zu  leien,  verbitten  müssen.  —  Ich  denke,  rliesc  .\utoritat  dürfte 
uns  decken.  Aber  abgesehen  davon,  dur>  der  geschätzte  Derliner 
Theoluge  sich  wohl  in  der  Adresse  vergriffen  hat  und  sein  Tadel  eher 
den  Theologen  des  Gymnasiums  wie  den  Historiker  trifft,  wird  man  ihn 
daran  erinnern  dürfen,  dafs  der  von  ihm  bezeichnete  Stoff  mit  Jangliageo 
von  16  — 17  Jahren  zu  traktieren  \^\,  nändich  im  ersten  Quartal  der  ü  I. 
Mag  er,  dessen  Blick  unter  den  Lebenden  vielleicht  am  tiefsten  in  di-- 
Finsternisse  jeuer  Zeiten  dringt,  es  unternehmen  dürfen,  ihr  Bild  /ii  in- 
tuitiver Deutlichkeit  und  Klarheit  zu  steigeru,  indem  er  die  Farben  aus 
der  FäUe  seiner  Spezialforschungen,  indem  er  die  tragenden  Teile  aus 
der  Weite  seines  Überblickes  heraus  ergänzt,  nimmermehr  werden  un> 
gleich  gröbere  Hände  in  unreifen  Köpfen  aus  so  kompliziertem  Material 
durchsichtige  Gedanken  anfcrbaucn  können.  Wo  bei  den  Hörem  vom 
We-cii  (Ii  s  Staates  an  sich  und  der  Kirche  an  sich  kaum  melir  wie  eine 
trülc  .\hniiiiu'  vorhanden  ist,  wer  diirfte  —  wenn  er  e>  uijerhauiit  wairen 
will,  von  ihrem  gegenseitigen  Verhältnis  eine  Vorstellung  zu  erwecken,  — 
dazu  seinen  Ausgangspunkt  in  Zeiten  nehmen,  die  von  der  Morgen* 
dilmmemng  des  Christentums  und  dem  Abendgrauen  der  Antike  nm- 
selmttet,  zwischen  ihren Trttmmern  auch  den  reifen  Geist  noch  fortdauernd 
in  die  Irre  führen.  Man  wird  es,  denke  ich,  als  wissenschaftlich  riclilij: 
gelten  las-i  n  können,  was  llarnaek  (S.  145)  sagt,  „all  das,  was  uns  heuto 
in  Euru]»a  einigt,  ist,  soweit  es  nicht  auf  die  moderne  Naturwissenschaft 
zarQckgeht.  in  den  vier  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  ent* 
standen**,  und  trotzdem  nicht  gerade  als  ein  »auf  den  Kopf  gefallener 
Schulmeister  verdienen  ins  Zuchthaus  geschickt  zu  werden*,  wenn  man 


sich  weigert,  mit  der  ErOrtemng  so  scbwieriger  Probleme  hier  einzusetsen. 
In  den  groben  Zusammenstöfsen  weltlicher  und  kirchlicher  Macht  von 
Constantin  bis  Bonifaz  VIII.  und  wiedorum  von  Johann  XXIII.  bis  zum 

Wcstfillischen  Frieden  criialteii  die  Schüler  so  viel  Alinuiiir  von  dorn  Gnind- 
problcni  als  sie  z.  Zt.  irgend  fassen  können,  und  sie  eriialteii  dii  m-IIio  in 
der  einzig  angeaiesseiien  Forui,  iu  der  Form  greifbarer  Tatsachen.  Was 
aber  darüber  hinausgelieD  sollte,  mflfsten  wir  für  die  Geschichte  ab- 
lehnen, —  es  gehdrt  dem  Theologen.  Wir,  die  wir  al  Fresco,  kaum 
mehr  als  in  farbigen  Umrissen  nnna  viramque  malen,  wie  dflrftcn  wir 
darnn  denken  wollen,  die  feinen  Übergänge  und  Nüancen  des  gescliicht- 
liclien  Lebens  selbst  treffen,  geschweige  denn  eine  historische  Farbenlehre 
geben  zu  wollen. 

Man  hat  in  der  Debatte  (S.  142—49)  diesen  pädagogischen  Einwurf, 
wie  mir  scheint^  uugebtthrlich  vergessen.  An  sich  ist  das  freilich  bei 
der  nonerischen  GeringfQgigkeit  der  Scholmftnner  in  der  Versammlung  nur 
natflriich.  Aber  desto  nötiger  dürfte  es  sein.  Jenen  Einwand  hier  nicht  zu 

vergessen,  um  Wiodrriiolun^'en  in  dieser  Riehtunpi  vorzubeugen,  zu  der  die 
Steilunu'  dl  r  Oesciiichte  als  Konzentrationslacli  immer  wieder  verführt. 
Aussciilaggtbend  war  diesmal  mehr  die  wissenschaftliche  Lage,  deren  Uu* 
znlängliclikeit  besonders  Ton  Mommsen  erfolgreich  vertreten  wurde,  und 
die  Konkurrenz,  die  für  römische  Republik  bezw.  neuere  Geschichte  sich 
ein/ai<<etzen  begann.  Aber  wo  innere  Grttnde  genug  in  der  Sache  liegen, 
solUen  äufscre  eigentlich  nicht  genommen  werden.  —  Was  bei  der  Debatte 
tats.lchlich  herausgekoimm  n  ist,  ist  nichts  als  eine  belanglose,  nicht  ein- 
mal glilcklirhe  Änderung  im  NN  oiilaut  der  Lehrpläne.  Die  Lelirvorschrift 
für  die  römische  Kaisergeschichtc  in  U I  lautet  nunmehr:  ^Die  fUr  die 
Weltkultor  bedeutsamsten  römischen  Kaiser",  statt  „römische  Geschichte 
bis  zum  Untergaog  des  weströmischen  Kaisertums  nach  Ursachen  und 
Wirkiui^'en".  Dafs  das  letzcro  vulh  r  klingt  und  breiteren  Spielraum  ge- 
währt, ist  wohl  nicht  zwcifclliaft.  Dir  nunmehrige  Fas^untr  beruht  wohl 
darauf,  daf-  Hirnark.  Mommsen  und  K inpatsclu-k  darin  übereinstimmten, 
dals  vornehmlicii  die  Zeit  des  Augusiu>  und  des  Constantin  stärker  be- 
rücksichtigt werden  solle.  Aber  wer  wird  das  hinter  der  neuen  Lehr- 
vorschrift suchen? 

B.  Die  neue  Lage. 

Die  speziellen  Ändernngeii,  die  in  Penscnvi  riciluiiLr  und  Lehrmethode 
aus  den  neuen  l^ehr])lanen  tulgen,  sind  im  vorjähriizen  Bericht  an  dieser 
Stelle  zusammengestellt  worden.  Der  Eindruck  eines  Forlschrittes  auf 
methodischem  Gebiet,  der  sich  aus  ihnen  ergab,  besteht  fort.  Zweifellos 
ist  der  GruiNizng  des  Ganzen  konservativ.  Nirgendwo  eigentlich  tritt  eine 
kräftige  Initiative  hervor,  nur  leise  .\nderungen  und  feinere  Fassung,  — 
und  doch  ist  die  Lage  des  l-achcs  nicht  unerheblich,  nicht  unbedenklich 
geändert.    Woher  kommt  dasV 

Es  beruht  die  neue  Lage,  sehen  wir  recht,  auf  drei  Faktoren,  auf 
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der  Mehrbelastung  des  Faches,  auf  den  einzufolirenden  Repetitionen  und 
auf  der  Umgestaltung  des  Abiturientenexainens. 

Die  Mehrbelastung,  welche  zunächst  geringfügig  erscheint,  ist  doch 
alles  in  allem  grofs  genug.  Nicht  nur,  dafs  die  Kaisergeschichte  aus  IT 
nach  U  III  verlegt  ist,  welche  sie  leicht  tragen  kann,  sie  ist  auch  aus 
0  II  nach  U I  verlegt  worden,  und  keine  von  beiden  Klassen  kann  sie 
tatsächlich  tragen.  Ferner  haben  die  Mittelklassen  nunmehr  wieder 
die  aufserdeutsche  Geschichte  heranzuziehen,  „soweit  sie  für  das  Ver- 
ständnis der  deutschen  Geschichte  von  Bedeutung  ist",  und  die  L' II 
und  0 1  haben  die  neueste  Geschichte  „bis  zur  Gegenwart"  durch- 
zuführen, d.  h.  da  man  bisher  meist  mit  1888,  sogar  mit  1871.  zu 
schliefsen  pflegte,  —  kein  kleines  Plus,  das  die  Zeit  in  der  0  I,  wo  das 
Fertigwerden  des  Abiturientcucxamens  hal!>er  so  schon  ein  Kunststück 
war,  noch  weiter  emiifindlich  beschränkt.  Zu  dem  allen  kommen  nun 
aber  die  vorgeschriebenen  „mindestens"  12  Uepetitionsstunden  für  Geo- 
graphie in  den  drei  oberen  Gymnasial-  und  Realgymnasialklassen.  Das 
will  sagen,  man  nimmt  diesen  die  zehnte  Unterrichtstunde  in  Geschidite, 
in  demselben  Augenblick,  wo  man  sie  stärker  belastet,  in  demselben  Jalire 
auch,  wo  man  durch  die  Vergröfscrung  der  Pausen  in  Preufsen  die 
Durchschniltsdauer  der  Unterrichtstunde  um  5  Minuteu  gekürzt  hat,  d.  b, 
abermals  um  etwa  den  zehnten  Teil.  Der  Gesciiichtsunterricht  auf  den 
drei  Oberklassen  hatte  also  zu  Anfang  1901  bei  40  Schulwochen  je  110 
volle  Stunden  zu  60  Minuten  zur  Verfügung  (120  «55),  jetzt  hat  er  trotz 
der  Pensenvermehrung  deren  90  (108  •  50). 

Dazu  kommen  nun  zweitens  die  angeordneten  Repetitionen.  Mögen 
sie  auch  eine  Erschwerung  des  Unterrichts  am  letzten  Ende  nicht  sein. 
Sie  schränken  die  verfügbare  Zeit  doch  ein  und  zwar,  wie  unvermeidlich, 
auf  Kosten  des  Vortrages.  Das  Niveau  des  Unterrichts,  die  Vertiefung, 
wird  eine  Einbufsc  erleiden.  Und  diese  Tendenz  auf  das  Äufserliche 
mufs  imn  last  not  least  unermefslich  verstärkt  wenlen  durch  die  Neu- 
ordnung des  Examens.  Auch  in  ihr  liegt  zunächst  einmal  eine  Mehr- 
belastung, da  diu  Schüler  auf  Gymnasien  fortan  auch  aus  der  alten 
Geschichte  zu  prüfen  sind,  sodann  aber  ist  durch  die  Wiedereinführung 
des  alten  Modus,  dcmgcmäfs  der  Abiturient  entweder  völlig  befreit  oder 
in  allen  Fächern  zu  prüfen  ist,  die  Stellung  des  Geschichtsunterriclits  zu- 
mal in  I  eine  veränderte  geworden.  Es  sind  Stimmen  vorhanden,  die 
das  freudig  begrüfsen.  3Iarcks-Cöln  sagte  unter  Zustinunung  einer  rheini- 
schen Schulmännerversammlung  unter  O.  Jägers  Vorsitz :  „nun  würdeu  auch 
wieder  tüchtige  Schüler  in  die  niündliche  Prüfung  kommen  und  ihre 
Kenntnisse  zeigen  können,  ein  Vorteil  für  sie  selbst,  weil  das  Abituriuu« 
eine  Vorstufe  für  weitere  Examina  ist,  ein  Segen  auch  für  die  cniste 
Arbeit  des  Lehrers".  Üb  hier  tatsächlich  in  erster  Reihe  an  das  Interesse 
des  Schülers  gedacht  wurde,  das  bleibe  dahingestellt,  es  ist  nicht  dieses 
Ortes,  es  zu  untersuchen,  aber  das  mufs  hier  ausgesprochen  werden,  dafs 
nu innehr  die  Zeit  vorbei  ist,  wo  es  dem  Lehrer  in  I  und  0  II  leichler  tiel. 
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in  erster  Linie  das  Verstilndnis  der  Gcscliiclitc  zu  pflegen,  auf  die  geistige 
Aneignung  des  goschiclitlichcn  StofTcs,  auf  die  Einsicht  in  die  Zusammen« 
hi\nire  seitens  der  Schüler  den  Ilauptwert  zu  legen;  fortan  wird  mancher 
wieder  meljr  als  zuvor  auf  die  <;<'d!lrhtnismJlfsigc  Aneiirnung  und  die  Beherr- 
schung des  toten  Materials  mit  allen  Kräften  hinarbeiten.  Wir  wollen  unserer- 
seits keinen  Zweifel  daran  lassen,  dafs  wir  diese  Wendung  bedauern,  da 
sie  uns  eine  capitis  deminutio  des  höheren  rnterriclit«;,  nicht  \m  ilufseren, 
aber  im  innerlichsten  Sinne  seiner  Aufgaben  zu  enthalten  scheint.  Wir 
bedauern  diese  Wemlnng  auch  ganz  besondei*s  auf  historischem  Gebiet, 
denn  bei  keinem  Fach,  mit  Ausnahme  der  Religion,  kann  imd  mufs  sie  so 
verhiingnisvoll  wirken  wie  hier.  Man  hat  dem  Geist,  über  dessen 
Heimischwerden  man  mit  Rcdit  sich  freuen  durfte,  dem  Geist  sachlicher 
Wärme  und  Hingebung  an  die  tieferen  Hildungsaufgaben  des  Geschichts- 
unterrichts, die  Tür  gewiesen.  Dafs  er  trotzdem  bleiben  wird,  wagen  wir 
kaum  zu  hoffen. 

Auf  zwei  Wegen  scheint  siel»  die  Möglichkeit  zu  ergeben,  der  Not- 
lage des  Faches,  die  aus  den  gesteigerten  Anforderungen  bei  verminderter 
Unterrichtszeit  sicii  ergeben  mufs,  abzuhelfen.  Der  eine  ist  die  Ver- 
mehrung der  Stundcnzald,  der  andere  die  Heranziehung  der  anderen 
Fiicher,  zumal  der  sprachlichen,  zur  Unterstützung.  Beide  sind  erwogen 
worden.  Kropatschek  hat  auf  der  Berliner  Pfingstkonferenz  die  Ver- 
mehrung der  Gcschicht>»>«funden  auf  vier  zunächst  in  O  II  befürwortet  und 
ein  ähnlicher  Antrag  ist  von  der  Konferenz  der  württi'iiibergisohen  Gyni- 
na'^ialrektoren  gestellt  worden.  In  beiden  Fällen  —  erfolglos.  Die  vor- 
gesetzten Behörden  verweisen  in  Preufsen  durch  die  neuen  Lchrjiläne,  in 
Württemberg  durch  Verordnung  vom  27.  Juni  1901  auf  den  zweiten  Weg. 

Derselbe  ist  ja  nicht  neu.  Alle  Jahre  werden  Stinnnen  laut,  die  ihn 
empfehlen  (vgl.  z.  B.  Jb.  XI,  7,  11  f.,  13;  XV,  12,  13),  dem  sogenannten 
Konzentrationssysleni  wohnt  seine  Idee  gewissermafsen  als  Seele  inne; 
das  neue  griechische  Lesebuch  von  Wilamowitz,  ein  de<gl.  lateirnsches  wie 
es  Beiidiardt  (Pfingst- Verhandlungen  S.  148).  ein  de^gl.  deutsches,  wie  es 
neuerdings  Kleinkiiecht- Göppingen  fordert  (vgl.  unten  S.  26)  sollen  mit 
ihm  Ernst  machen.  Wir  haben  oben  darauf  hingewiesen,  welchen  Wert 
0.  Jäger  ihm  beimifst  und  wie  andererseits  F.  Schultz  in  der  Divergenz 
philologischer  und  historischer  Behandlung  desselben  Stoffes  seine  Wert- 
losigkeit beirrUndi't  sieht.  Die  Meinungen  über  ihn  worden  stets  geteilt 
seifi,  so  lange  es  Verehrer  der  liChrerpersönlichkcit  nebeu  solchen  der 
Lehrschablone  geben  wird.  Die  ersten  können  sich  konsequenterweise 
von  einer  .Mitwirkung  vieler  an  derselben  Aufgabe  wenig  versprechen  — 
und  insofern  ist  die  Stellung  von  Schultz  auch  hier  die  einheitlichere,  — 
sie  wissen,  dafs  tiefere  Wirkung  nur  der  Einlebung  des  Lehrenden  in 
seinen  Stoff  entspringt,  und  dafs  der  Grundsatz  „si  duo  faciunt  idem  non 
est  idem"  in  der  Pädagogik  und  im  erziehenden  Unterricht,  zuunil  der 
sogenannten  Gemütsliicher,  nidit  minder,  sondern  mehr  Berechtigung  ist, 
wie  in  der  Jurisprudenz.  Sie  wissen,  dafs  jedes  Fach  und  jeder  Gegenstand 
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seine  eigenen  Gesetze  liat,  so  dafs,  wer  iinn,  uhiic  deren  zu  acbten,  in 
Hilfe  eilt,  nicht  selten  mehr  schadet,  wie  nützt.  Andererseits  ist  die 
gegenseitige  Abhängigkeit  besonders  der  alten  Geschichte  und  der  klassi- 
schen Lektüre,  dann  aber  auch  der  deutschen  und  aufserdeut sehen  von 
den  entsprechenden  Sprachen  so  deutlich,  dafs  der  Versuch,  ihre  gegen- 
seitige Unterstützung  zu  organisieren,  nicht  zu  umgehen  ist.  Es  ist  ein 
Verdienst  der  schlesischen  Schulleitung,  ihn  mit  Ernst  und  ohne  über- 
triebene Einseitigkeit  angestellt  zu  haben. 

Am  12.  Juni  1901  beriet  die  Schlesischc  Direktoreukonferenz 
unter  dem  Vorsitze  Nicberdings  über  die  Frage:  H'ie  ist  die  ton  dt-n 
neuen  Lehr})länrn  verlangte  nähere  Verbindung  der  Prosalektüre  mit  der 
Geschichte  in  den  einzelnen  Klassen  herznslellen?  Die  Lehrpläne,  die  hier 
gemeint  sind,  sind  die  von  1892;  ihnen  entsprechen  aber  die  von  1901 
so  weit,  dafs  wir  sie  ruhig  indentifiziercn  dürfen.  Die  Hauptstelle  S.  25 
bezw.  S.  31  in  den  Erläuterungen  zum  Lateinischen  ist  wörtlich  dieselbe 
geblieben,  nur  dafs  sie  einerseits  eine  kleine  Abschwächung  erfahren  bat, 
indem  für  „die  nähere  Verbindung  der  Prosalektüre  mit  der  Geschichte" 
die  .Herstellung  einer  näheren  IJeziehung  zwischen  der  Prosalektüre  und 
der  geschirhtliclien  Leliraufgabe  der  Klasse**  verlangt  wird,  andererseits 
eine  Verstärkung,  da  fortan  auch  „der  Inhalt  der  Übungsbücher  dicj>eo 
Zweck  fördern  helfen"  soll. 

Die  Vorbereitung  war  die  übliche.  14  Berichte  und  Mitberichtc  au« 
schlesischen  Anstalten  waren  eingelaufen.  Der  bedeutendste,  von  Alten- 
burg-Glogau  stammend,  ist  längst  im  Druck  erschienen  (vgl.  Jb.  XV,  12  f.). 
Neben  ihm  treten  auch,  besonders  im  Hericht  des  Korreferentetj  Ostendorf- 
liunzlau,  die  Ziinjiols  und  Scliaubes  von  St.  Elisabeth-Breslau  hervor  und 
sind  nicht  ohne  Einflufs  auf  den  Gang  der  Verhandlungen  geblieben.  Der 
Berichterstatter  PetersdorlT- Strehlen  stellt  zunächst  die  Ansicht  der  I^^hr- 
l)läne  fest  unter  Berücksiditigung  des  Ministerialerlasses  vom  4.  Juni  1897. 
Sie  gehe  dahin,  dafs  die  bezeiclmetc  nähere  Verbindung  zwischen  Prosa- 
lektüre und  Geschiclitspensum  in  den  oberen  Klassen  für  Latein  und 
Griechisch  der  Gymnasien,  für  Latein  der  Bealgymnasien,  für  Französisch 
der  Gymnasien,  Realgymnasien  und  Oberrealschulen,  für  Englisch  der 
beiden  letzteren,  für  Deutsch  in  allen  Klassen  aller  höheren  Schulen  her- 
zustellen sei.  Der  Zweck  dieser  Verbindung  sei  keineswegs,  mit  der 
Lektüre  unmittelbar  den  letzten  Aufgaben  des  Geschichtsunterrichts  selbst 
zu  Hilfe  zu  kommen,  sondern  „die  Gewinnung  eines  durch  individuelle 
Züge  belebten  Hintergrundes  für  bedeutsame  Abschnitte  der  Geschichte 
und  ftlr  hervorragende  Persönlichkeiten''.  Und  in  dieser  Beschränkung, 
meint  PetersdorÖ",  sei  die  Verbindung  sehr  wohl  möglich  und  für  den  Ge- 
schichtsunterricht recht  förderlich.  Es  ist  bezeichnend,  dafs  auch  in 
dieser  Beschränkung  ein  Teil  der  Berichte  (3  :  11)  von  der  Verbindung 
nichts  hält.  Jene  Elisabet haner  erklären  sie  für  kaum  durchführbar  und 
wenig  lohnend;  nicht  ganz  so  energisch,  doch  auch  im  wesentlichen  ab- 
lehnend verhält   sich   Habel -Brieg.     Und   auch   der  Mitberichterstattor 
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Ostoiiilurt'  >tclit  wohl  im  Hor/oii  atif  ihrer  Seife.  Er  findet  „die  rirfahr 
nicht  ausgeschlossen,  Uals  diu  {.'leichzeitipe  Heliandlunfj  dosselbcn  btoties 
durch  zwei  noch  etwas  eigensinnig  pcrsüniich  cinpändundo  Lehrer  dem- 
selben mehr  scbade  als  ntttze.  .  .  .  Aach  wo  der  gate  Wille  vorhanden 
ist,  ist  es  nicht  so  einfach,  weder  in  der  Stoffverteilnng  noch  in  der  Anf- 
fassuiig,  noch  in  dem  Ansdmek,  xwei  Mcnscticn,  die  noch  nicht  ganz 
blol's  Lehrkräfte  treworden  sind,  so  anszujL'leiohen,  daf»  eitel  Förderung 
eiir><tf'ht.''  Pt  trrsdorft'  dagegen  hat  seiner  positiveren  Auflassung  ent- 
sprechend eine  Art  Konkurdauz  zwischen  LektUre-  und  Geächicht&jicnsum 
für  die  einxekien  Klassen  hergestellt,  in  der  der  Nachdruck  ganz  auf  die 
alten  Spradion  fällt.  Zum  Vorteil  der  Geschidite  macht  er  auch  einige  — 
nach  den  neuesten  L(>1ir|>l;tni  n  ohne  weiteres  dnrchfuhrhare  —  Neaerungs- 
vorschlii'.,'»'  bezüglieli  der  klassisclien  Lektüre.  Er  uill  das  bellum  civile 
in  0  III,  llellenica  und  Arrian  an  Stelle  der  Meniorahiüen  in  0  II 
heimisch  machen.  Flir  die  neueren  Spra<'hen  sei  ein  Gleiclu  s  zur  Zeit 
noch  infolge  der  herrschenden  Willkür  in  der  LcktUre  untunlich.  Doch 
gibt  er  auch  fflr  sie  einige  Hinweise.  Der  Wert  des  deutschen  Lesebuchs 
könnte  wohl  noch  erheblich  gehoben  werden,  bleibe  aber  voraussichtlich 
stets  gering. 

In  der  Hflian<llnii'-'  dieser  Stotfe,  so  verordnen  The»e  7  iiiul  8,  sind 
dem  (leschidit'^uiiterrii  lit  besondere  Znge^t.lIl'lllis<e  nidit  zu  machen,  al»- 
gesehen  von  der  sachlich  gegebenen  Erweiterung  und  Vertiefung  histo- 
rischer Kenntnisse  und  der  Aufklärung  über  die  typische  Bedeutung  der 
alten  Geschichte.  Andererseits  sollen  auch  die  Gcscliichtslehrer  bestrebt 
sein,  die  historische  Lektflre  in  ihrem  Unterricht  nach  Möglichkeit  zu 
verwerten  (These  9),  wie  es  entsprechend  auch  dem  Philologen  empfolden 
wird  (These  6),  vor  Heginn  und  im  Verlauf  geschichtlicher  Pro«;aI(kfilre 
den  bezüglichen  Geschichtsabschnitf  auf  Grund  des  eingetuhrien  Leiir- 
buchcs  mit  den  Schülern  zu  wiederholen  (!).  Wünschenswert  ist  es  bei 
ausgedehnter  Berflhrungsfläche  eines  Prosafaches  mit  der  Geschichte,  dafs 
beide  demselben  I^ehrer  flbertragcn  werden  (These  4),  und  dafs  alsdann 
die  Ik'hanilliniir  iii<iL'Ii<  hst  u-h  ii  hzeitig  sei  (These  5).  Petersdorff  bat  in 
dieser  Heziehung  in  der  Konkordanz  von  Tacitus  (lermaiiia  und  doo  An- 
fängen der  Germanen  in  U  I  i^ihi^^tige  Erfahrungen  gemaclil. 

Die  Versammlung  hat  sich  nicht  ohne  Mühe  über  diese  Thesen  ge- 
einigt, und  man  wird  zugeben  dürfen,  dafs  namentlich  These  4 — 6  recht 
weit  gehen.  Sollte  nicht  s.  B.  die  Einheit  des  historischen  Unterrichts 
in  den  drei  oberen  Gymnasialktasscn  höher  stehen,  als  der  Vorteil  Jener 
Tacitusbehandlang?  Immerhin  sind  hier  doch  greifbare  Vorschlage  in 
sorgfältiger  Abwü-^'unir  gemacht,  und  obschon  sie  sicherlich  zunüchvf  auf 
dem  Papier  bltilu  n  werden,  so  können  sje  doch  als  Ausuangspunkt  für 
weitere  Verständigung  dienen.  Sie  werden  aber  auf  dem  Papier  bleiben, 
einmal,  weil  der  scharf  angespannte  preufsische  Lehrer  schwerlich  die 
Zeit  abrig  hat,  die  er  zu  so  vollstftndiger  geistiger  Begleitung  des  fremd- 
sprachlichen Unterrichts  bedarf.   Und  zweitens,  weil  der  Gcschichtslehrer, 
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selbst  wenn  er  es  vermöcMe,  von  dem  vorhandenen  Material  aas  Zeit- 
mangel nur  minimalen  Gebrauch  machen  könnte.  Wer  von  uns  ist  denn 
in  der  Lage,  auch  so  unübertreffliches  Material,  >\ie  es  die  intime  Honu- 
kenntnis  unserer  Primaner  darstellt,  in  der  Kaisergeschichte  wirklich  zu 
venverten?  Wer  hat  denn  wold  dessen  graziöse  Blasiertheit  und  poli- 
tischen Pessimismus  als  den  Grundcharakter  der  augusteischen  Gesellschaft 
ans  deren  Existenzbedingungen  den  Schillern  geschichtlich  abgeleitet,  oder 
in  Tacitus  den  verbissenen  Frondeur  pseudokatonischen  Andenkens  nach- 
gewiesen? Die  Heranziehung  des  illustrativen  Materials  kostet  eben  Zeil, 
je  reicher  und  feiner  und  also  je  wertvoller  es  ist,  desto  mehr.  Man 
kann  von  den  Schülern  nicht  erwarten,  dafs  ein  kurzer  Hinweis  genüge, 
sie  die  Schriftsteller  als  historische  Quellen,  als  Dokumente  der  Zeit  be- 
begreifen zu  lassen,  man  mufs  ihnen  die  Augen  öffnen,  indem  man  das 
Material  mit  ihnen  durchgeht,  es  womöglich  durch  Vergleich  erläutert. 
Und  die  Zeit  eben  fehlte  und  wird  in  Zukunft  noch  mehr  fehlen. 

Dringender  noch  wie  bei  uns  ist  das  Bedürfnis  nach  Stundcn- 
vennehrung  —  speziell  für  alte  Gescliichte  —  in  Württemberg.  So  drin- 
gend, dafs  die  Konferenz  der  Gymnasialrektoren  einen  energischen  Stofe 
dafür  geführt  hat,  der  sich  dann  freilich  als  ein  Luftstofs  auch  dort 
erwies.  Am  28.  Dezember  1900  haben  siimtliche  Rektoren  des  lindes 
auf  den  Antrag  von  Hirzel-Ubn  (vgl.  .Ib.  XV,  11)  einstimmig  den  Beschlufs 
gefafst:  „Der  Unterricht  in  der  alten  Geschichte  bedarf  der  Ergänzung; 
diese,  bestehend  in  einem  vertiefenden  Kcpetitionsuntcrricht  über  alte  Ge- 
schichte und  antikes  Leben,  würde  am  besten  geschaffen  durch  eine  be- 
sondere Stunde  in  Klasse  IX**  (U 1).  Eine  Zweidriltel- Majorität  be- 
antwortete die  Frage,  ob  Klasse  IX  diese  Vermehrung  tragen  könne,  be- 
jahend. Von  Wert  war  die  Annahme  der  Resolution  Egelhaaf:  „Durch 
Einführung  eines  vertiefenden  Repetitionsunterrichts  in  alter  Geschichte 
in  Klasse  IX  würtle  die  Prüfung  in  alter  Gescliiclitc  in  Klasse  VHI  ent- 
behrlich." An  diese  Beschlüsse  hat  sicli  eine  Polemik  zwischen  Th.  Knapp, 
der  sie  als  zweckwidrig  bekämpft,  und  Klett  und  Hirzel  angeschlossen, 
die  in  Replik  und  Diiplik  manch  lesenswertes  Wort  bringt,  doch  aber  in 
extenso  hier  nicht  berücksichtigt  werden  kann.  Knapp  erklärt  die 
Fordciung,  dafs  der  Abiturient  sein  Wissen  bezüglich  der  alten  Geschichte 
präsent  haben  solle,  1.  für  an  sich  nicht  notwendig,  2.  für  durch  Repe- 
titionen  der  Zahlen  eneichbar.  Falls  jedoch  eine  Stunde  hinzukomme, 
so  möge  sie  lieber  der  Lektüre  zugewiesen  werden,  statt  auf  dem  Wege 
der  Zersjditterung  weiter  zu  führen.  Er  selbst  hat  längst  die  orienta- 
lische Geschichte,  soweit  sie  nicht  zum  Verständnis  der  griechischen  un- 
erläfslich  ist,  d.  Ii.  bis  auf  einen  kurzen  Überblick  vor  den  Perserkriegen, 
wegfallen  lassen  und  dadurch  die  nötigste  Zeit  gewonnen.  Richtig 
repliziert  Hirzel,  dafs  die  klassische  Lektüre  das  Erforderliche  zu  leisten 
nicht  vermöge,  da  sie  den  eii:enen  Gesetzen  des  jedesmaligen  Stoffes  zu 
folgen  habe,  so  sehr  sie  auch  bemüht  sein  möchte,  die  entsprechenden 
Seiten  des  antiken  Lebens  zur  Erläuterung  heranzuziehen.     Klett  eot- 
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{.•cgnet,  dafs,  wenn  die  geforderten  Rcpetitiuncn  in  IX  an  das  Gelesene 
anknöpften,  den  breiteren  saclilirhen  Rahmen  gebend  für  die  Persun,  die 
Zeit  und  den  Gegenstand  des  Scliriftstellers,  man  ihnen  den  Vorwurf  nicht 
viHrde  machen  dürfen,  dafs  sie  zersplitterten.  Und  tatsächlich  in  dieser 
Art  sind  jene  Repctitionen  von  den  Direktoren  gemeint  gewesen.  Der 
I>ehror  der  IX  sollte  nämlich  einen  umsichtig  entworfenen  Repetitionsplan 
zur  Aasführung  bringen,  indem  er  anf  Grund  besonders  sorgsamer  Vor- 
bereitimg freie,  wo  nötig  durch  Anschauungsmaterial  gestützte  Be- 
sprechungen herbeiführen  sollte.  Eine  Belastung  der  Schüler  durch  häus- 
liche Vorbereitung  scheint  dabei  nicht  vorgesehen  gewesen  zu  sein.  Die 
Reiiicrung  hat  diesen  Plan  durdikreuzt,  indem  sie  durch  Erlafs  vom 
27.  Juni  1901  zwar  das  Examen  in  alter  Geschichte  (in  Klasse  VIII)  ab- 
«sfliafftc,  die  Stunden  in  IX  dagegen  nicht  vennohrto.  Es  verlohnt  sich, 
kennen  zu  lenien,  was  sie  zur  Abhilfe  der  anerkannten  Notlage  der  alten 
Geschichte  für  ausreichend  hält.  Es  sind  vier  Hausmittel,  die  auch  bei 
ans  nicht  unbekannt,  von  Zeit  zu  Zeit  immer  wieder  offiziell  und  in- 
offiziell empfohlen  und  angewandt,  das  Leiden  doch  bisher  in  keiner 
Weise  gebessert  haben.  Da  ist  die  doppelte  Unterstützung  durch  die 
.\ltphilologen ,  die  für  Erhaltung  und  Erneuerung  der  Geschichtskennt- 
ni«<;r  der  Schüler  mit  veratitwortlich  sein  sollen.  Sie  haben  erstens  dau- 
ernd alles  zu  tun  —  in  Schrift stellerbeliandlung,  Ausarbeitungen  usw.,  — 
die  .i%emeine  geschichtliche  Grundlage  zu  befestigen,  zweitens  nun  aber 
anch  noch  spezielle  Geschichts-Repetitioncn  vorzunehmen  und  zwar  ad 
Heroilotum  die  Zeit  800—480,  ad  Thucydidem  480  -404,  ad  Demosthe- 
nem  404—3.36,  ad  Sallustium  133  —  63,  ad  Ciceronem  63—43,  ad  Uora- 
tiam  und  Tacitum  die  Kaiser/eit,  ^ wobei  die  Hauptsachen  aufs  neue  ein- 
geprägt und  nach  ihrer  Bedeutung  auf  höherer  Stufe  kurz  besprochen 
werden".  Ebensolche  Repetitionen  haben  drittens  die  Gcschichtslehrer  in 
den  Stunden  der  IX  und  X  vorzunehmen,  nachdem  sie  sich  mit  den 
Philologen  darüber  verständigt  haben,  und  viertens  soll  auch  bei  jedem 
sonstijren  Anlafs  (von  allen  Lehrern"/)  darauf  geachtet  werden,  „dafs  die 
Schüler  die  vorgeschriebenen  Jahreszahlen  stets  (!)  im  Gedächtnis  habeu 
und  über  ihre  Bedeutung  Auskunft  geben  können".     Finis  coronat  opus! 

Erschreckend  an  diesem  Erlafs  ist  weniger  noch  der  Mangel  an  Realis- 
mus, denigemäfs  angenommen  wird,  es  könne  duri  li  künstliche  Zusammen- 
arbeit von  4--X  Lehrern  im  Laufe  von  4  .lalireii  an  dem  gleichen  Stofl'e 
schlicfslich  ein  Ganzes  an  Übersicht  und  Verständnis  erzielt  werden,  als  die 
Aafserlichkeit  in  der  Auffassung  von  der  Aufgabe  selbst.  Wo  es  sich 
um  historische  Bildung  handelt,  um  Einsicht  in  die  geschichtlichen  Zu- 
sammenhange, in  die  Wechselwirkung  di  r  wirksamen  Faktoren,  da  soll  es 
anscheinend  ausreichen,  wenn  durrli  unausgesetztes  Repetieren  des  Stoffes, 
durch  unaufhörliches  Bedrängen  dos  Schülers  von  den  verschiedensten 
Seiten  her  ihm  schliefslich  der  vorgeschriebene  Zahleiibesitz  unverlierbar 
aufffenütigt  ist.  Wie  arg  ist  nicht  der  oberste  Grundsatz  aller  Er- 
ziehung —  die  selbsttätige  Vertiefung  in  den  Gegenstand  —  hier  ver- 
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gessen,  ja  wi«  rdUig  vergessen  ist  selbst  der  Begriff  der  Bildong  über 

der  &ufseren  Werkgerechtigkeit,  vergessen  gegenüber  einer  Lehrerschaft, 
die  es  in  ihrer  Oberschicht  jeder  anderen  in  Ücutschhuid  an  wissonschatt- 
licheni  Sinn  zuvortut.  Dafs  sie  in  Tronon  es  unternimmt,  trotz  dieser 
Entscheidung  das  Mügiiche  zu  leisten,  i^t  seihst ?erständUch,  neniger 
selbstverständlich,  dafs  ans  ihrer  Mitte  nun  anch  nnteroomnmi  wird,  dieti« 
Entscheidong  zn  rechtfertigen.  Wer  da  erklärt,  ,»dafs  über  den  oj»- 
befriedigenden  Stand  der  Kenntnisse  in  alter  Geschichte  Freunde  nnd 
Goiiner  der  Abschlufsprilfunf;  cini-^  waren",  wer  es  bei  der  herrscheuden 
Stundenverteilung  filr  notwendig  rrklurt,  _auf  lebensvolle  Au<«restaltuug 
und  auf  JJeil)nnguiiij;  kulturgeschiclitlicli  wertvollen  Details  zu  verzichten* 
und  bekeunt,  dafs  es  nur  bei  ganz  ausnahuisweiäü  günstigen  Vorhältiu^s^u 
gelingen  kann,  mehr  als  das  Tatsächliche  zu  bieten,  der  darf  sich  dem 
Schlafs  nicht  entziehen,  dafs  mit  Abschaffung  des  Examens  and  mit  diesen 
Mitteln  nichts  gebessert  ist,  dafs  im  Gegenteil  die  Forderung  nach 
Stundenvermehrnng  nicht  erlöschen  darf. 

C  AUKemelnes. 

O^nttber  diesen  lediglich  auf  das  äufsere  Lehraiel  gerichteten  Ge- 
danken und  Vorschlägen  ist  es  wohltuend,  nun  mindestens  eine  von  höbe* 

rer  Auffassung  getragene  Arbeit  besprechen  zu  dürfen,  den  Aufsatz  von 
C.  Reichardt  (Iber  JHc  litihnUHtvj  ih  ^  i ! ■^'hkhtmnterrirMs  für  ilk  Er- 
zifhmtg.  Heicliardt  geht  einen  eigeiitunilii  lien  W»'g;  —  mindestens  br- 
giiuit  er  eigentümlich.  Er  scheint  nilmlicU  im  Widerspruch  zu  seinem 
Thema  „das  Dogma  von  der  erziehlichen  Absicht  alles  Unterrichts*'  emst- 
haft angreifen  zu  wollen.  Es  dttnkt  ihn,  onter  aUen  angenblicklich 
hen  M  Iicndrii  ^lür  ein  aufrichtiges  Lelirergcmüt"  das  quälendste  and 
drückendste.  Denti  wer  dartniter  riin'  din  kto  Willensbilduiiir  verstehe, 
gebe  «ich  über  die  welteiiw rite  Entfernung  von  Erkennen  und  Wollen 
grulili«  iien  Illusionen  hin.  Mit  den  groben  Mitteln  absichtlicher  Be- 
lehrung sei  dieselbe  überhaupt  nicht  zurückzulegen.  Demgemäfs  tut  er 
überlegenen  Elamors  die  Methode  des  Moralisierens  im  Geschichtsooter' 
rieht  ab.  Sie  erniedrige  die  Geschichte  zu  einer  Art  Bilderbuch  mit  dem 
Struw\veli»cterrefrain  „Siehst  du  wohl,  das  kommt  davon*.  Auch  das  su- 
genamite  .Miterlebenlassen"  der  ge>e]iiehtlichen  Ereignisse  durth  die 
Kinder  aWt  ilini  al>  innerlich  verlogene^  Wort,  da  doch  zu  seiner  Verwirk- 
lichung weder  Unterrichtszeit  noch  Kindesintellckt  zureichten.  Mit  beideu 
Absichten  „nähren  wir  die  bOsen  Keime  geistigen  Hochmuts*.  Die  drei 
besonderen  Vorztlge  des  Geschichtsunterrichts  sieht  Reichardt  in  folgenden 
Punkten:  1.  Er  erzieht  die  Schüler  zu  strenger  Arbeit,  peinlich  genauer 
Auffassung  und  ^  i<sen!iaftor  Wiedergalte.  2.  Kr  erzieht  zur  Wahr- 
haftigkeit durch  (l.iN  Vorbild  der  subjektiven  Walirhaftiu'keit  des  Lehn  rs 
und  d«  r  objektiven  LfeLrenüber  dem  ^^^"«chiclitlichcn  Stoff.  3.  Er  weckt 
das  Gefühl  der  Ehrfurcht  für  das  Grolle  und  dessen  Korrelat  Bescheiden- 
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btit,  erweckt  Mitleid  und  die  Ahimiig  des  „All  und  Einen**  im  Menschen- 
tum und  im  Wcltganzen. 

Punkt  1  ist,  wie  Ucichardt  wohl  weifs,  den  meisten  Untcrrichts- 
facbeni  gemeinsam,  dem  Geschichtsunterricht  indessen  nach  seiner  Mei- 
nung insofern  eigentümlicher,  als  dessen  Ziel  die  Einsiebt  in  „die  lUcken- 
lt>>  fortschreitende  Entwickelung"  einerseits  eine  gewisse  Vollständigkeit 
und  (Icnigcmärs  GediiclitnisUbung  erfordert,  andererseit-s  bei  dem  Mangel 
duchgelieuder  Gesetze  die  Aufmerksamkeit  im  einzelnen  schürft  und  Bil- 
dung des  Urteils  und  des  Nachdenkens  fördert.  In  diesem  Punkt  trennt 
l^ich  Geschichte  von  Naturwissenschaften.  Punkt  2  verbanne  jedwede 
Tendenz  aus  dem  Unterricht.  Dem  zu  genügen  habe  der  Lehrer,  wo 
irgend  mü^dich,  auf  die  primiircn  Quellen  zurückzugehen  und  abgeleitete 
Berichte  und  Urteile  möglichst  zu  vermeiden.  (Das  geht  zu  weit!)  Wo 
Lücken  der  Überlieferung  durch  Kombination  zu  decken  seien,  müsse  den 
reiferen  Schülern  der  Unterschied  zwischen  Vennutung  und  Wissen  deut- 
lidi  werden,  so  dafs  sie  vom  Wesen  historischer  Forschung  eine  Ahnung 
erhielten.  Dementsprechend  dürfe  die  Sage  für  ihren  charakteristischen 
Wahrheitsgehalt  benutzt  werden,  aber  nirgend  als  Geschichte.  „Wohl 
«ird  un<l  mufs  der  Protestant  anders  als  der  Katliolik,  der  Franzose 
anders  als  der  Dcutsciic  über  die  neueren  geschichtlichen  Entwickelungen 
ürteileii  und  danach  seine  I)ai"stellung  gestalten.  Gegensätze  in  der  Welt- 
aiu>ichauung  und  in  der  nationalen  Psyche  wollen  und  müssen  ihren  Aus- 
druck tinden  auch  in  der  Geschichtsauffassung.  .  .  .  Denn  bei  der  Un- 
zulmglichkcit  unserer  subjektiven  Einsicht  kommt  eben  im  Kampf  der 
Meinungen  immer  noch  am  schnellsten  und  leichtesten  die  Wahrheit  an 
den  Tag.  Aber  elirlicii  mufs  der  Kampf  sein.  .  .  „Macht  es  dafür  irgend 
einen  Unterschied,  ob  die  Idee,  welche  Tausende  aus  feigem  Egoisnms  des 
.Mltaglcbens  zur  freudigen  Hingabe  von  Gut  und  Blut  emporrifs,  auch  unsere 
Idee,  ob  dieses  Ideal  auch  unser  Ideal  ist?"  u.  s.  f.  Unier  anderem  habe  der 
Giscbichtslehrer  sich  vor  der  Teleologie  zu  hüten,  die  noch  allzuviel  bei 
uns  verlireitet  und  eifrig  bestrebt  sei,  Gesichtspunkte  späterer  Entwicke- 
luii^'en  in  früheren  Stadien  hineinzutragen.  Da  böten  sich  als  passende 
Korrektive  die  eigenen  Gcfühlsäufserungen  der  betreffenden  Zeiten  von 
^ahher  von  der  Vogehveide  und  Hutten  bis  auf  Arndt  und  Geibel.  — 
Kino  zweite  .\rt  Geschichfsverfälschung  liege  in  der  Einseitigkeit,  womit 
ius  den  Erscheinungen  einer  Zeit  die  für  die  Zukunft  fördernden  allein 
Ijirausgestellt  würden,  da  doch  das  Hemmende  nicht  mimlcr  wichtig 
>ci  (?).  Beruhe  also  schon  die  .Auswahl  des  Stoffes  notwendig  auf  teleolo- 
gischen Voraussetzungen,  so  müfsten  wir  desto  mehr  dem  Schüler  den 
Weg  zu  eigenem  Urteil  frei  zu  halten  suciien  und  uns  frei  machen  von 
der  Vorstellung,  als  ob  bildend  nur  das  versfandesmäfsig  Aufgefafste  und 
Ausgesprochene  sei.  Die  naclihaltigstcn  Eindrücke  seien  die  unbewufsteii; 
iie  bildeten  den  Kcservefonds  des  Empfindens  und  Denkens. 

In  solchen  Sätzen  steckt,  wenn  ich  recht  sehe,  der  Kern  der  ziem- 
lich aasftlhrlichen  Darlegungen.    Sie  sind,  wie  man  sielit,  innerlich  keines- 
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wc^s  im  Kinklang,  noch  wonijror  cinlitntliclt  im  Authau,  Tier  Aiiiauc  !s: 
inelülirciul,  dii'  geforderte  Objektivität  teils  undurchtülirbar  an  sich,  t»:il? 
in  den  llabmea  der  Schule  nicht  pasi^eud,  wo  insonders  der  Kampf  der 
MeinungeD  zur  Brzeosuug  der  Wahrheit  keine  Stelle  habeo  Iuidd.  Aber 
es  scheint  doch,  diese  Widerspruche  liegen  nur  an  der  Oberfläche  eine» 
lebetuligen  Geistes,  der  aoF  dem  Wege  ist  an  der  sclbstüberlegcuen  Rabe 
des  Rrtrnchters.  Wie  diese  Darleginigen  nun  einmal  sind,  können  wir 
sie  freudig  begrüfsen,  nicht  nur.  weil  sie  Anschauungen  repräsentieren, 
dt^  von  dieser  Stelle  schon  oft  vertreten  wurden,  sondern  weil  sie  der 
Unterschfttzaog  noseres  Faches,  der  Terftofswlicliung  seiner  Aufgabe  eot- 
gegeotreteu,  und  weil  sie  das  tan  mit  Nachdrock  and  Geschick  and  mit 
der  Wärme  echter  Überseogong. 

Eine  andere  Stimme,  die  wohl  ans  demselben  Grande  bervor> quillt, 
aber  Liebe  in  Zorn  gewandelt  zeigt,  ertönt  aus  Baden.  E.  Hermann 
begleitet  die  Besprechung  einiger  Gescbichtswerke  mit  einem  bitterbösen 
Ausfall  auf  den  heutigen  Geschichtsunterricht.  Wenn  Nietzsche,  meint 
»  r,  eine  dreifache  Art  der  Geschichtsbehaiidliing  mit  dreifachem  Nutzen 
nnter-rhi'ifle  die  nioimmentalo,  d.  i.  die  Heltleiiverelininir  erweckenue,  — 
die  antiquarische,  d.  i.  die  die  Gegenwart  aus  der  \  cryangenheit  ei- 
klftreude,  —  sdiliefslich  die  kritische,  d.  i.  die  dem  Abbruch  des  (Inhalt* 
baren  dienende  —  so  kdnne  der  heutige  Geschichtsunterricht  fftglich  als 
keines  von  den  dreieu  gelten.  -Er  hat  weder  Freude  an  grof^en  Mamu  rn 
und  Zeiten,  nocli  ViTst.lndnis  der  Gi  grnwart  dureh  das  Studium  d*-  Ver- 
'_'a!)L'e!ieri  nach  <eini'!i  LMifeii  ^^^^  li'ts- n  Srifeii  m  wecken.  Sein  einziger 
/weck  i-^t  eine  niu:j:lit'li>li'  Ami.iuiuiig  mmi  \Vis>en.  Wissen  wird  ohne 
Hunger,  ja  wider  das  Bedürfnis  im  Übermafs  aufgenötigt.  Das  Ziel  des 
Gcschichtsnnterrichts  ist  niclit  der  Gebildete  mit  dem  freien,  vcrstindniS' 
vollen  Blick  ins  Leben,  sondern  der  wissenschaftliche  Mensch,  der  sich 
abseits  vom  Leben  stellt"  u.  s.  f.  Dafs  solche  ^Mahnungen  und  Klagen 
j<'mals  so  werii.^  verstummen  können,  wie  etwa  die  über  Soldatenmif^^li.ind- 
luiigen  im  deutsilici»  Hi  er,  das  versteht  sich  von  sellj.st,  dazu  ist  dir 
Organisuius  de>  Schul«  esen>  zu  grofs.  Dafs  ihnen  wie  jenen  stets  eiuc 
ernste  Bedeutung  inne  wohnt,  versteht  sich  nicht  minder,  und  dafs  diese 
Bedeutung  unter  den  heutigen  Verhältnissen  zunehmen  mafs,  haben  wir 
oben  in  dem  Abschnitt  über  die  neue  Lage  zu  beweisen  vorsucht. 
I>ennoe!i  nuifs  dem  Kin/i-Ineii  das  Ketlit  zu  so  allgemeiner  Anklage  be- 
stritten wi'nU'ii;  wer  mit  ihr  auftritt,  le^re  -ein  ]\T.iterial  vor.  IMs  dahin 
wird  lieriiiaiiii  dulden  iiui>-(.'n.  dafs  wir  -  uud  sei  r»s  auch  nur  für  den 
Stand  der  Dinge  in  Treufseu  zur  Zeit  des  Erscheinens  seines  Artikels  — 
unter  Berufung  auf  Jager,  Schultz  nud  die  Pfingstkonferenz  seine  Kritik 
als  unberechtigt  ablehnen. 

Schliefslich  darf  an  dieser  Stelle  die  umfangreichste  methodisch« 
Arbeit  des  Berichtsjahres  nicht  übergangen  werden  Bothes-Frankfnrt 
Abhandlang  Wort  und  BiM  im  Geschichtsunierricht,  die  g^on  60  Seiten 
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BinfafiBt.  Verf.  ist  ein  jfltigerer  Lehrer  tm  einer  ReälseliQle.  Er  wird, 
wie  80  Tiele  im  Anfang»  ein  anericennenswertes  Ungenttgen  am  eigenen 
Unterridit  gefunden  liaben,  und  das  mag  ihm  ittm  Anlafs  geworden  sein, 
sich  i/rtliullifli  in  dor  vorliaiuliiicn  Fachliteratur  umzusehen.  Er  beweist 
in  ermüdr'iiiieii  (  itateii  ein«'  grolVc  üt'lesciiheit.  Aber  er  scheint  darüber 
vergessen  zu  haben,  dal's  die  Konntiiis  fremder  Ansichten  aut  praktischem 
O^iet  za  eigenem  Urteil  nicht  gonugt,  and  erst  recht  nicht  m  KeneningS' 
Torscbligea  berechtigt  Daza  gehört  reiche  and  yielseitige  ErMirnng. 
Terf.  steht  nocii  in  dem  Stadium,  dafs  er  glaubt,  mit  der  Aafstelltmg 
mehr  oder  minder  schöner  Postulate,  iiufsorcn  wie  inneren,  sei  auf  dem 
Felde  des  Untcrriclits  etwas  ccloistet.  Er  türmt  auf  willkürlichen  Vor- 
aussetzungen —  Stundenvermehrung,  Vereinigung  mehrerer  Unterrichts- 
fiicher  in  einer  lland,  Vorhandensein  von  Greldmittelii  u.  dgl.  —  zu  eigener 
Erbanting  ein  luftiges  Qeb&nde  auf,  dem  es  nicht  nur  an  Beaiitftt  und 
Tragfähigkeit,  dem  es  aoch  an  innerem  Haft  und  umeraa  Zusammenhang 
völlig  fohlt.  Es  kommt  ihm  z.  Ii.  nicht  darauf  an,  auf  der  einen  Seite 
die  IJcxlireibung  des  von  ihm  verlangten  rnfcrrichts  mit  den  Worten  zu 
bogiuneu:  „Es  ist  überhaupt  wilhrend  des  Lelirvurtra^es  kein  Lehrbuch 
aufzuschlagen"  (S.  106)  und  auf  der  nächsten,  wo  ihm  eingefallen  ist, 
dafs  das  Lehrbach  markante  Qneilenstellen  im  Wortlaut  bringen  kdnnte, 
zu  sagen:  «NatOrlich  mnfo  dann  die  Forderung  durchbrochen  werden, 
dafs  das  Löhrbach  nicht  geöffnet  werden  soll".  Eigentlich  soll  aber, 
seinen  ganz  ausführlichen  Deduktionen  nach,  das  Lehrbuch  gar  keine 
Quellenstellen  entlialtcn.  Denn  das  eben  scheint  der  Kern  des  wichtige- 
ren, ersten  Teiles  von  Hothcs  Auseinandersetzungen,  dafs  er  eine  neue 
Lehrbuchform  postuliert.  Er  nimmt,  wenn  ich  recht  sehe,  Fries'  Ge- 
danken auf,  den  dieser  in  seinem  Aofsatz  „Der  Geschichtsanterricht  in 
lY**  (vgl.  Jb.  XII,  18if.)  für  die  griechische  Geschichte  durchgefOhft  und 
erläutert  hat,  der  Geschichtsunterricht  solle  die  iMitstehung  und  Heraus- 
arbeitting eines  dispositionsartigen  Schemas  /um  Ziel  nehmen.  Demgemilfs 
greift  üothe  zunilchst  die  Lehrbücher  mit  ausfülirlicliem,  erziihlenden»  Text 
an.  Die  einen  wollten  uUe^i  enthalten,  was  der  Lehrer  sage  oder  zu 
sagen  habe,  die  anderen  wflnsditen  gar  noch  mehr  Stoff  zu  beliebiger  Aus- 
wahl zu  bieten.  Ans  solcher  Einrichtung  folge  mit  Notwendigkeit  die  Be> 
seitigung  des  Lcbrvortrages.  Denn  er  sei  überflüssig,  wenn  er  der  Lektüre 
▼orangehe  (Martens),  oder  gerate  in  unwürdige  Stellung,  wenn  er  ihr  folge 
(J.1<r(T).  »Das  ausführliche  Lehrbuch  ist  der  Tu<l  des  Iebe!idi','en  Wortes. " 
Da  nun  aber  das  lcbi;ndige  Wort  weit  machtiger  sei  als  das  gedruckte, 
so  ergibt  sich  für  Bothc,  „dafs  der  Vortrag  das  Ausschliefsliche  sein  uml's ; 
das  Lehrbuch  dagegen  darf  nur  als  Nebensache,  als  ein  Anhalt  betrachtet 
werden**.  —  (Ja,  ist  es  denn  nicht  so?!)  —  Dafür  gentige  nun  ein  kurzer 
Grundrifs  der  Geschichte;  „nicht  etwa  ohne  Ordnung  aneinander  gereihte 
Notizen,  sondern  eine  sorgfilltig  ueirliederte  ÜlH.MNicht".  -  Ob  I?'4he 
Wold  die  Hilf'ibüclier  vmi  Urcttx  hm  ider  und  Dahn,  die  Keijctitionstafeln 
von  Junge,  Stutzer,  Kcthwisch  und  Scinniele  u.  dgl.  m.  kennt?)  —  „Die.se 
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OliedeniDg  wird  dardi  den  SchOler  selbst  nach  dem  in  kleinen  Ab- 

sdinitteii  erfolgenden  Vortrage  des  Lehrers  vorgenommen.  OemelosMB 
werden  Cbersc  lirifton  gesucht  und  ihre  Ordnuntr  unter  Anwendung  der 
Tafel  aufgedeckt-.  „Damit  der  Schüler  nicht  vorher  sich  von  der  An- 
ordnung überzeugen  könne  (?),  so  dafs  die  Antworten  dann  nicht 
Erzeugnis  seines  Denkens,  sondern  seines  Gedächtnisses  wäreD,  müssen 
möglichst  mehrere  Betrachtongen  von  verschiedenen  Punkten  ans  f^m  Lehr- 
bttch)  nebeneinander  angeführt  sein.*  „Die  Gefahr,  durch  eine  falsche 
Disposition  des  Lehrbuches  festgelegt  zu  sein,  wird  vermieden  (?),  wenn 
es  deren  mehrere  bietet*^  ~  Ja,  aber  wozu  denn  dann  noch  llberluuipt 
ein  Lehrbuch? 

An  sich  zwar  nicht  Neues,  doch  Treffenderes,  sagt  liothe  über  die 
gOnstigen  Folgen  seines  Terftüirens.  Während  das  ansgeftthrte  Lehrtrach 
den  SchSler  geistig  und  spradiUch  Ifihme,  mechanische  Reproduktion  und 

Wortgedilchtnis  an  Stelle  geistiger  Erfassung  und  sprachlicher  Freiheit 
fördere,  sei  auf  seinem  Wege  der  Aneignung  des  Stoffes  auf  Grund  dos 
Lehrvortrages  in  inniger  Verbinduü"-,'  mit  der  Unterredung  Fn  ilit  it  des 
Geistes  und  l"reilieit  in  HandlialMiiiL:  des  Wortes  zu  finden.  Zuiiuil  wi  im 
der  Schüler  zu  Hause  zur  Ergänzung  der  Dispositionen  reichliche  Piivat- 
lektQre  treibe.  Jedes  Nachschreiben  in  der  KUkSse  sei  natOrlicb  aos> 
geschlossen.  Dafür  trete  die  mflndliche  Durcharbeitung  in  der  Klasse 
ein.  Dem  Vortrag  „folgt  nilmlich  erst  der  Dialog,  die  Besprechung,  bei 
der  der  Kombinat ionsgabc  (?)  die  Hülle  um!  Fülle  zugemutet  worden  soll.- 
„So  wird  das  Allgemeine  aus  dem  sonst  wertlosen  Notizenkrani'"  heraus- 
geholt. Hier  wird  das  Urteil  des  Lernenden  gebildet,  hier  werden  Ver- 
gleichungen  angestellt,  Gegensätze  herausgehoben,  Gruppenbiidungen  vor* 
genommen,  Ausblicke  eröffnet.  Dabei  soll  dann  dem  »spraclqniestertichen 
Beruf  des  Geschichtsunterrichts  voU  Gendge  gelebtet  werden.  Indem 
die  Schüler  zuerst  die  fähigeren,  dann  die  schwächeren  —  den  Vor- 
trag wiederholen,  ^wird  der  An<ilniok  bestiiiidiLr  vt-räudert,  iieur  Woiie 
den  bekannten,  abpogrilfi  iicii  hin/ugifügt,  alle  treten  in  sclir>iier  Fa--iiii_', 
in  edleren  Wendungen  dem  Kinde  (I)  entgegen.  So  lernen  die  Schüler 
Vertamdiungen  im  Ausdruck  vonnnebmen,  sie  eignen  sich  aUmfthUdi 
durch  fortgesetzte  Übung  eine  ziemliche  Yerfllgungsfreiheit  in  der  Aus- 
beutung dos  Wortschatzes  an,  die  um  so  gröfser  und  sicherer  wird,  je 
mehr  der  vorerzJlhlende  Lehrer  dem  Nacherzählenden  zu  Hilfe  kommt* 
u.  s.  f.,  wie  es  dem  Verf.  ijofallt  I  Leit  ht  wahrlich  bei  einander  wolüi.-n 
ihm  die  Gedanken!  Was  aber  wird  dtiiii  aus  seinem  Geschicht>|)riisuiu 
bei  solchem  sprachpriesterlichen  ßetrieb  in  einer  Gegend,  wo  der  „elfen- 
beinerne Stahl  Barbarossas*  als  der  »Stuhl  mit  den  11  Beirnm"  ver> 
standen  wird,  und  „Kiel  oben  treibt  das  Boot  zu  Lande*  die  Vor- 
stellung weckt  „der  Hoot  is  sich  L'efahren  nach  Kiel*?  Auch  das  sjnd 
Erfahrungen  eines  Geschirlif^lt'lnors  in  I\  '  Xirhts  natürlicher,  als  dafs 
dies(>r  —  Schlecht -Sehrimm  —  nacli  aii^tulirlii  In  in  ^'escliichtlichen  Lc^se- 
stod  für  die  Klasse  ruft.    Und  wenn  auch  die  polnischen  Verhältnisse  die 
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schlimmsten  sein  darftcii,  im  deutschen  Vaterland  tiuden  äich  dialekt- 
sprechende  86hne  Toni  Lande  aufser  in  den  Grofsstftdten  wohl  überall 
anf  den  höheran  Schalen,  nnd  anch  sonst  genug  Elemente,  bei  denen  ttber 

der  sprachlichen  Aufgabe,  die  Bothc  ihm  stellt,  im  Geschichtsnnterricht 
fQr  dit!  (Jrscliichtc  selbst  nichts  übrig  bleiben  dürfte. 

Wir  iialuMi  im  Obigen  zusanimcngestfllt,  was  uns  aus  Bothos  cifaten- 
Ubcrliüutten,  vicltacii  abspringenden,  inuiisaui  zu  vert'olgcudcn  Gedanken- 
gängen der  tüchtige  Kern  dankte.  Wftren  sie  straffer  zosammengefaTst 
und  selbstBberlegener  geklilrt,  so  wQrde  man  die  Abhandlung  wenigstens 
empfehlen  können.  Aber  wo  die  Verschiedenheit  der  Altersstufen,  der 
Aufgaben  oben  und  unten,  die  Durchführbarkeit  hinsichtlich  Unterrichts- 
zeit und  Unterrichtsziel  so  völlig  unberücksichtigt  Meiht,  wo  die  idealen 
Postulate  noch  kaum  durch  einen  Schatten  praktiscliur  Erfahrung  Mafs 
und  Begrenzung  erfahren  haben  und  denigcmiifi»  deren  Darlegung  von 
ftofseren  Unmöglichkeiten  und  inneren  Widersprüchen  strotzt,  bat  weder 
die  Kritik  etwas  za  sagen,  noch  der  Ftehmann  etwas  zu  lernen. 

I  i  il  2  der  Auseinandersetzungen  Bothes  mit  Rein  bewegen  sich  zn 
selir  aufserhalb  des  Kähmens  des  höheren  Geschichtsnnterriclits  anf  den» 
Gebiet  allgemeiner  Pädairogik,  ah  dafs  wir  hier  darauf  einzui^ehon  iiatten. 
Über  seinen  Teil  3  „Das  Bild  im  Geschichtsunterricht-  s.  unten  S.  34. 

2.  Methodische  Einzelfragen. 

A.  Die  PtMisen Verteilung. 

Fs  liegt  wohl  im  ('harakter  der  Deutschen,  dafs  das  Bestehende, 
auch  wo  es  allgemeinen  Verhältnissen  zweifellos  gut  entspricht,  vom  Stand- 
punkt des  individuellen  Geschmacks  aus  unaufhörlich  kritisirt  werden  mufs 
—  eine  Hypertrophie  des  IndiTidnalismos,  Ober  die  Bismarck  gelegcntlicli 
seinen  Spott  anszugiefsen  pflegte,  nnd  der  er  seine  Warnung  „quieta  non 
movere"  entgegengesetzt  hat.  Seit  einer  Reibe  von  Jahren  wollen  die 
Ab;iiuienini,'svorschlrige  l)ezüi:lieli  der  Pcnsenvcrtcilung  in  den  ^fittelklassen 
nicht  authören,  obschoti  der  kontradiktorische  Widerspruch  vieler  unter 
ihnen  —  s.  z.  B.  oben  S.  3  und  Jb.  XIV,  2  f.  —  schärfer,  wie  irgend 
etwas  anderes  vermochte,  die  Bichtigkeit  des  Bestehenden  erweist  nnd 
obendrein  dem  einzelnen  AnordnnngsAreiheit  gewährt  wird,  sofern  er  nicht 
damit  den  Amtsgenossen  beeinträchtigt.  Es  ist  bcdauerli(di,  zu  sehen, 
wie  im  Berichtsjahre  wiederum  tüchtige  Arbeit  und  eifriges  Nachdenken 
auf  einen  solchen  .Gegenstan<l  versehwendet  worden  ist. 

J.  Koch- Wilmersdorf  entwirft  in  seiner  i'roy;raniiuaL<h:uiiliung  Der 
Gesdiichisiinierricht  auf  der  MiUddufe  gyrnnmialcf  LifhramtaUtn  einen 
neuen  Lehrplan  anf  breiter  Grundlage.  Man  kann  seine  Arbeit  in  zwei 
Teile  zerlegen.  Der  erste  sucht  den  nationalen  Bomf  des  Geschichts- 
unterridits  auf  der  IVIittelstufe  ins  rechte  Licht  zu  setzen  und  die  Un- 
zuläii-'lichkeit  der  ihm  zuscwie^-enen  I.ehr/eit  zu  beweisen,  der  zweite 
(S.  ti — 10)  zeigt  die  AbhiÜe.    Jener  nationale  Beruf  soll  darauf  beruhen, 
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dafs  nach  ttatistisehem  Ausweis  nur  der  höheren  Schaler  das  Abitu- 
rientenexamen  der  neun^tuH^i  n  Anstalten  passiere.  dagegen  aus  der 
um  aussclieiden.  Daraus  leitet  Koch  den  Satz  her,  dafs  V3  „von  den 
Miiouern  der  Nation,  die  vor  allem  unser  politisches  und  nationales  Da- 
sein zu  tragen  berufen  Bind  .  .  «die  erste  und  meist  entsclieidende 
Gmndlage  ihres  bistoriseben  Denkens  und  nationalen  Empfindens,  d.  h.  die 
Vorbildung  der  politischen  Srlmhmi.'",  diesem  Geschichtsunterricht  ent- 
nehmen. Daher  orwlx'  sicli  für  diesen  die  Notwendigkeit  der  Vcrtiefang 
in  die  Probleme  diT  Gegenwart  und  der  Zuknnft,  deren  Koch  sich  be- 
gnügen will  drei  zu  neuneu:  Kirchenpolitik  (=  Geschichte  des  Papstturas), 
Polenpolitik  (<-  Geschiebte  dos  Folentums  and  der  Ostmark),  Kolooial- 
poUtik.  —  Femer  findet  er,  dafs  bei  jetalgem  Betrieb  dem  SehtUer  Ud« 
erlflisUdies  vorenthalten  bleibe,  nämlich:  1.  «die  kOsÜiohen  Erzflhlnngen 
aus  germanischer  Urzeit,  die  lebendigen  Bilder  aus  der  heroischen  Zeit 
der  Sachsen  und  Langobarden"  usw.  und  2.  die  germunivolie  Mytholoirie 
und  Gutterlelire.  Eine  Einteilung  des  U  II -Pensums  in  68  Stunden,  — 
die  anderen  gelieu  durch  kleine  Arbeiten,  Schulfeiern  usw.  ab  —  soll  das 
Iß&verhältnis  zwischen  Zeit  and  Stoff  zur  Evidenz  beweisen. 

Als  Mittol  zur  Abhilfe  schlägt  Koch  vor  die  Einschrftnknng  der  alten 
Geschichte  in  IV  auf  das  Sommerhalbjahr.  Der  Lehrer  solle  sich  liier 
darauf  liesctirilnken,  ..in  ..'mf  1  n  Zügen  die  wicliligsten  Epochen  an- 
zuführen", was  sich  als  i:^rg.inzuiig  zu  einem  (herznstellenilen)  geschicht- 
lichen Lesebuch,  zumeist  biographischen  lidialts  maclien  lassen  werde;  das 
Übrige  müsse  der  lateinische  Unterricht  ttbemebmeu.  Dann  gelange  man 
mit  der  Geschichte  des  Mittelalters  in  IV  751,  in  U  III  —  1555,  in 
Olli  —  1789,  der  Rest  bleibe  fttr  die  Uli,  die  dadurch  etwa  13  Stan- 
den  gewönne! 

Auf  welch  tönernen  Filfson  ruht  dodi  der  ganze  Bau!  Wer  will 
in  12  —  15jührigen  Knaben  politi^.clie  Bildunir  jiHanzen,  odrr  wer  diirfte 
sich  von  solchem  Bemühen  entscheidenden  Eintluls  auf  iiir  Leben  und 
das  des  Staates  versprechen?  Wenn  Koch  in  dieser  Beziehung  den  Satz 
wagt,  dafs  man  die  Differenz  zwischen  Mittel-  and  Oberstufe  zu  hoch 
anschlage,  ^ indem  man  das  Interesse  und  Verständnis  der  älteren  Mittel- 
stufe (Olli  und  I  II)  inifi  r-^f'li  it'i  '*,  so  scheint  er  zu  bekennen,  dafs 
ihm  die  ciLreiir  1  .i  hrerlaiiruin.'  uuf  der  Oberstufe  fehlt.  Schliefslich  ver- 
mag er  nicht  oiimial  von  der  Notlage  der  Mittelstufe  zu  überzeugen. 
5  Stunden  fOr  Itoichsverfassung  und  Reicbsverwaltang  unter  Wilhelm  L, 
je  eine  für  den  1.  und  den  3.  schlesiscben  Krieg  —  ist.  das  nicht  genug? 

Koch  scheint  si(di  nicht  bewufst  zu  sein,  dafs  seine  Anregung  nicht 
neu  ist,  dafs  er  filr  seine  gymnasiale  Anstalt  Gedanken  und  Forderungen 
verficht,  die  an  den  Kealanstaltcn  liinger  sclion  heimisch  sind,  wie  sie 
denn  auch  dort  be>sere  Bereclitigung  haben  (vgl.  Jb.  XIV,  2 f.).  Aber  auch 
sunst  freilicli  lindct  man  Vertreter  der  neuesten  Geschichte  mit  politischem 
Anhang  in  den  Mittelklassen,  so  Schultz,  so  Stutzer  (vgL  Jb.  XY,  11  f.). 
Nenerdings  bat  wiederum  Giese-Berlin  9*Rsch.,  indem  er  die  Ulli  — 


Geschiebte. 


X,  19 


1648,  die  Olli  —  1615  gelangen  lassen  will,  versucht,  für  die  Uli  ein 
halbes  Jahr  zu  erUbrigcu,  das  auf  eiac  „aligemeiiie  Geschichtskujide'*  ver- 
wandt worden  soll.  Ähnliches  denkt  er  sich  aof  der  Oborstnfe.  (S.  das 
Wettere  unten).    Und  eine  Zeitersparnis  in  der  Olli  haben  anch 

Jäger  und  Schultz  ennoL'Üchon  wollen,  indem  sie  übereinstimmend  die 
Laiidcsijeschiclite,  d.  Ii.  die  hrandenburgi^ch-preufsische,  für  überflüssig 
erklärten.  Schultz  wirft  in  >oiiiciii  Gutachten  (S.  360  f.)  ^.rcradozu  die 
Frage  auf:  »Was  ist  branden  burgische  Geschichte?"  Er  vermag  eine 
sidche  nicht  zu  entdocheu;  er  glaubt,  dafs  die  wichtigsten  Tataachen  — 
„die  kolonisatorische  Tätigkeit  der  Askanier,  die  Erhebung  der  llVittels- 
bacher,  der  Hohenzollern,  späterhin  Albrecht  Achilles,  Johann  Sigismund, 
die  Einführung  der  Kefurmation"  u.  s.  f.  —  auch  im  Zuharamcnhang  mit 
der  deutschen  Geschichte  ausreichend  behandelt  werden  können.  Und 
Jäger  hat  ihm  in  einem  besonderen  Aufsatz  darin  Hecht  gegeben.  Er 
findet,  dafs  auch  die  württembergischcn  Erfahrungen,  wo  Laudesge- 
schichte bis  1870  —  «beil&nfig  mit  recht  geringem  Erfolg'  —  traktiert 
wird,  fltr  deren  ÜberflUssigkeit  sprächen.  So  sehr  auch  l>eide  in  der 
Verwertung  der  zu  gewinnenden  Zeitersparnis  voneinander  abweidien,  — 
denn  Schultz  beabsichtigt  in  Olli  bis  17.S0  zu  kommen,  und  vermut- 
lich war  der  Wuu'^ch  der  \ater  des  Güdankeus,  —  iu  der  Sache  selbst 
kann  man  nicht  einiger  sein,  wie  sie. 

Die  nenen  Lehiplflne  sind  Aber  sie  hinweggegangen,  ünd  n.  E. 
mit  Recht.  Schnitz,  der  eine  brandonburgische  Geschichte  nicht  zn 
entdecken  vermag,  verwechselt  offenbar  Territorial  -  Ge^rhichtc  mit 
Ileimatskunde.  Xur  der  letzteren  gehört,  was  er  als  den  Inhalt  der 
er<teren  bezeichnet,  die  historischen  Denkmiller,  die  Heihe  der  ^fark- 
grafen,  die  Fehden  mit  den  Mat;<leburgern,  die  „hübsclien  Gi^ciiichten 
von  Otto  dem  Schütz,  dem  falschen  Waldemar,  von  Joachim  L",  mindestens 
gehören  sie  einer  Heimatsknnde,  wo  sie  ohne  das  historische  Band  in 
loser  Reihenfolge  auftreten.  Aber  gerade,  dafs  sie  das  nicht  tun,  dafs 
sie  organisch  sich  mit  der  Landschaftsentwickelung  vcrknflpfen,  dafür 
hat  die  Territnrial-(ieschichte  zu  sorgen.  Niemand  wird  daran  denken, 
die  Stadti'i'-(  f'.irdt"  Horns  etwa  bis  zur  Einigung  r>atitnns  für  ent- 
behrlich zu  erkl.iren.  Steht  es  für  Preufseu  wesentlich  anders?  Das 
Werden  und  Wachsen  eines  modernen  Grofsstoates  aas  den  unschein- 
barsten  Anfängen  durdi  all  die  Schwankungen  und  Gefahren  —  innere 
wie  äufsere  — ,  diese  mtthsame  Arbeit  der  Selbstbehauptung  und  der 
schlicfslichcn  Ausbreitang,  —  richtig  angefafst  ist  das  eine  ganz  unschätz- 
bare Ergänzung'  /nni  universalen  Geschichtsgang  uii<i  die  Iji  ^underen  Ver- 
hältnis'ie  des  (»«-ttlbischen  Kdloniallandes  erhölitn  diot  ii  typisciien  Wert. 
Freilich  bleibt  es  dabei  bedauerlich,  dafs  unsere  Kennt  nisse  so  lückenhaft 
sind,  und  dafs  der  heutige  Stand  der  Forschung  nirgendwo  ansffthrlich 
and  ansclianlich  zusammenpefafst  ist.  Eine  Geschichte  der  Mark  Branden- 
burg, die  das  lei-f<  tf,  wäre  des  breitesten  Erfoli/es  sicher.  Iinnierhitt 
kann  der  Unterricht  in  Laudesgescliichte  auch  heute  ücliou  das  bieten, 
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was  an  aiulrrcr  Stt  lle  nicht  möglich  ist.  Er  kann  von  der  Entwickeliuig 
kulonialer  Kultur,  vom  Erwachsen  des  stilndischen  Staates,  des  Laudadeb 
and  städtischer  Freiheit,  von  den  Bedingungen,  unter  denen  das  Landes- 
ftlrstentam  emporkam,  nnter  denen  die  Anfänge  des  modernen  Staates 
sich  bildeten,  eine  Ahnung  vennitteln.  Wahrlich  eine  Angabe,  die  ihn 
Dasciusberechtigang  verleiht,  und  zwar  um  so  unbedingtere,  jo  mvhr  der 
Lehrer  es  versteht,  in  den  besonderen  Verhftltni'^spn  i\t-r  Mark  das 
Eigentümliche  neben  deni  Typischen  zu  betonen.  \  ielloa  lit,  dafs  man 
8ich  auf  diesem  Wege  dem  Ziel  der  , gesellschaftlichen  und  sozialen  Be- 
lehrungen'' sicherer  nfthert,  als  aof  dem  anscheinend  direkten. 

B.  Die  wirtsGhaftliclien  und  geeeUBChaftUetaen 

Belehnmgen. 

Die  Stellang  dieser  Belehrungen  ist  durch  die  neuen  Lehrpl&ne  da> 
bin  ge&ndertt  dafs  sie  ihre  Selbständigkeit  Terloren  haben;  sie  sollen 
fortan  in  den  Gang  der  Geschichte  eingeflochten  werden,  und  zwar 

liberal!  da.  wo  die  „Lösung  sozialer  Aufgaben  und  wirtschaftlicher  Pro- 
bleme vcrsiuht  worden  ist,"  —  eine  Bestimmung,  die  mit  feinem  Takt,  in 
unscheinbar?.tcr  Form  das  Facit  zieht  aus  einer  dczennium-lantren  uikiir- 
licben  Diskussion,  einer  Diskussion,  die  in  weitem  Lmwcg  von  dem  doktri- 
nären Staatsüsnatismos  l£artens\  dem  wirtschaftsencyklopädischen  Pro- 
gramm Schillers,  der  sozialen  Allwissenheit  Stntzers  and  vielmr  anderen, 
die  scitlier  sich  zu  bescheiden  gelernt  haben,  mit  innner  gröfserer  Sicher 
licit  dem  jetzt  ^'owonnenen  Ziel  sich  zuwandte.  Nirgend  hat  der  schwer- 
fallige Apparat  der  Direktorenkonferenzen  sich  treiTlirlier  bewährt  und  in 
rastloser  Tätigkeit  Besseres  geleistet  als  auf  diesem  Gebiet  Immerbin 
liegen  auch  diesmal  noch  —  abgesehen  von  der  schon  erwähnten  (oben 
S.  3)  SteUnngnahme  F.  Schnltzs  —  drei  bemerkenswerte  Äafsemngen  der 
entgegengesetzten  Farbe  vor. 

Eine  aasgezeichnete  B^rflndnng  gab  fOr  die  Notwendigkeit  eines 

,.Hochtsunterrichts  -in  Mitti  l-«  hulen"  am  28.  April  1900  in  der  Versamm- 
lung dfs  Vereins  „lluk  iwiner  Mittokcliule"  in  Czernowitz  der  üniversitüts- 
^rofo^^or  Dr.  Halhan.  Vorschlage  und  Debatte  blieben  ergebnislos  und 
können  deshalb  übergangen  werden,  die  Beweisführung  erscbeiut  jedoch 
so  typisch  und  in  ihrer  Art  so  vollendet,  dafs  wir  sie  s.  T.  hersetzen: 
„Die  Verfassung  der  modernen  Stai^n  bat  Micht*Jaxisten  tine  grofse 
Menge  von  Aufgaben  zugewiesen,  ja  die  gröfsere  Summe  der  staatlichen 
Arbeit  wird  durch  solche  juristi'ichc  Laien  pelfistt-t.  Xnn  ist  aber  durch 
jalirlnindertelange  absdlutistisclie  Koj^iorung  in  Europa  der  natürliche  poli- 
tische Sinn  der  Bevölkerung  geschwächt  worden.  Daher  sehen  wir,  wo 
das  Luienelemcnt  bei  der  Lösung  staatlicher  Aufgaben  eingreift,  nicht 
jenes  Interesse  und  jene  Fähigkeit,  welche  man  vi^leicht  bei  Einnkhmng 
jener  staatlichen  Formen  (autonome  Oemeindeverwaltnog,  Gesehworenen- 
gericht,  Kammern  u.  s.  f.l  sich  vorgestellt  hat.    Das  Lalenelement  sieht 
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fast  iiioinah  über  soine  Khi'^'itMiintcressen  hinaus  und  scidi^  Mitwirkung 
ist  (lesluilt)  nicht  solton  schüdlich.  .  .  Der  bestchetidi'  Mangel  an  Kennt- 
nis und  Interesse  gefährdet  nicht  blofs  den  Fortöchritt  .  .  .  auf  diesem 
Gebiet,  sondern  aacb  das  bereits  Erningonc,  das  nur  Wert  hat,  wenn 
man  versteht  es  aossoniitsen  und  anszogestalten.  So  lange  diese  Lttcice 
durch  die  Ifittdschulen  nicht  ansgefultt  wird,  kann  man  von  ihnen  ludit 
behaupten,  dafs  sie  allgemeine  Bildung  Termittehn  .  .  .'^  Nicht  um  poli« 
ti-oht'  Aiiffa<;<;nnpen  und  Urteile  dürfe  es  sich  dabei  handeln.  _Dauorn- 
don  Wtnt  liabon  bei  jeder  Wi?;sensrliaft  nur  die  Hlcrnonte,  aus  denen  ge- 
wissermufsen  jede  Zeit  und  jede  Theorie  eine  neue  Zusauinicnstellung 
macht  Wer  die  Elemente  zu  beurteilen  Tersteht,  findet  sich  gegenflber 
jeder  Theorie  nnd  jedem  Fortsdiritt  sarecht.  Daher  braachen  wir  für 
die  Sifittelschnlen  nicht  eine  Zosammenstellung  unfehlbarer  staatsrechtlicher 
Lehren,  auch  nicht  ein  ausgebreitetes  Dctailstudium  des  Kechtos  oder 
der  Nationalökonomie,  sondern  blofs  Weckung  des  Interesses  und  Dar- 
bietung jener  Elemente,  welche  den  Schüler  zu  seiner  weiteren  Fortbildung 
befähigen,  damit  er  im  späteren  Leben  selbsUindig  urteilen  lerne." 

Weit  enger,  mehr  vom  Scfaolstandpnnlrt  ans,  fafst  Gaede  die 
Anfgaben  des  höheren  Unterrichts  in  seiner  Abhandlung  Zwr  BehandlitHg 
der  geseUschafllichen  und  uiri^chaflUrhen  Fragen  im  GeschichtsunierritM 
der  höhrreri  Schulen.  Er  will  sich  mit  ihnen  ganz  im  Sinne  der  prenfsi- 
schen  Lehrvorschriften  von  1892  beschäftigen,  und  es  konunt  ihm  also  zu- 
nächst darauf  an,  deren  Elemente  richtig  zu  erkennen.  Er  findet,  sie  seien 
erstens  der  Ansdruck  der  knlturgeschic&ldichen  Strömung  innerhalb  der 
Geschichtswissenscliaft,  zweitens  der  Ausdruck  der  Yerschiebnng  der  natio- 
nalen Bildungsinteressen  aus  der  ästhetischen  in  die  ])olitische  Sphäre, 
und  schliefslirh  der  Ausdruck  der  Gefährdung  der  Gesellschaftsordnung 
durch  die  Sozialdemokratie.  Hieraus  Mi'o  filr  sie  ein  dreifaclio^  Ziel: 
1.  Die  Vcrticluiig  des  Geschichtsunterrichts  nach  der  kultnrhistori^chon 
Seite,  2.  bessere  Vorbereitung  auf  künftige  bürgerliche  I'flichteu,  3.  die 
Belüimpfang  der  Sosialdemokratie.  Gefahren  erkennt  Gaede  in  jeder  der 
drei  Zieiriclitangen.  Die  starke  Betonung  des  knlturhistorisdien  Moments 
drohe  mit  ihrer  Hervorkehmng  des  Kausalitätsprinzips  die  Begeisterung 
fflr  L'rnfse  Männer  abzuschwächen.  Bei  kritischer  Belraclitunv  der  Ver- 
gangenheit und  häufiger  Be/ieliung  auf  die  Gegenwart  könne  die  Achtung 
beiden  gegenüber  zu  Schaden  kommen.  Mindestens  mU^se  jede  Ten- 
denz vermieden  werden.  Am  schwierigsten  sei  die  Behandlung  der  Sozial- 
demokratie, denn  sie  lasse  keineswegs  wie  Jäger  wolle  —  die  rein 
historische  Betrachtungsweise  zn.  Ein  Uerabgehen  auf  die  neueste  Zeit 
sei  erforderlich,  und  da  diese  nicht  der  Geschichte  angehOre,  sondern 
der  Gegenwart,  so  könne  sie  auch  o!)j('ktiv  nirlit  darirostollt  worden. 
„I'nd  wenn  sich  der  liChrcr  auch  alle  Mülio  gäbe,  jiarteiliiN  /u  >eiii,  oder 
wenigstens  zu  scheinen,  er  würde  von  seinen  Schülern  doch  immer  als 
Partei  betrachtet*  ,Und  sie  haben  recht,  der  Lehrer  ist  Partei.*  (?)  „Sollte 
da  lücht  vielleicht  einmal  eine  Art  der  Behandlung  am  Platze  sein,  die 
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sonst  aus  dem  Gesclnrlitsnnterricht  Htrctit;  verbannt  ist?  Benuilit  «"ich 
der  Lehrer,  sonst  niüLiÜLlivt  olijektiv  zu  sein,  so  sei  er  hier  einmal  ((iaede 
denkt  sich  die  letzten  Stunden  vor  dem  Exameu)  ganz  subjektiv,  goui 
persönlich  —  nnd  mache  den  Schfllern  kein  Heht  daraus.  Im  Gegenteil!'' 
9  Jedenfalls  kann  der  Lehrer  auf  diese  Weise  am  ehesten  darauf  rechnen, 
bei  seinen  Schülern  dauernden  Eindrock  zu  hinterlassen,  wenn  anders  er 
tlberhaupt  der  Mann  dazu  i^t." 

Was  der  Verf.  sonst  noch  xihvr  die  allgemeine  Vertiefung,  durch 
stärkere  Betonung  des  staatsrechtlichen,  wirtsciiaftlichen,  vergleichenden 
Momentes,  dordi  Behandlang  volkswirtschaftlicher  Begriffe  verbringt,  ist 
veniger  eigenartig  und  darf  hier  fortbleiben.  Seinem  obigen  Vorsehlag 
aber,  der  die  Politik  direkt  in  die  Schnle  trägt,  seien  einige  Worte  binxur 
geftlgt.  An  sich  ist  derselbe  ja  illusorisch.  Welche  Behörde  könnte 
daran  denken,  derartige  Selbstbekenntnisse  lehrplannififsig  voi /ns«  Imibcii. 
oder  wenn  vorgesrhrioben,  —  wie  lange  wtlrden  es  Selbstbektiu)tiiis>e 
bleiben?  Das  bedUrttc  keines  Wortes!  Was  aber  eines  solchen  bedarf, 
das  ist  die  kathederentsprossene  Vorstellaiig,  als  könne  es  je  Sache  des 
Geschichtslehrers  <— ^  oder  welches  aach  immer  —  sein,  in  der  Schnle  Ant* 
wort  za  erteilen  auf  die  politischen  Fragen  der  Gegenwart.  Der  Qeschichts- 
lehrcr  hat  seine  Sache  vortrefflicli  gemacht,  wenn  es  ihm  gelang,  diese 
FragiMi  als  ungelöste,  aber  zur  Lösung  drilnirendo  imlitische  Probleme  seinen 
Schulern  verständlieh  /u  machen,  d.  b.  als  Machtfragen,  die  am  grUuen 
Tische  oder  auf  der  Schulbank  wohl  verhandelt,  aber  nicht  gelöst  werden 
können.  Was  da  besprochen  werden  kann,  sind  noch  nicht  dnmal  die 
Probleme  selbst,  sondern  nnr  die  Symptome  dieser  Probleme,  die  Ein- 
seitigkeit der  Parteili  'ii/onte,  das  Machtstreben  der  IntcresscnL'rnppen, 
die  Berechtigungen  nn«l  die  Schranken  des  wirtsciiaftlichen  und  politi  <  iicn 
Egoismus,  so  gut  wid  drs  Staatssozialisinus  uml  der  Sozialdemokratie. 
Könnte  man  von  der  Scliwerc  des  liegierungswerkes,  von  der  Verantwoil- 
lichkeit  aller  am  öffentlichen  Leben  Beteiligten  den  Schtllem  eine  Ahnung 
vermitteln,  das  möchte  wohl  tiefer  in  das  Gewissen  der  knnftigen  Staats- 
bflrger  dringen,  mindestens  wertvoller  nnd  fruchtbarer  sein,  als  ein  mehr 
oder  weniger  oratori^cli  vorgetraixcnes  Glaubensbekenntnis!  Am  aller- 
wenigsten (ifirftr  einem  „Anfilnger**  oder  -jungen  Lehrern",  denen  Gaede 
zu  dienen  wunhchi,  dieser  Weg  zu  raten  sein. 

Unvergleichlich  grdndlicher  und  ernsthafter  fafst  die  Möglichkeit  einer 
politischen  Bildung  durch  die  Schule  Giese-Berlin  ins  Auge  mit  seinem 
Programm  Zum  ÄbscMttfs  des  GesekitAUnmkrriM  mf  AoAerm  Ldkr- 
anatäUe».  Dafs  er  it<  Uli  und  Ol  ein  halbes  Jahr  fQr  diese  Zwecke  m 
erflbriKen  linfTi,  ist  oben  gesagt  worden.  Es  soll  dazu  dienen,  das  was 
er  „allgemeine  (TCsrhicht^kunde"  nennt  und  für  den  natürlichen  Abschhifs 
jedes  Geschichtbunterriclits  hält,  d.  Ii.  eine  Art  elementarer  Staatskunde 
mit  den  Schttlem  zu  betreiben.  Bei  dem  heutigen  Verfitdiren,  das  die 
modernen  Staatsverhftitnisse  hst  nur  zum  Vergleich  und  zur  TeranschaU' 
lichung  früherer  heranziehe,  oder  sie  gar  der  Geographie  zuweise,  bleibe 
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das  Wissen  der  Schttler  über  dieselbeu  tuilä  unklar  und  unfilcich,  teils 
oberflächlich.  Aach  komme  es  eigentlich  nicht  auf  das  „Wissen** 
ao,  sondern  aof  das  ,  Begreifen' ,  d.  h.  darauf,  die  hentigen  Staats- 

verhältoisse  ans  der  Veigaogenheit  abzuleiten,  sie  in  ihrer  heutigen 
Bedingtlieit  zu  vprstehen.  Dazu  sei  es  nötig,  dem  Schüler  zuiiilchst 
die  allgemeinen  Verhaltnisse  des  Staatslehons  zum  Verständnis  zu 
bringen,  d.  h.  die  Arten  der  Staaten  und  ihrer  gegenseitigen  Be- 
ziehungen, die  Verfassuugsartcn  und  ihre  Ent Wickelungen,  die  Verwal» 
tang  und  ihre  Zweige.  Dann  mflsse  man  aus  der  Vergleichnng  dieses 
Materials  Vorzüge  und  Nachteile  der  einzelnen  zu  eriiennen  suchen,  all- 
gemeine Sätze  und  Erfahrungen  empirisch  ableiten  und  „so  durch  Ab- 
straktion und  Reflexion  zu  allgemeinen,  leitenden,  wertvollen  Ideen^  ge- 
la!)gen.  ^Üic  nilgemeine  Geseliirlit-kunde,  die  nur  die  für  uns  wirklieh 
wertvollen  und  wi:>senswUrdigen  Ereignisse  der  Geschichte  ins  Aujic  fafst, 
gibt  damit  dem  SchfUer  den  ScMOssel  zu  einer  tieferen  lebendigen  Oe- 
schichtsanfTassang;  sie  bringt  ihm  die  Einsicht,  dafs  das  staatliche  Leben 
mit  seinen  Ordnungen  und  Einrichtungen  nichts  Willkttrliches  ist,  sondern 
nach  bcstiiiiinten,  wohlbcgründeten,  sittlichen  Gesetzen  sich  vollzieht,  und 
sie  lehrt  iiin  riidücli  das  rechte  Verstiinilnis  der  gegenwärtigen,  staatlichen 
und  wirtschaltiiilien  Verlialtiiisse:  so  wird  er  bcftlhigt  zu  ktinttiger  Mit- 
arbeit an  den  Einrichtungen  und  Aufgaben  des  Vaterlandes.** 

Dies  etwa  der  Inhalt  des  ersten  theoretischen  Teiles  (S.  1— 11);  der 
zweite  pralctische  Teil  (S.  12 — 37)  will  nun  in  10  Paragraphen  den  ersten 
Teil  solcher  Goschichtskunde  bieten.  Es  bleibt  dabei  unklar,  ob  das 
Gebotene  als  Text  eines  Leitfadens  gelten  soll,  oder  aU  d;i>  herans- 
zuarbeilcndc  Unterrichtsergebnis.  1  „Überblick  über  ticii  (Jang  der 
Wellgeschichte**  sucht  das  Verhältnis  der  wichtigsten  Ivulturepochen  der 
Menschheit  zur  hentigen  Kultur  zu  bestimmen.  §  2  ,Die  wirtschaftliche 
Entwickelung  der  Menschheit*'  ftthrt  Ober  die  verschiedenen  Wirtschafts- 
stufen bis  zur  sozialen  Frage.  Der  Inhalt  beider  ist  ziemlich  elementar, 
eher  für  U  II  als  für  0  I  passend.  Aach  scheint  der  Wortlaut  in  Einzel- 
heiten nicht  immer  einwandfrei.  Das  ist  ganz  besonders  auch  bei  §  3 
„Die  Beurteilung  der  historischen  ratsachen**  der  Fall,  der  an  sich  ent- 
behrlich und  mit  seinem  Doktrinarismus  Uber  Wert  und  Interesse  histo- 
rischer Erkenntnis  sidieriicb  wenig  wirkungsvoll  ist.  Solches  kann  und 
braucht  den  Schfllera  mit  Worten  gewifs  nicht  bewiesen  zu  werden;  auch 
sollte  man  Oberprimaner  mit  Kodrus,  Regulus  und  Winkelried  zur  Helden- 
verehninur  nicht  inelir  locken  wollen.  —  Mit  §  4  _Die  Lebensbedingungen 
der  Staaten"*  beginnt  tier  iMiiitische  Teil,  die  Staat>lehrc.  In  ihm  wie 
in  §5  Die  Staatsformen  *  und  §6  „Vergleich  und  Würdigung  der  Staats- 
formen^  vermifst  man  die  notwendige  Einheit  der  Gesichtspunkte;  auch 
sind  äe  mit  lUsonnements  beschwert,  die  fUr  den  Lehrer  wohl  tlber- 
flllssig,  für  den  Schaler  mindestens  so  lange  schädlich  sind,  als  sich  eine 
unanfechtbare  Form  zur  Zeit  nicht  finden  liifst.  Weniger  Einwände  er- 
heben sich  gegen  die  §§7—10  »Volksvertretung^  „Staatsverwaltung", 
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„Züllti,  Steuern,  Koloniccn^  und  „Staatenbund  und  Bunde^ätaat,  Personal- 
und  Realanion*.  Hier  waltet  m^r  hietorteelw  Betnchtang  als  polttiBclie 
Erdrteroog.  Weitere  8  Faragraplten  fiber  Yerfusnag  nnd  Terwaltoog  des 
Deatscben  Reiches,  Prcursens,  der  anfserdeatscheD  Staaten  sind  for  dies- 
mal wegen  Raummangel  fortgeblieben.  (Anfang  1902  i-t  i\:i<  Ganze 
selbständig  als  LL-lirbüchlein  erschienen.  Die  hinzugekommenen  1 1  bis 
18  enthalten  eiiiL"  ^ Üürgerkunde"  kleinsten  Stils  mit  den  drei  Haupt- 
abteilungen: „Das  Deutsche  Reich",  „Der  Preufsische  Staat'',  „Die  aulser- 
prettfsischen  Staaten").  Erst  nach  ihrem  Erseheinen  wird  sich  bearteilen 
lassen,  inwieweit  das  Ganse  su  einem  halbjfthrigen  Kurse  nnd  fftr  wdcbe 
Klasse  es  taugt.  So  viel  wird  si(  Ij  m  Iku  In  nto  sagen  lassen,  dafs  Giese 
ein  grofvo«;  Wagnis  zu  ungünstiger  Stuiidi'  und  mit  iiii  ht  völlig  zureichen- 
den Knilten  uutcrnommon  hat.  Die  Idi-e,  die  ihm  niOglicherweise  v(»r- 
gescliwebt,  die  Elemente  ciuer  vergleicheuden  Geüchichtswissonschatt  iUr 
den  Unt^cht  za  bieten,  ist  dodi  entfttnt  nicht  mit  der  Seblrfe  nnd 
Klarheit  begriffen,  mit  der  Folgerichtigkeit  durchdacht  worden,  die  in 
solcher  Reduktion  fflr  die  einfachsten  Veihältaisse  erste  Bedingung  wire. 
Er  unternahm  seinen  Versuch  ferner  zu  einer  Zeit,  wo  die  Immanenz  der 
gesellschaftlichen  tiiul  wirtschaftlichen  Hclehningen,  die  er  für  ungenügend 
erklärt,  zur  otri/i»  Heu  Vor>clirift  erhoben,  wo  das  von  ihm  ge- 
schmähtu  Prinzip  der  Gescliichisrepetitionen,  dem  er  einen  ungleich  wüi'di- 
geren  Ersats  za  schaffen  hoffte,  wieder  eingeführt  ward.  Sicher  wird  die 
Zeit  kommen,  wo  seine  allgemeine  Geschiehtskunde  auch  fDr  die  Schule 
sich  schaffen  lassen  wird,  aber  die  Zeit  ist  fttr  die  Wissensdmft  erst  im 
Anbruch,  d.  h.  sie  ist  für  die  Schule  noch  lange  nicht  da.  Diese  darf 
sich  bewufst  sein,  sehr  modern  zu  sein,  wenn  sie  jener  im  Abstände, 
sagen  wir,  eines  oder  zweier  Jalirzehnte  folgt. 

Für  die  Müglicbkcit  und  den  Wert  der  von  Giese  verurteilten  ver- 
gleichenden oder  immanenten  Belehrungsmethode  auf  gesellschaftlichem  und 
politischem  Gebiet  gibt  Liemann-Frankfnrt  einen  treirUcben  Beweis  mit 
seinem  Vortrag  PoIitUche  mul  sozialpoliUadte  VwWdmg  dur<  h  das  klaasi' 
sehe  Altertum.  Zwar  führt  sein  Thema,  so  wie  er  es  sich  stellt,  am 
Geschicht.sunterriclit  vorbei,  denn  er  will  nur  den  politischen  und  sozial- 
politischen Gehalt  der  klassischen  Schullekture  in  Uctracht  ziehen,  seine 
Darlegungen  sind  aber  so  vielseitig  nnd  belehrend,  werden  so  frisch  und 
aberzeugungsvoll,  so  el^ant  und  nicht  selten  geistreich  vorgetragen,  dafs 
auch  der  Schulhistoriker  mit  erheblichem  Nutzen  und  mit  noch  gröfserem 
Vergnügen  von  ihnen  Kenntnis  neliineii  wird.  Ks  ist  ein  Gang  durch  die 
lateinische  Schullektüro  von  Cäsar  bis  /n  Horaz  und  Tacitus,  durch  die 
griechische  von  Xenophon  bis  zu  (dem  dooii  erst  einzuführenden!)  Aristote- 
les, mit  Vergleichen  und  Ausblicken  auf  entsprechende  Personen  und  Ver^ 
hftitnisse  der  neueren  Zeit,  den  Liemann  mit  seinen  H5rem  antritt  Auch 
da,  wo  er  Aber  den  Rabmen  der  üblichen  und  selbst  der  möfl^chen 
Klassenlektüre  weit  hinausführt,  und  wo,  wie  es  nicht  ausbleibt,  die 
Parallelen  überkühn  oder  gesucht  erscheinen,  bleibt  die  Wanderung  so 
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belehrend  wie  gcimfsreich.  Es  überwiegt  stets  die  freudige  Zustimmung 
zu  dieser  hohen  und  doch  oigoutlich  sclbstveri^tändlich-natUrliclien  Er- 
fassung der  philologischen  und  pildagogischcn  Aufgaben  und  die  Dankbar- 
keit für  erhaltene  Anregung  die  kleinen  Bedenken,  die  sich  bei  einzelnen 
erheben.  Es  befremdet  wohl  im  ersten  Augenblick,  wenn  Liemann 
Xenophon  einmal  ^einen  abenteuernden  Landsknechtsffthrcr'',  ein  zweites 
Mal  „einen  hellenischen,  die  xaXoxayai^ia  predigenden  Gentleman",  zum 
dritten  den  „Oberst  a,  D.  und  mittleren  Gutsbesitzer"  nennt.  Die  Be- 
zdchnungen  dünken  einseitig,  widersprechend  und  etwas  äufserlich.  Nach- 
träglich findet  man  sie  in  ihrer  Gesamtheit  doch  lehrreich.  Sie  zeigen, 
wie  viel  einseitiger  der  moderne  Mensch  strebt  und  sich  entwickelt, 
welche  reichere  Gegensätze  der  antike  noch  unschwer  in  sich  vereinigte. 
Der  (geistigen  Grundlage  des  Liemannschen  Vortrages,  den  wir  allen  Anjts- 
genosscn  aufs  wärmste  empfehlen,  halten  wir  nur  das  eine  hinzuzufügen 
für  uötig,  dafs  lehrreicher  noch  als  die  Ähnlichkeiten  die  Verschieden- 
lieiten  im  Ähnlichen  sind;  und  sie  bieten  \icllcicht  für  Schüler  den  natür- 
licheren Ausgangspunkt.  Es  dürfte  ihnen  sonst  das  Verständnis  für  das 
Ahnhche  fehlen.  Doch  sei  es  fern  von  uns,  Wasser  in  den  schäumenden 
Wein  Liemanns  gicfsen  zu  wollen.  „Es  gibt  eine  enthusiastische  Reflexion, 
die  von  dem  gnifstcn  Wert  ist",  sagt  der  ehemalige  Frankfurter  Mitbürger, 
den  Liemanu  so  gern  citiert;  freilich  fügte  er  hinzu,  „wenn  man  sich  von 
ihr  nur  nicht  hinreifsen  läfst." 

Dem  Titel  nach  erwartet  man  auch  in  Wolfs -Düsseldorf  Aufsatz 
öber  Seemacht  und  Volkswohlfahrt  ein  Kapitel  der  wirtschaftlichen  Be- 
lehrungen behandelt  zu  finden,  eine  Studie  etwa,  wie  Mahan  sich  aus- 
drückt, „über  den  überwiegenden,  wenn  auch  verborgenen  Einflufs  der 
Seemacht  auf  den  Gang  der  Weltoreignisse".  Aber  davon  ist  nun  frei- 
lich keine  Rede.  Wolf  bietet  nichts,  wie  eine  Art  historischer  Repetition 
einfachster,  um  nicht  zu  sagen,  oberflächlichster  Art.  Aus  dem  ganzen 
Altertum  treten  zwei  Beispiele  auf  —  die  Perserkriege  und  die  punischen. 
Ans  dem  Mittelalter,  wo  das  Meer  „eine  unbedeutende  Rolle  gespielt" 
haben  soll,  werden  nur  die  Normannen  erwähnt.  Freilich  mufs  dem  hinzu- 
gefügt werden,  dafs  für  Wolf  die  Neuzeit  „mit  der  Mitte  und  dem  Ende  (!) 
der  Kreuzzugsperiode'*  beginnt,  ein  vermutlich  II.  Stewart  Chamberlains 
„Grundlagen"  entnommener  Gedanke,  der  auf  geistigem  Gebiet  haltbar, 
hier  nun  aber  auf  das  volkswirtschaftliche  so  unpassend  wie  möglich 
angewandt  ist.  Aber  auch  die  Neuzeit  zeigt  nur  sechs  Stoffe:  1.  die 
oberitalischen,  2.  die  norddeutschen  Städte,  3.  der  Verfall  der  Hansa 
und  das  Emporkommen  von  Holland  und  England,  4.  der  Westfälische 
Friede  (!),  5.  das  Zeitalter  des  Mcrkantilsysteras,  (welches  selbst  in  keiner 
Weise  vorkommt),  6.  das  19.  Jahrhundert.  Das  wird  nun  alles  repeti- 
torisch, gemeinplätzlich,  doch  nicht  ohne  Selbstgefälligkeit  besprochen,  in 
einer  .\rt,  die  mitunter  seitenlang  (z.  B.  S.  1Ü5)  vom  Thema  abführt. 
Für  welche  Klassen,  welche  An>talt,  welche  Zwecke  überhaupt  das  Ge- 
botene bestimmt  sei,  ist  nirgend  ausgesprochen  und  auch  kaum  zu  erraten. 
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Was  gesagt  wird,  mufs  angcfiUir  im  Besitz  jedes  leidlichen  Oberprimaners 
sein,  nur  dafs  man  einem  solchen  mancherlei  anfechtbare  Urteile,  manche 
Xachlilssigkeiten  im  Ausdruck,  die  sich  finden,  kaum  durchgehen  lassen 
dürfte.  Von  den  Kreuzztlgon  heifst  es,  sie  seien  für  die  Kirche  «völlig 
negativ"  gewesen,  die  Schutzzollpolitik,  —  die  von  1870  datiert  wird, — 
wird  als  „eine  Rückkehr  zum  Merkantilsystem"  bezeichnet.  Mit  Em- 
phase wird  versichert :  „Die  Annahme,  England  hätte  bei  der  BetcUignn| 
an  den  festländischen  Kriegen  etwas  anderes  als  seine  eigenen  Interessen 
im  Auge  gehabt,  ist  ein  grofser  Irrtum."  Das  wird  genügen,  das  Xiveat 
des  Ganzen  zu  kennzeichnen.  Im  Interesse  des  Standes  sind  derartife 
Publikatiunen  zu  bedauern. 

C.  Lehrgänge  und  Lelirproben. 

Eigentliche  Lehrproben  liegen  auf  rein  geschichtlichem  Gebiet  nicht 
vor.  Klcinknocht-Göppingon  hat  sein  Verlangen  nach  einem  geschieh!- 
liehen  Lesebuch,  zum  Gebrauch  im  deutschen  rnterricht,  durch  eine  Lehr- 
probe gestützt,  die  an  einem,  vermutlich  selbst  verfafsten,  Text  über  die 
geiMlichen  Jiitterorden  die  Vorteile  aufdecken  soll,  die  gleichzeitig  beiden 
Fächern  aus  richtiger  Behandlung  erwachsen  könnten.  Da  nicht  tresa^ 
ist,  für  welche  Klasse  diese  Lehrprobe  gedacht  ist,  da  der  Text  aus  finer 
Mischung  literarischer,  poetischer  und  historischer  Quellenstücke  mit  lo*er 
Verbindung  besteht  und  das  Lchrverfahren  ein  demgemäfs  schwankendes 
ist,  kann  hier  von  weiterer  Besprechung  abgesehen  werden.  Wir  tun  das 
um  so  lieber,  als  die  zu  Grunde  liegende  Geschichtsauffassung  weder  ori- 
ginell noch  tief  ist  und  die  Details  der  Korrektheit  mehrfach  ennan>reln. 

Viel  ernsthafter,  didaktisch  recht  bemerkenswert,  sind  die  drei  ande- 
ren vorliegenden  Lehrgänge,  von  Carus,  Seidenbergcr  und  Mareks. 

Garus-Luckau  bietet  umfangreiche  Beiträge  zu  einem  tabellenßt'mige» 
heUfaden  für  den  Gesrhkkisiinterricht  in  Uli.  Auf  41  doppelt  gespaltenen 
Quartseiten  behandelt  er  die  Zeit  von  1740-  1815.  Die  Spaltung  der 
Seiten,  der  dann  auch  die  zunehmende  Kleinheit  des  Druckes  entspricht, 
wird  öfters  eine  3-,  4-  und  selbst  5-fache.  Der  Inhalt  ist  eine  sehr  sorg- 
fältig gegliederte,  meist  in  Sätzen,  seltener  in  Stichworten  gehaltene  L'ber- 
sicht,  wobei  Gründe,  Veranlassung,  Vorbereitung,  Verlauf  und  Folgen  der 
Ereignisse  meist  wiederkehrende  Kategoriecn  bilden  und  Jahreszahlen  nur 
eine  verschwindende  Rolle  spielen.  Ganze  Spalten,  selbst  ganze  Seiten 
sind  ohne  solche  der  Darlegung  des  Zusländlichen  und  seiner  Entwicklung 
gewidmet.  Es  ergeben  sich  bei  dieser  Behandlungsweise  überaus  saubere 
und  vielseitige  Schemata.  Hier  eine  Probe.  Friedrich  als  Landesvater 
und  Regent.  A.  Staatsform.  B.  Bewohner  des  Staiites  a)  b)  c).  C.  Steuer- 
Wesen,  a)  Feste  Staatseinnahmen  1,  2,  3,  4.  b)  Erschliofsung  neuer 
Geld'jucllen  1,  2,  .3,  4.  c)  Ergebnis.  D.  Volkswirtschaftspolitik  a)  Land- 
wirtschaft b)  Handel  und  VerktHir  1.2.  c)  Industrie  1,  2.  3,  4.  E.  Rechts- 
pflege. F.  Schule  a)  Volksschule,  b)  höhere.  G.  Kirche.  H.  Kmist  und 
Wissenschaft.  —  Ein  Schema,  das  sich  in  diesem  Fall  tlber  2'/2  doppelt 
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gespaltene  (^»uart^i'itcn  ausbreitet.  Nicht  viel  anders  ist  es  mit  dem  Schema 
„Die  inneren  Grüinie  der  französischen  Revolution",  welches  1'  j  (^uart- 
seilen  umfafst.  Der  siebenjährige  Krieg  stellt  sich  auf  5,  teilweis  5fach 
gespaltenen  Quartseiten  dar. 

Über  den  Inhalt  wollen  wir  nicht  rechten.  Tritt  anch  der  preofsiscbe 
Standpnnkt  vieileicbt  in  einzelnen  Wendangen  zu  stafk  herror  (z.  B.  in 
der  Überschritt  91763 — 78  Friedrich  der  Chrofse  als  Schiedsrichter  En* 
ropas*),  treten  auch  die  allgemeinen  Zeitumstände  trotz  aller  Gegen- 
bemfihangcn  hinter  die  Einzelheiten  empfindlich  zurück,  so  haftet  doch 
wohl  letzteres  der  jrewählten  Form  fast  unvermeidlich  an,  und  entspricht 
ersteres  doch  iiiimeriiiii  dem  Geist  der  preufsischcn  Uli.  Den  tatsiichlidieii 
Angaben  nach  muU  der  Inhalt  als  gründlich  und  zuverlässig  anerkannt 
werden. 

Wozu  aber  soll  er  eigentlich  dienen?  .So  weit  aus  dem  Titel  ge- 
schlossen werden  könnte,  scheint  er  an  Stelle  des  Ijehrboches  treten  zu 
sollen.  Irgend  eine  Erklftrong  des  Verfossers  liegt  nicht  vor,  aber  die 
anerhörte  AusAlhrlicfakeit  zwingt  fast  zn  dieser  Annahme.  In  ihr  liegt 
m.  E.  auch  ein  Haaptbedenken.  Auch  dem  besten  Lehrvortrag  wird  es 
schwer  gelingen,  diese  StofffüUc  zu  beleben.  Und  mindestens  liegt  bei 
Repetitionen  die  Gefahr  der  SchUler-Überbürdung  aufs  dringendste  vor. 
Immerhin  ist  die  tüchtige  Arbeit  Carus'  in  /wt  ifiicher  Art  verwendbar. 
Einmal  für  den  Lehrer,  als  Grundlage  des  Vortruges,  zu  dessen  Klarheit, 
Übersichtlichkeit  und  Vollständigkeit  sie  beizutragen  vermag.  Zum  anderen 
für  die  Schüler,  als  (inunllage  einer  —  sehr  abgekürzten  —  nach  dem 
Vortrage  zu  entwerfenden  Disposition ;  vorausgesetzt,  dafs  die  Zeit  reicht. 
Sie  würden  dabei  die  Zweige  der  Staatsverwaltung,  die  Seiten  des  poli- 
tischen Lebens  n.  dgl.  mit  gröfserer  Sicherheit  und  Klarheit  unterscheiden 
lernen,  anch  wohl  mit  Beihaife  der  Karte  zu  gröfserer  Einsicht  und  Über- 
sicht über  militärische  Operationen  gelangen  können.  Aber  vor  diesem 
Leitfaden  selbst  —  an  Stelle  des  Lehrbuches  —  mögen  sie  recht  lange 
bewahrt  bleiben.  Der  Versuch  Carus'  eiitsnr:\n'^  und  entspricht  diMii  Be- 
dürfnis des  Lehrers  nach  fester  Eiimli'-tli  lung  des  Details;  damit  das 
Bedürliii-  des  Schülers  zu  identifizieren,  Ut  r  eben  /.um  ersten  Mal  den 
grofsen  Zusaunuenhang  der  Dingo  ergreifen  soll,  wäre  ein  unheilvoller 
Irrtum. 

In  frappantem  Gegensatz  gerade  in  letzterer  Hinsicht  steht  zn  der 
Arbeit  von  Carus  die  wertvolle  Abhandlung  von  Seidenb erger- Fried- 
berg: Von  1815  hU  zw  Oegenteart  Stoffsammlung  und  Qiiedermg  ßr  den 
Gesell icMstmieiruM  in  Oherkla$sen.  Es  gibt  an  der  Durchführung  man- 
cherlei auszusetzen.  Der  Titel  ist  falsch  gewählt,  weil  eigentlich  nur  die 
Zeit  bis  1848,  bezw.  bis  1852  zur  Behandluntr  kommt.  Die  Darlegungen 
sind  in  sich  ungleichartiij:  und  schwenken  zuU  t/t  (S.  \)\ — 98,  101—2) 
gar  zu  sehr  aufs  literarische  Gebiet  ab.  Sie  passen  dun  liweg  weder  auf 
die  Uli,  der  sie  ent>prungcn  sind,  noch  auf  die  Uberstufe,  für  die  sie 
bestimmt  scheinen  und  deren  Niveau   teils  nicht  erreicht,   teils  über- 
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scliritten  wird,  l'nd  ilocli  mufs  die  Arbeit  für  einen  metliodischen  Fort- 
scliritt  orklilrt  werden.  Die  Grundidee  ist  vortrefflich  und  iiat  z.  B.  f<lr 
die  französische  Geschichte  fS.  89 — 9G)  eine  Durchführung  erhalten,  dio 
ihre  Durchführbarkeil  auch  auf  den  anderen  Gebieten  zu  beweisen  scheint. 

Seideoberger  geht  davon  ans,   dafs  das  Vielerlei  der  geschiclitlicheo 
Tatsachen  —   der  Kultur-  wie   der  politischen  Geschichte  —  wie  es 
herrschenden  Zeitstrümungen  entspringt,   auch  unter  dieselben  zu  -zrup- 
pieren  sei.    Zur  nilhoren  Erläuterung  dieses  Gedankens    -  der  Verlassen 
hat  sie  nicht  für  nutig  geiialten  —  seien  dem  Berichterstatter  einige  Be- 
merkungen gestattet.    Was  die  erste  Hälfte  des  19.  Jalirhunderts  nur 
dunkel  ahnte,  ist  seit  Taines  Vorgang  in  der  zweiten  aUmfthlich  zor  ge- 
schichts-pbilosopbischen  Gewifsheit  geworden.    Das  gesciiichtliche  Leben 
einer  jeden  Epoche  scbiefot  ^  einem  geistigen  Oesamtcharakter  zosammeo, 
in  dem  die  wissenschaftlichen  ond  kOnstierischcn,  wirtschaftlichen,  soziale» 
nnd  politischen  Bestrebungen  und  Verhältnisse  sich  spiegeln  und  sich 
gegenseitig  ergänzen  und  erläutern.    Niclit  minder,   wie  wir  heute  für 
die    älteste  griechische  Geschicht(>  in  ilonier   und  Hcsiod,   in  Tyrtaeo-, 
Theognis,   den  Lyrikern   allesamt  u.  s.  f.  die  reichsten  und  wichtig-ateii 
Quellen  sehen,  können  für  die  Schüler  Klassiker  und  Romantiker,  das 
junge  und  das  neue  Deutschland  zum   vielleicht  treffendsten  und  ver- 
ständlichsten Ausdruck  ihrer  Zeit  gemacht  werden.    Nicht  minder  wie 
die  Politik  zeigt  die  Greistesgeschichte  des  19.  Jahrhunderts  die  tiefe 
Wirkung  des  Nationalit&tsprinzips  und  wiederum  die  Wirtscbaflsgescbicbte 
jene  Vertiefung  ins  Exacte,  ins  Besondere,  ans  der  die  Wissenschaft  in 
mühsamer  Sichtung  den  langsamen  Anstieg  zu  einer  höheren  Stufe  des  Ver- 
ständnisses des  Allgemeinen  sucht,  —  die  allmählich  heranreifende  Frucht 
der  Spezialforsc  liung.    So  ist  der  Versuch  denkbar,  das  Farbenspiel  der 
AY<  ^tcuropäi>ehen  Kultur  im  19.  Jahrhundert  als  die  Strahlenlirechung  aus 
einem  innen-n  Cent  nun  zu  begreifen,  mit  dessen  richtiger  Berechnung  und 
Darstellung  >ich  die  Fülle  der  Einzelheiten  gleichsam  von  selbst  in  kos- 
mischem Zusammenhange  ordnet  und  crkiftrt;  derartig  dafs,  wie  Seiden- 
berger  einmal  in  stolzer  Ruhe  sagt,  „auf  das  Hin-  und  Herwogen  der 
inneren  Kämpfe  und  auf  die  verschiedenen  Ministerien  (vor  der  Juli* 
revolution)  einzugchen,  flberflOssig  nnd  zwecklos  sein  dOrfle;  es  genügt, 
die  treibenden  Ideen  klar  zu  legen.'' 

So  viel,  um  die  Tragweite  des  Seidenlierigerschen  Versuches  zu  ver> 
deutlichen.  Die  beiden  Ideen  nun,  die  ihm  die  treibenden  Kräfte  des 
19.  Jahrhunderts  sind,  sind:  «1.  das  Streben  nach  nationaler  Einigung 
und  Sdbständigkeit,  2.  das  Streben  des  Volkes  nach  Anteilnahme  an  der 

Regierung."  An  sich  ist  das  ja  nichts  Neues.  Man  findet  es  selbst  schon 
in  Lehrbüchern  nicht  eben  hohen  Ranges,  aber  Seidenbergers  Verdienst 
liegt  darin,  wie  or  aus  diesen  Prinzipien  die  Gesamtheit  der  Einzel- 
er?:t  lu  iniinL'cn  ab/nleiten  oder  die>>o  mit  ihnen  in  Beziehung  zu  setzen  ver- 
steht.   An^  seiner  Gesumtdispusition  sei  hier  der  Satz  hergesetzt:  C.  III 
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Deutschland  1815  —  48.  Das  Strobon  nach  nationaler  Einigung  bleibt 
politisch  unbcfriediiit.  Es  sucht  und  tindct('?)  Befriedigung  Linder  Lite- 
ratur a)  der  poetischen,  b)  der  wissenschaftlichen;  2.  in  der  Kunst  a)  der 
Musik,  b)  der  Baukunst;  3.  im  kirchlichou  Leben;  4.  auf  handelspolitischem 
Gebiet  Das  bildet  dann  die  Grundlage  der  (weniger  gelungenen)  sp&teren 
Ansfttbrong.  Man  wird  begreifen,  wie  in  ihr  la  Schiller  (mit  Jnngfiniu  and 
Teil),  die  Dichter  der  Freiheitskriege,  die  Romantiker,  das  junge  Deutsch- 
land bis  za  Geibel,  Ib  die  Grimms  und  die  Sprachwissenschaft,  die  Ge- 
schichte mit  Niebuhr,  Portz,  Ranke,  den  Monumenten,  nebst  dem  liistii- 
rischcii  Roman  bis  Freytag  und  SchetTel,  wie  2a  die  Renaissance  des 
deutschen  Liedes  bis  hinauf  zu  Wagner,  2b  die  Renaissance  do<  Mittel- 
alters, z.  B.  der  Gotik  von  Göthe  bis  Ivielil,  nebst  den  grofsen  Kirchen- 
restiiurationen  in  Cöln,  Kcgcnsburg,  der  Manenburg,  in  3.  die  evaiv-'clische 
Union,  der  Deutsch-Katholizismus,  in  4.  Zollvcreiu  und  Nationaiukunumie 
sich  unter  diesem  Gesichtspunkt  der  inneren  nationalen  Wiedergeburt 
einen.  Und  wo  man  dem  Prinzip  weiter  nachdenkt,  ob  man  der  histori- 
schen Rechtswissenschaft  oder  dem  erblühenden  kirchlichen  Vereinsleben 
z.  B.  Gustav  Adolf -Verein  dabei  begegnet,  überall  erweist  es  sich 
fruchtbar. 

Wie  oben  gesagt,  die  Durchführung  ist  noch  unzulänglich  und  vielleicht 
mag  auch  —  was  tler  Anordnung  übrigens  in  den  Rückschlägen  immanent 
ist  —  die  GruiuHilcc  der  ErLi  iii/ung  durch  die  Beharruii.i:>-kräfte  minde- 
stens formell  bedürfen,  trot7.d<Mii  bleibt  auch  der  Versucii  .•schon  eine  Tat, 
Neben  der  Anregung,  die  er  liofTentlich  weithin  geben  wird,  ist  es  be- 
deutungslos, dafs  sich  Uber  Art  und  Mais  und  alle  Einzelheiten  bei  ihm 
wird  streiten  lassen. 

Ober  Dt>  r&miaeJte  KaiaergeU  im  ünterricht  unserer  hSheren  SckuUn 
hat  Marcks-COIn  am  Osterdienstag  1901  vor  der  Versammlung  Rhei- 
nischer Schulmilnner  einen  Iftngeren  Vortrag  gehalten,  der  auch  erweitert 
im  Druck  erschienen  ist.  Änlafs  zur  Behandlung  der  Frage  bot  ihm  wohl 
das  Ilarnacksche  Gutachten  (s.  o.  S.  4),  und  so  ist  der  erste  Teil  sei- 
ner Darlegungen  auch  der  Kritik  von  de«en  Forderungen  gewidmet.  Er 
weist  sie  ab.  Niciit  weil  er  die  hohe  Kulturbedeutnng  der  Kiiiscrzeit 
irgendwie  leugnete  —  er  hat  für  ihre  Bedeutung  die  wiinnsten  Worte  — 
sondern,  weil  e»  sieh  bei  dem  Zeitmangel  des  Geschichtsunterrichts  nur 
um  die  Entscheidung  handle,  ob  Geschichte  der  römischen  Republik  oder 
der  Kaiserzeit  vorwiegend  getrieben  werden  solle.  Da  nun  die  vorchrist- 
liche Zeit  die  Werdezeit  und  Höhe  des  rOmischen  Wesens  und  römischer 
Eigenart  ausmache,  da  sie  ferner  durch  die  klassische  Lektüre  ganz  an- 
ders gestützt  werde,  wie  die  Kaiserzeit,  da  diese  femer  vielfach  Probleme 
biete,  die  aufserhalb  des  Geschichtsunterrichts  und  des  Schulerhorizontes 
lägen  und  wissenschaftlich  vielfach  nicht  spruchreif  seien,  habe  man  an 
der  ersteren  festzulinlf''ii.  Ffir  die  Kaiserzeit  blieben  nicht  mehr  \^ie 
15 — 17  Stunden  vt  i  tii-bur,  d.  h.  die  Zeit  der  UI  etwa  bi'«  PfiisL'-t«  ii. 
Wenn  schon  die  Geschichte   der  Kaiserzeit  im  „we:>cntliclien  Kultur- 
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geschichte'^  sein  müsse,  glaubt  Mareks  doch  von  einer  darcbgeheiHteD 
Behandlnng  nach  Materien  abraten  za  sollen.  Er  schlägt  ein  gemischtes 
System  vor<  d.  h.  chronologisch  erzfthlend  31  v.  —  68  n.  Chr.  ood  ehenso 
9S— 180.  For  die  Zwischenzeit  berOhre  man  nur  kiirs  die  Hasptereignisse. 

An  Cominodus  solle  eine  Darlegung  der  Zustände  des  Reiches  angcsclilossen 
werden.  Sie  charakterisiere  die  Entwickelung  des  Prinzipates,  des  Hofes,  der 
Throiifnl<rt\  Heere*;,  der  Venvaltiing  —  am  hosten  in  einem  Kulturbild 
der  Kht  iiihuKlr  und  Cicrmaiiieiis  nebst  der  GerinaiuMi  in  römischen  Diensten. 
—  ^Zuletzt  kommt  man  zu  den  religiösen  Zuständen  im  Kaiserreich:  der 
Religionsvermischung,  der  das  Christentum  gegenübertritt.  Diu  Stellung 
des  Staates  zum  Christcutum  bereitet  auf  Diocletiau  und  Cunstantiu  vor.^ 
Bis  98  rechnet  Siarcks  7,  von  da  an  bis  Diocletian  5 — 7  Stonden.  3  wd- 
tere  sollen  dann  Aber  den  Diodetianschen  Despotismus  und  die  Constao- 
tinische  Neuordnang  zur  Beichsteilang  führen.  —  Eine  hubsche  Yerteidi* 
gong  dieser  Beschrftnkang  gegen  Hamack  machte  den  Besohl ufs.  Die 
Versammlung  trat  auf  Jägers  Fürwort  den  4  Thesen,  in  die  die  Ergeb- 
nisse fixiert  wurden,  bei.  Man  wird  anerkennen  können,  dafs  der  Ent- 
warf saclvicinäfs  ist  und  den  Verhältnissen  —  einigermafsen  wohl  auch 
den  neuen  LehriiÜiiien  —  entsjirii'lit. 

Nicht  eigi'Uilich  eine  Lehrprobe,  aber  imniorhiii  die  Probe  eines 
Gynuia>irtlvortrages  i.st  Stut/ers  ziemlich  umfangreiche  Abliaudluug  über 
Die  Ursachen  des  Sieges  bei  Käniggräiz.  Dom  Titel  entsprechend  ter- 
gleicbt  Stutzer  Fflhmng,  Of&zierkorps  und  llannschaftsmaterial  in  baden 
Heeren,  und  findet  in  deren  Charakter,  der  z.  T.  die  Konsequenz  der 
Gesamtstaatsentwickelung  sei,  die  teilweis  in  Stichworte  gefafsten  Ursachen 
des  preufsischen  Sieges.  Manclieilei  von  der  Fülle  des  Lebens  wird  auf 
diesem  aetiologischcn  Operationstisch  freilich  resolut  abgeschnitten,  docii 
dürfte,  wer  geschichtliche  Ereignis-^e  überhaupt  als  pädagogisches  Material 
aufzufa»^sen  vermag,  damit  recht  zufrieden  sein.  E^  fehlt  den  Stutzorschen 
Worten  nicht  die  innere  Wärme,  es  fehlt  aber  freilich  die  innere  Zurück- 
haltung des  Urteils,  mit  der  es  den  Sterblidien,  also  doch  wohl  auch  den 
Lehrern,  der  historischeu  Wirklichkeit  gegenüber  zu  treten  ziemt.  Keiner 
kannte  und  betonte  die  Unberechenbarkeit  des  Krieges  schärfer  als  Moltke 
selbst,  dem  zu  Ehren  —  an  seinem  100.  Geburtstag  —  die  Rede  ge- 
halten  ward.  Und  wie  hatte  es  doch  um  die  preufoische  Sache  gestanden, 
wenn  sie  von  einem  Bonin,  die  Österreicher  von  einem  Molike  oder 
Blumcnthal  geleitet  gewesen  wären?  Moltke  selbst  spiach  es  am  28.  Fe- 
bniar  18üt)  im  erweiterten  Ministerrat  der  preufsischen  Krone  ans,  dafs 
«auf  einen  uiin^tiiien  Erfolg  mit  einiger  Sicherheit  nur  dann  zu  rechnen 
wäre,  weiuj  li;ilicu  in  <len  Krieg  eintrete**;  (Keiidell  '247}  —  derartige 
Kiiciöicliteii  sind  von  htutzer  vergessen.  Ein  Verbuch,  wie  der  seine,  der 
darauf  ausgeht,  einen  komplizierten,  weltgeschichtlichen  Ktiekt,  der  unter 
vielem  anderen  auch  auf  einer  FtUle  örtlicher,  zeitlicher,  persönlicher  u.  s.  f. 
Zufälligkeiten  beruht,  als  eine  Rechnung  mit  einfachen  bekannten  GrOfsen 
darzustellen,  kann  gar  nicht  anders  wie  in  eine  bedenkliche  Situation 
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führen.  Man  niufs,  wie  amii  liier  geschieht,  den  L'mstündcn  Gewalt  und 
zunächst  einmal  dem  geschlagenen  Gegner  bitter  Unrecht  tun.  Der  Ge- 
danke, als  ob  ein  cinxelnes,  noch  so  grofsee  Ereignis,  in  seinen  Besondei^ 
beiten  aus  den  allgeneinen  Verliftltnissen  zweier  Volker  oder  zweier  Insti- 
tntionen  oder  zweier  Charaktere  resultiere,  ist  eben  an  sich  fehlerhaft. 
Was.Holtke  berechtigte,  am  Ende  des  Krieges  zu  sagen:  „BÜne  nor  nicht 
ganz  fehlerhafte  Leitung  mufäte  solche  Truppen  wie  die  unseren  not> 
wendig  zum  Siege  führen",  hat  Anwendbarkeit  —  so  hoffen  wir  nach 
d(!r  Boschriinkthoit  unserer  Kinsiclit  -  auf  das  schliefsliche  Ergebnis  des 
Krieges,  —  als  (besetz  für  den  Ktuzelfall  hätte  er  es  selbst  am  wenigsten 
gelten  lassen  wollen. 

D«  Kunstimterwelsmiseii. 
Der  weitaas  bedentendste  Beitrag  des  Bericht^ahres  auf  doD  Gebiet 
der  Kunstunterweisnngen  ist  Lnckenbachs  Proitramm:  AnHke  Kwui- 
werke  tm  Jäaeeiaehen  ÜhterrieM»   Nicht  nur»  daGi  es  im  Umfang  {52  S*) 

nnd  in  der  Ausstattung  mit  €0  künstlerisch  meist  vollendeten  Abbildungen 
die  gewOhidichen  Programme  weit  Übertrifft,  es  abertrifft  wohl  aoch  an 
innerem  Wert  fast  alles,  was  In  den  letzten  Jahren  aus  Schttllureisen  zor 
Sache  hervorgetreten  ist.  Der  Haujitiiilialt  i^t  jiraktiselier  Art.  In  9  Ka- 
piteln —  Praxiteles,  Myron,  Polydct,  Painiiiü>,  Z«;u>küple,  Aupjustus,  Ger- 
mane, Palast  und  Haus  in  Griechetiland,  das  italische  Haus  —  zeigt 
Luckenbach,  wie  und  in  welchem  Umfang  er  sich  die  Behuudlung  von 
Werken  der  Knnst  oder  von  Abbildnngen  vor  der  Klasse  denkt  Hat  er 
dazu  im  ersten  Kapitel  sogar  die  Form  der  Lehrprobe  nicht  verschrnftht 
und  ihr  —  wie  es  wohl  unvermeidlich  —  ihren  Tribnt  an  innerer  Wahr* 
heit  bringen  mOssen,  so  hat  er  doch  auch  in  diesem  Fall,  wie  er  an 
Kunstwerken  pflegt,  das  Unwichtigere  dem  Wichtigeren  uiiteriieordiiit. 
Mao  kann  sagen,  dafs  er  durch  Anwendung  der  nicht  unbedenklichen 
Form  sachlich  so  viel  gewonmMi  hat,  dafs  man  sie  an  anderer  Stelle  mit 
Iledanern  vermifst.  Auch  ftu*  ihn  selbst  wäre  sie  i:elegentlich  ein  hoil- 
saiiier  Zwang  zur  Beschninkun:,'  geworden.  Die  didaktische  Ausbeute,  die 
er  mit  ihr  aus  dem  Vergleich  des  Hermes,  des  Satyr  und  des  Sauroctonos 
zu  ziehen  weifs,  ist  bewaodernswert  reich.  Und  das  nicht  blofs  durch 
geschickte  Heranziehang  des  besten  Materials  an  Quellen  nnd  Analogieen, 
sondern  ganz  besonders  durch  die  klassisch^einfacbe  Steigerung  der  Be> 
trachtung,  die  anhebend  mit  den  einfachsten  Ergebnissen  naiver  Auf- 
fassung durch  die  Intensität  und  Klarheit  ihter  Uesnltxite  wie  in  selbst- 
verstiUuUiclier  Natürli«  iikeit  zu  den  höchsten  Problemen  der  Kunst  hin- 
üb.'deitet.  Das  knabenhafte  (lebahren  des  Sauroctonos  führt  auf  die  Frage 
ii:h  Ii  den  Grt  iizcii  der  Vcrmenschlichung  des  Göttlichen,  die  ültrrtri.  liene 
Kleinheit  des  Dionysosknableins  im  Verhältnis  zum  traireiiden  ll  riiir-  auf 
die  Kotwctidiükeit  der  Unterordnung  des  Nebens. u  hiieiieii,  die  ini^.u  iiliciic 
Kopfwendung  beim  Suuroclonos  und  Hermes  auf  die  unerlül'sliche  Kück- 
sichtnalime  des  Künstlers  auf  den  Beschauer.   Und  so  ergibt  sich  eine  ^ 


Digitized  by  Google 


X,  32 


P.  Poiutow 


gewisse  Einsieht  in  die  Gesetze  künstlerischen  SchafTens  als  Resultat  des 
eigenen  Nachdenkens  der  Schiller,  die  durch  geschickte  Fragen  augeregt 
werden.  Mag  in  der  Lehrprobenform  der  Weg  von  der  Frage  zor  richti- 
gen Antwort  mitnnter  gar  m  kan  erscheinen,  sachlich  ist  das  Ganze  — 

nach  meiner  eigenen  Erfahrun«,'  —  durchaas  mOglich  und  zutreffend. 

In  den  Kap.  2  —  9  hat  Luckenbach  dioso  Form  verlassen.  In  den 
ersten  von  ihnen  scheiden  sich  noch  die  Besprechungen  mit  den  Schülern 
deutlich  von  dorn  nachfolgenden  Kommentar  zum  Gebrauch  des  Lehrers. 
In  den  Ictztun  Kapitchi  ist  dieser  nur  allein  vorhanden.  Auf  das  einzelne 
einzugehen,  müssen  wir  uns  wogen  Kaummangels  versagen.  Wissenschaft- 
lich am  bedeutsamsten  sind  Kap.  7  der  Augustus  von  lYima  porta  und 
Kap.  9  das  italische  Hans.  Didaktisch  am  gelungensten  sind  die  vier  ersten 
Kapitel,  wo  mit  Praziteles  das  Problem  der  lehnenden  Gestalt,  mit  Myron 
das  der  Bewegung  wechselnden,  mit  Polyklet  die  stehende,  mit  Paiooios 
die  fliegende  so  einfach  wie  fruchtbar  besprochen  sind.  In  den  spiteran 
halt  -^ii  h  Lnckenbach  von  jenem  wissenschaftlichen  Überschwang  nicht 
frei,  mit  dem  er  auch  die  jüngste  Autlage  seiner  trefflichen  „Abbildungen** 
einigermafsen  gefährdet  hat.  So  verläfst  er  im  Augustus  von  Prima  porta 
das  Gebiet  ktinstlcrischer  Betrachtung  fast  ganz  zu  Gunsten  einer  — 
übrigens  rcclit  anziehenden  —  archäologischen  üntersucliung.  Dusii  ist 
das  schliefslich  in  einer,  zunächst  doch  wohl  für  die  Hand  des  Lehrers 
bestimmten  Abhandlung  gewifs  kein  erheblicher  Fehler. 

Diesem  praktischen  Teil  sind  zu  Anfang  und  am  Schlafs  theoratische 
Erörterungen  beigefflgt.  Vorn  wird  die  Frage  nach  Gang  und  Ziel  gymna* 
sialer  Kunstbetrachtungen,  hinten  deren  Einfagung  in  den  Lehrplan  der  Gym- 
nasien besprochen.  Die  Einleitung  übt  scharfe  Kritik  an  der  herrschenden 
Willkür,  Gedankenlosigkeit  und  an  den  Aaswüchsen  der  Praxis.  Durch 
sie  gelangt  Luckeubach  zur  Pnizisicrung  des  eigenen  Standpunktes,  der 
im  Prinzip  dem  Lichtwiirks  entspricht.  Die  ernste  Betrachtung  von  Kunst- 
werken unter  fruchtbaren  Gesichtspunkten  behufs  Weckung  naehhaltigen 
Interesses  —  das  ist  ihm  das  Ausschlair^ebende.  Er  verurteilt  il.'iiii:('ii);ifs 
das  Streben  nacli  kuustgeschichtlicber  Ubersicht,  ja  auch  nur  nach  Viel- 
seitigkeit, die  die  Fiacbtigkeit  der  Einzelbetrachtnng  zur  Voraussetzung 
habe.  Er  verwirft  demgemftfs  auch  das  Skioptikon.  „Der  Grundsatz,  beim 
einzahlen  Kunstwerk  zu  bleiben,  mufs  in  der  Praib  eher  ttbertroibend 
zur  Anwendung  gebracht  werden**,  sagt  er  mit  Lichtwark.  Dagegen  stimmt 
er  diesem  nicht  völlig  zu  bezüglich  des  einzuhaltenden  Ganges.  Während 
Lichtwark  urundsatziirh  nur  mit  der  Betrachtung  von  Originalen  und  zwar 
solchen  des  19.  Jahrhunderts  beginnen  will,  bevorzuijt  Luckenbach  — 
mindestens  Itir  die  Gymnasien  --  die  Antike,  besonders  die  Plastik,  und 
hält  dabei  Gi]i>e  und  .Vbbildungen  durcluius  für  ausreichend.  Insbesondere 
koinie  die  Architektur  —  auch  die  moderne  —  die  Vorbereitung  durch 
Bisse,  Plane,  Toilabbildungen  u.  dgi.  nicht  entbehren. 

Da  Lnckenbach  in  dieser  BefQrwortung  der  Reproduktion  als  An- 
schauungsmittel fttr  die  Architektur  den  Vorteil  des  historischen  Ganges, 
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den  -sie  ermögliche,  der  Einsidit  in  die  Eiitwickoluiit;  und  die  P'ol-rt'  der 
Stile  betont,  so  befremdet  es,  dulV  er  diesen  Vorteil  für  die  anderen  bil- 
denden Künste  eticrgisch  leugnet,  leugnet  wenigstens  für  jciu'n  oben  be- 
leicbneten  Uaaptiveck  seiner  Übungen.  Er  erschwert  siih  dadurch  die 
Unterbringang  dorselbeu  im  Lehrplan  der  höheren  Scholen  aufs  äufserste. 
Vermatlicb  diesem  Geftthl  ist  das  Nachwort  entsprangen,  in  dem  er  den 
historischen  Unterricht  dafür  in  Pflicht  nimmt.  Es  mögen  sich  aarli 
andere  Filciier  an  ihnen  beteiligen,  z.  B.  der  Horaz-Lchrer  den  Angostas, 
der  Homer  Lefin  r  Tiryns  besprechen,  aber  dem  Geschiclitsuntcrriclit  soll 
speziell  die  PHiclit  obliegen.  In  Baden  und  Bayern,  wo  für  die  alte  Ce- 
scbicbte  2  Jahre  mit  je  Wochenstunden  zur  Verfüiiuni:  stt-licn.  s(»ilten 
alle  14  Taj^c  eine,  d.  i.  zusaiiimcii  40  Stunden  darauf  verwendi't  werden. 
Für  die  preufsiseiien  und  finv  die  württenibergischen  Schub'ii,  denen  dir 
Zeit  absolut  fehle,  bleibe  nichts  Übrig  wie  das  Bedauern  und  die  prinzi- 
pielle Verarteilung  ihres  Lehrplanes. 

Dem  gegenitber  sei  hier  bemerkt,  dafs  wenn  man  diese  Betrach- 
tnngeu,  wie  es  tatsächlich  am  natürlichsten  scheint,  dem  Geschichts- 
anterricht  mweist,  man  ihn  schweriich  anf  das  Lichtwarkisch-Lucken- 
bachschc  Prinzip  wird  verpflichten  dürfen.  So  fruchtbar  dieses  an  sich 
sein  mag,  —  der  Schule  als  solcher  ist  os  fremd  und  mufs  ihr  fremd 
bleilMMi,  sofern  es  nicht  zur  Erläuterung'  des  sonst  im  l'nterrii  !ii  Ge- 
botenen dient.  Nur  die  historische  Betraehtii!i;4^wei>c  venna;j;  hier  eini-er- 
mafsen  zu  vcnnitteln.  Und,  wie  mich  dünkt,  kann  sie  es  und  tut  sie  es 
auch,  selbst  schon  bei  Luckenbach,  der  die  Heranziehung  des  Archaischen, 
das  er  konsequenterweise  ausschliefsen  mfifste,  Ja  selbst  nicht  vertreten 
kann.  Sie  ist  eben  auch  notwendig  fflr  die  Betrachtung  und  das  Ver* 
ständnis  des  Kunstwerkes  selbst,  nicht  minder  notwendig  wie  die  ftsthe» 
tische.  Freilich  wird  die  Berflcksicbtigung  von  Entstehungszeit,  Ort, 
Umständen  u.  s.  f.  nur  Mittel  zum  Zweck  st  in  und  bleiben  inQssen,  als 
solches  ist  sie  aber  unentbebriich  und  durch  eine  Betrachtung  der 
Motiven-  und  Problemfolge  niciit  zu  ersetzen. 

Eine  zweite  sc-hr  interessante  Krscheinung  des  J:ihres  ist  dvr  Vor- 
trag von  Re  ich  au -Magdeburg  Du:  Eiifinchelumj  der  riaslik  br!  (h-,>  (ivie- 
i:hen.  1  rsprUnglich  als  einer  jener  von  den  preufsischen  Schulkullegien 
emjdoldeiien  Gymnasialvorträge  vor  Schülern  und  Elteru  gehalten,  ist  er 
—  zweifellos  wohl  sehr  erheblich  vermehrt  —  selbständig  im  Druck  er> 
schienen.  Die  Vermehrung  ist  eine  derartige,  dafs  er  zum  grOfseren  Teil 
das  Niveau  der  Schute  und  auch  eines  Durchschnittspubliknms  weit  Qber- 
steigt,  und  uns  dadurch  von  der  Pflicht,  vom  Schulstandpunkt  auf  ihn  ein- 
zugehen, entbindet.  Doch  sei  er  den  Amtsgenossen  aufs  wärmste  empfohlen, 
als  die  Überaus  mutige  Stellungnahme  eines  mit  den  Diii'.en  offenbar 
gründlich  vertrauten  Mannes  n\  den  Schweis ten  Fragen,  besonders  der 
Anfänge  grieehischei-  Kunst.  Ks  liegt  in  der  Anfgalie  des  Gymnasial- 
historikers,  dafs  er  auch  da,  wo  die  Wissenschaft  mit  ilii-er  .\ntwort  nocii 
zögert,  zur  Befriedigung  seines  üntenichtsbedürfnisses  die  Herstellung 
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eines  ZusaumiLiiliangcs  waiicn  mufs.  Und  er  darf  das,  im  Namen  der 
historischen  Eiitwicklaugsgcsctze  and  Analogieeu,  so  gut  wie  der  Astro- 
nom oder  Katarforacher  eine  Hypothese  zur  Erklftmng  bestimmter  Er- 
scheinungen zu  Hilfe  nimmt.  So  stellt  Relchao  znr  ErUftmng  der 
Bfttsel  der  griechischen  Knnstentwicl^ln^g  eine  eigentOmliche  Perioden* 
folge  auf,  die  im  wesentlichen  auf  der  überaus  starken  und  sicheren  Ein- 
schätzung auswärtiger  Einflüsse  —  erst  phönizisch- assyrischer,  dann 
ägyptischer  —  honiht.  Die  iiciiiischen  und  die  inykenischeri  Kutjstdenk- 
miiler  sind  ihm  nicht  nur  orientalischen  Stiles,  sondern  auch  orientalischer 
Arheit,  die  Funde  in  ihrer  Art  Analo-riecn  zum  Hihleslieimer  Silberschatz, 
die  niykcnischen  Bürgen  —  Burgen  phönizischer  Ansiedler.  Die  ersten 
originaleu  griechischen  Werke  sind  die  Werke  des  Dipylon<Stils  (11. — ^6. 
Jhdt),  dodi  tritt  in  dieser  Epoche  die  anflUigliche  Selbstftndigkeit  helle- 
nischer Kunstbetfttigung  hinter  den  vorderasiatischen«  auf  Handelswegen 
eindringenden  (assyrischen)  Einflüssen  atlmfthlich  immer  weiter  zurttclc  und 
fremde  Gedaniten»  nnd  Fomenwelt,  fremde  Technilc  dringt  teils  berei- 
chernd, teils  zersetzend  ein.  Von  diesem  Einflofs  befreit  sich  der  helle- 
nische Kunsttrieb  blitzartig  schnell  in  der  Berührung  mit  Ägypten  um  600. 
Dieser  Bcrühnm^'  entsprinixt  das  Stn-lMMi  nach  Vermenschlichung  und 
Verlebendigung  der  Kunstwerke,  wie  es  in  der  archaischen  Kunst  der 
Griechen  in  pliitzlicliem,  wunderbarem  Aufscliwunu  nach  jahrhundertelanger 
Stagnation  zu  Tage  tritt.  —  Den  letzten  Abschnitt  des  Heftes  füllt  eine 
Besprechung  der  Hauptwerke  der  „selbständigen  griechischen  Plastik'', 
wie  sie  in  solcher  Anschaulichkeit  und  Feinheit  nur  langjähriger  Ver- 
trautheit mit  dem  Stoffe  entspringt.  Anlüsllend  ungftnstig  ist  das  Urteil 
Reichaus  ober  die  hellenistische  Kunst  einschliefslich  des  PeigamonfHeses 
und  des  Eaokoon. 

Es  ergeben  sich  aus  dieser  Behandlung  der  Sache  zahllose  Fragen; 
die  Ilypotliese  löst  mit  nichten  alle  Bätsei.  Woher  kamen  die  verzierten 
Bauteile,  der  Waiulschtnnck,  die  niyi<eni<chi'  Va^enindu^f ric^  Wie  kommt 
es,  dal's  die  m  iccliisclie  Iteligiou,  div  ltIci  liiscbe  SchitlVrsi)racho  so  reiu 
von  phönizischen,  die  grieeliische  Kun^t  so  rein  von  iigypti^chcn  Kh- 
nienlun  istV  Das  und  vieles  andere  bleibt  unbeantwortet,  unbeantwortet 
besonders  deshalb  —  und  das  ist  wohl  ein  Gmndgebrechen  der  so  kühnen 
Arbeit  —  weil  die  Kunstproduktion,  speziell  gar  noch  die  Plastik,  gleich- 
sam isoliert  betrachtet  wird,  ohne  den  Zusammenhang  mit  Baukunst,  gei- 
stiger und  wirtschaftlicher  Kultur,  die  vielfach  aufklftrend  und  maßgebend 
hätten  wirken  k(hinen.  Aber  hei  alledem  i^t  die  Arbeit  so  vielseitig  und 
anregend,  in  ihren  Grundlagen  historisch  so  fein  empfunden,  dafs  sie 
weit'  st*'  Verbreitung  verdient. 

Sciilicf^Iich  muls  hier  aucli  nocii  der  Bot  besehen  Abhandlung  Ober 
dwi  BU'l  iin  ( >'i  s<  liiclilsnnterrit  ht  (  viLd.  ohrii  S.  14  ff.)  gedacht  werden,  ob- 
scbon  der  Iniialt  kaum  auslülirlichere  Eiwahnung  lolint.  In  recht  frag- 
würdiger, aber  unernittdlicher  Kritik  beschäftigt  Verf.  sich  mit  dem  Wort- 
laut von  allerhand  fremden  Vorschlügen  und  Urteilen.    Indem  er  diesen 
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üline  die  notwctuli^eii  Prämissen  der  Eutstehung  vom  allgemciusten  Stand- 
punkt ans  bekftnipit,  werden  seine  Darlegungen  s.  T.  fast  unertrftgUch 
trivial.  Seine  positiven  Torsciilftge,  soweit  sie  greifbar  sind,  enthalten 
nichts  Neues.  Einen  Wert  haben  vielleicht  seine  Angaben  aber  BUder- 
scbmudc,  Registrierbilderltasten,  BUderrahoien,  Skioi)tikonpreise,  Kunst- 
firmen, Diapositivserien  u.  dgl.  m.  Sie  mögen  besonders  Freunden  des 
Skioptikon  nützen,  wie  überluiupt  allen,  die  zu  Neuerungen  auf  diesem 
Gebiet 0  entschlossen  sind.  Za  diesem  l:^ntsciilufs  selbst  vermögen  sie 
m.  E.  aiclits  beizutragen. 


IL  Leknnittel. 

1.  LehrbQcher. 
A.  Vorstufe. 

Für  die  VI  der  höheren  Schulen  Preufsens  ist  bestimmt  Jos. 
Dahmen-Cöln,  TjrJn'vshihler  am  ihr  vifcrliitfliscJirn  (^rsrhichfc.  Das 
Büchlein  ist  ziemlich  umfangreich  —  9G  Seiten,  liubx  ii  ;LU--estattet  mit 
51  Bildorn  —  gar  nicht  üblen  Portrüts  und  Situatioiisltildeni,  z.  B.  der 
Kaiserkrönung  Ottos  I.,  —  und  4  Karten,  deren  i'urmat  freilich  für  den 
Sextaner  viel  zu  klein  und  deren  Inhalt,  mindestens  in  den  Karten  3 
und  4,  viel  su  speziell  und  zu  reich  ist.  Überhaupt  wird  es  kaum  an* 
gehen,  den  Sextaner,  der  eben  seine  ersten  geographischen  Karten  lesen 
lernt,  schon  gleichzeitig  mit  historischen  zu  beirren.  Die  Gliederung  des 
Textes,  dessen  Umfang  durch  zahlreiche,  meist  passende,  Gedichte  erheb- 
liche Ein•^clll•;inkung  erfahrt,  ist  geschickt.  Auf  einen  ersten  Teil  mit  den 
Unterteilen:  Kaiserliche  Familie,  alte  deutsche  .  .  und  deutsche  Geschichte 
des  Mittflnltcrs  folgen  ^Bilder  aus  der  brandenburjjisch  -  preufsiscben 
Gcschicbtt;-  (vS.  27  —  9(3),  die  mit  der  Gnindung  der  Nurdmark  Sachsen 
unter  Heinrich  I.  begiiuien  und  mit  Kaiser  Friedrich  III.  enden. 

Mit  dem  Inhalt  hutft  Verf.  den  ministeriellen  Bestimmungen  ent- 
sprechend, „die  grofson  Heldengestalten  der  nAchsten  und  der  fernen  Ver- 
gangenheit dem  Herzen  und  der  Phantasie  des  Knaben  nahe  zu  bringen, 
seinen  Gedankenkreis  damit  zu  erfüllen  und  den  ersten  konkreten  Grund 
für  eine  geschichtliche  Betrachtung  zu  legen.**  Es  mufs  leider  gesagt 
worden,  dafs  wir  diese  Hoffnung  für  eitel  halten.  Verf.  nennt  seine  Dar- 
stellung „einfach  und  schUcht",  wir  müssen  sie  dürr  und  eintönig  nennen; 
sie  kann  nicht  verfehlen,  auf  die  Dauer  auch  das  Icbeiuligsto  Kindes- 
intoressr  zu  liiltmeii.  riibegreiflicli,  wie  der  Verf.  die  geistige  Grundlage 
der  Anteilnahme  von  Kindern  so  verkennen  konnte I  Um  niclit  unklar  zu 
werden,  und  das  ist  er  auch  tatsachlich  nirgends,  spricht  er  fast  nur  in 
Hauptsätzen  und  zwar  in  so  kurzen,  dafs  die  Seiten  durchgängig  an- 
nähernd so  viel  Sätze  wie  Zeilen  haben.  Auf  gut  Glflck  eine  Probe  von 
8. 30:  «Kaiserin  Adelheid.   Ottos  zweite  Gemahlin  hiefs  Adelheid.  Frttber 
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war  sie  KöDigin  in  Oberitalien  gewesen.  Dort  hatte  sie  mit  19  Jahrai 
ihren  Gemalil  durch  den  Tod  veiioreo.  Dann  wurde  sie  Yon  einem 
Feiode  hart  bedr&ngt  und  in  den  Kerker  geworfen.  Otto  der  Grofse  be- 
zwang diesen  Feind.  Als  Adelheid  deutsche  Kaiserin  war,  starb  ihr 
Gegner.  Da  nahm  Kaiserin  Adelheid  dessen  Töchter  an  ihren  Hof  und 
vertrat  Mutterstelle  an  ihnen."  Man  denke  sich  die  Wirkung  solcher  ein 
Jahr  lang  anhaltender  Lektüre  auf  einen  lebhaften  Knabengeisl.  Und 
in  diesem  —  sorfrfältig  festgehaltenen  —  Stil  ist  das  ganze  Huch. 
Dieser  Umstand  ist  nocii  verschlimmert  durch  /weierlei:  Er^diis  durch 
die  sachliche  Eintciluui^  der  sogenannten  l»il<lcr,  z.  IJ.  heilsen  bei  Karl 
dem  (irol'sen  die  eiiizchuMi  Alischiiitfc :  rcrsitiiliclikeit  (4  ZA.),  sein  I't'icii 
(2V^).  Eroberungen  (15).  Karls  Hiinüliungen  um  die  Rildin»<r  *iMiit> 
Volkes  (4  -\-  einem  dedichl),  KiUMMkrüming  ('^  ZI.),  (rcscln-nk«'  (4),  KarU 
Gemahlin  (2),  Tod  (1).  Und  dic^t;  Ktir/atmigkeit  der  Darsit  lhmi;  wird 
nun  erst  rocht  vcrliiuignisvoll  durch  den  trocken-sachlichen  Inliall.  Hi«' 
oben  genannten  „Eroberungen"  beginnen  mit  dem  Satz:  „In  Italien  er- 
oberte er  die  Lombardei,  in  Spanien  das  Land  zwischen  den  Pyrenäen 
und  dem  Ebro,  in  Ungarn  das  Land  bis  zur  liaab  im  Norden  Schles- 
wig bis  zur  Eider  und  Schlei  und  das  Sachsenland  zwischen  Rhein  Vid 
Elbe";  es  schliefst  dieser  Abschnitt  mit  dem  Satz:  „Acht  BistOmer  er 
richtete  Karl  der  Grofse  im  Lande  der  Sachsen  MOnstcr,  Minden,  Pftder* 
bom,  Hildesheim,  Halberstadt,  Bremen,  Verden  und  OsnabrQck*.  Das  sind 
geographische  Begriffe  und  Orte,  die  dem  Sextaner  fast  durchweg  un- 
bekannt sind  und  ihm  demgemäfs  auch  nichts  sagen.  Keine  Karte  rer- 
mag  dem  abzuhelfen.  Es  ist  noch  manches  Gute  und  Schlechte  an  den 
hübschen  Bttchlein,  aber  es  lohnt  nicht,  weiter  daraber  zu  reden,  wo  die 
Grundlage  so  völlig  verfehlt  ist. 

Unvergleichlich  viel .  besser  entspricht  den  kindlichen  BedOrfnisseo 
und  der  Vorschrift  der  Lehrpl&ne  das  weitaus  anspruchslosere  Heft  ton 
Spielmanu,  Die  Hohcn^oJlcrn  von  Knher  Wilhelm  II.  bij^  zum  Grofm 
KurfiirsUfH»  Aber  freilich  ist  es  nicht  in  erster  Linie  für  die  VI  höherer 
Schulen,  sondern  für  das  ;L  — 5.  Schuljahr  von  VolksschOlern  bestimmt, 
und  dafs  t's  das  ist,  macht  sich  auch  im  Text  fühlbar  einerseits  dadurch, 
dafs  die  Gesinnungs])flege  deutlicher  auftritt,  als  an  höheren  Lehranstalten 
üblich  und  nützlich,  andererseits  dadureli,  dafs  das  Anekdotische  da» 
Allgemeine  viWlig  beherrscht.  „Es  sind  Stücke,  ilie  das  Verständnis  der 
Kinder  auf  dieser  Stufe,  wo  von  einem  '-ysteniatisclien  Geschichtsunter- 
richt noch  keine  Herlo  sein  kann,  auf  letzteren  vorbereiten  sollen'*,  heilet 
es  im  Vorwort.  Und  man  darf  ohne  Bedenken  sagen,  dafs  sie  im  iranzen 
gut  au'^L'ewiihlt  und  vielfach  auch  trelVlieh  gestaltet  sind  in  Sj>ar>ainkeit 
mit  X.itin  ii  nnd  Zahlen,  in  .Vnschauliclikeit  und  Lebendigkeit  des  Worto. 
Im  Aulnnib  n  gut»  r  (^hü  llen  hat  Snii-lmann  hier  laisaelilich  etwas  gt'li'i^tet. 
.Vbcr  man  wird  es  doch  \\«tlil  Inr  tlie  VI  als  ein  Mifsverhii.ltnis  cuiptinden 
mu^-t'ii,  wenn  z.  B.  für  Koni^'  Eriedrich  IL,  den  Grofsijn"  der  eigeol* 
liehe  Text   l'/,  Seiten,  der  Kommentar  dazu  aber  in  11  Briefen,  Be> 
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richten  11.8.  f.  etwa  11  Seiten  umfafet  Infolgedessen  ist  es  noch  ziemlidi 
vertlos,  dars  Spielmann  im  Vorwort  bemerkt:  ,Die  Einprägung  der  ein- 
geradtten  historisch-etbiselien  Abschnitte  bleibt  dem  Ermessen  des  Lehrers 
Qberlassen",  denn  der  Lehrer  ist  gar  nicht  in  der  Lage,  auf  sie  zu  ver« 

ziehten;  das  Übrigbleibende  wären  nur  Trümmer,  Trotzdem  stellen  wir 
nicht  an,  das  Heft  warm  zu  empfehlen.    Namentlich  dem  Lehrer,  der  ja 

cii,'L'ntlich  in  VI  nur  vortraj^cn  soll,  wird  es  aiKuczeichnoto  Dienste  leisten 
sowohl  zur  Hcreielifiunti  scinof  Portrats  durch  i)ersönliche  Züge,  wie  be- 
sonders auch,  um  ihn  dem  Niveau  der  VI  nahe  zu  halten. 

B.  Unterstufe. 

Becks  Leitfaden  heim  ersten  ühtemdU  in  der  Oeackißhte  in  vorzugS' 
weite  biograjßiadter  Bt^andhmg,  in  30.  AuBage  nes  bearbeitet  von  Vier- 
eck-Braonschweig,  setzt  durch  den  Gegensatz  von  Titel  nnd  Inhalt  den  Be- 

richterst.  einigormafsen  in  Verlogenheit.  Denn  dafs  dieser  Leitfaden  für  die 
Vorstufe  bestimmt  sei,  ist  durch  den  Umfang  (207  Seiten  und  4  doppelt- 
eespaltone  Seiten  an  Zahlen  im  Anhan'j;)  und  durch  den  Inhalt  sowohl 
quantitativ  wie  tiualitativ  austreschlossen.  Er  umfafst  die  ganze  Erde  und 
alle  Zeiten,  er  spricht  vom  Hcliund  und  flartniann  von  Aue,  von  Flavio 
Gioja  und  Las  Casas,  so  ^'ut  wie  von  Torricelli  und  Drebhel,  von  v,  Stein- 
heil, Marcoui,  Keis  und  Bell.  Auch  die  Vorreden  Becks,  wie  Vierecks 
sind  nicht  recht  deutlich.  Beck  unterschied  a.  1841  drei  Knrro  des 
Geschichtsunterrichts  —  den  biographischen,  ethnographischen  und  uni> 
versalhistorischen,  von  denen  das  vorliegende  Bändchen  den  ersten  reprfl- 
sentierte.  Viereck  weist  in  der  Schlnfsanmerkung  seines  Vorworts  vom 
Jahre  1901  darauf  hin,  dafs  neben  diesem  noch  „Becks  Lehrbuch  der 
Geschichte  für  obere  Klassen''  von  ilim  neu  bearbeitet  in  14.  Auflage  vor- 
liege. lOr  bestimmt  das  vorliegende  also  augenscheinlich  für  die  Unter- 
stufe. Diese  Ent'-teliuiigsbedingungen  sind  für  das  Büchlein  bezeichnend. 
Sein  f'luir:ikfer  ist  schwankend.  Es  pafst  mindestens  nicht  zu  dem  vier- 
jährigen Kursus  unserer  norddeutschen  Mittelklassen  und  >elbst  für  den 
:»jälirigen  Badens,  wo  es  ursprünglich  heimisch  ist,  scheint  der  Umfang 
gering.  6  Zeilen  fQr  Otto  U.  und  III.,  10  fQr  Konrad  IL,  13  für  Hein- 
rich III.,  alles  in  allem  20  Seiten  für  griechische  Geschichte  —  das  dllrite 
kaum  ausreichen.  Und  zu  dieser  Kflrze  auf  der  einen  Seite  gesellt  sich 
infolge  des  biographischen  Prinzips  ein  zweites  Mifsverhältnis.  Da  ist 
z.  B.  der  pcloponnesische  Krieg  l'  -,  Seiten  lang,  der  §26  Socrates  2, 
d.  h.  fast  ebenso  lang  wie  die  Persorkricge,  neben  denen  auch  die 
„7  Weisen"  ihren  eigenen  Paragrajdicn  behaupten.  Überhaupt  i<t  die 
Anordnung  sol»r  bet'reuuiiMid.  l)i(!  nrientalibche  Geschichte  ist  fast  cdxiuso 
nmfangreich  wie  die  griechische,  zwischen  §  80  ^diu  Luxemburgischen 
Kaiser  —  Job.  Hus"  und  §  Ö2  „die  (sc.  deutschen)  Studie"  erscheint 
j^ewifs  etwas  überraschend  „die  Jungfrau  von  Orleans''  §  81.  Au  §  82 
„die  Städte*'  schliefst  sich  §  83  „Literatur  und  Kunst^  scheinbar  nicht 
flbel  an;  man  erwartet  die  städtische  Kultur  gezeichnet  zu  finden.  Das 
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Gebotene  betrifft  aber  die  FrQbzeit  des  Mittelalters  und  endet  mit  Ctott- 
fried  von  Strafsburg  nnd  der  Gmndsteialegnng  des  Kölner  Domes  1248. 

Die  folgenden  Paragraplien,  lediglich  die  Erfindungen  und  Entdedcnngen 
zwischen  Mittelalter  und  Neuzeit  bctroffond,  sind  mit  diesem  %  83 
halb  so  lang  als  die  ^jriocliische  Gescliiclite.  Nicbts  desto  weniger 
verliert  sich  in  ihnen  der  geschichtliche  Faden  so  völlig,  dals  z.  H. 
§  84  mit  df^r  Erfindung  der  ScbncIlpressJO  1815  schlief.st,  §  85  „die 
Ertjberuiig  Kun^tiintiuopcls  durch  die  Türken"  mit  1300  beginnt  und 
über  18t)3  (liuoubestciguug  Georg  I.  von  üriecheuland;  zur  Renaissance 
sieb  wendet,  um  mit  Dttrws  Tod  15S8  ni  scbllefsen.  Der  folgende  §  86 
,die  ümschiffiing  Afrikas**  bebt  dann  irieder  mit  600  Chr.  an,  nm  mit 
Lissabons  Handelsblflte,  d.  b.  also  etwa  1580,  in  enden,  worauf  f  87 
Christoph  Coliunbvs  folgt.  Ober  welchen  man  §  88  sur  ,,üni8ehiffang  der 
Erde^  und  ih m  _Sklavcnhan<i('l"  kommt,  der  u.  a.  bis  Cook  (1779)  ge- 
langt, während  der  nächste  §89  dajin  mit  „Maximilian  und  Karl  V.-  zur 
Geschichte  zurückkehrt.  "Wie  sonderbar  stehen  nicht  auch  ^§  50  und  51 
„Kultur  der  Griechen  und  Könier"  ndt  ihrem  lidiiilt  an  antiker  Mytlnr- 
logie  von  Kronos  bis  Orplieus  und  von  Kunst  und  Literatur  von  Houier 
bis  zur  Tiajanssäulü  nach  §49  „Auflösung  und  Untergang  des  (rümischen) 
lieiches".  Das  ist  alles  für  ein  norddeutsches  Auge  sehr  befremdend, 
ebenso  wie  die  so  grofse  Beritcksichtigung  aufeerdeatscher  Geschichte, 
derzttfolge  «Oliver  Gromwell  und  die  englische  Revohition*  (§  96)  nicht 
minderen  Platz  eionetamen  wie  der  peloponnesische  oder  der  7jfthrige 
Krieg.  In  das  Prinzip  dieser  Einteilung  einsndriogeo,  erscheint  kaiun 
möglich.  —  T'nd  halb  alt  wie  die  Grundlage  des  Buches  ist  auch  der 
Text.  Die  Zahl« n  nidit  nur  der  jüdischen  Geschichte,  sondern  auch  der 
medisch -persischen  sind  völlig  anti<iuiert.  Und  dnrcliaus  niclit  einmal 
blofs  die  Zahlen.  Audi  nianrlie  veraltete  Anschauung  begegnet,  wie  der 
Satz  von  der  asiativclu-n  Heimat  <ler  Gi-rnuinen  (S.  69).  Von  soielien 
Resten  abgesehen,  kann  man  frcilicii  die  Korrektheit  des  Ganzen  nur  an- 
erkennen, aber  Korrektheit  an  sicii  ist  ein  untei^eordoetes  Ding  und 
sollte  nicht,  wie  hier,  zum  Hauptziel  werden.  Denn  die  Hiufoog  der  Tat- 
Sachen  ist  allerorten  so  grofs,  dafs  ihre  Aubfthhing  zum  Selbstzweck  ge- 
worden,  der  pftdagogische  und  geistige  Sinn  der  Dariiietung  fast  vergessen 
scheint.  Auch  diejenigen  Vorteile,  die  das  biographische  Prinzip  bieten 
könnte,  —  es  tritt  ttbrigens  kaum  recht  deutlich  hervor,  —  kommen  dar 
bei  nicht  zur  Gehung. 

Auch  der  Äus::uf/  aus  Ännc(/'int<>  Weltgeschichte  für  Srhulcn  von  Fafs- 
baender-Mflnster  ist  als  ein  zeitgemärses  Unterriciitsniittel  nicht  wohl  an- 
zuerkennen. Freilich  Ncjjwcben  dem  Verf.  auch  nicht  ausschliefslich  Schul- 
zweckc  vor.  V'ermutlich  hat  er  —  und  mit  Kecht  —  geglaubt,  dafs  ein 
Buch  von  so  extrem  konfessionellem  Charakter  wie  das  seine  in  Preafsen  auf 
EiofBbrung  wenig  Aussicht  habe.  So  soll  es  denn  gleichzeitig  weiteren 
Kreisen  dienen,  „die  im  Leben  kurze  Belehrungen  Ober  geschichtliche 
Tatsachen  weitschweifigen  Auseinandersetzungen  vorziehen^,  soll  ein  Buch 
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sein  fUlr  die  Schale  ond  fUr  das  Hatu,  ein  Bncfa  fQr  alle  Stftnde*.  Es 
ist,  weon  man  diesen  letzteren  Zweck  allein  in  Betracht  xiehr,  nicht  Obel 
gelangen.  Verf.  bat  es  vennocht,  auf  289  Seiten,  noch  dasa  unter  sehr 
ausführlicher  ßerOcksicbtiguti<;  alles  Kirchlichen,  wie  er  es  wün'ichte,  „in 
christlicher  Aiiffassunf.'  tlio  Taten  der  Verfrangenlieit  des  Menschen- 
geschl«'«  litt'S  zu  entwickehi  uiul  trotz  der  notwendiuon  Kürze  alle  Dürre 
des  ViMtragos  zu  vermeiden,  durch  siliarti-  (Iliodcriing  eine  niitL'lichst 
grofse  Ubersiclilliclikeit  zu  erzielen  und  auch  die  Kuliurgeschichtc  m)  weit 
m  berücksichtigen,  wio  es  in  dem  engen  Uahnicn  des  Bildes  müglich 
war**.  Der  hQbsche  £rzjlbIerton,  der  ihm  tu  Gebote  steht,  läfst  bei  aller 
Gedrftngtiieit  nie  die  Eile  ffthlen,  die  Schildemng  ist  klar,  anschaulich 
und,  so  weit  es  den  ftnfserlichen  Hergang  betrifft,  zosammenhängend.  Aber 
diese  ftufseren  VorzOge  eines  geschichtlichen  Lesebaches  reichen  doch 
noch  nicht  aus,  auch  ein  !;utes  Lehrbuch  zu  schaffen.  Da  er^'eben  sich 
die  Fras:en,  ob  ihnen  die  Objektivität,  die  wissenschaftliche  Zuverliissig- 
keit.  die  angemessene  Höhe  der  Auffasoiiig  eiit-^pricht.  Und  alle  diese 
Frau:«'n  müssen  verneint  werden.  Xielif  \A^<•\'<.  dafs  der  historische  Stand- 
punkt ühenill  und  durihweir,  wo  ein  Kontiilit  möglich  wilre,  hinter  den 
kirchlichen  zuriu  kgestellt  wird.  —  da  das  al>?»ichllich  und  bcwufst  ge- 
schieht, wäre  darin  zwar  eine  andere  Meinung,  aber  doch  eigentlich  kein 
Vorwarf  mOglicb,  aber  er  ist  auch  an  sich  der  Darstellung  fremd.  Es 
gibt  den  Entwickeinngsgedanken  eigentlich  in  dem  ganzen  Buche  uicbt, 
obschon  das  Wort  Entwickelung  hier  und  da  einmal  auf  historische 
Vorgänge  angewendet  wird.  Das  Schwergewicht  allgemeiner  Verliflltnisse 
tritt  stets  nur  in  der  Verkleidung  von  persönlichen  oder  allgemein 
menschlichen  Antrieben,  vielfacii  als  Laster  oder  Tugend  in  Aktion,  oder 
es  bleibt  ein  Unpersönliches,  an  dem  die  historische  Frage  iliro  sclbst- 
verstilndliche  Grenze  findet.  Ks  war  eben  so;  un«i  warum  es  so  wnr, 
wird  auch  nicht  einmal  gefragt,  geschweitre  denn  innerhalb  der  Grenzen 
unserer  augenblicklichen  Erkenntnis  ausgesprochen.  £s  fehlt  also  an  inne- 
rem Zusammenhang  und  wissenschaftlichem  Geist.  Es  fehlt  aber  auch  an 
wissenschaftlicher  Zuverlitosigkelt.  Wir  können  hier  nicht  gegen  die  zahl« 
losen  schiefen  Urteile  kämpfen  wollen,  die  das  ganze  Buch  durchsetzen, 
sie  liegen  zum  grofsen  Teil  in  der  kirchlich-apologetischen  Tendenz;  zum 
Reweise  aber  der  sachliihon  Höhe  ein  paar  Proben  von  zwei  Seiten 
(151/3):  I.  Ilus  ist,  weil  er  sich  7  Monate  lang  allen  Bekehrungs- 
ver-nclien  Kai<ei-s  tind  der  liisciiofe  widersetzte,  .dem  Kor)stanz«'r 
Stadtmagist  rar  aM<  .,'<  lietert  und  nach  den  Hcstiinniuiiuen  des  Schwaben- 
spiegeh,  eine^  weltlichen  Gesetzbuches,  zum  Feuertode  verurteilt"  worden. 
—  Wie  man  sieht,  war  das  Konzil  eigentlich  daran  ^;uiz  unschuldig  I 
2.  Der  Husitenaufruhr  entstand,  weil  „aU  einst  ein  Umzug  der  Uusiten 
vor  dem  Rathaus  zu  Prag  vorOber  kam,  ein  Stein  aus  euiem  oberen 
Fenster  fiel  und  einen  Priester  traf^  Von  Anhängoni  des  Hos,  von 
nationalen  oder  kirchlichen  Gegensätzen  im  Volk  ist  bis  dahin  keine  Rede. 
Uusiten  erscheinen  im  obigen  Wortlaut  zum  ersten  Mal.    3.  ^Was  die 
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WaiTen  nicht  vermochten,  das  erreichte  endlich  die  Milde  der  Kirche, 
in.i.m  das  Konzil  zu  Basel  im  Jahre  1433  einen  Tefsieieh  und  eine  all- 
gemeine  Amnestie  für  alle  vor-efalleneii  Empörnn-on  herbeiführte.«  Fttr 
die  feM-en  die  Ket/er  das  Kreuz  j.rediiren.lc  Kirche,  für  das  sich  den 
Baseler  Kümpaktate.i  wi.iersetzende  l>apsftum  -ewifs  ein  trefflich  kenn/eich- 
nenderSatzl  Daueben  4-6  gröbere  FaliHa^siirkeiten  imAusdru  k.  Dafs 
Sich  das  Haus  Habsburg  von  1438  an  „auf  d.n.  Thron  erhalten  hat  bis 
2ttr  Auflösung  des  Reiches  1806«  ist  ja  nur  ein  Lapsus  der  Feder;  be- 
denlilicher  ist  schon  die  Behauptung  „Nicht  einmal  seine  Hausmacht 
konnte  Friedrich  lU.  behaupten,  da  die  Stände  in  Böhmen  und  Ungarn 
sich  einen  (?)  König  ans  dem  Landadel  wühlten«;  ak  ob  Böhmen  und 
tngarn  zur  llansmacht  Friedrichs  III.  gehört  hätten!  Ziemlich  ai«  schließ- 
lich beifst  es  v,»n  Karl  dem  Kühnen,  er  habe  ^alle  Länder  längs  des 
Khemas,  lJurgund.  ßrabanf,  Flandern  und  Il.dland,  sein  Eigentum  ge- 
nannt.«  W,e  diese  Wendung  jemandem  ans  der  Feder  hat  fliefsen  können, 
der  doch  gewufst  Imben  nmfs.  dals  Karls  Gebiet,  von  dem  vorübergehen- 
den Pfandbesit«  im  Elsals  abgesehen,  bis  nach  Arnheim  hinunter  den 
Khein  nirgend  berührte,  ist  schwer  begreiflich.  _  Dies  sind  Proben  von 
zwei  Seiten.   Man  schliedie  daraus  auf  das  Übrige. 

Die  noch  fehlenden  Teile  (2  und  3)  der  3.  und  4.  Auflage  von  Mer- 
tens  treiflichem  HÜfshuck  für  äen  Untenidd  in  der  ämtixken  QtsAichU 
^Hid  nunmehr  erschienen.  Tiefere  Änderungen  sind  an  ihm  nicht  Tor- 
genommen  worden.  Man  Tergl.  also  Ober  sie  Jb.  XI,  29;  XIV,  11  f.: 
XV,  19. 

Zwei  Xeuerselieinnngcn  bringt  der  Teubnersche  Verlag,  nämlich  die 
Sdilulsbände  zu  Schenk  und  Meiners. 

Von  Meiners  LeUfa-Jen  der  LhscInrlUe  für  höhere  Lehraustaltni  ist 
die  AbteUung  für  IV  erschienen,  womit  das  lAhrbuch  für  iMittelklassen 
abgeschlossen  ist.  Wir  bedauern,  erst  durch  ihn  die  Bekanntschaft  eines 
beachtenswerten  Lehrbuches  zu  machen,  dessen  erste  Teile  (Ulli  — Uli) 
uns  nicht  zugegangen  sind.  Das  Quartanerheft  zeigt  ziemUch  grofsen  Um- 
fall  118  Seiten  in  Grofsoktav  mit  ziemlich  engem  Druck.  Davon 
-ind  allerdings  7  Seiten  Tabellen,  recht  umfangreiche  mit  etwa  120  Zahlen, 
und  weitere  7  Seiten  Sagenanbang.  Immerhin  bleiben  für  die  griechische 
Geschichte  bi.  /..ir  Schlacht  bei  Ipsus  52  Seiten  und  ebensoviel  Seiten 
für  die  rümi>che.  Das  ist  bei  d-  r  Gedrängtheit  der  Darstellung  recht 
viel.  Denn  diese  84  raragrai)iiLii  mit  meist  2—3  Unterabteilungen  ent- 
halten eine  bedenklich  grofse  MiMigc  Stotf  und  der  aulsere  Anschein  ist 
auch  etwas  unruhig.  Der  Text  maciit  dagegen  in  sachlicher  Hinsicht  den 
gOnstigsten  Eindruck.  Der  Verf.,  wohl  mehr  Philologe  als  Historiker,  ist 
namentlich  in  der  griechischen  Geschichte  aufserordentlicb  sachkundig. 
Er  nimmt  in  schwierigen  wissenschaftlichen  Fragen  offen  und  selbständig 
Stellung,  wie  denn  z.  B.  seine  Behandlung  der  griechischen  Wanderungen 
(§  2)  mustergiltig  zu  nennen  ist.  In  der  Schilderung  des  Landes  scheint 
er  von  eigenen  Beiseerfahrungen  unterstfltzt  zu  sein.    Sie  ist  farbig  und 
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lebendig.   Daza  kommt  dne  gewandte,  sachliche  und  dabei  doch  nicht 

trückooe  Sprache.  Selten  nur  begegnet  einmal  die  auf  der  Unterstofe 
ja  immer  noch  häutige  Phrase.  Es  ist  nicht  scbOn,  boi  den  Persern  zo 
ver.sichfrn,  „die  Knniuj^tamilic  der  Achilinenidcn  war  die  tüchtigste"  (S.  17), 
oder  gar  die  Ivlei-vthenisehe  Demokratie  mit  drin  Satz  zu  charakterisieren: 
„der  Tagelöhner  vernioclite  fortan  denselben  Eiiitiuls  auszuüben,  wie  der 
Grofsgrundbesitzer"  (S.  15).  Das  ist,  wenn  nian's  genauer  besieht,  nicht 
nur  unschön,  es  ist  auch  enorm  fabch,  und  man  sollte  selbst  den  (Quar- 
taner nicht  ttber  die  praktische  Tragweite  Terfassungsreclitlicher  Be- 
stimmungen in  dieser  Art  tauschen.  Hier  und  da  findet  sich  einmal  ein 
böser  Latinismus  wie  (S.  79):  «Nachdem  er  Carthago  zu  Wasser  und  zu 
Lande  von  der  Zufuhr  abgeschnitten  hatte."  Doch  sind  das  Ausnahmen, 
und  man  darf  im  (ilirigen  die  Spraelic!  unbedenklich  sauber  nennen. 

Die  Höhe  der  Darstellung,  die  Jiehandlung  der  Stoffe  kann  im  ganzen 
als  angemessen  anerkannt  werden;  im  einzelnen  ist  sie  ungleich.  An- 
genehm fällt  die  wtriiselnde  Atistuhrliclikeit  auf,  die  der  Wichtig- 
keit des  (iege!istaiid(;s  meist  ulürklieli  entspricht.  Neben  der  denkbar 
kürzesten  lieliandlung  des  alten  Orients  (1  Seite  bis  auf  Cyrus,  2  weitere 
bis  auf  die  Perserkriege)  stehen  relativ  ausführliche  Einzelscbilderuugen, 
z.  B.  der  Schlacht  bei  Plataeae  (fast  1  Seite),  der  3  punischen  Kriege 
(8  Seiten).  Aber  freilich  scheint  in  Details  das  richtige  Mafs 
nicht  selten  Qberschritten  zu  sein.  Mit  Rnbico  und  Hacra,  mit  dem 
Hermes  von  Praxiteles,  mit  den  Schlachten  Sullas  bei  Ghaeronea  und 
Orchomenos  sollten  Quartaner  wohl  verschont  werden.  Immerhin  w&ren 
dergleichen  Einzclliciten  leicht  zu  beseitigen.  Bedenklicher  ist  —  und 
darin  liegt  wohl  da-  uröfstc  Gebrechen  des  Buc  lies  ■ —  des  Verf.  Vor- 
liebe für  die  kuliun  Iii  n  und  Verfassungs- Fragen,  für  Dinge,  die  dem 
VerNliiUduis  und  dem  Interesse  1 1  —  12jalniger  Knaben  noch  ganz  fern 
liegen.  So  hübsch  die  Behandlung  der  wykcnischeu  Kultur  und  des 
homerischen  Sagenkreises  ist  (S.  5),  der  Lehrer  wird  vermutlich  nicht 
einmal  den  Versuch  machen  dürfen,  seinen  eigentlichen  Inhalt  —  das 
Verhältnis  von  Sage  und  Überresten  zur  geschichtlichen  WirkUclikeit  — 
mit  den  Scbttlem  zu  besprechen.  Überflasslg  scheint  vieles  an  der 
pisistratidisclien,  noch  mehr  an  der  perikli'ischen  Kultur  (S.  30/33).  Die 
Propyläen,  der  Parthenon,  der  Ereehtheion  werden  nicht  nur  genannt, 
s(nidern  auch  beschrieben.  Aeschylos,  Sophodes,  Euripides,  das  Theater, 
die  Sophisten,  Herodot  und  Thucydides  kommen  vor.  Selbst  das  alte 
Mifsverständnis,  dal's  der  Afliciia  Pronuuhos  eherne  Lanzenspitze  den 
von  Sunion  heransegelnden  Schirtern  weidiin  als  Wahrzeichen  geleuchtet 
Ijabe,  —  wird  effektvoll  vorgetragen.  Und  bei  aUedem  geht  die 
Persönlichkeit  des  Perides  fast  leer  aus;  mit  Ausnahme  seiner  Ab- 
staromung,  seines  Beinamens  und  seiner  Ämter  pafst  das  von  ihm  Gesagte 
ziemlich  auf  Jeden  Staatslenker  Attikaa.  Verfehlter  noch  scheint  die  Be- 
handlung der  inneren  romischen  Geschichte.  Die  äufserc  Geschichte  der 
Jahre  510—340  hat  l'/,,  die  entsprechende  innere  5  Seiten.   Nicht  nur 
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der  Stftndekampf,  sondern  auch  das  rOinischc  Staatsrecht  und  die  Geseti> 
Kebang  erfahren  hier  lospelöst  vom  chronologischen  Hergang  eine  sach" 
liehe  Sonderbehandlung.  So  kommt  denn  auch  z.  B.  die  lex  Hortensia 
dos  Jahres  287  —  wer  wird  sie  übcrhanpf  in  IV  bringen?  —  vor  die 
Sanniitcrkiie^'e  zu  stehen.  Im  ^'uiizen  steht  die  riMiiische  (ieschichte  in 
Form  wie  Inhalt  der  griechischen  (>rhi'blich  nach  und  entfernt  sich  häufig 
sowohl  von  den  Bedürfnissen  wie  vom  geistigen  Niveau  der  IV.  Wie 
kann  ein  Quartaner  verstehen  sollen,  dafs  die  Bodengestalt  Italiens  in 
seinen  Bewohnern  „den  Sinn  fUr  ein  grofses  Vateriand**  erweckt,  sie  za 
„kriegeriscbem  Sinne  erzogen*^  habe?  Die  Entstehung  der  Stände  ist 
in  Meiners*  Erklärung  ebenso  sachlich  und  wissenschaftlich  unhaltbar, 
wie  fflr  den  Schüler  unbegreiflich.  Geradezu  falsch  ist  die  Angabe  üher 
die  Klienten,  sie  seien  ^unfrei",  „mit  Leib  und  Leben  di  ni  Herrn"  ge- 
hörig gewesen.  ^Ii  iiicrs  liif  r  und  auch  sonst  gelegentlieli  dun  h 
Si)ezialfi>rsLlu,'r  irre  gelührt  ward?  Es  begegnet  so  Merkwürdiges  amh 
sonst  mxh,  wio  z.  B.  die  Mitteilung,  dafs  Sulla  sich  nach  Erstürmung 
der  Studt  a.  8b  zum  Kdiisul  liabe  wählen  lassen  (S.  dafs  der  Kauf- 
mann der  mykenischen  Zeit  niciit  nur  mit  den  bemalten  Tonvasen  seiner 
Heimat,  sondern  auch  mit  Waffen,  „die  mit  Kriegs*  und  Jagdszenen  ver- 
siert wurden**,  nach  Jlgypten,  Italien,  nach  dem  Schwarzen  Meer  ^sellK 
ständig**  (!)  Handel  getrieben.  Selbst,  wenn  os  beweisbar  wäre,  mttfste 
es  in  dieser  Form  das  historische  Gefäbl  des  Knaben  beirren,  und  hatte 
darum  fortzubteibet).  Daneben  trifft  man  denn  doch  mit  einigem  Be- 
fremden das  alte  römische  Fünf  -  Klassenwahlsystem  ganz  emsthaft  als 
Einrichtung  der  Köoigszeit. 

Bei  diesem  Obermats  kulturgeschichtlichen  Stoffes,  vielleicht  auch 

infolgedessen,  ist  daim  eine  Kurzatmigkeit  der  Darstellung,  ein  über- 
schneller Wechsel  der  Gesichtspunkte  nieht  völlig  vermieden.  Kaum  der 
Sachkundige,  geschweige  denn  der  (Quartaner,  wird  im  §  3,  1  b»'i  den 
Bovölkerungsklassrn  f.acedaemons  die  Verhältnisse  zur  Zeit  der  Dorischen 
Einwanderung  von  den  späteren  zu  trennen  vermögen.  Aueii  die  Ein- 
ordimng  der  oft  recht  kurzen  Paragraphen  und  Paragraplienteilc  ist  nicht 
immer  gelungen  (cf.  §  8,  §  44,  2,  3,  §  69). 

Doch  genug  der  Ausstellungen  im  einzelnen.  Sie  werden  sich  im 
grolsen  ganzen  durch  kleine  Vcrbessenintren  im  Wortlaut,  besonders  durch 
Weglassunirm  und  Kilrzmigen  unschwer  br^citii^en  lassen.  Sie  tiui  dem 
Wert  (K'S  Huf  lics  keinen  entscheidenden  Kintrai.'.  Ausgezeichnet  ist  aii 
ihm  die  Gewissenhaftigkeit,  mit  der  dem  wechselnden  Stotfe  jedesmal  das 
höchste  zulässige  Mafs  sachlicher  Vertiefung  zu  geben  versucht  ward.  Es 
ist  ein  tapferes  Buch  in  der  Khirheit,  die  es  auch  komplizierten  Stoffen 
zu  geben  sucht,  es  ist  in  vielen  Partieen  von  grofser  Anschaulichkeit  und 
von  gesundem  Realismus  in  den  Darstellungen.  Das  ist  nicht  wenig  und 
wohl  geeignet,  die  Bedenken,  die  wir  haben  ansprechen  mUssen,  zu  fiber- 
wiegen. 
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Teil  VI  des  Sclicnksclicn  I^elirbuclies  —  das  Pensum  der  U  II  —  ist 
nach  Sclienks  Tode  vom  Direktor  E.  Wolff-Schleswig  bearbeitet  wanden, 
wie  das  Vorwort  sagt,  ganz  „nach  den  vortrefFlicheu  Grundsätzen,  die  für 
das  ganze  Lelirgebäude  der  verehrte  Herr  Baumeister  aufgestellt  faatte^. 
Im  wesentlichen  liefen  diese  Omndsfttze  Schenk«  hinaus  auf  die  Forde- 
rung, dafs  kulturelle  and  politische  Verhältnisse  gleichm&fsig  m  bertick- 
sichtigen,  und  dafs  sie  zur  Einheit  eines  OesanitbUdes,  ihrer  faktischen 
Wechselwirirang  gemftfs,  miteinander  zn  Terflechten  seien.  Der  Grund- 
satz war  vortrefflich,  die  Ausfahrung  unzulänglich.    Ähnlich  bei  Wolff. 

—  Sein    Buch    ist    für   ein   Untersekundaner -Lclirbucli  autfallend  kurz 

—  76  Seiten  Text,  zu  denen  8  Seiten  Tabellen  und  Stammtafeln 
kommen.  Vom  Text  kann  man  tlen  inneren  Verhältnissen  etwa  ein  Drittel 
zurechnen.  Sehr  erlieblicbe  Tarticeu  sind  zumal  dem  Kulturleben  ge- 
widmet, z.  B.  3  Seiten  der  „Entwickelung  des  Kulturlebens  1815—51", 
6V2  s^r  der  „inneren  Entwiekelang  im  Dentschen  Reich  und  Preufsen* 
seit  1870.  Aach  die  „innere  Staatsverwaltung  Friedrichs  des  Groisen* 
nmfafst  SVa  ^Ue.  Ähnliches,  wenn  schon  nicht  mehr  so  ausgedehnt« 
findet  sich  auch  sonst  Die  Berücksichtigung  der  inneren  Verhältnisse 
ist  also  vorhanden;  wie  steht  es  mit  deren  Verschmelzung  mit  den  poli- 
tischen? Da  mufs  nun  leider  gesagt  werden,  dafs  sie  fehlt.  Sie  fehlt 
nicht  nur  im  einzelnen,  indem  die  befrett'cnden  Abschnitte  isoliert  stehen 
lind  ihren  Getrenstand  in  sachlic  her  Ib  schriinkuim  behandeln,  sie  fehlt 
vor  allem  aui  li  im  ganzen.  Dom  Verf.  fehlt  drr  Blick  für  den  inneroii 
Zusammenhang  beider  Sphären.  Nicht  nur  also,  dafs  gemiifs  der 
Anordnung  das  innerlich  Zusammengehörige,  sofern  es  in  verschiedene 
Sph&ren  gerechnet  wird,  oft  getrennt  ward,  —  Beweise  werden  weiter 
onten  folgen,  —  auch  da,  wo  die  politische  Entwickelang  nach  tieferer 
BegrOndnng  geradezu  schreit,  sagen  wir  bei  den  Bewegungen  von  1848, 
ist  eine  solche  noch  nicht  einmal  versucht,  ist  das  Bedürfnis  nicht  einmal 
wkannt.  Aus  dieser  selbstilndigen  Behandlung  der  inneren  VerhiUtoisse 
ergibt  sich  demgcmiifs  keine  Vertiefung  der  lii-tori-clifii  .\uffassung,  koine 
vermehrte  Anrognui:  für  den  Schüler,  >undcrn  nur  eine  vermehrte 
Belastung.  lli!iznk(»mint,  daf-^  auch  von  der  ."iursercn  Geschichte  manclies 
Nebensucliliclu'  zu  ausfülirliLli  behandelt  Ist,  wodurch  der  für  die  politischen 
Hauptsachen  verfügbare  Raum  abermals  sich  verengt.  Wie  weit  Wolff 
in  dieser  Beziehung  sich  zu  vergessen  vermag,  zeigt  die  Behandlung  der 
drei  Erhebungen  Schleswig-Holsteins  in  den  Jahren  1848—52  (S.  47,  48, 
49).  Die  deutschen  und  prenfsischen  Einbeitsbestrebnngen,  mit  denen  sie 
zusammen  erschienen,  stehen  neben  ihnen  nur  wie  Episoden.  Der  Raum, 
der  jenen  gewidmet  ist,  i^t  fast  ebenso  grofs  wie  der  des  Krieges  von 
1866  oder  Pniufscns  in  den  Jahren  1806  — 10.  K>  sind  nicht  weniger 
wie  12  Schlachten  und  Gefachte,  die  Wcdff  nt-nnt:  Bau,  Schleswig',  Över- 
see;  Kck.-rnfnrile,  rUb  iup,  Düppel,  Kolding,  Gudsü,  Friedericia;  Idstedt, 
^Missuuile,  I'iiedrichstadt.  Die  meisten  Lehrbücher  konimen  mit  einer  — 
Sciileswig  —  aus,  oder  ganz  ohne  solche.    Und  nicht  blofs  Wrangel  und 
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Willisen  kommen  vor,  (der  letztere  fehlt  in  anderen  Bttchem  h&afig), 
sondern  anch  Brommy,  Beseler,  Graf  Beveotlow- Preetz,  Hauptmann 
V.  Wrangel,  Olav  Rye,  General  v.  Prittwitz  und  d.  Tann.  Findet  das 
auch  seine  Erklärung  —  seine  psychologische  wenigstens  —  in  dem  Um- 
stand, dafs  Wolff  ein  Schleswiger  ist,  so  bleibt  es  doch  ein  sachlich  fast 
unbegreiflicher  Mifsgriff  in  einem  Buche,  das  für  den  ganzen  Winter- 
krieg 1806/7  nur  den  einen  Satz  übrig  hat:  y,Z\var  gelang  es  Napoleon 
nicht,  das  russiscli-prcufsische  Heer  bei  Pi  i'.ihui  (40  km  s.  von  Kunij^s- 
berg)  zu  schlagen,  aber  bei  Friedland  {o.  vuu  Eilau)  besiegte  er  das 
rassische  Heer  voUstftndig.*  Diese  Ungleichheit  ist  charakteristisch  für 
einen  grofsen  Teil  des  Buches.  Wfthrmd  z.  B.  die  Freibeltslniege  recht 
kurz  behandelt  sind  (zusamt  den  100  Tagen  rund  4  Seiten)  bringt  gleich 
darauf  die  ^Nenbegrttndttug  Preufsens*  eine  Beschreibung  der  neuen 
Weh rverfa^ SUHL',  —  der  wertlosesten,  die  der  Staut  je  gehabt  hat,  —  auf 
14  Zeilen.  Vermöge  ihrer  erfährt  der  Untersekundaner,  dafs  die  Linie 
135  600  Mann,  die  Landwehr  1.  und  2.  Aufgebotes  ;^4  J  ÜÜO  befniL%  dafs 
die  Dienstzeit  183.3  auf  2  Jahre  herabgesetzt,  18.')2  auf  '^  erhöht  wurde, 
dafs  1821  vom  Knegsunnisterium  der  ^Grofse  ( uncrahtab"  ahirczwcigt 
wurde  u.  dgl.  m.  Überladung  uiit  derartigen  Zalileii  ist  eine  Eigentüm- 
lichkeit des  Daches.  Auch  die  Namen  pflegen  massenhaft  aufzutreten. 
Ffir  die  Zeit  von  1815—51  sind  9  Gelehrte,  9  bildende  Kfinstler, 
5  Musiker  —  darunter  Friedrich  Silcher  —  zu  lernen.  Unter  den  Er* 
findnngen  und  Entdeckungen  dieser  Jahre  begegnen  nicht  nur  Zucker- 
rabenbau  und  kflnstliche  Dttngung,  SchilTsschraube,  Telegraph  und  Zflnd- 
iiadfl,  sondern  auch  die  Anilinfarben  und  die  Sicherheitslampe.  Auch 
der  n.'lativ  hoher  stehendt;  Srhlnf<absrhnitt  spricht  vom  Krach  des  Jahres 
187."^,  vDrn  Anwachsen  der  Matrikularlniträge,  der  Aufliebung  der  Eisen- 
zölle u.  dgl.  in  einer  Art,  die  für  Erwachsene  sich  eignen  möchte,  keines- 
wegs aber  für  ISjiihngo  Knaben. 

Nun  dürfte  man  dem  allen  trotz  der  Bedenken  im  einzelnen  vielleicht 
doch  im  ganzen  beistimmen,  wenn  mit  schöpferischer  und  sicherer  Hand 
dieses  Detail  zu  grofszttgigem,  harmonischem  Aufbau  verwandt  wftre  und 
in  diesem  Zusammenhang  Sinn  und  Halt  gewönne.  Aber  daran  fehlt  es. 
Nicht,  dafs  Wolff  des  Oestaltungsvermdgens  entbehrte.  Ein  paar  Ab- 
schnitte, wie  die  Jugendjahre  Friedrichs  des  Grofsen  und  sein  Regierungs- 
anfang 'S.  2  3)  oder  „Preufsens  EtlielMuig«  1813  (S.  32/33),  viele  Stellen 
im  zweiten,  bl"^*^e^en  Teil  des  Buches  beweisen  das  Gegenteil.  Aber  im 
allgemeinen  macht  er  keinen  Gebrauch  davon.  Weite  Partieefi,  nament- 
lich iler  eisten  Haltte  des  'Icxto,  müsspu  in  einer  völligen  Ohnmacht 
dieses  Gestaltungsvermögens  entstanden  sein.  In  der  Tonart  eines  Er- 
«Mgniskatalogcs,  dazu  häufig  unter  grundloser  Zerstörung  der  chronolo- 
gischen  Folge,  in  kalter,  Oder  Sprache,  die  nur  von  Zeit  zu  Zeit  durch 
gewagte  Subjektivismen  grell  aufgeputzt  ist,  schleppt  sich  dann  die  Dar- 
stellung dahin.  Dann  werden  unpersönliche  oder  passirische  Redewendun- 
gen bevorzugt  und  die  Ereignisse  fallen  wie  aus  den  Wolken.  Solche 
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besonders  schlimmen  Kapitel  sind  die  über  die  französische  Kevulutioii 
IV,  §3—7  and  V,  §  8  ^die  BeTolntioii  in  PrittTstn^  Und  man  kann 
es  nicht  fflgUcb  verschweigen,  daCi  doch  wohl  der  größere  Teil  des  Buches 
die  Sporen  solcher  Oleicbgiltigkeit,  den  Charakter  der  Kompilation  trügt. 
Wolffs  Stil  kann  voll  Kraft  und  Bigenort  sein,  wenn  der  Autor  will,  und 
doch  begegnen  /alillosc  Stellen,  wo  nicht  nur  Gesclimack  und  Klarheit, 
wo  sogar  die  Korrektheit  fehlt.  So  liest  man  S.  15  in  III,  §  9  „Koloni- 
sation und  Wiilcranf bau'^  sc,  in  Preufsen  unter  Friedrich  IL:  „Im  Frtlh- 
lint:,  wenn  Friede  liliel»,  ut^iiete  er  seine  Magazine,  teilte  an  die  ver- 
aniittMi  IJaucrn  Saufkorii  aus,  iiljprliefs  ihnen  /.ahlreichc  Pferde  und  gab 
zum  Neubau  zers.türter  Wohiiuiigen  Millionen  her."  Die  einmalige 
Handlungsweise  des  Königs  ist  dnreh  den  Nebensatz,  „wenn  Friede 
blieb'^,  zu  einer  regelmäfsigen  gestempelt,  and  es  entsteht  der  peinlichste 
Widersprach  zwischen  Form  und  Inhalt.  S.  33  steht  der  Satz:  «Die 
Schweiz  erhielt  gegen  AasUeferang  des  Bemer  Staatsschatzes  eine  demo- 
kratische  Verfassung  als  «Helvetische  Republik'^.''  S.  37  beifst  es,  nach- 
dem die  Gebietserweiterungen  von  Preuf>i n,  ilatniover.  Bayern  durch  den 
Wioiier  Kongrefs  ange^'obe^  wurden:  „Das  (b^utschc  Volk  allein  ging  leer 
au>>  Was  denkt  sidi  wohl  der  Untersekundaner  bei  einer  •solchen  Wen- 
dung, die  ihm  olme  jedes  weitere  Wort  der  Erklärung  entui  Lrentritt? 

Und  nieht  nur  die  Durehführung  —  auch  die  Anordnung,  sagten 
wir  oben,  zeige  Mangel.  Der  Zeitraum  III  1740 — zeigt  beispiels- 
weise folgenden  Aufbau.  Auf  die  Kriege  Friedrichs  des  Grofsen  bis 
1763  (§1—3)  folgt  §4  «Katharina  II.  und  die  erste  Teilung  Polens% 
§  5  «Maria  Theresia  und  Joseph  II.  Bayerischer  Erbfolgekrieg*,  §  6 
«der  deutsche  Fttrstenbund**,  §  7  «die  übrigen  europäischen  Staaten*', 
und  nun  erst  erscheint  in  §§  8 — II  die  innere  Staatsverwaltung  Friedrichs, 
die  demnach  durch  4  Paragraphen  von  ihrer  natürlichen  Grundlage  ent- 
fernt ist,  abgesehen  davon,  dafs  sie  /um  Teil  schon  zwischen  1745  und 
1756  gehört  hätte.  Das  hat  nun  /.ur  Uolue,  dafs  das  Scliweriiewielit  von 
Friedrichs  Vorbild,  de->st  ii  i,'leirjiwohl  huutig  gedacht  wird,  und  das  eine 
Voraussetzung  für  die  politischen  Zeitereignisse  von  17ü3 — 92  ist,  den 
SchOleni  fehlt.  Zwar  heifst  Joseph  II.  ein  «Bewunderer  Friedrichs**, 
zwar  folgt  eine  Anzahl  Fttrsten  «dem  leuchtenden  Vorbild  Friedrichs**, 
aber  die  Gründe  dieser  Bewunderung  kommen  erst  später!  So  erscheinen 
die  Reformen  Josephs  II.  vor  denen  Friedrichs«  erscheint  dessen  Bruder 
Leopold  noch  vor  dem  bayerischen  Erbfolgekrieg.  Wie  hier  im  ganzen, 
so  noch  oft  im  einzelnen.  S.  53  heilst  es  von  Napoleon  III.,  dafs  er  die 
Gunst  des  französischen  Klerus  erwürben,  indem  er  „durch  eine  Fa- 
pedifion  die  römische  He]iul)lik  stnr/te  und  den  Papst  wieder  in  sfiiie 
weltliche  Herrschaft  einsetzte'';  V(»n  dieser  römischen  llepublik  findet  -^ich 
weder  früher  noch  später  etwas.  Andererseits  begegnen  befremdende 
Wiederholungen.  S.  14  ist  zu  lesen:  „Die  Bauern  zahlten  Grundsteuer 
und  keine  Accisc,  die  Bürger  Accise  und  keine  Grundsteuer.  Auch  Stadt 
und  Land  waren  streng  geschieden  ...**;  das  wiederholt  sich  2  Seiten 
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daraaf  fast  wörtlich:  «Im  Steaerwesen  blieben  Stadt  und  Land  streng  ge- 
schieden.  Dieses,  d  fa.  die  hörigen  Banern,  betablten  nur  direkte  Stenern 
(Oruttdstener,  Kontribution),  die  Stftdte  nar  indirekte,  die  Acdse.*  U.  8.  f. 
I^incs  wird  an  dem  Buche  rückh^tkM  anzneriEennen  sein,  und  das 

ist  die  relativ  sehr  hohe  Korroktheif  der  tats;lcliliclicii  Aii^'aben.  Nur  nn 
zwei  Punkten  ist,  soweit  ich  selie,  eine  Richtigstellung  nötig.  Da 
stellt  S.  13  der  Satz:  „Friedrich  vermehrte  sein  Heer  >-clioii  1740 
von  80  000  auf  120  000  Mann**,  wie  wenn  eine  solche  Vermehrung 
ad  libitum  in  einem  Jahre  mö<rlieh  wärel  Es  ist  das  aber  sohon 
durch  den  Text  der  Seiten  3  und  ü  einigennafsen  richtig  ge>tellt. 
Wahrscheinlich  soll  es  heifscn  „bis  1756*^,  Ferner  sind  die  Zahleu- 
angaben  zur  Schlacht  bei  Leipzig  S.  85  unrichtig.  Dieselben  sind  an  sich 
wohl  aberflössig,  nnd  wenn  man  etwas  tun  will,  so  genttgt  die  Bezeich- 
nung der  Schlacht  als  der  grörsten  der  Weltgeschichte  mit  einer  Streiter* 
zahl  von  annähernd  '  ^  Million  (genau  465  000).  Bei  Wolff  aber  sind  es 
385  000,  womit  sie  hinter  Königgrfttz  weit  zurückstehen  wflrde. 

V.  Oborstule. 

Von  Jänickc-'  Lehrfmrh  der  Uisdiichtc  für  die  oberen  Kla-m^n  ist 
Teil  I  Das  AUcrtuin  in  3.  verbe><»;erter  Autlatrc  ersehienen.  An  <ler 
Anlage  dos  als  tUchtig  anerkaiinteu  und  bewaiirten  Buches  ist  nichts 
geändert  Nur  die  Vorgeschichte  der  Griechen  hat  in  §  7  „Die 
Kultur  der  griechischen  Vorzeit**  eine  erhebliche  Vennehrung  erfabreo, 
die  auf  Beloch  Msend  durchweg  von  höheren  histoHschen  Gesichts- 
punkten ausgeht.  Umgekehrt  ist  die  Schilderung  der  athenischen  Ver- 
fassungsentwiekelung  verkürzt  und  vereinfacht.  Sie  ist  in  ihrer  Knapp- 
heit und  Klarheit  ganz  vortrefflich.  Nor  wäre  zu  wünschen  gewesen,  dafs 
Solons  Scisachtheia  nicht  als  ein  oinfaoher  ladikaler  Schuldenerlafs  hin- 
gestellt worden  wäre.  l{ii<<)It>^  I)arli':..;MML[rn  zu  d<  r  J'ratre  'Gr.  G.  II,  '^59 
\.  die  doch  weit  luimplizirrfrr  ist,  als  dafs  sie  mit  einem  lliiiw»  is 
aut  Aristoteles  l'olitie  (bei  Janicke  S.  18  A.  '1}  könnte  abgetan  werden, 
sind  wohl  überzeugend  und  werden  iuuner  mehr  anerkannt.  Ihr  Ergebnis 
palst  auch  vor  allem  viel  besser  in  das  den  Schttlem  zugängliche  Bild 
Solons,  in  das  Bild  des  humanen  Reformators,  der  Leibes-  und  Grund- 
schulden ihrer  Unsittlichkeit  und  H&rte  halber  wohl  beseitigen,  keines- 
wegs aber  Kredit-  und  Besttzverhältnisse  im  ganzen  mutwillig  und  rechts- 
widrig: -Miren  durfte.  ünbeureiflich  ist  auch,  wie  ein  Versehen,  dis 
Tsciiirch  seinerzeit  an  dic^t^r  Stelle  hervorhob,  die  Angabe,  dafs  Kylon 
selh-r  zui^leieh  mit  -i'iin'n  Aiih:ini:ern  ermordet  worden  sei  (S.  17),  sich 
in  der  iiiMien  AulhiL'e  hat  wiederholen  können. 

Hart  bleibt  es  an  dem  Huclie  nach  wie  vor,  dals  aus  der  ganzen 
urientalischen  Geschichte,  mit  Cvrus  anhebend,  allein  das  Perserreich  be- 
rücksichtigt ist  (S.  21 — 25).  So  sehr  die  Zwangslage  zu  beklogen  ist,  in 
der  der  Geschichtsunterricht  in  0  II  sich  befindet,  so  »ehr  auch  die  Ent- 
schlossenheit anerkannt  werden  mag,  mit  der  Jänicke  die  ihm  richtig 
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dOnkende  praktische  Konsequenz  zieht,  seinen  eigenen  Worten  nach  gäbe 
es  hier  doch  noch  einen  anderen  Wc;,'  als  das  „laudabiliter  se  subjecit*. 
Er  sagt  in  der  Vorrede  (S.  Vll/V'ill):  ^Ams  d(3n  vielen  anderen  Vorteilen, 
die  eine  zusamiueiihangcnde  Darstellung  bietet,  hebe  ich  nur  rlon  liervor, 
dafs  der  Lehrer  die  ihm  weniger  wichtig  erscheinetulen  Abst  hiiitte  dem 
Selbststudium  der  Schüler  überlassen  kann"  u.  s.  I.  Warum  das  also 
nicht  auf  den  alten  Orient,  auf  Ägypten,  Assyrien -Babylonieu  anwenden, 
die  neuerdings  so  schnell  an  historischem  Gewicht  zunehmen?  Ohnehin, 
wenn  Jänicke  eine  Kultur  der  griechischen  Vorzeit  für  nötig  hält,  kann 
er  jene  auf  die  Dauer  nicht  missen!  Im  übrigen  verweisen  wir  zu  J.  auf 
Jb.  VI  11,  44  tf.,  indem  wir  uns  den  Empfehlungen  der  frühereu  Bericht- 
erstatter ausdrücklich  anschliefseD. 

Kttrzer  noch  dürfen  wir  uns  2or  2.  Auflage  tob  Neubaners  Lehr^ 
htA  Mr  ih9dMi€  f&r  die  Oberklassen  (Teil  III— Y)  aafseni.  Das  Bnch 
hat  in  4  Jahren  die  2.  Auflage  erreicht,  das  ist  ein  schneller  und  wohl- 
verdienter  Erfolg.  Bei  der  Karze  der  Zeit  und  bei  der  Sorgfalt  der 
ersten  Bearbeitung  haben  sich  naturgemftfs  grOfsere  Änderungen  als  not- 
«endig  nicht  erwiesen,  kleinere  Verbesserungen  finden  sich  durchgängig, 
101  meisten  wohl  in  TeU  lY  —  Mittelalter;  zumeist  sind  sie  stilistischer 
Art.  Es  genagt  also,  auf  Jb.  XI,  35,  37;  XII,  37;  XIII,  42  zu  ver^ 
wiXBen  und  die  Empfehlung  dieses  besten  unter  den  rein  darstellenden 
presGriscben  Lehrbüchern  zu  wiederholen. 

Die  einzige  Neuerscheinung,  die  eingehenderer  Besprechung  bedarf, 
ist  der  Schlufsband  von  Schenks  Lehrbuch  der  Geschichte.  Teil  IX  cnt- 
hllt  y euere  Geschichte  1648^-1888  von  Direktor  E.  Wo  1  ff- Schleswig.  In 
der  Vorrede  bekennt  sich  Wolff  ganz  zu  den  Grundsätzen  Schenks,  von 
denen  er  insbesondere  zwei  hervorhebt.  Er  habe  gleich  ihm  gestrebt, 
jedes  Nachschreiben  oder  Diktieren  überflüssig  zu  machen,  ohne  doch  zu 
viel  StotT  zu  bieten,  und  er  habe,  um  tiU*  Kultur-  und  Sozialgeschichte 
Baum  zu  uewinncn,  an  der  Kriegsgeschichte  ge-part. 

Ks  ist  kein  Zweifel,  dafs  es  dem  Fortsetzer  gelungen  ist,  seinen  Vor- 
.  LiiL'.  r  orheblich  zu  übertreffen.  Die  Iiibezugsotznng  iiufserer  und  innerer 
<jt:schulite,  der  dieser  je  länger  je  mehr  untreu  ward,  ist  hier  ernstlialt 
mindestens  versucht  und  stellenweise  auch  erreicht  worden.  Sachkenntnis 
und  sclaittstellerisches  Geschick  sind  Wultf  in  weit  höherem  Mafse  eigen, 
und  er  verwendet  sie  in  der  ersten,  besseren  Hälfte  des  Buches  mit 
trnsl  und  Sorgfalt.  Mängel  treten  in  dieser  Hinsicht  in  ihr  kaum  her- 
vor. (Denn  dafs  auf  S.  2  Otto  der  Faule  Kaiser  Ludwigs  des  Bayern 
„Enkel^  genannt  wird,  statt  sein  Sohn,  dafs  ebenda  Sigismund  schon  zum 
Jahre  1388  den  Kaisertitel  fahrt,  hat  nicht  viel  zu  sagen).  Übrigens 
leigen  auch  die  anderen  Partieen  des  Buches  eine  ähnliche  Korrektheit. 
Alfter  ein  paar  Druckfehlem,  unter  denen  S.  190  das  wiederholte  23.  Sep* 
tember  1868  sthtt  1862  (Ernennung  Bismarcks)  am  meisten  auffällt,  be- 
segnet  wenig  Falsches.  Tersehen  kommen  allerdings  vor,  wie  die  doppelte 
ud  in  sich  widerspruchsvolle  Erwähnung  des  Friedensschlusses  zwischen 
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Prearsen  und  Sachsen  1866  (S.  201  and  203)  wie  die  Benedetti  in  Ems 

zugeschriebene  Fordcriiug  eines  Entsagnngssclireibens  (S.  206).  Doch  sind 
sie  für  eine  cr^to  Aufla;j;e  migcwöhnlich  selten. 

Die  Sprache  ist  in  den  guten  Parliccn  wohl  lesbar.  Sie  entbehrt 
vielfach  sogar  nicht  eines  gewissen  mimischen  Heizen.  In  den  seltenen 
Cliarakteristiken  { Kaiser  Wilhelm  8.  Ib^i,  (Bismarck  S.  190)  paart  sich 
"NVucht  und  Würde  mit  strenger  Sachlichkeit  des  Wortes.  An  anderen 
Stellen,  die  ihm  miuder  liegen,  sucht  Wulff  das  sinkende  Interesse  — 
bierin  ganz  Nachahmer  Schenks  —  durch  starke  persönliche  Notra  za 
beleben  und  schreckt  dabei  vor  schroffer  Yerarteilnng  oder  aach  vor  dem 
Gegenteil  nicht  zurOck.  Selten  nur  findet  sich  die  Öde  Scbnlbnehphrase  — 
so,  wenn  Friedrich  I.,  der  1.  Enrt'iirst,  ^der  tQchtigste  Mann  im  Reich*' 
genannt  wird  (S.  2),  oder  08  zu  Sedan  heifst  „in  aller  Ileraen  war  das 
Reich  gegründet".  Dagegen  versagt  die  stilistische  Kunst  oder  das  Grup- 
picrungsgochick  des  Verfasser>  nicht  sclteu,  wenn  es  ^ich  um  die  Ein- 
gliederung entlegener  Punkte  handelt.  Steht  die  ausführliche  Hrsprechung 
(it  s  llcustsc  lien  Ausgleiches  mit  Ungarn  (^ugar  mit  Angabe  der  Stouer- 
uiid  Schuld»iuoten,  die  L'iigaru  tragt)  richtig  in  IV  §  30  „die  ürsaciieii 
des  Krieges  von  ISTO**?  liier  war  geboten,  Österreichs  Verlegenheiten 
nur  zu  erwfthnen,  diese  selbst  aber  an  anderer  Stelle  zu  behandeln, 
z.  B.  in  einem  Bflckblick  bei  Abschlufs  des  Dreibundes.  Auch  wird 
man  innerhalb  des  V  §  4  „Verstärkung  des  Heerwesens^  (nach  187 1) 
den  Tod  und  den  Epilog  der  beiden  ersten  deutschen  Kaiser  kaum  ver- 
muten. Immerhin  tritt  auch  dieses  Gebrechen  nicht  gar  zu  störend  her- 
vor. Viellach  hat  man  gerade  bei  Cbersichten  —  namentlich  wirtschafts- 
oder  rechts-gescliiciitlichen  Inhalts  —  Grund,  die  Klarheit  und  Einfach- 
heit der  Linienführung  zu  bewundern.  Militarisclic^  liegt  dagegen  dem 
Verf.  recht  fern  und  besonders  Scldachts»  liilderungen  gelingen  ihm  auch 
bei  grofser  Ausführlichkeit  wenig.  Man  vergleiche  seiue  Darstellung  der 
Schlacht  bei  Gravelotte  (S.  208/9),  mit  der  von  F.  Schnitz  (S.  192).  Bei 
ungefähr  gleichem  Umrang  (rund  20  Zeilen)  kommt  Wolff  aber  Allgemein- 
heiten  nicht  hinaus,  trotzdem  er  mit  Einzelheiten  viel  verschwenderischer 
ist  wie  Schultz.  Der  Plan  Moltkes,  die  Ergebnislosigkeit  des  Frontal- 
angriffs im  S.  und  ihre  Gründe,  Entscheidung  durch  die  Sachsen  im 
\.  —  kurz  die  ganze  Schlachtentwirkelmv-'  wird  verschwiegen,  und  die 
üblichen  WeiKlniiuTii  V(»ii  den  „Strömen  Hintes'^  und  dem  „stumJcnlangen 
Hin-  und  llcrwriLiiii  Kanijttes-  und  der  „wunderbare  Heldenmut"  <ler 
St.  Privat  er>turnienden  Garde  sollen  den  Erfolg  erklären.  Die  Woltf- 
sche  Schlufs Wendung  von  dem  „Löwenmut  der  Truppen,  der  Tüchtigkeit 
und  dem  Heldentum  der  Offiziere  und  der  flborlegenen  Kriegskunst  Molt- 
kes** wirkt  bei  ihm  wie  Phrase,  sie  hat  bei  ihm  keine  Wurzeln;  bei 
Schultz  fehlen  diese  Phrasen  selbst,  sie  sind  aber  in  jeder  Einzelheit  aus 
seiner  Scblachtschilderung  mit  Tatsachen  zu  belegen.  Und  dieser  imma- 
lu  nte  Patriotismus,  der  mit  schweigendem  Stolz  auf  die  Mai^^chlcistung 
der  I'ommern,  auf  den  verfrühten  Augriff  der  Garde,  auf  das  ktthl  aber- 
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legene  Temperament  des  Feltllierrn  schaut,  in  dessen  Anordnungen  der 
sidiere  Sieg  liegt,  wer  vflTste  nicht,  dafs  er  der  anvergieichlich  frucht- 
barere and  wirkungsvoUere  ist?  Es  ist  sdiade,  dals  Raammangel  ver- 
bietet, beide  Schilderangen  hier  nebeneinander  zu  setzen.  Der  Yeigleich 
wftre  änfseist  ielureich.  —  Ebenso  steht  os  nun  fast  flberall,  wo  Wollf 
sich  in  Scblachtscbilderungen  einläfst.  Es  liegt  das  keineswegs  an  der 
Kürze,  die  er  erstrebt  oder  erreicht  hiltte;  er  sagt  nur  mit  ebenso  vielen 
Worten  win  andere,  so  sehr  viel  wem'i^er.  Etwas  besser  wie  in  die  tak- 
tischen, findet  er  sich  in  strate-^isclie  Zusanimonliänge.  Aber  auch  hier 
begegnet  man  stellenweise  iihcrrasclicndt'n  Wendungen.  Wer  wird  denn 
z.  ß.  die  Zufallsschlaclit  von  Colombey-Xouilly  durch  die  merkwürdigen 
Worte  einleiten,  es  sei  vom  VII.  und  I.  Corps  „\vie  bcfobleu''  angegritfen 
worden? 

Doch  wir  bewegen  nns  hier  schon  anf  dem  Boden  des  zweiten 
Teils,  dem  anseheinend  eine  weit  geringere  Sorgfalt  und  Darchbildong 
za  teil  geworden  ist,  wie  dem  ersten.   Man  mochte  annehmen,  er  sei 

Qbereilt  hergestellt  worden.  Auf  andere  Weise  w  ftrde  es  kaum  begreiflich 
scheinen,  dais  die  Darstellung  immer  mehr  den  Charakter  einer  so  rohen 
^laterialanhrinfunfj:  gewinnen  konnte,  wie  sie  namentlich  die  letzten  50  Sei- 
ten ftillt.  Zaiilen  und  Daten  sind  in  einer  Wei^e  anfeinandertrostapeit,  von 
der  biolse  I>o■^precbung  kaum  eine  Alinung  /u  geben  vermüciitu.  Man  ge- 
statte also  ein  Citat.  Auf  S.  203/4  schliefet  ^ieh  an  die  für  die  ephemere 
Verfassung  des  Norddeutschen  Bundes  völlig  genügenden  Worte:  „Ihre 
Grandzttge  waren  die  der  heutigen  Reichsverfassnng^  Folgendes  an:  „Aus 
der  Gesetzgebung  des  Norddeutschen  Bundes  gingen  folgende  wichtige 
Gesetze  hervor:  das  der  Freizflgigkeit  (1.  November  1867),  der  Gewerbe- 
freiheit (31.  Juni  1869),  der  Aufhebung  der  Schuldbaft  (23.  Mai  1868), 
der  Einführung  einer  gemeinsamen  Mafs-  und  Gewichtsordnnng  nach  dem 
Dezimalsystem  (17.  August  1868),  der  Errichtung  eines  obersten  Gerichts- 
hofes für  Handelssachen  und  (Errichtung?)  eines  allgemeinen  Handels- 
pesetzbnclies  (12.  Juni  1S»)9  .  »-owie  eines  gemeinsamen  Strafcreset/lmchcs 
(31.  Juni  lö70),  iü  dum  die  i  odcsstrafo  beibehalten  war,  Iluade^kuiiMilatc 
(8.  November  18G7),  wurden  eingerichtet  und  alle  Spielbanken  (1.  Juli  18G8) 
geschlossen.^  Über  den  Inhalt  dieser  z.  T.  schwer  verständlichen  Gesetze, 
tiber  die  Bestimmungen  1 — 3,  die  zu  naho  liegenden  Irrtttmem  hinsichtlich 
der  prenfsischen  Verhältnisse  Veranlassung  geben  k(>nnten,  wird  kein  Wort 
weiter  verloren.  Zwei  panegyrische  Zeilen  feiern  den  Aufschwung,  der 
die  Folge  dieser  Geseü^ebnng  gewesen  sei.  —  Ein  zweites  Beispiel.  Beim 
Aufmarsch  von  1870  werden  nicht  mir  die  einzelnen  zu  den  3  Armeen 
gchöri^'en  Corps,  sondern  selbst  einzelne  Divisionen  angegeben,  in  einer 
Anmerkuiic?,  die  zu  den  »'inzeincn  gelnirendon  l'%kadrftii<,  riesclnitze,  Da- 
tnillDiie.  dazu  die  Ivekrutierungsbezirke  di  r  I.'uiik,  Im  /w.  der  Divisionen, 
selb^t  einzcbicr  Hegimenter.  —  Den  Giptrl  der  Austührlichkeit  erklimmt 
Woltf  mit  den  letzten  27  Seiten,  denen  er  die  Übcrsclirift  gibt  „Das 
Aufkommen  der  Weltmächte  an  Stelle  der  europäischen  Grofsmächte  und 
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die  Befestigung  des  Deutschen  Reiches  und  seiner  WeltmachtsteUnog ! 
1871 — 1890.*  Die  ersten  8  Paragraphen  —  sasammen  S'/a  Seiten  — 
behandeln  die  ftnfsere  Politik,  die  anderen  24  die  Befestigung  des  Deot* 
sehen  Reiches  tu  s.  f*  Da  wird  die  „Verstärlcnng  der  deutschen  Kriegs- 
macht**  (§  4)  mit  Inhaltsangabo  des  Flottriigründungsgesetses  von  1900, 
unter  Angabe  der  geplanten  Scliiffszahlen  nach  ihren  4  Typen  und  3  Formar- 
tionen besprochen  (etwa  2  Sfitcn),  ferner  die  tinanzielle  Befesfitiunff  dos 
Reiches  (  §  5  S.  221  f.)  mit  hl  reichen  statistischen  Angaben  z.  B.  Uber 
die  wechsehide  Höhe  der  (iclroidt  /öllc,  das  Schwanken  der  Matrikular- 
bcitrai;*'.  In  §  6  -Dio  wirtsciiaitliche  Entwicklung  Duutschhinds"  finden 
sich  Zahlen  zur  Entwicklung  des  Telegraphen-,  Telephon-  und  Eisenbahn- 
netzes, der  Textillndastrie,  des  See-  and  Binnenhandels,  des  Telegnunm« 
Verkehrs  von  1889—98,  Ja  selbst  die  j&hrUche  Piodoktion  an  Loko- 
motiven. So  geht  es  weiter  bis  smn  Schlafs  der  ,Entwicklang  der  KOnste 
and  Wissenschaften**  (6  Seiten).  Hier  die  Stichworte  von  Seite  241,  d.  h. 
die  kleingedruckten,  am  Rande  herausgerückten  Inhaltsangaben:  „Charles 
Darwin  1809  -82  und  seine  Lehre",  „Spectralanalyse  „H.  Ilelm- 

holt/.",  „Krtiridun;,'  des  Gufsstahles^,  -L  Pa^^toiir«,  „Ruhort  Koch«*,  ^Be- 
grüiKlmiL,'  der  Bakteridhvjio",  „M.  v.  l'ettonkofer"',  „Begründung  der  Volks- 
hygieno'*.  Daneben  enthält  die  Seite  noch  die  Namen  von  Bunson,  Kirch- 
hoff, Bessemor,  Lister,  Behring.  Und  noch  mafsioser  ist  die  Literatur 
behandelt,  wo  neben  Jordan  und  Schack  auch  Gangbofer  und  Gustav 
Falke  erschdnen,  and  damit  auch  die  weibliche  Seite  der  Uterator  nicht 
fibergangen  werde,  verrftt  dem  Primaner  eine  Klammer  auch  noch  die 
Namen  von  Helene  von  Engelhardt  (?),  Angelika  v.  HOrmann,  Isolde  Kars, 
Frieda  Schanz,  Marie  delle  Grazie.  ~  Wehmütig  gedenkt  der  Leser  eines 
Satzes  im  Vorwort  ^Zuviel  StotT  habe  ich  niclit  bioton  wollen;  glaube 
auch  nicht,  dafs  es  goschelien".  Offenbar  aber  hat  Wulff  docii  selbst  nicht 
glauben  können,  dafs  das  noch  Geschichto  soi,  oder  wenigstens,  dafs  es 
in  dtii  Gcschichfsmiterricht  der  höherun  Schulen  trehürc  und  dort  Er- 
ledi^^'ung  tinden  kdiinc  Ich  habe  mir  das  etwas  nielancholisclii:  Ver^'iiügen 
gemacht,  den  Umfang  tiniger  Lehrbticher  im  Verbältuis  zum  Wolffschen 
aaszurechnen.  Man  darf  da  natfirlich  nicht  die  Seitemtahlen  zu  Oronde 
legen.  Nach  der  ungefähren  Bachstabenmenge  ergibt  sich  folgendes:  Wolff 
als  Einheit  genommen  hat  der  alte  Herbst-Jftger  noch  kein  Drittel,  Brett- 
schneider etwa  zwei  Fdnftel,  Schultz'  schon  als  recht  umfang-  und  stoff* 
reich  anerkannte  Boch  etwa  drei  FOnftcl,  und  selbst  das  \Ytlrttembcrgische 
Konipendinm  von  Dürr,  Klett  und  Treuber,  trefflich,  aber  einfach  über- 
wältigend durch  seine  Stoffinasse,  iiat  immer  noch  nicht  nenn  Zehntel. 

Schade  um  du<  viele  (iute,  das  in  dem  Buche  steckt!  Aber  die 
rtnui  des  letzten  Teiles  ist  allzu  unverarbeitet,  als  dafs  es  in  der  vor- 
liegenden Gejstalt  empfohlen  werden  dürfte. 

Als  Ergiinzung  zu  den  geschichtlichen  Lehrbüchern  seien  hier  noch 
eine  Anzahl  anderer  Hilfsmittel  genannt,  deren  Absicht  es  ist,  den  Usto« 
risehen  Unterricht  mehr  oder  minder  direkt  za  unterstfitzen. 
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Da  sind  zunächst  4  Arbeiten,  die  für  die  rOiuische  Geschichte  in 
Betracht  kommen  und  fast  den  gleichen  Zweck  haben,  nämlich  den  Schü- 
ler der  Oberkbuseo  ttber  die  Affenttichen  tmd  privaten  Verbftltnisse  der 
BOmer  aofsaldAren  und  ihm  damit  einerseits  bei  der  Lektfire,  anderer- 
seits —  so  wenigstens  3  von  ihnen  —  beim  Geschichtsnnterricht  zn  Hilfe 
so  kommen.  Es  sind  «las:  Schneider  Abrifs  der  römischen  AUertumS' 
künde  für  Gi/mnmien  Pg.  Bautzen,  Hula:  Hömische  AlteHUmei',  Wagner- 
Drünn:  Realien  ilrs  römischen  AUertuins,  Tegge- Ratihor:  Kompendium  der 
römische/)  AJtertüvn  i .  Der  Umfang  (litT<!riert  bei  ihnen  doch  ziemlich  stark; 
er  wiicli^^t  in  der  aii'j:egeboncn  Ileilicntolgc  von  40  —  allerdings  doppelt 
gespaltenen  —  Qnartseiten  auf  216.  Der  Inhalt  i-t  ht  i  allen  zvvecknutrsig 
und  zuverlässig,  liei  Schneider  übei*wiogt  au  Umlaag  und  innerem  Reich- 
tum die  Behandlung  des  Prifatlebens,  bei  den  8  anderen  ist  es  umge- 
kehrt. Hula,  der  mit  Wagner  vom  historischen  Gesichtspunkt  am  meisten 
absieht,  versucht  einen  eigenartigen  Ersatz,  eine  Belebung  gewissermafsen 
des  Staatsrechtes  durch  den  Abschnitt  über  y^die  politische  Lanfbahn  Caesars 
und  Ciceros  als  Beispiele  für  die  letzte  Zeit  der  Republik*'.  Schneider 
und  Wugncr  haben  auch  einen  Abrifs  der  römischen  Literatur,  der  bei 
letzterem  recht  ausftlhrlich  ist  (26  S.). 

Tcggcs  Buch  ist  das  konzciitrierfeste.  Es  zeigt  nur  <lio  Tfauptteile: 
Einvvuliner,  Staatsgewalten  (50  Seiten),  Staatsverwaltung  (ö4  Seiten),  Götter- 
Verehrung,  Pri\utleben  (42  Seiten).  Es  fehlt  ihm  damit  nicht  nur  die 
Literatur  und  Kunst,  sundcru  auch  die  bei  den  anderen  stark  hervor« 
tretende  Topographie  Borns,  und  was  damit  zusammenhängt.  Tegge  fnhrt 
dafür  in  die  von  ihm  behandelten  Materien  verhftltnismftfsig  tiefer  ein. 
Selten,  dals  einmal  wie  bei  EinfQhning,  Wert  und  Benennung  des  Sesterz 
(S.  93  f.),  die  letzte  Klarheit  unerreicht  bleibt.  Seine  Darstellung  des 
Krietr^wc^^ens  zeigt  noch  keinerlei  Einflofs  Delbrücks,  (Icm  z.  B.  Hula  in 
den  Hauptsachen  bereits  folgt.  (Zu  Tegge  vgl.  auch  Jbb.  XV,  22  f.,  XIV, 
26  f.).  Während  l'«'L;u'e  uihI  Wagner  den  rein  sacliliehcn,  lehrhaften  Tmi 
derartiger  Konipendien  lml)iMi,  ist  die  Sprache  Schneider.-,  und  Ilulas  far- 
biger und  anschaulicher.  Besonders  reich  ist  Schneider  an  h  bendigcn  und 
eigenartigen  Zügen,  die  ein  lebhaftes  Interesse  am  (iegcnstande  und  selb- 
ständige Intuition  rumischen  Lebens  verraten.  Er  besitzt  darin  gewisser- 
mafsen einen  Ersatz  für  die  ihm  allein  mangelnden  Illustrationen,  die  bei 
Wagner  ziemlich  untergeordneter  Art  sind,  bei  Tegge  und  Huhi  dagegen 
eine  erhebliche  Rolle  spielen.  Bei  letzterem  sind  sie  am  besten  gelungen, 
vielseitig  und  selbständig  gewählt,  auch  eng  mit  dem  Text  in  Beziehung 
gesetzt.  Ganz  vortrefflich  ist  z.  B.  in  ihrer  Einfachheit  S.  66  die  Terrain- 
skizze zum  ältesten  Rom.  Selten  wird  man  die  Seihstiindiykeit  der  4  stld- 
weNtlichen,  die  Unselbständigkeit  der  3  nordöstlichen  Hügel  so  klar  dar- 
gestellt tinden  (schade  nur,  dafs  di  r  Bach  des  Forums  fehlt),  Schliclslich 
dürfen  wir  nicht  unterlassen,  einen  aiitfalleiKlen  iiiir-eien  Maii'_'fl  bei 
Wagner  hier  zu  erwähnen  —  den  .Mangel  eines  inliultsverzeichnisses.  Es 
ist  zur  Orientierung  für  die  Schüler  ganz  unentbehrlich.   Das  Buch  ent- 
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hält  137  Abschnitte  ohne  selbständige  Überschriftea;  nod  der  Index  mit 
seiner  lateinischen  Terminologie  wäre  nur  itr  den  zureichend,  der  das 
Bach  als  eine  Art  Lexikon  benutzen  will  und  zu  benutzen  versteht  Das 
ist  aber  keineswegs  der  Fall  des  Schttlers,  und  wie  soll  der  nun  die  not- 

'wendi;j:e  Vertrantlioit  mit  dem  Inhalt  gewinnen? 

In  unüberticttliclier  Weise  unterrichtet  die  Schüler  über  das  grie- 
chische ThiMiter,  über  die  Lage  des  ältesten  Athen,  über  Olympia  (speziell 
den  Zeus-  und  lloratenipel)  das  schinu-  rroirranim  von  Fischer-Iircslau, 
Jh.G.  Archänloijische  Ei  inncninqen  an  i  luc  t^ytudiciircisr  nach  G>  ie<  hcidand. 
Fischer  vertilgt  über  die  Gabe  plastisch  schildernden  Wortes,  tlber  ein 
landschaftliches  Auge  voller  Schönheit sgefühl  und  Entdeckerfreude,  über 
erhebliche  arcb&ologische  Fachkenntnisse  und  ruhiges,  sachliches  Urteil. 
Dadurch  vermittelt  er  dem  Leser,  den  er  nach  Epidauros,  Athen,  Arkadien, 
Olympia  fuhrt  und  in  der  kurzen  Einleitung  Ober  Griechenlands  Haupt- 
stfttten  orientiert,  die  klarste  Anschauung  von  der  Natur  des  Lan- 
des und  der  Erscheinung  der  betreffenden  TrUmmcrstätteii  wie  von  dem 
Wesen  wissenschaftlicher  Arbeit  und  den  in  Betracht  kommenden  Pro- 
blemen. Das  Gehotciio  ist  unterrichtend  und  anzielioiid  in  ulcicli  hohem 
Maf-^e;  ein  wahres  .Muster  dafür  wie  die  so  anLrefochtenc  und  anfechtbare 
Form  der  rrograninie  zuirleirli  wissenschaftlichem  Fortschritt  wie  p.lda- 
gugischen  Zwecken  dienstbar  /u  machen  ist.  Dem  Lehrer  der  Uli  ist 
die  Schrift  dringend  zu  cuii>fclden. 

Ein  kleines  Heft  von  44  Seiten  ist  der  Äbrifs  der  griednse^  und 
rSmisehm  M0holoffie  von  Hemme- Hannover.  Verf.,  Direktor  einer  Ober» 
realschule,  hat  wohl  in  erster  Linie  den  eigenen  Schalem  zu  dienen  be- 
absichtigt, denen  er  für  die  Lektüre  klassischer  Sagen,  für  die  Homor- 
Lekttire  in  0  III  und  der  griecliiselMio  Tragiker  in  I,  aber  auch  für  den 
Geschichtsunterricht  in  0  11  ein  Orientierungsmittel  bieten  wollte,  durch 
welches  aii>fiihrlichcre  Erklärungen  im  Uiiterri<ht  überflüssig  würden. 
Dem  entsj)rei"!ien<l  i^t  der  mit  ausführlichen!  Index  versehene  Text  rein 
katalogisch  gehalten.  Er  bietet  in  der  Form  knappcstcr  Angaben  die 
Kosmogonie,  die  Einzelgötter,  die  Heroen  und  die  wichtigsten  Sagen; 
dazu  dann  noch  einen  Anbang  über  die  griechische  Kunst  Auch  dieser 
beschränkt  sich  auf  die  Aufzählung  der  Meister  und  ihrer  Hauptwerke. 
Von  ihm  abgesehen  —  es  ist  nicht  recht  einzusehen,  wie  er  wirklich 
nützen  könnte  —  entspricht  das  Bachlein  seinen  Zwecken.  Auch  der 
Leitfaden  der  Volksu  hisrhaßMre  von  Adler  berührt  sich  nur  in  seinem 
Schlufskapitel  MesahichtHrhrr  i'berUick" .  der  vom  Altertum  bis  zur  Gegen- 
wart reicht,  iiDini'telbar  mit  dem  Gt>^ehielitsuntemcht.  Die  anderen 
Kapitel  des  hüb.^elien  von  grol'ser  Fachkenntnis  getragenen  Buches 
(•2.')4  S.^  _(lrandbeirritfo  der  Volkswirtschaftslehre",  „die  Lehre  von  der 
(iutercrzeuiiung-,  „vom  Güterumlauf**,  „von  der  YcrteUung  des  Volkseiu- 
komnicns^,  „vom  Gfltervcrbrauch''  können  nur  mittelbar  dem  Lehrer  zu 
statten  kommen.  Der  Leitfaden  wird  durch  seine  umfassenden  Literatur- 
nachweise vielen  Amtsgenossen  besonders  willkommen  sein.   Ein  Schlnfs- 
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absrliiiitt  iiiiternclitet  über  die  Entwicklung  den  Sozialismus  und  Koni- 
inuuisuius  in  der  Neuzeil.  Adler  ist  der  Verf.  der  bekannten  Geschichte 
desselben  von  Plate  bis  zar  französischen  Rerolntion  und  die  Reichhaltig- 
keit der  DarsteUnng  bei  aller  Kurze  dem  entsprechend  besonders  grofs. 

Vollbrechts-Ältona  Maeeenas  ist  das  34.  Heft  der  Gymnasial- 
bibliothek.  Es  wird  natorgemäfs  mehr  noch  als  dem  Geschichtslehrer  dem 
Lehrer  des  Horaz  willkommen  sein.  Aber  anch  der  Historiker  darf  die 
sorgfältige  und  vorurteilsfreie  Arbeit  den  SchCUem  empfehlen.  Die  VoU' 
stftndigkeit,  mit  der  hier  das  gesamte  ^Material,  auch  an  Hypothesen,  zn- 
sammengctragen  ist,  und  die  Art,  in  der  es  verwertet  wird,  ver- 
dienen alle  Anerkennung.  Der  wesentlidic  Inhalt  liegt  in  den  4  Kapitelu 
„OrtVnf  liehe  T;ltiL'l<«'it" ,  „Privatleben",  „Wissenschul'tliclie  und  schrift- 
stcll<'ri>.(  he  Tätigkeit'^,  „Mäccnas  als  Freund  und  Förderer  der  Dicht- 
kunst". 

2.  Tabellen. 

Der  Wert,  den  die  neuen  Lelirpliine  auf  den  festen  Zahlenbesitz  dor 
Schuler  legen  —  die  Forderung  rinc^  Kanons  der  zu  erlernenden  Oe- 
schichtszahlen  unter  den  obliguturibichen  Lohnnitteln  —  kann  nicht  ver- 
fehlen, die  Geltung  dieser  Lehrmittel  zu  erhöhen  und  ihre  Zahl  zu  mehren. 
Zwar  enthalten  die  meisten  neueren  Lehrbflcher  einen  Zahlenanhang,  abw 
dessen  Verteilung  auf  die  einzelnen -Klassenpeosa  macht  ihn  zu  den  vor- 
geschriebenen Repetitionen  ungeeignet.  Und  so  sind  denn  die  einzelnen 
Anstalten  daranf  angewiesen,  sieh  entweder,  sei  es  nach  ebenem  Geschmack, 
sei  es  im  Anscblnfs  an  das  eingefahrte  Lehrbuch,  eigene  Zusammen- 
stellungen zu  machen,  oder  besondere  Tabellen  zu  benutzen,  eventuell 
einzuftlhren. 

Zwei  solcher  Anstaltskanones  liegen  vor  und  vertreten  die  oben  be- 
zeichneten Typen.  Der  des  Stadtgymna^iums  zu  Halle  liriiigt  die  Gc- 
scliichts-  und  Keligionszahlen  nach  Klassenstufen  geordnet,  also  in  häufiger 
Wiederholung.  Der  des  G.  zu  Sorau  N'.-L.  schliefst  >ich  eng  an  die  Ta- 
bellen in  Ürettschueiders  Lehrbuch  un,  aus  denen  er  im  wesentlichen 
einen  verkOrzten  Auszug  darstellt.  Er  bat  durchgehende  sachliche  An- 
ordnung und  sucht  in  seiner  Gruppierung  nach  Perioden  und  inneren 
Zusammenhängen  zugleich  mit  der  Einpr&gung  der  Jahreszahlen  eine  Be> 
lebung  der  Erinnerung  und  des  Vorstellungsvermögens  zu  bewirken.  Seine 
Zahlenmenge  mag  zwischen  500  und  600  betragen;  der  letzteren  Zahl 
dürfte  sie  niiher  kommen.  Stichomatische  Ereignisangaben  zwischen  den 
mit  Zahlen  verselienen  Reihen  verstärken  den  Uinfanir  des  Heftes  erheb- 
lich, so  dafs  er  —  obschon  mit  bedeutend  geringerem  Stdt«!ninlialt  — 
dem  Hallenser  Kanon  ent^yiricht.  Dieser  ist,  auch  wenn  man  die  Wieder- 
holungen abrechnet,  an  Zahlen  weit  reicher.  Diu  Zaijlen  zur  Religion  sind 
allein  wohl  an  die  200  und  die  Geschichtszahlen  der  3  Oberklassen  stei- 
gen sch&tzQDgsweise  wohl  bis  gegen  900  (0  II  rund  230,  U I  300, 
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Ol  350),  ▼on  denen  etwa  ein  Tiertel  schon  auf  der  Untentnre  Tor- 
kam.  Die  Answatal  dieser  Unterstufe  erscheint  aaiEemessen;  hesooders  die 
IV.  fUlt  durch  grofse  BescbrAnkung  angenehm  auf,  die  Zahlenmenge  der 
Oberstufe  sclieint  das  zulässige  Mafs  erheblich  zu  ftberschreiten.  Der 

Text  besolirünkt  ^irli  streng  auf  den  iinerläfslichen  Kommentar  zur  Zahl; 
durchschnittlich  tintlcn  sich  so  viel  Zahlen  als  lU'ihcii  auf  der  Seite.  Die 
Anordiumg  enthehrt  anderer  Überschritten  als  der  Klassen,  doch  stcllfii 
Tn iiiiunyssfricl.e  eine  passende  Ab^'licdcrunfr  nach  Staaten  und  sleüeu- 
weise  nach  Kreignisgruppcn  z.  B.  kreuz^üge  her. 

Die  höchste  Sparsamkeit  in  Zahlen  erstrebt  und  erreicht  Jenkn er- 
Berlin in  seiner  Zusammenstellung:  Die  uichfigsfen  Ereignisse  der  Sfaaten- 
und  Tüilfnr geschieh  ff'  i)i  ITC)  Jahreszahlen.  Freilich  ist  der  Titel  insofern 
irreffilirend  als  das  Ilctt  denn  doch  viehnehr  enthält,  hi-^onderj.  an 
Daten,  aber  auch  an  in  den  Text  eingerückten  Zahlen.  Aber  immerhin 
zeigt  der  Verf.  ein  anerkennenswertes  Geschick,  zu  den  wenigen  Zahlen, 
die  das  Gerttst  bilden,  die  Ilauptereignisse  mit  Ursachen  und  Folgen, 
Hauptpersonen  (und  deren  Herkunft)  u.  dgl.  in  Beziehung  su  setzen.  Und 
wo  das  nicht  gelingen  wollte  und  konnte,  hat  er  dann  zu  kleinerem  Druck 
und  zahlenloser  selbständiger  Ernährung  gegriffen.  So  kommt  es  denn 
freilich,  dafs  viele  seiner  Seiten  nur  eine  vun  den  170  Zahlen,  mehrere 
sogar  gar  keine  zeigen.  Das  Ganze  ist  demnach  mit  seinen  46  Seiten 
nicht  so  gar  klein.  Selbst  die  altbekaiujten  und  bewährten  Tabellen 
Cauf-rs,  die  in  34.  Autlajie  vorliegen  —  sie  haben  in  8  .Taliren  '^  Auf- 
lagen erlebt  —  sind,  wenn  man  vom  Anhang  absieht,  nicht  viel  umfang- 
reicher (61  S.)  wie  .Ii  iikner. 

Weit  ktlrzere  I'assung  erreicht  G el hörn  -  Zwickau  mit  seinen 
Geographischen  und  Geschichtszahlen  für  SchiUer  höhern'  Lehranstalten. 
Er  hat  die  Zahlen  der  f,'anzen  Welttrcchicbte  samt  einem  Anhang 
für  Brandenburg- Preufsen  auf  12,  alleidingN  zwcigespaltene,  Seiten  v.n- 
sanin)engedriin'j;t.  Die  Zahlennienge  ist  —  namentlich  für  die  neuere 
Zeit  —  nicht  gar  so  gering;  das  Mittelalter  selbst  hat  rund  100.  Aber 
die  Zahlen  sind  zumeist  nur  von  einem  Namen,  wenn  es  hoch  kommt, 
noch  von  ein  paar  Beiworten  begleitet.  Die  Anordnung  ist  von  höchster 
Klarheit  und  durch  übersichtlichen  Druck  gehoben.  In  seiner  Art  ist  das 
ganz  vollendet.  Aber  freilich  wird  sich  der  G(  sdiichtslehrer  zu  solcher 
Be>chränkung  schwer  entschliefsen,  und  dalV  Gelhorn  es  getan,  erklärt 
sich  wohl  daraus,  dafs  das  Heft  in  erster  AuHago  der  Geographie  ge- 
dient bat.  Tabellen  (liier  Yeili:iltiiis<o  Zwickau^  und  Sachsen«,  daini  über 
Flächeninhalte,  lie\ iilkeruiigen ,  Bmitnerliebiingen,  Weltverkehr  u.  dgl. 
machten  in  der  1.  Autlage  den  ersten  grof-ereu  Teil  des  Heftes  aus.  Es 
würde  das  auch  in  der  vorliegenden  2.  so  sein,  wären  nicht  auf  Wunsch 
einiger  Amtsgenossen  an  Realanstalten  —  und  für  solche  erscheint  das 
Heft  auch  besonders  geeignet  —  verhältnismäfsig  überreiche  Stammtafeln 
hinzugekommen  (S.  31 — 47). 
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Zum  Schlufs  sei  \ucr  noch  auf  ein  anrleres  UiittTrirlit'^iiiittcl  hiii- 
.L;t'\vieseu,  das  zwar  nicht  eiLrcntlich  zu  den  Tabellen  i:t'Ii()rt,  ihnen  aber 
innerlich  doch  nahe  verwandt  —  auf  Sciieftl('ins-Kej:ensburK  Genea-  \ 
logischen  SchidaÜas.  Gewifs  wird  mancher  Anitsgenosse  unter  dem  Titel  J 
und  bei  Anblick  des  stattliehen  Bandes  in  ihm  allerhand  prcm  ;! logische  \ 
Mafslosigkeiten  im  Sinne  von  Ottokar  Lorenz  zu  tindeii  furchten.  Das 
ist  nun  aber  nicht  der  Fall.  So  weni*?  der  Verf.  in  Abrede  stellt,  unter 
Lorenz'  Vorbild  zu  stehen  und  sich  in  vielem  Guten  nach  ihm  zu  rich- 
ten, so  sehr  ist  er  sich  doch  auch  im  Klaren  darüber,  in  welch'  enger 
Begrenzang  nur  das  genealogische  Gebiet  den  Scbfliern  zugänglich  zu 
machen  bt.  Im  wesentlichen  nur  das  «was  ftkc  den  anmittelbaren  Unter- 
richt und  f&r  die  ?om  Lehrer  zu  gebenden  Erlftotemugen  unentbehrlich 
ist%  will  er  auf  seinen  Tafeln  bringen,  und  er  bezweckt  damit  einerseits, 
das  in  den  LehrbQcliern  zerstreute  Material  durch  flbersichtliche  und 
methodische  Gruppierung  dem  Schüler  verständlicher  zu  machen,  ander- 
seits ihn  in  den  Stand  zu  setzen,  sich  über  jede  historische  Persönlich- 
keit genealogisch  ebenso  zu  orientieren,  „wie  sie  das  in  Bezug  auf  die 
historischen  Ortsnamen  in  ihrem  Atlasse  tnn^.  34  doppelseitge  genea- 
logische Tafeln  sollen  das  ^  natürlich  in  engen  Grenzen  —  ermöglichen. 
Mit  Glück  und  Geschick  verwendet  Schoftlein  dabei  die  Lorenzsche  ver- 
gleichende Gruppierung  mit  der  er,  indem  mehrere  Hftnser  z.  B.  Weifen, 
Stsnfer,  ßabenberger  auf  einem  Blatt  vereinigt  werden,  erreicht,  dafs  dio 
Verwandtschaft  und  die  znsammengehöritien  Generationen  —  <io  sind  durch 
rote  Linien  von  einander  getrennt  —  sich  aufs  deutlichste  darstellen.  Der 
lolialt  ist,  soweit  unser  Urteil  n  itlit.  von  hoher  Zuverlässigkeit.  Wird 
OS  aurh  immer  seine  Bedenken  haben,  ein  solches  Lehrmittel  offiziell 
einzuführen,  denn  auch  bei  sorfrsanier  Enthaltsamkeit  hat  der  Verf.  doch 
die  Grenzen  der  Schule  vicllaeh  —  und  sachlich  mit  Recht  —  über- 
schritten, so  wird  es  doch  (Icii  (iafiir  interessierten  Schtileni  nachdrücklich 
empfohlen  werden  dürfen  und  i^aiiz  besonders  dem  Lehrer  selbst  zu 
schneller  ürieutierung  gute  Dienste  leisten. 


3.  QuellenbDcher. 

M.  C,  P,  Schmidt-Berlin  hat  mit  Bd.  III  seine  Rcalistmhe  Chresto- 
mtkie  (vgl.  Jb.  XV,  13)  vollendet.  In  der  Art  der  früheren  zeigt  auch 
der  Schlnfsband  einerseits  die  griechischen  und  lateinischen  Texte,  ander- 
'dts  —  kaum  minderen  Umfangs  —  eine  wissenschaftliche  Einleitung 
•nf  breiter  Grundlage,  die  auch  hier  wieder  durch  Vielseitigkeit  und 
Gritaidliebkeit  in  Erstaunen  versetzt.  Unter  den  4  Gruppen  von  Lesern, 
Iis  Schmidt  nach  seinem  Torwort  sich  wünscht,  nennt  er  als  erste: 
«Uhrer,  hisbesondere  Mathematiker,  Physiker,  Philologen.*'  Gcschichtstehrer 
Nheut  er  demnach  sieh  minder  zu  wünschen,  und  wir  wissen  also  nicht, 
ob  wir  nicht  gegen  seine  Wünsche  verstofsen,  wenn  wir  diesen  sein  Buch 
uielegentlich  empfehlen.   Sei  es  aber  immerhin  gewagt,  denn  gerade 
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dieser  Baod  3  gebt  eigentlich  den  Geschiehtslehrer  we:it  mehr  nie 
den  Philologen.  Mindestens  drei  Viertel  der  Texte  behandeln  direkt  oder 
indirekt  geschichtliche  Stoffe,  wie  z.  B.  griechische  Riesenscbiffe,  fnt- 
einsehe  Kric^'sgeschfltze,  Archinicdcs.  T^nd  die  zahlreichen  habschee  «ad 
lehrreichen  Figaren  zu  ihnen  sind  geeignet,  manehe  Anschaoiingeo  n 
Termitteln,  an  denen  es  bishiT  fehlte,  manche  unsichere  m  stützen  ud  n 
ergänzen.  Die  Einleituni:  hriiiLt  in  ihren  3  Teilen  „Erfinduns^en  nod 
Betrieb",  „Erfinder  und  ßeschreiber",  „Terminologie  und  Gramuiatik* 
niclit  wenig  Neues  und  Interessantes;  für  den  Uistorikcr  namentUcJi  io 
TeU  1. 

Vom  Stolls  (iesrhicJttiichem  Lesebuch  liegt  Bd.  I  vor  i  vgl.  über  deo 
Sihlulsband  Jb.  XV,  *26),  weleher  in  12  Absclmitten  von  Christus  bis  zum 
Westfiilisehen  Frieden  reicht.  Zur  Ausgi'Staltung  dieser  12  wohleowihl- 
ten  Ilauptpartieen  benutzt  StoU  eine  Keihe  von  etwa  30  hervonai'tiiden 
Geschiehtswcrken,  aus  deiit-n  er  die  ihm  geeiirnet  erseheinenden  .\b>»(hnittt' 
entnimmt  und  miteinander  verweht.  Er  crreii-ht  damit  äufserlich  einen 
geschlossenen  Autbau,  der  den  BedürtiiisM-n  der  Schüler  wohl  entspricht; 
innerlich  freilich  bleibt  das  Ganze  etwas  unruhig,  disparat  und  nicht  selten 
widerspruchsvoll.  Unbegreiflich  ist,  wie  in  Zeit  und  Auffassung  so  ent- 
fernte Darstellungen  wie  Arnolds  and  Lamprecbts  nebeneinander  kooota 
herangezogen  werden.  Was  S.  95  nnd  8.  7  über  die  Entwickeloog  des 
Agrarwesens  gesagt  wird,  ist  einfach  unvereinbar.  Wie  denn  Arnold  — 
bei  aller  Hochachtung  vor  seinen  grofsen  Verdiensten  mofs  es  getigt 
sein  —  heute  in  vielem  direkt  veraltet  ist.  Der  ganze  Abschnitt  n  ,Av 
der  Urgeschichte  der  Oermanen*'  ist  nicht  mehr  zeitgemftrs.  Es  fehlt 
dem  Werke  Stolls  am  wissenschaftlichen  Ansgleich,  der  stilistische  iit 
leidlich  gelungen. 

Einfacher  ist  die  Aufgabe,  die  L.  Sevin  mit  seinem  (TeseMcMielM 
QueUenhuch  sich  gestellt  hat,  nnd  es  ist  ihm  leicht  geworden,  ihr  ra  ge- 
nflgen.  Das  in  2.  Auflage  vorliegende  Heft  4  der  im  ganzen  8  omfuMih 
den  Sammlim-r  erstreckt  sich  von  den  Zeiten  der  Völkerwanderuni^  bis  » 
Konrad  1.  Es  ist  recht  anerkennenswert,  wie  hier  aus  Tacitus,  Jordane«, 
Procop,  dem  Waitarilied,  Gregor  V.  Tours,  Paulus  Diaconns,  Eiulmnl  u.  s.f., 
einigen  Kapitularien  und  kurzen  Abschnitten  aus  den  Volksrechten  — 
alles  in  Ubersetzung  — -  im  ganzen  also  aus  recht  spröden  Quellen  ein 
ganz  schiltzenswerter  und  interessanter  Kommentar  zusammengestellt 
Besondere  Rücksicht  ist  auf  die  VerhaltnisM'  der  Frauen  gcnoninien,  wie 
denn  das  Quellenbuch  wohl  in  er-tcr  Linie  fiir  h  öhere  Mädchenschulen 
bestimmt  ist.  T^ntt-r  den  rein  jMipularen  Werken  dieNer  Art,  denen  es 
auf  fruehtl  iii  l  nterhaitunji  und  Anretrung  mehr  anK  iiiiint,  wie  auf  ernst- 
hafte Belehrung  und  strenge  Sachlichkeit,  ist  es  eines  der  besten. 

4.  Historische  Geographie. 

üiir.  Hülsen  hat  einen  Wandplan  von  Horn  (1  :  4250)  herausgegeben, 
und  zwar  zum  Schulgebrauch  in  lateinischer  Nomenklatur.    Die  beiden 
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uotmn  Ecken  des  Hauptplaaes  enthalten  S  Spezialplftoe.  Rechts  zeigt 
sich  im  doppelten  Mafsstab  der  Hauptkarte  der  mittlere  Btadtteil 
vom  Capitolinns  im  N.W.  bis  zum  Hippodrom  im  S.O.,  links  wird 
das  Wachstum  der  Stadt  und  iiire  Einteiloug  nach  den  5  Ent* 
wickelnngsstnfen  der  Koma  quadrata,  des  Scptiroontium ,  der  vier 
Regionen,  des  scrvianischen  Rom  und  der  14  Kegionenstadt  durch  vier 
Fliichcnfarbon  und  Grenzlinien  vcrdciitliclit.  Das  Ganze  ist  1,30  ra 
hüili,  1.70  III  hri'if.  Der  ilauptplan  Zfigt  3  Flilchenfarbcn;  Grün  tür  die 
horti,  Braun  mit  Ilöhenschattienm^  für  das  Stadtterrain,  Blau  für  den 
Flufs  und  die  anderen  Wasserlilufe.  Die  Grundrisse  der  Gebäude  sind 
schwarz  schraffiert,  fett  schwarz  ist  die  aureliaiiische  Mauer,  schvvarz-wcifs 
sind  die  Wasserleitongen  gegeben.  Die  servianische  Mauer  ist  rot,  wie 
anch  die  Bezeichnungen  der  Regionen,  Hflgel,  Plfttze,  während  die  mit 
Gmndrifs  bestimmbaren  GebAude  schwarz  sind.  Der  Flufs  schneidet 
ungefähr  in  der  Mcridionale  den  Plan  im  Verhältnis  von  1  :  2 ;  es  spricht 
also  die  Umgebung'  der  Stadt  —  and  ganz  besonders  der  W.  —  stark 
mit,  wodurch  sicii  r  Anteil  Korns  verhältnismiifsig  stark  reduziert. 
Immuriiin  ist  der  I'laii  auch  so  firofs  genug,  um  in  einer  kleinen  Klasse 
eine  gleichzeitige  <  )i  imtierung  allen  Schülern  zu  ermöglichen.  Das 
Detail  gleichzeitig  tinzuseben,  wird,  auch  bei  den  Ktkkartons,  immer 
nur  wenigen  und  aus  ziemlicher  Näiic  möglich  ^eiu.  So  wird  der  Plan 
dauernd  in  OII  und  1  aufgehängt  werden  mflssen,  um  seine  volle 
Wirkung  zn  tun.  Jedenfalls  darf  sich  die  Schule  die  denkbar  sorgfältigste 
Ausnutzung  des  ausgezeichneten  Lehrmittels  nicht  entgehen  lassen.  Da 
Halsen  wohl  der  beste  Kenner  des  alten  Rom  unter  den  lebenden 
Deutschen  ist,  wäre  es  ftberflässig,  zum  Lobe  des  Werkes  weiteres  sagen 
zu  wollen. 

Auch  bei  dfr  Anzeige  eines  zwolton  •rt'^chichts  -  geogrn]>lii<clien 
Werkes  wird  es  sich  euiiiffhlcn ,  eine  P'acliautorität  sprechen  zu  lassen. 
Johannes  Kanke  iiat  ein  Vorwort  geschrieben  zu  der  Kartenpublikalioii 
von  Erckerts  Waiidlungen  und  Sialelumjcn  der  </tnnanischen  Stümtne  in 
Miiideuropa  van  der  äUesten  Zeil  bis  auf  Karl  den  Orofsen,  in  welcher 
der  Versuch  gemacht  ist,  die  Ergebnisse  der  anthropologischen,  ethno- 
graphischen, linguistischen  und  selbst  geologischen  Forschungen  mit  den 
geschichtlich -geographischen  Nachrichten  derart  zn  kombinieren,  dafs  aus 
dem  kritisch  gesichteten,  fast  hypothesenreinen  Material  plastisch •  klare 
Bilder  der  bezeichneten  Entwickelung  sich  ergel)cn.  Und  dieser  Versuch 
ist,  wie  Kanke  ausspricht,  in  einer  die  gehegten  Erwartungen  weit  über- 
treffenden Vollendung  geglückt.  Er  nennt  das  Werk  ein  Quellenwerk 
ersten  Ranges,  das  die  lebendigen  Iveiiiif,  die  lebenskräftigen  Triebe  zum 
Flirtwachsen  in  sich  trage,  ein  Griiniiwerk,  wie  es  bisher  keines  gab,  das 
eine  Grundlage  bilde,  auf  der  weiter  zu  bauen  sei. 

Die  Karten  bestätigen,  soweit  der  Laie  in  dieser  zum  Teil  tiberaus 
schwierigen  Materie  seinem  Eindruck  trauen  darf,  diese  Worte  vollkommen. 
Grofse,  farbenscbOne  Blätter  von  35  : 54  cm  zeigen  Mitteleuropa  1.  zur 
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Eiszeit,  2.  um  600  v.  Chr.,  3.  von  600-200,  4.  um  60  v.  Chr.,  5.  um 
150  n.  Chr.,  6.  die  ptolcmüisclie  Karte  von  Grofsgerraanien  (um  170)  u.  s.  f., 
die  Wanderungeil  und  Vcrscliiebungen  bis  12.  um  814.  Aufsprordentlich 
leicht  und  genufsroich  gestaltet  sich  die  Benutzung'  teils  durch  die  systc- 
niatisclicu  beigedrurkten  Ver/eichnis.sc  über  lingui-^tisehe,  etlinographischc, 
geologische,  historische  Verhältnisse,  teils  durei»  die  sachlichen  eingedruck- 
ten Bemerkungen.  Keine  unter  diesen  Karten,  die  nicht  auf  den  er&ten  Blick 
schon  Nenes  oder  neu  Gesichertes  bote.  Hier  ist  ein  giofser,  entschlosse- 
ner Schritt  hineingetan  in  das  Dunkel  der  trübsten  Dfimmerseiten  und 
die  undeutlichen  Dunst-  und  Nebelgestalten  jener  Tage  liaben  angefangen» 
Bestiromtheit  und  Form  und  Farbe  anzonefamen.  —  Wie  wichtig  das 
Werk  gerade  auch  für  die  Schule  sein  mufs,  speziell  für  den  Historiker« 
der  diesem  Gebiet  nicht  fachm&ttuisch  nahe  steht,  ergibt  sich  aus  dmi 
Gesagten  wohl  von  selbst. 

Eine  in  jeder  Beziehung  unendlich  besrhoidenere  Leistung  i-^t  der 
Hhfnris'ehr  Af^ny  'J>rS'hu-t'ic  von  Poi r i 0 r - 1) c  1  a y  (Montreux)  iiinl  Moll- 
haupt  (Hern).  S^iiiuii  dafs  er  auf  den  ScIliiluM'braueh  bcrecluuf  i•^t,  — 
dessen  (Tienzeii  er  doch  wohl  seihst  für  Sehweizer  Verliiiltnis-^e  freilich 
weit  überschreitet,  —  gibt  ihm  einen  anderen  Charakter,  und  docli  ii>t  er 
in  anschaulicher  Verdeutlichung  verwickelter  und  recht  liestrittener  Ver> 
hUltnisse  jenem  grofsen  Werke  verwandt.  16  Karten  (16,5 :  80  cm) 
fahren  die  Entwickelung  der  Schweis  von  dem  betreffenden  Stock  der 
Tabnhi  Peutingeriana  beginnend  bis  zum  heutigen  Zustand  vor.  Der  Ver- 
deutlichung der  schwierigen  mittelalterHchen  Verhältnisse  dient  die  über- 
wiegende Mehrzahl  von  ihnen  und  das  dürfte  sie  gerade  uns  Deutschen 
besonders  wert  machen.  Auf  Schonlirit  können  die  Karten  An^priuh 
katitn  erheben;  sie  sind  zum  Teil  recht  bunt  und  trr)f/deni  mehrfach  nicht 
recht  klar  (z.  B.  Blatt  4);  der  Druck  ist  trotz  iie>  miten  Papiers  wenig 
scharf  und  auch  in  Anordnung  und  Abmessung  kaum  geglückt.  Aber 
der  in  den  Karten  niedergelegte  Reichtum  an  Kenntnissen  imponiert  dem 
Fremden  nichtsdestoweniger.  Wie  weit  die  Leistung  inneriialb  der 
schweizerischen  Historiographie  einen  Fortschritt  darsteUt,  Iftfst  sich  un- 
sererseits nicht  beurteilen.  Der  Text  (15  S.)  entspricht  mit  seinem  tlber- 
wftltigenden  Detail  den  Karten. 

5.  Anscbauunismittel. 

.Aus  dem  Leipziger  .Schulbildcrveriag  von  Wachsmuth  liegt  Serie  I  der 
Lehmunnschcn  KalturyeschichÜichen  Bilder  vor,  4  Bilder  zur  alten  Ge> 
schichte  enthaltend.  Sie  stehen  den  besten  der  anderen  Serien  TiUlig 
gleich,  einige  von  ihnen  haben  Schönheit  der  Farbe,  Reichtum  des 
Inhalts  und  Kunst  des  Aufbaues  vor  jenen  noch  voraus  und  können 
ebenso  als  treffliche  historische  Illustrationen  wie  als  selbstfindige  Kunst- 
blatter gelten.  Das  läfst  sich  vor  allem  von  den  beiden  Bildera  zur 
Agyptijtcben  Geschichte  sagen.    Auf  dem  einen  schaut  man  in  das  mit 
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Wandmalereien  und  bunten  Hicro-^lyphen  bedeckte  Innere  einer  Grab- 
kanimer,  wo  von  zahlreichen  geschäftigen  Dienern  nnd  Priestern  umgeben 
die  Angehörigen  des  Toten,  dessen  Mamiensarg  vor  ihnen  anfgeriehtet 
steht«  in  Trauer  versunken  am  Boden  liegen.  Der  Beiehtnm  an  xwanglos 
nnd  gIflcUich  verwertetem  Detail  —  der  an  seiner  Ansniltznng  nötige 
Kommentar  wird  hoffentlich  nicht  zu  lange  auf  sich  warten  lassen  —  ist 
ebenso  erstaanlich  wie  die  Lcuchtl£raft  und  der  Reichtum  der  Farben 
und  das  Kompositioi>stalent  dt-s  ungenannten  Meisters.  Mehr  landschaft- 
lich-offenen Cliarakfer  /eigt  da'^  zweite  Dild.  Auf  dem  heiligen  Weg 
zwischen  den  Sjjliinxoii  zieht  eine  Prozession  einoni  Tempel  zu,  vor  dessen 
Pjloneii  die  Prii'>ttTsrliiir  der  Ankomniendon  wartet.  Im  Hintergrund 
sieht  man  den  Nil  und  die  jenseitigen  Uferterrassen.  —  Erscheinen  die 
Figuren  dieses  Bildes  in  dem  Rahmen  der  weiten  Landsebaft  natnrgemtfs 
etwas  klein,  so  ist  das  Umgekehrte  mit  dem  als  «Römisches  Lager**  be- 
Koichneten  der  Fall.  Von  dem  Lager  selbst  ist  nichts  xa  sehen,  denn  in 
der  Landschaft  des  Hintergmndes,  die  etwa  an  das  Moselfamd  erinnert, 
erscheinen  nur  die  Mauern  nnd  TOrme  eines  Kastells.  Auch  sie  nur 
nebensächlich.  Denn  der  ganze  Vordergrund  ist  durch  eine  Gruppe  römi- 
scher Offiziere  und  SoMate.n  ausgefüllt,  in  deren  Glitte  <ler  goldgerüstete 
Feldherr  einen  siegreich  von  einem  Streifzni,'  heimUelireiiden  Legaten  be- 
grüfst.  Die  vor  ihm  niedergelegten  i-'eldzeichen,  die  Gruppe  der  Ge- 
fangenen, auf  die  der  Sieger  deutet,  lassen  keinen  Zweifel,  dafs  der  Vor- 
gang an  der  germanischen  Grenze  spielt.  Alles  Schwergewicht  liegt  hier 
anf  der  fta&eren  Erscheinung  der  Kftnner,  den  Waffen,  der  Rttstung.  — 
Das  vierte  Bild  ist  abermals  ein  Interienr,  und  zwar  sieht  man  hinein  in 
das  Hans  des  Comelins  Rafhs  dorch  das  Atrinm  nnd  das  Tablinnm  in 
das  Peristyl.  Das  Rot  der  miteren  Sftalenschäfte  und  der  Wandfl&chen 
wirkt  etwas  hell,  und  vermutlich  archilologische  Treue  hat  das  Ilausgcrilt 
und  den  Wandschmuck  dürftiger  gehalten  als  für  die  Zwecke  der  Schule 
wünschenswert.  Dagegen  sind  die  Gruppen  des  Huu^licrrn  mit  Sklaven, 
der  Hausfrau  mit  Kindern  und  Sklavinnen  von  grolscr  Natürlichkeit. 

Die  Erläuterungen,  welche,  wie  gesagt,  zu  dem  1.  und  auch  zu  dem 
4.  IVüde  besonders  wünschenswert  sind,  stehen  zur  Zeit  noch  aus.  lIuQ'ent- 
licb  wird  ein  Fachmann  mit  ihrer  Abfassung  beauftragt  Denn  der 
Kommentar  sn  den  anderen  Serien,  der  ?on  Heymann  und  Uebel,  Lehrern 
in  Leipzig,  verfafst  ist  und  in  5.  Auflage  vorliegt,  leidet  bei  aller  Treue 
im  einzelnen,  bei  aUer  Vielseitigkeit  nnd  dem  unleugbaren  Schriftsteller 
rtschen  Geschick,  das  er  zeigt,  doch  an  dem  Hangel  einer  fest^eschlossc- 
nen,  wissenschaftlich  gesicherten  Grundanscliauung  und  erscheint  für  den 
Gegenstand  zu  breit.  Es  sind  treffliche  Lesestücke  für  Volkslesebücher 
und  etwa  die  Tertia  einer  hölierr-n  T,ehran^ta!t,  und  insofern  ist  der  neue 
Untertitel  K)  (jäinung  zu  jedem  ( ie.-<>  />!■  1,/ .!ehrburhc  voW  gerechtfertigt,  aber 
trotzdem  bleibt  im  Interesse  des  tretllichen  Unternehmens  für  seine  Ver- 
breitung an  den  iiuiieren  Schulen  eine  wissenschaftlichere  Färbung  des 
Begleittextes  nach  unseren  Erfahrungen  wtlnschenswert   '^elleicht  ent- 
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sdiliefsen  dch  die  Herausgeber  m  einer  iKflneren,  minder  noyellisHschen 
Fassung  etwa  in  der  Art  des  Kommentars,  den  Kirclihoff  seinen  beiden 
treffliclien  geographischen  Charakterbildern  beigibt. 

Weit  populärer  noch  sind  die  Texte  zu  den  Kanzler  -  LtdUbäder- 

Vorführungen  aus  der  vatcrläiulischen  Geschichte  gehalten,  Serie  1  Der  alte 
Fr  'Uz  in  50,  Serie  2  Die  Königin  Luise  in  49  Bildern,  jene  von  P.  Ri-^ch, 
diese  von  Müller- Bohn  verfafst.  Der  Ikraustrebcr  dor  hckanntt  ti  Bilder- 
werko  von  Uöchlinu:  »ind  Knöt(d  hat  nach  deren  Originalen  iarbige  Licht- 
bildt  r  iierstellen  lu^>en,  um  sie  den»  Au<ie  irror*;er  Zusrliauerniassen  vor- 
zuführen „als  eine  zeitgcinärse,  den  ünterrichtä-  und  Bildungä^wecken 
dienende  und  hierdurch  die  VoUcswxiehung  fördernde*  UntoriMltung. 
Die  Vorffthrung  jedes  Bildes  soll  nur  etwa  eine  Minute  beanspruchen; 
demgemftEi  beschränken  sich  die  Texte  auf  20—30  Zeilen.  Beigegebene 
Gedichte  als  Prologe,  begleitende  Gesänge  und  Deklamationen  sollen  filr 
den  Fall  Dienste  leisten,  dafs  der  Vorführung  der  Charakter  eines  patrio- 
tischen Festes  gegeben  werden  soll.  Diesem  Zweck  entsprechen  auch  die 
patriotisch-frischen,  anekdotenreicben  Prosatexte,  zumal  die  Hischs. 


Iii.  Bücher  iur  die  Bibliothek  der  Schule  und  der  Schiller. 

I.  Geschichtswissenschaft. 

Der  32.  Jahrgang  der  Jahre^ferichte  der  CfeschuAtswissensehaß,  die 
Berichte  ttber  die  Erscheinungen  des  Jahres  1899  enthaltend,  ist  wie  ge* 

wohnlich  nach  1  V2ji^li'*i^'^''n  Zwischenraum  Mitte  1901  erschienen.  Der 
Band  ist  mit  seinen  mehr  als  l'/.^  Tausend  Seiten  einer  der  stärksten 
der  ganzen  Serie,  zeigt  aber  trotzdem  nicht  geringere  Lücken  wie  seine 
Vorgänger.  Diese  Lücken,  —  was  die  humanistischen  Anstalten  be-^unders 
fühlen  werden,  —  sind  ;nii  >tärksteji  in  der  (n  schichte  des  Altertums, 
aus  dessen  gesamteti  Bereich  nur  Hebräer,  Juden,  Inder  und  l'crser  Be- 
arbeitung gefunden  haben.  Alles  andere  fehlt,  —  teilweis  schon  zum 
zweiten  Mal.  Von  den  90  Paragraphen  des  Gesamtplanes  sind  diesmal 
29  unerledigt  geblieben.  Auch  ein  paar  der  ältesten  und  bewährtesten 
Berichterstatter  sind  ausgeschieden;  MorsoUn,  der  Berichterstatter  ttber 
neuere  Geschichte  Pieinonts,  des  Kirchenstaates,  Venedigs  und  Ligoriens 
ist  gestorben,  Tobler  hat  das  Ixcferat  über  Schweizer  Cicschichte  im  Mittel- 
alter, Hü-^ch  das  über  Ass)  riologie,  welches  er  21  Jahre  hindurch  ver- 
waltete. Rachfahl  das  fibor  .,allgemi'ine  tiiid  deutsche  Verfassimgsi.'eschichtc'' 
niedergelegt.  llotVcntlii  h  hlcilu'n  ilcni  LTdfsartiyen  Untcrnehnicn,  dessen 
Durchführung  liir  die  (n  «  liii  ht>\\ i>senschaft  von  so  entscheidender  Be- 
deutung ist,  ernst  hat  tere  lirisen  erspart. 

In  gewohnter  Art  orientierten  ttber  die  wichtigeren  Erscheinungen 
der  letzten  Jahre  durch  längere  Anzeigen  Hirschs  MUteämgen  aus  der 
historitchen  LUeraiur, 
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Zur  Geschichte  der  Geschichtswissenschaft  liegen  zwei  Leipziger 
Stadien  vor:  Goeriitz  stellt  in  direkter  Untersochnng  Die  histcriadie 
Forschungsmetkode  Jniham  Jacob  Miukovs  dar,  eines  Leipziger  Historikers 

und  Staatsrcchtslehrers  vornelnnlich  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhonderts. 
Die  Forsclmngsprinzipien  Maskovs  sind  gesund  genug,  vor  allem  sein  be» 
wufstes  Zurückgreifen  auf  zweifellose  Urkunden  und  zeitlich  den  Hreig- 
nissen  niicliststehende  Berichte,  dagegen  ^;teht  seinn  historische  Auf- 
fassungs-  und  Darstell migsweise  noch  so  tief,  dafs  man  die  Veraidassung 
zu  so  oiiiizehctulrr  i}tsrh;it'tiL.'uiig  mit  ihm  nicht  recht  einzusehen  vermag. 
Und  woau  aucli  Guerlit/  au  ihm  nicht  geringe  relative  Vorisuge  nach- 
znweisen  ▼ermockte,  w^n  er  wobt  anch  richtig  erkannt  hat,  dafs  die 
staatsrechtliche  Betrachtungsweise  ihm  und  seiner  Forschung  erhebliche  Vor- 
teile brachte,  dafo- andererseits  seine  Fehler  im  Zeitcharakter  des  Ratio- 
nalismas  und  des  Absolutismus  wurzeln,  von  denen  jener  lehrte,  sich  mit 
rohen  }{au])t(  t*  ignisscn  zu  begnügen,  dieser  an  gleichsam  selbstverständ- 
lichen Verzicht  aut'  MotiviMitorscbung  gewöhnte,  so  steht  dieser  Ertrag 
doch  in  einem  starken  Milsverhaltnis  zu  dfr  aTifgewandten  Arbeit.  Dafs 
vor  HtTih  r  tür  uns  Neuere  etwas  direkt  zu  gewinnen  sei  aus  den  histo- 
rischen iiestrcbungen  und  Betrachtungen  des  18.  Jahrhunderts,  zeigt 
Goeriitz'  Versuch  jedenfalls  nicht. 

Dagegen  tritt  Herders  ganz  einzigartige  Bedeutung  und  Genialität 
recht  einleuchtend  hervor  in  der  Abbandhmg  Schanmkells-Lndwigslnst 
Herder  als  KuUmrMstoriker  im  Zusammenhang  mü  der  allgemeinen  geisti- 
gen Enttmckdung  dargeStdU.  Schaumkell  ist  von  Haas  aus  nicht  Histo- 
riker, und  der  vorangehende  theoretische  Teil  über  Wesen  und  Geschichte 
der  Kulturgeschichte  zeigt  davon  deutlich  die  Spuren.  Der  Verf.  gelangt 
trotz  entschieden  höheren  eigenen  Standpunktes  mit  seiner  Polemik  über 
den  Streit  um  Worte  nicht  heraus,  kennt  die  Position  s(;iner  Gegner  von 
der  ))oliti<elieii  G»'<(  hiclite  schlecht  und  verkennt,  dafs  es  sich  hei  dem 
ganzen  kulturhistorischen  Turnier  zwischen  Lamprecht  und  den  soi^enann- 
teu  Juiigrankiancrn  um  eine  wissenschaftliche  Grenzfrage,  nicht  um  eine 
Zielfrage  bandelt,  und  dafs  auch  jene  Grenze  nur  im  vorläufigen,  prak- 
tischen Sinne  verteidigt  wird.  Aber  weiterhin,  wo  die  Besprechung 
Herders  selbst  einsetzt  und  ganz  besonders  im  letzten  Teil  (seit  S.  49), 
wo  eine  Analyse  von  dessen  historischen  Grundgedanken  versacht  wird, 
tritt  die  ausgebreitete  ßolesenbeit  und  geistige  Vielseitigkeit  Schaumkeils 
vorteilhaft  und  fördernd  hervor.  Man  wird  den  radikalen  Kontrast,  in 
den  er  Herders  volkspsychnlogisclie  IJt  trachtungswoise  zu  der  individua- 
listischen des  18.  .Tahrhunilt  rfs  stellt,  vielleicht  bei  iiäliereiii  Zusehen 
etwas  zu  stark  betont  fimien;  ilüf-  ihr  Ticfsinn  bis  auf  IliiiuhoUlt  seines 
Gleichet!  nicht  gefunden  hat  mul  nt)tli  heute  hei  weitim  nicht  erschöpft 
ist,  ist  gleichwohl  wahr.  Die  beiden  Grundprinzipien  in  Herders  ge- 
schichtlicher Weltanschauung  —  der  Gedanke  der  ananterbrochenen 
Entwickelung  und  der  Gedanke  der  Voiksseele  und  ihrer  Bedingt- 
heit durch  ihre  Umgebung  —   die  wesentlich   seine  eigenen  Neu- 
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schöpfongeo  waren,  sie  sind  aach  heate  fttr  uns  mafsgebend  nnd  die 
Wissenschaft  schon  eines  Jahrbnnderts  lebt  ihrer  Yertiefiing  und  Ans- 
gestaltnng.  Ein  neaes  Jahrhundert  wird  seinem  Traom  dtt*  vergleidienden 
Geschichtswissenschaft  and  Volkspsychologie  rar  WirMichlieit  Terhelfen. 
Das  sind  nicht  Worte  Scbaomkells,  aber  Folgerungen  aus  ihnen,  zu  denen 
sein  letzter  Teil  ohne  weiteres  hinfuhrt.  —  Die  74  Seiten  sind  nicht 
leicht  zu  lesen.  Es  felilr  nicht  nur  an  einem  orientierenden  Inlialts- 
verzeichnis,  es  fclilt  auch  an  jeder  äufseren  Einteilung,  und  zumal  im 
ersten  Teil  ordnen  sieh  weder  die  (iniiidlinien  recht  klar,  noch  vennaa: 
man  in  den  verschiedenen  Stiuiuien,  die  unablässig  zur  Sache  aufgerufen 
werden,  die  Stimme  des  Autors  mtlhelos  zu  unterscheiden.  Aber  trats- 
dem,  —  es  lohnt  sich. 

Wesentlich  anderen  Charakters  ist  die  sweit^  der  Leipziger  Studien, 
in  der  0.  Kittel  Aber  Wühelm  v.  Humboldts  geai^iMkhe  Wdiansehauung 
berichtet.  Schon  der  Titelbeisats  „im  Lichte  des  Mawüt^  Sutoektivis- 
mvs  der  Denker  und  Dichter  von  Königsberg,  Jena  und  Weimar''  /eltrt, 
auf  welche  Höhe  zeitge>-eliiehtlicher  und  allgemeiner  Betrachtung  die  Dar- 
stclhing  sich  erheben  will  und  sich  tatsilclilirl)  erhebt.  Es  ist  die  Eut- 
wickeiung  der  Ilunibuldtschen  An>»chauun;j;s\veiso  und  seines  Anschauungs- 
wandels, die  hier  dar/ulogen  versucht  wird,  und  die  dessen  Natur  ent- 
sprechend eine  Beherrschung  sowohl  der  ästhetischen  —  im  weitesten 
Sinne  —  wie  der  historischen  und  philosophischen  Strömungen  des  18. 
nnd  des  beginnenden  19.  Jahrhunderts  beim  Autor  zur  Yoraussetsung  bat 
Und  diese  Voraussetning  ist  auch  wirldich  in  erstaunlichem  MaTse  ge- 
geben. Ein  wenig  unrohig  freilich,  noch  nicht  ganz  Herr  seiner  ihn  be- 
stttrmenden  Gedanken  und  Erinnerungen,  tn'lgt  Kittel  seine  Auffassungen 
vor,  aber  die  Weite  seines  historischen  Horizontes,  eine  überraschende 
Keife  itsycholoirischer  fleoljachtung  nnd  ungi>wölinliclie  Tiefe  der  Auf- 
fassinii;  entsciiädigen  zusammen  mit  der  utt  schönen  Sprache  reichlich  für 
eine  gewisse  Mühsamkeit  der  Lektüre.  Das  geistige  Gemälde,  das  hier 
von  Humboldt  entwt)rfeu  wird,  das  ihn  zeigt,  wie  er  die  Wege  findet  vom 
liatiunalismus  zum  Klassizismus,  von  diesem  Uber  romantisch -mystische 
Anwandlungen  zum  Positivismus,  wie  er  die  Schftrfe  dieser  Gegensfttze  der 
ihm  eigenen  geistigen  Begabung  gemäfs  aufs  tiefste  empfindet  und  durch- 
lebt,  um  sie  durchlebend  zu  überwinden,  ist  von  grOfster  Fülle  des  In- 
halts nnd  Feinheit  der  Auffassung,  wie  von  feinster  harmonischer  Ein- 
stimmung in  den  wcitgcfafsten  geschirhtlichen  Hintergrund  der  Zeit.  Und 
überall  sich  an  dieser  bereichernd,  und  sie  an  sicli  selbst  erläuternd,  tritt 
die  geniale  Persöidichkeit  Humboldts  zugleich  iinnunierend  und  anziehend 
in  seinen  eigenen  Aufserungen  dem  Leser  entgegen,  —  ein  Geist,  von 
dessen  Bedeutung  es  eben  der  beste  Beweis  ist,  wie  er  miichtig  nach 
Ablauf  fast  eines  Jahrhunderts  wieder  unter  uns  aufzuleben  beginnt.  Ist 
auch  der  Geschichtsauffassuug  Humboldts  direkt  nur  ein  kleiner  Teil  der 
130  Seiten  gewidmet,  so  wird  doch  die  Kenntnis  seiner  selbst  und  seiner 
Zeit  durch  die  Arbeit  Kittels  in  der  erheblichsten  Weise  bereichert.  Und 
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nickt  minder  wie  dem  Historiker  wird  sie  dem  Lclircr  des  Deutschen  in 
I  XU  stftttmi  kommen. 

2.  Altartttm. 

Seit  1899  gibt  die  Vorderasiatische  Gesellschaft,  deren  Aasgrabnngen 

in  Babylon  so  hohes  Interesse  erregen,  eine  kleine  Zeitschrift  heraus,  ge. 
nannt  Der  alte  Orient.  Gemeinverständliche  Darstellungen,  in  einzelnen 
Heften,  deren  der  Jahrgang  vier  umfafst.  Drei  dieser  Hefte  sind  hier 
Jb.  XV,  32  f.  bosprochoii  wordon,  zwei  weitere  liof^'en  diesmal  vor.  Das 
erste  W.  v.  Landau,  Die  Phönizier,  wird  der  Aufu'al)e  einer  gcmoin- 
verstündlicbeu  Darstellung  kaum  gerecht.  Wer  eine  Charakteristik  des 
Volkes,  ein  Bild  seiner  Existenz,  seiner  geistigen  und  kulturellen  Leistungen 
nnd  Beziehungen  zn  finden  erwartet,  der  wird  arg  enttftnscht  Weder 
des  Landes  Produkte,  noch  die  Tätigkeit  der  Bewohner,  weder  ihre 
Staatsverfassung  noch  auch  nor  die  Entstehung  der  reinen  Buchstaben- 
schfift  werden  berOlirt.  Im  allgemeinen  scheint  der  Verf.  den  Phöniziern 
eher  mit  Abneigung,  wie  mit  Anteil  gegenüber  zu  Stehen,  und,  indem  er 
ihre  weltgcscliichtliche  und  individuelle  Bedeutung  ungemein  iroring  an- 
schlügt, auf  jede  künstlerische  Absicht  bei  dorcn  Schilderuni^  vnn  voni- 
licrein  zu  verzichten.  Unter  den  8  Abschnitten,  in  welche  die  UarstcUuiiig 
/erfüllt,  —  Vürges('lii(-litlielie  Zeit,  —  Das  Land,  —  Geschichte,  —  ist 
nur  der  letzte,  obschou  auch  recht  trocken,  einigennafsen  befriedigend. 
Er  macht  auch,  was  die  anderen  nicht  tun,  den  Eindruck  der  Zuverlftssig- 
keit,  obschon  auch  bei  ihm  Zeitangaben  und  Namenformen  vielfach  sehr 
eigenartig  sind.  Die  beiden  eisten  sind  dagegen  entweder  so  dürftig  oder 
bei  gewagten  Hypothesen  so  unzulänglich  fundiert,  dafs  wenig  mit  ihnen 
anzufangen  ist. 

Daiio'^ren  ist  die  Arbeit  von  Win  ekler  über  das  Himmels-  und  Welt- 
hVd  der  Babtflonicr  (ds  (rrundlage  ihr  Well  au  schauung  und  ^fffthologie 
aller  Vf>lker  eine  hervorra-reiidc  Leistung,  die  den  spröden  und  teilweis 
so  neuen  SfotT  mit  dcijeuigen  Tiefe  und  Universalität  fachlicher  und 
allgoineiiier  lUldung  packt,  die  dazu  gehört,  um  ihn  reden  und  seine 
Sprache  verständlich  und  interessant  zu  machen.  Winckler  wagt  die  Be> 
-bauptung,  dab  ,|aUe  Mythologieen  und  sonstige  Legenden*'  auf  die  Be- 
wegungen der  Oestime  zurückgehen  oder  mit  ihnen  in  nachweisbarer  Be- 
ziehung stehen.  Der  Ursprung  des  gesamten  Mythenschatzes  der  Mensch- 
heit liege  in  Babylon,  wie  er  denn  eben  da  gesucht  werden  mtlsse,  wo 
die  iiiteste  Gestirnrcligion,  wo  der  Anfang  eingebender  astronomischer 
Beobachtung  bezeugt  sei.  Beide  —  unter  sich  uiilrmnbar  — 
seien  die  Vorbedini,'tini;en  der  gesamtm  "\I(Mischheitsni\ (Inn,  Diese 
selbst,  konnten  in  ihn  ii  Urformen  nur  entstanden  sein  in  einem  alten 
Kullurzentruni  der  Menschheit,  auf  Grund  des  zielbewufsten  Fleifses 
von  Generationen  und  eigeiisi  fiir  die  Ilimmelskunde  bestellter  Personen. 
„Ein  Menschenleben  reicht  nicht  aus,  um  Beobachtungen  am  Gestirn- 
umlanf  zu  machen,  welche  gestatten,  ein  System  darüber  aufzustellen,  das 
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2.  B.  sich  Rechenschaft  —  sei  sie,  welclicr  Art  sie  wolle  —  über  Mond- 
und  gar  Soimeiitinsternissc  gäbe.*'  Dafs  selbst  die  amerikauiscben 
Ureinwohner  babylonischen  Kultareinflflssen  in  ihrer  Mythenbildung 
unterlegen  seien,  neont  Winckler  eine  unbestreitbare  Tatsache.  Ja,  er 
meint,  man  dürfte  scfaliefslich  dahin  kommen,  flberhanpt  nnr  zwei  Welt^ 
anscbauungen  in  der  Geschichte  der  Menschheit  zn  unterscheiden,  „die 
altbabylonische  und  die  moderne,  empirisch -naturwissenschaftliche,  welche 
erst  in  der  Entwickelung  begritfen  ist  und  mit  der  alten  auch  noch  auf 
manchen  Gebieten  dos  modernen  Gesellschaftsleben^  im  Ivampfo  lieirt." 
Dies  der  Standpunkt  Wiiicklers.  Von  dem  Gange  seiner  !)ar>tennnLr  und 
von  den  Ergebnissen  seiner  Cntci'suchungen  dürfen  wir  iiicr  ein  Bild  zu 
entwerfen  nicht  unternehmen,  nur  sei  es  nachträglich  ausgesprochen,  dafs, 
wenn  seine  Auffassungen  sich  bestätigen,  der  "nefsinn  babyloniseher  Welt- 
anschauung ebenso  imposant  ist,  wie  die  Gedankenlosiglceit  ihrer  Nach- 
fahren, die  ungezählte  Eigenheiten  und  Einzelheiten  des  babylonischen 
Weltbildes  verständnislos  flbemahmen.  Nicht  nur,  dafs  die  griechische 
Mythologie  im  einzelnen,  z.  B.  Zeus'  Sieg  über  Kronos,  überraschende, 
sinnvolle  Aufklärung  durch  bab>Moni>clie  Sternkunde  findet,  und  dafs  sich 
zahllose  Probh^me  orientalischer  Mystik  dui  cli  die^^e  losen,  auch  die  Keiiien- 
folge  im^e!  er  Wochentage,  Tors  Kampf  mit  der  ^Alidgiirdschlangc,  die  7  Him- 
mel und  Hullen  des  Mittelalters  empfangen  so  gut  ihre  Erklärung  wie  der 
Karneval  und  die  Saturnalien,  wie  der  Kampf  des  reliarius  beim  römischen 
Gladiatoreuspicl,  wie  das  Osterfest,  wie  Dornröschen,  Schneewittchen  u.  s.  f. 
Viele  von  Wincklers  Theorleen  ttber  Zahlen,  Zeitalter  und  Himmelsknnde, 
über  die  Götter  und  die  Anschauungen  der  Babylonier  und  deren  Ver- 
breitung werden  mit  der  Zeit  schärfer  begrenzt  und  vielleicht  umgestaltet 
werden,  aber  den  Wert  des  Schrittes,  den  Winckler  gewagt  hat,  wird 
das  wenig  beeinträchtigen. 

Auf  einer  ähnlichen  Grundidee  wie  Wincklers  Abhandlung  beruht  die 
neue  Zeit^eln  ilt  Tirifriifjr  sur  alten  Grschichtr.  dio  in  Verbindung  mit  einer 
höchst  stattiiciit  n  Ileihe  /mnei'it  kla>:sisclier  Altertinii'jforscher  T.  F.  Leh- 
mann, Privatdo/cnt  in  Berlin,  herausgibt,  „l>ic  innere  Einheitlichkeit 
des  Gesamtgcbictes  der  alten  Geschichte  vom  alten  Orient  bis  in  die 
spätröroische  und  frttbbyzantiniscbe  Zeit  möglichst  zu  betonen  und  poli- 
tische wie  Kultur-  und  Wirtschaftsgeschichte  glcichmäfsig  zu  berflcksich- 
tigen**,  das  ist  ihre  Absicht  Unter  Ansschlufs  direkter  Rezensionen  sollen 
diesem  Zwecke  Einzclabhandlungen  und  kritische,  orientierende  Über- 
sichten dienen*  Das  uns  vorliegende  Heft  1  »  nfliiilt  nur  4  Abhandlungen. 
Die  beiden  ersten:  (Ünzel,  Die  a^^frotinnihrhen  fünnfiiisse  der  Babylonier 
und  ihre  knIfiir/iisforlscJK'  licdeutung  J,  und  Prasek,  Vir  ersten  Jahre 
Dareios'  d'  s  IfiHltJspiih  n  nr,d  ih  r  aUpi-r^i^i  he  Kalender,  sind  wohl  nur 
dem  asfronniiiisfli  utdiildeten  Oi-ientaliNteu  zugänglich  und  fallen  aufserhalb 
des  Ikaliniens  der  Srliule.  Ander>;  steht  es  mit  den  populilrer  izelialrenen 
beiden  letzten  Abliaiidlungen.  Seeck  bietet  in  seiner  Untersuchung 
Decetnprimat  und  Ddcaprotie  wohl   den  gehaltvollsten  seiner  wissen- 
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schaftlichen  Kssays.  Nur  stolliMiweisc  in  Spczialuntcrsuchiiiii,'  sich  ver- 
tiefend, gibt  er  einen  wertvollen  Aussciinitt  aus  der  Stadttresc  liichtc 
und  der  Steuerverwaltung  des  Rümerreichs  von  dem  ersten  Auftreten 
des  Decetuprimates  iu  Italien  —  um  die  Mitte  des  3.  Jahrhunderts 
▼or  Christi  —  bis  ins  6.  DachcbrisUiche  Jabrhandert.  Der  Decem* 
-  Primat  ist  einer  siassilieDSiscbeti  Einriebtang  nachgeahmt  und  bat, 
durch  das  Bedtkrfnis  der  Reichsverwaltang  nach  verantwortUcher,  danern- 
dcr  Vertretung  der  Untertanengemeinden  gefördert,  allmählich  allgemeine 
Verbreitung  —  auf  den  Osten  als  Dekaprotic  —  in  den  Munizipien  und 
Provinzialstädten  erhalten;  schlicfslich  a.  202  p.  Chr.  auch  auf  Ägypten. 
Der  Decempriniat  wird  mindestens  5,  häufig  10,  15,  auch  20  Jalire  und 
lebenslunglich  bekleidet;  vennutlicli  durfte  man  erst  nach  fiintjuhrigcr 
Amtsdauer  auf  da-^  Amt  verzichten.  Die  I)"Memi)rimi  stehen  stets  an 
der  Spitze  der  Dekurionenlisten;  ihre  Zahl  variiert  aus  lokalen  GrUnden 
zwischen  5  und  20.  Voraussetzung  ihrer  Tätigkeit  ist  die  munizipale 
Zensur,  deren  Fnnlctionen,  wo  sie  als  selbständiges  Amt  erliscbt,  —  im 
0.  sehr  frQh,  im  W.  zu  Beginn  des  4.  Jahrhunderts  —  oime  weiteres  von 
Decemprimi  abernommen  werden.  Deren  Zahl  nimmt  seit  dem  8.  Jalur* 
hundert  ab,  endlich  ist  die  FOnfzabl  allgemein.  Vermutlich  beruht  das 
auf  zwei  Umständen.  Erstens  auf  der  ttblieb  werdenden  Kooptation  ein* 
flufsreicher,  auswärtiger  patroni  gleichsam  zu  F>hrenmit',^1it'dorn,  Es  sind 
das  meist  Aiij^'chririgc  des  Kaiserhofes  und  der  Stadt  iiir  ilire  Diplomatie, 
die  in  den  Händen  des  Deeemprimates  liegt,  vdii  Nutzen.  Zweitens  er- 
zeugt die  zunehmende  Verschlechterung  der  wirtschaftlichen  Lage  Ab- 
neigung gegen  das  vielbelastete  Amt.  Die  lieichsbehürdcn  versuchen  deui- 
gemftfs  durch  Verieihung  höherer  Titel  und  höheren  Ranges  dieser  Ab- 
neigung entgegenzuwirken.  Seit  der  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  belfsen 
die  Quinqneprimi  mit  dem  Titel  der  Reichssenatoren  „viri  clarissimi*  und 
«ex  coroitibus*'. 

Diese  Gesrhiclite  des  Amtes  wird  trefflich  crgSnzt  durch  Teil  2  di  r 
Abhandlung  —  die  Unter^^urlning  über  dessen  Befugnisse.  Nach  Seeck 
haben  die  Decemprimi  1.  die  VorbcreituiiL'  der  vor  die  Dekurionen  zu 
bringenden  .A-utraire  nach  Art  einer  Koiunnssion,  2.  die  Polizeiaufsicht, 
d.  h.  die  Verantwortlichkeit  für  Kulie  und  Ordnung  gcgentlber  dem  Reich, 
3.  die  Kontrolle  der  rechenschaftspflichtigen  Beamten,  4.  die  Verfügung 
aber  dos  Gcmeindevcnnögcn  und  dessen  Verwaltung  und  demgemäfs  die 
Fahmng  anfänglich  der  Steuerlisten  überhaupt,  dann  der  Dekurionen- 
listen.  Speziellere  Untersuchungen  zeigen,  wie  sie  aUmfthlich  aus  Yer- 
waltem  der  Steuergefälle  zu  deren  Erhebem  werden,  indem  sie,  um  die 
publicani  fernzuhalten,  die  Steuererhebung  im  Gemeindeiotercsse  -«elbst 
pachten,  (offiziell  vermutlich  seit  202);  wie  sie  haftpflichtig  werden  für 
dii'  der  Stadt  oldiegende  n-gclrnüfsige  Steuerleistung  (tributa)  und  für  die 
annoii.i,  die  weclis.  lnde  Naturalab_'abe :  wir  >-ic!i  die-c  Stt'uern  zueinander 
verhalten  uml  welches  die  Lage  der  De<eiaprinii  iliiirn  go-'rnulier  i^t. 

Vuu  grüfsereni  Interesse  noch  lilr  die  Schule  durfte  die  umfangreiche 
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Abliandluiijf  Kornernanns,  Zur  Ge'^rhiihte  der  tuitiken  Herrsi  hrrkuU>\ 
sein,  welche  die  volle  Hälfte  des  schön  uus^c8tatteteii  Heftes  (187  S.  mit 
einer  Tafel)  einnimmt.  Koraemann  zeigt,  wie  Ptolemaens  Soter,  an  den 
griechischen  Heroenknltas  anknüpfend,  den  Kult  Alexanden  als  des 
«fl0t^  von  Alezandria  begrflndet;  wie  sidi  dieser  Kult,  die  lokalen  Be- 
ziehungen sprengend,  durch  die  Diadochen,  besonders  auch  dnnA  Emnenes, 
Uber  don  Orient  verbreitet,  und  bei  Neujü;rQndungen  von  Hauptstädten 
entsprechende  Nachahmung  findet;  wie  Ptolemaeus  Pbiladelphos  in  Ver- 
bindung mit  ihm  den  Kult  seiner  Eltern  als  S^fo)  ^onrof<;  begründet  und 
beim  Tode  >L'in('r  Schwester-Gemahlin  Arsinoe,  dein  KinHuf>  der  figyp- 
tischen  Priester  iiaclmehond,  ihre  und  seine  eigene  goitiiche  Verehrung  ira 
Staats^kiilt  der  i^toi  \4dthfoi  (um  270  v.  C'hr.)  hinzufügt.  Dieser  —  auf 
altägyptischem  Pharaonenkult  beruhende  Schritt  von  der  Vergötterung  des 
toten  zur  Vergötterung  des  lebenden  Herrschers  wird  Ar  die  Nachfolger 
mafsgebend.  Doch  spielt  diese  Verehrung  des  lebenden  Herrschers  bei 
den  PtoiemSem  eine  vergleichsweise  seknndftre  Rolle,  wfthrend  die  Selen- 
kiden  die  Sache  wesentlich  vergröbern  und  f^crade  den  Regierenden 
zur  Gottheit  machen.  Die  Pergamener  scheinen  bei  stärkster  Vergötte- 
rung des  Reichsgründers  und  Stammvaters  dem  lebenden  Herrscher  gött- 
liche Stellung  und  Ehren  nicht  zuerkannt  zu  haben.  Hinen  folgt  an- 
scheinend bcwufst  Auu'nstn'^,  na»  lidem  Cäsar  für  seine  Person,  (was 
Korncmann  auffällig  stark  betont),  den  Weg  der  Seleukiden  eingeschlagen 
hatte.  Die  Erhebung  des  Vaters  zum  Divus,  durch  Scnatsbeschlufs.  die 
eigene  zum  Augustus,  dem  als  Ssßactö^  ein  sakraler  Anhauch,  obschon 
kein  göttlicher  Charakter,  anhaftet,  hSlt  Komemann  fttr  einen  Sieg  abend- 
ländischer Anschauung  über  GAsars  orientaJische  Haltung.  Immerhin 
weicht  auch  Augustus  mit  dem  den  Orientalen  gestatteten  Kult  «rAt|»j} 
KUÜ  2SsßaOTO)"  (seit  27  v.  dir  )  und  der  12  v.  Clir.  von  Staatswegen  be- 
gründeten ara  tritnn  Galliarum  in  Lugdiumni,  der  bis  9  n.  Chr.  die  ara 
in)if)rnm  fol-itt  ,  mit  dem  hier  organisierten  l)ii  ii>t  Romae  et  .AiiLMi^-fn  <\'t 
Tendrnz  der  /a-m.  Tiberius  tut,  so  sehr  er  anrli  die  Vrrrlirung  des 
Divii^  Auyustus  fördert,  für  seine  Person  dein  Kiiilialt,  dn  h  li-nkt  schon 
Claudius  mit  dem  ersten  westlichen  Ku!si;)t«.'mi»el,  dem  ti-iiiplum  Claudii 
zu  Camolodanum  in  die  Bahnen  der  Seleukiden  und  Casars  ein.  Von 
der  Peripherie  des  Reiches  allmählich  nach  Rom  vordringend,  wird  die 
göttliche  Verehrung  des  regierenden  Augustus  schliefslich  allgemeine  Sitte 
und  gipfelt  unter  Aurelian  in  der  direkten  Vergötterung  des  Herrschers. 
Noch  tief  in  die  christliche  Zeit  wirkt  der  Herrscherkult  nach,  fingt  abtt 
an,  immer  mehr  zu  verblassen,  indem  er  fn  iere  Formen  annimmt.  So 
ist  der  Ivult  des  flavischcn  (ieschlechtcs,  dtjii  Konstantin  noch  im  Jahre 
326  einzuriclitcn  ircstattet,  wuniger  eine  Vcranstaltiue»'  zum  Gottes- 
dienst als  zu  otfentlirlit  n  Fests])ielen.  —  In  diese  Übersicht  über  eine 
fast  8Ü0j;ilirige  Entwickelung  Imt  Kornemann  noch  allerhand  Spezial- 
untersuchungen eingefügt,  z.  B.  über  die  Entwickelung  der  Kaiserkultc  in 
Peigamum,  Lugdunum,  Tarraco,  über  bisher  undatierte  Provinzialkultc  und 
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dcrgl.  Seine  Gesamtauffassung  entspriclit  mit  der  überwiegenden  Betonung 
des  heroisch-griechischen  Elementes  im  Ursprünge  der  Herrscherkalte  dem 
Standpunkt  Hinehfelds  und  Stracks,  in  Einzelheiten  begrenzt  und  er* 
weitert  er  sie  nicht  vnerheblich.  Es  bleibt  abzuwarten,  wie  Wllamowitz 
und  Kaerst,  die  Gegner,  sich  dasa  stellen  werden. 

Das  Gesagte  soll  beweisen,  wieweit  das  neue  Unternehmen,  dessen 
Absicht  ja  dem  gesundesten  wissenschaftlichen  Zuge  unserer  Zeit  ent- 
<;jtrirht,  indem  es  das  Gcsamtlcben  des  Altertums  in  seinen  realen  Zu- 
samuienhüngcn  aufzuhellen  strebt,  sich  mit  den  Aufgaben  der  Schule  be- 
rührt. Bei  gleich  ^'liicklicliem  Fortgang  wird  nicht  nur  der  Historiker, 
sondern  auch  der  Altphilologe  und  selbst  der  Theologe  von  ihm  Notiz 
Ztt  nehmen  haben. 

Unter  den  DarsteUiingen  zar  Geschichte  des  klassischen  Altertums 
nennen  wir  an  erster  Stelle  Kaersts  QetdUehie  des  HeUenisHschen  ZeU- 
aUers,  Bd.  I:  Die  OrundUgung  des  HOlenismus.  Es  ist  ein  grofs  an* 
gelegtes  Werk,  offenbar  bestimmt,  eine  Lebensarbeit  zu  werden.  Von 
dem  Plan  des  Ganzen  wird  freilich  nichts  gesat^t.  Der  vorliegende  Band 
reicht  mit  420  Seiten  Text  und  13  Seiten  Beilagen  (F^inzeluntersuchungcn) 
bis  zun»  Tode  Alexanders,  dessen  eigene  Geschichte  nur  die  kleinere 
HiUfte  bildet.  Etwa  diu  100  ersten  Seiten  betreffen  die  griechische, 
weitere  100  die  niakedonische  Gescliiclite  bis  Alexander;  dazu  kommt 
daini  eiue  kurze  Übersicht  über  die  Entwickelung  des  Orients.  Dafs  in 
diesen  einleitmiden  Fartaeen  die  allgemeinen  fietraditnngen  flberwiegcn, 
liegt  sowohl  in  der  Natur  der  Sache,  wie  auch  in  der  Richtung,  die  die 
bisherigen  Arbeiten  Kaersts  innegehalten  haben.  Sein  Ziel  ist  ein 
allgemeines.  Er  sagt  darüber  8.  IV  des  Vorwortes:  „Ich  habe  mir  die 
Aufgabe  gestellt,  die  Umwandlung  des  in  den  engen  Grenzen  der  Polls 
sich  darstellenden  Staates  in  die  umfassenden  politischen  Gestaltungen 
der  hellenistischen  Zeit,  unrl  der  in  der  hellenischen  Polls  erwachsenen 
Kultur  in  die  helienistiseho  Weltkiilmr  nachzuweisen  und  das  ^Vosen  dieser 
neuen  universalen  Bildungen,  die  treibenden  Kräfte,  die  widiti^'sien  Ent 
Wickelungstendenzen  derselben  darzulegen.  In  der  Art  dieser  Aufj^abe  ist  es- 
begründet,  dafs  ich  nicht  die  Absicht  haben  kuiu),  eine  in  das  Einzelne 
gehende  Schilderung  der  geschichtlichen  TorgtUige,  namentlich  auch  nach 
ihrer  militärischen  Seite  hin  .  .  .  zu  geben.*  Unter  denen,  welchen  er 
sich  bewufst  sei,  auf  diesem  Wege  viel  zu  verdanken,  nennt  Kaerst  neben 
U.  Köhler  und  WUamowitz  auch  Pöhtmann,  Beloch  und  Burckhardt.  Und 
gewifs  sind  es  diese  letzten  drei,  die  ihm  am  nächsten  stehen.  In 
Arbeitsweise,  Gedankengang  und  Sprache  ist  Kaersts  Art  der  Pöhlmnnn« 
nahe  verwandt,  auf  die  historische  Gesamtauffassung  des  Hellenontiuiis 
und  auf  das  Urleil  K.'s  haben  Btirekliarilt  und  Beloch  den  meisti-n  Kiiitlufs 
geübt.  Aber  bei  alledem  ist  K;irr>t  von  keinem  von  ihnen  cii.'entlieh  ab- 
hangig. Auch  wo  er  den  von  ihnen  gesehenen  lOntwickelungslinien  folgt, 
wo  er  sich  auf  ihren  Standpunkt  stellt,  bleibt  er  kritisch,  berichtigend 
oder  zustimmend  stets  auf  dem  Boden  eigener  Forschung.    Alles  in 
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aHem  —  kein  glänzendes  Buch,  aber  ein  sehr  gesundes,  getragen  nicht 
eben  von  hoher  geistiger  OriginaUtät*  aber  von  giUndlichem  Wissen, 
wissenscbafUiehem  Emst  und  ungewöhnlicher  Arbeitskraft;  ein  wenig  inah> 
sam  in  Wort  ond  Gedanken,  aber  demgem&fs  von  um  so  grOlserer  Tor* 

sieht  ond  Zuverlils>igkeit  verspricht  es,  dem  so  lange  TemachlAssigten 
Zeitraum  des  Spftthellenentoms  eine  neue,  wohlverbargte,  seitgemftfse  Dar- 

stelluni;  zu  werden. 

Der  Hollcni^rnu-;  selbst  tritt  bot  Ka-T-f  in  ein  rocht  «,nlii>-tiL'«'-  Licht. 
Seine  Kinleituiit;  irijitt  lt  in  dt  in  Nach\voi>,  ihils  der  grie(  hi-(  lie  Madt'^taat, 
in  innerem,  unlöshartm  Wiilt  rsjjruch  zu  höheren  Aufsahen  stellend,  aus 
sich  heraus  zu  der  dringend  nötigen  Umschatiung  der  helleuisclien  Ver- 
hältnisse, wie  sie  der  materiellen  und  der  geistigen  Knltar  des  4.  Jalu^ 
hnnderts  entsprochen  haben  würden,  nnffthig  gewesen  sei.  Das  wird  für 
Athen  ond  Sparta  in  Einzelbetracbtong  politisch,  durch  Betrftcbtiing  der  ge- 
sellschaftlichen und  Bildnngsverhältntsse  (Kap.  2 — 5)  im  allgemeinen  knltorell 
erwiesen.  Wer  Kaersts  „Stadien  znr  Entwickehin.'  iiiul  theoretischen  Be- 
gründung der  Monarchie  im  Altertum"  (\->a\.  Jb.  Xlll,  60  f.)  kennt,  kennt 
auch  den  hier  in  reifcn  r  Form  wlotlerkehrendcn  Gedankenganir.  Somit 
erscheint  das  makedonische  Königtum  als  Erlösung  von  fnirhlloscm  und 
verderblichem  Hader.  Ob  die  Makedunen  Hellenen  gewesen  seien  oder  nicht, 
—  die  Frage  erscheint  dem  Verf.  schliefslich  nicht  von  so  cnt>cheid»  iidem 
Gewicht  wie  Beloch.  Dafs  sie  im  4.  Jahrhundert  den  Uelleneu  und  sich 
selbst  Ittr  eine  eigene,  ntthelleniscbe  Nation  gegolten  haben,  bftlt  er  fülr 
ebenso  sicher,  wie  dafs  sie  ihnen  and  besonders  den  Epiroten  nächst- 
verwandt  gewesen  sind.  Trotzdem  steht  er  nicht  an,  ihr  Wesen  filr  im 
tiefsten  Grande  unhellenisch,  ihre  Herrscherstellnng  für  die  Empfindung 
der  Hellenen  als  eine  Fremdhrrrschaft  zu  bezeichnen,  denn  in  der  geistigen 
und  politischen  Eigenart  des  llellenenvolkes  findet  er  die  Merkmale  des 
Helletiontums,  niclit  in  der  AbsfaJinnniig.  die  ja  auch  —  soweit  die  Stämme 
in  Fia^^e  kommen  —  tiir  ^»  ine  politische  Geschichte  von  L'eringer  Bc- 
diiitniig  war.  I)a^  mag  als  die  geistige  GrundhiL'e  d<-  Kaerstschon 
Werkes  gelten  dürfen,  deren  Berechtigung  die  folgenden  Bunde  zu  er- 
weisen haben  worden. 

Von  Freemans  Geschkhte  SieUiena  ist  Bd.  III  der  deotschen  Aus- 
gabe von  Lnpas  erschienen.  Es  kann  hier  unsere  Aufgabe  nicht  mskt 
das  ausgezeichnete  Werk  nach  Wert  und  Inhalt  charakterisieren  zu  wollen. 
Ks  mufs  genOgen,  hervorzuheben,  dafs  gerade  dieser  dritte  Band  die 
Schule  am  iiH-isten  angeht,  weil  er  die  für  sie  wichtigste  P^ode,  die 
Zeit  von  433  -405,  in  vollendeter  und  eingehendster  Weise  zur  Dar- 
stellung bringt.  In  der  Anfühlung  an  die  geistige  Welt  der  Antike  kommt 
Freeman  Burckhardt  nahe,  er  übertrit^'t  ihn  aber  an  wissenschaftlicher 
Vielseitigkeit  und  an  Objektivität.  In  der  Vergeistigung  der  geschicht- 
lichen Details,  in  ihrer  künstlerischen  Verwendung,  in  der  Schärfe  mit 
der  die  materiellen  und  psychologischen  Bedingungen  des  Augenblicks 
aufgesucht  und  genutzt  worden,  hat  Freeman  kaum  seinesgleichen.  Solu 
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Vorbild  vermag  auf  die  deutsche  wisseiischaftlicbe  Darstellung,  ebenso  wie 
aof  den  GeschichtsTortrag  in  der  Schule  befrachtend  xu  wirken.  Inhalt- 
lich wird  dos  Werlc  aofser  fttr  den  HistorUter  auch  für  den  Lehrer  des 
Thacydides  unentbehrlich  sein.  Lupus  hat  in  gewohoter  Weise  durch  An- 
merlcungen  auf  die  etwa  abweichenden  Forschungsergebnisse  des  letzten 
Dezenniums  hingewiesen  und  unter  anderem  auch  Classens  Tbucydides  zur 
Kr'j.inzuivj;  und  Berichtijiung  lierangczofjcn,  wo  er  sich  der  von  Frecraan 
benutzten  Arnoldschen  Au^^'^mIk'  überlegen  zeipt.  Die  Au^^^taftung  ist  eine 
würdijje.  4  K:\rtcn,  deren  eine  dir;  athenische  Belagerung  mit  ihrea 
Werken  verzeichnet,  kommen  ihir  Lektüre  zu  Hilfe. 

0.  iSeeck  hat  8  Jährt'  nach  dem  Erscheinen  des  ersten  Bandes  seiner 
Geschickte  des  Unterganges  der  atUike»  WiU  nunmehr  den  sweiten  folgen 
lassen.  Das  erfolgreiche  Werk,  dessen  Bd.  1  schon  vor  5  Jahren  die 
2.  Auflage  erlebte,  schreitet  in  unverftnderter  Art,  halbpopulären  Tones 
fort  Mit  langen  Rflckblicken  und  weitausgrcifenden  Übersichten,  deren 
Notwendigkeit  aus  dem  so  spiit  angesetzten  Anfangstermin  (Diocietian) 
sich  (  r-ibf,  behandeln  Buch  III  und  IV  (der  vorliegende  Teil  des  auf 
7  Bücher  borocliiicten  Gesamtwerkes)  die  Vcrivultung  des  Reiches-  und 
Melhiioit  und  Sittlichkeit.  Man  mufs  anorkciuien,  dafs  Seeck  in  der 
Popukirisierung  des  ersten,  an  sich  ziemlich  spröden  Stoffes  ein  ungewöhn- 
liches schriltstellerisches  Tuknt  entfaltet,  ein  Geschick,  das  die  Aufgaben 
der  Schule  umsomebr  fördern  kanu,  als  die  Zusammenfassung  des  bunten 
Stolfes  in  einen  grofson  einheitlichen  Verlauf,  die  Klarheit  der  Sprache, 
die  Höhe  der  Darstellung  und  deren  Anschaulichkeit  den  Erfordernissen 
des  höheren  Unterrichts  entsprechen.  Ist  auch  nicht  zu  leugnen,  dals  die 
Uterarischen  Qualitäten  bei  Seeck  nicht  selten  die  wissenschaftlichen  aber- 
wii'un  n,  zieht  er  auch  im  Drange  künstlerischer  Gestaltung  die  Linien 
nicht  selten  schilrfer  und  greift  er  dabei  auch  mitunter  zu  bestimmteren 
ninl  volleren  Worten  als  der  wi<<»'iHcliaftlich(ni  Vorsicht  ziemt,  bringt  er 
auoii  manchmal  auf  Itc^fclii,  was  solcher  Vcreinfarhung  widerstrebt,  und 
schalTt  so  ein  Bild  mehr,  wie  es  gewesen  sein  kaiui,  als  wie  es  dem 
Stande  der  Wissenschaft  zur  Zeit  entspricht,  so  wird  trotzdem  auf  sein 
Buch  mit  höchstem  Nutzen  zurQckgreifen  dQrfen,  wer  es  vermag  —  und 
das  ist  nicht  schwer  —  den  subjektiven  Anstrich  von  dem  soliden  Bau 
fortzttdenken.  Jener  ist  zwar  meist  ioteressant,  aber  —  wie  es  der  Bestim- 
mung  des  Werkes  entsprechen  mag  —  nicht  frei  von  Tagesdnflflssen  und 
zeigt  nicht  si  lton  .Modefarben  ei)hemcrer  Art,  diese,  die  wissenschaftUdie 
Grunfllatro,  ist  weit  solider,  als  es  oft  den  An'^ohein  hat.  Bedenklicher  wird 
der  frische  Subjektivismus  Scecks  erst  da,  wo  ihm  der  wissenscbaftliche  Bal- 
last mangelt,  d.  h.  in  Buch  4  des  vorliegenden  Teiles  .Helit^ion  und  Sittlich- 
keit Die  Anlage  i^^t  Uberrasi  liciid  und  interessant.  Auf  zwei  Gesetzen  be- 
ruht iKu  li  Seeck  auf  diesem  Gebiet  die  Entwiekeiung.  Das  eine  heifst  .,die 
Religion  folgt  der  Sittlichkeit,  nicht  umgekehrt",  das  zweite  lehrt  „die 
natttrliche  Auslese  der  Sittlichsten**,  die  Übrigens  merkwürdigerweise  auf 
der  gewaltsamen  Ausrottung  der  Unsittlichen  beruhen  soll.  Allerdings 
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bietet  die  Epoche«  die  Seeck  behandelt,  einen  starken  Gegenbeweis  gegen 
diese  Gesetze,  was  er  für  Panltt  3  auch  nnamwunden  zugibt,  doch  fUlt  es 
ihm  nicht  schwer,  darüber  fort  zu  kommen.  Und  das  geht  andi  ftr  wider- 
sprechende Erscheinungen  in  Bezug  anf  den  ersten  Punkt  desto  l«chter, 

als  auf  diesem  Gebiet,  wie  Seeck  meint,  „die  Chronologie  fast  ganz  ver- 
sagt**.  Die  Schlufsfolgerung,  dafs  demnacii  eine  ^^csciiichtliche  Betrach- 
tunp;  der  Entwickcinni:  von  Reli:4ion  und  Sittliclikeii  unmöglich  sei,  hat 
Seeck  theort'tiscli  zwar  nicht  isc/.o'jvn,  aber  jsruktisch  in  dem  Mafse,  daf>^ 
seine  Darstellung  der  diesbezii^dii  heii  antiken  \  erhältnisse  seit  Diocletian 
—  mit  Homer  endet!  In  3  Kapitehi,  die  von  grofsem  Interesse  für  die 
Ergebnisse  der  Ethnologie  und  der  physiologischen  Psychologie  zeugen,  — 
Animismns,  Sonnenglaube,  ileligion  des  Homer  —  entwickelt  er  so  etwas 
wie  eine  „Urgeschichte  der  hellenischen  GOttervorstelInngen*,  um  mit  den 
Streitversen  des  Xenophanes  gegen  die  Vermenschlicbnng  der  GOtter  bei 
Homer  zu  schliefsen.  Niemand  wird  diese  Kapitel  (S.  339—454)  ohne 
lebliafte  Anregung  lesen,  aber  wohl  auch  weniiro  selbständigere  Geister 
ohne  lebhaften  Widerspruch  gegen  solche  Verallgcmeinerungssucht  und 
Konstruktionsmacliorei  i;ei:onUber  den  subtilsten  Erscheinungen  unserer 
Gcistowelt.  Dafs  das  (ianze  dabei  ungeheuer  einseitig  ist,  liegt  fast 
schon  in  der  Verfrüli Hielt  des  ;;aii/en  Versuches,  der  z.  R.  auf  Kalender 
und  Astronomie  gar  keine  Hücksieht  nimmt.  Aber  wäre  das  auch  weniger 
der  Fall,  wo  ist  hier  noch  „Geschichte  des  Unterganges  der  antiken 
Welt«? 

Ein  direkt  entgegengesetzter  Geist  waltet  in  Grnppes  Qrie(M»eher 
Mythologie  md  BdtgwnsgetcIndUe,  von  deren  zweiter  AbteUnng  die  erste 
starke  Lieferung  (S.  385 — 7G8)  vorliegt.  Da  sie  keinerlei  Ganzes  dar- 
bietet, mufs  die  Besprechung  bis  /um  Erscheinen  des  Schlusses,  der  in 
naher  Aussicht  steht,  ausgesetzt  bleiben.  Der  vorläufige  Eindruck  ist 
der  beste. 

Von  Julius  Sclnvarcz'  «rofs  an^ele;.;teni  Werke  Die  Drntukiatie 
sind  die  beiden  einzigen  überhaupt  erschienenen  Bande  Die  Demokraiic 
von  ÄUicH  (1)  und  Die  römische  MLUisenhensüiaft  (2)  in  zweiter  Ausgabe 
erschienen.  Schwarcz  war  sich  bewnrst,  Neues  zu  bieten.  Der  Wissenschaft 
wollte  er  neue  Bahnen  öffnen  und  in  noch  höherem  Mafse  alte  VomrteÜe 
zerstören.  Das  grofsc  Geschicbtswerk,  welches  er  plante  und  wdches  In 
7  Bänden  die  Ansammlung  des  Kulturkapitals  auf  Grund  dessen,  was  er 
Demokratie  nannte,  darstellen  sollte,  war  nur  als  Fundament  gedacht  fOr 
weitere  Untersuchungen  ül)er  die  Möglichkeit  höherer  Staatsformen,  in  denen 
der  Fortschritt  der  Meii-iliheif  besser  und  dauernd  gewiihrleistet  wäre. 
Ihm  ^eliwebte  wohl  der  dedanke  einer  vergleielienden  Staatsw issenschatt 
und  rolitik  vor.  Das  war  keine  gesunde  Vorbedingung  für  rein  wisseti- 
schaftliche  Geschichtsbetrachtung.  Seine  Methode  war  nichts  weniger  als 
induktiv,  wofttr  er  sie  hielt,  seine  Erfassung  geschichtlicher  Erschei- 
nungen als  Fakta  der  Anthropologie,  seine  Messung  der  Tergaugeobat 
am  Mafsstabe  der  heutigen  Einsicht,  machte  ihn  blind  fOr  die  psjcbo- 
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logische  Seite  der  (Jeschichtsfonchong  und  ungerecht  g^enttber  der  An- 
tike, was  steh  in  der  radikalen  Yenirteilang  ihrer  politischen  und  auch 

—  in  der  Hauptsache  —  ihrer  kulturellen  Leistungen  kund  tat,  und  in 
der  Schürfe,  mit  der  er  deren  Hochschätzung  durch  die  Historiker  und 
Philologen  bekämpft.  Und  doch  mufs  man  sicli  hüten,  in  der  Beurteilung 
seines  ^V«•^l<('s  nun  in  den  gleichen  Fehler  zu  verfallen.  Man  darf  nicht 
vergcbsen,  d:ils  er  (jescliiclite  schrieb  nicht  vum  reinen  Staii(li)uiikt  dieser 
Wissenschaft  aus,  sondern  mit  staatsphilosophischen  Absiciitcu,  und  dafs 
er  den  vou  ihm  geschichtlich  bebandelten  Stoffen  relativ  fern  stand.  So 
gewifs  infolgedessen  sein  Anlauf  gescheitert  ist,  so  voll  die  stattlichen 
Bünde  seines  Werkes  von  WiUkttriidikeiten  und  Übertreibungen,  Irrtflmem 
und  Yerzemingen  sind,  auch  wo  die  sachliche  BegrOndung  nicht  ausreicht, 
imponiert  noch  die  Wucht  der  Überzeugung,  die  Kraft  des  geistigen 
Temperamentes,  und  schliefslich  bleibt  es  immer  ein  Verdienst,  einer 
starken  Zeitstrümung  ihr  Gegenbilil  vor/ulialten,  und  os  bleibt  für  den 
einzelnen  nützlich,  sich  mit  diesem  v*  t  traut  /u  maclien;  und  aus  diesem 
Grunde  hat  das  Buch  weitere  Verbreiluog  wohl  verdient  und  ist  sie  auch 
der  neuen  Aust/ahe  zu  wünschen. 

In  sehr  viel  ansprudisloserer  Form  und  Absicht  behandelt  W.  Strehl- 
Dansig  das  gleiche  Stoffgebiet  in  zwei  knappen  Bänden,  QriechisiAe  Ge- 
sckidOe  XIX  und  244,  Bämi»Ae  Geackidtte  346  Seiten.  Neu  ist  eigentlich 
nur  letzterer;  der  erste  Band  1892  erschienen,  liegt  nur  in  2.  Ausgabe 
vor,  der  Habel  «Breslau  einen  historisch-kritischen  Überblick  über  die 
Literatur  des  letzten  Jahrzehnt«  -  Mu-aiiiro-chickt  hat.  Eine  solche  Er- 
gilnzung  \v:ir  wohnten,  sollte  das  Werk  seinem  Haupttitel  Grundrifs  der 
altru  (Ic^rhirltlf  /lud  Qudlciikundf  zeitgemiifs  entspreclit'n.  Es  ist  ein 
llandbucli  vun  einem  Anit^mMiossm  wohl  hauptsäcidich  für  Amtsgenossen 
zusamiiR'ii^M'stellf,  ein  Huiulbuch  in  der  .\rt  etwa  der  bekannten  Iwan 
Müller>ilicn  llandhiiclicr,  ein  wissenschattlicher  Leitfaden,  wie  ihn  wohl 
viele  zu  eigenem  Gebrauch  sich  zu  schaffen  das  Bedürfnis  empfinden, 
wie  aber  unter  der  iMii  der  Tagesarbeiten  ihn  auszuführen  nur  seltener 
Hingebung  und  Arbeitskraft  gelingen  kann.  Streb!  orientiert  über  die 
Quellen,  Über  die  neuere  Uteratur,  über  die  Hauptprobleme  und  Kontro- 
versen in  einer  das  Scbulbedflrfnis  oft  weit  ttbersteigenden  Weise  und 
auf  Grund  umfiissender  Literaturkenntnis.  Auf  Schönheit  der  Darstellung 
verzichtet  er  grundsatzlich;  selten  fallen  einige  markante  Ausdrücke. 
Dafs  dabei  nicht  alle  Spuren  der  Al)liiuv-:iL'k('it  getilgt  sind,  dafs  geh-gent- 
lich  auch  uitiiiial  die  Widorsiiriirln-  zweier  Autoren  iiiiau>;L:('i.'licln'ii  ge- 
blieben siml,  wir«!  iiit-mandeii  Wunder  nehmen,  der  voti  dem  Tnifang  der 
Aufgabe  aueh  mir  eine  Ahnung  hat.  Es  kommt  aiuh  lür  den  urteils- 
fähigen Leser,  auf  den  Strchl  rechnet,  wenig  darauf  an.  Den  Hauptzweck 
seines  Buches,  ein  schnell  über  die  Hauptsachen  unterrichtendes,  auf 
Quellen  und  Hilfsmittel  verweisendes  Nachschlagewerk  zu  schaffen,  einen 
Studienbehelf  fttr  Studierende  und  Lehrer  hat  er  vollkommen  erreiclit. 
Es  dürfte  zur  Zeit  keine  römische  Geschichte  auf  wissenschaftlicher 
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Grun(llai,'e  ueben  —  das  N'it-soschc  Handlmch  keineswegs  aasgcschlossea 

—  ilic  (kii  Hcdürfiiisscii  düs  liüliereu  Geschichtsunterrichts  so  gut  ent<- 
bpriclit  wie  die  Strchls. 

Unter  den  wenijjen  eingegangenen  Abhandlungen  zur  alten  Ge- 
schichte sei  an  erster  Stelle  genannt  Nietzsches  Untersuchung  Üörr  die 
griechischen  Grabreden  der  klas.si.'ichen  Zeil.  Es  ist  im  weseutlicheu  eine 
Stadie  Uber  die  sog.  Grabrede  des  I^ysias,  die  als  blofse  Übangsaibeit 
etwa  ans  der  Mitte  des  4.  Jahrbonderts  nachgewiesen  wird.  Yorangehen 
kurze  Übersichten  Uber  die  Verwendung  von  Grabreden  —  öffentlichen 
und  privaten  —  in  Athen,  Uber  die  erhaltenen  Reste,  deren  Echtheit  and 
Abfassungs/cit. 

Scliaofers  Programm  dir  Bremer  Handelsschule  Die  Einu^kmg 
des  Volkes  der  Luceres  u»d  der  Etrusker  auf  die  FjtfstcJntng  Romf  ist 
einer  jonor  Ver^Juche,  das  iUtestc  Entwickhingsstadiuin  lionis,  das  unter 
einer  völlig  korrupten  Uberlieferung  und  uiidoutlichsten  Uht.M•n'^^«'^  Ixj- 
grabcn  liegt,  zu  rekonstniiorcu   und  in  neuem  Le])en  erstellen  zu  lassen. 

Der  von  vorn  herein  aussi(lit>liise  Versuch  ist  mit  grofsor  Gelehr- 
samkeit und  vielem  Scharfsinn,  aber  mit  noch  gröfscrcr  Phantasie  durch- 
geführt. 

Die  tüchtige  Studie  Viertels-Göttingcn  über  Tiberim  umJ  Genna- 
nieus  Iftuft  auf  eine  eingehende  Kritik  und  Verwerfung  des  tacitcischen 
Berichtes  hinaus,  entbehrt  aber  auch  nicht  darstellerischer  VorzSge. 

Matthias-Berlin  (L.G.)  begleitet  Fytkeas  von  Massüia  auf  seiner 
Fahrt  bis  zur  EmsmQndung,  im  wesentlichen  sich  an  Möllenhoff  an- 
schliefsend,  den  er  in  einigen  Punkten  berichtigen  zu  können  glaubt. 
Auch  stellt  er  einige  neue  Beziehungen  mit  Ortsbezeichnungen  des  Py- 
theas  her. 

J.  Minos  hat  verborgene  Akrosticha  und  Akroteleutika  bei  einer 
Anzahl  antiker  Dichter  entdeckt  —  zumeist,  wio  er  meint,  Widmungen 

—  und  gibt  sein«  ni  Bericht  darüber  den  Xitel  Ein  neuenidecJUes  Geheim^ 

Schrifisi/slcjn  ihr  Alien. 

Srhöber-Elljing  j,'il)t  in  seiner  Schrift  Das  Slaatsideal  P/ahns;  im 
wesentlichen  eine  Darsti-lluiii.'  de^  l'latuniseheu  Staates  nach  der  Politeia. 

Schliefslicli  sei  hier  iiocii  eines  brosehürenartigen  Büchleins  (150  S.) 
erwähnt,  das  ein  Mittelding  zwischen  Studie  und  Darstellung  Die  Fhih- 
Sophie  der  Griechen  auf  kulturgeschkhUicher  Grundlage  verstehen  lehren 
will.  A.  Kalt  hoff,  Prediger  in  Bremen,  hat  diesen  Gegenstand  in  einer 
Reihe  öffentlicher  Vortrage  behandelt,  und  es  ist  höchster  Anerkennung 
wert,  wie  er  sein  Problem  erfafet  und  durchfahrt  Es  kommt  ihm  darauf 
an,  den  Weg  zu  zeigen,  den  das  abstrakte  Denken  zu  machen  hatte, 
um  von  den  konkreten  Verhältnissen  seiner  Zeit  zu  seinen  politischen 
und  philosophischen  Theorien  zu  gelangen.  Wo  das  lucht  anging, 
strebt  er,  die  Verbindungen  aufzudecktn,  flie  zwisehen  den  fertigen  Ab- 
straktioneu  und  den  realen  Zcitverhaituisscn  der  Pliilosopheu  bcbtaudeoa 


Digiiizeü  by  Google 


Geächicbte. 


X,  73 


Von  Haus  aus  sind  dem  Verfasser  die  philnsopliisclie?!  Gedankenkreise 
vertraut,  in  die  .L,'e>cliiclitliclicti  Eiitsteliunirsbediii^Min^jcii  hat  er  sich  in 
erstaunlichem  Mafse  zu  vertiefen  gewuist,  wenn  auch  die  Gefahr  der 
KoDstniktionsmacherei,  za  der  das  Thema  an  sich  rerf&hrt,  nicht  überall 
lB.  hiosieirtlich  Pericles*  angeblich  nationaler  Politik,  vermieden  ist 
Dem  Wert  des  Bflchleins,  der  in  der  Anregung  geistiger  Bedflrfnisse,  im 
Hinweis  anf  höhere  VeratändnismOglichkeiten  besteht,  geschieht  damit 
kein  Eintrag. 

3.  Deutsche  Geschichte. 

A»  Mittelalter. 

Es  ist  bezeichnend  für  die  grufsen  Fortschritte,  die  die  Geschichts- 
wissenschaft im  letzten  Viertel  des  abgelaufenen  Jahrhunderts  im  ganzen 
doch  ziemlich  in  der  Stille  der  Spezialforschung  und  im  Bunde  mit  Wirt- 
schafts-, Hechts-  und  Kulturgeschichte  gemacht  hat,  dafs  das  Bedürfnis 
nach  Zusammenfassung  der  gewoimenen  Eigebnisse  und  Erkenntnisse  von 
nenem  zur  Darstellung  grofser  Zeiträume  unter  neuen  Gesichtspunkten 
drängt.  Abgesehen  von  den  "Wegweisern  wie  Lampreeht  und  Pöhlmann 
«■Iren  hier  Eduard  Meyer,  Beloch,  Breysig,  Kaerst  u.  a.  zu  nennen,  die 
auf  dem  Wege  der  Vergeistigung  des  Geschichtsstoffes  teils  vorwärts  schrei- 
ten, teils  eilen.  Ihnen  rrilit  sich  nun  die  neue  Weifgeschichte  .seit  der 
Völkenrandej'ung  von  Th.  Lindner,  so  weit  der  erste  Band  schliefsen 
Ufst,  in  würdigster  Weise  an.  Lindners  Popularisierungskunst  ist  aus  so 
vielen  erfolgreichen  Werken  zu  bekannt,  als  dal's  es  nötig  wäre,  sie  und 
seine  s:anze  Art  hier  weiter  zu  beschreiben.  Es  wird  genügen,  den  Plan 
uud  die  Anlage  des  Werkes  kurz  anzugeben. 

Der  vorliegende  Band  1  reicht  auf  verschiedenen  Gebieten  bis  ans 
Eüde  des  9.  Jahrhunderts.  Die  Einleitung  charakterisiert  „Das  römische 
Beich  und  die  Germanen''  bis  zum  Ende  der  Völkei*vanderung  (116  S.). 
Our  folgen  in  4  Bflehero  und  18  Abschnitten  «Das  byzantinisehe  Reich* 
liebst  den  Slaven  bis  um  650  (64  S.),  „Der  Islam*^  bis  znr  Eroberung 
SizOieas  durch  die  Araber  (80  S.),  „Das  Abendland*  bis  zum  Ausgang 
der  deutschen  Karolinger  (120  S.)  und  ,Ghina  und  Indien*  (54  S.),  diese 
von  den  Utesten  Zeiten  ihrer  Kulturentwickelung  an.  Man  sieht,  der 
Kaum  ist  so  knapp  bemessen,  dafs  Tiel  mehr  als  eine  Übersicht  Ober  so 
grobe  Gebiete  nicht  geboten  sein  kann.  Und  gerade  das  entspricht  Lind- 
iters  Absichten  mid  seiner  geistigen  Eigenart,  von  der  er  selbst  sagt, 
dafs  ihn  stets  nor  das  Allgemeine  angezogen  habe,  nnd  dafs  ihm  die 
P^inzelforschung  an  sich,  ohne  höhere  Gesichtspunkte,  wertlos  erscheine. 
I)ie  Entstehung  der  grofsen  Unterschiede  zwischen  den  Völkern  Ix  i  im 
O'unrli^  gleichen  menschlichen  Anlagen,  überhaupt  die  Verschiedenheit  der 
Kiitwickelung  bei  gleichen  Vorbedingungen,  das  erscheint  ihm  als  das 
veltjj'eschichtliche  Hauptproblem.  Dessen  Lösung  sucht  er  in  der  ver- 
schiedenen Anpassungsfähigkeit  der  Rassen,  d.  h.  in  ihrem  verschiedenen 
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Verhalten  gegenfiber  den  Trieben  zur  Behurung  nnd  Verändening,  in 
ihren  psychischen  und  physischen  Existenzbedlngangen.  Gleich  Ranke 
erklärt  er  fQr  die  wichtigste  aller  Lebensformen  den  Staat,  gleich  ihm 
kennt  er  Ideen  als  Antriebe  zur  Verilnderunf?.  Aber  dit^se  Ideen  sind  ihm 
nichts  Traiiscendentes,  sondern  nur  der  mehr  oder  minder  bewufste  Aus- 
druck allgemein  empfundener  Bedürfnisse,  oiid  sie  vergehen  deshalb  mit 
deren  Befriedigung. 

Auf  dieser  Grundlaj^o  also  will  Lindner  seinen  Uberblick  über  die 
Weltgesrhichte  in  9  n.-indrn  aufbauen,  und  zwar  so,  dafs  bereits  der  4. 
die  Keformatiouszeit  (bis  in  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts)  behandeln 
soll,  dafs  doingeraafs  der  Scliwerpunkt  ganz  in  die  neuere  Zeit  fällt. 
Imuierliin  erhalten  die  Bände  durch  eigene  Bibliographie  und  cigciieu 
Index  eine  hohe  Selbständigkeit.  Möge  es  dem  Verf.  vergönnt  sein,  das 
schon  begonnene  Werk,  dessen  Lektüre  ein  intellektoeller  nnd  ftstbetischer 
Genufs  ist,  schön  zu  vollenden. 

Das  Handhmh  (hr  'hnitschrn  GisrJnchle  herausgegeben  von  Geb- 
hardt, wohl  den  meisten  norddeutschen  Fachgenossen  ein  vertrauter 
Freund,  ist  in  2.  Autl.  erschienen.  Es  kann  als  ein  seltenes  GlUck  für 
das  Unternehmen  gelten,  dafs  die  alte  ZwOlfzahl  der  ersten  Bearbeiter 
unverändert  geblieben  ist.  Trotz  des  entgegengesetzten  Bestrebens  hat 
sich  eine  Vermehrung  des  Umfange  naturgemada  nicht  ganz  vermeiden 
lassen;  galt  es  doch,  die  Forschungsergebnisse  eines  Jahrzehntes  in  den 
Text  einzubeziehen.  Band  I  zeigt  720  statt  676,  Band  II  839  statt 
711  SS.  Die  Vermehrung  jenes  kommt  zumeist  dem  Zeitraum  von  1273 
— 1401  (ErliTi  zu  gute,  die  Vermehrung  dieses  liegt  fast  ganz  am  Sclilufs, 
wo  Gebhardt  einen  oder  genaiu-r  zwei  neue  Ab^clinittL'  angefugt,  den  vor- 
hergehenden umgearbeitet  hat,  so  dafs  der  Zeitraum  von  1871  an  nun- 
mehr 135  Seiten  statt  der  bisherigen  40  aufweist.  In  den  3  Abschnitten 
7om  Fratikfurter  Frieden  bis  1878,  Von  1878  bis  zum  AusscJieiden  BiS' 
mardcs,  Vom  Ausscheiden  Bismarcks  bis  zum  Ende  des  Jahrhunderts  liegt 
wohl  die  erste  auf  vissenschaftlicher  Grundlage  mhende,  aktenm&Tsige 
Gesamtdarstellung  unserer  jüngsten  Vergangenheit  vor,  einer  Vergangen- 
hcit,  die  in  ihren  Nachwirkungen  ja  noch  fast  reine  Gegenwart  ist.  Dafs 
bei  dem  Mangel  einer  eigentlichen  Fachliteratur  das  kritische  Element, 
das  sou'^t  im  „Handbuch^  im  Vordergrunde  steht,  hier  ziemlich  aus- 
scheidet, ist  selbstverständlich.  An  seiner  Stelle  erscheint  das  Akten- 
stück, die  Statistik,  die  einfache  Tat>achenangabe.  Aber  wo  es  anging, 
beweist  Gebhardt  die  in  seinem  populären  Werk  (Iber  Geschichte  des 
19.  Jahrhunderts  errungene  Sicherheit  in  der  Formung  auch  so  wider- 
spenstigen Stoffes,  nnd  schon  dessen  Sichtung  und  Ordnung  —  wie  sie 
hier  geboten  ist  —  ist  eine  ungewöhnliche  Leistong.  Kein  Zweifd,  dafe 
das  Handbuch  der  deutschen  Geschichte  durch  diese  Vermehruag  des 
zweiten  Bandes  Bedeutung  und  Verbreitung  nunmehr  auch  aber  den  Kreis 
der  Fachgenossen,  der  ihm  ja  sicher  ist.  gewinnen  mnfs. 
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Für  das  citjoiitliche  Mittelalter  Ifoirt  nur  ein  gröfseres  darstollctKles 
"Werk  vor,  Band  II  der  „Deutschen  Geschichte  im  Zeitalter  der  llolicn- 
staufea  von  Jastrow- Winter  (deren  Band  I  im  Jahre  1896  erschien).  Er 
gehört  geistig  fast  anascbttefslich  Winter  an,  der  Jastrowtehes  Ifoterial 
nur  bis  zam  Tode  Heinrichs  VI.  verarbeiten  konnte,  von  da  an  aber  auch 
In  Qnellenbeurteilang  und  Qaellenbenutsang  gftnzlich  selbständig  ist  Wir 
können  nnr  wiederholen»  was  schon  bei  der  Anzeige  des  ersten  Bandes 
gesagt  wurde,  dals  die  sachlich  schlichtere  Darstellungsweise  Winters 
sich  ungleich  besser  in  den  Gesamtoharaktcr  der  Zwiedinecksclien  Samm- 
lung einfügt,  als  Jastrows  originellere,  ins  Weite  strebende  Manier.  Wenn 
Willtor  in  seiner  Bescheidenheit  den  Hauptwert  des  nun  abgeschlossenen 
Werkes  in  dem  Jastrowsclien  Anteil  eiblickoii  will,  so  liifst  sich  das 
dessen  glänzenderer  literarischer  Belahigung  gegenüber  aui  Ende  begreifen, 
wissenschaftlich  stidibaltig  dürfte  es  kaum  sein.  Das  Bild,  welches  Winter 
aof  350  stoffreichen  Seiten  von  Friedrichs  IL  Wesen,  Leben  nnd  Taten 
entwirft,  wird  fttr  längere  Zeit  den  wissenschaftlichen  Bedürfnissen  ge- 
nügen. Nicht,  dafs  es  eigentlich  ein  neues  wäre.  Aber  durch  die 
sorgfiiltigc  nnd  licht  volle  Benutzung  aller,  auch  mancher  neuer  Quellen 
nnd  Einzelzügc,  durch  intensive  Verfolgung  der  ganzen  geistigen  und  poli- 
tischen Entwickelung  des  Menschen,  durch  dessen  ganzes,  unendlich  rei- 
chen Dasein  hin,  gewinnt  dieses  Bild  so  viel  Ue'^timnitlieit  nnd  innere 
Kraft,  dafs  man  es  doch  riii  wcM  titlich  vertieftes  zu  nennen  berechtigt 
ist.  Alles  in  allem  ein  iiojiuLiros  Werk  in  bestem  Sinne,  das  der  hohen 
Aufgabe  eines  solchen  in  Einfachheit,  Klarheit  und  Heiz  der  Darstellung 
ebensogut  cntsi»richt  wie  durch  die  latente  Kraft  wissenschaftlicher  Wahr* 
haftigkeit. 

Die  beiden  dem  Mittelalter  gewidmeten  Studien,  die  uns  zugegangen 

sind,  N Abling  Die  Handelswege  des  MÜtdaUers  und  Michael  Kritüi 
un/l  A)ifikrüik  in  Sarheii  meiner  Geschichte  <h  s  tleutschen  Volkes,  Heft  2, 
leiden  beide  an  Subjektivismus.  Das  ist  bei  letzterer  nicht  aufTallend, 
aber  aneh  ziemlich  gleichgültig,  da  d<r  Streit  Michaels  mit  Kompf- 
MUnchen  wohl  nur  in  kleinerem  Kreise  Iiiteii  sst!  erreirt;  «^s  ist  m  hadc 
bei  der  crstercn.  Die  teilweis  recht  wertvollen  Beobachtungen  Müldings 
büfscn  infolge  der  Einseitigkeit,  mit  der  sie  vorgetragen  werden,  infolge 
des  Fehlens  jeglicher  Begründung  und  des  Mangels  einer  gesicherten, 
wissenschaftlichen  Gesamtanschauung  den  besten  Teil  ihres  Wertes  ein. 

B.  ReformatloiUHEelt. 

Die  wichtigste  der  vorliegenden  Erscheinungen  des  Berichtsjahres 

ist  die  grofse  Mclanchihonfnographie  Ellingcf^,  von  der  zum  Melanchthon- 
Jubiläum  1^:<97  die  ersten  bis  1521  reichenden  Kapitel  in  den  ('omenius- 

bliittern  or^chieiK-n  waren.  Ks  ist  ein  stattlicher  Band  von  015  S(  iten 
Text  mit  Inhaltsangabe,  rcr-niienverzeichnis  und  ein  paar  Seiten  An- 
merkungen am  Schlufs.  Dafs  ein  derartiges  Werk  nötig  war,  lieiit  schon 
in  dem  Umstand,   dafs  die  letzte  gröfsere  Lebensbesclu'eibuug  Mclanch- 
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tlions  vor  mein  als  40  Jahren  erschienea  ist;  dafs  es  so  lanjre  ausblieb, 
liegt  einerseits  wohl  in  der  Schwierigkeit  der  Aufgabe,  die  ebensowdil 
eines  Pädagogen  nnd  Theologen  wie  eines  Historikers  zn  ihrer  LOsnng 
bedarf,  liegt  anderseits  aber  auch  an  der  Persönlichkeit  Melancfathons 
selbst.  Rationalistischer  Denker  ond  konfessionelles  Parteihaupt,  eine  ner- 
vöse Gelchrtennatur  und  politischer  Streiter,  Vertreter  einer  neuen  höheren 
Moral  und  von  peinlicher  Schw&che  und  Unwabrliaftigkeit  nicht  frei,  das 
sind  Widersprtkht',  die  nur  in  einer  kraftvollen,  selbstherrlichen  Eigen- 
art uns  licutziita-ic  erträglich  dünken.  Vnd  so  rein  sie  im  letzten 
Grnndc  Erklärung  und  Lösung  finden  in  der  lliiigcbuiitrsfähigkeit  dieses 
Mi'uschen  an  das  Werk  seines  grof^i  n  l-  reundi  s,  —  eben  dessen  Schatten, 
der  zeitlebens  Uber  ihn  fiel  und  ihn  in  rastloser  Anregung'  der  ihm  inne- 
wohnenden Triebkraft  Aber  sich  selbst  hinanssnwachsen  zwang,  eben  des8«D 
Schatten  ist  es,  der  ihn  ans  hente  noch  verdunkelt.  Mag  auch,  wie 
Ellinger  sagt,  die  Reformation  ohne  Mehinchthon  nicht  zu  denken  sein; 
noch  viel  weniger  ist  er  ohne  Lnther  zu  denken,  der  ihn  nicht  nor  ein- 
mal  durch  die  Kraft  scim  s  Zusjiruchs  dem  Tode  entrifs,  der  ihn,  kann 
man  sagen,  durch  Iii  jloirho  Kraft  erst  zum  Leben  erweckt  hatte.  Ein 
weiblicher  Gei^Jt  unter  dii-sun  harten  Kecken  der  l\cfonnation«7:eit,  — -  kein 
"Wunder,  dafs  der  Anteil  der  Nachwelt  sich  im  wesentlichen  von  ilun  ab- 
wendet. Ellinger  hat  versucht  dem  entgegen/nwirketi.  Indeiu  er  den 
Menschen,  den  Geist  Melanchthons  darstellt,  iliii  eliensowohl  mit  Wiirmc 
und  Eindringliclikeit  wie  mit  Scharfe  und  Offenheit  schildert,  zeigt  er, 
wie  er  geworden  ist,  was  er  gewirkt  hat.  Und  er  findet  da  zweieriei 
Bldbendes.  Deutschland  verdankt  ihm  die  Universitätsreform,  durch  die 
er  der  BegrOnder  der  weltlich  gerichteten  Wissenschaften  geworden,  und 
die  Objektivierung  der  neuen  Roligionserkenntnisse,  eine  Objektivierung, 
durch  welche  sie  vor  Zersplitterung  und  Sektcnbildung  gerettet  wurden. 
—  Mag  das  genfigen,  auf  die  treffliche  Arbeit  Ellingers,  der  es  an  der 
verdienten  VcrbreitmiLr  nicht  fehlen  wird,  liin/inveisen. 

Der  or<te  IlalMiund  des  dritleii  Teiles  von  Moriz  Kitters  DeiUscher 
Grsc/ii'  lUt'  im  Z' Kaltrr  der  (hgcin  i (ormalion  und  des  .'»Ojährigm  Kricffcs 
schliefst  am  Ende  des  20.  Dogens  mitten  im  Satz  ab.  Da  er  —  er 
reicht  von  1618  — 162G  —  eine  innere  Einheit  somit  noch  nicht  hat, 
mufs  die  weitere  Besprechung  noch  verschoben  bleiben.  Das  atisgezeich' 
ncte  Werk  ist  durch  seine  wissenschaftlichen  und  künstlerischen  YorzOge 
ja  ohnehin  bekannt. 

Sachlich  stehen  zu  einander  in  enger  Beziehung  zwei  Studien  zur 
Ge^ehiehte  der  Gegenreformation  im  deutschen  Südosten.  liibl  boschreibt 
Jjiv  Kliifiiliniiiff  drr  kalhoJisvhcii  Gojiiireformatvm  in  XiederösfeiTeich 
d'irch  Uudolf  II.  I'uO — SO,  Bernhard  Duhr  S.d.  berichtet  über  die 
Jt  \t(il<  n  an  dl  »  di  utsclica  Fürstrnhöfrn  des  JH.  JaJn  h'tnderts.  Eigentliche 
direkte  lii-ti)ri>(  he  15eifra,ue  bieten  die  uun  den  originalen  iJriefsamndungen 
des  Ordens  zusammengetragenen  Notizen  Duhr<,  denen  aufserdem  apologe- 
tische Tendenz  innewohnt,  nicht.   Im  Grunde  wollen  sie  mehr  den  Christ* 
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liehen  Geist  des  Ordens  beleuchten,  unter  pcrsunhchem  Interesse  an  dessen 
Mittiliedern,  als  seine  politisclic  Tätigkeit.  Aber  sie  bringen  genug  an 
charukteiistischein  Detail  und  nebeusücklichen  Zügen,  um  die  Aufmerk- 
samkeit der  Forsdinng  zu  verdienen.  Bibl  gibt  dagegen  sowohl  Material 
wie  endgOltige  Darstellung.  Er  Terfolgt  die  ersten  tastenden  Schritte  der 
Regiemng  Rndolfs  bis  zu  dem  Moment  (1580),  wo  es  ihr  mit  Hilfe  der 
eingelagerten  Garnison  gelingt,  durch  Landesverweisungen,  Obedienzeid  der 
neu  Aufzunehmenden  u.  dgl.  m.  der  Stadt  Wien  Herr  zu  werden.  Ihr 
Beispiel  zieht  die  anderen  Städte  nacli  sich  und  so  löst  sich  die  Ver- 
bindung: der  opponierenden  drei  weltliclicn  Stünde  von  Niederösterreich, 
die  bis  dahin  da^  Vorgehen  der  Hcgieruiiij  gehemmt.  Der  Si)iritus  rector 
ist  auch  in  difvciu  l'all,  wio  in  Inncrüsterrcich ,  Herzog.'  Albrecht  von 
Bayern,  der  unerniüdiich  durch  Hat  und  Rückhalt  die  katholischen  Ten- 
denzen am  Wiener  Uofc  stärkt.  Bibl  entrollt  diese  Vorgänge  aus  zum 
grOfeten  Teil  anedierten  Akten  anscbanlich  nnd  in  hohem  Mafee  objektiv 
und  liefert  damit  ein  SeitenstQck  zu  Loserths  bekanntem  Werke.  Wiederum 
wird  deutlich,  welch*  unvergleichliche  Stellung  der  Protestantismus  Aber 
dem  dogmatischen  Gezflok  und  dem  ('bereifer  im  eigenen  Lager  ver- 
scherzt hat,  deutlich  auch,  wie  der  Kampf  fttr  den  Katholizismus  ein 
Kampf  des  süddeutschen  Landesfürstentums  um  seine  Existenz,  mindestens 
um  .seine  Scibstilndi'4^kcit  ist,  und  wie  es  aus  dieser  Lage  der  Notwehr 
(It  ii  l)esten  Teil  seiner  Kraft  zieht.  L  luirrascliend  tritt  hervor,  wie  schnell 
dii'  vorher  unzweifelhafte  Liferioritat  de^  katholischen  Klerus  dntch  die 
umsichtige  Leitung  Gregors  XIII.  und  der  Jesuiten  im  Bunde  mit  den 
Baycmherzögen  sich  in  das  Gegenteil  hat  verkehren  lassen. 

Gustav  Adolfs  schwedisdur  NaHwalslaat  von  Yarenius  ist  der 
Titel  einer  schwungvollen  Festrede,  die  am  6.  November  1900  in  der 
UniversitiUsaula  zu  Upsala  gehalten  ward.  F.  Arnheim  hat  sie  In  gutes 
Deutsch  übertragen,  und  sie  mag  manchem  Fachgenossen,  der  die  Auf- 
fassung der  Schweden  über  ihren  grol'sen  Krmig  kennen  zu  lernen  wünscht, 
willkommen  sein.  Der  Schwerpunkt  der  Betrachtung  fällt  durchaus  auf 
dessen  innere  Staatsverwaltung. 

C.  Neuere  Zelt. 

Der  vor  vier  Jahren  erschienene  erste  Band  der  grofsen  Mono- 
graphie über  den  Grofsen  Kurfürdoi  von  Martin  Philippson  bat  bei 
Kritik  und  Publikum  den  Erfolg  nicht  gehabt,  den  er,  nach  dem  vor- 
liegenden zweiten  Bande  zu  schliefsen,  verdient  hätte.  Kein  Zweifel,  dafs 

Philippsons  eigene  Begabung  dem  ursprünglichen  Talent  J.  G.  Droysens, 

dessen  Vorbild  vielfach  durchschimmert,  nicht  gleichkommt,  kein  /  vr  it<'I 
auch,  dafs  Krdniannsdörfers  schöne  Darstellung  des  betreffenden  Zeit- 
raumes von  Philippson  um  so  weiii'-'cr  flherhfdt  wird,  als  dessen  ri-'eiies 
politisciies  Urteil  eine  i:e\\i>-'-e  rii/ul.iiiL'lichkeit  zeigt  und  duicli  Turtei- 
lichkeit  stelleinvei^e  vri  stiiimit :  trotzdem  i»-t  die  Leistung  keine  geringe 
und  verdient  in  dur  Autmerksamkeit  der  Fachgenossen  einen  breiteren 
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Platz.  Dena  die  Vonatändigkeit  nnd  Yieladtigkeit  der  BehAsdlang,  die 
BeradnicJitigung  der  verschiedensten  —  zanuü  der  politischoi  —  Zeit- 
nmstftnde  aof  Orond  der  neuesten  Forschungsergebnisse  and  geschmack- 
ToUe  Form  machen  das  Bach  sa  einer  höchst  angenehmen  Lektflre  nnd 

einem  vortrefflichen  Bclc)irunL;smittel  zumal  über  die  europäische  Politik 

jener  Tage.  Eine  gewisse  Schwäche  des  Charakterisferungsvermögens  ist 
freiüi  li  vorhanden,  auch  ist  l'rteil  und  Betracht uni^sweise  undeicharlig, 
aber  diese  subjektive  Seite  des  Gebotenen  ist  nur  wie  ein  dünner 
Schb'ier  über  die  Tafsaeln-n  gebreitet,  so  daf*;  es  zumal  dem  saeU- 
kundiyen  Leser  keine  Seliwierigkeiten  bereiten  kann,  ihn  abzustreifen, 
worauf  dann  die  Tatsachen  selbst  wohlgeordnet,  Ubersichtlich,  ausführlich 
sich  darstellen. 

Eine  sehr  wertvolle  Eiigänzung  zur  prenfsischen  Geschichte  verspripht 
ein  neues  wissenschaftliches  Unternehmen  der  kriegsgeschichtlichen 
Abteilung  des  Grofsen  Generalstabes  zu  werden.  Unter  dem  Titel 
ürhumUidie  Beiträge  und  Forschungen  zur  GeschiehsU  des  prenfsischen 

Heeres  sollen  in  zwan'j:loser  Ueihenfolgc  AbiiandluniL'cn  und  Publikationen 
auf  Grund  der  Akten  zunächst  wohl  der  Pitüiut  Archive  erscheinen. 
Die  beiden  ersten  Hefte  —  121  und  59  Seiten  stark  -  lieL'en  uns  vor. 
Der  Anfanjjr  ist  untremein  glücklich.  Wer  da  weifs,  wie  schlecht  es  um 
die  idtere  Geschichte  des  prcufsischeu  Heerwesens  bestellt  ist,  wie,  ab- 
gesehen von  der  Skizze  Scbmollers,  nur  direkt  veraltete  Darstellungen  oder 
weithin  verzettelte  Ifaterialien  voriianden  sind,  wird  den  Wert  einer  akten- 
mftfsigen  und  systematischen  Studie  über  Die  Anßnge  der  aUe»  Armee 
zu  wardigen  wissen.  Oberleutnant  Jany,  aus  den  «Forschungen  zur 
brandenburgischen  und  prcufsischen  Gcschiclite"  als  Fachmann  bereits 
bekaonti  stellt  hier  in  sehr  ^;t> Micher  und  doch  anzietieuder  Weise  die 
Heeresvcrfasstmg  dos  16.  .labrliutiderts  in  Urandenburj?  und  Preufsen,  den 
Heginn  des  SiiMinMtuin^  uml  die  inaningfaclien  Schwankungen  bis  zum 
Beginn  des  nordischen  Kri  .'t  s  Itl.jö  dar.  G(dit  auch  das  Detail  über 
das  Bedürfnis  der  Schule  und  der  Geschichtswissenschaft  ins  militärisch 
Interessante  oft  hinaus,  so  bleibt  die  Betrachtungsweise  doch  durchweg 
von  historischem  Geiste  getragen  und  das  reichliche  teils  verarbeitete, 
teils  direkt  gebotene  Urkundenmaterial  sichert  der  Arbeit  bleibenden 
Wert  Die  alten  militärischen  Verhältnisse  der  Mark  sind  deutlicher  ge« 
worden,  die  Geschichte  des  grofsen  Kurfflrsten  hat  auf  diesem  Gebiet 
breitere  und  sicherere  Gm  irlhijen  gewonnen. 

Wissenschattlich  minder  bedeutsam,  aber  kulturgeschichtlich  von 
Interesse  sind  die  in  Heft  2  gebotenen  7.S'  Fehlbrivfc  preufsischrr  Soldaten 
ITii'i  '>7.  (  herra-rhend  an  ihnen  ist  namentlich,  wie  gleichm;ifsig  und 
stark  tiete  Keligiosit.it,  Dienst! reue,  ramilien>inn  bei  fast  all  den  ver- 
schietleiien  Schreibern  sich  zeigt.  Fast  liefse  sich  von  einer  uugei>uudeu 
Ähnlichkeit  sprechen.  S.  YI  der  anonymen  Einleitung  sagt  dazu:  „Der 
Inhalt  der  Briefe  wird  dazu  beitragen,  manche  landläufige,  falsche  Ansidit 
ttber  den  Geist  dos  Heeres,  mit  dem  der  grofse  König  seine  Schlachten 
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schlag,  za  beseitigen.*  Das  wird  zugegeben  werden  dflrfen,  aber  freilich 
mit  einigen  Vorbehalten.  Einmal  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dafs 
Sil  solchen  Briefen  nur  die  besser  Gebildeten  bcfähi^'t  waren,  zumeist  sind 
es  Mch  Unteroffiziere  uiui  Feldwebel,  —  die  Durclischnittsbildung  des 
'.'emeineii  Manne>  n'iirihcntitjren  sie  also  nicht«  Sodanu  haben  wir  nur 
AbNchriften  —  des  Werni^^Toder  Archivs  —  vor  uns;  einige  Abschriften 
sind  direlit  als  „Extrakt  Schreibens  u.  s.  Ü.'^  bezeichnet.  Es  ist  also 
keineswegs  ausgeschlossen,  dafs  der  AI)S(  lireiber,  der  sie  in  usum  des 
«latnals  regieroiuieii  (irnfeii  Christian  Kriist  anferti^'te,  die  iiim  passend 
crsclieinenden  stilistisclieri  uihI  Ge.siiniuii^snachhilfcn  angebracht  hat.  Das 
Detail  der  tatsiiehlichen  Angaben  wird  mau  dagegen  unbedenklich  für 
authentisch  halten  (liirfcn. 

Eine  recht  lHib>clu'  und  vielx'itii^t.!  Hiogrujjhie  Friedrichs  ilcs  (iro/'srn 
viMi  Wic'ijand  bringt  Heft  X\'  der  Velhaucnschen  Monographioen  zur 
\Vclt^'L'>chii:lite.  Das  lieft  gehört  zu  den  bi  ston  der  ganzen  Sanimlnng. 
Mit  irrofsein  Geschick  ist  das  übern  iclu-  ^Material  von  Wiegand  in  iler 
Ar!  kondensiert,  dafs  bei  knappster  Forni  doi  h  nocli  viel  Charakteri>ti- 
>clics  gewahrt  bleibt  und  die  Darstellung  sachlich  eindringend  und  an- 
zielieud  zugleich  ist,  wie  sie  bei  solcher  Kürze  in  dieser  Tiefe  bisher 
nicht  existierte.  Aach  nach  1763,  wo  Koaers  YorzOgliches  Vorbild  lucht 
nebr  mitwirken  konnte,  zolgt  sich  keinerlei  Abnahme.  Der,  wie  gewöhn- 
lich reiche  Bilderschroack,  zu  dem  sich  auch  ein  paar  schOne  Facsimiles 
gesellen,  ist  mit  Geschmack  ausgewählt  und  bietet  auch  einiges  Neue 
und  ein  paar  Stücke  von  überraschender  Schönheit.  Seine  Hanptrichtung 
geht  auf  das  Knlturgeschichttiche. 

Die  hübsche  Studie  L.  Wittes  über  Friedrich  den  Orofsen  und  die 
JentiU»  liegt  in  2.  Auflage  vor.  Witte  sucht  den  ihn  als  Theologen  be- 
sooders  interessierenden  Nachweis  zu  führen,  dafs  keineswegs  ein  Glaube 
to  die  Ungefährlichkeit  des  Ordens  oder  aufrichtige  Hochachtung  ?or 
dessen  kulturellen  Leistungen  Friedrich  bewogen  habe,  ihn  in  Schlesien 
anfangs  gewähren  zu  lassen  und  nachlier  nacli  seiner  Aufhebung  zu 
Schlitzen.  Zuerst  seien  es  Gründe  der  Nützlichkeit  gewesen,  weil  er  nftm- 
lieh  keine  anderen  Lehrer  und  keine  Mittel  für  den  katholischen  höheren 
Unterricht  in  Schlesien  gehabt  habe,  nachher  sein  Oe-elmiack  am  Para- 
doxen, der  ihn,  den  Freigeist,  bewogen  habe,  die  treue^ten  Diener  der 
Kirclie  rjegen  deren  Oberhaupt  zu  verteidigen,  vielleicht  auch  die  vorüber- 
geliLiuie  Ilotfnung.  den  Einflufs  des  Ordens  für  Preuf^en  zu  gewiinien, 
fall>  dervelbe  zum  Widerstand  entschlossen  das  gebotene  A>.yl  angenouiuien 
hatte.  Eine  eigentliche  Aufhebung  des  Jesuitenordens  ist  in  Prcufsen 
überhaupt  nicht,  eine  tat^.K  liliche  Aufhebung  seiner  Korporation,  der 
»Prc^byteri  instituti  regii  Scholastici",  erst  unter  Friedrich  Wilhelm  Iii. 
durch  Verfügung  vom  26.  Juli  1800  erfolgt. 

Ein  Seitenstück  zu  den  oben  erwähnten  -Peitriigen  und  Forschungen 
Wr  Geschieht»  des  preufsischen  Heeres"  scheinen  auf  der  weiteren  Grund- 
lage der   Bibliothek-    und   Archivverwaltungeu    die    von  Blumeuthal 
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beransgegebenen  BauHeme  zw  preufsischen  GesehidUe  werdea  zu  solIeD. 
In  zwangloser  Folge  von  Einzelheflen,  das  Heft  nicbt  nnter  3  Bogen, 
sollen  lüer  geschlossene  Abhandinngen  publiziert  werden,  die  gemein- 

Terstäiidlich  gesclirieitcn  und  von  allgemeinem  Interesse  gleicbwolil  in  die 
geschichtliche  Detailarlicit  cinfilhren  sollen.  Sic  scheinen  zunächst,  dem 
ciLM  neii  Arbeitsfehie  Bhunenthals  zu  dienen  bestimmt;  wciiigstODs  bctreflea 
4  der  angekündigten  ö  ersten  Hefte  die  Napoleonische  Zeit.  Uns  liegen 
die  beiden  ersten  vor.  Heft  1  ftihrt  den  Titel  Die  Konvention  von  Tau- 
roggen und  ist  von  lilumeathal  selbst.  Der  alte  Droysen-Schoensche 
Sü*eit  ttber  die  Blolive  Yorlu  ist  nun  wohl  endgiltig  im  Sinne  Scboeos 
entschieden.  Es  ist  vor  allem  das  im  Vorjahr  von  TMmme  in  den 
Forschungen  mitgeteilte  Schreiben  Wrangeis,  des  ehemaligen  Flflgelad|jntan- 
ten  Friedrich  Wilhelms  III.,  nnd  daneben  allerhand  minder  entscheidendes, 
aach  milndlich  tlberliefertes,  Material,  woraus  ein  Ontai  htm  Scharnwcbers 
das  wichtigste  sein  dürfte,  worauf  Blainenthal  ful'st.  Den  Inhalt  kom* 
biniert  er  aufs  gründlichste  mit  den  in  Betracht  kommenden  Ereignissen 
und  gelangt  damit  zu  folgemlnii  Ergebnissen.  York  erhielt  sclion  im 
August  1812  die  mündliche  liistnikti(tn,  -  -  Schocii  war  im  allgeniciiien 
davon  unterrichtet,  —  das  preursistlH  Korp-^  nach  Mtiglichkeit  zu  schonen, 
mit  den  Uussen  zu  diesem  Zweck  Fühlung  zu  nehmen  und  unter  An- 
wendung höchster  Vorsicht  im  Falle  eines  aligemeinen  BOckzugcs  auf 
Trennung  von  den  Franzosen  und  militärische  Sicherstellung  seines  Korps 
bedacht  zu  sein.  Dem  ist  er  ungern  und  zOgernd  seit  Ende  August 
nachgekommen.  Die  Abkunft  mit  Diebitsch  vom  26.  Dezember,  von  dor 
die  Nachricht  durch  Henckel  v.  Donnersroarck  am  2.  Januar  1813  an  den 
König  gelangte,  war  vollkommen  in  dessen  und  Hardenbergs  Siinie. 
Dirser  beeilte  sich,  St.  Marsau  vorzubereiten,  indi  m  er  alle  Schuld  auf 
Macdniialds  rücksichf>^lose  Leitung  schob,  wenn,  w'w  zu  besorgen,  das 
preur>is('he  Korp>  /tir  Kapitulation  gezwun^:»'!!  wtinlt'.  Es  war  Aii->icht 
vorhanden,  dem  Yorkschen  Schritte  den  Ciiaiaktt  r  eines  rein  luilitarischcu 
Ereignisses  zu  erhalten,  wie  es  die  Sicherheit  des  Königs  und  der  Re- 
gierung notwendig  machte.  Diese  Aussicht  hat  York  selbst  zerstört 
durch  sein  flberflassiges  und  diplomatisch  ungeschicktes  Schreiben  (30.  De- 
zember) an  Macdonald,  in  welchem  er  die  Konvention  politisch  zu  be- 
gründen versucht.  Di(!s  Schreiben,  von  Macdonald  am  4.  Januar  an 
St  Marsau  mitgetellf  und  von  diesem  in  Gegenwart  Hardenbergs  eröffnet, 
zwang  die  preufsischc  Hegierung  zu  der  meisterhaft  durchgeführten  Eut- 
rüsluiiix-koniödie,  zur  Al)sefznng  Y>trU-,  zum  VerirUNbefehl  an  Klei-t,  — 
man  sah  vorau>,  dal'>  dt;r  den  Mt  tchl  Überbringend»'  Natzmer  von  den 
Ivu«^-en  nicht  werde  durchirelassen  werden,  —  zur  Mission  Hatzfeld?,  des 
selber  düpierten,  nach  i'aris.  York  litt  unter  dieser  Lage,  deren  Gründe 
er  längere  Zeit  entweder  nicht  durchschaute  oder  nicht  würdigte,  auf  das 
ompfindlichste.  Auch  beunruhigte  ihn  die  militftrische  Lage,  die  nach 
Macdonalds  wider  Erwarten  glücklichem  Rttckzug  nicht  unbedenklich  war, 
und  die  Meldungen  Schachs  am  11.  Januar  und  Thieles  am  26.  Januar 
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geiiügteo  seinem  verletzten  Ehrgeluiil  niciit.  Erst  die  Mitieihuigeii  — 
wie  wir  nimmebr  wissen  —  des  Grafen  Brandenburg  am  7.  Febroar,  die 
Stfltzang  seiner  Stellung  als  GeneralgouTerneur  durch  die  Stünde,  vor 
allem  die  weitere  Entwickelung  der  politischen  Lage  machten  ihn  wieder 
frei  ttnd  tatkräftig.  —  Seine  Rede  an  die  Offiziere  nach  Abscblnfs  der 
Konvention,  sein  berühmtes  Schreiben  vom  3.  Januar  an  den  König,  der 
sogenannte  Sandhaut'enbriel,  sind  diphmiatischc  Aktionen  gewesen,  um  die 
Itc^ionin^'  von  Venlaclit  der  Mit<cliuhl  zu  entlasten.  —  Man  kann  nicht 
saurn,  daf^  Hluiiieiitliais  Darh-i/iinu  diesen  Kern  der  Tatsachtin  mit  volliiier 
Deutlichkeit  und  (Jbt_r<i<li(lichkeit  enthülle;  dem  Gaw^  der  lintei suchung 
zu  folgen,  ist  nicht  '^am  leicht,  der  Aufbau  zu  kilnstlieh.  Der  Charakter 
Vurks,  auf  den  gelegentlich  ungUuätigo  Lichter  fallen,  bleibt  schwankend, 
unseres  Erachtens  mit  Unrecht.  Wenn  das  nun  auch  einen  Einwand 
bedeutet  vom  Standpunkt  des  populären  Zweckes  des  neuen  Unternehmens, 
so  ist  es  doch  keiner  hinsichtlich  der  wissenschaftlichen  Bedeutung  der 
Abhandlung.   Der  wissenschaftliche  Beweis  ist  gelungen. 

Heft  2  der  ^Bausteine"  bringt  Königsberg  und  Osfpreufsen  zu  Anfany 
J8iS  von  Maximilian  Schultze.  Ein  Tagehudi  vom  1.  Januar  bis 
25.  Februar.  Sein  Inhalt  ist  fttr  die  höhere  Schule  minder  wich« 
tig.  Es  enthält  drei  verschiedene  in  sich  nur  lose  zusammenbiliigcndo 
Stücke,  das  französisch  ^'eführte  Tatrrbuch  des  Grafen  August  Dönlioff* 
Friedrifhstein  (S.  13 — 34),  eine  Schihlerun;,' :  ,  KöniLrsberj^  in  den  ersten 
Woi  Ikmi  ile'^  Jahro  l'^IS'"  (S.  34 — G3)  und  -DtT  o<ti)riMtr<i<(  lie  I^andtag 
vom  Feliruar  1813  und  die  voti  ilini  »'iiiJL-'  t/tf  (icin  ralkomniis>iiiii". 
Die  Darstellung  erhebt  sich  wohl  noch  nicht  zu  völliger  ljclicrr>cliuug  des 
einschlägigen  Materials,  und  eine  getiissentlicho  Betonung  patriotischer 
und  provinzieller  Gcftthle  vermag  dafftr  nicht  zu  entschädigen.  Eine  offene 
Stellungnahme  zu  dem  anscheinend  ungansttg  beurteilten  Verhalten  Yorks 
wird  nicht  gewagt.  Immerhin  ist  das  Tagebuch  von  erbeblichem  Wert 
und  bringt  mancherlei  Neues,  wie  z.  B.  jene  Nachricht  aber  die  Ankunft 
des  Grafen  Brandenburg  am  7.  Februar. 

Das  Leben  des  Freiherrn  von  Stein  von  W.  Baur,  wohl  die  älteste 

populäre  Stein-niographie,  ist  in  5.  Auflage  erscliienen.  Das  ausgezeich- 
nete Buch  hat  sich  35  Jahre  hindurch  unvermindert  Kraft  und  Frische 
bewahrt.  Eine  vorzügliche  Lektüre  für  unsere  Trimaner  tmd  auch  zur 
Verlesung  besonderer  Abschnitte  beim  Unterricht  tretflicli  geeignet. 

Das  Buch  von  TU.  Mafthias,  Bismarck-  als  ICüti^fler  ntich  ihn 
Briefrn  an  seine  Braut  und  Oaftin,  gibt  nach  einer  stilistischen  Analyse, 
tlie  mit  der  L'ntersucliung  von  Bismar(;ks  spracliliclictn  Bildcrscliaf/  an  die 
(^»uelh'n  seines  (icist(>s  herantührt,  eine  Zusanimeiistelluni,'  Uber  sein  Em- 
)>titi.iiiii.:>lebeii,  Verhältnis    zur  Eamilie   und  Keli^ion,    zu  MeUMiien 

und  Diiij-'en  der  Aufscnwclt,  seine  Denkweise  und  seinen  Humor.  Die 
Bezeichnung  dieser  Sammlung  als  „die  in  den  Briefen  offenbarte  Welt* 
anschauung^  mag  etwas  zu  hoch  greifen,  lehrreich  und  fttr  Nachschlage- 
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swecke  bequem  bleibt  diese  selbst  dämm  doch,  wenn  schon  jede  Stelle 
erst  in  ihrem  Zasammenhang  ihre  volle  Bedeutung  gewinnt 

Die  Biographin  Kaiser  FrUincks  M.  v.  Poschinger  hat  das  GlOck 
gehabt,  dessen  Tagebücher  herausgeben  zu  dOrfen.  Id  dem  Bande  von 
etwa  200  Seiten  sind  deren  vier  vereinigt,  Uber  Jen  Feldzu^'  von  1866, 
über  die  Oiientrcisc  18G9,  über  den  Kric.i,'  von  1870  71,  über  die  Heise 
nach  Spanien  1888.  Sind  auch  einzehte  Stücke  —  die  \viclitii.'<tefi 
schon  tieleu'Piitlich  imltli/iert  worden,  so  ist  es  doch  von  iiöehsteiti  ^\^•rt, 
dufs  nunmelir  da-'  (ianze  in  aul lientisrher  Form  vorlioirt.  Ks  i5,t  niinder 
reich  und  auch  wohl  minder  eigenartig  als  man  hat  anneiimen  dürfen, 
und  gerade  die  Kriegstagebücher,  besonders  das  von  1870/71,  stehen 
hinter  den  anderen  an  Ansführlicblceit  und  Formvollendung  erheblich 
zurfick.  Wichtig  ist,  dafs  die  tagebuchartige  Zusammenstellung  zum  Kriege 
von  1866  erst  nach  der  Rückkehr  aus  dem  Feldzug  auf  Grund  von 
Notizen  und  Fcldbriefcn  fremacht  wurden,  während  die  anderen  Aufzeich- 
nungen ziemlich  gleichzeitig.'  oder  doch  unter  dem  uinnittelbaii  n  Kindruck 
der  Erlebnisse  entstanden  sind.  Auslassungen  im  Text  sind  sehr  selten. 
Ist  es  ein  Zufall,  daf<  d:i>  Tauelmoh  von  18<j»>  mit  dem  28.  Juli  schliefst 
und  zwar  vor  der  eii'>cln  ideiiii(  n  SSitzung  in  Nikolsburg?  Dir  Fragen, 
die  viel)  hier  und  anderwärts  an  die  Publikation  knUjjfea  wenlen,  sind 
unzaldigc  und  können  au  dieser  Stelle  nicht  einmal  augedeutet  werden. 
Es  genüge,  auszusprechen,  dafs  das  ])sy(hologische  Bild  des  Kronprinzen 
an  Klarheit,  Tiefe  und  Anziehungskraft  noch  gewinnt. 

Zum  60j&hrigen  Rcgiorung^ubiläum  des  Grofsberzogs  Friedrich  von 
Baden  hat  Krone  dessen  Reden  und  Kundgelmngen  aus  den  Jahren  1852 
bis  1896  gesammelt  und  abschnittweise  mit  einer  historischen  Einleitung 
verseilen.  Neben  den  der  badisclion  Landesgeschichte  angehörigen  An- 
sprachen, Thronreden  u.  s.  f.  erscheinen  doch  auch  Aktenstücke  allgemeiner 
Bedeutung,  wie  die  „Schlufserklarung  auf  dem  Fnr>ieid<(»ngrefs  zu  Frank- 
nirt  a.  M.  am  1.  September  18G3",  wie  die  er>te  tdti/ieUe  Kniserrede  des 
neuen  Ueiches  am  1.  Januar  1871  heim  Festmahle  zu  Versailles  u.  a.  m. 
Auffallend  und  höheren  liistorischcn  Zwecken  widersprechend  ist  es,  dafs 
Tom  17.  Mai  1865  bis  zum  5.  September  1867  eine  grofse  Lttdce  ge- 
lassen ist. 

4.  Varia  zur  Weltgeschichte. 

A.Zimmermann  hat  seiner  zweil)andi;:eii  Ge^(  hirlite  der  englischen 
Kolonialpolitik  einen  weiteren  Band  Uber  J)ii'  KohniiilpoiUüc  FranUnirhf^ 
von  den  Anfängen  bis  zur  (ieqemcart  tViltreri  lassen.  Auch  in  ihm  licL'f 
der  Scliweri)unkt  durchaus  in  der  (le-rhiehte  der  Kolonieen  selbst,  nicht, 
wie  der  'Iifcl  glauben  lassen  l\<Muiie,  in  der  Analyse  der  kolonialpuli- 
tischcu  Maximen  und  Mafsregcln  der  französischen  Regierung.  Der 
Gegenstand  wird  infolgedessen  eine  fast  ermüdende  Kette  spannender 
Kämpfe,  grofser  Erfolge  und  lüfserfolge,  beginnender  und  wieder  ab> 
reifsender  Entwickelungen.   Denn  kaum  ein  Drittel  des  stattlichen  Bandes 
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(429  S.)  betritft  die  Erwerbun«;  des  heutiuen  Kolonialbesitzes  und  gibt 
(loiiient«prcclicnd  der  Statistik,  nationalökonornischcfi  und  Vtrwaltungs- 
fra'f^en  gröf-oren  liauni.  Der  Ilauptsaelio  nach  liest  sich  das  lJuch  fast 
wi»'  ein  historischer  Roman,  eii.o  Wirkung,  die  iiin  ertVeuliclier  ist,  als 
MC  viillii:  unbeabsichtigt  rein  der  sachlichen  I)ai>ttliung  der  an  sich 
l'ackcnden  Ereignisse  entspringt.  Zinunernianns  Urteil  über  die  franzö- 
^i.^clle  Kolonialtutiirkeit  i>t  ein  relativ  sehr  einstiges.  Nicht  Eigenschaften 
des  Nationalcharakters  sind  ihm  Ursachen  der  langen  Mirscriolge,  sondern 
der  allgemeine  Gang  der  t  iiropäischen  Tolitik  und  eine  verhängnisvolle 
Ungeschicklichkeit  iii  der  Auswahl  der  leitenden  Kräfte,  besonders  der 
Admirale.  Die  Franzoseu  selbst  nennt  er  „ein  far  Kolonisation  vorzflg- 
lich  begabtes  Volk*  und  findet  in  ihrem  Torgeben  auf  kolonisatorlsehem 
Gebiet  die«Grandzllge  des  hentigen  deutschen  Verfahrens  aufs  bestimmteste 
wieder.  Demnach  hätte  das  Studium  ihrer  Vorzflige  und  Fehler  fOr  den 
heutigen  Deutschen  eminent  praktischen  Wert. 

Von  Hilukows  Skizzen  zw  russischen  KmUurgeschicMe  (vgl.  Jb.  XIII, 
77)  ist  der  zweite  starke  Band  erschienen.  Die  Übertragung  durch 
£.  Davidson  ist  eine  ganz  mzflgUche;  die  Sprache  trttgt  durchaus 
deutsches  Gepräge.  Der  Inhalt  ist  ein  erschtttterndes  Gemälde  von  dem 
tsusendjährigen  Ringen  des  russischen  Volkes  um  Aneignung  der  fremden 
TOD  Byzanz  eingedrungenen  Bildungselemente,  um  Ausgleich  der  Differenz 
zwischen  Volksempfindnng  und  Orthodoxie  —  eine  geschichtliche  Tragödie, 
von  der  man  im  Westen  Earopas  wenig  weifs,  und  die  an  Kraft  und  1  iefe 
doch  ihres  Gleichen  nicht  hat,  Ausbrüche  der  VerzTÄciflung,  wie  jene 
Selbstverbrennungsepidenüe  der  achtziger  Jahre  des  17.  Jahrhunderts, 
welcher  an  die  20  000  Menschen  zum  Opfer  fielen,  zeugen  von  dem 
bitteren  Ernst,  mit  dem  dieses  Volk  seinem  Glauben  oder  Aberglauben 
sich  hinzugeben  fähig  war.  Fähig  war,  denn  der  heutige  Zustand  ist 
nach  Milukow  eine  völlige  Gleicbgtdtigkeit  in  Fragen  der  Ueligion.  Für 
das  Verhältnis  von  Bildung  und  Masse  und  ihre  gegenseiti'jen  NVcchsel- 
beziehuuLfcn  bietet  das  Werk  reiche  Aufschlüsse,  Aufschlüsse  von  um 
^0  einlenchtcüiderer  Wahrheit,  als  ihre  Anwendbarkeit  auf  wesl- 
euroj»aiscliu  Verhältnisse  sich  Lrleichsam  von  selbst  ertiibt.  Der  dritte 
Band  wird  der  prinzipiellen  Inf  ersuchung  dieser  FraL'e,  znirleich  einer 
Geschichte  des  russischen  (iei>teslebens  gewidmet  sein,  li«  r  vurlief^cnde 
zweite  Band  gilt  im  wesentlichen  der  Kirche.  In  drei  MrulVen  Kapiteln 
bietet  er  Knt\vickelungsabersi«'hten  über  ^Kirciie  und  Beligion'^,  „Kirche 
und  Kunst „Schule  und  Krziehung"  von  der  Annahme  des  Christentums 
in  bis  auf  die  Gegenwart.  Es  ist  ein  Zorstörungswerk  am  russischen 
QemOt,  welches  die  griechbclie  Kirche  seit  einem  Jahrtausend  fast  leistet, 
nicht  auf  dem  Wege  gewaltsamer  Verfolgung  und  der  In<iuisition,  aber  auf 
dem  der  Erziehung  zu  Gedankenlosigkeit  und  Formalismus.  Sie  bat, 
m  die  Wahl  gestellt,  ob  sie  die  griechische  Orthodoxie  der  russischen 
Knlturmission  opfern  wolle  oder  nicht,  sich  fOr  die  Negierung  aller  natio« 
nslen  Einflösse,  für  die  GleichgQltigkeit  gegen  alle  Kulturaufgaben  ent- 
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schieden.  —  Gleichgültigkeit  seitens  des  Volkes  ist  dafttr  ihr  Teil.  — 
Möge  das  reiche  und  geistig  hoclistehende  Yftsrk  des  rassischen  Soziologen 
die  gebührende  Beachtung  bei  uns  finden. 

ParowS'Berlin  (F-W.  0-R.)  Programmabhandlang  Die  OnmdzUge 

der  Verfasffumj  Englamls  in  orgnnlscher  Entin'ehrhiug  zeijit  die  Haupl- 
tugcnden  solclicr  Übersichten  —  Klarheit  und  Knappheit  im  Ausdruck, 
Schilrfc  und  Tiefe  tler  Aufffi<;suf)'j  —  in  liorvorrafrendom  Mafso.  Wie 
angelsilr!i«i<(  lir-;  Froihiütsprinzi)»  und  normannischer  l{e^ierun«;s-Ab'?ohitis- 
mus  iliren  Ausgleich  finden  auf  dem  iloden  de*^  enixlischcn  SellV'Ovem- 
ments,  —  in  dem  Parow  mit  (ineist  die  Wur/el  des  englischen  Ver- 
fassungslebens findet,  —  wie  sich  auü  dieser  Gewöhnung  zur  politischen 
Selbstzucht  der  scheinbare  Widersinn  einer  unparteiischen  Verwaltung  bei 
Partei-parlamentarischer  Regierung  erkl&rt,  das  wird  hier  nicht  ipit  theore> 
tisierenden  Worten,  sondern  im  historischen  Wechsel  und  Ausbau  der 
englischen  Verfassung  und  Verwaltung  aufgedeckt.  Nur  gelegentlich  Yer- 
rilt  eine  kommentierende  Bemerkung,  ein  bezeiehnender  Hinweis,  wii«  d«  r 
Verf.  si<  h  der  prinzipiellen  Bedeutung  der  mitgeteilten  Tatsachen  dauernd 
bewufst  ist. 

Zum  J^cldufs  seien  zwei  liio^Majihiecii  erwilhnt,  die  den  gleichen 
Orund/ny  der  litci-iiri^eh - ji^yclioluLM-rhen,  nicht  den  der  kulturell -histo- 
rischen Lcbcnsbusclireibung  tragen.  Beide  liabeu  Neuphilologen  zu  Ver- 
fassern. H.  Schneegans,  Professor  der  romanischen  Philologie  an  der 
Universität  WQrzburg,  schildert  das  Ijcben,  die  Schicksale  und  Werke 
MdUre»,  Bülow-Scbweidnitz  den  Menschen,  Politiker  und  Schriftsteller 
Maoanda^, 

5.  Kuiturgescbichtliches. 

Zwei  ältere  Werke,  Darstellungen  der  gesamten  Kunstgeschichte,  er- 
scheinen  in  iienm,  wesentlich  umgestaltelen  Auflagen.  Ltibkcs  Grund- 
riß der  J\>/,)-sl>jt^(hi' h/c  ist  in  12.  Auflage  von  Semrau,  Springers 
JlaiifHnich  in  G.  von  Michaelis  (I)  und  Ncuwirth  (II)  einer  Umarbeitung 
unterzogen  worden.  Bund  I  des  LUbkeschen  Grundrisses  ist  schon  vor 
3  Jahren  erschienen  und  darf  deshalb  hier  aufser  Betracht  bleiben.  Doch 
gilt  fQr  ihn  mit,  dafs  die  beiden  Werke  in  Umfang  und  Anordnung,  an  Wert 
des  Inhalts  und  der  Ausstattung  einander  gleichen  und  ebenbürtig  sind; 
dafs,  wenn  Semraus  ^Neubearbeitung  die  radikalere  ist  und  eine  mehr 
persönliche  Note  voraus  hat,  auch,  wie  natflrlich,  das  inhaltlich  einheit- 
lichere Werk  zu  werden  verspricht,  Springer  ein  wenig  mehr  Ffllle  des 
Inhalts  besitzt  und  in  der  Bracht  und  Zahl  seiner  Tontafeln,  denen  die 
bei  LUld<e  weilcr  an  Zahl  (7  :  14)  iiocli  an  Schönh<Mt  udeichkommen,  einen 
Vorzug  autwcisf.  Im  übrigen  sind  die  x  liier  llherreichen  Illustrationen 
beider  Werke  (Lübko  844,  Springer  1181  aut  tiuid  780  Seiten)  eine  etwas 
gemischte  Gesellschaft  Begreiflicherweise  hat  man  sie  nicht  auf  einmal 
alle  erneuern  wollen  und  mancherlei  Unzulängliches,  Altes  steht  demgemftfa 
neben  Ontem,  Kenem.     Doch  ist  in  dieser  Beziehung  Band  II  Ldbke- 
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Semran  (das  Mittelalter),  dessen  Illustrationen  schon  ganz  Uberwiegend 
auf  Photograpiiie  naeh  den  Originalen  »trOckgchen,  naheza  völlig  be- 
friedigend, wfthrend  der  entsprechende  Teil  von  Springer  (Nenwirth)  wobl 
zu  gnnsten  der  herrlichen  Tontafeln  noch  viele  alte  Hoteschnitte  bewahrt 
hat.  Er  steht  in  dieser  Beziehung  dem  Bd.  I  entschieden  nach.  Michaelis 
hat  in  diesem  —  eine  besonders  gltlcklichc  und  ansprechende  Neuerung  — 
für  gricclusche  Keramik  den  Zweifarbendruck  eingeführt.  Die  Anordnung 
des  Textes  ist  in  beiden  ^Ve^ken  die  alte  geblieben.  Streng  schematisch 
zerfällt  die  Kunst  der  einzelnen  Perioden  und  I-;'inder  in  Baukunst,  Plastik 
und  ^laltMi  i  •;  nur  das  Neuiiinzuirekoninune  —  der  alte  Orient  —  zeigt 
freiere  Beiiandlungswcise.  Diese  Anurduuitg  schlierst  von  selbst  ein  tiefe- 
res Eingehen  auf  die  kulturellen  und  kOnstlerischen  Wechselwirkungen 
ans,  ist  aber  trefflich  geeiget,  dem  Bedflrfnis  nach  schneller  Orientierung 
zu  genOgen,  für  welchen  Zweck  diese  Werke  wohl  in  erster  Linie  be- 
stimmt sind.  Dafs  diese  Orientierung  nicht  nur  eine  bequeme,  sondern 
auch  eine  zuverMssiuc  ist,  dafür  bürgen  schon  an  sich  die  Namen  der 
Herausgeber.  Ihre  Sachkenntnis  und  Hingabtj  tritt  überall  deutlich  her- 
vor. Alles  Nonn  \<t  vorrn  lTlich,  und  die  Uündi'  des  Altertums  verwerten 
auch  die  neuesten  AuM^rubuML'^erL'ebnisse.  Für  IJabylonien  und  Delphi 
hat  Sprinf^er-Mieiiaelis  bti  seinem  um  2  Jalire  spateren  Erscheinen  vor 
Lübke-Semrau  natürlich  mancherlei  voraus.  Springer- Neuwirth  sclieiut 
dagegen  die  Malerei  des  Mittelalters  gegen  die  Baukunst  ungebührlich 
zurückzusetzen.  Die  mittelalterliche  Malerei  erscheint  bei  ihm  nur  als 
Miniatur«,  Wand-  und  GUsgemftlde.  Das  Tafelbild,  auf  dem  doch  die 
spätere  Entwickelung  sich  aufbaut,  ist  kaum  berührt.  Semrau  verfolgt 
wohl  richtiger  die  deutsche  Tafelmalerei  bis  Stephan  Lochner,  die  ita- 
lische —  Schule  Giottos,  Pisuner  und  Sienosen  —  wenigstens  doch  bis 
in  die  Anfänge  des  15.  Jahrhunderts.  —  Als  schöne,  wohlfeile  und  zu- 
verlässige Bildiiiifrsmittel  verdienen  beide  Werke  —  besonders  auch  in 
Schülerbibliotlnken  —  weite  Verbreitung. 

In  scharfsti  ni  Gegensatz  zu  diesen  Werken  älterer  llielitung,  die 
wesentlich  Stotfsummiungcn  übersichtlicher  Art  sind  und  sein  wollen, 
stehen  die  Bflcber  neuester  Uichtung,  die  den  Stoff  ganz  zu  Geist  zu 
sublimieren  trachten,  und  die  Welt  der  Tatsachen  als  eine  Welt  psycho- 
logischer Vorgänge  und  Beziehungen  zu  begreifen  streben.  Die  weitaus 
interessanteste  Erscheinung  dieser  Art  ist  Lamprechts  so  flberraschend 
gekommener  Erizänzungsband.  Tonkun.st,  bildende;  Kunst,  Weltanschauung 
und  Dielituni,'  der  ru'u'enwart  sucht  Lamprecht  hier  unter  seine  entwick- 
lungsgeschielitliclien  Prinzipien  zu  ordnen  und  in  ihren  historischen  Wurzeln 
blofs/ut«'L'on.  In  dem  nnifangreiohen  Vorwort  spricht  er  sirh  nicht  nur 
über  >eine  (Je^cllicllt•^tlleuricen  und  die  Aidatro  seiner  deutschen  (ic^cliiclitc 
abermals  zusammeiih.ui^'end  ixu^,  er  erklärt  auch,  wie  er  durch  die  Not- 
wendigkeit, den  geistigen  Charakter  der  letzten  deutschen  Entwickelungs- 
epochen  —  des  Individoalismns  und  Sntgektivismus  —  schftrfer  zu  fassen, 
auf  die  Vergleichung  derselben  mit  der  Gegenwart,  also  auf  eine  Analyse 
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dieser  selbst  geführt  worden  sei.  Er  erkennt  in  ihr  die  Periode  der 
«Reizsamkeit*'.  «ReiaHunkeit*  ist  ihm  «die  ios  Schöpferische  magesetzte 
Ffthigkeit  bewnfster  Perception  uener,  bis  dahin  wesentlich  TorsteUoogslos 
gebliebener  innerer  Reizergebnisse".    Die  ktlnstleriscbe  Wirkung  dieser 

Kci/sanikcit  sei  die  Tendenz  auf  Aaslösong  der  inneren  Spaonong  dnrdi 

das  Mittel  der  Phaiifasio,  die  den  beinahe  nervösen  Reizvorgang  mit 
gegenständlichem  Inhalt  zu  erfüllen  suche.  Sehr  viel  deutlicher  als  bei 
Lamprt  (  lit  fimle  i(  h  diese  Auffassung  in  einem  Worte  Hebbels  ausgedrückt. 
„Alle  Kun>i"',  hoiTst  es  bei  dioem,  „ist  Notwehr  des  Menschen  u(  i:en 
die  Idee,  wie  ja  jede  ernste  dichterische  Schö|)fung  «ins  der  Ang-l  tU;s 
schaffenden  Individuums  vor  den  Konsequenzen  eines  tiustereu  Gedankens 
herroiigeht.^  Busse,  dessen  ,  Geschichte  der  deutschen  Dichtong**  ich 
dies  Citat  entnehme,  fügt  dem  bei:  „eine  echt  Hebbelsche  ErklAmng, 
ganz  individuell,  nur  auf  seine  eigene  Dichtung  zngeschnittent  in  der  Ver- 
allgemeinerang  absolut  falsch".  Man  wird  es  vielleicht  für  die  dichte» 
rische  Produktion  der  Dccadcnce  und  der  Moderne  so  absolut  falsch  am 
Ende  doch  nicht  zu  finden  brauchen,  dieses  Merkmal  des  „Schaffens 
ans  Angst",  aber  gewils  i^f,  dafs  auf  dieser  Grundlage  die  ewigen, 
fruchtbaren  und  grofscn  Schöpfungen,  d.  Ii.  alle  echte  Kunst  nicht 
gedeiht.  Und  dafs  es  um  die  uneclito  nicht  m  künuni'rn  "^ich  lohnt, 
mindestens  nicht  für  die  Geschiclit>chriihcr  <li^  ilcutstlieii  Volkes,  das 
ist  eigentlich  selbstverständlich.  Gleichwohl  iät  deren  analytische  Be- 
trachtung eigentlich  der  Zweck  und  Kern  des  Lamprechtscben  Buches, 
das  mit  grofser  Sorgfalt  die  Fftdon  zu  finden  sucht,  die  aus  der  ftlteren 
Kunstttbung  in  die  Produktion  des  letzten  Jahrzehntes  des  19.  Jahrhunderts 
aberleiten.  Die  Epoche  der  Reizsamkeit  kandet  sich  an  mit  der  er- 
wachenden Srlhstlierrlichkcit  der  Plianfasic  dir  /unftchst  die  alten  H<  -  Iii 
und  die  alte  Ästhetik  deposscdiert,  allmählich  dann  zur  Inanspruchnahme 
der  Herrschaft  über  da*;  u'fsamt»'  Scolciilcln  ii  vnr-rlireitet,  die  Nation  zu 
verft.'im'rtcm,  produktivcin  Kun^tgcnulV  aiitnitt  und  neuerdings  auch  den 
Wall  der  Natiiru  !--ciischaften  zu  ftbertiutni  unternimmt,  an  den  sie  sich 
anfangs  im  Stadium  des  ImpicNsioiii>Mius  mclir  oder  ndnder  direkt  selbst 
gelehnt  hatte.  Diese  letzte  neue  Piiase  nennt  Lamprecht  den  idealisti- 
schen Impressionismus,  im  Gegensatz  zum  physiologischen  und  psycholo- 
gischen Impressionismus,  die  ihr  vorangehen,  sieht  aber  hinter  demsdbeo 
bereits  die  neue  Phase  eines  objektiven  Idealismus  tagen.  Indem  er  es 
unternimmt,  die  Charaktere  dieser  Kunstweisen,  ihre  Verflechtungen  unter- 
einander auf  demselben  und  auf  den  verschiedenen  Kunstgebietcn,  ihre 
historischen  Entwickelungsbedingungen  und  psychologischen  Grundlagen 
aufzuweisen,  verhehlt  Lamprecht  sich  nicht  die  grofsen  Dedenken  eines 
solchen  Unterfangens.  (  her  das  Nächstlieirende,  dafs  jeder  Fachmann 
auf  seinem  be^onden'll  IVlde  ihm  im  Detailw i^mmi  überlegen  sei!)  werde, 
setzt  er  sich  leicht  und  unseres  Eraciitens  mit  Kecht  hinweg.  Kr  darf 
hoffen,  diesen  Mangel  durch  die  Überlegenheit  seiner  weitrftumigeu  Be- 
trachtungsweise auszugleichen  oder  mindestens  für  ihn  zu  entschftdigen. 
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Er  kann  umsomehr  darauf  rechnen,  als  er  die  Aufirabe  des  Historikers 
bewufst  einschrankt,  wie  das  seiner  strcntrcn  Scheidung  vun  künstlerischer 
nnd  wissenschaftlicher  Tätijzkeit  entspricht.  Keineswegs  in  ihrer  Totalität 
ali  Kund-  oder  Vollbilder,  d.  h.  absolut,  habe  der  Geschichtschreiber  die 
historischeu  Persönlicbkeiten  zu  fassen,  ihm  müsse  genügen  die  Reliefs, 
die  Flachbilder  der  Geschichtspersonen,  deren  Standpunkt,  Gruppierung 
und  Sehattienmg  zn  erfassen,  d.  h.  also  der  Historiker  emüfst  die  ge- 
scbichtlichen  Gröfsen  nur  relativ  oder  in  ihren  gegenseitigen  Beziehnngen. 
Diese  seine  Aofgabe  erseheint  Lamprecht  in  einer  Richtong  unlösbar.  Es 
maogele  nämlich  dem  Sprachschatz  der  deutschen  —  und  Oberhaupt  aller 
—  Sprachen  die  nötige  Feinheit  und  Falle.  Die  Unzulänglichkeit  der 
•Hmchlicben  Ansdrucksmittol  bereite  dem  Historiker,  der  unendlich  rdcher 
Qod  feiner  fflhle,  als  er  sagen  k5nne,  die  trostlosesten  Stunden,  Er 
würde  einer  völlig  neuen  Terminologie  bedürfen,  der  Wiederbelebung 
auch  des  gesamten  Nflancenschatzes  früherer  Kulturperioden,  um  dem 
abzuhelfen. 

£s  war  nötig,  diesen  Standpunkt  Lamprechts  und  diese  Klage  Uber 
dies  subjektive  Hemmnis  seiner  Absichten  hier  wiederzugeben,  um  das 
Grundgebreeben  des  Lamprechtschen  Buches  —  so\v(  !t  os  die  Dichtung 
angeht  —  verständlich  zu  machen.  Es  liegt  darin,  dais  Lamprechts  Be- 
trachtungsweise, gefunden  und  geübt  an  zeitlich  weit  entfernten  Gegen- 
•^tiindcii,  die  Gegenstände  der  zeitlichen  Xiihe  ins  Gigantische  und  Tn- 
verhidtnismafsi;jfe  verzerrt.  Er  braucht  das  Fernrohr  als  Lupe;  und  die 
so  wahrt^eiKniiniciien  von  Beleuchtung,  Tageszeit  und  innerer  I.t'hen'^tätig- 
keil  abiiiui^'igen  l'urhen,  Reflexe  und  Vibrationen  der  Objekte,  das  flüch- 
tige Spiel  der  bewegten  Atome,  zu  dessen  Erfassung  und  Kennzeichnung 
ihm  die  Sprache  unzureichend  dünkt,  behandelt  er  als  versteinerte  Ge- 
schichte. Wie  wird  ein  künftiges  Jahrhundert  lächeln,  wenn  es  hier 
nicht  nur  Lilieneron,  Stephan  George  und  Hoflfmannstlial,  sundern  auch 
einer  schier  endlosen  Kette  unbekanntester  Literaturgrüfsen  als  Repräsen- 
tanten ganzer  Perioden  oder  Richtungen  deutschen  Geisteslebens  in  der 
Epoche  der  lieizsamkeit  begegnet,  weim  es  hier  kurzatmige  OsciUationen 
umeriicb  sterilster  Geister  sub  specie  aeterni  gebucht  und  bewertet,  ja  als 
Schlflssel  zur  Geschichte  des  Volkes  gebraucht  findet.  —  Welch  eine 
Fitlle  feiner  und  geistreicher  Betrachtungen  in  dem  Buche  steckt,  ist 
staunenswert;  es  ist  der  Beweis  von  einer  Bildungsuniversalität  ohne 
Gleichen,  aber  ein  historisches  Werk  ist  es  mit  nichten. 

Kein  Zweifel,  dafs  es,  wie  Lamprecht  wünscht,  ein  «Qberiegsames 
Buch*  ist  Aber  diese  Überiegsamkeit  beruht  doch  nicht  blofs  auf  dem 
Inhalt,  so  reich  er  ist.  Noch  mehr  wie  in  ihm  liegt  sie  in  der  Psycho- 
higie  des  Autors  und  in  dem  Material,  welches  er  liefert,  um  die  blen- 
dende Rückwirkung  des  geistigen  Tageslebens  auf  einen  so  starken,  er- 
keoQtoiseifrigen  und  erkenntnisgerflsteten  Geist  kennen  zu  lernen.  Wer 
die  Aufgabe,  die  Lamprecht  sich  stellte,  zu  losen  unternimmt,  darf  nicht 
wie  er  mitten  inne  stehen  im  Kampf  der  Meinungen  und  Strömungen 
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seiner  Tage,  der  gehört  abseits  aaf  die  kohle  Warte  des  leideoschafts* 
losen  Beobaohters.  Ob  man  nan  mehr  die  KOhoheit  des  Entwurfes  und 
den  verblflifenden  Reichtom  des  Inhalts  an  dem  Buche  bewundert,  ob  man 

melir  den  Vorlust  an  ernsthafter  historischer  Arheitslcistung  des  der 
Wissenschaft  verpflichteten  Verfassers  bedauert,  ob  man  schliefsUch  beides 
gering  anschlilgt  tibcr  der  staunenden,  etwas  bangen  Freude  an  einer  so 
starken,  so  cigenwilli^'on  Persönlichkeit,  —  so  viel  ist  klar,  dafs  niemand, 
dem  es  ernstlialt  darum  ?u  tun  i<5t,  um  das  Inneuleben  seiner  Zeit 
Bescheid  zu  wissen,  das  Buch  übersehen  darf.  Nicht  direkt  Uber  die 
Erscheinungen  der  Gegenwart  wird  es  spätere  Geschlechter  unterrichten, 
aber  in  seiner  Besonderheit  wird  es  selbst  ein  Dolcnment  sein,  eine  Quelle 
ersten  Banges,  für  das  geistige  Streben  eines  der  rastlosesten  Forscher 
eben  dieser  Zeit. 

Ähnliche  Ziele  wie  Lamprecbt  mit  seinen  EigftnzungsbAoden  strebt 

mit  sehr  viel  einfacheren  Mitteln  das  grofse  von  Stein  hausen  heratn- 
gegebene  Sammelwerk  Das  Deutsche  JahrkundeH  an.  Auf  l'/j  Tausend 
Seiten  sind  hier  12  Übersichten  ztir  geistigen  und  matericlloti  Kultur- 
entwickelung des  deutschen  Volkes  seit  180(1  gt'grl)cn.  Dichtung,  hiMmde 
Kuu^t  und  Musik,  Ueschiclite,  Wirtschat"!  und  Kocht  und  Philn-,ophie 
bilden  den  Inhalt  von  BJ.  1,  Geschichte  der  Kriegsmarine  und  der  Kriegs- 
kunst, der  Physik,  Chemie,  Hygiene  und  der  biologischen  Wissenschaften 
bringt  Bd.  IL  Diese  Auswahl,  sowie  die  Wahl  der  Mitarbeiter,  von 
denen  Carl  Busse  (Dichtung),  Bleibtren  (Kriegskunst),  Duboc  (Philosophie) 
und  Cams  Sterne  (biologische  Wissenschaften)  die  bekanntesten  sein  dürf- 
ten, beweist,  dafs  das  Werk  in  erster  Linie  die  Bedtirfnisse  des  grofsen 
Publikums  befriedigen  soll.  Dir  Anlage  —  gefällig'  h  -^bare  Darstellung 
bei  reichen  Fufsnotcii  und  Literaturnachweisen  —  kommt  diesem  Zw^'  k 
geschickt  entgegen.  Das  Niveau  und  die  Tendeir/  der  einzelnen  Ab- 
teilungen ist  freilich  recht  verscliicden.  Wahrend  z.  I».  die  Deutsche  Ge- 
sch'vlife  im  19.  Jahrhundert  von  Richard  Schmitt  noch  ^tili^ti^ch  un- 
fertig und  inhaltlich  ziemlich  trocken  erscheint,  »prudelt  Bleibtreu  von 
Subjektivismen  und  Kritik.  Trefflich  gelungen,  von  höchst  respektabler 
Tonhöhe  und  Vorurteilslosigkeit  bei  anziehendster  Form  ist  Busses  6^ 
schidUe  der  deutschen  Dichtung.  Die  Ruhe  und  Klarheit,  mit  der  hier 
ein  noch  nicht  Dreifsigj&hriger  Aber  seine  Zeitgenossen  —  sich  ein- 
begriffen —  zu  Gericht  sitzt,  vordient,  abLrcschen  von  dem  psychologischen 
und  ;isthi  tis(  heil  Scharfblick,  den  er  dabt'i  bewährt,  als  ein  nicht  übles 
Zeithen  der  Zeit  bemerkt  zu  werden.  —  Das  (}*'sanitwerk  wird  bei  seiner 
Vielseitigkeit  iu  Schulerbibliotheken  am  Platze  und  reicher  Benutzung 
sicher  sein. 

Von  den  Monograp'.iieen  seien  als  für  die  Schule  am  wichtigsten  zu- 
nächst zwei  genannt.  Joseph.s  Heinrich  Sch'kmann,  ein  dttnnes  Heft 
von  32  Seiten,  enthalt  nicht  nur  eine  ansprechende,  warme  und  dabei 
doch  vorurteilsfreie  Schilderung  vom  Leben  und  von  den  archlologiscben 
Taten  des  Mannes,  sondern  auch  eine  höchst  einsichtige  Besprechung  der 
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Fundstftttcn,  der  Haaptfundc  uud  ihrer  matmarslichcn  geschiclitlichen  Be- 
ziolmn'jf^n.  Direkter  noch,  als  diese  zur  Privatli'ktüre  für  Obersokundaner 
wie  geschaftcne  Arbeit  Josephs,  entspricht  den  HiMlürfnissün  der  Schule 
die  ausirezeiclnietfi  Proiirammabhandiuni;  Eckerlins- il.tllx  rstadt  über  Die 
Fürsorge  der  Ilolniizollcrn  für  die  Lniuhi-irUchafl  im  IS.  Jahrhundert. 
In  zwei  grufscn  Kapiteln  verfolgt  Eckcrliu  die  Entwickcluiig  der  wirt- 
schaftlichen und  der  recbtttcben  Lage  besonders  des  mftrkischen  Bsnem- 
standes,  wie  sie  durch  Schwache  der  Fürsten  geworden  war,  durch  ihre 
Forsorge  sich  gewandelt  hat.  Eine  grofse  Sicherheit  des  Oherhiicks  Aber 
das  verwickelte  Stoffgebiet,  TiefgrOndigkeit  des  Urtoil>.  Klarheit  der  Dar* 
Stellung  sind  die  hohen  Vorzüge  dieser  Leistung.  Sie  gibt  den  preufsischen 
Aints'jeiiossen  ein  wertvolles  Hilfsmittel  zur  Erledigung  einer  dor  schwersten 
ihrer  Aufgaben  in  die  Hand,  und  das  nicht  nur  in  Hinsicht  auf  wiss^in- 
>chaftliclie  Orientierung,  sondern  auch  für  die  didaktische  Vcreiitfachung 
des  J?'tutl'e.>. 

Dagegen  hat  das  Programm  von  Pusch -Meiningen  Vom  Hausatand 
und  HaushaÜ  etiler  Thüringer  Bürger famüie  im  16,  Jahrhundert  trotz  der 
zur  Frochtbarmachnng  der  betreffenden  Akten  aufgebotenen  Gelehrsamkeit 
anf  allgemeineres  Interesse  kaum  Ansprach.  Dafs  Schnlprogramme  flBr 
solche  Publikationen  die  richtigen  Stellen  sind,  dOrfte  zu  bezweifeln  sein. 

Eine  der  gelun^en-ten  unter  den  von  Steinhausen  herausgegebenen 
Monograjdiinii  ^i<r  dnäsrhen  Kuli  Urgeschichte  fXo.  9)  ist  Keicke,  Der 
Lrhrrr.  Hii  r  ist  die  nötige  Fühlung  mit  den  allgeiie  iin  n  Hildungs-  und 
Wirtschaftsverhaltnis^en  vorhafulcn .  die  dazu  gehört,  um  den  Einzcl- 
nachrichten.  die  auch  liier  den  Hauptinhalt  ausmachen,  wirklichen  Wert 
zu  verleilien.  Der  Hilderschmuck  ist  der  übliche.  (Vgl.  Jb.  XIV,  60; 
XV,  38 f.).  Höher  steht  iu  beiden  Richtungen  —  Text  und  Hlustration  — 
lieft  5  der  neuen  Sammlung  itlusfrierter  Mimographieenf  die  Ton  Hanns 
von  Zobeltitz  herausgegeben  bei  Velhagen  &  Klasing  erscheinen. 
G.  Rietscfael  behandelt  in  ihm  Weihnaekim,  Der  Titelbeisatz  j,tfi  Kirche, 
Kwut  wfd  VcUcdeben"  deutet  die  Gliederung  des  Inhaltes  an,  doch  be- 
steht dieser  wohl  zur  Hälfte,  wenn  nicht  mehr,  aus  den  zum  Teil  ganz 
ausgezeichneten,  durchweg  höchst  charakteristischen  Illustrationen,  ein  Ver- 
hältnis, durch  welclies  „die  Kunst"*  in  der  Gesamtbchamllting  entschieden 
da»>  Ühergewi(;lit  erhult.  Freilich  ist  das  nicht  in  engem  Sinne  zu 
nehmen.  « Weilinaehfskripix  n"  -  mit  überraschenden  Proben  be^uiuiers 
italienischer  Schnitzerei  —  „Weihnachtslieder",  „ Weihnachtsspiele"  finden 
ausfflbrliche  Besprechung  im  zweiten  Drittel  des  Heftes,  während  das 
letzte  Drittel  „allerhand  Weihnachtsbr&ucfae"  erörtert.  Die  DurchfQhruug 
der  schwierigen  Aufgabe,  welche  gleichzeitig  eine  universale  Bildung,  Ute- 
rarisches Geschick,  kanstlerischen  Geschmack  und  (kmtttstiefe  erfordert, 
ist  in  hohem  Mafse  geglflckt.  Dies  Heft  über  Weihnachten  ist  wert,  auch 
„W^cihiiiuhtsbuch*  zu  worden,  und  weite  Kreise,  insonders  die  Jugend, 
mit  der  Ahnung  von  der  Kompliziertheit  historischer  Eutwickelungen  zu 
erfüllen. 
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6.  Staat&wissenschaft  und  Volkswirtschaft. 

Unter  den  \vr>iiigen,  durcliweg  kurzen  Broscbflren,  die  von  den  Ein- 
gängen dieses  Jaiircs  unter  diesen  Titel  fallen,  verdient  an  erster  Stelle 
cnviihnt  zu  werden  K  ersc Ii  cnsf  einer  die  Sfaatsbiirgerliche  Erziehmg 
der  »leutschcn  Jiu/end,  Der  Müticheiu  r  St adt^clinlrat  he^rrnndct  in  ihr  mit 
ebensoviel  politischer  Einsieht  wie  ])hilii-i ijiImm  htr  Tiefe  und  p;Ulntro'ji scher 
Wiiruie  die  Eorderung,  dai's  dem  ünternciit  der  gehobenen  Volksschule, 
die  den  Zögling  mit  etwa  14  Jahren  mit  völliger  politischer  Unreife  ent- 
lasse, ein  weiterer  staatsbtlrgerlicher  Unterricht,  am  besten  in  Verbin» 
dong  mit  dem  Fortbildnngs-  and  Fachschul>Unterricht  folgen  mOsse.  Es 
empfehle  sich,  den  ersten  Karsas  wftbrend  der  Lebriingszeit  vom  14.  bis 
17.  Jahre  obligatorisch  zu  maclieu,  der  Besuch  des  zweiten  vom  17.  bis 
20.  Jahre  reichenden,  die  Gesellenzeit  unifassenden  Kursos  sei  An- 
zustellen. Die  Aufgabe  beider  Kurse  sei,  Einsicht  in  den  Zusammenhat^ 
der  Interessen  aller  Länder  und  Volksgenossen,  sowie  die  Lehre  von 
der  körperlichen  Gesundheit  zu  vermitteln,  und  damit  Kinvicht  in 
die  NotwtMidigkeit  der  Bctätigiuig  staatsbürgerlicher  und  w ii  luiftlicher 
Tugenden.  Warum  das  Ziel  so  zu  begrenzen  sei,  welche  Vorl>edingungen 
hinsichtlich  der  Lage  der  Schiller,  welche  hinsichtlich  der  Lehrkräfte  und 
des  Unterrichtsganges  dazu  erfüllt  werden  mtlfsten,  welche  Kräfte  —  neben 
den  kommunalen  auch  die  Vereins-  und  Privatbet&tignog  —  znr  mate* 
Hellen  Ermöglichnng  der  Sache  berufen  seien,  mit  welch*  anderen  Hilfs- 
mitteln (anch  Mädchenerziehnng  und  Miidchcnschutzanstalten)  die  Aus* 
fOhrong  zu  unterstützen  und  zu  begleiten  sei,  das  wird  alles  theoretisch 
ebenso  fein  begründet,  wie  praktisch  d<!n  heutigen  Verhältnissen  ange- 
pafst.  Auch  die  Form  ist  klassisch.  Die  ausgczeiehiiete  Arbeit  verdient 
sowohl  der  Siirhe  Imlber,  die  sie  vertritt,  wie  des  eigenen  Wertes  wegen 
die  weiteste  Vcrlneitiing. 

Die  Ansicht  Kerschensteiners  „dals  die  Sozialdemokratie  ein  sozialer 
Entwicklungs])rozefs  ist,  der  mit  Einsicht,  Menschenliebe  und  Klugheit 
behandelt  am  ehesten  verhindert  wird,  in  eine  schwere  Staatskrankbdt 
auszuarten*^  ist  genau  die  geistige  GnmdJage  einer  zweiten  politiacheo 
Broscbare.  Der  frflhere  preufsische  Minister  des  Innern  v.  Berlepsch 
behandelt(;  in  diesem  Sinne  auf  dem  12.  Evangelisch-sozialen  Kongrefs 
Die  sozialen  '  I  htngen  im  ersten  Jahrzehnt  nach  Aufhebung  Jes  So- 
zhrVisteitfji'srf -;,'<<.  \\A  aller  iinfvcrlichen  Kräfte  Vermehrung  der  Partei  sei 
man  im  letzten  Jahr/elnit  dem  sozialen  Frieden  zweifellos  näher  '^'c- 
kommen,  da  den  radikalen  umstürzlerischen  Tendenzen  innerhalb  der 
Partei  in  zunehmender  Stärke  Gegner  erwüchsen,  die  nieiit  mehr  in  der 
absoluten  Negation  dt^r  bestehenden  Staatsordnung,  sondern  in  deren 
innerer  Umwandlung  ihr  praktisches  Ziel  sAhen.  'Wie  das  einerseits  in 
den  Kämpfen  um  die  Gewerkschaftsbewegung  und  das  Agrarprc^framm, 
am  die  Aufrechterhaltung  der  Parteilehre  des  Marzistischen  Socialismos 
and  der  materialistischen  Gcschichtsanifassung  innerhalb  der  Partei  sieb 
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xeige,  trete  es  auch  anderseits  io  der  zuseheods  frachtbarer  werdenden 
Znsammeoarbeit  von  Arbeitnehmern  und  Arbeitgebern  z.  B.  in  den  6e- 
weibegericbten  hervor.  Von  wesentlichster  Bedentang  fttr  die  fernere  Ent- 
wicklang werde  vor  allem  auch  das  Verhalten  der  herrschenden  politischen 
Puteien  ond  der  Gebildeten  sein,  die  immerhin  anch  erheblich  reform- 
freondlicbere  Xeigongen  zeigten.  Und  mehr  al&  dieses  durfte  anch  der 
Optimist  von  einem  Zeitabschnitt  nicht  erwarten,  ^der  anmittelbar  aaf 
eine  Epoche  heftigster,  leidenschaftlichster  Erregung  und  Erbitterung 
folgte«". 

Die  FuiiJaineiitalsatze  der  so/.ialislischcn  Wirtschaftslolire  trifft 
Hacks'-Kattowitz  Kritik  der  Alarxscheu  U'trfthcoric.  Auf  Grund  der 
£ffertzscben  Arbcitsborlcntheorie  weist  er  die  UnzulaiiLrlichkeit  der  An- 
scbauuiifrcn  von  Marx  über  „Gut",  „Preis",  „Produktionskosten"  und 
jjArbeit''  nacb  und  widerlej^t  dessen  Lehre  vom  Verkauf  der  „Arbeits- 
kraff^  des  Arbeituebmcrs  an  den  Arbeitgeber.  Ein  weiterer  Teil  scheint 
folgen  zu  >()llen. 

Hrenuings  zwei  Vortriif,'e  über  OrM  uml  Wähnuuj  sind  j'opiil  iiv 
AuM'inandcrsetzungen  über  die  {j;esehicbtlielic  Kiitwicklung  de^  Miui/wc'>cn> 
bis  zur  heutigen  Kn'ditwirtsehat't  und  Uber  liinietallisnuis  und  Goldwuh- 
niu'^.  Er  .sieht  den  Sieg  der  letzteren  als  durch  den  Gang  der  Geschichte 
besiegelt  an. 

In  i;iier  Art  treftlii  Ii  gelungen  ist  die  kleine  V  ulk. t  ri  rt  sehn  ff  f>l  ehre 
TOD  Fuch.s,  Gösehensche  Sanitnlung  No.  \'.V.\.  liei  dem  geringeii  L  infang 
—  136  S.  in  12^  —  ist  die  Vielseitigkeit  des  Gebotenen,  das  gleich- 
xdtig  von  lioher  Klarheit  und  Wissenschaftlichkeit  ist,  erstaunlich.  Ein 
Register  erhöht  die  Brauchbarkeit.  Den  Amtsgenossen  wird  namentlich 
der  erste  historische  Teil,  —  er  nimmt  annähernd  die  Hälfte  ein,  —  der 
die  Entwicklungsstufen  der  Gfltererzeugung  und  des  Güterverkehrs  einfach 
imd  klar  im  Anschluß  an  Bflcher,  SchmoUer  und  Below  darlegt,  von 
Nutzen  sein.  Die  Natur  des  Stoffes  bringt  es  mit  sich,  dafis  die  sozialen 
Verhältnisse  der  einzelnen  Epochen  stets  mitberücksichtigt  werden. 

Über  die  Organisation  des  Reiches,  der  ReichsbehOrden  und  der 
fieicbsländer,  einschliefslich  der  Kolonieen,  unterrichtet  Loening:  Qrunär 
Züge  iUr  Verfassttng  des  JhutscheH  Reiches,  auf  Grund  von  6  Yorträgen, 
die  von  ihm  infolge  einer  AulFordcrung  der  Hamburger  Oberschulbehördc 
vor  einem  gebildeten  Laienpnblikum  gehalten  wurden.  Die  Grundfarbe 
der  Betrachtungen  ist  die  staatsreehtlieh-juristisebe.  Eine  Ülngere  Polemik 
richtet  sich  gegen  die  Seydelsche  Tlieorie,  dafs  das  Deutsehe  Reich  nur 
ein  völkerrechtlieher  Verein  souveräner  Staaten  sei;  eine  Theorie,  die 
nach  Loening  das  Austrittsrecht  der  einzelnen  Mitglieder  zur  rechtlichen 
Voraussetzung  haben  müfste.    Eine  Folgerung,  die  Seidel  selbst  bestreitet. 

Für  den  Gebrauch  der  weitesten  Kreise  berechnet  i,>t  der  Kalechis- 
mm  der  deuischen  Reichs-verfasmng  in  für  jedermann  aUgrmfiii  rrrslän  I' 
lirhrn  Fragen  und  Antworten  von  einem  würt  teniberi^isclien  Staats- 
beamten.   Zu  den  158  Fragen  Uber  die  wichtigsten  Einrichtungen  des 
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Reiches  kommeD  Aaszttge  aus  den  Verfassußgen  der  wichtigsten  Einzel- 
Staaten. 

Ein  t^anz  nnüprechendes  soziales  Mürchen  ist  trotz  des  gosclimack- 
loseii  Titels  der  anonyme  Könifj  Dalles.  König  Dalles  ist  „Herrscher  im 
Elend"  dem  einen  Drittel  der  Insel  Metope,  die  in  das  l\«ir)i  der  Ka- 
pitale, der  Arbeit  und  des  Elends  zerfallt.  I.ct/tcres  nimmt  alle  Arbeit?- 
unlustigen  und  A i  !ieit>niit,iiii^fi),  das  erste  alle  um  ilas  Wuld  der  Gesamt- 
heit besonders  verdiente  oder  besonders  erfolgreiche  Arbeiter  auf.  Die 
aus  dieser  Dreiteilung  sich  urgebendeu  Zustände  sind  der  eigentliche 
Gegenstand  dieser  „nationaldkonomischen  Phantasie". 

7.  Landesgeschichtiiches. 

Steinhoffs-Baden-Baden  BUdn-  aus  der  KtdiurgeschhU-  Badem 
führen  die  Zeiten  dos  Heidentums,  des  I'rülicliri^tentums  und  der  Kli  >ter, 
die  Entwiekelunj,'  der  einzelnen  Stä<lte,  des  IJauernlebens  anschaulich  und 
in  stetem  Anschluf^  an  die  alliremeinen  Kulturverhaltnisse  vor.  Eine  recht 
j:t'^chickte  Dispcjsitioii  eniiri;,'licht  fiir  ila.>  bunt  zusammengesetzte  Gebiet 
eine  ziendiolie  Vollständigkeit  ohne  Zwang,  und  eben  diese  Buntheit  der 
ursprQiiglicheii  Verhältnisse  tragt  zu  dem  inneren  lieichtum  des  Büchleins 
nicht  wenig  bei.  Ein  Abschnitt  Ober  die  Minnesünger  „Friedrich  von 
Hausen*^  und  „Burkard  von  Hohenfels*^  macht  den  Schlufs,  Er  zeigt  den 
Verfasser  als  kundigen  Germanisten  und  geschmackvollen  Übersetzer. 

Bttckings  GesckichfUehe  Bilder  aus  Marburgs  Vergangenheit  be- 
stehen aus  30  etwa  6—7  Seiten  langen  Abschnitten,  die  eine  vollkommene 
Selbständigkeit  haben,  und  wie  zahlreiche  Wiederholungen  beweisen,  auch 
für  die  äufsere  Verbindung  ursprflnglirh  niclit  bestimmt  gewesen  sind. 
Auf  eine  Bindung  der  Inhalte  zu  grülserer  Einheit  hat  Verf.  verzichtet, 
v,»lir  manrlie  Stoffe  ?..  B.  2,  .3,  4,  «j  die  hl,  Elisabeth  betreffend,  dazu 
autforderten.  Die  tüchtigen  und  gründlichen,  etwas  trockenen  Stadien 
scheinen  wisx  nscliaftlichen  ^^'ert  untl  Zuvcrla>>igkeit  zu  besitzen. 

Gau/  andert  i-  Rii^lituiig  ist  das  reich  ausgestattete  Buch  W.  Pastors 
Ikiitii,  ir  'it  <  V  //■///■  I  ■r,irili'.  E>  ist  ganz  und  gar  mit  den»  Interesse 
an  der  allgemeinen  iviiitiiientvvieklung  erfüllt,  und  Berlin  ist  ihm  in  sei- 
nem Werden  und  Wachsen,  in  seinen  Daxin-^lormen  uud  treibenden 
Kräften  ein  Beispiel,  wenn  auch  ein  eigenartigem,  des  Allgemeinen.  Ge- 
wifs  verlangt  das  Buch  selbständig  denkende  Leser  und  setzt  vielseitige 
Interessen  bei  ihnen  voraus,  gewifs  wird  im  ganzen  etwas  zu  viel  charak- 
terisiert und  reflektiert  und  etwas  zu  wenig  geschildert  und  erzählt,  aber 
der  an  Neuheiten  reiche  Bildermclimuck,  gut  gewählt  und  mitunter  auch 
gut  besprochen,  kann  doch  als  hinreichendes  Fundament  gelten. 

Die  schöne  von  Broicher- Dortmund  herausgegebene  Festschrifi  zw 
EnlhulluiKj  des  Kaiser  W'i/ftelm-Denknials  nnf  Hohensyburg  vereinigt  Fest- 
gedichte, Denkmalsgeüchichte  und  Ücnkmah>bcschreibung,  Ortsgeschichte 
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der  Hobensybnrg  and  Reiseführar  von  verschiedenen  Autoren.  Das  alles 
mit  schönen  Abbildungen,  PUnen  und  Karten  reich  Tersehen. 

8.  Volks-  und  Jugendschriften. 

StcinbcrgiT* München  gibt  ein  /iemlich  ausführliches  Lebensbild 
Kaiser  Ludicigs  drs  liuyn-n.  Das  Buch  ist  dem  Prinzregenten  Luitpold 
zum  aclitzissten  Geburtstag  gewidmet  und  hat  ausgesprochen  populären 
Zweck.  Diese  Veranlassung  und  diese  Tendenz  verboten  ein  fi(  !>rcs 
Eindringen  in  den  Charakter  und  in  die  geistlichen  und  wirtsciialtlitlien 
Zustände  der  Zeit.  Die  aufsereii  Hergiinge  siiul  vom  bayerischen  Stand- 
punkt aus,  doch  im  ganzen  zuveriiissig  wiedergegeben. 

Ähnlicher  Veranlassung  und  ähnlichen  Zwei  km  entsprang  Thieles- 
KrfiHt  Kaiso-  Wilhelm  der  Grofsr.  Zur  ]!iif Imllung  des  Kaiser  Wilhelm- 
Dtukinals  zu  Krfiirt,  zur  VAw  der  Auw rsrnln  it  Kai-i  r  Wilhelms  II,  wollte 
Thiele  die  Erinnerung  an  den  (iründcr  des  Kciclics  lebendig  machen,  sein 
liild  -in  kurzen,  aber  bedeutsamen  Zuyen"  zeichnen.  Der  Verl',  scheint 
Historiker  von  Fach  nicht  zu  >>ein,  manciierlei  Schwankungen  im  Urteil 
dQrtten  das  verraten;  inimerhia  war  das  Büchlein  wohl  geeignet,  seinen 
Zwecken  zu  entsprechen 

Erfreulicher  zu  lesen  sind  ein  paar  Bändchen  Kriegserinncrungen. 
Kürner,  ein  Brauergeselle  aus  der  Gegend  von  Heidelberg,  erzählt  seine 
ErinntTHngen  eines  Kinjähr.  Fteiirilliffen  vom  J.  biul.  < i reiuidicrre(/imnU 
1870/71  frisch  und  anschaulich.  Sind  die  Erlebnisse  iju  ganzen  auch  an- 
spruchslos und  der  Standpunkt  des  Bcrichlerstattürs  nicht  eben  hoch,  so 
erfreut  doch  die  grofse  Offenheit  und  Nattlrlichkeit.  Manche  Schilderungen 
—  Kömer  machte  die  Belagerung  von  Strafsburg,  die  Besetzung  von  Dijon 
ond  das  Gefecht  von  Nuits,  die  Schlacht  an  der  Lisaine  mit  —  gelingen 
Qogesttcht  ganz  packend.  Hervorzuheben  ist  die  grofse  Zuverlftsslgkeit, 
mit  der  die  persönlichen  Episoden  dem  grofseu  Verlauf  des  Krieges  an- 
geschlossen sind.  Sie  beruht  auf  der  sorgfilltigen  Benutzung  der  amtlichen 
ond  anderer  Publikationen  zur  Geschichte  des  badischen  Kontingents 
1870/71. 

Stofflich  eng  verwandt  den  „Erinnerungen^  Kömers  ist  Heyds  Ein 
VierU^ja&r  verumndet  und  gefangen  in  Frankreich  1870/71,  Heyd  besitzt 
ein  gebildeteres,  aber  minder  unbefangenes  Auge  und  Urteil,  auch  seine 
brleboisse  sind  minder  reich.  Im  Gefecht  bei  Nuits  verwundet  und  ge- 
fangen, hat  er  in  der  Gefangenschaft,  zumeist  in  Perpignan,  natur-rcmafs 
nicht  gar  viel  Interessantes  erlebt.  Immerhin  ergänzen  sich  beide  Büch- 
lein aufs  trefiii(  liste  und  sind  für  den  Erwachsenen  lehrreich,  für  Knaben 
eine  ausgezeichnete  Lektüre. 

Wägners  Hellas,  das  Land  und  Volk  der  alten  Griechen  ist  in 
9.  .Vutl.  von  Baumgarten-Ereihurg  neu  bearbeitet  worden.  In  9  iirof^en 
Abschnitten  begleitet  es  ~  n;uli  einer  Einleitung',  die  I^and  und  Leute 
auf  Gnmd  eigener  Auscüauuugon  schildert  —  die  griechische  Geschichte 
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aber  die  mykeniscbe  Koltar  nod  die  Sagen  der  Vorzeit  bis  mm  Uote^ 
gang  der  helleniscben  Freibeit,  um  mit  einem  Ausblick  auf  Christentum 
und  Völkerwanderung  zu  schliefsen.  Die  Geschichte  ist  dabei  nur  der 
rote  Faden,  au  welclieii  Scliildorungen  von  Kunst,  Sitte,  Leben,  Bildung:, 
Ausjrabuny;cn  u.  dgl.  gereilit  werden,  belegt  mit  einer  fast  überreiche» 
Fülle  von  Illustrationen,  die  alles  bieten,  womit  man  '-'rieelnsche  Kultur 
zu  vcrd'Utliclien  vermag,  —  i(liali>tisf}i(^  LamlMliafteii  ntid  Kekmi- 
struktionen,  ideale  Köi)fc  und  lieutii^c  L;iiid>chatten  in  l'liotographie,  Ijuii- 
derte  von  Abbildungen  nach  grietlii^clien  Originalen  l'ortraits,  Vasen, 
Waffen,  Ostiaka  (z.  B.  mit  den  Namen  des  Thcinistoklos  und  des  Xan- 
thippos),  Masken,  Spiele,  Gerate,  Kleidung,  MOnzen  u.  s.  f.  Der  Text  ist 
mit  liebevoller  Sorgfalt  durchgeführt  und  nach  dem  heutigen  Stande  der 
Wissenschaft  ergänzt  War  bei  der  Vielseitigkeit  der  Aufgabe  eine  ge> 
wisse  CJnruhigkeit  auch  nicht  zu  vermeiden,  so  hat  verständige  Gru])picniDg 
diesen  Fehler  doch  nach  Möglichkeit  abgeschwächt.  Alles  in  allem  ein 
fast  vollkommen  zu  nennendes  Lehrmittel  für  Mittelklassen  und  darüber 
hinaus. 

K.  V.  Werners  l)cuisc}dai"l\  Ehr  im  WcUentiiccr  ist  eines  jener 
Flottenbücher,  die  ein  FtüKjr  in  der  Seele  mancher  Jungen  entzünden  umi 
über  den  künttigtii  Utrut  /.u  entsclu  idcn  vermügeu.  Die  eine  Hälfte  eut- 
hält  eine  kurze  Geschichte  der  deutschen  Seefahrt  und  der  Flottenentwkk* 
lung  bis  1900  und  bis  zum  chinesischen  Feldzug,  der  andere  schildert 
Eintritt  in  die  Marine  und  Leben  an  Bord.  Zahlreiche  lUnstrationen  und 
4  etwas  übertrieben  impressionistische  Tontafeln  sind  geeignet,  den  Ein- 
druck der  Lektüre  zu  verstärken. 
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I.  Allgemeines. 

Ein  Vergleich  der  neuen  Lelirphine  mit  denen  von  1892  eri^iht  fftr 
das  Loiirfach  der  Erdkunde  nur  wenige,  aber  doch  nicht  unwichtige 
AtidoruiiirtMi.  Die  Stundi'nvcrteilung  ist  im  ganzen  dieselbe  gcblit  ben,  mir 
die  dn-i  öborsteii  Klasst'H  der  OherreaUchiilfn  bekommen  je  eine  Stunde 
mehr,  wie  dies  sriion  durcli  den  NovembererhU's  von  1900  vorgeselien 
war.  Die  /aiil  der  iiir  die  /usammenfassendcn  Wiederholungen  im  G.  u.  Kg. 
angesetzten  Stunden  wurde  auf  >('clis  im  H;»ll)jabr  liemesNcn. 

In  dem  Absatz  a)  Allgemeines  Lehrziel  ist  der  Wortlaut  der  Stollo 
-Kenntnis  der  physischen  Beschaffenheit  der  Erdoberfläche  und  ihrer 
politischen  Einteilung"  in  der  zweiten  Ilalfle  geändert;  es  heifst  jetzt 
,und  der  räumlichen  Verteilung  der  Menschen  auf  ihr".  Dieser  Ände- 
rung entspricht  die  unter  b)  Lebraufgaben  sich  wiederholende,  wo  der 
Ausdruck  „physische  and  politische  Erdkunde",  stets  darck  Länder- 
künde*'  bezw.  ^Landeskunde*  ersetzt  ist  Damit  ist  die  Kirchkoibche 
Fordemng  erflktlt,  dafs  dem  Schaler  das  politische  und  das  physische 
ßUd  nicht  nebeneinander,  sondern  in  inniger  Verknüpfung  als  eine  Ein- 
heit geboten  werde.  Denn  es  heifst  auch  in  den  Methodischen  Be- 
merknngen  «die  physische  Erdkunde  darf  nicht  grundsätzlich  vor  der 
politischen  bevorzugt  werden,  beide  sind  vielmehr  innerhalb  der  Landes- 
kunde in  möglichst  enge  Verbindung  zu  setzen*.  Hierin  ist  auch  die 
Änderung  der  Lehrstoffverteilung  fttr  die  Tertien  begrOndet,  die  in  ihrer 
bisherigen  Form  Ja  schon  oft  als  unhaltbar  bezeichnet  worden  ist  (z.  B. 
Jb.  XIV,  6  unten).  In  Ulli  fällt  die  Wiederholung  der  politischen  Erd- 
kunde Deutschlands  fort.  Dafür  ist  die  Länderkunde  der  aufsereuropäischen 
Erdteile  mit  der  Behandlung  der  deutschen  Kolonieen  und  deren  Ver- 
gleichung  mit  den  Kolonialgebieten  anderer  Staaten  zu  verbinden.  Eine 
gewi£s  erfreuliche  Änderung,  da  die  Schutzgebiete  doch  ihrer  Natur* 
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bcscbaffenlieit  nach  mit  den  aufsercuropüisclien  Erdteileu  zusammen  ge- 
hören.  OIU  ist  jetzt  aosscbliefslich  der  Wiederholung  und  Ei^finzung 
der  Landeskunde  des  Deatschen  Reiches  gewidmet,  wahrend  der  U  II  die 
Länderltiude  der  fibrigen  europäischen  Länder  zufällt  In  der  Lehraufgabe 

für  VI  ist  die  Stelle  „Oro-  und  Hydrographische  Verhältnisse  der  Erd- 
Oberfläche  im  allgomeinen  und  nach  denselben  G*  i  iitspunkten  Bild  der 
engeren  Heimat  inshesondere  "  diiivh  die  anspiLchciidere  Fassung  „An- 
fantifsuTünde  der  T.iiiiderkiunlL'  hcLiiniiPiul  mit  d*  i'  llciiiiat  niul  mit  Kampa" 
ersetzt.  Der  Zusatz  ,.\vie  in  V  in  V't  rlniKhinu'  mit  ii<  r  Naturhesclireihunix" 
ist  fortgcl'iillcn,  obgleich  ycrade  hirr  ein  H:uiiiiiih;mdue!ien  der  beiden 
Fiichcr  nützhch  erscheint.  Wenn  es  in  der  Lehrauf^ube  (ür  V  früher  biel^ 
, physische  und  politische  Erdkunde  Deutschlands-*,  heifst  es  jetzt  „Län- 
derkunde Mitteleuropas,  insbesondere  des  Deutschen  lieicbs*'.  Durch  den 
Znsatz  ist  wohl  einer  irrtümlichen  Auffassung  des  BegrilEs  Mitteleuropa 
voiigebcngt  und  die  Änderung  ganz  im  Sinne  Eirchhofis  (Mensch  und 
Erde,  S.  113:  es  empfiehlt  sich  wohl  jenes  Herzland  Europas,  d.  h. 
Deutschland,  nur  als  Mitteleuropa  zu  bezeichnen). 

Die  Lehraufuaiie  filr  0  II — 0  I  der  lateiiitreibeiiden  Anstalten  scheint 
mir  r'iitsrhieilcii  zu  horli  bome-^srn.  Was  kann  Lr-Nprietsliches  geleistet 
wurden,  weiui  den  erdkundliciien  WioderboInnLren  nur  mindestens  sechs 
Stunden  im  Halbjahr  zugewendet  werden  und  neben  dem  Wesentliclisten 
aus  der  allgemeinen  physischen  Erdkunde  gelegentlich  auch  einiges  aus 
der  Völkerkunde  und  eine  vergleichende  Übersicht  der  wichtigsten  Ver- 
kehrs- und  Handelswege  bis  zur  Gegenwart  gefordert  wird?  Die  Kbgen 
der  Fachlehrer  werden  nicht  eher  schwinden,  als  bis  der  Erdkunde  auch 
an  diesen  Anstalten  die  gleiche  Zeit  eingeräumt  wird  wie  an  den  Ober- 
realsehulen. 

Die  Methodischen  Bemerkungen  weisen  folgende  Zusätze  cregcn  1892 
auf.  I'ntor  1.  An  Zahlenmaterial  sind  auf  den  <'in/i  Inen  Gebieten  stufen« 
weise  nur  wenige,  stark  abgerundete  Vergleich>/itb'iii  ti'»t/Mlt"jen. 

2.  .  .  .  "Wandkarte  und  Atlas  bilden  .  .  .  den  AuMzant;--  und  ilittel- 
puidit  des  Unterrichts  in  der  Klasse.  Das  Lehrituch  dient  aN  I'nhrer  der 
hiluslichen  Wiederholung.  Anzustreben  ist,  dafs  in  diesem  bei  den  Namen 
die  richtige  Aussprache  und  Betonung  angegeben  wird.  Bei  der  Betrach- 
tung der  EinzellSnder  sind  auch  die  wirtschaftlichen  HilfsquelleD  in 
geeigneter  Weise  zu  berücksichtigen. 

3.  In  den  unteren  und  mittleren  Klassen  ist  tunlichst  darauf  zu  hal- 
ten, dafs  alle  ScbQler  denselben  Atlas  gebrauchen.  Ob  ein  Einheitsatlas 
für  alle  K'la^-^en  oder  ein  Stnfenatlas  zu  Wiihlen  >ei,  bleibt  den  einzelnen 
.\n-talteu  überlassen.  Jedenfalls  sind  vnn  den  unteren  Klassen  gröfsere 
Atlanten  anszu-chliersen.  I5ei  NiMiaiischaflnng  von  Wandkarten  ist  darauf 
zu  >elien,  dafs  das  System  dieser  mit  dem  der  Atlanten,  welche  von  den 
Schülern  gebraucht  werden,  möglichst  übereinstimmt 

4.  Sehr  wichtig  ist  . . .  das  Zeichnen  als  ein  Hilfsmittel  zur  Förde- 
rung klarer  Anschauungen  und  zur  Ein])rägung  festen  erdkundlichen 


Digilizeü  by  Googb 


Erdkunde. 


XI,  3 


Wissens  ....  lliiusliclie  Zeiclmuiigou  sind  im  allj^cnieinen  nicht  zu  ver- 
lungeii.  Die  Schüler  werden  sich  nach  vorbildlichem  Zeichnen  des  Lehrers 
auf  freihändige  Anfertigun;,'  einfacher  Skizsen  während  der  Unterrichts' 
standen  za  beschränken  haben.  Ausgeschlossen  ist  das  blofse  Nachzeichnen 
von  Vorlagen  . .  . 

5.  ^Vi\nsch^n-^\vort  ist,  dafs  auf  allen  Stufen  der  Unterriclit  in  der 
Knlkiiiide  in  die  Hand  von  Lehrern  gelegt  werde,  die  fnr  ihn  durch  ein- 
geiicndo  Studien  besonders  befähigt  sind;  auch  i-f  darauf"  zu  achten, 
dafs  er  an  den  cinzeUien  Anstalten  nicht  unter  zu  viele  Lelirer  verteilt 
werdf  

In  den  Khissen,  deren  Lchiplan  nur  je  eine  Stunde  in  der  Woche 
für  Erdkunde  aufweist,  ist  darauf  zu  halten,  dafs  diese  Zeit  regelniilfsig 
and  uneingeschränkt  dafür  zur  Verfügung  bleibt. 

Aus  diesen  Zusätzen  ist  za  ersehen,  dafs  die  Verhandlungen  der 
Direktorenversammlungen  und  Geographentage  nicht  unberücksichtigt  ge« 
blieben  sind  (vgl.  z.  B.  Jb.  XIV,  6  und  7). 

.Vuch  der  XIII.  Deutsche  Geograplieiitag  (Pfingsten  1901,  Bres- 
lau) hat  <ich  in  zwei  Haupt-  ufid  zwei  Faehsitzun^en  wieder  ein<;ehend 
mit  tlvr  Stolliiii;4  der  Frdkinido  auf  den  höheren  Sclinlcii  hrsehaftiyt.  In 
der  /weiten  Sit/urv^,  deren  Boratungsjxej^'cnstaini  liie  (hijuhl^alion  des  r/eo- 
ijr» l)h)\(  hl  a  f  »ii  rricJita  war,  sprachen  Prof.  II.  Wagner  Uber  die  Orgnui- 
saU</n  den  ijcoynijthistheii  ('iitcrrlclifs  nach  den  jii-iicn  Lchrj/Hinea,  Dindc- 
tor  Anler  zur  Lage  des  ycot/raphüchen  ütUerridtts  nach  den  neuen  Lehr- 
plänm  und  Oberl.  Heinrich  Fischer- Berlin  fiber  w  der  Orgnniaaiim 
unseres  höhere»  Schtdivefiena  liegenden  SchwierifßceUen  für  eine  gedeüdithe 
Entttidedunff  des  Erdhrnde-Ünterrichis, 

Wagner  bezog  sich  in  seinen  Ausfahrungen  wiederholt  auf  seine 
Denkschrift  (Die  Lage  utn:  vgl.  Jb.  XV,  1  ff.)  und  begründete  als  die 
zwei  nnerläfslich  schoiiicnden  F(»rdcrnngcn,  deren  Durciifahrnng  von  den 
GeograpluMitagen  mit  allem  Nachdruck  zu  betroilien  sei,  1.  der  Erdkunde 
niufs  die  gleiche  Fürsorge  wie  den  anderen  llealfacliern  im  Kähmen  der 
Lehrpliine  zu  teil  werden,  und  2.  der  geographische  Fnterricht  niuf^^  an 
allen  Schulen  bis  zum  Schlafs  durcligeführt  werden.  Er  erketnit  in  deu 
jienen  Bestimmungen  doch  wesentliche  Fortschritte,  zumal  in  der  Auf- 
nahme des  oben  erwähnten  Zusatzes  5  der  Methodischen  Bemerkungen. 
Da  in  den  Verhandlungen  der  Junikonferenz  1900  die  Erdkunde  über* 
haupt  kaum  erwähnt  wird  (vgl.  H.  Fischer:  Der  GeographieutiterrixM  an 
<h  II  i^rcii/'sischen  hiJtm  n  Schden  und  die  JunVion fi  t  e »z.  Ileftiier-  GZ. 
VII,  iVM'i  tf.),  s(i  i<t  die  Aufnahme  des  Zusatzes  wahrscheinlich  dem  Eiu- 
flufs  der  Wagner^eheii  I)eid<^thrit't  /ii/ii^chreiben. 

Anler  besprach  die  Altaielei  iiiijen  der  neneii  IJotimuiuimen ,  hob 
ver-chiedenc  Fortschritte  in  den  LehraiitLMl)eti .  wie  in  den  Methodischen 
liemerkuiigen  herv(»r,  fand  aber  die  Fa>"-uim  des  Zusatzes  5  zu  zahm 
und  wünscht  statt  des  „Wünschenswert*^  ein  „Notwendig'^.  Auch  die  für 
alle  Schulen  gleichen  sorgsamst  abgegrenzten  Lehraufgabon  haben  wenig 
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Wert,  da  ungleiche  Stundenzahl  der  drei  Arten  von  Anstalten  —  aui 
dem  Gymnasium  fällt  der  Schwerpunkt  des  erdkimdUchen  Unterrichts  io 
die  Unterklassen,  am  Realgymnasinm  in  die  mittleren,  an  der  Oberreal- 
•  schule  in  die  oberen  Khkssen  —  in  der  Praxis,  was  die  lateintrdbendeo 
Anstalten  angeht,  zn  erheblichen  Einschränkungen  iühren  mufs.  Aber 
auch  die  vermehrte  Stundenzahl  der  Oberrealschale  hat  für  die  Allgemein- 
heit nur  gerii:  r.etlcutuiTj:.  da  der  intensivste  erdkundliche  Unterricht 
nur  einer  verschwindenden  Anzahl  von  Srhülern  zu  gute  kommt,  und  da 
der  Unterricht  in  der  Ilrdkuiule  wie  in  den  Naturwissenschaften  erst  bei 
gereifteren  Srliiilern  scim  leclite  Wirksamkeit  entfaltet.  Der  Kedner  be- 
sprach dann  (Ii*  liedeutuiit,'  der  Lehraufgaben  für  die  einzelnen  Klassen 
an  den  verschiedenen  Anstalten  und  fand  die  heutige  Stofifverteilung  be- 
sonders  für  die  Gymnasien  ungftnstig  und  doch  anderseits  kaum  anders 
möglich;  namentlich  kommen  die  anfserearopftischen  Erdteile  über  GebOhr 
zu  kurz.  Fttr  die  realen  Anstalten  empfehle  sich  die  Ausdehnung  des 
propädeutischen  Kursus  auf  VI  und  V  mit  Einfttgung  der  Erarbeitung 
der  ersten  Vorstellungen  auf  dem  Gebiete  der  mathematischen  Geographie 
in  Pensum  der  V.  Hieran  würde  sich  von  IV  bis  0  III  ein  Kursus 
der  Länderkunde  scliliersen  und  zwar  möglichst  parallel  mit  dem  yeschieht- 
lirhen  Pensum,  damit  ein  Fach  das  andere  in  gesunder  Konzentration 
stütze  uiiii  I  Iterlastung  des  Schülers  vermieden  werde.  IV  beliielte  dann 
seine  bisherig«-  Lehranfgabe,  Ulli  fiele  die  Länderkunde  Mitteleuropas 
zu.  Vor  Eintritt  in  das  schwierige  Gebiet  der  Länderkunde  der  aufser- 
europäischen  Erdteile,  die  der  Olli  zuzuweisen  wäre,  wäre  eine  elenen* 
tare  mathematische  Erdkunde  zur  Einführung  in  das  Verständnis  klima- 
tischer  Fragen  (doch  ohne  wissenschaftliche  Begrflndung)  am  Platze.  Um 
den  Umfang  dieses  Pensums  abzumindern,  wäre  dem  Pensum  der  IV  die 
hier  bei  der  gcseliit  htlicheu  Lehraufgabe  so  naturgemiifse  Übersiclit  über 
Vorder- .\sicn  und  das  mittelmeerische  Afrika  zuzufügen.  Uli  bek;line 
dann  mit  der  Wiederholung  der  Linderkunde  von  Europa  den  für  die 
vielen  hier  abgeiienden  Schüler  su  noligen  Abschlnls. 

Die  Loliranfgabe  für  die  Obersttife  ist  nach  Auler  seli)Sl  für  den 
Fachmann  auf  der  Obcrrcalschulc  überreichlich  bemessen  und  sorgsame 
Auswahl  wie  Fühlung  mit  dem  naturwissenschaftlichen  Unterridit  drin- 
gend  nötig.  Geologische  Unterweisungen  sind  im  bescheidensten  Umfange 
erst  in  0 1,  und  die  GrundzOge  der  allgemeinen  physischen  Erdkunde  erst 
am  Ende  des  SchuQahrs  zu  behandeln,  da  dann  auf  die  Ergebnisse  des 
naturwissenschaftlichen  Unterrichts  Bezug  genommen  werden  kann.  Um 
auf  den  geschichtlichen  Unterricht  vorzubereiten,  sind  die  zusammen« 
fassenden  Wiederholungen  und  die  Betrachtung  der  Ilandelswcge  —  dies 
gilt  vor  allem  für  das  Gymnasium  und  Healuyiniiasinm,  wo  der  Historiker 
damit  beauftragt  ist,  und  sieh  hier.inf  wird  beschranken  müssen  — 
am  besten  in  den  Anfang  des  Schuljahrs  zu  legen,  so  dafs  in  0  11  die 
Mittelmecrliinder  und  die  Ilandelswcge  des  Altertums,  in  ül  vor  allem 
Mitteleuropa  mit  Frankreich  und  England  und  die  mittelalterliehen  HaiH 
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ilelswege,  in  Ol  die  Handelswege  der  Neuzeit,  das  übrige  Earopa,  die 

Vereinigten  Staaten,  das  Monsungebiet  und  die  Kolonieen  zu  behandeln 
und.  Die  wirtscLaftlirhcn  Iliirsi[uellen  werden  erst  in  der  Oberstufe  selbst 
besonders  bertlcksichtigt  werden,  du  liier  die  Belelirungcn  tlber  wirtscbaftp 
liehe  und  soziale  Verhältnisse  in  der  Geschichte  breiteren  Kaum  einnehmen. 
Am  Schlufs  beklagt  sich  A.  über  den  Passus  der  Methodischen  Bemerkungen, 
.dafs  unbeschadet  der  Bedeutung  der  Erdkunde  als  Naturwissenschaft 
vor  allem  der  praktische  Nutzen  ins  Auge  zu  lassen  sei"  (der  einfach  aus 
den  Bestimmungen  von  1802  hertibergenonunen  ist).  Die  Naturwissen- 
schaften seien  viel  besser  bewertet,  da  dort  die  Aneignung  für  da>  Leben 
anwendbarer  Kenntnisse,  nicht  als  Endziel,  sondern  imr  als  ein  Mittel 
zur  Förderung  der  allgemeinen  Bildung  hingestellt  wurde. 

Fischer  geht  in  seinem  Vortrage  von  der  nach  seiner  Ansicht  un- 
üweitelhafteii  Tatsache  ans,  dafs  die  Lage  des  erdkundlichen  l'nterricbts  an 
den  höheren  Seliulen  unbelriedi;^end  sei,  und  von  einem  Worte  des  ver- 
storbenen Direktor  Schwalbe  auf  der  Junikonferenz;  „die  Geographie  ist 
?on  den  höheren  Schulen  cigontlich  so  gut  wie  ganz  ausgeschlossen''. 
Er  sucht  die  Schwieriglceiten,  mit  denen  dieser  Unterrieht  noch  zu  käm- 
pfen hat,  darin,  dafs  bei  dem  jugendlichen  Alter  der  Hochschalgeographie 
ihre  JOnger  in  der  Schule  noch  nicht  den  nötigen  Wirkungskreis  gefunden 
haben,  um  eine  Methodik  aufaubauen.  Es  herrsche  eine  beispiellose  Zer- 
splitterung der  Lehrkr&fte,  Zersplitterung  in  der  Ausvrahl  der  Atlanten 
umI  der  Verwendung  der  LehrbOcher,  Zersplitterung  bei  den  geographi- 
schen Wiederholungen,  ^den  beiilhBiten^  in  der  Hand  des  Historikers 
aod  Mathematikers.  Ebenso  schlimm  sei  es  im  Anfang  in  VI,  weil  die 
Verimflpfung  zwischen  der  Heimatskimde  der  Vorschule  und  der  erdkund- 
lichen liehraufgabe  der  Sexta  meist  ganz  fehle  (Leider  nur  zu  wahr!). 
Nach  einer  nichts  Neues  bringenden  Äufserung  Ober  Schttleransflflge,  geht 
der  Redner  zu  einer  anderen  Ursache  tiber,  der  weit  verbreiteten  Unklar- 
heit über  den  Wert  eines  fachmännisch  erteilten  Erdkundeunterrichts,  die 
sich  aus  Stellenaosschreibungen  der  Schulverwaltungen  und  den  Über- 
sichten im  Kunze  nber  die  anstellungsf&bigen  Kandidaten  nach  ihren 
Hauptfächern  ergibt.  Weitere  Ursachen  seien  die  seit  Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts zur  Herrschaft  gekonunenen  Uniformierungs-Tendenzen  der  Schul- 
anfsicht,  die  im  Kampfe  der  Bererhtigungen  entstandene  Lehrfächer- 
Hypertrophie,  b(M  der  es  der  Erdkunde  aN  Spiltling  schwer  falle,  ^icli 
den  t'eeiuneten  Platz  /u  erwerben.  Die  holiereii  Schulen  blielten  hinter 
der  Gesamtentwicklunu  unseres  ^  ulkes  immer  weit«  r  zurück  und  nur  ein 
gründlicher  Umbau  de>  höheren  Unterrichtswesens  iib<  rhan]»t  im  Geiste 
der  gröfseren  wissenschattlic  lieii  und  ]»ersönliehen  Freiheit  von  Lehrern 
und  alteren  Sciiiilern  könne  <lei-  Durchführung  des  fachmännischen  Erd- 
kuudeunterriclits  bis  /um  Schlufs  /uni  Siege  verlielt'en. 

Alle  drei  Rt-dner  wiegen  nachdnicklich  auf  die  Wichtigkeit  der  Grün- 
dung einer  >t.iiidiuen  Koninii^sioii  fiir  erdkundlichen  Unterricht  hin,  die 
dann  in  den  Fachsitzungen  tatsachlich  zustande  kam.  Die  Kouimission  soll 
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als  Organ  dos  Gcograplicutagcü  »den  Kcrii|)uukt  für  dauernde  Verständi- 
gung geograpbis€her  Fachlehrer  in  Deutschlaod  bilden  nnd  helfen,  dafs 
der  erdkundliche  Unterricht  in  den  Sehnten  auf  eine  den  Bedflrfnissen 
der  Gegenwart  entsprechende  Höhe  gehoben  werde*.  Sie  setzt  sich  ans 
30  Mitgliedern,  darunter  6  Hochschullehrer,  aus  aUen  Teilen  des  Reichs 
und  Österreichs  znsaninien,  Uber  die  Art,  wie  die  Kommission  zn  arbeiten 
haben  wird,  vgl.  II.  Fischer,  Klintje  licmcrhiugm  zur  Griinihirttf  der 
Zenfralkommlssion  für  criJkun'üichen  J'nicnkht,  im  C'»A.  1901,  S.  H)3. 

Die  Mrthodik  <hs  gcogniphisclioi  l'uhrrlrhfy  liildito  den  Beratunirs- 
fiegenstaiid  der  4.  llaiii»tsitzuiip:.  Hier  spraclicii  Prot'.  I)r.  Becker- 
Wien  Zur  Lthrhiidierfraye.  Fische r-llaniburg  über  Die  nintlii-he  Be- 
nulzung  des  Lehrbuches  im  geoyraphiscJien  Unlcrrirhf,  K irchhoff  -  Halle 
und  Langen  beck-Strafsbnrg  Uber  Die  Verknüpfung  der  physischen  und 
pdlüischen  Lande^eunde  im  SchulwUerruM  und  Bludau  behandelte  die 
Frage  Was  gehört  oms  der  PrfffdeHonsMire  auf  die  Sdutdef 

Becker  hat  im  1.  Heft  des  XXII.  Jahrgangs  der  ZSchG.  unter  dem 
Titel  (iruiuhä(~e  für  Lehrbücher  der  Geoffraphie  39  solcher  Grund- 
sätze, die  b(d  Abfassun?  und  Kritik  der  Schulbücher  niafsgebend  sein 
sollen,  aur^estellt  und  hat  die  Fachle!ir(;r  zu  einer  üfVeiif liehen  I)iskii>sioii 
darüber  eingeladen,  an  der  sich  hi-  jetzt  Schwarzleitni-r-Gra/.,  ,Mayer- 
Frcistadf,  lirMlI.  Umiptniaiiii  v.  Sedhikou itz,  .luritsch,  Sehlottmann,  Opper- 
maini  und  ilaack  (im  GA.)  beteiligt  habeii.  Die  bisherigen  Erörterungen 
haben  aber  Beckers  Erwartui^n  nicht  entsprochen.  In  seinem  Vortrage 
stellt  er  sich  die  Aufgabe,  das  Verhältnis  zwischen  Lehrbuch  einerseits, 
SchtLler,  Lehrer  und  Karte  anderseits  festzulegen.  Über  das  VerhAltnis 
zwischen  Lehrbuch  und  Schüler  hat  er  nun  eine  Umfrage  bei  Schttlem 
aller  Kate^^orirtMi  'Erhalten  und  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dafs  der  Schfller 
in  er-tcr  Linie  vom  Lehrbuch  verlangt  „die  Möglichkeit,  das,  was  im 
Buciie  als  Lernstort'  enthalten  ist,  leicht  zu  erfassen".  Diese  Möglichkeit 
wird  i-rrrii  ht  durch  zwei  Mittel,  erstens  Ilcrvorliebunn  des  eii.'entlirben 
Li  rii-totib  durch  den  l)riiLk  uiul  /writcns  geeignete  I'urm  der  Darstellimg, 
die  den  Sciiiller  zur  Ausbildung  des  sprachlichen  Ausdrucks  und  der 
Sprachgewandtheit  anleiten  soll.  Iiier  stehen  .sich  die  Lehrbücher  im 
sogenannten  Depeschenstil  und  die  in  breiterer  Ausführlichkeit  der  Dar» 
Stellung  gegenüber,  die  beide  ihre  Berechtigung  haben  und  Vorzüge  und 
Nachteile  für  die  Schule  bieten,  je  nachdem  der  UnterrichtSTorgang  des 
Lehrers  mit  der  Art  des  Lehrbuchs  übereinstimmt  oder  nicht.  Der  Lehrer 
mufs  vom  Lehrbucli  verlangen  können,  dafs  es  auf  der  Höhe  der  wissen» 
schaftlichen  Forschung  stehe,  doch  auch  nicht  aus  der  Acht  lasse,  dafs 
es  für  KnalKMi  und  iiiclit  für  a\  i'isen^fhaftlich  gebildete  Männer  bestimmt 
sei.  Lim'  jrufNi'  Gefuhr  und  Schwierigkeit  liegt  hierbei  in  der  schul- 
mäfsi;j(n  iJrliiiiKlliint;  wissenschaftlicher  Ereiirnisse  und  Aufnahme  vou 
gelehrtun  Faehau»drilcken,  besonders  sulclien  aus  der  Geologie,  zu  denen 
dem  Schüler  die  Prämissen  fehlen.  Das  Lehrbuch  mufs  sich  ferner  dem 
Lebrplan  des  Lehrers  anschliefsen,  ihn  beim  Unterricht  unterstützen,  in- 
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deiij  CS  ihm  vieles  /u  saLjeii  t*rs]iart  und  so  Zeit  ucwührt,  anderes  Schwie- 
rigeres zu  erklären  und  durch  Wiederholung  zu  befestigen.  Das  Lehrbuch 
darf  die  Zeichnung  des  Nstnrcliarakters  nicht  vernachlässigen;  wie  das 
ZQ  geschehen  habe,  ob  darch  Lesestficke,  etwa  in  Form  der  Bncbholz- 
schen  Schilderungen,  die  dann  aber  sehr  sorgfältig  gewählt  sein  mQfsten, 
bleibt  noch  eine  offene  Frage.  Eine  Enquete  zahlreicher  Fachlehrer  mufs 
erst  einmal  feststellen,  was  das  Lehrbach  brin^'on  soll,  dann  wird  sieh 
die  Form  de>  Lehrbuclis  ergeben.  Damit  das  Buch  die  Grundlage  fUr 
das  haii-;Iiclit;  Stadiinn  bilde  und  zum  selbständigen  D<  !iken  anreihe,  lie- 
darf  CS  der  Aufnahme  von  Fragen.  In  den  (ininilsätzcn  (ZSchG.  XXI 1  S. 
untv'rsebeidef  15.  Saelifragon ,  die  auf  iia^  liiinveisen,  was  aus  der  Karte 
zu  entnehmen  i>t,  Verstandesfragen,  die  das  Frarbeiten  mit  den  erworbe- 
nen Vorstellttugcn  herausfordern  sollen,  und  ondlich  Wicderbolungsfragcit. 
Lohrbuch  und  Karte  mflssen  in  Wechselbeziehung  stehen,  in  jedem  Lehr- 
buch der  Unterstufe  mQsse  das  Kartenlesen  ein  eigenes  Kapitel  sein,  das 
von  der  Heimat  ausgehend,  die  Grundbegrilfe  der  Kartenkenntnis  ver- 
mittle. Auf  allen  Stufen  aber  müsse  das  Lehrbuch  Kommentar  der  Karte 
sein,  nicht  ^o,  dafs  es  die  Karte  beschreibe,  sondern  durch  Fragen  die 
Sehflier  anleite,  die  Karte  genau  anzusehen,  dureh  Messen  und  Orientieren 
die  richtigen  (iröfsenverhä!tiii":-e  /n  gew innen,  auf  die  Darstellung  der 
Unebenheiten,  die  Anwendung  der  l'arben  genau  zu  achten,  —  kurz  aus 
der  Karte  alles  herauszulesen,  was  er  für  den  gegenwärtigen  Fall  brauche. 

Der  Vortrag  von  Fiseher-IIumburg  wurde  ohne  Diäkuäsiou  abgelehnt. 

Prof.  Kirch  hoff  betonte  in  seinem  Vortrage  die  Notwendigkeit  der 
Darbietung  einer  einheitlichen  Landeskunde;  seine  AusfUhrnngen  boten 
aber  für  den,  der  seine  Methodik  bei  Baumeister  und  seine  an  anderen 
Orten  oft  geftulserten  Ansichten  kennt,  nichts  Neues.  Langenbeck  knüpfte 
an  Kirclihotl-;  Ausfnhrungen  an  und  zeigte,  dafs  nur  in  den  Lehrbüchern 
Kirchhoifs  un  l  -l  iner  Anli  if),'  i  di  -  Verknüpfung  von  physischen  und 
politiselu'ii  Eleiiirnten  wirklich  durehiefülirt  ist,  während  die  überwiegetule 
Mehrzahl  der  Srhulen  noch  Lehrbücher  izebraui  lien ,  die  nicht  auf  der 
Ibdie  der  nnuleinen  landeskundlichen  Methuilik  -i,  heii.  Dafs  diese  noch 
niciit  mit  dem  alten  Schema  gebroclien  haben  und  dem  richtigen  Ziele 
der  Darstellung  wirklicher  geogra|>hischer  Finheiten  zustreben,  sei  im 
wesentlichen  die  Schuld  der  preufsischen  Lehrplftne  von  1S92  mit  ihrer 
unglQcklichen  Lehraufgabe  fOr  die  beiden  Tertien.  Im  weiteren  legt  Lan- 
genbeck dar,  wie  er  sich  die  Behandlung  der  Landeskunde  auf  der  Schule 
detd<t.  Ftlr  die  unteren  Klassen  tritt  er  dafür  ein,  physische  und  poli« 
tische  Landeskunde  noch  wesentlich  getrennt  zu  behandeln,  doch  so,  dafs 
die  wecliselseitigen  Beziehungen  beider  stets  hervorgehoben  werden,  80 
weit  sich  das  eben  l»ei  flnn  beschräidvten  Mafse,  in  dorn  klimatolugische, 
kultiii-  und  Wirtschaft sgeographische  Verhältnisse  auf  dioer  Sttife  sich 
bietrii  lass(!n,  möglich  ist.  Die  politis<'hen  Gebild«:  sind  nu)glieli>t  zu 
naturlichen  Gruppen  zu  vereinen,  su  z.  B.  die  Länder  im  Gebiete  des 
baltischen  HOhenrttckens  und  der  OstseekQste,  so  Provinz  Sachsen,  An- 
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lialt  und  die  Thüringischen  Staaten,  so  auch  Königreich  Sachsen  und 
Schlesien.  Aut  d»  r  Mittelstufe  dürfen  dem  Schüler  nur  einheitliche  Land- 
schaftsbild«  !".  die  l'hysisches  und  l'oliti'^ciH's  inni^  verschmelzten,  treboten 
werden.  Den  Scliilderungcn  der  ciii/fliifn  Ljimlx  hatten  sdllten  aber  die 
l'bersichten  tlbcr  die  gröfseren  naturlichLMi  Gebiete  vorausgeschickt  wer- 
den, damit  dem  Schüler  das  früher  gewonnene  Verständnis  für  den  Ver- 
liuf  einer  EimtelencbeiDiing  Aber  grOfsere  LBndr&QiDe  nicbt  verlorn  gebe. 
Es  folgt  dann  die  Darstelhmg  der  Bebudlnngsveise  an  dem  Beispiel  der 
Alpen,  wobei  ancb  mit  dem  Allgemeinen  begonnen  wird.  L.  rät  zam 
Schlafs  bei  Abgreninng  der  Einheiten  ja  nicbt  scbematisch  zn  verfahren. 
Wenn  in  vielen  Fallen  auch  die  orographischen  Verhaltnisse  mafsgebend 
seien,  so  liefsen  sich  in  anderen  doch  ebenso  gnt  die  hydrographischen» 
klimatischen  und  selbst  die  politischen  hcranzieben,  je  nachdem  eins 
dieser  Momente  als  das  herrsrlH  tnle  auftritt. 

Bludau  wies  darauf  hin,  dafs  durch  die  Forderung  der  Lehrplane, 
in  den  beiden  unteren  Klassen  ins  Kartenverständnis  ein/uttihren,  die 
Kunst  des  Kartenlesens  ein  Teil  des  erdkundlichen  Unterrichts  geworden 
sei.  Wenn  man  sich  aber  bei  der  Einführung  in  das  Verständnis  der 
Terrain-  nnd  Situationsdarstellnng,  sowie  der  Kartenschrift  bescheidOi  so 
sei  eine  solche  Anffassung  der  Lebranfgabe  entschieden  zu  eng.  Karten- 
tesen  mttsse  auf  allen  Stufen  betrieben  werden,  nnd  dazu  sei  die  Ein- 
fflhrung  in  die  ProjektionsUhre,  vor  der  die  meisten  Lehrer  wegen  des 
mathematischen  Anstrichs  dieses  Gegenstandes  eine  gewisse  Scheu  zu 
haben  scheinen,  nötig.  Fnter  Zuhilfenahme  von  Demonstrationen  am  Glo- 
bus, sowie  auf  dem  Kartenbilde  des  Atlas  und  Zeichnung  an  der  Wand- 
tafel kunne  der  Lehrer  bei  Benützung  einiger  mathematischer  VorbeirritTe, 
die  auch  dem  schwächsten  Schüler  der  Mathematik  gelilutig  seil»  uuissen, 
bei  gewöbnlicbem  gesunden  Menschenverstände  und  etwas  Anschauungs- 
vermOgeu  anf  seilen  des  ScblUers,  diesen  in  den  Stand  setzen,  das  Gnind- 
gesetz  und  die  wichtigsten  Eigenschaften,  zunächst  der  Kegel-,  Gylinder- 
nnd  admutalen  Projektionen,  dann  anch  der  Bonneschen,  Sansonschen 
nnd  Hollweideschen  Projektion  zu  verstehen.  Der  Begriff  der  Flächen- 
treue,  ebenso  des  weniger  wichtigen  luul  hilutigen  der  Abstands-  oder 
Liiiigentreue  sei  leicht  zu  erklilren.  Am  schwierigsten  sei  die  Erkläruni? 
dl  r  Winkelfreue  und  diese  sei  zu  vermeiden,  wenn  nicht  die  Atlanten 
immer  noch  von  dei-  für  Schul/werke  aller  ungeeiirnet'iten  der  Projektionen, 
der  !Merkatorkarte  belierr>cht  würden.  Eine  nief hodisclie  Behandlung  der 
Projektionslehrc  auf  der  Schule,  wo  sie  am  be.-^len  in  Uli,  gelegentlicl» 
auch  frsber  am  Platze  sei,  wflrde  anch  der  ganzen  Kartenkunde  und 
damit  wiederum  dem  wissenschafflichon  Fortschritt  zu  gute  kommen. 

Dafs  die  Mehrzahl  der  jetzt  von  den  geographischen  Methodikera 
erhobenen  Forderungen  durchaas  nicht  neu  sind,  zeigen  die  kritischen 
Beuii  rl^nngen  Chr.  Gruber>  tlM-r  Geographie  vi>^i  >/i  nffraphischen  Unter' 
rieht  'tu  höheren  Lehraiistallrn,  eine  Frgäfizung  des  im  Vorjahr  erwähnten 
trefflichen  Buches  „Über  die  Entwickeluug  der  geographischen  Lehr- 
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metboden  im  XVIII.  und  XIX.  Jahrhundert«'  ^vgl.  Jb.  XV,  6).  Wahrend 
das*  letztere  Werk  den  jeweiligen  Stand  der  erdkundlichen  Methodik  im 
Zasammenbange  mit  den  grofsen  pädagogischen  Strömungen  der  älteren 
und  neueren  Zeit  xn  schildern  bestimmt  ist,  soll  die  vorliegende  die  Be- 
ziehungen zwischen  der  Geographie  ah  Forscliungs;^wci<,'  und  als  Unter» 
richtsgegenstaiid  einigcrinafsen  Iiervorkehren*  Das  Werk  zcrlilllt  in  drei 
Teile,  Der  erste  handelt  vom  Entwickelungsgan;;,  Zweck,  Inhalt  und  von 
den  Grenzen  der  Geographie  als  Forschungszwoiir.  Abschnitt  1—7  ht  hen 
die  Verdienste  Kitters  niid  seiner  Vorgänger,  (besonders  aueh  .loh.  Georg 
Müllers  und  Kuhle  v.  Lilien^terns),  A.  v.  Hnndxddts,  Pesehels  und  der 
neueren  akademischen  Vertreter  der  Erdkunde  hervor  und  treten  den  lie- 
haaptungen  Wisotzkis,  dafs  die  Geographie  bis  zum  Anfang  des  XIX.  Jahr- 
bunderts  immer  nnr  vom  Ntttzlichkeitsstandpunkte  ans  betrieben  worden 
sei,  und  Gerlands,  dafs  die  wesentliche  Aufgabe  der  Geographie  darin 
liege,  die  fortwährende  unmittelbare  Wechselwirkung  zwischen  Erdinnem 
und  Erdüberfläche  nadizuweisen,  entschieden  entgegen,  Abschnitt  8  stellt 
sorgfiiltig  die  rrrenzeti  der  Geo;4raphic  gegenüber  der  Geschichte,  Geologie 
und  Statistik  fot.  In  Abschnitt  *»  endlich  fafst  Gr.  in  Anlehnung  an 
IJat/cl  ^oine  Anschiunnmen  über  Zwrvk  und  Ziel  der  Geographie  zu- 
sammen: I.  Die  (Jengrapliie  i>t  die  \Vi-stii>rhaft  von  der  natllrlielieti  Au>- 
stattung  der  Erdraunie  mit  be>onderer  IvUcksicht  auf  die  natürlichen 
Dascinsbcdiugungen  des  Menschen.  II.  Trotz  ihrer  weltumspannenden 
Aufgabe,  zu  deren  Lösung  sowohl  die  mathematisch -physikalisch -exakte, 
als  die  biologisch -historisch -konklusive  Methode  angewendet  werden 
mOsscn,  ist  die  Geographie  eine  einheitliche  und  selbständige  Wissenscliaft. 
III.  Der  grofse  einheitliche  Zug,  der  das  Wesen  der  Geograpliie  durch- 
flutet, ist  besonders  in  der  zakOnftigeu  Forschung  mit  Nachdruck  hervor- 
zukehren, und  IV.  Durch  den  gewaltigen  .Aulschwung  aller  der  Erdkunde 
verwandten  Naturwissenschaltt n  hat  die  allu'eiiieine  physikalische  Erd- 
kunde in  den  jüngsten  .lahr/ehnteii  eine  viel  au>yiebigerc  Förderun.;  er- 
fahren, als  die  Länderkunde  im  be^fuidoren.  Für  sie  lici^t  vnr  allem 
nach  der  volkawirtschaftlichcu  und  anthropoj,'eogra[)hiächen  Kichtung  hin 
in  Zukunft  noch  ein  weites  Arbeitsfeld  offen.  Wissenschaft  und  Schule 
haben  es  gleichzeitig  mit  Verständnis  und  Ausdauer  zu  bebauen. 

Der  zweite  Teil:  ^Ober  die  Vergangenheit  der  deutschen  Schul- 
geograpbie"  beruht  im  wesentlichen  auf  den  Darlegungen  des  voijährigen 
Werkes  und  schliefst  mit  einer  Würdigung  von  Pescheis  Stellung  in  der 
Geschicliie  des  crdkandlichen  Unterrichts. 

Der  dritte  Teil:  ^Blicke  auf  die  gegenwiirtiire  Schulgeographie  und 
ihre  zukünftige  .Aiisire^taltung'*  geht  nach  einer  kurzen  (.harakteristik  der 
modernen  St inmunL'eii  in  der  Schulgcograpiiie,  (zu  deren  Lobe  gesagt 
werden  mnfs,  dafs  jetzt  die  MetliDdenreiterei  immer  mehr  verstummt), 
zu  einer  Würdigung  der  Bedeutung  liatzcls,  der  Ritter  gegenübergestellt 
wird,  fttr  das  geographische  Lehrverfahren  Ober.  Ratzels  Vortrag  über 
die  Lage  wird  besprochen,  dann  wird  gezeigt,  wie  eine  Anzahl  Sätze  ans 
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liatzels  Antliropogoographio  sich  uelogontlicli  im  Unterricht  ven«eni1en 
lassen  und  endlich  de^spllicn  _I)eutNi  lilaiid"  empfohlen.  Das  Schlufskapitol : 
Was  hat  die  Schulgeograpliic  in  Zukiuin  haupt-aclilioh  zu  Itcohaeliteii. 
bringt  IG  Leitsätze  mit  Erlaut eiun.i^en.  l)a  sie  alle  methodischen  Ciruad- 
fra^iMi  in  klarer  Fassung  enthalten,  so  setze  ich  sio,  ohne  diu  Erläute- 
rungen, hierher: 

1.  Der  geographische  Unterricht  an  höheren  Lehranstalten  bat  ao 
seinem  Teile  daza  beizutragen,  dafs  der  Charakter  der  Erdkunde  ab 
freier  nnd  selbständiger  Wissenszweig  gewahrt  bleibe  und  weiter  befestigt 

werde. 

2.  Deshalb  gelten  auch  für  ihn  —  und  zwar  in  erhöhtem  Sinne  — 
die  Gn  iiziinien,  weh  hc  die  Erdkunde  von  der  Geschichte,  Geolotrie  und 
Statistik  trennen.  Tatsachen  ans  diesen  AVis<('nsL'el)i<'ten  sind  im  Ge«»- 
jrruphirnnterrieht  nur  st)\veit  iM  raii/uziclu  ii,  als  ^ie  mit  den  'j;eou'raplii>ehon 
Verhältnissen  in  innigem  Zusammenhange  steheu  und  diese  dadurch  ihre 
Erklärung  tinden. 

3.  Auch  der  einbeitliche  Zug  im  Wesen  der  Erdkunde  mufs  im  geo- 
graphischen Unterricht  zum  Ausdruck  kommen,  was  am  natttrlichsten  und 
vorteilhaftesten  dadurch  geschehen  kano,  dafs  er  von  fachmännisch  vor- 
gebildeten Lehrern  erteilt  wird.    Geographische  Sonderdisziplinen  haben 

im  geographischen  Unterricht  an  Mittelschulen  keine  Existenzberechtigung. 

4.  Durch  ullc  Lrlir-fiift  ii,  von  der  hiichsteii  bis  zur  niedrigsten,  hat 
der  geographische  Unterricht  gleich  dem  naturkundlichen  das  wissenschaft- 
liche Verfahren  einzuhalten. 

5.  Man  ilbersehe  nicht,  dafs  sich  die  erdkundliche  Belehninur  trän/ 
besonders  auch  zur  systematisclien  i'iiege  einer  tüchtigen  uud  gesunden 
Phantasie  eignet. 

6.  Oer  Lehrstoff  ist  auf  das  wirklldi  Bedeutsame,  Charakteristische 
und  Dauernde  in  den  geographischen  Erscheinungen  zu  beschränken. 

7.  Eine  Uauptaufgabe  der  zukQnftigen  Schulgeographie  liegt  auf  dem 
Gebiete  der  Länderkunde. 

8.  Nicht  alle  Tiänder  sind  gleichmäfsig  eii^ohend  und  stets  in  un- 
^Nnderruflich  gleicher  Ueihenlolgc  zu  behandeln.  (Vaterland  und  die  mit 
ihm   in   Heziehung  stehenden  Kultur-  nnd  iiandelsstaaten  liegen  am 

nächsten). 

9.  Auf  Lander  von  „temporeller  Wicliti^'kcit~  ist  die  notwendige  Kuck- 
sieht  zu  nehmen  und  zwar  schon  deshalb,  weil  dadurch  das  Interesse  der 
Sclittler  an  geographischen  Darstellungen  und  aktuellen  Begebenheiten  in 
hohem  Mafse  beeinflufst  wird  und  gewinnen  kann. 

10.  Auf  die  möglichst  allseitige  Behandlung  solcher  Anschaauogv 
bilder,  welche  typische,  in  den  Grundzttgen  allenthalben  auf  der  Erde 
wiederkehrende  Landschaften  (Kammgebirge,  Plateaus,  Dflnenlandschaften 
usw.)  darstellen,  ist  ein  besonderes  Gewicht  zu  legen. 

11.  Neben  den  üblichen  VeranschauUchungsmitteln  sollen  vor  allem 
Reliefkarten  möglichst  grofsen  Mafsstabs  —  auch  mit  geologischer  Fär* 
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buii-r  —  uiul  ferner  die  wichtigsten  gebirgsbildendcö  Gesteine  (haaptsäch- 
lieh  aus  dem  Gebiet  dvs  Deutschen  lieieiies)  beim  gcojn^phiscben  Unter« 
rielit  zur  Verwendung;  kommen.  Aufserdem  liat  du'i  Experiment,  vor  allem 
l»ei  Einfüiirung  in  die  allgemeine  Erdkunde  zu  'meinem  Keelite  zu  ^e- 
lan-^'en.  (Empfohlen  wird  u.  o.  Ueycr,  Geologische  uaü  geographische  £x* 
perimente,  Wien  1892). 

12.  Der  ParalleUsmus  von  Geo^raphiebuch  und  Atlas  ist  von  hoher 
UQterrichtlicber  Bedeutung. 

13.  Noch  ein  gröfseres  Gewicht  sollte,  vor  allem  in  Sflddeutschland, 
kOnftighin  auf  Scholerwanderuagcn  und  Schulreisen  gelegt  werden. 

14.  Ferner  empfiehlt  sich  als  ganz  besonders  anregend  der  Besuch 
geologiselier,  ethnographischer  und  kunstgeschichtlicber  Sammlungen  der 
einzelnen  Schulorte. 

15.  In  die  Seliillerbibliotlieken  sind  für  alle  KhiNsen,  liaiiptsäehlich 
für  ilit'  mittleren  und  untcifH,  tüelitige  ireoizraf^liisclif  Schilderungen 
und  K'  i-ulii:sclneibuii^'en  ein/iistelleii,  und  die  Zöglinge  mögen  angehalten 
Werden,  >ie  tleif^ig  und  mit  Nutzen  zu  le>en.  Wirksam  »'rwei^en  sich 
gelegentliche  Hinweise  auf  solche  Schrificu  hei  Einführung  in  die  Länder- 
kunde. 

16.  Niemals  mOge  es  beim  geographischen  Unterricht  an  höheren 
Lehranstalten  an  einem  voUgerfittelten  Mafse  von  Kritik  ermangeln.  Als 
Zusatz  folgt: 

17.  Bei  allem  aber  vergesse  kein  Lehrer  der  Erdkunde  die  Mahnung 
11.  Wagners:  Zur  bleibenden  Erfassung  des  NaturlelMMl^  ist  der  jugend- 
liche Geist  im  allgemeinen  nocii  niilif  reif  genug.  Nur  Samen,  die  oft 
"^eiir  <])i\r  anflehen,  koiuien  ausgestreut  werden.  —  Sieiit  man  von  dem 
foniialeii  liildiuigNwerte  al).  so  bleibt  und  sollte  bleiben  als  Niederschlag 
des  geographischen  Unterrichts  eine  Summe  von  Voistellungen,  die  sich, 
wenn  das  Gedftchtnis  die  Einzelheiten  hat  entschwinden  hissen,  bei  späte- 
rer Anregung  und  Beschäftigung  mit  dem  Gegenstande  leicht  zu  lebendigen 
Bildern  wieder  ergänzen  lassen. 

Ilasserts  Aufsatz  Über  das  Kartenzeichnen  im  geographische»  ütder- 
riehi  benutzt  fast  das  ganze  schon  vorhandene  umfangreiche  Material  über 
diesen  Gegenstand,  sichtet  die  Gründe  fttr  und  wider  das  Zeichnen, 
charakterisiert  die  wichtigsten  Verfabrungswei^tMi  und  u'elauLrt  schlielMich 
zu  einer  IJeihe  von  15  Leitsätzen,  in  denen  er  unter  Warnung  vor 
jeder  ilbersj)annung  der  Anforderungen  —  für  niaf-vulleii  Gebrauch  des 
Ski/zenzeichnens  nach  einer  beiiebigen  Methode,  die  aber  mit  der  be- 
schreibenden Hand  in  Hand  gehen  mufs,  eintritt.  Als  Vorlage  fttr  die 
Skizze  soll  dem  Schüler  lediglich  der  Atlas  dienen. 

Höck  schreibt  über  DU  bidogisehe  Erdkunde  im  SchulmierridUe 
und  findet,  dafs  sie  auf  unseren  Schulen  Tcrnachlässigt  wird,  da  sie  zu 
den  Fächern  gehört,  die  in  zwei  verschiedene  Gebiete  hineinragen.  Sie 
darf  aber,  da  die  Verbreitung  der  Lebewesen  >nit  ili  i  Klimakunde  eng 
zusammenhängt,  nicht  unberQcksichtigt  bleiben.    Naturkundlicher  und  erd- 
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kundlicher  Unterricht  raassen  sich  gegenseitig  anterstatzen,  indem  der 
letztere  für  die  Yülkerknnde,  jener  fOr  die  Pianzen-  und  l^ergeographie 
die  Vorbereitung  abenümmt. 

Die  Völkerkunde  in  den  Unterklassen  bo^uhriUikt  sich  auf  Envühnung 
der  wiclitiK'sten  grörscrcn  Vdlkergni|ipen  utul  Hinweis  auf  die  wichtigsten 
Körpennerknjalc,  unter  Vorzcigunir  von  Bildern,  auf  die  yonftuer  ein- 
zni^'elien  ist.  Im  Anschlnfs  an  Kirchlioffs  Kass(nibilder  ist  auf  die  Ver- 
breituHu'  der  Kassen  liin/.u\vei»en.  Die  Gesanitcintoiiuiiji  der  Monsc  lien 
und  1  l)orsiclit  über  die  Kassen  sind  am  besten  in  das  letzte  Halbjahr  des 
naturwiääeuäcljaftliciien  Unterriclitä  (alsu  nach  U  II  der  liealscliuleu)  zu 
verlegen.  Hier  sind  auch  die  wichtigsten  Spracbgrappen  in  ihren  Eigen- 
tamlichkeiten  an  der  Erdkunde  entlehnten  Beispielen  zusammenzufassen. 

Die  Zusammenfassung  der  Kenntnisse  ttberTier»  und  Pflanzenverbrei« 
tnng  gehört  als  Krone  in  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  hinein, 
wie  auch  der  erste  Grund  dazu  iranz  von  der  Naturwissenschaft  ,ü:clc^'t 
wird.  Bei  der  Erwähnung  biologischer  Tatsachen  in  der  Erdkunde  und 
erdkundlicher  in  der  Naturgeschichte  müssen  die  betreffenden  Lehrer  i;e- 
nau  mit  der  \'eiteilung  des  LolirstolTs  des  anderen  Faches  vertraut  sein. 
Gesanildarstellung  der  Tierverbreitun;^  l)ildet  den  pas>enden  Abschlufs  der 
gesamten  Tierkunde  (0  III).  Da  die  Tierwelt  für  die  Geographie  nicht 
SU  bedeutungsvoll  wie  die  Pflanzenverteilung,  so  mufs  letztere  einen  brei- 
teren Raum  in  der  Erdkunde  beanspruchen.  Hierzu  ist  nötig,  dafs  der 
Oeographielehrer  in  Flora  und  Fauna  fachmiUinisch  eingearbeitet  sei,  was 
leider  selten  der  Fall,  da  Biologie  nicht  bis  in  die  obersten  Klassen 
dnrchgofahrt  ist  und  nicht  mindestens  genOgende  Leistungen  in  der  Ab- 
gangs]tnltiinu'  gefordert  werden.  Biologie  und  Erdkunde  mflfstcn  da  in 
eine  Hand  gele^^t  werden.  Für  die  Ausgestaltung  des  zusammenhängenden 
Fnterrichts  in  der  PtianzengcdLri  aphie  enipfieldt  II.  seine  „Grnndzüge  der 
l'tianzengeograpliie".  Dem  /u■^annMenh,in<_'eIldoll  Futerricht  mufs  in  beiden 
Fächern  vorgearbeitet  werden,  und  der  Si  lniler  mufs  in  den  Begriff  der 
Pfianzengemeinäc halten  und  Bestände  aller  Art  aiiuialiliclt  eingeführt 
werden,  da  dies  fUr  die  Landscbaftsschilderung  besonders  wichtig  ist. 
Dazu  sind  Bildertafdn  und  Rcisebeschreibungen  zu  benutzen,  wenn  solche 
von  echten  Naturforschern  herrtthren.  Der  Hauptwert  der  Pflanzen* 
geographie  und  der  biologischen  Erdkunde  Überhaupt  liegt  darin,  dafs  die 
Abhäti;,'igkcit  der  Lebewesen  und  ihre  Verbreitung  von  der  Lage  und  B«-- 
schatfenlieit  des  Landes  ue/eigt  wird,  nur  datui  kann  neben  Gedächtnis 
und  Verstand  auch  das  Gemüt  gebildet  werden.  Znm  Schlufs  werden  zur 
Forderung  biolo<j;ischer  K*  nnfni'-se  in  weiteren  Volksschichten  Vorträge 
und  volkstümliche  Dui>ti  lliui-en  der  wissenschaftlicheu  Ergebnisse  durch 
die  Lehrer  als  wiclitig  be/eichnet. 

Die  matheinaiische  Geographie  in  Hircr  MiUelstdlung  als  empirische 
und  malOiemaüsehe  AVisftenaehaß  behandelt  Geifsler.  Die  mathematische 
Geographie  als  Lehrgegenstand  hat  mit  besonderen  Schwierigkeiten  tu 
kämpfen,  da  mit  Begriffen  aus  der  Mathematik  und  Physik  operiert  wird. 
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die  dem  Schttler  vielfiush  noch  ganx  QnTerstftndUeh  sind.  Die  wesentlichen 
Begriffe  mttssen  empirisch  klargemacht  (sabireicbe  Beispiele)  nnd  znm  Ver- 
ständnis gebracht  werden,  ohne  dafs  dabei  die  mathematische  Seite  ?er- 

nacblüssigt  wird.  Gerade  dadurch  -wird  die  mathematische  Geographie 
vorzüglich  geeignet,  zwi<^chen  den  rein  empirisclien  Stoffen  und  den  ab- 
strakteren vermitteln.  Auch  für  das  propädeutis(  lic  tietjmetri'^che 
Zeichnen  und  die  rhy>>ik  kann  dieser  L'nterricht  nutzbar  lieniacht  werden. 

Die  (leidsciten  Gro/ssfivflr  von  C.  Iveicliardt  ist  ein  Verlieh,  die 
Eruehnisse  der  letzten  Vulk^/ahlung  von  1900,  soweit  sie  liie  Grufs^tadte 
bi'treä'en,  fUr  die  Stufe  des  Systems  nutzbar  zu  machen,  indem  der 
Schüler  angeleitet  wird,  ans  ge;:ebenen  Tatsachen  and  Verhftltnissen  Schlfisse 
?on  allgemeiner  geographischer  Bedeutung  zn  ziehen.  R.  ordnet  die  stark 
abgerundeten  Zahlen  nach  Reihen,  yergleieht  diese  Werte  mit  den  ent- 
sprechenden der  Union  und  leitet  nnter  Heranziehung  der  Yolksdichte 
eine  Selihifsfolgerung  auf  die  gröfsere  wirtschaftliche  Zentralisation  in  den 
Yercii)iL't<  a  Staaten  ab.  Dann  wird  die  Verteilung  der  Städte  zuerst 
nach  der  politischen  Eiiitrilnni:,  rlann  nach  Lreographischen  Gesichtspunkten 
iSei'kiiste,  nordövf  lieh«-;  'rictland.  Vorland  des  Mittelgebirges,  Mittel- 
gebirge), sowie  nach  Stromgebieten  (gn>lsere  Bedeutung  der  Elbe  g»  ;ien- 
(iber  der  Oder}  und  historischen  Staminesgebicten,  nach  Liinge  und  Breite 
vorgenommen  und  den  Gründen  der  Verschiedenheit  nachgegangen.  Die 
Ergebnisse  sind  zum  Teil  recht  hflbsche,  aber  ich  zweifle,  dafs  selbst 
reifere  Schttler  genttgendcs  Interesse  fttr  diese  Untersuchungen»  bei  denen 
alles  auf  die  Leitung  des  Lehrers  ankommt  und  die  viel  Zeit  erfordern, 
haben  werden.  Ich  zweifle  auch,  dafs  die  Schüler  selbständig  zu  den 
SchlufstV)L'('ruii.r("n  .^elangen  kötinen,  zu  denen  R.  kommt,  nachdem  er  die 
Ergebnisse  der  Zahlungen  von  1900  und  1871  miteinander  verglichen  hat, 
niUnlich:  Keine  Zentralisierung  des  städtischen  und  nationalen  Lebens, 
sondern  eher  ein  zentrifugaler  Zug  in  der  Entwickelung  des  städtischen 
Lebens. 

Die  l'rogrdmnjaliliandlung  Die  Xainoi  xwl  Zahlen  im  gcographi^du  n 
Vnlerricht  von  Regel  er  kommt  zu  dem  Ergebnis:  Die  Anzahl  der  Namen 
und  zu  lernenden  Zahlen  ist  in  den  meisten  Schulbflchem  der  Erdkunde 
noch  zu  grofs.  Eine  hinreichende  Sicherheit  in  der  Schreibung  geogra- 
phischer Namen  wird  sich  in  der  Schule  ohne  besondere  Übungen  cr> 
reichen  lassen,  wenn  bei  der  Auswahl  der  Lehrmittel  darauf  geachtet 
wird,  dafs  Atlas  und  Lehrbuch  in  der  Sclireibnng  der  Namen  übwein* 
stimmen.  Die  Aussprache  gcograpl)i^(  her  Namen  ist  nicht  zu  vernach- 
läs<i'_'t'n,  l)osnn'b're  rbinmen  zur  Livii  liiiiu'  einer  richtigen  Aussprache 
sind  aber  nicht  an/u««t(  lien.  Die  riciitigc  Aussprache  ist  durch  Benutzung 
eines  Lehrlinchs  mit  Angabe  der  Aii^Nj^raclie  und  durch  die  Beseitigung 
der  Zersplitterung  des  geographischen  Unterrichts  (mehr  Fachleute Ij  /u 
f&rdern.  Die  Erklärung  hat  sich  nicht  auf  alle  geographischen  Namen  zu 
erstrecken,  deren  Bedeutung  feststeht,  sondern  der  Lehrer  hat  sich  unter 
Berücksichtigung  der  Kenntnisse  seiner  Schtller  auf  diejenigen  Kamen  zu 
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beschrünkeii,  deren  Erkhirung  leicht  buhalteu  wird  und  dabei  in  das 
Wesen  der  betreffeodeii  Gegenstftnde  lohnende  Einblicke  gewählt.  Die 
Zahlen  sind  stark  absamnden  und  zu  veranschaulichen.  Dnrcb  eine  be- 
schränkte Anzahl  passend  gewählter  Ma&e  Iftfst  sich  vielfach  erreichen, 
dafs  nur  kleine  Zahlen  dem  Gedächtnis  einzuprägen  sind  nnd  dabei  doch 
die  Möglichkeit  gewahrt  bleibt,  die  GrOfse  beliebiger  gleichartiger  Objekte 
miteinander  unschwer  zu  ?ei  ^li  irlien.  Die  gelernten  Zahlen  sollen  nicht 
unbenutzt  bleiben,  sondern  der  SchiUcr  anjjehalten  und  befähigt  werden, 
sie  zu  Ljobratichon.  Durcli  richtige  Behamlhing  der  Namen  und  Zahlen 
wird  der  erdkiimlli(  lio  riiforrirht  belebt  und  vertieft,  die  Arbeitslast  des 
Sf  iHHcrs  verringert,  sein  Kunnen  vermehrt,  der  Sinn  für  Mafs  uud  Zahl 
iu  iiiiii  geweckt. 

Der  Titel  de^  Aufsatzes  von  Nagele  Def  LeUfaden  im  geographischen 
Unieniclii  ist  irreleitend,  denn  nach  einer  Betrachtung  über  die  bisher 
mifslnngenen  Versuche,  einen  Unterschied  zwischen  Lehrbuch  und  Lelt« 
faden  zu  konstruieren,  und  Bemerkungen  aber  Heimatskunde  an  höheren 
Schulen,  folgt  eine  Besprechung  des  Schlemmerschen  Leitfadens,  in  der 
das  Buch  förmlich  zerpflückt  wird  und  unti  r  Aufwendung  eines  umfang* 
reichen  Materials  alles  Mögliche  aufgezühlf  wird,  was  in  dem  Leitfaden 
hätte  besser  gesagt  werden  köuucu,  beziehungsweise  Uberhaupt  nicht  ge- 
sagt ist. 

Die  (tbon  crw .iiiiif cii  Aut'-atze  von  Ildck  und  Geifsler  hililrn  die 
ersten  dvi  iilmicii  /cit-^cliritt  \'iti  (vljii/ti  s/ie/le  (iir  dm  geographiscln  n  J'itter- 
rirht  von  llci de ri cii.  Der  Iidialt  dieser  Zeitschrift  ist  sehr  reichhaltig; 
jedes  Heft  enthält  4 — 5  Aufsätze,  dann  sogenannte  geographische  Charakter- 
bilder in  der  Behandlung  für  die  Schule  (Der  Harz  von  K.  KoUbacb, 
Innsbruck  und  Wiener  Neustadt  von  v.  Muth.  Die  letzteren  streng  syste- 
matisch,  etwas  gekünstelt  und  zu  viel  Stoff  enthaltend),  kleinere  Mitteilun- 
gen (z.  B.  „Lilfst  sich  die  moderne  Hehandlung  der  Geographie  auch  für 
Volksschnlunt  er  rieht  verwenden?^  und  .Über  die  Form  der  Darstelliuia: 
der  geograpliisrlien  Lehrbücher"  von  Juritscli),  eine  Programmschau,  v'eo- 
grai<liisclie  l'niid^eliau  und  (lullirli  Bespreehimgen.  Die  Zahl  der  Mit- 
arbeiter (K.  irliMleiii^clie  und  Österreicher)  i>t  ndit  irrofs  und  hotTentlirh 
vi>n  guter  \  urbeiieutnng  für  den  Fortgang  des  Unternehmens,  das  einem 
Dedürfnisse  entgegenkommt,  da  die  ZSchG.  doch  mehr  die  Ziele  der 
Elementarschule  im  Auge  zu  haben  scheint. 


II.  Atlanten,  Karten  nnd  Ansehannngsstotr. 

Die  schon  im  Vorjahr   erwähnte  Neuln  ai  iH  itini^  Autlage)  von 

Hichters  AUas  /«r  höhere  Schiütn  von  Kiciiler  und  Schulteis  ent- 
liiiit  45  Karten  mit  40  Nebenkarten.  Der  Atlas  scheint  mir  mehr  für 
die  BedQrfnisse  der  Gymnasien  als  fdr  die  der  Uealanstalten  zugeschnitten. 
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Sieheiiicb  genflgen  die  Karten  zur  allgemeinen  Erdkunde  den  BedOrf- 
nissen  der  letztgenannten  Anstalten  nicht  vollständig',  da  sie  im  ganzen 
zn  wenig  Stoflf  bringen.    Die  Regenkarte  der  Erde  z.  B.  leidet  unter  der 

aiidilckliclien  Abstufung  der  Niederschlagsmengen  (Gchioto  unter  25  cm, 
mit  25  —  100,  100  —  150  und  mehr  als  150  cm  Jahrcsniederschlag),  da 
zwischen  25  und  100  eine  Stufe  fehlt  und  andererseits  mit  dem  Auf- 
hören der  Abstufung  bei  150  cm  noch  zu  viel  charakteristisch  verschiedt  iie 
Gebiete  zusainrncnfallen.  Die  Karte  der  Florenreichc  ist  ftlr  den  Schul- 
unterricht nicht  gcograidiisch  charakteristisch,  sie  würde  für  Unterrichts- 
i^wecke  besser  durch  eine  >()l(  li("  tler  VcuM  tatidn^.: /Incte  i  Wald,  Kultur- 
land, Grasland,  Hochgebirgstiora  ii^w  i  oder  durch  eine  Kaite  der  Anbau- 
zonen, wie  "^ie  in  aiidtrcii  Schulatiantcii  V(»rliaiiden,  ersetzt.  Kine  Karte 
il»r  Tierverbi'  itunL'  vermisse  ich,  eb»  ii-i>  eine  Dar^-tellung  der  Volksdichte. 
I'k  Karte  7:  Verbrcitujig  der  .MciiNcheiirasscu  und  Völker  weist  manche 
Lucken  auf;  Mexiko  und  .Mittclauicrika  zeigen  überhaupt  keine  Andeutung 
der  weifsou  Bevölkerung,  ebenso  fehlt  hier,  wie  in  nra^ilien,  die  An- 
deutung des  starken  Negerelemunts,  dessen  charakteristische  Verbreitung 
ftber  die  südwestliche  Union  durch  den  grauen  Klecks  am  Oberlauf  von 
Savannab,  Tennessee  und  Alabama  nicht  genügend  hervortritt  Bei  Afrika 
TCnnisse  ich  die  Buschmänner,  in  Australien  ist  das  Gebiet  der  Ver- 
breitung der  Europäer  zu  gering  an  Umfang.  Die  Karten  auf  Seite  9: 
Haibkngeln  in  HOhenschichten,  und  10:  Erdkarte  mit  Angabe  der  StrO- 
mongen,  der  durch  die  Meereswogen  gegliederten  Kosten  (Fjorde  und 
Rias)  und  der  tätigen  und  erloschenen  Vulkane  sind  recht  gut,  doch  zähle 
ich  im  Gebiet  von  Ostafrika  neben  9  erloschenen  noch  9  tätige  Vulkane 
anfgefbhrt,  was  sich  wohl  durch  ein  Druckversehen  erklärt.  Die  Karte 
des  Weltverkehrs  (11)  ist  gut,  doch  könnton  auch  die  Überland-Telegraphen- 
linien  angegeben  sein. 

Bei  den  Karten  zur  Länderkunde  fällt  mir  die  Verschiedenheit  der 
Mafsstübc  auf:  12/18  Kuropa  1:23  000  000,  n5/3r>  Asien  1  :  47 000000. 
39  Afrika  1:40  000  000,  42  Nordamerika  1:36  000  000,  44  Süd- 
amerika l:29  000t)00  und  45  Australien  und  Tolynesien  1:60  0(10  000. 
Ebensowenig  System  sehe  ich  im  V<rh:ilfins  der  Mafsstäbe  der  Krdtfile 
zu  denen  der  Einzellätuler.  Neben  Lnropa  mit  1  :  23  000  000  steht 
I)*'nfs(  bland  und  Osterreich-Ungai  n  mit  1  :  5  000  000,  Sjianien,  Frank- 
reich. Kri-lan<l,  Italien  mit  1  :  4  tii)0  000,  Schweiz  1  :  1  250  000,  Dänemark 
1  : 'l.S<u>o<JU,  Skandinavien  1  :  9OOO00O,  Kulsland  mit  1:14500000  und 
li.dkanhulbinsel  1  :  5  500  000.  Ebenso  liegt  die  Sache  bei  Dnitschland 
und  seinen  LIntergebictcii.  Die  physischen  und  politischen  L'bersiciits- 
karten  14  und  15  1:5000000,  die  Teilkarten  18,  19,  20  1:2900000, 
dann  22  und  23  .Mitteldeutschland  und  24  Alpen-ebiet  1:3500000.  Die 
letzte  Karte  No.  24  ist  überflüssig,  da  sie  bis  auf  einen  Breitengrad  sich 
mit  No.  23  deckt  und  die  politischen  Grenzlinien  und  Alpenbahnen  ebenso 
gat  auf  No.  23  hätten  Platz  finden  können.  Die  Höhenschichtenkarte 
TOD  Deutschland  ist  vorzaglich,  aber  zu  klein  (Mafstab  1  :  8  500  000). 
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No.  17  zeigt  die  Steinkohlen-,  Draunkohlen-  und  Salsprodaktion  des 
Reiches.   Wo  bleibt  das  wichtige  Eisen? 

Was  die  Zoicliniiiig  (]w  Karteu  zur  Lilndcrkande  angeht,  so  W\t 
die  aiif>erordentli('li  starke  Geiicralisierung  bei  den  P'lüssen  und  Grenzen 
auf.  Die  politischen  Hlätter  sind  in  Fliichcnfarbcn  pecohen,  dit»  Siizna- 
turen  unterscheiden  sechs  Gritr-cii  von  Ortschaften,  Fe•^1llnL'e^,  Schlösser, 
Khister,  Hüder,  Schlachtfelder,  Passe.  Die  jikysi-^chen  Karten  sind  in 
Ilöhenschichtcn  in  Verhindiiiig  mit  .Scliralteii  gezeichnet,  doch  tritt  die 
eigenartige  Plastik  nicht  immer  ganz  scharf  liervor,  z.  B.  auf  Karte  25, 
Schweiz.  Recht  gat  sind  namentlich  die  Karten  der  aafserdentschen  * 
Länder  Baropas.  Die  Nebenkarten  geben  die  Pläne  von  Hauptstädten 
und  wichtigen  Häfen  mit  Umgebung,  MeeresstraTsen,  Staatenfibersichten 
und  Landesteile,  2  Höhenprofile:  a)  Von  der  Maas  his  zur  Tarnowitsser 
Platte  und  b)  von  der  Saone  l)is  Kecskcmet,  und  die  Scbiachtfeldcr  um 
Metz  und  Leipzig.  Diese  beiden  hätten  ebenso  wie  die  auf  politischen 
und  ]^)iysisciien  Karten  sehr  zahlreichen  Kreuze  zur  Bezeichnung  der 
Schlachturte  in  Foitfull  ]<oninien  können. 

i.üddeckes  Dculsclur  Sc/iiflaflns.  ^littelsiufe  und  Unterstufe,  li.it 
von  l>r.  H.  Haack  eine  vollstaudi^'e  Umarbeitung  erfahren,  über  die  die&er 
ausfOhriich  im  6A.  1901,  S.  5  und  31  IT.  berichtet.  Das  Werk  macht  io 
beiden  Stufen  einen  vorzüglichen  Eindruck  und  genOgt  den  weitgehendsten 
Ansprachen,  die  man  an  einen  Schnlatlas  in  Bezug  auf  StoffanswabI,  Aus- 
führung, Mafsstäbe  und  die  dem  methodischen  Fortschritt  Rechnung  tra- 
.u;ende  Anordnung  der  Karten  stellen  kann.  Zur  Einfnhrung  in  das 
Kartenverstiindnis  bringt  Tafel  I:  Kartenniaf^stübe  und  Bergdarstelhing  an 
den  fiei^iiii-len  v<»n  Bi  Hin  und  der  Hrir^elber^e  nüt  T'nigebung,  No.  2  3 
typische  Ubeiilaeljeiifiirnieii  in  trctiliclier  Auswalil.  livi  den  Karten  /;ir 
Liinderkuniie  .steht  das  phy-i-clie  Dild  (ftlr  Ösferreicb-l'ngarn,  Deutx  hlauJ 
und  tlie  Hrdteile)  dem  itolitischeii  in  gleichem  Malsstabo  gegenüber.  Die 
physische  Karle  enthält  die  Signaturen,  aber  nur  die  politische  Uic 
Namen  der  Ortschaften,  während  das  politische  Bild,  wenn  auch  in  etwas 
schwächeren  Tönen,  auch  die  Erhebungen,  doch  ohne  Namen  und  auch 
die  Flflsse,  diese  jedoch  meist  mit  Namen  enthält.  Der  Fortschritt  vom 
Nahen  zum  Femen  ist  genau  durchgeführt.  Auf  Mitteleuropa  und  Öster- 
reich-Ungarn folgen  die  europ  iischen  1. ander,  sämtlich  im  Mafsstäbe  von 
1:5000000,  nur  Uulsland  1:15000000,  dann  ganz  Europa  1:25000000, 
8  Karten  zur  allgemeinen  Erdkunde  vi>n  I']ur()))a  1  :  50000000,  die  sätiit- 
lieh  sftnl»er  und  klar  gestochen  sind,  ferner  die  Karten  der  Kriltei!*» 
1  :  50  0Ui)UüO  und  der  Kuloiiieeii  1  :  25(K)U i»» >o  (nur  Samoainseln  /ehu- 
fach  grOfserj  und  schliefslich  die  Erdkarten  zur  allgemeinen  Erdkunde  im 
Mafsslab  von  1  :  100  und  200  Millionen.  Die  eingeschalteten  Karten  von 
Teilgebieten  weisen  den  doppelten  Mafsstab  der  Hanptlsarten  auf,  nur 
Mitteldeutschland  erscheint  gegen  Deutschland  vierfach  YergrOfsert.  Die 
Innenseite  des  Vorderdeckels  enthält  die  Signaturen,  die  des  binterpn 
Deckels  eine  Karte:  Die  Erde  als  Weltkörper.    An  Druckfehlern  ist  mir 
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Dsr  ein  einziger  im  Inhaltsverzeichnis  aufgefallen.  Fflr  S.  12  ist  der  Mafs> 
Stab  da  mit  1 : 1250000  statt  mit  ]  :  2500000  angegeben. 

Die  Unters! litc  ist  im  ganzen  nur  ein  Auszug  aus  der  Oberstufe. 
Die  ersten  Karten  1 — 3  sind  fortgefallen  und  dafür  eine  Karte  der  Ge- 
bietsentwickeiung  Preufsens  (Deutschland  vor  1866)  eingefügt.  Die  Kar- 
ten 14/15  und  21,  Österreich-Ungarn,  Rumänien  und  Fkunkreich  sind  zu 
«bem  sehr  schönen  BUtt  verschmolzen.  No.  23  Niederlande  und  Belgien, 
28/29  8  Karten  zor  allgemeinen  Geographie  von  Europa,  32/33  SfldUches 
Asien,  S.  39  Vereinigte  Staaten,  35  Afrika  politisch,  41  Südamerika 
politisch  fielen  fort.  Die  4  zuletzt  genannten  wurden  durch  Nebenkarten 
in  halb  so  grofsem  Hafsstab  ersetzt.  Blatt  36/37  deutsche  Kolonieen  in 
Afrika  und  43  deutsche  Kolonieen  in  der  Sudsee  verschmohien  zu  einem 
Gcsamtblatte  der  deutschen  Schutzgebiete  im  Mafsstab  von  1 : 25000000. 
Ffir  die  am  Schlofs  fortgefallenen  Erdansichtskarten  44/45  und  46/47 
Uber  Kolonieen  und  Weltverkehr,  wie  das  Schlufsblatt:  Die  Erde  als 
Weltkörper,  \>  urdon  auf  der  Innenseite  des  Rflckdeckels  4  Karten  zur 
biblischen  Geschichte  eingefügt. 

Der  gleichfalls  bei  Perthes  erBchienem  BatMsachul'Aäaa  von  Lang - 
bans  liegt  in  2.  Auflage  vor.  Er  ist  als  Leitfaden  beim  Unterricht  an 
Handelslehranstalten,  als  Hilfsmittel  beim  Studium  der  Volkswirtschafts- 
lehre, als  Nachschlagebuch  und  Ratgeber  des  Kaufmanns,  sowie  aller  derer 
gedacht,  die  sich  tiber  den  Welthandel  und  -Verkehr  belehren  wollen, 
dessen  Änfsemogen  uns  im  taglichen  Leben  entgegentreten.  Der  deutsche 
Handel  und  Verkehr,  das  fflr  den  deutschen  Kaufmann  Wichtige  ist  be* 
sonders  hervorgehoben.  3  Blätter,  6  Karten  im  Mafsstab  von  1 :  20000000 
sind  der  Roherzeugung  der  Erde  gewidmet.  Blatt  1  orientiert  tiber 
tierische  und  mineralische  Rohstoffe,  4  über  pflanzliche  IlohstofTe  (Getreide 
lud  Hehlst ofc,  andere  Nabrungs-  und  Genufsmittel),  5  dsgl.  Uber  Gewarze, 
Drogen,  technisch  verwendete  Pflanzen,  Färb-  und  Gerbstoffe.  Es  werden 
die  Eneugungs-  und  Vurbrauchsgebiete  nach  ihrer  Wichtiglvcit,  <ou  ic  die 
Transportwege  der  Waren  angegeben.  No.  6  und  7  enthalten  13  Karten 
über  die  wirtschaftliclien  Verhiiltnisse  der  aufsereuropaischeii  lüdiiil.'  und 
cha^ai^teristische  Pflanzorte  wichtiger  Kohjnialwaren.  Die  IJl.Uter  6  Wirt- 
schaftliche Verhältnisse  Eurojjas,  1:20000000,  9  Wirts(  liaftdcartc  der 
Briti-;(  ln!n  Iiischi  und  16  Wirfsc  liaOskai  to  von  Frankreich  (D  und  10  im 
Malsitab  von  1  :  5000UOUJ  verzeichnen  nicht  jiur  die  Erzcugungs-  und 
Vprarbcitungstrebiete  der  Ilauptrohstoffe,  sondern  geben  auch  die  Ilaupt- 
inarktc  und  -Hateii,  sowie  die  Verkeht  slinien  jeder  Art,  als  See-  und 
Flufsschiffahrt,  Eiseiihahii.  Pust,  Telcuranhen,  an.  Die  Karten  12  und  13 
belehren  über  Land-  und  Forstwirtschaft,  Handel  und  Industrie  in  Mittel- 
europa. Das  Doppelblatt  2/3  enthält  eine  Lbcrsicht  des  Welthandels  und 
•Verkehrs,  10/11  die  Verkehrskarte  von  Norddeutschlaud,  10/11  die  von 
Sflddentschland.  Die  Innenseite  des  Rflckdeckels  enthält  eine  Karte  der 
deutschen  Schutzgebiete  zu  1 : 25000000.    Anfser  zu  dem  oben  an- 
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gegebenen  Zwecke  dürfte  die  neue  Auflage  auch  den  Lehrern  ia  den 
Oberklassen  bei  ihren  Vorbereitungen  wertvolle  Dienste  leisten. 

Der  III.  Teil  des  Atlas  für  die  bayerischen  Mittelschulen  Ton  Loreck 
uDd  Winter  (Aber  Teil  I  vgl.  Jb.  XII,  8,  Uber  Teil  II  Jb.  XIY,  11)  be- 
handelt die  Lttoder  Europas  anfser  Deutschland,  Österreich-UDgam  und 
der  Schweis.  Die  AnsfOhrang  ist  wie  in  den  froher  erschienenen  Teilen 
ganz  vorzOglich,  lauter  schöne  klare  Bilder  mit  nichts  Üherflassigem.  Ab- 
gesehen von  den  2  Karten  für  Europa,  geben  die  Lünderkarten  das 
pjjysische  und  politische  IJild  vereint.  Don  llauptkarten  sind  Nebenkarten 
mit  Darstellung  <\>'^  Kolonialbesitzes  der  betreffenden  Lunder,  der  Haupt- 
städte und  charakteri>tischer  Bodenformen  beigegeben.  Von  den  Karten 
allgemeinen  Inhalts  seien  besonders  die  zsvei  schünen  Karlen  zur  Ver- 
breitung der  deutschen  Sprache  mit  Angabe  der  deutschen  Kircheu- 
gemeinden  aulserhalb  des  geschlossenen  deutschen  Sprachgebietes,  die  xu- 
gleich  als  VOlkerkarten  fDr  Mittel-  und  Osteuropa  dienen  kOnnen,  wie  die 
Aber  Eulturzonen,  Bodenerzeugnisse  und  Industriegebiete  herTorgehoben. 
Die  dem  Berghaus  entlehnte  Nebenkarte  Ober  den  Anwuchs  des  Po>Deltas 
in  5  Stufen  findet  sich  merkwürdiger  Weise  zweimal  vor.  Über  die  be- 
dauerliche Zersplittening  der  schönen  Karten  in  einzelne  Tiefte  habe  ich 
schon  früher  (Jb.  XIV,  11)  gesprochen,  hoti'entlich  erscheint  bald  der  let2te 
Teil,  inn  mit  den  bisherigen  zu  einem  Bande  verschmolzen  zu  werden. 
Das  (lesamtwerk  wird  dann  neben  nnscrri  andern  guten  deutschen  Schal- 
atlantcn  einen  ehrenvollen  Platz  einnelimeii. 

Papes  Volks-iSchul-Mlas,  bearbeitet  von  £.  Naumann,  genügt  voll- 
kommen den  Ansprachen  einfacher  Schulen  und  der  Yorsehulklassen  der 
höheren  Lehranstalten.  Er  enthält  neben  einer  Tafel  zur  Einftthmng  ins 
Kartenverständnis  (Beispiel:  KyffhAusergebirge  und  Umgebung),  13  ein- 
fache und  3  Doppelblfttter  in  sauberer  Ausführung  mit  deutlich  lesbarer 
Schrift. 

Gaeblers  Sijsfemafi'^'chcr  Schulaila'<  in  Ubereinstimmung  mit  den  zu- 
gehörigen Landkarten  ersc  hien  in  8.,  Kozenns  (geographischer  AÜas  für 
Mittelschulen  in  3'J.  (der  Neubearlieitung  3.)  Auflage. 

Von  Hamhiflaiitfii  ist  Gaehlors  Xriur  llnnflaUas  (vgl.  Jb.  XII,  9) 
auch  in  diesem  Jahre  neu  (4.  Autlage)  aufgelegt,  desgleichen  der  Kleine 
KclonialaÜaa,  herausgegeben  von  der  Deutseben  Koloiüalgesellschaft. 

Die  rtthrige  Verlagshandlnng  von  Yelhagen  A  Klasing  hat  unter 
Sc  Obels  Redaktion  einen  Handatlas  fQr  einfachere  Ansprache  unter  dem 
Titel  FamüienaOas  veröffentlicht.  Die  Ausftthrung  der  Karten  entspricht 
der  des  Aiuiree. 

£ine  Freude  für  jed^  n  Geograidien  wird  die  neue,  neunte  Lieferungs- 
ansL'abe  von  Stielers  Hand- Atlas  bilbn,  (Ifsson  Anschaffung  durch  <len 
liiiligen  Preis  von  30  Mark  aufserordeiitlicli  erieiciifert  wird.  Haack  bringt 
im  VjX.  (Oktober,  NoveinlM  r  und  l><  /r;iil.er  1901)  Vorbenierkungen  zur 
Geschichte  des  Atlas  und  Erläuterungen  über  Anlage  und  Ausführung  des 
ganz  neu  erstehenden  Werkes. 
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Neue  Sch>'J"'an'Uxn)ien  für  höhere  Schulen  sind  mir  nicht  tu  Gesicht 
gekommen,  die  Ncuautiagcu  älterer  Karten  sind  iu  Schriftenverzeichnis 
erwühut. 

Als  Gegenstück  zu  dem  im  Vorjahr  erwähnten  Flau  Filtoitsque  de 
la  ViUt  de  Paris  von  Rolfs  (Jb.  XV,  10)  ist  ein  Plan  von  Hiondou,  Am 
lUustnUed  Map  of  London,  in  gleicher  Ausfahrnng  erschienen.  Ein 
Monamentalplan  von  Berlin  wird  von  demselben  Verlage  angekOndigt. 

Von  Handkarten  sei  besonders  auf  die  Flemmtngschen  Kreiskarten 
im  Mafsstabe  von  1  :  150000  hingewiesen.  Die  mir  vorliegenden  IJliifter 
No.  37  Königsberg  i.  Pr.,  38  Rügen,  45  Fisclihausen,  46  Posen,  47  Frei- 
stadt, 48  Danzig  machen  einen  vorzüglichen  Eindruck  und  dürften  nament- 
lich auch  bei  dem  Unterricht  in  der  Heimatskunde  wertvolle  Verwendung 
finden. 

Bilder.  Von  Ad.  Lehmanns  (ieogrüjjhisilHn  Charnkterlddirn  liegt 
ein  neues  schönes  Blatt:  S("hljenkammer  auf  Eugen,  von  Geistbeck- 
Englcders  Oeographiaehen  TypetibUdem  das  bekannte  Bild  VII:  Der  Hare 
als  Typus  eines  Massengetirgea  (Ansgang  des  Bodetals  mit  der  Rofstrappe 
und  Hexentanzplatz)  in  neuer  Auflage  mit  reicherer  Farfoengebung  vor. 

Mehr  der  Heimatskunde  als  der  Länderkunde  im  allgemeinen  sollen 
zwei  neue  Sammlungen  dienen,  Meinholds  f^eographifrhc  Bihler  aus 
Sach.<{ni  und  Hörlc-Schmalzrieds  Geographische  Charakfir bihler  ans 
Srhivaben.  Die  Bilder  der  letzten  Samnihiii'j:  1.  Lichteiistein  niid  Kt/ach- 
tal,  2.  N'ebclhöhle,  3.  llohenzollern,  4.  lluheustaufen.  5.  Uracljer  Wasser- 
fall und  6.  Ulm  »md  sein  Münster,  wurden  von  Haack  im  G.V.  1901, 
S.  98 — 100,  ausfüiirlich  besprochen  und  die  Art  ihrer  Austuhrung  mit 
denen  der  Heinholdschen  Sammlung  verglichen.  Von  dieser  liegen  mir 
die  5  Bilder  der  2.  Lieferung  vor.  No.  6:  Kloster  Marienthal  zeigt  im 
Vordergründe  das  Cisterzienserinnen-Nonnenkloster,  dahinter  die  typische 
HOgelUndschaft  der  Oberlaositz  im  Gebiet  der  Görlitzer  Neisse.  No.  7: 
Bastei,  gibt  den  Blick  auf  (lic  Brücke  von  der  der  Elbe  abgewondetcn 
Seite.  Der  Vordergrund  sdieint  mir  sowohl  in  der  Farbe,  wie  in  der 
ileichnunj;  der  eiirenartiiren  Sandsti  iiiformation  nicht  reclit  gelungen,  der 
Hintergrund  mit  ilcn  ^  wältigen  Klotzen  des  (;<>ri-.r!i,  l'f;irtV[istt'in,  König- 
stein und  Lilienstein  ist  dagegen  i  harakteri^nst  h  -  tintV  ii  No.  8:  Ilerrii- 
hut  ist  ein  schönes  Gegenstück  /.u  Xo.  6.  Im  Ntuiii  igruiiiiu  bielit  man 
den  iu  seiner  Schlichtheit  grofsartigen  Friedhof  der  Brüdergemeinde,  im 
Mittelgründe  die  Stadt  und  als  Hintergrund  ein  prftchtiges  Panorama  des 
lieblichen  Oberiausitzer  Gebirges.  Bild  9:  Moritzburg  im  Winter  gewährt 
den  Blick  vom  Saogarten  auf  das  von  Seen  umgebene  Jagdschlofs,  ist 
aber  fttr  nicht  sach»ische  Schulen  kaum  von  Interesse.  No.  10:  Krieb- 
sti'in  nn  der  Zschopau  ist  mehr  ein  Architektur-  als  ein  Landschaftshild, 
aber  in  der  Zeichnung  hervorragend  schön.  Trotz  der  eigentlichen  15c- 
stimmunir  der  Bilder  beider  Sannnlun;^tMi  für  Schulzwerk«'  von  Soiidcr- 
gt;bieten,  dürften  doch  manche  von  diesen  Blättern,  so  naiiu  tiTlii  h  I,  :\ 
und  4  der  Sammlung  für  Schwaben  und  ü,  8  und  10  der  Mcinholdschen 
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Sanimluiig  auch  an  anderen  deutschen  Schulen  recht  nützliche  Verwendung 
finden. 

Reichen  Stoff  für  die  Anschauung  tiir  wenig  Geld  bietet  die  Lieferungs- 
ausgabe des  Praehtwcrkcs  Alpine  Majestäien  und  ihr  Qefolge  und  die  Ah- 
sehaumgsbihhr  ßr  dm  ünterrkhi  in  der  Oeologie  und  physikiUischen 
Geographie,  herausgegeben  von  Haas,  gezeichnet  von  Ftirst. 

Von  Aus  allen  ErdteUetif  dem  Kommentar  zu  Ad.  Lehmanns  Oeo* 
graphischen  Charakterfoildem,  von  P.  Weigcldt  ist  das  2.  Heft  mit  d^ 
Titel  Aus  den  Alpen  erschienen.  Nach  einer  Einleitung  „Von  den  Alpen 
im  all'-'cmeinon"  fol-zt  die  Krläntening  zu  9  Bildern  (Börner  Alpen,  Well- 
und  .Vletsclihoni,  der  ■,'rofse  Alet-cliL'letsclier,  Furkastrafse,  Gotthardbahn 
bei  Wessen,  Zugspitze  mit  Kibsee,  Tiroler  Alpcndorf,  die  drei  Zinnen  nnd 
die  Adelsberger  Grot'e),  denet)  vt  rkl<  inerlc  Altl)il<lungen  bcigeL'elu'n  s^ind. 
jSeben  der  eigentlichen  Beschreibung  iindet  sich  viel  Material  (^zum  Teil 
in  Anmerkungen  unter  dem  Text)  Aber  Volksleben  ond  solche  Stoffe  aas 
der  allgemeinen  Erdkunde,  die  znr  Erlflaterong  der  Bilder  gat  heran» 
gezogen  werden  können. 


in.  Lehrbteher  und  Lesestoff. 

Der  III.  Teil  von  Pah  dos  Erdkunde  für  JioJirrc  LchramfnUen  (Mittel- 
stufe, zweitos  Stürk,  tur  ü  Iii  und  die  Wiederholungen  auf  der  Ober- 
stufe) entspricht  in  seiner  Anlage  ganz  den  frliher  erschienenen  Teilen 
(Tgl.  Jb.  XIV,  1  und  XV,  13).  Die  6  Abschnitte  des  Baches  (A.  Das 
Meer,  S.  1  — 16;  B.  Australien  und  Ozeanien,  16 — 28;  C.  Amerika,  28 
bis  58;  D.  Afrika,  58—88;  E.  Asten,  88—136;  F.  Die  deutschen  Kolo- 
nieen,  136—157)  enthalten  meiner  Ansicht  nach  selbst  fllr  die  Ulli  der 
Realanstalten  zu  viel  Stoff.  Die  Zaii!  der  Anmerkungen  ist  gewaltig  ge> 
waeiisen,  wie  r  Verf.  erklürt,  mit  Hdcksicht  auf  die  Bestimmung,  daft 
der  Erdkunde  in  den  Tertien  der  (lyninasien  auch  jetzt  nur  eine  Woclien- 
stunde  zugebillit-'t  ist.  Bei  genauer  Durehsicht  der  Anmerkungen  wird 
man  aber  manrln  s  l  berflih>ige  und  I'jitbehrliche  entdecken,  namentlich 
was  •  Nuuienerklarung  und  Grüfsenvergleiche  betrifft.  Welchen  Schüler 
interessiert  z.  B.  die  Höhe  der  Dividende  der  Jaluit-Gesellschaft  oder  die 
Tatsache,  dafs  1  Ar  der  Karolinen  dem  Iteiche  85  Pfennig  kostet  (S.  153) 
oder  die  8.  130  gegebene  Anmerkung  zu  Der  Kaiser  von  Japan:  Der 
frühere  Titel  war  Mikado  (mikädo,  englisch  meikftdü  [falsch!]),  der  K. 
Hatsohito  ist  der  121.  Uerrscher  der  ältcaten  Dynastie  der  Erde  (seit 
660  V.  Chr.).  Die  Benutzung  des  Buches  wird  durch  die  Anmerkungen, 
zu  denen  aucli  nvch  Verweisungen  innerhalb  des  I  i  \tes  auf  die  anderen 
Teile  des  Buches  kommen,  eiit^rhinclcn  er-«rliwert.  Weim  das  Werk  fortig 
gestellt  sein  wird,  hat  der  Schüler  der  Übt  rkla-^'^en  neben  dem  Atlas 
gleiriizeiliir  vier  Bücher  znr  Hand  und  die  Zer-plitterunL'  des  Stoff.«,  ia 
Te.\l  und  Anmerkungen  in  verschiedenen  B.inden  oder  verschiedenen  Teilen 
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des  Gesanitbandes,  der  geplant  ist,  mufs  selbst  dem  Strebsamsten  das 
Stndiuiii  verleiden,  t:anz  abgeseben  davon,  dafs  das  ewi;^e  Hin  und  Her 
des  Auires  dem  ursprilnfilichen  Streben  des  Verf.,  im  Gej^'ensatz  zu  den 
Lehrbüchern  im  sotrenunnten  Tele^M-animstil,  durch  einen  zusammenhangen- 
den lesbaren  Text  zugleich  Sprachgewandtheit  und  Sprachgefühl  zu  fürdern, 
entgegengearbeitet  wird. 

Der  Lei^ttden  für  den  geograpkiacken  ünterrield  a»  MUtdtckiden  von 
Graf  and  Loefsl  ist  um  einen  IV.  Teil,  die  anfserenropftischen  Erdteile» 
vermehrt  worden  (vgl  Jb.  XIII,  13;  XIV,  16  und  XY,  13).  Die  Stoff- 
auswahl  ist  wiederum  gut,  Tier-  und  Pflaiizengeographie,  Verkehrs-  und 
Wirtschaftskunde  finden  eingehende  Berücksichtigung,  aber  das  frOhere 
Schema  der  Darstcllnnf»  ist  beibehalten,  also  mehr  Aufzählung  als  innere 
Verknüpfung  der  Tatsachen.  Die  Anschaulichkeit  ist  durch  Einfügung 
kurzer,  be-^onders  typischer  und  interessanter  Sehilderungen  der  Forscher, 
sowie  dun.ii  fieii^abe  von  Skizzen  zu  fördern  gesucht  worden.  Eine  wert- 
volle Beigabe  bilden  25  Seiten  typischer  Landschaftsbilder  nach  pboto- 
graphischen  Anfnafamen,  von  denen  9  mit  charaltteristischen  Pflanzen-  und 
Tierformen  von  Morin-Mllnchen  eigens  fOr  den  Leitfaden  zusammengestellt 
worden  sind. 

Der  Leitfaden   der  Geographie  für  MUMschulen  der  Gebrüder 

Geistbeck  ist  einer  völlicen  Umarbeitung  unterzogen  worden,  um  die 
methodischen  Grundsätze  der  modernen  Schulgeograi)hie  im  Sinne  Kirch- 
hoifs  und  der  deutschon  Geographontaj^'e  kon^e^iuent  durchzuführen.  Der 
I.  Teii  eiitlialt  d\v.  geographiselun  Grundbe^'riÜe,  die  Übersicht  über  die 
Erdubertlaehe  und  die  Landeskunde  des  Könicrreichs  Bavern:  der  H.  Teil 
behandelt  Mitteleuropa  {Deutsches  Reich,  üäterreich- Ungarn  und  die 
Schweiz);  der  IIL  £uropa,  abgesehen  von  Mitteleuropa;  IV  die  aufser^ 
europäischen  Erdteile.  Der  Grundsatz,  nur  einheitliche  Gesamtbilder  zu 
geben,  ist  systematisch  dnrchgefohrt;  auf  die  Schilderung  der  Landes- 
einheiten folgen  am  Schlafs  die  allgemeinen  Übersiditen,  in  die  zahlreiche 
Prägen  und  Aufgaben  eingestreut  siml,  um  die  Selbsttätigkeit  der  Schüler 
zu  fürdern.  Zur  Hobung  der  Anschaulichkeit  sind  den  allgemeinen  Über- 
sichten zahlreiche  Diau'rainnio  und  Kärtchen,  auch  i'rotilo  (aufser  in  HI) 
und  Tabellen  beigegeben.  Der  GediiejitnisstofT  ist  auf  das  Mindc^tmafs 
bescliränkt.  Der  zielbewufslcn  Weckung  von  Liebt-  und  Be^'cisterung  für 
Heimat  und  Vaterland  dient  am  Schlüsse  der  Darstellung  des  Baycrlandes 
in  I  und  Deutschlands  in  II  je  eine  ^ zusammenfassende  Überschau".  Dem 
entsprechen  in  III  und  IV  fikstrachtungen  aber  Deutschlands  Machtstellung 
in  Europa  und  seine  Beziehungen  zu  den  aufsereuropäischen  Staaten  und 
aber  Deutschlands  Stellung  in  der  Weltwirtschaft  Das  schOoe  Werk  der 
Gebrüder  Geistbeck  hat  in  der  Neubearbeitung  zwar  an  Umfang  etwas 
abgenommen,  aber  an  innerem  Werte  sicher  noch  gewonnen;  wir  können 
ihm  nur  die  weiteste  Verbreitung  wünschen. 

Ein  ausgezeichnete-;  Hilf-^mittel  haben  die  ü«.terroiolii<clien  I*ehrer- 
und  Lehrcriuncu-Bildungsanst alten  an  dem  Lehrbuch  der  Geographie  von 
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G.  Rasch.  Der  Verf.  ist  ebenso  wie  die  BrOder  Geistbeck  bemflbt  ge- 
wesen, den  nenesten  methodischen  Grandsfttsen  gerecht  zn  werden.  Der 

I.  Teil  beginnt  mit  der  Himmelsknnde,  bearbeitet  vom  Bttigerscholdirektor 

A.  Wollensack  in  Wien,  dann  folgen  die  Grundbegriffe  der  physischen 

Geographie  und  nach  einem  kurzen  Abschnitt  über  den  Menseben  die 
eigcn»lii  )n'  LänderUundo  in  SchildernitLMn  der  geographischen  Einheiten 
der  Erdteile.  Die  zusamiiicnfassenden  Uückldickc  auf  die  Erdteile  sind 
sehr  kurz  gefafst.  Der  II.  Teil  behandelt  sehr  ausführlich  in  gleicher 
Weise  die  Österreicliisch-uiigansche  Monarchie.    Dem  1.  Teil  sind  'J.'),  dem 

II.  41  ineiät  recht  gute  und  charakteristische  Abbilduogeu  beigegeben ^ 
überhanpt  ist  an  der  äolseren  Ansstattnng  des  Werkes  nicht  gespart 
worden. 

Das  ebenfalls  für  Osterreichische  Schalen  bestimmte  Lehrbuch  der 
(hographie  von  Supaii,  das  in  4  Abteilungen  den  Lehrstoff  für  die  I.  bis 
IV.  Klasse  (unsere  Unter-  und  Mittelklassen)  bringt,  ist  in  10.  Auflage 

erschienen.  —  Kirclihoffs  Erdkunde  für  Schufen  berücksichtigt  in  der 
neuen  8.  Auflage  bereits  die  Forderung  der  liehrpliine,  die  Behandlung 
der  deutschen  Koloniaigcbiete  mit  der  der  auderen  Kolouialmächte  za 
verbinden. 

Tutz-Behrs  Lehrbuch  der  vergleklienden  Erdbeschreibung  liegt  in 
17.  verbesserter  Auflage  vor. 

Hannckes  ErdhuiäUehe  Aufsätze  sind  um  sechs  (England,  Frank< 
reich,  die  Mittelmeerlftnder,  Österrdcb-Ungam,  Rofsland,  der  Nordwest- 
rand des  enroptischen  Kontinents)  vermehrt  worden.  Trotzdem  hier  nnd 
da  das  Geschichtliche  etwas  vorherrsclit  and  stellenweise  interessante  Tat- 
Sachen,  die  man  sonst  nur  als  Leckerbissen  und  zu  besonderer  Anregung 
dem  Schüler  bieten  würde,  zu  dicht  -chäuft  sind,  ist  die  Darstellung  frisch 
und  tlott  und  dem  i^eistii^cn  Jitandpunkt  der  rcilcreii  bcliftler  angepafst. 
Wegfallen  könnten  nacli  meiner  Ansicht  eine  erkleckliehe  Zahl  von  Fromd- 
würterii,  auch  macht  sich  eine  gewisse  Sucht  bemerkbar,  fremdspracliliche 
Citate  zu  gebrauchen,  deren  Schreibung  manche  Mängel  aufweist.,  so  S.  3 
oat  meal  Zisdces,  S.  9  rule  Britannia  the  waves  statt  Br.  r.  tb.  w.,  8.  11 
Pofery  (tt),  15  bouse  of  Zords,  hoase  of  commims,  23  und  S5  caoal  da 
midi,  88  Plc  du  midi,  185  »otre  <lame -Kirche,  Tuniversite-,  S.  109 
Gossu  dar  (Der  Herr  ist  da)  statt  Gossudar!  D.  nerr(scher)!  Die  Er- 
klärung S.  125  von  „olle  Schwede"  aus  französisi  licm  suitier  ist  wohl 
nicht  zutreffend,  da  das  Wort  im  französischen  Lexikon  nicht  vorkommt. 
Der  Studentenausdruck  „Schwieticr",  der  liier  vielleicht  in  Betracht  kommt, 
geht  allerdings  auf  „suite**  zurück.  Da  das  Buch  doch  nicht  blofs  für 
(rymnasiasten  bestimmt  ist,  wäre  es  doch  wohl  zweckmiifsig,  die  griechi- 
schen Citate  zu  übersetzen. 

Dem  Unterricht  an  bayerischen  Sdiuien  sollen  dienen  Attenspergers 
Lehrbuch  der  nuUhemaHschen  und  phymkalischen  Geographie  für  höhere 
Sehuten  und  Efferts  Orundrifs  der  ma^hemaüsdm  und  jphifäkalisehen 
Geographie^  der  bereits  in  5.  Auflage  vorliegt 
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Atten??perger  verfährt  induktiv  und  gliedert  den  Stoff  der  mathema- 
tischen  Erdkunde  in  2  Hauptteile:  Die  geometrischen  Beziehungen  der 
Erde  zu  den  anderen  Sternen  und  die  geometrischen  Verhältnisse  der  Erde 
an  sieh.  In  eineni  Anhan«^  wird  der  Globus  und  seine  Benutzung,  die 
Sternwarte  und  die  Einri*  litung  des  Kalenders  beschrieben  und  unter  dem 
Titel  -Eini^'e  inutheniatische  und  physikalische  Erörterungen"  die  astro- 
nomische Urtsbe>iinimung,  Präzession  und  Nutation,  die  Kugelgestalt  der 
Erde,  die  Berechnung  des  natürlichen  Horizontes,  Foucaults  Pendel- 
versuch.  die  Jahrcsparallaxe  der  Fixsterne  und  die  Aberration  des  Lichtos 
behandelt.  Manches  davun  würde  wohl  besser  der  Physik  zugewiesen. 
Der  Anhaii;,'  stammt  wie  die  vorzüglichen,  «luf  he^niuieren  Tafeln  bei- 
gegebeuen  dreifarbigen  Figuren  von  H.  Reis.  Der  .Stuti'  der  ])hysikalischen 
Gtographie  ist  in  die  üblichen  vier  Abschnitte  (Stein-,  Wasser-,  Luft- 
nod  oigftniach  belebte  Hfllle)  gegliedert  und  scb^nt  eich  in  der  Haapt- 
sache  an  Wagners  Lehrbach  anzulehnen.  Ein  Anhang  des  physikalischen 
Teils  beliaodelt  noch  den  Erdmagnetismus  und  gibt  neben  eiiügen  Hilfs- 
l»flcfaeni  eine  Liste  der  wichtigsten  Anschaunngsmittel.  Die  Abbüdnngen 
im  2.  Teil  beechrftoken  sieh  auf  drei  Figaren.  Die  Auswahl  und  Behand- 
lang  des  Stoib,  die  klare  Sprache  und  geschmackYolle  Ausstattung  des 
Bnehes,  das  recht  viele  Freunde  finden  möge,  geben  zu  Ausstellungen 
keinen  Anlafe. 

Wihrend  Attensperger  mathematische,  besonders  trigonometrische 
Kenntnisse  voraussetzt,  behandelt  Effert  denselben  Stoff  durchaus  elemen* 
tsr.  Die  biologische  Erdkunde  ist  gar  nicht,  die  Zeitrechnung  dagegen 
gsr  zu  ansf&brlich  behandelt.  Den  einzelnen  Abschnitten  sind  Aufgaben 
beigci^cben,  die  sich  mit  den  einfachsten  Kenntnissen  lösen  lassen.  Der 
Grundrifs  scheint  besonders  den  Bedürfnissen  des  Gymnasiams  angepafst 
and  die  Zahl  der  Auflagen  spricht  dafar,  dafs  er  seinen  Zweck  vollkommen 
erfüllt. 

Die  Mathenuiilsvhe  Erdkunde  von  Pieper,  Anhang  zu  den  Stampf- 
sehen  Lehrbüchern  der  Physik,  liegt  in  nnveriinderter  3.  Auflage  vor. 

üles  (rr)indrlfs  der  allgemeinen  Erdkmule  will  neben  mehreren  an- 
deren Bestinmiungen  auch  dem  Ijchrer  als  Nachschiagebuch  wahrend  seiner 
Tätigkeit  dienen.  Dazu  ist  es  auch  seiner  ganzen  Anlage  nach  durch 
kurze  und  klare  Fassung  und  übersichtliche  Anordnung  vorzüglich  ge- 
eignet. Sorgldltig  gewählte  Literaturnachweise  am  Sehluls  der  einzelnen 
Abschnitte  und  ein  ausgezeichnetes  Inhaltsverzeichnis  am  Schlufs  des 
Baches  erhöben  den  Wert  des  trefflichen  Werkes,  dessen  Erscheinen 
einem  fOhlbaren  Bedürfnis  entspricht  und  das  bald  in  keiner  Handbiblio- 
thek der  Lehrer  der  Erdkunde  fehlen  dürfte. 

Erdkunde  tn  Sexta  von  Ihne  ist  eine  einfache  Zusammenstellung  des 
Stoies  in  zwei  Abteilungen.  Der  erste  allgemeine  Teil  bringt  in  kurzen 
Sitsen  das  Wichtigste  aus  der  mathematischen  Erdkunde  und  zur  Ein- 
fthroQg  in  das  Verständnis  der  Karte.  Der  zweite  Teil:  L&nderknnde 
stellt  die  vorkommenden  Namen  und  Zahlen  zusammen.    Das  Klima  ist 
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gar  nicht,  Pflanzen  und  Tiere  sind  nur  so  weit  berücksichtigt,  als  sie  fflr 
die  Haapteneognlsse  der  Länder  in  Betracht  ]^omlneIl. 

YoD  den  Lande^nden  atr  Brgänzmg  der  SchiUgeogn^^  von 
£.T.  Seydlitz  sind  die  vom  KOoigreicli  Sachsen,  Bremen  nnd  Oldenburg 

in  den  nencn  Auflagen  mit  Berichtigungen  der  Zahlenangaben,  neuen  Zo- 
siltzcn  und  Anmerkungen  TCrsehen  worden.  In  dem  Bündchea  über 
Sachsen  ist  auch  das  Anschauungsmaterial  etwas  venindcrt  worden. 

Die  Mecklenburgische  JleimnfhHvdr  tiir  dt^i  Srlml^cbrauch  von  Rein- 
hardt ist  eine  einfache  Zusamnitiistt  iluiiy  lUs  btolles  in  4  Abschnitten. 
I.  Allgemeine  Landeskunde,  II.  Ort^kunde,  III.  Bürgerkunde,  IV.  Anhang, 
enthaltend  Verzeichnis  der  Eisenbahnlinien  und  Einwohnerzahlen.  Eine 
Heimatslcarte  der  beiden  Mecklenburg  aas  ?ier  Velhagen  und  Klasing- 
sehen  kartographischen  Anstalt  ist  beigegeben,  eine  kleine  Verkehrsfcarte 
ist  auf  die  Innenseite  des  Torderdeckels  geklebt. 

Die  Heimaikunde  für  das  OymmsiMm  Jugustum  der  Stadt  OHHitZf 
zu  der  die  dem  Jahresbericht  von  1000  boigegcbene  Kedo  drs  Ober- 
lehrers Bernhard  Schmidt  Uber  Belebung  des  Ileimatgefühls  als  Vorrede 
gelten  kann,  i'^t  auf  Veranlassung  des  Direktors  unter  Mitwirkung  aller 
Lehrer  der  Anstalt  entstunden.  Der  vorliegende  I.  Teil,  Allgemeines,  glie- 
dert sich  in  vier  Abschnitte:  I.  Eidobertläche,  A.  Boden,  Bodengestaltung, 
Geologisches,  Budensdiiitze;  B.  Bi  wa^serung.  II.  Klima.  III.  Tiere  und 
Pflanzen  (nach  Ordnungen  und  P'amilien).  IV.  Bewohner:  A.  Geschicht- 
licher Überblick,  B.  Zttge  des  Volkscharakters  und  Volkslebens,  G.  Bauten. 
Der  Anhang  enthttlt  Übersichten  über  Höhenverbftltnisse,  Entfernungen 
von  Görlitz,  eine  Zeittafel,  Geschlechtstafeln  der  froheren  Herr8ehe^ 
familien,  Entwicklung  der  Einwohnerzahl  mit  graphischer  Darstellung  des 
Anwachsens  ftlr  die  Zeit  von  1800--1900  und  einiges  „Zur  Geschichte 
des  (Jymnasiums  im  19.  Jahrhundert.^  Ein  ausführliches  Register  bildet 
(kii  Sddiif'^.  Einzelne  Abschnitte  in  kleinercjn  Druck  flbcr  Geologie,  Wirt- 
schafts-, Bürger-  und  Volkskunde,  Sprach-  und  Kunstgeschichtliches  ist 
nur  für  die  oberste  Stufe  bestimmt.  Das  ganze,  abL'cselien  vom  Register, 
123  Druckseiten  umfassende  Heft  stellt  sich  als  eine  umfangreiche  gründ- 
liche StoD'sammlnng  fQr  den  heimatskundlichen  Unterricht  dar,  bei  dessen 
Betrieb  nicht  nur  der  Lehrer  der  Erdkunde«  sondern  auch  die  Vertreter 
der  anderen  Fächer,  besonders  der  Naturkunde,  der  Geschichte  und  des 
Deutschen,  eine  reiche  ViTirksamkeit  entfalten  können.  Bleibt  das  sehOne 
Buch  wahrend  der  ganzen  Schulzeit  in  den  Händen  des  Schfilers  und 
wird  beim  Unterricht,  in  welchem  Falle  es  auch  immer  sei,  stets  darauf 
hingewiesen,  so  kann  als  Lohn  die  Erfüllung  des  am  Schlufs  des  Vitr- 
Worts  an-'M-nroclienen  Wunsches,  dafs  „die  Arbeit  den  Sinn  für  Heimat 
und  daiiiii  für  dcut^rlies  Volkstum  sowie  selbstlose,  kraftvolle  Vaterlands- 
liebe wet  kon  und  wach  iialten  möge",  nicht  ausbleiben. 

Die  11  lloftv  von  Biuenudims  Landeskunde  Pmifscvs  bieten  nach  der 
Besprechung  von  IL  Fischer  in  Hettners  GZ.  Vii,  bö4  ff.  guten  Lese- 
stoff fttr  Scbttler  im  Alter  von  13—18  Jahren.  Auf  die  Betrachtung  der 
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einzeloen  Landschaften  folgt  die  Betracbtung  des  Oesamtbildes  der  Pro- 
vinz aaf  Grand  der  so  gewonnenen  Anschaanngen.  Reicher  Bilderschmuck 
nnd  je  eine  Karte  für  die  Provinz  unterstützen  das  Verständnis. 

Rasches  Produktion  und  Handel  will  Materialien  liefern,  den  geo- 
graphischen Unterricht  im  Sinne  einer  Kultnr-  und  Wirtschaftsgeographie 
zu  betreilx'ii.  Wotui  auch  zunächst  für  <lie  V^o!k>ichulp  und  die  an  diese 
sich  anlehnende  Fortbildungsschule  bereclmet,  sclicint  mir  das  vieleilci 
Anreguiii:  bietende  Heftchen  doch  auch  ffir  die  Vorht  reituiig  des  Lehrers 
au  gehobenen  Anstalten  sehr  wohl  brauchbar  zu  sein. 

Einem  lange  cmpfandenen  Bedürfnis  kommt  A.  Seidels  koloniales 
Lesebuch  Deutschlands  Kolomeen  entgegen.  Fttr  den  im  Verhältnis  zum 
Umfang  änfserst  geringen  Preis,  der  das  Bach  anch  dem  weniger  be- 
mittelten Schaler  zoganglich  macht,  wird  in  vorzfigUcher  Übersicht  eine 
Fttlle  von  Stoff  zur  Landes-  und  Volkskunde  unserer  Schutzgebiete  ge- 
boten. Die  10  Abschnitte  des  Buches  zerfallen  in  je  zwei  Teile.  Auf 
a)  die  allgemeine  Uesehreibung  des  Landes  nach  dein  Schema:  Lage  nnd 
Erwcrbunu^gosrhichte,  Bodengcsfalt  und  Hew.iv-i'num.  Künia  und  Gcsund- 
heitsverhultnisse ,  Pflanzen  und  'rierwelt,  Hevölkorung,  rroduktion,  Ge- 
werbefleifs,  Handel  und  Verkehr,  Verwaltung,  Schule  und  Mission,  folgen 
iu  13erichte  der  lieiscndoii  und  Forscher.  I>ies  sind  Auszüge  aus  den 
besten  Qnellenwerken,  die  j« den,  der  in  a)  anfgeftihrten  Punkte  anfs  beste 
beleuchten.  Die  Zahl  der  recht  guten  Abbildungen  wurde  mit  Rflcksicht 
auf  den  Preis  des  Buches  auf  84  beschränkt;  Karten  sind  nicht  bei- 
gegeben, da  der  kleine  Kolonialatlas  den  zu  stellenden  Anforderungen 
genfi'.'f. 

Als  Lesebuch  für  die  Schüler  ist  wohl  auch  Leutz'  Die  Kolonicen 
Deutschland-^,  ihre  Enrerbung,  Bevölkei'ung,  Jiodenhesrhaffnduit  und  Ev' 
Zeugnisse  gedacht.  S.  1  —  17  bringen  geschichtliche  llürktOicke  auf  den 
deutschen  Handel  im  Mittelaller,  die  Entwicklung  der  euroi).iisciien  Soo- 
müchte,  die  brandenburgischen  Kolonieen  und  die  deutsche  Auswanderung 
im  19.  Jahrhundert.  Ein  zweiter  Abschnitt  (S.  17 — 36)  handelt  von  der 
Erwerbung  der  Kolonieen,  ein  dritter  (S.  37 — 113)  schildert  Land  und 
Leute,  während  der  vierte  (S.  114—146)  Aber  Kriege  und  Forschungs- 
reisen, der  fünfte,  sehr  kurze  (nur  S.  146/7),  über  Erzeugnisse,  und  der 
Schlnfs  (S.  148 — 161)  über  die  Reisen  nach  und  in  den  Kolonieen  be- 
richtet. Von  den  31  Abbildungen  >ind  die  gröfsere  Hälfte  Porträts  nnd 
Volksfypen,  von  der  anderen  Hiilfte  sind  die  meisten  Bilder  zu  klein,  um 
da>>  lanthrhafflirli  Cliarakteristischc  scharf  hervortreten  zu  las<;en.  Dio 
beigegi  IieiH  n  Karten,  meist  im  Mafsstabe  von  1  :  10000000,  staiiuiieii  aus 
Ed.  Gaeblers  u'eoirraphischeni  Institut,  lassen  nher  auffillli'.'er  \V«  i>-e  die 
Uergzeichnung  vermissen.  Der  StolT  ist  sorgfältig  gewühlt,  die  Darstellung 
klar  und  verständlich,  das  Buch  fttr  unsere  Schüler  zum  Lesen  aufs  beste 
zu  empfehlen. 

Kirchhoff,  Mensch  und  Erde  enthält  unter  I  und  III— VII  Vorträge, 
die  im  Oktober  1899  vor  der  Hamburger  Bargerschaft  gehalten  wurden. 
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WÄhreiid  II  im  Institut  für  Meereskunde  vorgetragen  und  schon  bei  Ilelt- 
ner,  GZ.  VII  gedruckt  wurde.  Die  Themata  sind:  I.  Das  Antlitz  der  Erde 
in  seinem  Einflufs  auf  die  Kulturverbreitunir  und  die  tellurische  Auslese 
seitens  d.  r  einzelnen  Lander.  II.  Das  Meer  im  Lel)e!i  der  Völker. 
III.  Steppen  und  Wiistenvülker.  IV.  Der  Menseh  als  Schöpfer  der  Kultur- 
landsehaft.  V.  Geographische  Motive  in  der  Entwicklung  der  Nationen. 
VI.  China  und  die  Chinesen.  Vll.  Deutschland  und  sein  Volk.  Die  treff* 
liehen  Vorträge  beigen  eine  Fülle  anregender  Oedanken  and  sollten  tod 
jedem  Lehrer  und  Schfller  gelesen  werden. 

VolkstQmlich  im  besten  Sinne  ist  nach  der  Vortrag  Roges  Aber  Dk 
transaUnrische  Eisenbahn.  Nach  einer  Übersicht  flbw  die  territoriale  Ent« 
wickiunL,'  des  Russischen  Reiches  in  Nordasien  folgt  eine  Schildernng  der 
Landiitriehe,  durch  die  die  Bahn  fohrt,  die  Geschichte  des  Banes  viid 
ihre  gegenwilrtiirc  Leistung. 

Kat scher  Aiis  China  11  plaudert  im  Feuilleton<tiI  von  der  Liiristen- 
utid  Fremdenfrage,  Gclieiingesellschaften,  Feier  des  Neujalirsfeste^;,  Geburt 
und  Tod,  Bühne  und  Drama  und  Kerumiseliem.  Ein  Anhang  von  Adele 
Field  und  Bertha  Katscher  erzählt  chinesische  Kurzgeschichteu  und 
M&rchen. 

Zur  Belebung  des  Unterrichts  und  als  Lesestoff  Ar  reifere  Schfller 
empfehlen  sich  Dahnbardts  Heimaiddänge  aus  ämiisdun  Chmm,  eine 
Sammlung  von  mundartlichen  Aufsätzen  und  Dichtungen.  Ernstes  und 

Heiteres  wird  in  bunter  Fülle  geboten. 

Palnigrßns  Emhn  ist  ebenfalls  für  weitere  Kreise  bestimmt.  Die 
Geschichte  der  Stadt,  ihre  See-  und  Schiffahrtsinteressen  werden  ein- 
gehend behandelt.  Das  Buch  enthält  neben  einiu'cn  recht  guten  Abbil- 
dunL'en  einen  L'rofsen  Plan  des  neuen  Emdener  liatens  und  dUrfte  manchem 
Kollegen  StoÜ  für  eine  Kaisersgeburtstagsrede  geben. 

lieuleaux'  Aus  Kunst  und  Welt  enthält  in  mehreren  Aufsätzen  wert- 
volles Material  zur  Länder^  und  Völkerkunde,  besonders  in  der  Sdiilde- 
rung  des  Ausfluges  nach  der  Nordinsel  von  Neuseeland  und  in  dem 
Aufsatze  Aber  die  mechanischen  Natuikrftfte  und  deren  ITerwertung. 

Von  der  Sammlung  ImhuA  und  Lcule  liegen  2  neue  Bände  vor: 
IX  Der  Harz  von  F.  Günther  und  X  Am  Ehein  von  H.  Kerp.  Auch  über 
diese  beiden  Bände  gilt  <la-<  Urteil  im  vorigen  Bericht.  Es  sind  mehr 
Bücher  für  den  Büchertisch  im  Salon  zum  gelegentlichen  Durchblättern, 
zur  AutiVi^chunjT  von  Reiscehuucrungen  oder  zur  Gewinnung  von  An- 
regungen für  eine  Keise. 

Den  neuen  Band  von  DeuhcJies  Land  und  Leben:  Hübler,  Baye- 
risch  Schwaben  und  KeiAitrg  habe  ich  selbst  nicht  gesehen,  jedoch  wird 
das  Buch  in  den  im  SchriftenveRelchnis  angeführten  Besprechungen  sehr 
gelobt. 

Der  II.  Teil  von  Lehmanns  Länder-  und  Völkerkunde  behandelt 
Au^ereuropa.  Er  schliefst  sich  dem  ersten  Teile  würdig  an  und  ich 
kann  nur  Kirchhoffs  lobendes  Urteil  in  Uettners  GZ.  VII,  653  wieder- 
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holen:  ^Man  wilfste  kein  Bach  in  deutscher  Sprache  za  nennen,  das  auf 
rund  800  Seiten  die  ganze  aafeerenropiiische  Welt  nach  ihren  wesent- 
lichsten Grundzügen  in  so  anziehender  Weise  dem  Verständnis  der  Ge- 
bildeten nahe  brächte,  wie  dieses.^  Es  ist  preiswert  und  bei  gediegenem 
Inhalt  von  aiirmitii;  schlichter  Furni. 

Von  Jugend  seil  ritten  habe  ich  nur  den  neuen  Band  aus  Lohmeyers 
Jagendbibliothek  Gert  Janssens  Chinafahl  von  Fclsing  gelesen.  Es  ist 
ein  durchweg  spannendes  Buch;  über  manche  Unwahrscheiulichkeit  in 
den  Abenteuern  sieht  man  gern  hinweg,  da  viel  Belehrung  Aber  Land 
und  Leute  des  nordöstlichen  China  und  die  chinesischen  Veiliältuis^c  bis 
zam  Entsatz  der  belagerten  Gesandtschaften  in  Peking  geboten  wird. 

Ich  schliefse  mit  der  Erwähnung  einiger  Prugrammabhaudlungeu 
geographischen  Inhalts. 

Ilolthuuers  Das  Talgchiet  der  Frcihcrger  Mulde  ist  eine  sehr  ein- 
gdimide  Arbeit.  Nach  einer  Gesamtschildcrung  der  geologischen  Ver- 
hiltnisse  des  Talgebiets  folgt  eino  Wanderang  talabwärts  bis  Warzen. 
Bss  geologisclie  Bild  wird  mit  dem  landwirtschaftliehen  zu  verknüpfeu 
gesocfit  uid  namentlich  der  Zosaromenbaog  und  die  Bedentnng  der  geo- 
logischen Beschaffenheit  mit  und  fttr  Land-  und  Forstwirtschaft  dargelegt. 

Drewes*  rein  persönUcbe  ReiseeindrUcke  Ton  Kunst  und  L^nn  «i 
Mim  Icommen  im  ersten  Teile  Ober  die  Schilderung  you  Bozen,  Verona 
vod  Venedig  nicht  hinaus. 

Welpmann  Evm  Meise  im  sUdösUicken  Frankreich  schildert  Ferien- 
eriebnisse  und  EindrAcke  und  yerweilt  besonders  bei  der  Beschreibung 
TOD  Grenoble,  der  Grande  Chartreuse  und  der  RiTiera. 

Krauses  Beiseemdrtdce  aus  Sibl-England  verraten  Herz  und  Gemttt 
und  malerisches  Empfinden.  Wir  begleiten  den  Reisenden  auf  der  Fahrt 
von  Hamburg  nacli  Plymouth,  auf  Wanderungen  in  Devonshire  und  auf 
der  Reise  nach  London  über  die  durch  ilire  herrlichen  Kathedralen  be- 
rühmten Städte  Exeter»  Salisbury  und  Winchester. 
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Mathematik 

A.  Titaer  (Reine  Mathematik). 
EL  Weise  (Angewandte  Mathematik). 

Abkünuugen  ftür  die  Titel  der  Faohseitfleluriften:  HZ.  s=  Hofibniuuw  Ztocbr.  f.  math.  o. 
natw.  Unten.  UBI.  =  Ptetsken  üntenlehtoblfttter  t  Hath.  n.  Natw. 

L  ßeine  Mathematik. 
A.  Lebrverfahren. 

1.  Allgemeine». 

Die  Lehrjihixe  und  Lehraufyaben  für  die  hohet'en  Schuleii  in  Pn  u/^en 
vom  Jahre  11H)1  bfdoiiton,  was  das  Gymnasium  betrifft,  cinon  entschiede- 
neu Fortsi;hntt  gegen  die  von  1802.  Vor  allem  sind  !>ie  aus  einem  Gufs 
hergesteilf,  und  der  letzte  Bearbeiter  hat  den  Stoff  völlig  beherrscht,  was 
bei  den  Lehrplanen  von  1893  nicht  der  Fall  war.  Eine  ehigehende  und 
zntreffende  Besprechung  haben  die  Änderungen  durch  Bork  in  dem  FW. 
gefunden.  Ich  schliefse  mich  den  Anschauungen  dieses  leider  zu  frflb 
▼erstorbenen  trefflichen  Mathematiklehrers  so  vollkommen  an,  dafs  ich  im 
folgenden  wesentlich  mit  semen  Worten  rede.  Die  wichtigste  Änderung 
ist  unzweifelhaft  die  Entfernung  der  Trigonometrie  und  Stereometrie  aas 
Unter-ekunda.  Das  in  diesen  nerirlitcn  VI,  2  angeführte  Wort  von 
P.  Cauer  hat  sich  voll  bestätigt,  und  <  ist  als  eine  mannhafte  Tat  zn 
bezeichnen,  dafs  man  liier  einfach  den  Irrtum  anerkannt  hat  utid  auf  den 
frtllicren  Lelirplan  zurückgegangen  ist.  Leider  ist  die  Kriiöhung  der  mathe- 
matischen Stundenzahl  in  Tertia  von  3  auf  4  unfeiMii  In  n.  Aus  den  me- 
thodiselieii  I'einerkungeii  ist  ein  Satz  fortgelassen,  der  hingst  als  unrichtig 
crkannl  \s(irtlen  i>t,  dafs  man  in  Matliiinatik  schwerer  als  in  anderen 
Gegenstanden  Lücken  ausfüllen  könne.  Dagegen  ist  sehr  verständig  nicht 
Strenge  in  der  Versetzung  ah>  einziges  Hilfsmittel  zur  sicheren  Einpriigung 
der  Grundlagen  empfohlen,  sondern  Ycrwendong  der  «nötigen  Zeit  und 
Sorgfalt*.  Auch  die  Feststellung  des  unentbebrlichen  Oedttchtnisstoffes, 
der  durch  stete  Wiederholung  zu  befestigen  ist,  wird  mit  Recht  in  den 
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Bemerkungen  empfohlen.  Nicht  minder  beherzi^^enswort  ist,  dafs  unbedingt 
alle  Konstrukfionsaufgaben  auszuschliefscn  sind,  deren  Lösung  Kenntnis 
eotlegener  Lehrsätze  oder  besondere  Kunstgriffe  erfordert.  Ich  fürchte, 
der  Verf.  der  Lcbrpliinc  überschätzt  die  Wirkung  dieser  Vorschrift  und 
hat  mit  den  Konstruktionsaufgaben  bis  zur  Prima  liin  dem  Gymnasium 
ein  Danaergeschenk  <romacht.  Auch  Bork  hält  es  für  nötig,  vor  den  ge- 
künstelten Aufgaben  zu  warnen,  welche  „etwa  den  Wert  und  die  Be- 
deutung des  Uubusratens  haben".  Auch  welirt  w  sich  dagegen,  gerade 
die  Mathematik  als  eine  besondere  Pflegst iltto  der  Muttersprache  zu  be- 
zeichnen. Selbstverständlich  mufs  der  Matiieuiatiker  darauf  halten,  dafs 
korrektes  Deut.sch  geschrieben  und  gesprochen  wird,  und  im  allgemeinen 
jind  die  Kollegen  hier  mehr  allzugrofser  als  zu  geringer  Strenge  zu- 
geneigt —  man  denke  nur  an  die  seitenlangen,  ja  jalnganglatiiien  Streitig- 
keiten in  Hoffmanns  Zeitschrift  z.  B.  über  den  bestimmten  Artikel  — 
aber  wesentliche  SchÖDheiten  der  Sprache,  wie  Wechsel  des  Ausdrucks 
ond  SatsbAues,  stehen  oft  im  Widersprach  mit  den  mathematisehen  Forde- 
mogeD  der  Präzision,  Kflrze  und  Klarheit  Dafs  diesmal  in  den  Gymna- 
lialplänen  so  grobe  Anslassnogen,  wie  die  der  positiven  und  negativen 
ZaUen  und  der  Proportionen  vermieden  sind,  ist  nach  dem  im  Anfang 
Gesagten  selbstverständlich.  Natzlich  ist  der  Hinweis  auf  die  algebraischen 
Konstroktionsanfgaben.  Dagegen  hätten  die  BmchstOcke  der  projektiven 
Geometrie  in  Dil  zu  gonsten  einer  abschliefsenden  Betrachtung  der 
Trigooometrie  lieber  üallen  sollen,  ebenso  wie  die  Kombinatorik  und  Wahr- 
srhcinlichkeitslehre.  Wie  der  Lehrer  den  binomischen  Lehrsatz  ableiten 
will,  kann  ihm  überlassen  werden.  Vortrefflich  ist  die  Forderung  in 
Prima,  die  Erweiterung  des  Zahlbegriffs  systematisch  durdi  die  alge- 
braischen Operationen  von  der  absoluten  bis  zur  komplexen  Zahl  zu  ver- 
folgen. Auch  die  Reduktion  höherer  Gleichungen  auf  quadratische  gehört 
hierher  und  nicht  in  untere  Klassen.  Eigentliche  sphärische  Trigonometrie 
i^t  ausgeschlossen,  dagegen  ist  eine  Anleitung  zum  persj»eklivischen  Zeich- 
nen ruanilicher  Gebilde  gefordert,  wie  auch  der  Verein  zur  l'f»rdcrung  des 
mathematischen  Unterrichts  in  seiner  Gl«  Isouer  Versammlung  beschlossen 
hat.  Man  kann  also  das  Ge'^amturfcil  über  den  Gymnasialplan  dahin  zu- 
saiiiinenfassen,  dafs  er  wissenschaftlich  und  pädagogisch  wohl  gelungen  ist 
und  gut  wirken  wird,  wenn  sein(^  Befolgung,  besonders  die  der  be- 
schränkenden Bemerkungen,  erreicht  wird. 

Nicht  so  einverstanden  kann  ich  mich  mit  den  LchrpKinen  der  Ober- 
realscliule  erklären.  Die  Elemente  der  Ditierentiahechnuni;  sollten  für 
diese  obligatorisch  gemacht  w'orden  sein,  die  projektive  Geometrie  aber 
fiümltativ.  Die  Behandlung  der  Maxima  und  Minima  und  der  Keihenlchrc 
ohne  Differentialrechnung  ist  ja  kunstvoller,  als  mit  derselben,  aber  schwie- 
riger und  hat  fttr  den,  der  weiter  Mathematik  treibt,  und  das  sind  doch 
die  Mehrzahl  der  OberrealschOler,  später  absolut  keinen  Wert,  während 
die  Differentialrechnung  das  nfitzlichste  und  unentbehrlichste  Handwerks- 
leng  liefert.  Es  macht  den  Eindruck,  als  sollten  die  Realanstalten  künst- 
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lieh  auf  dem  Niveau  der  humanistischen  Gymnasien  festgehalten  werden. 
Die  Aufseniugen  der  llochf^chulprofessoren  sind  hier  leider  überhört 
worden  und  G.  Ilolzmüller  hat  gesiegt.  Dafs  die  Wahl  zwischen 
vier-  oder  fünfstelligen  Logarithmen  gelassen  ist,  mufs  als  Fortschritt 
dankbar  bogrO&t  werden.  Möchten  die  fttnfsteUigen  mehr  und  mehr  ver- 
schwinden. 

Die  einzelnen  mathematischen  Unterricbtszweige  Terteilen  sieh  jetgt 
folgendermaßen.  Rechnen:  Gymnasiam  VI — ^IV,  Realanstalten  VI — Ulli; 
Arithmetik  und  Algebra:  CT  III — I,  in  der  Oberrealschale  IV~I;  Plsni* 

meine:  Gymnasium  IV — I,  Realgymnasium  IV— OII,  Oberrealschale  V  bis 
OII;  ebene  Trigonometrie:  Gymnasium  OII  und  I,  Realanstalten  II; 
sphärische  Trigonometrie:  Kealanstalten  I;  Stereometrie:  Gymnasiam  I, 
Kealanstalten  II;  analytische  Geometrie:  I;  projektive  Geometrie:  OII 
und  I,  Die  letzten  beiden  sind  auf  dem  humanistischen  Gymnasium  nicht 
in  systematischer  Weise  zu  betreiben.  In  der  Algebra  treht  das  )iuma- 
nist Ische  Gymnasiun»  bis  zu  den  '[uadratischen,  das  HealLrynmas.iuni  bis 
zu  den  kubischen  Gleichungen,  die  Uberrealschule  fakultativ  Uber  diese 
hinaus. 

H.  Vogt  tritt  in  einer  langereu  Besprechung  der  MaÜiematik  im 
Beformgyniiuuium  in  den  NJ.  sehr  entschieden  gegen  die  Entziehaug  der 
4.  jUathematikstonde  in  den  Oberklassen  ein,  and  leuguet,  dafs  in  der 
Vermehrung  des  Rechenaoterrichts  and  der  Erhöhang  der  StondenzaU 
fBr  Mathematik  in  den  Tertien  von  3  aaf  4  ein  Äquivalent  geboten  ist. 
Dafs  der  Mathematiker  nun  auch  in  den  Oberklassen  4  Stunden  wflnsclity 
ist  ihm  nicht  zu  verdenken.  Wird  die  Frage  aber  so  gestellt,  soll  die 
Mathematik  lieber  in  den  Tertien  oder  in  den  Primen  4  Stunden  erhalten, 
so  wurde  ich  mic  h  unbedingt  fflr  die  Tertien  entscheiden.  Drei  Stunden 
sind  hier  schlechthin  zu  wcniir,  wiihrend  man  in  Priiim  damit  auskommen 
kann,  wenn  man  sicli  aiit  das  l'ensum  beschrankt  und  nicht  immer  tUr 
Haupt]ttlicht  der  GyInna^ien  Ijült,  ebensoviel  oder  mehr  als  die  Real- 
anstaltun  in  der  Marhciiiatik  zu  leisten.  Wenn  der  Verf.  in  der  Prima 
Zeit  gefunden  liat  u.  a.  das  Apollonische  Berühningsprobiem  für  Kreis  und 
Kugel  nacli  Victascher  und  8teinerscher  Methode,  Konstruktionen  nur  mit 
Lineal,  mit  Lineal  und  festem  Kreise  (Steiner),  nur  mit  Zirkel  (Masche« 
roni),  die  Archimedische  and  logarithmische  Spirale,  isoperimetrische 
Probleme  in  rein  geometrischer  Behandlung  (Steiner),  Geometrie  des 
Tetraeders  analog  des  Dreiecks  asw.  za  behandeln,  so  liefert  er  selbst 
den  schlagendsten  Beweis,  dafs  er  viel  mehr  Zeit  zur  Verfllgang  hatte» 
als  notwendig  ist,  denn  an  sicherer  Einprftgong  des  Torgcschriebenen 
Lehrstoffes  hat  er  es  nach  seiner  ganzen  durchaus  sympathischen  An* 
schauuniL^f  vom  Werte  des  Könnens  neben  dem  Wissen  nicht  fehlen  lassen. 
Der  Aufsatz  dürfte  auch  bei  anderen  Lesern  den  Eindruck  hinterlassen, 
dafs  der  Verf.  als  entschiedener  Gegner  des  Peformgymnasiums,  das  Gute, 
was  es  mit  der  4.  Matln  niatiksiunde  in  Tertia  ^'ebracht  hat,  weit  unter- 
schätzt.    Übrigens  ist  mit  dem  alt -humanistischen  Gymnasium  die  Vier- 
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sabi  der  Matbematikstoiiden  keineswegs  unlöslich  verknApft.  Die  Ham- 
burger Gymnasien,  denen  man  gewifs  keine  «Refonn'^neigung  nachsagen 
kann,  haben  nur  3  Stunden  nnd  leisten  in  denselben  —  nocli  etwas  mehr 
als  H.  Vogt  verlangt.  Das  soll  auch  «zur  Steuer  der  Wahrbeif*  kon- 
statiert werden. 

In  einer  mit  köstlichem  Humor,  bisweilen  auch  mit  unheimlich 
tretfendem  Spott  geschriebenen  Bisprecliung  von  Nohls  Reformpädaaoijik 
in  der  70.  satrt  K.  Kruse:  „Di«!  Mathematik  sieht  dem  ndonntaniiicl 
mit  lieitcrer  (Gelassenheit  zu.  Sie  erfreut  sich  festen  Besitzes,  sicherer 
Methode  nnd  günstiger  Erfolge.  In  den  (ireiizen  des  bisherigen  Gymna- 
sialuuterriclits  genügt  sie  nicht  nur  für  die  allgemeine  Bildung  vollkommen, 
sondern  auch,  wie  von  kompetenter  Seite  wiederholt  anerkamit  ist,  für 
das  Studium  auf  tedinisehen  Hochschulen.  Wenn  die  Oberrealschnlen 
darOber  hinausgehen,  so  ist  das  also  eigentlich  Luxus;  mögen  sie  immer- 
bin —  sie  haben  ja  Zeit  dazu  —  auf  den  einzelnen  Gebieten  mehr 
Übung  erzielen,  in  Kegelschnitten  und  sphärischer  Trigonometrie  etwas 
weitergehen  und  gar  zu  Funktionen  nnd  höheren  Reihen  sich  versteigen. 
Ob  letzteres  den  Lehrern  und  Schülern  zu  einigem  Gonufs  gereicht, 
möchte  ich  bezweifeln.  Dafs  die  Narretei  der  Kettenbrüche  noch  nicht 
polizeilich  verboten  ist,  mufs  für  beiderlei  Anstalten  bedauert  werden." 
Die  .\nsicht  eines  so  erfahrenen  Schnlmajmes  sollte  dem  Leser  nicht  vor- 
enthalten werden.  \S  orin  di;r  Berichtersfatter  anderer  Meinung  ist,  wurde 
oben  bei  der  Besprcehnng  der  I.elirpliiiie  gt  ^agt.  Wenn  Nohl  Rechnen 
und  Mathematik  iu  seiuer  „Oberbiu  u-i  rschule"  auf  25  Stunden  (peiien  47 
der  ( )l)errealschule)  und  auf  23  gegen  84  im  Gymnasium  herab»»'tzt,  «^o 
b'.  merkt  Kruse,  „selbst  dem  verstocktesten  Altphilologen  hab'  icii  nie  zu- 
getraut, dafs  er  die  Mathematik  in  IIa,  Ib,  la  mit  je  2  Stunden  ver- 
sanden und  versiegen  lassen  wUrde.  Indefs  mufs  bemerkt  werden,  dafs, 
wer  sich  technischen  Fächern  widmen  will,  in  Nohls  drei  oberen  Klassen 
je  8  Stunden  Französisch  und  Englisch  aufgeben  und  daftlr  je  4  Stunden 
Zeichnen  und  4  Stunden  Mathematik  und  Naturwissenschaften  erhalten 
soll*'.  Nohls  Anschauungen  scheinen  sich  seit  früheren  Veröffentlichungen 
(vgl.  Jb.  II  B,  222)  nicht  geklärt  zu  haben.  Aber  K.  Kruse  wcifs  auch 
Gutes  bei  Nohl  zu  finden  und  ttberliefert  dabei  J.  v.  Gmbers  didaktische 
Weisung:  „Lassen  Sie  vor  allem  nur  leichte  Extcmporalia  sehreiben",  die 
seit  50  Jahren  niclits  an  Wahrheit  verloren  hat,  leiflcr  an  Wirk->anikeit 
noch  immer  viel  in  wünsclien  übrig  liifst,  ain  h  in  der  .Matlh'inatik,  ob- 
L'Icieh  t  s  in  ilit'MT,  \veii).;stcris  an  Kealanstalteii,  vieileiclit  noeli  um  günstig- 
st»  u  stellt.  (KliT  -liiit  "'S  viele  Lelin  r.  die  auf  die  Frag«',  woran  lag  der 
schlechte  Austall  der  kt/ten  Klav-cnarbeit,  wie  ein  Kandidat  dem  Be- 
richterstatter antworten:  „An  mir"? 

J.  Bittner  besprach  nach  einem  Bericht  in  der  Msch.  Vorzflge  und 
Mängel  der  Merrekhutchen  Lehrpläne  in  den  realistischen  Fächern.  Er 
ist  gegen  eine  ^wissenschaftlich*'  durchgeftthrte  Lehre  von  den  vier  Rech> 
nungsoperationen  in  der  V  Gykl.  bczw.  IV  Realkl.  Die  Kettenbrilche  seien 
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mit  Hecht  tiefallon,  die  »liophantisrheii  (ileiehungen  seien  in  V  H.  ver- 
früht. Sehr  nützlicli  sei  die  Bcm  hraiikiing  in  der  Li-hre  von  den  koni- 
plcxeii  Zahlen,  quadratischen  Gleichungen  mit  2  Unbekannten,  Expunenli.il- 
glcichungeu  und  in  der  Wahrächeiulicbkeitsrcchnung,  die  Gesamtrepetition 
des  Pensums  in  der  YIII  El.  und  die  EinschrAokung  der  schriftliGhen 
Arbeiten  am  Gymnasium  auf  3,  an  der  RS.  auf  4  im  Semester. 

G.  Rosieky  behandelte  denselben  Gegenstand  noch  ausfDhrlidier. 
In  der  Planimetrie  soll  der  Schaler  angeleitet  werden,  S&tze  und  Beweise 
selbständig  zu  finden;  in  der  analytischen  Geometrie  beschränke  man 
sich  auf  rechtwinklige  Koordinaten.  Allgemein  wurden  die  Lehrplftne  als 
Fortscliritt  empfundai. 

Bei  der  Feier  des  filnfzityilhrigpn  Bestandes  der  österreichischen 
Realschule  am  2.  März  1901  hielt  E.  Czuber  die  Festrede  tlber  Die 
Mathematik  nls-  flrxndlaf/f  (h  r  realen  Wissensichaff'  )i  Dif  ^ratbeinatik 
ist  als  Unterrichlsgegenstand  allen  Schulen  g*'ineinsain,  suwuiil  iiiicr  rein 
geistigen  Wirkunircn  wcgon,  die  in  der  Kr/iflmni;  zu  fülgerichtigetn 
Denken,  zu  Ordnung  und  Genauigkeit,  zu  gfsuiiiieiii  Kritizismus,  der  Be- 
weist' verlangt,  besteht,  als  auch  weil  sie  eiuc  der  Grundlagen  der  roaleu 
Wissenschaften  bildet.  Am  stärksten  tritt  letzteres  in  der  Physik  und  der 
Technik  hervor.  Ein  Beispiel  ans  der  ersteren  genflge:  was  Robert  Mayer 
auf  Grund  erkenntnistheoretischer  Erwägangeo  behauptete,  Joule  experi- 
mentell bestätigte,  das  Prinzip  von  der  Erhaltung  der  Eneigie,  fand  in 
Helmholtz*  Arbeiten  den  adäquaten  mathematischen  Ausdruck.  Ober  die 
reine  Mechanik  mufste  die  Technik  weit  hinausgehen,  da  sie  es  nicht 
mit  starren  Systemen  zu  tun  hat.  Aber  aucli  den  hier  trcstellten  Auf- 
gaben gegenüber  erwies  sich  die  ^Mathematik  als  leistungsfähig.  Aach  die 
Statistik  erhielt  erst  durch  die  Mathematik  ihr  eigentlich  Wissenschaft 
liebes  Gepräge,  denn  die  Mathematik  ist  nicht  nur  Dienerin,  sie  ftilirt 
ihre  exakte  Denkweise  in  die  Disziplinen  ein,  die  sie  zu  Ililte  rufen. 
]Jr-oiitlri>  interessant  ist  die  Ausdelinun'.,',  die  ihre  Anwendung  in  d- r 
tijeoreti^eheii  Chemie  gel'unden  hat.  Es  war  eine  (ielahr,  die  nach  Gaui» 
durch  Jaeubi  entstand,  dals  sich  die  Mathematik  auf  den  Universitäten 
von  den  realen  Gebieten  gänzlich  abwandte.  Eine  glückliche  liQckslrümong 
macht  sich  jetzt  geltend. 

0.  Stock  erörtert  in  den  NJ.  die  Frage  Was  isi  Büäung  im  An> 
schlufs  an  eine  gleichnamige  Schrift  von  W.  Schupp.  „Wird  von  mathe* 
matischer  oder  historischer  Bildung  gesprochen,  so  ist  allerdings,  was 
gemeint  ist,  deutlich  genug  bezeichnet.  Es  sind  die  mathematischen  oder 
historischen  Kenntnisse  und  Einsichten,  die  jemand  besitzt;  sind  ihrer 
viele,  so  ist  seine  mathematische  oder  historische  Bildung  eine  gute,  sind 
ihrer  wenije,  eine  scidechte  oder  geringe."  „Eine  Erhöhung  und  Steige- 
rung des  Bewufstseins,  d.  i.  des  eigenen  Se-ins  besteht  aber  in  dem  Reich- 
tum und  der  Klarluit  des  Bewufstseinsinhalts.  Nicht  vercin;^elte  Notizen 
können  die  Wirkuifi  haben,  sondern  nur  zusammenhängende  Kenntni^^f 
und  Erkenntnis.^   „Ucr  l'nterricht  niufs  die  Jugend  mit  den  allgemeiuslea 
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mathematischen  und  natorwissensehaftlidien  Einsichten  ansiUsten  und  awar 
ist  mathematische  Einsieht  rein  nm  ihrer  selbst  willen  zn  fordern,  weil 
alles,  was  sich  begibt  oder  begeben  kann,  von  den  Gesetzen  des  Ranmes 
und  der  Zeit  abh&ngt.'' 

Eine  Tortreffliche  Übersicht  Aber  die  Entunddwng  des  mo/AafMludhen 
Unitrriehis  im  XIX.  Jahrhundert  hat  P.  Pietzker  in  der  Revue  inter- 
nationale: L*£nscignement  mathematique  gegeben.  Es  ist  dies  die  Fort- 
setzung eines  Aufsatzes  von  S.  Günther  über  den  Unterricht  in  den 
früheren  Jahrhunderten  nnd  beginnt  mit  finem  kurzen  Uberblick  über 
die  Entwickhintr  der  Mathematik  als  Wissenschaft  und  unterscheidet  hier 
eine  Berliner  uii  l  eine  Königsberger  Sehuli',  i^'elit  dann  auf  die  ange- 
waiulte  Matheniiiiik,  die  terhni'jrhen  liocliscliulen  und  die  historisch- 
matheniatisehe  For>(  liim'j  über.  Der  2.  Absehnitt  beschilftigt  sich  mit 
der  Vorbildung  der  Lelin  r  der  Mathematik  an  den  Universitäten  und 
weist  auf  den  nur  zum  Teil  überbrückten  Gegensatz  hin,  der  zwischen 
der  Beschäftigung  des  Studenten  der  Mathematik  nnd  des  Lehrers  der 
Mathematik  an  der  Schule  besteht  Nach  der  Schilderung  der  Ausbildang 
der  Didaktik  an  den  Schulen  scheint  der  Verfasser  den  mathematischen 
Schulseminaren  kein  grofses  Verdienst  beizumessen,  wenn  auch  Schell- 
bachs Name  nicht  verschwiegen  ist.  Ich  glaube,  man  kann  den  Einflnls 
dieses  Mannes  gar  nicht  hoch  genug  taxieren,  wenn  auch  sein  Seminar 
nicht  die  einzi.'e  Quelle  der  Fortschritte  gewesen  ist,  und  Männer  wie 
Wittsteio,  Heidt,  Frlrr  und  die  HofTmannsche  Zeitschrift  die  entscheidende 
Bewegung  mit  vorbereitet  haben,  die  in  der  Gründung  des  Vereins  zur 
Förderung  des  Unterrichts  in  der  M;it(i('inatik  und  in  der  Tätigkeif  der- 
selben seit  ISOl  ;iiil'<erlich  den  si(  htliarsten  Ausdruck  fand.  Der  dritte 
Abschnitt  bietet  auf  wenig  Seiten  eine  ebenso  inliait reiche  wie  gefällige 
Darstellung  des  Unterricht»^  an  den  höheren  Seliui<>n,  von  sicherem  Stand- 
punkt mafsvoll  die  mainiiglachen  Bestrebungen  und  Ziele  kritisierend. 
Die  angehängten  Parallellchrpläne  der  Hauptschulgattungen  Prcufsens 
geben  ein  anschauliches  Bild  des  gegenwärtigen  Znstandes,  kurze  An- 
merkungen erläutern  die  Abweichungen  in  den  fibrigen  deutschen  Staaten. 
Man  kann  bei  diesem  Aufsatz  nur  eins  bedauern:  dafs  er  in  Deutschland 
wegen  der  doch  wohl  nur  spärlichen  Verbreitung  der  Revue,  in  der  er 
erschienen,  nicht  so  viel  gelesen  werden  wird,  wie  er  verdient.  —  Emen 
kurzen  Überblick  Ober  die  Entwicklung  der  Mathematik  im  XIX.  Jahr- 
hundert findet  man  auch  in  S.  Ganthers  Geschichte  der  anoitfanischen 
^Naturwissenschaften. 

K.  Zahradnfcek  warnt  in  der  ZR.  davor,  die  Schüler  in  der  sonst 
sehr  empfehlenswerten  Ge<<cliichte  der  Matlicniatik  mit  Namen  von  Män- 
nern bekannt  zu  niacheu,  deren  Leistungen  nicht  in  das  Gebiet  der  Schul- 
mathematik gehören. 

Die  Göttinuer  Professoren  der  Mathematik  haben  von  dem  Stwlien- 
plan  für  Kandidaten  des  höheren  Lehramts  einen  neuen  .\bdruck  er- 
scheinen lassen.    Besondere  Ratschläge  sind  für  das  Studium  der  ange> 
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wandten  Mathematik  gegeben.  Da  der  Lehrer  oft  der  Batgeher  de» 
Ahitorienten  ist,  empfiehlt  es  sich,  diese  Stndieoplftne  fBr  die  Anstahee 
kommen  zo  lassen.  Sie  gelten  mit  einigen  Modifikationen  aach  ftr  an* 
dere  Universitütcn. 

Da  E.  Study  bei  einer  Besprechung  der  preufsischen  Prüfungs- 
ordnung für  das  Lehramt  an  höheren  Schulen  in  erster  Linie  die  Mathe- 
matiker im  Aujrc  liat,  möf^e  oini?os  aus  dem  Inhalt  citicrt  werden.  Study 
verwirft  die  ohliL'atorische  Prüfung  in  Religion,  Pädagogik  und  I'hilo- 
sophie  und  will  dem  Examinanden  überlassen,  sich  aufsorhalb  des  eigent- 
lichen Fachstudiums  zwei  Gei^enständc  zu  wählen,  in  denen  er  seine  all- 
gemeine Bildung  in  einer  niilndliclicn  —  nicht  schriftlichen  —  Prüfung 
darzutun  hat.  Den  Fortfall  der  schriftlichen  Prüfung  mochte  ich  auch  be- 
fürworten, aber  Philosophie  halte  ich  für  unerläfslich,  und  allgemeine  Päda- 
gogik ist  es  deshalb,  weil  in  dem  Seminaijahr  nach  meiner  Erfabmng  daAlr 
nicht  die  Zeit  bleibt;  Tor  allem  aber  mofs  der  Kandidat  schon  mit  einer 
gewissen  Snmme  positiver  pftdagogiscber  Kenntnisse  dieses  Jahr  beginneii, 
wenn  nicht  ein  Teil  desselben  geradezu  verloren  gehen  soll.  Die  bessisde 
Prafiingsordnang  scheint  mir  die  glOddichste,  wenn  sie  auch  an  der 
schriftlichen  Prüfung  in  Philosophie  fest  halt.  Die  Prüfung  in  dentscher 
Literatur  wird  auch  von  Study  nicht  beanstandet.  Sehr  energisch  spricht 
sich  Study  gegen  die  Ernennung  von  Schulmännern  zu  Examinatoren  aus. 
Die  schwerwiegenden  Gründe,  die  zu  dieser  Mafsretrol  geführt  liahon, 
nimmt  er  meino'^  Erachtens  zu  leicht.  Da  sie  dio  MathiMiiatik  nicht  be- 
treffen, können  sie  hier  unerörtert  bleiben,  und  für  dies  Fach  kann  so- 
gar konstatiert  werden,  dafs  die  allgemeine  Stimmung  der  Lehrer  für 
Übertragung  des  Examens  in  Mathematik  als  Hauptfach  an  einen  Univtr- 
sitätsdozenten  ist.  Wenn  vereinzelte  Stimmen,  darunter  allerdings  reclit 
gewichtige,  sich  Aber  su  geringe  Berttcksicbtigung  der  Elementannathe* 
matik  anf  den  Hochschulen  beklagten,  so  sind  einerseits  eine  Beibe  von 
Universitfttsdozenten  bereitwilligst  auf  diese  Wünsche  eingegangen,  andern^ 
seits  haben  gerade  Lehrer  der  Mathematik  gegen  eine  VerkOmmemng  d«s 
Studiums  zn  gnnsten  Von  Elementarf&cbem  gesprochen,  in  die  sich  der  Lehrer 
später  doch  hineinarbeiten  mnfs  und  auch  selbstftndig  hineinarbeiten  kann. 
Study  spricht  sich  sodann  gegen  die  Abtrennung  des  Examens  in  an- 
gewandter Mathematik  aus.  Ich  glaube,  die  Einrichtung  war  deshalb  not- 
wendig, weil  sonst  von  allen  Mathematikern,  wenn  auch  in  etwas  be- 
scht'idncrem  I'infani,'e,  die  Kenntnisse  gefordert  würden,  die  heute  als  an- 
gewandte Mathematik  abgetrennt  sind.  Diese  Kenntnisse  mufs  ja  eme 
kleine  Zahl  von  Mathematikern  an  Oberrealschulen,  Realg,\*mnasipn  und 
Fach<r}iulcn  iiabcn,  aber  die  Mchrzaiil  kann  sie  cImt  entbehren,  wie 
Keiiiitnisso  in  der  Biulügie,  und  bedenklich  wird  die  Sache,  wenn  zu  vielt 
Mathematiker  auf  die  Lehrbeffthignng  in  Naturwissenschaften  zu  gunsten 
der  angewandten^  Mathematik  verzichten. 

Eine  gute  Übersicht  Aber  die  Beformbeslrehungen  im  ma/kmaHachm  i 
Vnkrrkhi  gibt  6.  Bohle  in  der  ZIS.,  deren  Redaktion  6.  HolzmfiUer 
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uaoh  Tjaliriger  erfolgreicher  Wirksamkeit  leider  niedergelegt  hat,  wenn 
er  aach  als  Mitarbeiter  und  Kritiker  noch  eifrig  an  ihr  tätig  ist. 
Die  Redaktion  hat  Prof.  Dr.  Scbmitz-Mancy  in  Krefeld  OberDommen. 
Wenn  dieser  anch  nicht,  wie  sein  Vorgänger,  Mathematiker  ist,  zeigt  doch 
die  Aufnahme  eines  so  ausfllhriichen  und  gediegenen  mathematischen 
Artikels  wie  der  von  O.  Bohle,  sowie  zahlreicher  Rezen^onen  von  6.  Holz* 
mllller,  dafs  er  der  Mathematik  einen  gebflhrenden  Platz  in  seiner  Ztschr. 
emzarftmnen  beabsichtigt 

Mit  dem  32.  Jabigang  hat  J.  C.  Y.  Ho  ff  mann  die  Redaktion  der 
Zeiütkriß  fSr  maÜimaiite^  wid  nainninaaeHadi^  Unterri^  nieder- 
gelegt, um  sie  H.  Schotten  zu  flbeigeben.  Die  Zeitschrift  ist  ein  wesent* 
Geher  Faktor  der  Entwickelnng  der  mathematischen  Didaktik  gewesen, 
irie  ans  jedem  Jahrgang  auch  dieser  Berichte  allein  schon  durch  die 
Menge  der  Citate  HZ.  hervorgeht.  HofTmann  ist  aber  auch  der  Begrün- 
der des  Vereins  zar  Förderung  des  Unterrichts  in  der  Mathematik  und 
deo  Naturwissenschaften.  Dieser  hat  im  letzten  Jahrzehnt  seine  Haupt- 
versammlungen in  den  verschiedenen  Teilen  Deutschlands  gehalten  und  ist 
darcii  die  persönlichen  Beziehungen,  die  er  zwischen  seinen  nahezu 
1000  Mitgliedern  hergestellt,  und  durch  seine  von  Pietzker  geleiteten 
Unlerrkhtsbläüer  ein  zweiter  vielleicht  noch  mächtigerer  Faktor  geworden. 
Beides  wird  J.  C.  V.  Hoff  mann  einen  (laucrmlem  Ehrenplatz  unter  den 
Schulmathcniatikcrn  sichern.  Dal's  seine  Zeitschritt  nicht  sinken  wird, 
daftir  bürgt  der  Name  seines  Nachfolgers. 

Grunerts  Archiv  der  Mathematik  und  Physik  wird  nach  Ii.  Hoppes 
Tode  von  E.  Lampe,  W.  Fr.  Meyer  und  E.  Jahnke  heransKcgeben. 
Die  Herau>geber  betonen,  dals  das  Archiv  das  einzige  Organ  iu  Deutsch- 
land ist,  „welches  sich  nicht  blofs  die  Erweiterung  der  mathematischen 
Erkenntnis,  sondern  auch  die  Verbreitung  di  r  liesultate  mathematischer 
Fi)r5(hung  als  Ziel  steckt".  Da  der  mathematische  Unterriclit  von  den 
Ergebnissen  der  Forschung  heeinfiurst  wird,  werden  die  Herausgeber  gern 
Artikel  bringen,  welche  bezügliche  Frageu  in  wissenschat'tliclier  Weise  be- 
leuchten, dagegen  sind  pildagogische,  den  MitteLschulunterricht  betroffendo 
infs&tze  ausgeschlossen. 

In  seinem  Bericht  ttber  die  Stratsburger  Fltädogm^Versammlung 
gibt  W.  Krebs  eine  leider  nur  kurze  Skizze  eines  Disputes  zwischen 
Trentlein  einerseits.  Schwering  und  M.  Simon  andererseits.  Der  erstera 
tmt,  soweit  sich  ersehen  läfst,  für  den  zweistufigen  in  Österreich  bewähr^ 
teo  Untenriebt  ein,  die  letzteren  waren  fttr  den  einstufigen  unter  Voraus-. 
Schickung  eines  kürzeren  prop&deutiscben  Kursus.  Die  preußischen  Lehr- 
pllne  von  1901  haben  für  die  Reahinstalten  die  Zweistufigkeit  beibehalten, 
für  die  Gymnasien  sie  fallen  gelassen. 

Zur  Verteidigung  der  sekriftHehen  ArbeUm  citierte  Frank,  wie  ein 
Bericht  in  der  Msch.  meldet,  den  Satz:  Lesen  macht  klug.  Sprechen  macht 
gewandt  und  Schreiben  genau.  Allerdings,  wendet  er  denselben  in  erster 
Lhue  auf  den  Deutsch-Unterricht  an,  aber  er  hat  auch  fUr  die  Mathematik 
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in  gewissem  Umfang  Geltung.  Auch  ein  anderer  Aufsatz,  der  Dicht  ge* 
nide  in  Bezag  auf  Mathematik:  geschrieben  ist»  Terdlent  hier  wegen  einer 
R^he  guter  Anweisungen  Erwfthnung.  H.  Draheim  empfiehlt  bei  Klassen- 
arbeUe»  nicht  Uber  'Unsauberkeit  zu  schelten,  sondern  m  sageo,  irie 
Sauberkeit  zu  erreichen  ist.  Wenn  man  die  Aufsicht  hat,  so  führe  man 
sie  auch  und  vertiefe  sich  nicht  in  irgend  eine  andere  Beschäftigung. 
„Gerade  weil  mir  die  Schüler  lieb  sind  und  ich  sie  erziehen  soll,  will  idi 
sie  vor  der  Unehrlichkeit  bewahren.'' 

2.  Arltlimetlschor  Unterricht. 

G.  Holz  in  tili  er  sieht  es  als  einen  Vorzug  an,  dafs  der  propädeu- 
tisclie  Unterricht  in  Geometrie  in  der  Oberrealschulc  schon  in  Quinta,  die 
IJuciibtabenrechnung  in  Quarta  beginnt,  Dafs  dadurch  dem  Rechnen 
Stunden  entzogen  sind,  darf  nicht  Terschwicgon  werden,  und  die  metho- 
dische Bemericnng  „die  Sicherheit  im  Rechnen  ist^  im  ariäimetischen 
Unterricht  der  folgenden  Klassen  durch  fortgesetzte  Übung  ta  erhalten^ 
ist  nur  ein  schwacher  Damm.  In  Hamburg  hat  man  vor  einigen  Jahres 
den  bis  dahin  fokultativen  Rechenunterricht  der  Mittelklassen  in  eines 
obligatorischen  —  allerdings  nur  einstandigen  —  Unterricht  verwandelt 
In  einer  Handelsstadt  ist  es  nötig,  die  RealschOler  soweit  im  Rechnen  zu 
fördern,  dafs  sie  den  Volksschlilern  nicht  nachstehen.  Aber  auch  auf  die 
Rcchenfühigkeit  im  arithmetischen  Unterricht  ist  eine  günstige  Rackwiricong 
unverkennbar. 

E.  Fick  schlägt  in  den  BbG.  folgende  Vcrteilunir  für  den  Rcrlu^n- 
Unterricht  der  4  unteren  Gyninasialklassen  vor:  I.  4  Rechnungsarten  mit 
unbenannten  Zahlen.  Mafs-  und  Gewichtssystem  und  die  dezimale  Schrei- 
bung derselben.  Rechnungsarten  mit  benannten  Zahlen.  II.  Teilbarkeit, 
Primzahlen,  Faktorenzerlegung,  Vielfaches  und  Teiler,  Bruchrechnung  mit 
nnbenannten  Zahlen,  Umwandlung  benannter  Brache  in  Zahlen  mit  anderer 
Benennung,  Schlufsrechnung  mit  ganzen  Zahlen  oder  einfachen  BrOcben. 
III.  Dezimalbruchrephnung,  Schlufsrechnungen,  Zinsenrechnungen.  TV.  Ter 
hftltnisse,  einfache  Proportionen,  Wiederholungen. 

Jost  untersdieidet  im  SwS.  ebenso  praktisch  wie  Idar  Prozente  von 
100,  wenn  die  Zahl  100,  Prozente  auf  100,  wenn  die  Zahl  100 +  p, 
Prozente  in  100,  wenn  die  Zahl  100  ~p  far  die  Berechnung  der  Zinsen 
zu  Grunde  gelegt  wird. 

A.  Pichler  löst  in  der  ZK.  die  Aufgaben  aus  dem  g.  g.  M.  (gröfsten 
'-'cfiieinschaftlichcn  Mafs)  bezw.  dem  k.  g.  V.  (kleinsten  gemeinschaftlichen 
Vielfachen)  zweier  Zahlen  und  einer  derselben  die  andere  zu  tindeu.  Die 
erste  Aufgabe  hat  unendlich  viele,  die  zweite  eine  beschränkte  Anzahl 
von  Lösungen. 

Ricke  liiti  lui  KW.  für  die  vielfach  unverdient  in  Älifskredit  ge- 
kommenen Proportionen  ein.  Alle  Schlufsrechnungen  lassen  dch  auf  den 
Grundsatz  zurikckf&hren:  die  geleisteten  Arbeiten  verhalten  sich  wie  die 
Produkte  aus  den  zusammenwirkenden  Krftften.    Arbeit  und  Kraft  ist 
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DEtHrlicb  hier  in  weiterem  Simie  zu  Debmeo.  Bei  einer  Verproviantiemngs- 
Mfgabe  z.  B.  ist  die  Arbeit  das  Verzebren  des  Proviants,  die  Kr&fte  sind 
Personen,  Tage  und  Tagesrationen.  Die  Krftfte  steben  au  der  Arbeit  im 
geraden  Verbftltnis,  untereinander  im  umgelcehrten  Terbältnis. 

F.  Bergmann  empfiehlt  in  einer  Besprechung  in  der  ZR.  als  Kenn- 
zeichen  für  die  Richtigiceit  der  Proportion  a :  b  «  c :  d  neben  der 
Gleichung  ad » bc  die  zwei  Gleichungen  asmc,  bsmd  zu  benutzen. 

Beim  «rÜhmeUsekm  UnterruM  im  Oberg ymnaswm  Terlangt  F.  Ho^e« 
Tar  entsprechend  den  Instmlttionen  wissensdiaftliche  Begründung  der 
Bschenoperationen.  Eine  Definition  von  ^OrOfse**  im  allgemeinen  ist 
nicht  möglich,  auch  eine  solche  der  „Gleichheit*  mufs  Dir  Jede  Zablenart 
besonders  gegeben  werden.  «Zwei  natOrUche  Zahlen  heifsen  dann  gleich, 
weon  man  jede  Einheit  der  einen  mit  jeder  Einheit  der  anderen  so  Ter- 
binden  kann«  dafs  scblielsltcb  keine  unverbundene  Einheit  übrig  bleibt. 
Im  entgegengesetzten  Falle  heifsen  sie  ungleich  und  zwar  helfet  jene 
grüfser,  bei  welcher  nnverbundene  Einhdten  übrig  bleiben.*'  Die  rela* 
tifen  Zahlen  a  —  b  und  c  —  d  sind  gleicli,  wenn  a  +  d  =  b  -f  e  und 
»-'b>c— d,  wenn  a  +  d>b-hc.  Ebenso  aH-bi  =  c  +  di,  wenn 
» SK  c,  b  =  d.  „Der  Beweis  dieses  Satzes  ist  nicht  notwendig,  aber  auch 
gar  nicht  möglich."  Die  Euklidischen  arithmetischen  Axiome  (smval 
iwotat)  sind  nicht  als  Axiome,  sondern  als  Lehrsätze  zu  behandeln, 
nachdem  sie  sachgemilfs  abgeändert  sind.  So  lautet  der  erste  „durcli  die 
nämhchen  Zeichen  dargestellte  Zahlen  sind  einander  gleich.'^  Der  Satz 
„das  Ganze  ist  irröfser  als  ein  Teil"  gilt  für  die  rclativon  und  komplexen 
Zahlen  niciit  und  mufs  fortgelassen  werden.  Dafür  müssen  Sätze  wie 
.Gleiches  mit  rileichem  multipliziert  gibt  Gleiches",  „Gleiches  durch 
Gkulio'^  dividiert  gibt  Gleiches"  neu  aufgenommen  werden.  Diese  Sätze 
sind  als  Gruiid^^esetze  (nicht  als  Gniiidsätze  der  Arithmetik)  zu  bezeich- 
Qeo.   Bei  Begründung  mufs  mau  sich  hüten,  „gleiche"  Zahlen  und  „die- 

Hiben*'  Zahlen  zu  Terwecfaseln.    Der  Satz  r  =  !         ist  eine 

b     d       b  d 

nichtssagende  Idealitat,  der  Satz  f     •  v  "  =  f    *  A  ^  n»'»^  bewiesen 

b  m     d  n        b  p     d  *\ 

werden.  Sehr  anschaulich  zeigt  Hocevar  die  Notwendigkeit,  den  Satz 
zu  beweisen,  „ein  Ausdruck  ändert  seinen  Wert  nicht,  wenn  man  in  dem- 
selben Zahlen  durch  gleiche  ersetzt".  Dieser  frilt  für  die  üblichen  arith- 
metischen Operationen,  aber  nicht  für  Operationen  schlechthin.  Detiuiere 
ich  das  Zeichen  Q  durch  die  Gleichung 

a       c       a  +  ü 
T^'d"*  b  +  d* 

• »  a  m  _  c  n       a  ^  c 

»ist  -  O  O  . 

bm  ^  dn  <  b  d 

Nicht  so  glücklich  scheint  mir  der  Ersatz  des  PennanenzL'«'setze-v 
teh  den  „formalen  Beweis".     Aus  (a4-b)c=sac-hbc  soll  dauadi 
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(a  — b)c  s  ac  —  bc  abgeleitet  werden  kOanen.   Sachlich  kommt  es  zieiih 

lieh  auf  dasselbe  hinaus,  !o  den  mittleren  Klassen  wird  Hocevars  Verfahren 
vielleicht  einleuchtender  ersclieiiion,  über  in  den  Oberklassen  halte  ich 
möglichsten  Aaschlars  an  die  Hochschulsprache  für  wünschenswert. 

M.  Cantor  verwirft  meines  Erachtens  mit  Recht  die  Kcwitschsche 
Schreibweise  log  0,07  =  2,845,  Kewitscb  behauptet  in  einer  Entgegnung, 
dafs  auch  der  „simpelste"  Sekundaner  sofort  im  Kopf  beim  Ausziehen  der 
5.  Wurzel  sich  —  5  -f  3,845  denke  und  richtig  rechne.  Er  mufs  «ehr 
glücklich  in  der  Wahl  seiner  Sekundaner  gewesen  sein.  Da  bei  den  trigo- 
iioiiielrischen  Zahlen  die  Schreibweise  8,845  gebrauchlich  ist  —  auch 
Schiilke  ist  zu  ihr  zurückgekehrt  — ,  so  ist  es  eine  auch  sonst  wohl  er- 
laubte Erspuruis  —10  niciit  hinzuschreiben,  vor  der  Ausziehunsr  von 
Quadratworzein  aber  18,845  (ergänze  —20),  vor  der  doch  recht  seltenea 
Aasziehung  5.  Wurzebi  4S,845  (ergänze  —50)  za  schreiben.  Ich  habe 
wenigsteos  so  weniger  Rechenfehler  gefondeu,  als  durch  Umrechnung  der 
log  der  trigonometrischen  Funktionen  in  0« . . .  —1. 

Ober  Logarithmen  negativer  Zahlen  fturserten  sich  H.  Thieme  and 
W.  Hey  mann.  Ersterer  gibt  die  streng  wissenschaftliche  Lösung  des 
Problems,  wonach  log  (— a)  zur  Basis  b  reell  ist,  wenn  a  eine  angerade, 
b  eine  gerade  Potenz  derselben  Grandzabl  ist.  Das  einfkchste  Beispiel  ist: 
log  (—2)  zur  Basis  4  ist  gleich  '/i-  Ileymann  zeigt  ganz  elementar,  dafs 
der  logarithniischen  Kurve  ein  Spiegelbild  links  von  der  Ordinatenachse 
entspricht,  nur  entsteht  hier  nickt  eine  kontinuierliche  Kurve,  sondern 

eine  Punktreihe.    Üa     10  =  + 3,1623,  so  ist  -3,1623  =  10^  also 

log  (—3,1623)»^  nach  der  allgemeinen  Definition  des  log.  Auch 

1 

10^  kann  man  ersetzen  durch  10^^  und  kann  mit  beliebiger  Genauigkeit 
eine  negative  Zahl  bestimmen,  deren  log  gleich  0,333  .  .  ist  Es  gibt 
transcendente  Gleichungen,  z.  B.  in  Martus'  Auf'jahon'jainmluncr,  wo  dies 
nicht  unbernoksiehtigt  bleiben  darf.  Die  Frage  ii.it  im  18.  Jahrhiin.lert 
zu  einem  heftigen  Streit  zwischen  den  tüchtigsten  Mathematikern  geführt. 
Für  die  Schule  i^t  es  vielleicht  niclit  unzweckmilfsig,  die  Definition  des 
Logarithmus  auf  absolute  Numeri  zu  beschränken.  Kommt  man  in  Real- 
oberprima auf  die  Periodizität  des  Logarithmus,  so  ist  dort  Gelegenheit, 
den  Begriif  zu  erweitem. 

Arnold  Schmidt  zeigt  die  Verwendung  unendlicher  ariihmeiischei 
Bethen  zur  Berechnung  von  physikalischen  QrOfsen,  aber  auch  Ton  trigo* 
nometriscben  Reihen,  und  zwar  in  anderer  Weise  als  E.  Fischer  dies 
getan.  Fttr  Obersekunda  mOchte  ich  die  Metbode  aber  doch  nicht  em- 
pfehlen. 

G.  Leonhardt  macht  auf  die  merkwürdige  Eigenschaft  derWurzeh 
der  quadratischen  Gleichung     +  ax  s  b  aufmerksam,  dafs  die  Summe 

ihrer  reziproken  Werte  gleich  dem  reziproken  Wert  von  b/a  ist.  Die 
Gleichung  l/zj  +  1/xa  ^  entspricht  der   bekannten  optiaehen 
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Oieicliung  und  so  ergeben  sich  httbsche  Bcziehangen  zwischen  Glcichang 
und  pliysikalischcr  Erscheinung.    Zur  Erl&atemng  zeigt  sich  die  Gleichung 

+  25  X  =  +  1 50  besonders  geeignet. 

Mit  der  Auflösung  der  kubischen  Gleichungen  beschäftigten  sich  in 
IIZ.  0.  Herr  mann,  W.  Goering  und  J.  Dickmann.  Der  erstere  gibt 
ein  neues  Verfahren  zur  Auftindung  der  rationellen  Wurzeln  an.  Ist  die 
Gleichung  x-' -f  px -f  l  ==  0  vorgelegt,  so  mufs  —  4  in  die  Faktoren  a 
und  -f  p  /erlegt  werden.  Eine  Verwendung  der  analytischen  Geometrie 
ist  es,  wenn  die  Lösung  als  Schnitt  der  Kurve  y  =  und  der  Geraden 
y«— px— q  gefunden  wird.  Goering  begründet  sein  Verfahren  (vgl. 
Jb.  XIY,  17)  noeh  weiter  durch  Benutzung  der  Koeffizienteneigenschaften 
and  zeigt,  wanun  eine  Anzahl  der  Teiler  von  q  nicht  Wurzeln  sind.  Er 

gibt  dann  der  Cardanischen  Lösung  eine  neoe  Grondlage,  indem  er  zeigt, 

3  3 

dafs  die  Lösung  notwendigerweise  die  Form  ^t,  -r  ]'^t,  haben  mufs.  Zum 
Sehlufs  hiltte  ich  Heber  die  'luadratische  Uesolvente  t*  +  qt  —  (p/3)'^  =  0 
verwandt,  die  auch  den  c.  i.  befriedigt,  wenn  man  t  =s  r  cos  ^  -f  ri  sin  ^ 

setzt  und  den  Molvreschen  Satz  anwendet,  so  dafs  x  *  3  ^  r  •  cos  9/3 
wird.  J.  Diekmann  bietet  eine  Beihe  vollständig  dorcbgeiechneter 
Übnngsaofgaben  aus  der  Stereometrie  und  Physik,  welche  entweder  direkt 
oder  durch  Elimination  auf  die  Cardanisehe  Formel  führen.  Dieselben  sind 
vortrefflich  beim  Unterricht  zu  verwerten,  nicht  zu  schwierig,  wenn  auch 
der  Schüler  ohne  üilfe  nicht  immer  gerade  auf  die  eleganteste  Lösung 
kommen  wird,  anregend  sowohl  durcli  ilir<  n  Inhalt  aU  auch  durch  die  An* 
Sprüche,  die  sie  an  das  Nachdenken  bei  Verwerfung  einzelner  Wurzelwerte 
stellen.  In  einer  Anmerkung  teilt  Dii'kinrum  mit,  dafs  G.  Holzmitllcr 
auf  die  Erweiterung  der  Kugelfluche  durch  das  gleichseitige  Umdrehuugs> 
Hyperboloid  hinweist, 

K.  Frantz  i^ibt  ein  Verhitiren  an,  rationale  Wurzeln  kuhischer  Glei- 
rhiuujcn  aus  der  Cardanischen  Lösung  herauszuschulen,  ohne  diiich  das 
irrationale  bezw.  transeendente  und  imaginäre  hindurchzu;j:elieii.  Der  Verf. 
benutzt  denselben  Gedanken  wie  Diekmann  —  dessen  Arbeiten  er  über 
nicht  zu  keimen  scheint  und  von  dem  er  sich  auch  in  der  Ausführung 
anabhäugig  zeigt  —  dafs  die  beiden  dritten  Wurzehi  sich  in  einen  ratio- 
naten  und  einen  irrationalen  (bezw.  imagin&ren)  Teil  spalten  lassen  mllssen. 
Theoretisch  bietet  die  Arbeit  jedenfalls  Interessantes,  praktisch  kommt 
man  mit  der  bekannten  Faktorenzerlegung  des  Absolntgliedes,  besonders 
nach  Goeringscher  Methode  meist  rascher  zum  Ziel,  wie  man  an  den  mit- 
geteilten ^ungelösten  Aufgaben**  probieren  kann. 

A.  Breuer  gibt  in  der  ZOG.  eine  sehr  ansprechende  methodische 

Behandlung  der  kuJbisdm  Öleichungm.   Nachdem  sie  in  flblicher  Weise 

auf  -l-bx-f-c=so  reduziert  ist,  zeigt  er  aus  dem  Verlanf  der  Funktion 
y  =  x^-hbx4-c,  dafs  eihe  reelle  Wurzel  x,  vorhanden  sein  mufs,  divi- 
diert durch  X  — X|  und  erhält  aus  dem  quadratischen  Quotient  zwei  wei- 
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tere  Wurzeln:  Nun  werden  die  IkblidieD  Beziehmigdn  xwischen  Koeü- 
zienten  nnd  Wurzeln  abgeleitet.  Die  weitere  Bebandlang  stellt  den  casus 
irredncibilis  an  die  Spitze  nnd  findet  unter  der  Voraassetzung  z,'>  x,'>  x,* 

^2        (,3  1x3 

die  Bedingung  b  —  ^-  -H  <  o  und  "j;"  <  <  ~  2b*  ^"^^  ^'"^^ 
Dreiteilung  des  Winkels  als  Problem  durch  eine  kubische  Gleichung  ge- 
löst und  dann  werden  durch  Umkehrung  die  üblichen  Formeln  gefunden. 
Von  liier  gclit  es  durch  den  Moivroschen  Lchr-^at/  zur  Cardaniscbeo 
Formd.  Diese  fuhrt  nach  kurzer  Erledigung  des  11.  Hauptfalls  =  Xj 
zum  casus  reducibilis.  Der  Weg  ist  jedenfalls  seiir  originell.  Ob  er  für 
Schüler  in  allen  Toilen,  insbesondere  in  der  Behandlung  des  casu-«  iire- 
ducibili^  voi  dLiii  c.  rcduciblüs  leichter  als  die  übliche  Methode  ist,  möchte 
ich  noch  bezwuileln, 

M.  Pasch  löst  die  kubische  Glikhung  in  den  UBl.  durch  ein  ele- 
gantes Verfahren.  Wahrend  man  sonst  nur  den  Ivoeitizienten  von  durch 
Substitution  Null  werden  lalst,  macht  Pasch  gleichzeitig  den  von  und 
X  Terschwinden,  indem  er  x  ^  {X  —  fi^) :  {l  —  |j  setzt  nnd  fflr  l  und  fi 
die  Bedingungsgleichungen  aufstellt,  die  dies  bewirken. 

J.  Benziger  gibt  in  seiner  Pg.-Abbandlung  zur  Auflösung  der  biquft- 
droHsdten  Okiehung  zuerst  eine  übersichtliche  und  znsammenfaasende 
Darstellung  der  bisher  bekannten  Methoden,  die  sich  meist  an  Ferrari 
anschliefsen  und  geht  dann  genauer  auf  die  Heilcrmannsche  Ober.  Er 
selbst  hat  eine  neue  Methode,  unabhängig,  aber  ähnlich  der  Hcrmitcschen 
gefunden,  die  er  erläutert  und  an  3(3  Zahlenbeispielen  praktisch  durch- 
führt. Schon  die  Berechnung  dieser  Aufgaben  allein  i>t  eine  nützlich«* 
Arbeit,  da  sie  als  Übungsmaterial  dieniicli  sind,  aber  auch  die  Theorie 
übersteigt  diu  Fassun-^iskraft  von  Kealjirinianern  nicht. 

Ans  L.  Bauns  l'itlerMuhuiuje»  iihcr  die  versrhicdeHcn  Wurzdn  cimT 
algehrai^clau  Gleichung  kann  für  die  Sciiule  die  Spezialisierung  auf 
biquadratische  Gleichungen,  die  eingeliend  durchgeführt  ist,  ein  gewisses 
Interesse  wenn  auch  nicht  direkte  Verwendung  beanspruchen. 

6.  Wertheims  Besprechungen  in  HZ.  haben  den  Vorzug,  daCi  sie 
dem  Leser  —  oft  auch  dem  Verfasser  —  etwas  bieten,  was  er  nicht  in 
dem  Buche  finden  kann.  Da  man  leicht  die  Rezension  eines  Buches,  das 
man  schon  gelesen,  ttberscblAgt,  sei  auf  diese  EigentHmlichkeit  der  Wert- 
heimschen  Referate  hingewiesen.  Aus  einem  solchen  seien  folgende  Notizen 
angeführt:  Die  diophantischen  Gleichungen  ftlhren  ihren  Namen  mit  Un- 
recht, da  Diophant  rationale  aber  nicht  ganzzahlige  Lösungen  suchte. 
In  Europa  habe  Bachet  de  Meziriac  die  sog.  Eulersche  Methode  zur 
Lösung  derselben  gefunden.  E*^  sei  nicht  statthaft  „Klammer"  und  „ein- 
geklammerte Gröfse"  /.u  vciwecliseln:  man  unterscheide  doch  auch  zwi- 
schen Kuh  und  KuliNtall.  Der  (^hiotient  zweier  komplexen  Zahlen  kann 
auch  datlurch  ^etin)(len  wenleii,  dafs  man  ihn  gleich  p-Hqi  setzt,  mit 
dem  Nenner  die  Gleichung  erweitert  und  in  bekannter  Weise  in  zwei 
Gleichungen  zerfällt. 


u  lyui^L,^  i.y  Google 


Mathematik. 


XU,  13 


Bei  dieser  Gclef?enheif  sei  amh  auf  INF.  Nahts  Uczensionen  in  der 
ZG.  hingewiesen,  die  das  einzelne  Bucii  stets  unter  dem  hölicrtui  (ii'^iihts- 
punkt  des  Wertes  für  die  Knfwickeluny  des  raatheniatischcn  Untttriclits 
tibetliaupt  betrachten.  So  prüft  er  mit  Recht  in  der  Hegel  die  iiürlier 
zuerst  darauf  hin,  was  sie  methodisch  Meues  bringen,  dann,  ob  dies  Neue 
gut,  und  endlich,  ob  6&  sich  praktisch  in  der  Sdiale  verwerten  Iftfet  Für 
das  entere  steht  ihm  eine  gediegene  Kenntnis  der  Literatur,  fttr  das 
zweite  eine  scharfe  kritische  Begabung  vnd  für  das  letztere  eine  grttnd- 
Ucbe  Lehrerf&hmng  zn  Gebote.  Seine  Besprechnngen  sind  deshalb  bei 
Bachem,  die  man  kennt,  lesenswert,  seiner  Benrteilnng  wegen,  bei  Ba- 
chem, die  man  noch  nicht  gesehen,  gut  orientierend. 

Eine  Reihe  von  Integvaiionen  lassen  sich,  wie  A.  Achitsch  in  der 
ZK.  zeigt,  durch  Zuhilfenahme  einer  Mittelfonktion  leichter  ausfahren,  als 
durch  die  üblichen  Substitutionen. 

Nicht  ohne  eine  gewisse  Genugtuung  darf  nuiunehr  festgestellt  wer- 
den, dafs  auch  F.  Klein  sich  rückhaltlos  für  die  Einfüliniiii;  der  Diffe- 
rential- und  Integralrechnung,'  in  die  Realgymnasien  und  Oberreahcliulcn 
erklärt  hat,  wie  sie  in  diesen  RIattern  stets  gefordert  wurde.  Leidt>r 
haben  die  preufsischen  Leliri)l.ine  sie  noch  nicht  aufgenommen,  obgleich 
viele  deatschc,  auch  prcufsische  Realanstalten  sie  seit  Jahrzehnten  mit 
Erfolg  betreiben. 

8«  Geometrischer  Unterricht. 
P.  Milans  Programmabhandlung  (RS.  Kiel)  ans  dem  Orenzgebid 
zwischen  Mathematik  und  Philosophie  ist  keine  leichte,  aber  eine  lohnende 
Lektüre.  Man  kann  Ausgangspunkt  und  Resultat  sowie  verschiedene  De- 
duktionen far  angreifbar  halten  und  doch  einen  recht  erheblichen  Ge- 
winn mathematischer  und  philosophischer  Erkenntnis  aus  der  kleinen 
Schrift  erzielen.  Da  der  Berichterstatter  seinen  Standpunkt  öfter  ver- 
treten, seien  die  Krirebnissc  der  nntersucliung  <les  Verfassers  ohne  wei- 
tere Kritik  \\iedert;(';^'uben.  Die  nichteuklidische  Geometrie  hat,  so 
wii  htiu  man  sie  für  die  Mathematik  erachten  m%g,  sich  erkenntnis- 
theori.' lisch  nicht  verwerten  lassen,  die  Übertragung  analytischer  Resul- 
tate auf  räumliche  Verhältnisse  hat  vielmehr  die  herrschende  Unklarheit 
auf  dem  Grenzgebiet  zwischen  Mathematik  und  Philosophie  verschuldet 
Leugnet  man  die  Existenz  der  unmittelbaren  Anschauung  und  erklärt  die 
Ergebnisse  derselben  far  Erfahrungstatsachen,  so  wird  sich  ein  Beweis 
gegen  die  moderne  Raumtheorie  schwer  erbringen  lassen;  erkennt  man 
aber  die  unmittelbare  Anschauung  als  da^enige  an,  was  Erfahrung  allein 
ermöglicht  und  in  Gemeinschaft  mit  dem  Donken  und  mit  diesem  koordi- 
niert die  Erfahraug  regelt  und  einschränkt,  so  sind  die  Axiome  der 
euklidischen  Geometrie  Fordeningen,  die  unser  seelisches  Organ  infolge 
eines  ihm  eigentümlichen  Dranges  stellt  und  von  der  Erfaliruni:  selbst 
gänzlich  unabliiinuii:.  Die  Seele  hat  den  Drunt'  für  räumliche  Verliulf nisse 
absolute  ilegeimäisigkeit  anzunehmen,  die  reinen  räumlichen  Anschauungen 
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ins  Unendlicho  zu  erweitern  und  die  räumlichen  Beziehungen  so  zu  ge- 
stalten, dafs  dabei  stets  nur  ein  Minimum  psychischer  Arl)eit  ij;eleistet 
wird.  Gerade  die  Untersuchungen  (Iher  den  letzteren  Punkt  sind  l)e^onders 
fesselnd.  Zu  der  reichen  Litenitur,  die  der  Verfasser  studiert  und  an- 
gtifiüirt  hat,  werde  ergänzend  auf  Pictzkers  Gestaltung  des  Kuumes, 
Pftseks  und  Hilberts  Geometrieen  ood  Koepckes  ProgramnabbaiMl* 
long  (RS.  Ottensen)  hingewiesen,  Ton  denen  der  erstere  aaf  dem  Stand- 
ponkt  des  Yerfitasers  steht,  der  letztere  besonders  sinnreicbe,  mathema- 
tisch-psychologische Untersttchnngen  angestellt  hat,  während  Pasch  and 
Hilbert  auf  rein  mathematischem  Gebiet  Gesichtsponkte  ?ertreten  haben, 
die  der  Verfasser  gewifs  gewOrdigt  hätte,  wenn  sie  ihm  bekannt  gewesen 
wären. 

K.  Siegels  Eutwickelung  der  Raamvorstellung  wurde  von  G.  Speng- 
ler in  der  ZöG.  und  von  K.  Zindler  in  der  ZU.  ausführlich  besprochen. 

Axiome  sind  nach  eint'm  Aufsatz  von  IL  Kleinpeter  Detinitionen. 
Der  Erfahrung  ist  die  (ieoiiietrit'  insofern  unterwürfen,  als  ihre  liegriffe 
nicht  absolut  willkurlicli  gebildet  sein  dürfen,  sondern  der  Erfahruug  an- 
gepafst,  d.  h.  auf  dieselbe  anwendbar  sein  müssen. 

Am  Schiufs  einer  Abhandlung,  die  auf  eingehendem  Studium 
besonders  von  H.  Schottens,  Hb.  Müllers  und  Engel  und  Stäckels  Schrif- 
ten,  sowie  einer  gröfseren  Anzahl  von  neueren  Lehrbächem  beroht,  kommt 
A.  Boich  zu  der  Forderung,  dafs  im  eitUeUmäen  GeamärigimternM 
logisch-philosophische  Untersuchungen  zu  unterlassen  sind,  auch  das 
Bewegungsprinzip  nur,  soweit  es  ohne  Modelle  klar  gemacht  werden 
kann,  zu  benutzen  ist  Das  Parallelenaxiom  soll  in  einer  bestimmten 
Fassung  vereinbart  werden. 

Vogt  teilt  in  den  Neuen  Jahri)üchcrn  für  das  klassische  Altertum 
mit,  dafs  er  in  der  Mathematik  in  der  Quarta  eines  Reformgymnasiums 
bei  4  wriclicntiichen  Stunden  in  Jahren  nicht  mehr  erreicht  hat  als 
bei  '2  wochentlidien  Stunden  in  einem  .Jalir.  Das  beweist,  wenn  der  Ver- 
such vorurteilsfrei  ausgeführt  worden  ist  und  sich  wiederholt  bestätigt 
liat,  dafs  die  Verdoppelung  der  Stundenzahl,  speziell  von  2  auf  4,  nicht 
die  Leistungen  verdoppelt.  Dagegen  scheint  mir  der  Schiufs  nicht  berech- 
tigt, dafs  das  Fehlen  des  Lateinischeu  schuld  au  diesem  weniger  gaten 
Ergebnis  ist.  Dann  mafeten  die  Leistungen  an  den  Bealanstalten  ja 
auch  erheblich  hinter  denen  der  Gymnasien  zurflckstehen,  vor  allem 
mOfste  das  Bealgymnaslum  weit  mehr  leisten  als  die  Oberrealschule.  Die 
Verfasser  der  Lehrpläno  sind  jedenfalls  anderer  Ansicht 

Ernst  W.  G.  Schulze,  der  früher  in  Straufsbeig  wirkte  und  ron 
dort  ans  seine  kleine  vortreffliche  Vorschule  fÄr  den  geometrischen  Untei^ 
rieht  (vgl.  Jb.  II  13,  183)  veröffentlichte,  spAtcr  im  Pg.  Gymn.  Meseritz 
1896  (Jb.  XI,  20)  das  Pensum  der  (^»uarta,  1897  (Jb.  XII,  29)  das 
I'ensum  der  Untertertia  in  gleich  «glücklicher  .\rt  behandelte,  gibt  jetzt 
aus  Lissa  in  der  ZG.  eine  Darstellung  des  planimetrischcn  Unterrichts 
in  den  drei  ersten  Jahren  nach  den  neuen  preufsischen  Lehrplänen,  deren 
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Hanptergebnisse  er  in  Folgendem  zasamnienfafst:  „erstens  ist  die  geo- 
metrische  Propftdeatik  wieder  eingeführt  und  zwar  anter  gllnstigeren  Be- 
diogangen;  zweitens  ist  es  mOglicli,  den  eigentlichen  Geometrie-Unterricht 
auf  seiner  untersten  Stufe  dem  lohalt  und  der  Form  nach  raethudischer 

zn  gestalten  uu<\  nichr  der  Fassunirskraft  der  Schüler  anzupassen,  drittens 
ist  weder  der  Lehrstoff  noch  die  Methode  im  einzelnen  vorgeschrieben. 
Es  ist  demnach  für  den  geometrischen  AnCangsiititrrriclit  den  Kefonneni 
gestattet,  ihre  Entwürfe  und  Bestrebungen  meiir  als  bisher  zu  verwirk- 
lichen odt^r  (loch  auf  die  Bewilhrung  hiji  vorsichtig'  zu  prüfen."  Der  kleine 
Aufsatz  ist  eine  Fundt^rube  für  zalilrfifhe  praktische  Winke,  sowohl  was 
die  Auswahl  und  Rcihcnfoli,'^  als  auch  was  die  Beweise  der  Siitze  be- 
trifft. Mit  berGchti;.^tem  Selbstixpfühl  weist  er  den  Vorwurf  zurück,  dafs 
tlic  Matlit-niatik  an  den  höheren  Lehranstalten  iiinter  der  der  Volks- 
schulen, was  Anschaulichkeil  nnd  jnethodisclie  Durcharbeitung  des  Lehr- 
stoffes betrifft,  rückstiindii;  sei.  Die  gründliehe  Bekanntsciiaft  des  Ver- 
fassers mit  der  laufenden  Literatur  —  ein  BtMNpiel  sei  die  P]r\v;ihnung 
des  Lu  II y sehen  Beweises  für  den  Pcripheriewinkelsatz  —  schützt  den 
Leser  vor  mmüt/or  Wiederholung  bekannter  Sachen  uud  bringt  ihm  auf 
weuig  Seiten  viel  Neues. 

J.  C.  V.  Hoffmann  unterscheidet  in  einem  Aufsatz  seiner  Zeitschrift, 
xwischen  Lage  und  Richtung  einer  Geraden.  Die  Erörterungen  sind  me- 
thodisch iBr  Anfänger  in  der  Geometrie  bestimmt,  aber  für  diese  aufser- 
ordentlich  schwierig.  Solange  Lage  noch  als  relativer  Begriff  gefafst  wird 
end  die  horizontale  und  vertikale  Lage  als  XonnaUageu  gelteti,  wird 
der  Schiller  folgen  können,  bei  der  ^absoluten**  Lage  werden  90  pCt. 
versagen.  Die  Erörterungen  Aber  die  Definition  der  geraden  Linie  be- 
zwecken eine  Rechtfertigung  der  euklidischen  Definition  und  bringen 
einige  interessante  Citate. 

M.  Schuster  schlägt  als  Ersatz  des  wohl  allgemein  verwflnschten 
Ausdrucks  «Gegenwinkel**  an  Parallelen  das  Wort  „Stufenwinkel**  vor. 
Wenn  er  damit  Beifall  fände,  wäre  es  ein  grofses  GlUck  für  die  Qnar> 
tuer.  Wem  der  Ausdruck  nicht  behagt,  sollte  gehalten  sein,  einen 
passenderen  Vorschlag  zu  machen  mit  folgenden  Bedingungen:  Ein  vier- 
silbiges deutsches  Wort,  das  noch  keine  andere  Bedeutung  hat  und  an 
einen  dem  Schüler  gcläufif^en,  der  Sache  äliiielnden  Be;,'riff  erinnert. 

0.  Lesser  empfiehlt  in  den  UBl.  einen  Teil  der  Kreislehre  schon 
in  IV  zu  erledigen.  Der  Beweis,  den  er  für  Peripheriewinkel  gibt,  ist 
durch  die  Lonysche  Arbeit  (vgl.  Jb.  XV,  20)  angeregt  und  benätzt  den 
wohl  von  Lackemann  zuerst  herangezogenen  Sehnentangentenwiukel. 

F.  Bergmann  stellt  in  einer  Besprechung  die  HelKUiptung  auf,  dafs 
man  in  den  unteren  Klassen  mit  drei  Korv^nienzsatzen  auskoinnit.  Der 
Kongruenzsatz,  in  wt>leliom  zwei  Seittn  und  der  der  grösseren  gegenüber» 
liegende  Winkel  auffn  tr,  kiuin  weirbleihen. 

Der  Beachtung  empfohlen  werde  i  iiio  l'iii'^'rammabliaiKlliiiii:  No.  105, 
Sopbien-Hgymn.,  Berlin)  von  P.  Schafheitliu.    Ob  die  Beweise  samtlich 
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neu  sind,  ist,  wie  der  Verf.  richtig  bemerkt,  nicht  so  wichtig,  als  d&k 
sie  der  Mehrzahl  der  Leser  unbekannt  sein  werden.  Die  erste  Gruppe 
von  Beweisen  behandelt  die  Inkongruenz  der  ])rrivrh-r  und  fafst  die  recht- 
winkliger speziell  ins  Auge.  Anhangsweise  wird  der  >chötie  einfache  Be- 
weis des  Pythagora><,   der  sich  bei  ,Mink- Arndt  §  90  findet,  mitgeteilt. 

Auf  die  wertvolle  Formel,  dafs  in  jedem  Parallelogramm  die  Summe 
der  Quadrate  der  Seiten  gleich  der  8unnnc  der  Quadrate  der  DiagonaJen 
ist,  weist  F.  Berg  mann  in  der  ZU.  hin.  Auch  die  Längen  der  inuerea 
und  äufseren  Tangenten  zwischen  den  Ankreisen  des  Dreiecks  sind  be* 
merkenswert:  a  +  b,  b  +  c,  c  +  a  bezw.  c,  a,  b. 

Dintzl  bietet  in  der  ZR,  eine  Tafel  rationaler  einfacher  Kreis» 
Vierecke.  Er  begründet  and  erweitert  hierza  die  von  Kunze  (Lehrbuch 
der  Geometrie,  Jena  73)  gefundene  Formel.  Anfser  dem  Ptolemins 
ef  SS  ac  +  bd,  eg  —  ad  +  bc  and  fg  s  ab  +  cd  benutzt  er  den  Girard- 
sehen  Satz  (1626)  4rF efg,  wo  F  die  Flache  des  Tierocks  abcd  ist. 

F.  Pietzker  gibt  eine  Skizze  der  Geometrogngplkie  von  Lemoine, 
welche  den  Zweck  hat,  darch  Abzftblung,  also  objektiv,  zu  entscheiden, 
welche  von  zwei  Konstruktionen  die  einfachere,  welche  die  genauere  ist. 
Abgezählt  werden  die  Operationen  z.  6.  Einsetzen  eines  Ziriielln&es,  An- 
legen  eines  Lineales  an  einen  Punkt,  Schlagen  eines  Kreises,  Ziehen 
einer  Geraden.  Die  Summe  aller  gibt  die  Einfachheit,  die  Siunnie  der 
ersten  beiden  die  Genauigkeit,  d.  Ii.  je  niedriger  die  Zahl,  desto  ein- 
facher und  genauer  ist  die  Konstruktion.  Pietzker  dehnt  das  Verfahren 
auf  die  Alircbra  aus:  Aufschlagen  eines  Logarithmus,  Addition,  Multipli- 
kation usw.  sind  Operationen,  die  abzuzahlen  sind.  Unanlechtb;ir  ist  das 
Verfahren  ja  nicht,  denn  die  einzelnen  Operationen  sind  verschieden- 
wertig,  aber  es  bestattet  docli  einen  braueiibaren  Sehlufs. 

Th.  Waller  zeigt  in  i  inerii  Aufsatz  der  LL.  an  einer  Heihe  von 
Kreiskonstruktionen  den  (rtin^/orjuaforisrheit  Charakter  der  geometrUi hen 
Anafifs-is.  Die  Aufgabe,  einen  iiiibckannten  Punkt  U  zu  finden,  wird 
durcli  die  „Aualysis"  in  der  Kegel  in  die  neue  Aufgabe  transformiert, 
einen  Punkt  V  zu  finden,  der  einen  geometrischen  Ort  für  U  liefert.  Ist 
ein  zweiter  geometrischer  Ort  fttr  U  bekannt,  so  gilt  es  zwei  Orte  für 
y  zu  finden;  das  ist  vielleicht  nur  mit  Hilfe  eines  noch  nnbekannten 
Punktes  W  möglich.  Die  Aufgabe  mufs  so  weiter  transformiert  werden, 
bis  man  auf  einen  Hilfspuokt  P  stofst,  fflr  den  zwei  geometrische  Orte 
unmittelbar  aus  den  gegebenen  Stacken  ersichtlich  sind. 

Eine  Abhandlung,  die  zu  reichhaltig  ist,  um  eüigehend  besprochen 
werden  zu  können,  ist  A.  Korselts  VnierswAmtg  Uber  die  Mi^iMeeU 

der  Lösung  nierknürdiger  Ihreierk  sauf  gaben  durch  Wwkdä/nUdwi^.  Auber 
Zirkel  und  Lineal  benutzt  Korselt  Winkelteilung  und  Konstruktion  reeller 

Radikale,  um  Dreiecke  aus  drei  Strecken  zu  konstruieren,  die  entweder 
Seiten,  Höhen,  Schwerlinien,  Radien  der  Um-,  In-  und  Ankreise,  Innen- 
und  Aufsenwiiikellialbiereude  in  beliebiger  Kombination  sind:  £r  findet 
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344  Aafgaben,  von  denen  69  unlösbar  sind.  Kenntnis  des  letzteren  kann 
einem  viel  vergebliche  Arbeit  ersparen. 

A.  Otte  beschränkt  sich  »uf  Zirkel  und  Lineal  und  gleicJiscfienklige 
Dreiecke,  nimmt  aber  statt  zweier  Strecken  auch  algebraische  Funktionen 
derselben  als  gerieben  an.  Eine  angehängte  T&belie  gleichschenkliger  Drei* 
ecke  hat  ^chon  an  sich  Wert. 

Classic  Her  behandelt  in  einer  Programmabhandlung  eine  Reihe 
geonirtrisclier  Aufgaben,  von  den«'n  die  erste,  die  Lösung  einer  qnadm- 
drafisrhcn  Gleichung  durch  Koiivtruktion  deshalb  schulraäfsig  besonders 
branchbar  ist,  weil  sie  ungezwungen  zu  der  goniometrischea  Lösung  der 
»luadrat lachen  Gleichung  führt. 

M.  Blasendorf  erweitert  sein  früher  mitgeteiltes  Verfahren  (vgl. 
Jb.  XII,  32 j  zur  Teilung  des  Kreisbogens  auf  Bogen  bis  zu  %  der  Kreis- 
peripherie.   Fiir  die  Schule  ist  da.sselbe  nicht  bestimmt. 

E.  Reichenbächer  rektifiziert  mit  Hilfe  von  drei  rechtwinkligen 
Dreiecken  den  Kreisunifang  auf  Milliardstel  genau.  Die  Konstruktion 
ist  für   Schüler   leicht   verständlich   und   lehrreich,   aber  der  Beweis, 


dafs  ^  —  1/ aa  k^""  It.'idcr  nur  durch  die  Reihe  der  reziproken  Po- 


tenzen der  ganzen  Z  !  !'  ii  geliefert  werden.  Die  Untersachung  ist  an> 
»ehend  durch  Klarheit,  £leganz  und  Kürze. 

Eine  verdienstliche  Arbeit  ist  0.  Frenzeis  Programmabhandlnng  Oe- 
naue  wnd  voUständige  Lonrngm  des  Problems  der  DreiMlung  eines  Win» 

kels,  gerade  weil  er  den  Titel  so  gewählt,  wie  Pseudomatbematiker  ihn 

lieben  1"  wilre  ein  Glück,  wenn  die  kleine  Schrift  möglichst  vielen  der- 
artigen Herren  in  die  Hand  fiele,  die  bei  oft  ganz  respektabler  Allgemein- 
bildung nur  einmal  von  der  Unlösbarkeit  des  Problems  gehört  haben, 
nicht  aber,  dafs  diese  Unlösbarkeit  ein  relativer  Begriff  ist,  der  den 
mathematischen  Sprachgebrauch  voraussetzt,  unter  Lösung  die  -Vuffindung 
eines  Punktes  durch  eine  endliche  Anzahl  von  Geraden  und  Kreisen  als 
Schnittpunkt  zweier  derartigen  genau  aniicbbaren  Gebilde  zu  verstehen. 
Wtnii  die  Schrift  einerseits  vielleicht  diesen  und  jenen  abhalf,  die  Welt 
mit  piüer  neuen  Tri>ektion  zu  beglücken,  so  kann  sie  andererseits  Real- 
Primaiiern  ein  hübsches  UbunL'sfcld  enitTnen.  Di^r  Verf.  beuTündt  t  in 
leicht  fafslicher  Form  die  Lösuniren  mittels  der  l'askalbchen  Schmücken- 
linie,  der  Konchuide,  Hyperbel  und  Parabel  in  Verbindung  mit  einem 
Kreis.  Zum  Schlufs  weist  lt  auf  die  eiideiaiitende  Betrachtung 
A.  Olbrei  lits  über  die  Unir)>barkt'it  hin,  die  sich  darauf  gründet,  dafs 
der  gezeichnete  Winkel  nicht  nur  a,  sondern  auch  ct-j-nSöO"',  der  dritte 

Teil  also  allgemein     +  n  •  120*^  ist,  d.  h.  drei  voneinander  verschiedene 

GrOfsen  annimmt.  Durch  den  Schnittpunkt  von  Kreisen  k.imi  mau  aber 
nur  2**  Lösungen,  nie  aber  drei  erhalten.  Der  exakte  Beweis  ist  s.  Zt. 
von  J.  Petersen  und  F.  Klein  geliefert. 
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Hertters  An^tz  aber  die  Dreiedairansversdlm  (vgjL  anch  Jb.  XV, 
43)  ist  eine  vorzOgliche  abgerundete  klare  Darstellung  des  ganzen  Ab- 
schnittes, vom  Allgemeinen  zum  Besonderen  fortschreitend  und  doch  leicht 
▼erstäadlich.  Mittag  behandelt  nur  den  Satz  des  Ceva  und  des  Mene- 
laus,  erläutert  aber  das  Resultat  sehr  glücklich  einerseits  durch  zwei 
raumgleicbe  Kisten,  andererseits  durch  ein  Modell  aus  beweglichen  Stäben. 

R.  Lehmann-Filhes  gibt  im  Archiv  der  Mathematik  und  Physik 
einen  elementaren  Beweis  für  den  Satz  vom  ParalleJoaramm  der  Knifle. 
der  auch  reiu  matlicniatischi's  Interesse  hat.  Er  ist  nicht  zu  schwierig 
für  Primaner  und  kann  ihnen  wohl,  wenn  sie  von  der  in  der  Physik 
botenen  Ableitung  des  Satzes  sich  nicht  bctricdigt  fühlen,  in  der  Mathe- 
roatikstunde  mitgeteilt  werden. 

H.  Wagner  skizziert  zaerst  den  Lehrgang  der  propiidentiscbeii  Trigo- 
nomeirie  und  zeigt  dann,  wie  man  die  goniometrischen  Fonneln,  auch 
kompliziertere  wie  ctga~ctg/f  durch  planiroetriscb-trigonometriscbe  Be- 
tracbtnngen  am  Dreieck  ableiten  kann.  Die  Abhandlang  ist  lesensweit 
und  kann  beim  Unterricht  mit  Vorteil  benutzt  werden. 

In  der  schon  oben  erwühuten  Abhandlung  (Fg.  105)  tod 
P.  Schafheitlein  findet  sich  auch  eine  gute  Zusamroenstellang  von  Be- 
weisen aus  der  ebenen  Trigononutrie.  Unter  der  Voraossetzang,  dafs 
sin  (isC  —  rr)  —  sin  cc  und  cos  (löO^  —  «)  =  —  cos  a,  wird  auf  2  Seiten 
der  Siimssatz,  Prujektioussatz,  Cosinassatz  und  das  Additionsproblem  ab> 
geleitet. 

Drefsler  empfiehlt  aus  dem  Martin  Sciiiliingschen  (Halle)  Verlag 
(früheren  Brillschen  in  Darmstadt)  ein  tngo7wmeiris<  Jus  MofJell  mit  be- 
weglichem Sinus  und  beweglicher  Sekante  zur  Versinnlichung  der  trigono« 
metrisdien  Funktionen;  ebenso  für  die  Eombinationslehnie  Hutlsche 
Scheiben  in  verschiedenen  Farben.  Jedenfalls  ist  es  nfttzlicb  fttr  eine 
Anstalt,  sich  den  Verlagskatalog  der  Firma  kommen  zu  lassen. 

Die  Reihen  fttr  sin  nnd  cos  leitet  E.  Haentzsehel  aus  den  drei 

Gleichungen  sin  a     2  sin      cos       cos  a  ^  1 — 2  sin^      und  sin-  a 

+  cos*  a  SB  1  ab,  die  Vorzeichen  in  den  verschiedenen  Quadranten  werden 
dadurch  bestimmt,  dafs  diese  Gleichungen,  die  für  spitze  Winkel  geome- 
trisch bewiesen  sind,  auch  fOr  stumpfe  gelten  sollen.  Die  Darstellung 
ist  bei  aller  Strenge  durchaus  schulmAfsig  (vgl.  Jb.  XV,  22)* 

Bei  Auflösung  einiger  trigononuirisdten  Ät^gabe»  weist  Hammer  im 

KW.  auf  die  Notwendigkeit  hin,  gerade  an  den  Anfang  des  Unterrichts 
in  der  Planimetrie  und  Trigonometrie  einfache  praktische  Feldmefsaufgaben 
zu  stellen.  Eitu'  I'iüio  vni«  /utrn  Winken,  die  in  dem  Aufsatz  enthalfen 
sind,  krmnen  hier  leider  nicht  wiederholt  werden.     Nur  die  Lalandesche 

Regel  der  Ocrochnung  von  i  +  sei  erw&bnt,  da  sie  bekaimter  zu 
werden  verdient,  als  sie  es  ist.  Setzt  man  p/q  =  tgy,  so  ist 
fp^       .  q  yi    tg^q)  »  q/cos  ^.    Der  Winkel  ^  braucht,  wenn  maa 
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Interpolfttion  nnterläfst,  aicbt  aofgescbrieben  zn  werden.  Man  geht  eben 
anmittelbar  ans  der  tg-TabeUe  in  die  cos-Tabelle  Aber. 

Miorini  leitet  anschaolich  einige  Formeln  für      ab«  z.  B.  ir/2 

n          71         n  ,     ,  , 

a=  sec  -  •  sec  —  •  sec    \\  enn  er  diese  uurch  Berechoang  ms 

einer  trigonometrischen  Tafel  verifiziert,  so  hat  dies  ein  Bedenken:  Die 
Bereehnong  der  vollstilndigen  triponometrischen  Tafel  setzt  die  Kenntnis 
von  n  Toraos.    Der  Wert  dieses  Prodolctes  besteht  doch  gerade  darin» 

TT  JT 

dafs  sec  -  ,  sec      nur  algebraische  und  nicht  transcendente  Irrationa- 

litiiten  sind.  Interessant  ist,  dafs  Görintrs  Kreisrektifikation  gerade 
dieses  Produkt  konstruktiv  benutzt  hat.    Bemerkenswert  ist  eine  andere 

9  9  9 

von  lIDorini  mitgeteilte  Relation  sin  «  «  cos     •  cos  —  •  cos   

180°  ,  , 
wo  «  =  -    -  ist. 
n 

.1.  Sterba  leitet  in  der  ZW.  aus  algebraischen  Identitiiton  crnnio- 
metrische  ab.  besonders  tg  ^  {et  —  ß)  -f-  tg  ^  0?  —  /)  +  tg  ^  —  a) 
=  tg  i  («  -  ß)  •  tg  4  f/J  -     .  tg  4  (y  -  ft)  und 

tg  (a  4-/J)  •  tg  («-/J^)  4-  tg  (ß+r)  tg  iß  _  -f  tg  (y+  a)  •  tg  (y-a) 
«-tgCa  +  j^  •  tg  •  tg  OJ-hy)-tg  (jS-/)  .  tg  (r  +  a)  •  tg  (/-«) 

und  ans  diesen  wiederum  Sätze  der  ebenen  und  sphärischen  Trigonometrie* 

Th.  Hartwig  stellt  in  der  Msch.  in  Bezug  auf  die  aplUirische 
TrigoMmetrie  die  These  auf:  Die  mathematische  Erörterung  in  der 
sphärischen  Trigonometrie  an  der  (Ober-)  Realschale  beschränke  sich  auf 
die  Gmndformeln  fOr  das  sphärisch -rechtwinklige  Dreieck,  auf  Sinns-  und 
Gosinnssatz  beim^  8chiefwinklig4phärischen  Dreieck.  Alle  ttbrigen  Formeln 
will  er  nur  als  Übungsmaterial  benutzt  sehen,  dafür  aber  eine  Vertiefung 
der  geometrisrhcn  Auffassung  von  der  Ku^eloborfl  irlip  anbahnen.  In  an- 
sprechender Weise  macht  er  auf  eine  Reihe  vun  Betrachtungen  und  Sätzen 
aufmerksam,  die  '«icber  durch  Kräftigung  des  Vorstellungsvermögens  der 
mathematischen  Pliantasie  wertvoller  sind,  als  (»de  Formeln,  die  nur  in 
eigens  für  sie  zusammengestellten  Aufgaben  Verwendung  linden.  Selinen- 
nnd  Tanucntendreieck  auf  der  Kugeloberflilche,  ja  selbst  Ellipse  und 
Hyperbel  zu  betrachten,  i>t  nicht  schwer  und  ungleich  interessanter  als 
eine  Reihe  jetzt  gcbriiuchlichcr  Fonnelbcwcisc. 

K.  Grafsmann  gibt  in  einer  l'rotrrauuaubhaiuUung  einen  kurzen  Ah- 
rifs  der  spJiärischen  Trigonomärie  und  zeigt  ihre  Verwendung  bei  Auf- 
gaben aus  der  mathematischen  Geographie.  Die  itarke  Benntinng  von 
Hilfswinkeln  halte  ich  für  eine  Erschwerung,  zumal  an  einem  humanisti- 
schen Gymnasium,  wo  die  Zeit  für  die  sphärische  Trigonometrie  doch 
knapp  bemessen  ist. 

A.  Breuer  leitet  rein  geometrisch  eine  Reihe  der  schwierigeren  Sätze 
der  sphärisdien  Triffonotneirie  ab.    Auf  die  meisten  derselben  wtirde  ich 


^  i;jKi.  „^  i.y  Google 


XII,  20 


A.  Thaer 


in  der  Schule  verzichten.  Wenn  sie  darchgenommen  werden  mOssen,  ist 
der  angegebene  Weg  allerdings  anschanücber  als  der  flbliche  gonione- 
trische,  aber  doch  meist  weder  kurzer  noch  leichter. 

Die  Diskussion  ttber  den  Betrieb  der  darstellenden  Geometrie  auf  der 
Gielsener  Ver^nmmlunsjr  fies  Vereins  zur  Förderung  des  mathematischen  und 
naturwissenschaftlichen  Unterrichts  fiihrtc,  afiLrcsehen  von  den  Bescblüsseiu 
die  diesen  Unterricht  hetretfen,  zu  der  Annahme  der  These:  „An  allen 
Lehranstalten  ist  die  korrekte  Herstellung  der  im  mathematischen,  ins- 
besondere im  stcrcumetrischen  Unterricht  Im  nutzten  Fii/uren  zu  lehren 
und  /u  üben.  Der  mathematische  Unterricht  hat  diese  Aufgabe  unter 
Zurückstellnnj:  anderer  zu  erfüllen.* 

Eine  ganze  Anzahl  guter  methodischer  Winke  für  den  stereometrischen 
Unterricht  an  Realschulen  finden  sich  in  M.  Stierens  Beiträgen  zur  Be- 
handhMg  des  stereomelris^en  Unterrichts.  Erwfthnt  sei  die  Herstelioog 
▼on  Tafeln  mit  Figuren,  die  sich  nicht  rasch  korrekt  zeichnen  lassen,  in 
farbiger  Tusche,  in  welche  dann  etwaige  fOr  die  spezielle  Aufgabe  nOtIge 
Hilfslinien  mit  Kohle  eingetragen  werden.  Sehr  brauchbar  ist  auch  die 
zum  Schlufs  gegebene  Znsammenstellung  von  Aufgaben  mit  L&sungen,  die 
wirklich  räumliche  Vorstellung  verlangen  und  erzengen. 

In  der  schon  zweimal  angeführten  Programmabhandlung  (No.  105) 
gibt  P.  Schafheitlin  für  die  Stereometrie  einen,  wie  auch  ich  glaube, 
neuen  einfachen  Hcweis  des  Satzos,  dafs  Winkel  mit  parallelen  Schenkeln 
gleicli  sind.  Kr  legt  sie  auf  eine  dreiseitige  Pyramide  statt  des  son*t 
ttbliclieii  dreiseitigen  Prismas.  Auch  die  fernerfu  Beweise  sind  ekgaiu 
und  brauchbar.  Die  Zusammenstellung  der  bcnutzleu  Schulbücher  ist  an 
sich  wertvoll. 

F.  Bergmann  verlangt  in  der  ZK.,  dafs  in  ein  Lehrbuch  der  Stereo- 
metrie der  Satz  angenommen  wird:  Zwei  Ebenen  rind  parallel,  wenn  ein 
konvergentes  Geradenpaar  der  ersten  Ebene  zu  einem  Geradenpaar  der 
zweiten  Ebene  parallel  ist. 

In  einem  Aufsatz,  der  eingehender  in  der  angewandten  Mathematik 
besprochen  werden  wird,  beschränkt  M.  Richter  die  Bezeichnung  „ge» 
rade**  Pyramide  auf  solche  mit  regelmäfsiger  Basis.  Ich  glaube,  man 
kann  ohne  Schaden  jede  Pyramide  „gerade"  nennen,  bei  welcher  die 
Höhe  den  Mittelpunkt  des  Inkreises  des  Grundpolygons  trifft;  trifft  sie 
den  Mittelpunkt  des  Umkreises,  so  wäre  vielleicht  „gleichschenklig^  trifft 
sie  den  Sehwer))unkt,  „standfest"  ein  erlaubter  Ausdruck. 

Die  lietonung  der  Si/mnnh  ir  im  u'eomctrisclicn  Scliulunterricht  war 
vor  20  Jahren  Mode.  Seitdem  i-t  nian  vielfach  davon  abgekommen,  aber 
zeitweise  wird  wieder  ein  energischer  Yorstofs  in  der  Richtung  unter- 
nommen. Als  ein  solcher  ist  ein  kleiner  Aufsal/  von  A.  Adler  in  der 
ZR.  zu  betrachten,  der  in  ansprechender  Form  die  Symmetrieverhältnisse 
am  schiefen  Kreiskegel  behandelt.  Voran  geht  eine  kurze  Einleitung  Aber 
Symmetrie  in  Bezug  auf  eine  Ebene  (Spiegelung,  die  symmetrischen 
Körper  sind  nicht  kongruent),  in  Bezug  auf  eine  Oerade  (achsiale  Syn- 
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mctrie  kunjirueiiter  Gebilde),  in  Bezug  auf  einen  Punkt  (zentrale  Sym- 
metrie im  allgemeinen  nicht  kongruenter  Gebilde).  Der  schiefe  Kreis» 
kegel  mnfs,  um  ein  voUstftndigcs  Bild  seiner  Symmetrieverbftltnisse  zu  er- 
halten, unbegrenzt  nach  beiden  Seiten,  d.  b.  auch  Aber  die  Spitze,  ver- 
längert gedacht  werden.  Dann  bat  er  8  auf  einander  senkrechte  Sym- 
metrieebenen, 3  Symmetrieachsen  and  1  Symmetriezentram.  Die  Verbindung 
der  Spitze  mit  dem  Mittelpunkt  des  Grandkreises  sollt«  nicht  Acbse  ge- 
nannt werden,  d.a  sie  nicht  die  Eigenschaften  einer  Symmetrieachse  hat. 
Auf  den  letzteren  Namen  hat  die  Halbierungslinie  des  Winkels  /wi^^chen 
der  kürzesten  und  längsten  Erzeugenden  Anspruch.  Eine  duK  h  diese 
Gerade  iielKMidc  zum  charaktcristisclien  Dreieck  (erste  Symmctrifobone) 
senkrt  (  hte  Eb>  n<  ist  Symmetrieebene.  Die  Aofsenwiakelhalbiereode  liefert 
die  dritte  iSyiniiietrieebene. 

Unter  „raumi^lcioli^  versteht  man  inhaltsf,'leiclie  Polyeder,  die  in  be- 
ziehungsweise kongruente  Polyeder  zerlegt  werden  künnen.  Keineswegs 
siud  zwei  iHtialtsgleiche  Polyeder  stets  raumgleich  in  diesem  Sinn,  so  ist 
8.  B.  ein  reguläres  Tetraeder  ndt  keinem  ihm  inhaltsgleichen  Prisma  und 
mit  keinem  ihm  inhaltsgleichen  gleichschenklig-rechtwinkligen  Tetraeder 
{mit  drei  auf  einander  rechtwinklig  stehenden  Kanten)  raumgleich,  auch 
die  letzteren  beiden  sind  nicht  raumgleich.  Der  Beweis  folgt  aus  einem 
allgemeinen  Satz,  den  M.  Dehn  in  den  Nachrichten  der  K.  Ges.  d.  "Wiss. 
zu  GGttingen  mitgeteilt  hat  Dafs  Tetraeder  und  Prisma  nicht  in  bezw. 
kongruente  Polyeder  zerlegt  werden  können,  wird  fielc;j;cntlich  wohl  in 
der  Schule  mitgeteilt,  der  Heweis  ist  hier  aber  nicht  zu  liefern.  Man 
mufs  sich  aber  jedenfalls  hüten,  raumgleirli  statt  inhaltsiüleich  zu  sagen, 
aachdeni  d;H  erstere  diese  sj)eziellc  Bedeutung  bekommen  hat. 

Wei n in (! ister  weist  auf  die  kühnen  Sprünge  in  einigen  Beweisen 
des  ( '(iralirrisdten  Prinzips  hin  und  gibt  d:inii  einen  vorsichtig  schritt- 
weise vorgehenden.  Umgekehrt  tadelt  er  die  übliche  umständliche  Art, 
das  Volum  des  schiefen  Purallelepipeds  zu  berechnen  und  zeigt  einen 
küi-zeren  und  ebenso  korrekten  Weg. 

F.  Schiffner  macht  in  einer  Besprechung  in  der  ZR.  darauf  auf- 
merksam, dafs  man  die  Kugelzone  (Teil  der  01>erflftche)  von  der  Kugel- 
schicht (Teil  des  Tolums)  auch  durch  diese  Namen  ebenso  unterscheiden 
soll  wie  Kugelhaube  und  Kugekbschnitt.  Die  Ausdrucke  Zone  und  Calotte 
werden  zum  Schaden  der  Klarheit  leider  auch  oft  ffir  Volumteile  ge- 
braucht. FQr  das  regelmäfsige  Prismatoid  empfiehlt  SchilTner  den  Namen 
„Trommel'*, 

Die  Mantelfläche  des  Kegelstnmpfs  kann,  \^ie  F.  Bergmann  in  der 
ZU.  zusamnuMistellt,  auf  drei  Arten  ausgedrückt  werden  M™7i  (r-r^)?* 
=  SU  '2  nph  Die  /weite  Art  stellt  die  Guldinsehe  Hegel  dar,  die 
letzte  ist  besoiul'is  von  Marius  empt'oiilen  und  manni'jfaeh  verwandt 
worden.  p  i^t  der  l{;irlin><  der  Beruhrungskugel  an  die  Mittellinie  des 
Mantels.  Rotiert  ein  Meridiansegment  mit  der  Sehne  s,  so  ist  der  zu- 
gehörige Teil  des  Kugelvoiumens  ;r  h     :  6.     Diese  Kugdrindenformel 
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lautet,  wie  0.  Richter  zeigt,  für  beliebige  Rotatiunsflädiea  zweiten 
Grades  7rh(s2  -  «»h»)  :  6. 

Eine  elegante  AnflOsung  der  Kreit-  und  KuffiibarUhnmgsaMfgalben 
durch  die  Kreis-  nnd  die  Kugelverwandtschaft  lieferte  R.  Heger  in 
den  UBl. 

J.  Hermes  Aufsatz  Ziar  MäkoiB  d$s  maAemaHtckm  XhUerridOs  in 
den  UBl.  gibt  eine  Einfohmng  in  die  Determioantenlelire  nnd  in  die  ana- 
lytische Geometrie  nnd  zwar  gleichzeitig  in  die  der  Ebene  und  des 
Raumes.  Der  Aufsatz  enthält  einige  glQckliche  Parallelentwickeltuicpn 
ebener  und  räniiiliclipr  Sfttze;  einen  jungen  Mathematiker  würde  ich  aber 
croradczu  warnen,  diese  Methode  zti  lit'folgcn.  Die  Determinantensätzo  an 
einer  verschwindenden  Detenninuntc  rinden  7u  la^^en.  i^t  eine  Erschwerung; 
irreffilircnd  ist  auch  die  ik'nutzung  df••^  Utvisiuiiszckhens  —  denn  ah 
sulch»  s,  uicht  Kolon  fafst  der  Schtiier  es  auf  —  hinter  dem  Gleii  h- 
heitszeichen  zur  Bezeichnung  der  Wurzel  einer  Gleichung  x  »  :  4,  spuur 
u  =  :  B/C. 

Höchst  interessant  ist  eine  Abhandlung  Aber  die  JEUipse  TOn  A.  Bit» 
ter  T.  Arbter  in  der  ZR.  Leider  ist  es  nicht  möglich,  ohne  Zeichnong 
ein  Bild  von  seiner  Untersnchnng  zn  geben.  Die  bekannte  EUipsen- 
konstmktion,  die  z.  B.  anch  Dorn  seinem  Ellipsenzirkel  su  Grande  gelegt 
liat,  wonach  ein  Punkt  einer  Strecke  (oder  deren  Terlftngerung)  eine 
Ellipse  beschreibt,  wenn  die  Emlptnikte  auf  2  Geraden  gleiten,  findet  za- 
nächst  eine  Verallgemeinerung  dadurch,  dafs  die  zwei  Geraden  nicht  senk- 
recht auf  einander  zu  stehen  brauchen.  Arbter  nennt  nun  die  Entfernun- 
gen des  erzenircndcn  Puiiktr^  von  den  gleitenden  Punkten  „komplementäre 
Halbdurchine'i^er*',  weil  diese  nierku  iii  di^e  Eiiionscliaften  haben,  die  von 
denen  konjugierter  llulbniesscr  natürlich  verschiedeti  sind,  aber  doch  ei|,'eii- 
tOfflliche  Analogieen  bilden.     Den  bekannten  Relationen   der  letzteren 

a|  bf  sin  /  SB  ab,  tg  9»  -  tg  ^  »  —      stellen  sich  Gleichungen  mn  s  ab, 

a" 

tgcr  •  tgß  SS        fttr  die  komplementären  Halbmesser  an  die  Seite.  Auch 

die  punktweise  Konstruktion  der  Ellipse  mit  Hilfe  komplementärer  Durch- 
messer ist  überraschend  einfach.  Zieht  man  in  dem  Kreis  mit  dem 
Durchmesser  a  +  b  durch  den  gemeinsamen  Punkt  der  Strecken  a  nnd  b 
Sehnen,  so  werden  diese  in  zwei  Teile  m  und  n  zerlegt.   Zieht  man  yom 

Endpunkt  des  Durchmesse i*s  a  +  b  nach  den  Endpunkten  der  Sehne  m+n 
Sehnen  und  träirt  n  nach  m  hin  und  m  nach  n  hin  auf  denselben  ab,  so 
erliidt   man  zwei  Punkte  der  Ellipse.    Vertauscht  man  die  Auftragongen, 

so  erhiUt  man  zwei  Punkte  der  Fnrs))uid<tskurve  der  Ellipse. 

In  den  UHl.  gibt  H.  Rciger  eine  im  isterliafte  Ski/ze  eines  kurzeji 
Leliruangcs  der  synihrfisrhrn  (reomefrir  '//  v  Kreises.  Die  projektive  Geo- 
metrien in  voller  AllgenicinliLit  zu  behandeln,  fehlt  es  in  der  Regel  an 
Zeit,  dieser  «lücklich  beschrankte  Ab^ihiiitt  aber  kann  auch  mit  einer 
schwächeren   Klasse  crledi^^t  werden.     Üöger  hat  hierzu  Konzessionen 
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macheo  mflssen,  indem  er  die  Geometrie  des  Mafses  sowohl  bei  dem  ersteD 

Beweis,  dem  des  Metielaus,  zulafst  oud  später  audi  den  „uneigentlicben'' 

Punkt  einer  Geraden  als  konjugiert  zu  der  metrisch  gefundenen  Mitte 
einer  auf  ihr  liegenden  Strecke  einführt.  Es  ist  also  eine  Verbindung 
metrischer  und  projektiver  Geometrie,  die  dem  Schüler  uiijL'leich  leichter 
füllt,  als  die  rein  projektive,  weil  er  nicht  von  den  ihm  wohlbekannten 
und  gelüutigen  Sätzen,  dem  Pillen  und  Krrichten  von  Senkrechten  und 
dem  Pytiiagoras,  al)s;elicn  luals.  Will  jemand  weiter  gehen,  so  kann  er 
nachher  die  rein  prujeUtiven  Sätze  vom  Kreis  durch  Projektion  auf  die 
Ellipse  übertragen.  Da^s  ist  freilich  nicht  mehr  ganz  leicht  und  ^ull  es 
fOr  beliebige  Kegelschnitte  geschehen,  so  wird  die  anfünglicb  ersparte 
Zeit  wohl  wieder  zugesetzt.  In  einem  solchen  Falle  wttrde  ich  den  Gang, 
den  J.  Lange  einschlftgt,  Tondehen.  Das  in  den  preabischen  Lehrplftnen 
fOr  OII  Geforderte  läfst  sich  aber  sehr  wohl  in  dem  Sinne  des  Böger^ 
sehen  Anfsatses  aoffassen. 

A.  Breuer  beurteilt  in  der  ZOG.  R.  Bögers  Gemetrie  der  Lage 
sehr  gOostig;  er  ist  aber  der  Meinung,  dafs  auf  der  Schule  nicht  die 
Zeit  zur  Bewältigung  des  kleineren,  für  die  Schule  bestimmten  Buches, 
möglich  ist.  In  Österreich  ist  die  Behandlung  kleinerer  Partieon  der 
jirojektiven  Geometrie  dem  Fachlehrer  überlassen.  A.  Breuer  begnügt 
sich  damit,  die  Lehre  von  den  geometrischen  Verwandtschaften  beim  Unter- 
richt in  der  darstellenden  Geometrie  neb(inbei  zu  i:e'\viiiiiei],  ferner  die 
projektiven  Eigoiisehuften  des  Kreises  mittels  der  Sai/e  von  «Meuelaos  und 
("eva  zu  begründen  und  durch  räumliche  Abbilduni!;  auf  die  anderen  Kegel- 
schnitte zu  übertragen.  Damit  will  er  aber  nicht  sagen,  dafs  Bögers 
Plan,  die  projektive  Geometrie  in  die  Schule  einzuführen,  aussichtslos  ist. 

G.  Mayccn  konstruiert  eine  gleichseitige  Hyperbel  und  aus  ihr  be- 
liebige Hyperbeln  durch  Linealkoustruktiou  unter  Benutzung  eines  festen 
Kreises  nod  rechter  Winkel. 

B.  Lehrmittel. 

1.   <;oMaiiitg:(^l)l(>t  der  MatluMiiatik. 

G.  Flcrgel  entwickelt  in  der  Msch.  die  .Ansicht,  dafs  ein  Lehrbuch 
der  Mathematik  nur  Definitionen,  Lehrsätze  und  eine  Beispielsammlun«; 
enthalten  soll.  Dals  der  Lt-hrer  beim  l  iiterri<  hten  naeh  einem  so  gearteten 
Buch  mehr  Freiheit  hat,  ist  richtig.  Ob  die  Freiheit  immer  zum  Nutzen  des 
Schillers  ausschJägt,  ist  schon  weniger  sicher,  und  dafs  dieser  Lacken  in 
seinem  Wissen,  abgesehen  von  mechanischer  Einprägung  der  Sätze,  mit 
Hilfe  eines  solchen  Lehrbuchs  ausfallt,  ist  ausgeschlossen.  Trotzdem  ent- 
hält Hergels  Begr&ndung  seines  Vorschlags  viel  Beherzigenswertes,  was 
auch  ohne  die  speziell  empfohlene  Lehrbuchform  erstrebt  und  erreicht 
werden  kann. 

H.  Thiemes  Leitfaden  der  Mathematik  ßkr  Gymnasien  vereinigt  in 
sich  eine  so  giofse  Menge  von  Vorzügen,  dafs  er  rückhaltlos  empfohlen 
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^v<■rl^'Il  kann.     \  icll.'iclit  hätte  inaiu-licr   nach    »U-r  ProiSTaiiimabhaudluiig 
des  Vcrfa.sstT.s  (v«;l.  .Iii.  XIV,  19)  einr  einsclineitlcntl«  n-  ünieestaltung 
Lehrstoffes  ciwartL-t.    Dafs  eine  soh  ho  die  Kiiiführuug  als  SchuUmch  er- 
schweren würde,  ist  allerdings,  mag  man  auch  sagen  „leider",  onzweif«l> 
haft  der  Fall.   Der  Verfosser  hat  deshalb  ein  Lern-  und  Übangsbnch 
geschaffen,  welches  sich  äufserlich  der  gegenw&rtig  flblichen  Methode  ao- 
schliefst,  um  aaf  dem  sicheren  Fnndament  der  Anerkennung  mit  Erfolg 
fordernd  wirlcen  m  können.   Konservativer  angelegte  Lehrer  werden  sich 
den  mafevollen  Andeningen,  die  durchweg  Verbessemngen  sind,  um  so 
leichter  anschliefsen,  als  das  systematisch  angelegte  Buch  in  methodischei- 
Hinsicht  nur  einen  geringen  Druck  nnsfibt;  neuerungseifrige  Mathematiker 
weiden  die  bedeutenden  Fortschritte  älteren  Werken  gegenüber  nicht  ver- 
kennen und,   wenn   sie  das  ihrer  Meinung  nacli  RfN>^t»ri'  nicht  erlanir*n 
können,   sidi  mit  dem  hier  gebotenen  (inten  begnügL'U.    Mustergültig  i>t 
an  dem  ThieiiH  schcn  Leitfaden  die  Kürze.  Klarheit  und  Schärfe,  mit  w-'l- 
cher  das  System  clem  irdcsnialigen  Srlinl<M>tan<liiuiikt    cntsprei^hend  auf- 
gebaut und  dargestellt  ist.    .Stotiuberlastung  ist  überall  durch  Verwei.'suug 
des  nur  Nützlichen,  nicht  Notwendigen  iu  die  Übungen  bezw.  durch  Fort- 
lassung des  Nebensichlicben  vermieden.   Der  Qnutaner  wird  angeregt, 
aber  weder  durch  nnm&fsige  Forderungen  abgeschreckt,  noch  fär  eine 
tiefere  Auffassung  durch  Leichtfertigkeit  verdorben,  der  Primaner  wird 
gelehrt,  in  einem  mafsvoll  beschränkten  Gebiet  energisch  hartes  Uolx  zu 
bohren,  vornehmlich  in  einem  trefflich  gelungenen  Kapitel  „irrationale 
Mafszalden  in  der  Geometrie*.  Jeder  der  beiden  Teile  enthält  rund  100  Sei- 
ten i'iuschiiefsUch  rein  geometrischer  T'l»nngsaufgal>en.    Für  Arithmetik, 
Algebra,  Triconometrie   und  <lie  rechnenden  Teile  der  Geometrie  ist  einf 
.\ufgabensamnduiiL'  von  B.  Biel  vcrht  ifsen.    Möge  sie  sich  ebenfalls  durch 
verständige  Beschrüukung   un<l   eescliickte  Förderung  gerade   der  spät»^r 
]»rakti>ch  nützlichen  Teile  der  Mathematik  auszeichnen.    Eine  Eigentüin- 
licliki'it  des  Lehrlmclies  ist.  dafs  ein/eine  Kapifel.  /..  B.  ül»er  die  Systeme 
der   »|uadratischen  Gleicliungen .   über   die  Erweiterung   des  ZahlbegritTs, 
nicht  die  weitschweifigen  Einzelheiten,  die  der  Lehrer,  ja  oft  der  Schüler, 
ohne  Schwierigkeit  zusammenstellen  kann,  bieten,  sondern  die  grofsen 
leitenden  Gedanken.  Im  einzelnen  wird  man  keinen  Abschnitt  linden,  der 
nicht  erfreuliche  Prizisierung  im  Ausdruck,  Originalit&t  in  der  Reiben^ 
folge  und  Auswahl  der  Sätze,  Ungezwungenheit  in  Beweisen  bietet  Der 
Verfasser  hat  eben  auf  allen  Klassenstufen  praktisch  mit  gleicher  Grflnd* 
lichkeit  an  der  Ausbildung  seiner  Methode  gearbeitet  und  als  hervor- 
ragenden Kenner  der  wi^-^eiischaftlicli«-[i  urn!  pädagogischen  Literatur  be* 
nutzt,  wa>  ihm  für  die  Schule  brauchbar  sclii.n. 

IKmi  T.e|ir|)länen  von  1001  wird  (la>  Buch  in  besonders  geschickter 
Weise  gerecht,  rettet  wohl  auch  dies  und  jenes,  wie  z.  B.  die  Volum- 
bereclmung  für  die  Inter.stute,  die  iin  propäileutischen  Kursus  unter- 
gekommen ist,  führt  in  der  Stereometrie  kurz  und  glücklich  in  die 
sphärische  Trigonometrie  eiu,  gibt  eben  dort  die  Grundlagen  der  iVr- 
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spektive  und  der  darstellenden  Geometrie  nebst  tlbimgsaufgaben,  wie  sie 
Ton  den  Lebrplftnen  gefordert  werden.  Man  wird  also  gerade  an  der 
Hand  des  Bnches  Versuche  anstellen  kOnnen,  ob  dem  Gymnasiasten  nicht 
doch  etwas  an  viel  zugemutet  wird.  Wenn  der  Primaner  es  in  dieser 
Darstellnng  nicht  bewftltigen  kann,  so  mufs  man  überhaupt  verzichten 
and  den  Realanstalten  einen  grSüseren  Vorsprang  lassen. 

E.  bennerts  MathemaHfckes  Ftirmdiiieh  ist  ein  branchbares  Heft. 
Da  die  Fonneln  xnm  Auswendiglernen  bestimmt  sind,  durfte  es  sich 
empfehlen,  weniger  wichtige  durch  Sternchen  zu  bezeichnen,  z.  B.  S90 
—398.  Bei  der  Einteilung  der  Zahlen  wfirde  ich  strenge  Zweiteilung 
vorschlagen  und  die  umgekehrte  Reihenfolge,  also:  negativ-positiv,  ge> 
brochen-ganz,  irrational-rational,  imaß:inär-reel],  traDscendent-alg»'l)raisch. 
Erst  nach  der  I  .intiihmng  negativer  Zahlen  erhalten  die  bis  dahin  ab> 
soluten  die  Be/eichnuiiK  positiv  usw.  Gut  ist  der  Zusammenband  dfr 
Rechnunp^sarten  dargestellt;  in  No.  115  und  195  ist  je  ein  böser  Üruck- 
deUer  stehen  geblieben.  In  der  Planimetrie  fehlt  der  Höhensatz  und  der 

TT 

Eoklid,  log      =  0,02  sollte  gelernt  werden.    Formel  17S  und  179  ver- 

wirren  die  Srhülcr  und  sind  überflüssig.  Stntt  der  Summe  der  Kubik- 
zahlen  konnte  gleich  die  einer  arithmetischen  Reihe  n.  Ordnung  gegeben 

weiden.  Hinter  der  Reihe  für     sollte  der  Name  Leibniz  stehen,  statt  Kngel- 

kalotte  sollt«'  -Segment  gesagt  werden,  Doppelformeln  wie  für  tg  (a^ß) 
sind  verwertlich,  *267  272  sind  überflüssig.  Diese  wenigen  Ausstel- 
loniren  sind  alle,  die  irh  zu  macben  hätte.  Werden  sie  beseitigt,  .so 
i<5t  ein  gutr^  fj  rnbuch  geschaffen,  das  alles  Notwendige  und  uichts  Über- 
flüssiges enthält. 

Kin  «lücklicber  (bedanke  de.s  Verfassers  Heinrich  Müller  (Cbnr- 
lottenliurij)  war  es,  seine  ^fnihemat^k  auf  /hu  Gymnasuui  unf}  Realschulen 
nach  diesen  beiden  Srliulkategorleen  /u  zerletren.  Dadurrb  werden  die 
Bedenken,  welche  noch  Jh.  XI\  ,  •2»I  ireiien  die  Brauchbarkeit  des  Buches 
ftr  Gymnasien  erhoben  wurden,  hintällii,',  soweit  sich  wenigstens  aus  den 
bisher  vorliegenden  ersten  Teilen  der  beiden  Ausgaben  beurteilen  läfst. 
Dss  Bnch  wird,  da  es  geometrische  Aufgaben  in  hinreichender  Anzahl 
enthält,  durch  die  Sammlung  von  Aufgaben  aus  der  ÄrUhmeiikf  Trigono- 
mdrie  und  l^ereomelrie  von  Heinrich  Mfiller  nnd  M.  Entnewsky 
(vfl^.  Jb.  XV,  26)  ergftnzt 

Von  dieser  ist  der  2.  Teil  Ausgabe  A  für  Gymnasien  erschienen. 
Du  Werk  wird  sich  rasch  Freunde  gewinnen,  denn  es  nmfafst  das  ge- 
Kunte  rechnerisehe  Pensum  der  Oberklassen  .und  bietet,  was  der  sonst 
vortrefllichen  Sammlung  von  Martus  fehlt,  eine  grofse  Ffille  leichter  Auf- 
gaben. Überhaupt  ist  die  Menge  des  gebotenen  Stoffes,  ohne  dafs  die 
Gite  darunter  gelitten  hat,  charakteristisch  fBr  das  Buch.  Alle  rechne- 
littben  Gebiete  des  Gymnasialunterrichts  und  einige,  die  über  das  Pen- 
*iun  desselben  hinausgehen,  sind  gründlich  berücksichtigt,  die  einzelnen 
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Aufgaben  sind  klar  ^efafst,  uud  eine  beträchtliche  Anzahl  zeigen  An- 
wendungen der  Matlit'matik  auf  praktische  Oe})iete.  Diesen  Vorzügen  steht 
eigentlich  nur  ein  Fehler  gegenüber:  Das  l^uoh  bietet  keine  Stoffaaswahl, 
überläfst  dieselbe  vieiraehr  völlic:  dem  Lehrer.  Das  ist  ja  den  meisten 
angenehm,  al>er  es  bircrt  die  Gefalir  der  Mifsc^riffe  und  der  CbergriflPe: 
unwichtii^e  Teile  können  zu  Ungunsten  wichtiger  /n  stark  betont  werden, 
die  nicht  rechnerisrhen  Gelnote  werden  mit  ziemliciier  Sicherheit  an  die 
Wand  gedrückt  werden.  Kinen  Fortsehritt  für  die  Methodik  des  mathe- 
inatisehen  L'nterriehts  kann  ich  deshalb  in  dem  Buch  nicht  sehen,  eia 
hnnchbares  Hilfsmittel  f&r  einen  besonders  auf  seinem  Gebiet  erfolg- 
reichen ünterriebt  ist  es  unzweifelhaft 

In  der  fftr  reale  Anstalten  und  Reformschnlen  bestimmten  Ausgabe 
der  Aufgabensammlung  von  Mfiller  und  Kutnewskj  finden  sieb  ibl- 
gende,  in  der  Qymnasialansgabe  nicht  enthaltene  Abschnitte:  Benehungeo 
zwisclien  Wurzeln  und  Koeffizienten,  reziproke  Gleichungen,  diophantis<'he 
Gleichungen  2.  Grades,  binomische  (^leichuncren ,  arithmetische  Reihen 
höherer  Onlnung,  binomischer  Lehrsatz  für  negative  und  t^ebrochene  Ex- 
ponenten, Gleiclmnijen  höheren  Grades,  dacesreii  sind  die  leichteren  Auf- 
fjaben  ans  der  Trigonometrie  un<i  Stereometrie  hier  in  den  ersten  T-^il 
verwiesen.  In  allen  Kapiteln  ist  der  UbunffsstofT  in  gröfster  Fülle  geboten. 
Ein  Druckfehler  a*  —  5  +  xl a -f- •  •  statt  1+  xla  ist  stehen  geblielKD. 
Ob  Auflösungen  zu  dem  Buch  existieren,  ist  in  der  Yoneih?  nicht  gesagt, 
da  sie  sonst  in  die  Hände  der  Schuler  geraten  würden,  was  die  Ver- 
fasser vermeiden  wollen. 

Fr.  Busler  hat  von  seinen  Elementen  der  MathemaHk  (vgl.  Jb.  VUI, 
23;  XII,  17)  eine  Sonderansgabe  fSr  Realschulen  veranstaltet,  die  recht 
brauchbar  ist.  Auch  die  Aufgaben  für  die  geometrischen  Tdle  sind  hin- 
reichend zur  Einäbung,  die  Mitteilung  der  Resultate  bei  der  Trigono- 
metrie und  Stereometrie  halte  ich  für  zweckmäfsig.  In  der  Planimetrie 
könnten  dem  kurzen  Abschnitt  über  algebraische  Geometrie  vielleicht 
auch  noch  einige  Aufgaben  beigefügt  werden.  In  der  Algebra  sind  manche 
Ausdrücke  und  Kerreln  reeht  glückb>h  gewäldt  (z.  B.  gleichstimTniL'-  f'ir 
Zahlen  gleichen  \'niv,eiehens\  Hei  anderen  IN'ireln  ist  melir  aul  Kurze 
als  auf  L'nanfeclitl)arkeit  L"  -'  ]ien.  was  Freunde  und  Geiriier  tinden  wird. 
Jedenfalls  kann  die  Einliihruug  des  Buches  empfohlen  werden. 

Ilaller  von  Hallensteins  Lchrhuch  der  Elemenlarmallumatik  kann 
im  gewissen  Sinne  heute  noch  als  ein  klassisches  d.  h.  mafsgebendes 
Werk  bezeichnet  werden.  Es  erscheint  ja  jetzt  in  zwei  verschiedenen 
Formen,  einmal  als  kurzes  Lehrbuch  zur  Vorbereitung  flir  die  Portepee- 
fähnrichs-Prafong,  sodann  in  mehreren  Abteilungen  und  ausflQirliclMr  für 
die  einzelnen  Klassen  des  Kadettenkorps.  Beide  werden  von  B.  Hfl  Isen 
bearbeitet.  Von  der  letzteren  Ausgabe  liegen  in  diesem  Jahr  in  4.  XufL 
Teil  2  für  Ober-Terlia,  Teil  .3  für  Sekunda  vor.  Für  den  Lehrer  an  jeder 
Anstalt  ist  das  Buch  wertvoll:  kurze,  klare,  leicht  verständliche  Ablei- 
tungen, geschickt  ausgesuchte  Übungsaufgaben  nebst  Kesultaten.  Auch 
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methodiicli  «iiielit  man  daniu,  was  man  auf  dem  Kadettenkoriifl  för 
uobedingt  nStig,  fftr  wfinsclienswert,  ffir  nützlich,  für  entbehrlich  hilt. 

Die  Lehrpläne  der  Civilanstalten  lassen  ja  erheblich  mehr  Freiheit  und 
das  ist  für  den  Lehrer  eine  so  grofse  Annehmlichkeit,  dafs  es  lit  Freude 
des  Cüterrichtens  entschieden  fördert.  Aber  natürlich  sind  Mifsfjritfe  hän- 
liger  nnd  die  gewissenhafte  Vorbereitang  aaf  den  Unterricht  mühevoller, 
als  wenn  Paragraph  für  Paragraph,  wenn  auch  mit  der  oben  skizzierten 
Abstufung,  vorgeschrieben  ist.  Die  Durchschnittsleistung  der  Schüler 
scheint  aber  nicht  nur  theoretisrli .  sondern  auch  praktis'^li  im  Kadetten- 
korps höher  zu  sein.  Nur  eiu  g«nvandter  Lebfr  in  [rutcr,  niclit  zu  voller 
Klasse  wird  das  erreichen,  was  Hülsen  für  nüt/lidi  erklärt.  Im  ganzen 
ist  das  Harb  oder  richtiger  der  Lchrplan  des  Kridettenkorp*;  ja  kon- 
servativ, ich  möchte  nur  auf  die  5stell.  LogaritbmeTi,  auf  dir  ><'«--Ftinktion 
und  ähnliches  hinweisen,  auch  vermiföt  man  einmal  etwas,  wie  z.  ß.  die 
Snelliussche  und  Hausensche  Aufgabe.  Im  einzelnen  steht  das  Buch  auf 
der  Zeithöhe,  man  vergleiche  z.  B.  den  kurzen  klaren  Abschnitt  über 
Au>sic|)tsweite  uud  Kimmtiefe. 

R.  Mösts  über  200  Seiten  starke  wi.>>senscliaftliche  Beigabe  zu  den 
Jshresberichten  1896/1901  des  Realgymnasiums  zu  Coblenz  ist  betitelt 
Der  mathematische  ünferridässtoff  und  das  mathematische  Bü'Iungsyebiet 
w  den  obarm  KUuw»  des  Becdgymnanums  und  der  OberrealsckuU»  Eine 
ÜAchtige  Dnrcfasicht  des  Baches  ohne  gründliches  Stndinm  der  Vorrede 
wüide  anzweifelhaft  dem  Leser  einen  Entrflstnogssehrei  entlocken:  der 
Verfiuser  mutet  hier  dem  Primaner  zn,  was  der  Darchschnittsstadent  erst 
im  3.  nnd  4.  Semester  bew&ltigt,  manchmal  auch  dann  noch  nicht  Aber 
da  gibt  die  Voirede  einen  AnfechloTs:  Die  Primaner  sollen  fttr  die  Mathe- 
matik in  2  Abteilungen  zerlegt  werden  —  die  Einrichtung  hat  anfser  in 
Coblenz  auch  frfiher  in  Hamburg  am  Realgymnasium  des  Johanneums 
bestanden  —  und  nur  for  die  speziell  mathematisch  Begabten  und  Inter- 
essierten hat  der  Verfasser  einen   Übungsstoff  zusammenstellen  wollen. 
Wie  man  über  eine  solche  Teilung  denkt,  darf  nicht  mafsgebend  für  die 
Benrteilnng  des  Buches  sein,  man  kann  rlio  erstere  verwerfen  und  das 
letztere  doch  als  zweckmäfsig  für  eine  solche  Elite-Klasse  anerkennen. 
Ganz  gewif-;  bat  der  Verf.  Recht,  wenn  er  solchen  Schulern  eine  andere  Kost 
vorsetzt,  als  den  Durcbscbnittsprimanem,  die  eben  nur  bis  zur  Reifeprüfung 
celan?en  sollen.    So  führt  «-r  sie  im  Geschwindmarsch  durch  die  aritbmeti- 
."^chen  Operationen,  um  erst  bei  ilcn  T.ogarithmen,  und  den  komplexen  Zahlen, 
wo  er      ==  cos«     isin«  einführt,  einlochender  zu  verweilen.   Nicht  so  ge- 
glückt scheint  mir  iler  Abschnitt  über  l)clerminanten.    Freilich  iimls  er  hier 
zu  n-gliedrigeu  aufsteigen,  weil  er  spiiter  die  Resolvente  dc>  Systems  aus 
einer  Gleichung  kter  und  einer  Gleichung  Iter  Ordnung   autst«  llcn  will. 
Originell  ist,  dafs  er  die  Koeffizienten  einer  Gleichung  ersten  Grades  mit 
abwechselnden  Vorzeichen  schreibt,  so  dafs  immer  a  =  x,  +  Xj  -r  •  •  •  Xn, 
b~  X,  Xj -f  X,         •  •  •  Xp-i  x,i  usw.    Autlallend  ist,  dafs  er  sich  bei  den 
tlithmetischeu  Reihen  auf  die  erste  Ordnung  beschränkt;  hier  liegt  eine 
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Erweiterung  so  nahe,  dafs  Untersekundaner  auf  eigene  Hand  na«h  ihr 
greifen.  Die  IJeliandlung  des  schiefen  Wurfes  auf  der  schiefen  Ebene 
scheint  daneben  wirklich  etwas  abgelegen.  Auch  von  der  Rent^nlehre  hätte 
ein  breiter  Wcj;  zur  Versicherungste<'hnik  geführt,  der  unbetreten  irt'blit'lvn 
ist.  Die  I^filicnU'hre  bildet  den  Tbergang  zur  Differentialrechiimii:.  «lie 
Lehre  von  den  Ketrclsr  lmitt<  u  wird  hier  und  zum  Teil  schon  vorher  ak 
Anwendung  von  .'^ätzen  erledigt.  Auf  die  Behandluncr  einer  Reihe  vun 
Kurvfii  iiiit  Hilfe  der  Ditlerentialrechnung  folgt  die  Integralrechnung  mit 
zahlreichen,  besonders  stereometrischen  und  physikalischen  Anwendungen. 
Eine  grofse  Zahl  interessanter  Aufgaben  ist  lielitToU  nad  grflndlieb  be- 
handelt, erwShnt  sei  die  barometrische  Höbenmessong,  Kreis-,  Cykloideih 
und  Engelpendel,  Schwerpunkt,  Gnldinsche  Regel,  Scbwin^iigspnnkt, 
Metacentrom,  Merkatorprojektion,  PotentialflSehen  und  KrafUini«!.  Die 
Begeisterong,  mit  welcher  der  Verfasser  seinen  Ünteiricht  erteilt  hat^  er- 
quickt auch  noch  aus  dem  Buch  den  Leser,  und  kein  Mathematiker  wird 
es  ohne  mannigfache  Anr^ng  aus  der  Hand  legen  —  vielleicht  aller- 
dings der  nächsten  Primageneration  etwas  mehr  xnmnten,  als  der  Durch- 
schnitt vertragen  kann. 

A.  Bükeier  hat  Ähitunenten-Axfqahi-v  aus  der  Planimetrie  jjesam- 
nielt  und  narh  Al'seliiiitteii  des  Lehrlnicli^  voti  Spieker  geordnet,  eine 
nützliche  Arbeit.  Durch  die  Hinweise  auf  Spieker  und  kleine  Andeutunii»^ii 
ist  die  Losung  erleichtert.  Die  Programmabhandlung  (No.  643)  kaun  vuu 
Lehrern  und  Schülern  mit  Erfolg  benutzt  werden. 

Fr.  Rhende  hat  bei  der  zweiten  Auflage  seiner  Lösungen  der  fiof- 
riacken  Beai'ÄhsUuhrutlaii^gaben  die  Jb.  VIII,  83  beanstandete  Anony- 
mität aufgegeben.  Den  dort  ge&ufserten  Wunsch,  die  Aufgaben  nicht  ntck 
Jabrg&ngen,  sondern  nach  Sachgebieten  su  ordnen,  hat  er  leider  nicht 
berücksichtigt,  er  hätte  dadnrch  ein  noch  erheblich  brauchbareres  Werk 
geschaffen.  Ein  kiir/<  r  Index  hätte  ja  die  Aufgaben  und  Lösungen  Ar 
jedes  Jahr  angeV>en  können.  So  hat  er  z.  B,  die  Aufgaben  aus  den 
Jahren  1869-  1874  fortlassen  müssen,  um  die  von  1893 — 1900  auf- 
zunehmen, was  ja  bei  seiner  Anordnung  zweckmäfsig  war.  Aber  dadurch 
sind  zum  Teil  wertvolle  Aufgaben  verloren  gegangen  und  anderseits 
Wiederholungen  unvermeidlich.  Die  Lösungen  sind,  soweit  ich  sie  geprüft 
korrekt.  Sehr  verständig  sind  nelten  elec:anten  manchmal  auch  die  um- 
ständlicheren, aber  leichteren  Wege  angegeben.  Wenn  man  die  Ziel- 
forderungen mit  denen  der  norddeutschen  Realschulen  vergleicht,  so  fehlt 
ja  hier  meist  die  darstellende  Geometrie  ganz,  aber  auch  in  der  Um- 
formung von  Gleichungen,  die  sich  auf  quadratische  reduzieren  lasseo, 
wird  in  Bayern  mehr  verlangt,  während  umgekehrt  Vetfoindung  von  Tri- 
gonometrie und  Stereometrie  in  einer  Aufgabe  in  Norddeutsehland  hia- 
figer  ist. 

Czuber  empfiehlt  in  der  ZK.  H.  Paseals  (Prof.  in  Pavia)  Repertorinm 
der  höheren  Mathematik  in  der  deutschen  Übersetjsung  von  Schepp 
ein  treffliches  Orientierungsmittel  zur  Einfuhrung  in  die  verschiedenea 
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Siteren  und  neueren  Theorieen.    Das  Buch  soll  fi^eeignet  sein,  der  ober- 

triebenen  Spezialisierung  etwas  entgegen  zu  arli>eiten. 

Max  C.  P.  Schmidts  Realislvsche  nireatonuUhie  aus  der  Literatur 
des  klassischen  Altertums  wird  in  ihrer  Gesamtheit  ja  an  anderer  Stelle 
gevordigt  werden.  Der  Mathematiker  wird  gewifs  ni(  lits  dagegen  ein- 
zuwenden haben,  wenn  im  griechischen  und  lateinischen  Unterridit  Ai>- 
M'liuitte  aus  mathematischen  Werken  der  Alten  gelesen  werden.  Das  Ge- 
botene ist  in  erster  Linie  historisch  interessant,  aber  auch  die  sachlichen 
mathematischen  Kenntnisse  der  Schüler  können  durch  die  Lektüre  der 
geschickt  ausgewählten  Stellen  er\veit»^rt  und  vertieft  werden.  Genufs  und 
Belehrung  bieten  sie  aber  :mf  alle  Fälle  dem  Mathematiker,  der  doch 
Dur  sehen  Anlafs  und  <ielei;eiiheit  hat,  die  griechisi  lien  Origiiialwerke  in 
die  Hand  /.u  nehmen.  In  allen  drei  Bändchon  findet  sich  wertvolles  Ma- 
terial, übrigens  auch  in  der  Streitsebritf  (K  s  Verfassers  ]\rnll\fisrlie  iStoffe 
am  humanistischen  Gymnamum.  Im  erNt<  ii  P>U(  h  werden  die  Mathematiker 
von  Euklid  bis  Eratosthenes  behamlelt,  im  /.weiten  die  Astronomen,  im 
dritten  die  „Erfindungen".  Die  P^iideituiigen  zu  deu  einzelnen  Altsehnitteu 
zeichnen  sich  durch  Kürze,  Klarheit  und  Korrektheit  ebenso  aus,  wie 
durch  ErweckuDg  des  persöulichen  und  sachlicheu  Interesses  an  den  Per- 
sonen und  ihren  Werken.  Im  Text  machen  Abschnitte  aus  Euklids  Ele- 
menten den  grOfsten  Teil  des  ersten  Bändchens  ans,  daneben  sind  St&cke 
SOS  KikomachoB*  nnd  Diophaats  Arithmetik  geboten.  Die  beiden  folgenden 
Bftndchen  berücksichtigen  die  reme  Mathematik  mehr  nnr  in  den  Ein- 
leitungen. 

%,  Reclienbüclier. 

Bücher,  die  den  grnndl^j^den  Rechennnterricht  bebandeln,  sind  hier 
wiederholt  besprochen  worden,  obgleich  sie  streng  genommen  nicht  die 
höhere  Schule,  .sondern  die  Vorschule  als  Verwendungsgebiet  haben.  Ge-  • 
rade  weil  dem  Mathematiker  aber  in  der  Regel  die  Gelegenheit  gefehlt 
hat.  sich  mit  diesem  Fundament  sfincr  Wissensehaft  nenauer  vertraut  zu 
machen,  kann  ein  Hinweis  auf  ein  luauclibares  iiueh  erwün.scht  sein.  Ein 
solches  lieirt  in  J.  Grafs.  Gmndlrf/cndcni  h'ri  hoiunferrichf  vor.  in  dessen 
Beurteilung  ich  einer  i3espre<')iunix  von  R.liouwolf  folge.  (Jrafs  verlangt 
^eranschaulichung  der  Zahlen  durch  Zahlenbilder  und  gibt  eine  schätzens- 
werte Zusammenstellung  von  Ii»  „Typen".  Er  entscheidet  sich,  wenn  er 
auch  dagegen  opponiert,  in  Wahrheit  für  die  Horn  sehen  Zweierreihen,  die 
er  allerdings  in  Vierergruppen  zerlegt.  Die  „.Münchener  Rechenmaschine", 
zwei  wagerechte  Stäbe  mit  je  10  Kugeln,  empfiehlt  er  als  brauchlmres 
Hilfsmittel;  die  dort  vorgenommenen  Operationen  können  aber  auch  au 
der  alten  braven  russischen  Recheumaschiue  ausgeführt  werden,  die  fiberall 
vorhanden  ist.  Grofse,  weithin  sichtbare  weifse  Kugeln  auf  schwarzem 
Hintergrund  sind  wohl  am  meisten  zu  empfehlen.  Das  Grafssche  Buch 
Uetet  in  seinem  2.  Teil  eine  geschickte  Anleitung  zur  Erteilung  des 
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ersten  Keilirnuiitorriclits.  In  mafsvoUer  Weise  schliefst  er  sich  dem  vid- 
lach  mit  L urecht  geschiuähtea  Grube  an. 

J.  Rappolds  Vorhrreifung  ßr  die  Aufnakmeprüfung  der  Gymnasien 
und  Realfichuten  ist  für  Osteneirlier  ein  nützlicher  W^^eiser,  für  mde« 
«'in  int«'ressanter  Mafsstab  der  dort  jjostelltcTi  Fonlernngeo.  In  theore- 
tischer Hezieliuntr  ijehen  dieseU>en  wtsit  über  das  hinaus,  was  in  Nord- 
deutsrhland  verlant;!  winl.  Hier  lernt  erst  der  Sextaner  das  Position^i- 
sv'iteni  eingehend  verstellen,  die  Nnmen  für  die  l)ei  der  Addition.  Sub- 
traktion, Mtiltiplikation  und  Division  vorkommenden  Gröfsen,  die  korrekte 
Antwort  auf  Fragen,  wie  ..Was  heifst  dividieren",  die  röinisehen  ZilTeni. 
In  den  Vorsehulen  wird  dies  ja  allerdings  vorkommen,  aber  man  wird 
einen  von  der  Volksschule  komiueudeu  Knal»en  nicht  zurückweisen,  wenn 
er  lierattf  nicht  zu  antworten  weife.  Dagegen  sind  die  Forderangoi  in 
praktischer  Bejciehnng  besonders  im  Kopfrechnen  etwas  niedriger  gestellt 
—  oder  der  Verf.  hat  derartige  Au^ben  fortgelassen.  Ich  finde  t.  B. 
für  das  srhriftlicbe  Rechnen  nirgends  mehr  als  4  Summanden,  bei  der 
Multiplikation  höchstens  einen  dreistelligen  Multiplikator,  bei  der  DlTisioii 
keinen  dreistollicen  Divisor.  Das  ..Kopfrechnen"  de.s  Verf.  scheint  mir 
mehr  ein  mündliches  mit  hinireselirielRMier  Auftrabe  und  hinzuschreibendem 
Resultat  zu  sein,  .sonst  wäre  72  400:80  nlli-rdings  leidlich  schwer  nnd 
stand*'  in  keinein  Verhältnis  zu  einer  Anzahl  der  schriftlichen  Auftraln^n, 
die  ich  unhedtMikliili  rein  im  Kopf  lösen  lassen  würde,  wie  13*4  ''fünf- 
mal), 20  •  6  (fnnfm;U),  usw.  So  ci'ni  ich  sonst  im  östern-icliischcn 
mnthematischen  Unterricht  ein  Vorbihl  srhe.  in  diesen  Aufnahmeprüfuncrs- 
auti;al)en  kann  ich  es  nicht.  Meines  Krnchtens  mufs  der  Schüler  heim 
Eintritt  in  die  Sexta  auf  dem  Ilochpuukt  mechanischer  Rechenfertigkeit 
mit  ganzen  &hlen  stehen,  weil  später  nicht  Zeit  xu  gleich  intensiTer 
und  extensiver  Obung  bierin  ist.  Dagegen  erlasse  ich  ihm  gern  die 
Theorie,  das  sogenannte  tiefere  Verst&ndnis.  Das  kann  und  mufs  die 
Realschule  ihm  unbedingt  geben,  um  ihn  auf  die  allgemeine  Arithmetik 
vorzubereiten. 

Eine  prächtige  kleine  Schrift  ist  P.  Borchards  ÄngewandUs  Rechnen 
in  Sexta.  Mit  kdsüichem  Humor  schildert  er,  wie  es  dem  kldnen  Sex- 
taner bei  der  Regel  „Statt  eine  Differenz  von  einer  Zahl  zu  subtiahioTHi, 
kann  man  den  Minuenden  von  der  Zahl  subtrahieren  und  zu  der  so  ent* 
standenen  Differenz  den  Snbtrahendus  addieren*^  gerade  so  eigeht,  wie 
dem  Schüler  im  Faust,  wie  ihm  andererseits  die  blofte  Zahleurechnerei 
lancfweiliir  wird,  und  macht  nun  di-n  Versuch,  ihm  interessante  Sachgebiete 
als  Tummel|)Iat/  seiner  Fertigkeiten  anzuweisen.  Er  unterschmdet  sieb 
aher  in  der  Auswahl  seiner  Auftjaben  dadureh.  dafs  er  immer  raehrere 
Wochen  Iiintereinander  ein  Sacliirehiet,  das  al'cr  irrinifllifh  behandelt, 
natnrli^'li  zuerst  Heer  und  Marine,  dann  Eisenhalin,  dann  Tost.  Manchem 
wiril  er  zu  viel  Spezialitäten  hrinsjen,  aher  das  liiichiein  ist  so  frisch  ge- 
schrieben, dafs  es  verdient,  recht  vielen  Reclienlehreni  in  die  üaod  zu 
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fallen.  Selbstverständlich  soll  die  Schrift  neben  einem  Rechenbuch,  nicht 
ohne  ein  solrljc^  benutzt  werden. 

A.  Donadts  Rechenbuch  für  höhere  Sch>(fe)i  ist  in  "2.  Aiiflacje  er- 
schienen. Das  Bu<di  ist  .schon  Jb.  VIII,  27  empfohlen  worden.  Das  dritte 
Heft,  welches   erst  jetzt  dem  Berichterstatter  zu  Gesicht  kam,  schliefst 

wrirdii,^  an.  Mau  merkt  überall  deu  tüchtigeu  Mathematiker  und  er- 
fahrenen Iieclienlehrer. 

Die  UbuH'/sbUrher  für  den  RechmiinlerricJU  von  Schmidt-Grün  i  n- 
ger  erfreuen  sich  in  Württemberg  ijrofser  Beliebtheit  und  liegen  in  zwei 
neuen  Bearl)eitungen  vor.  von  denen  >lie  eine  als  7.  Auflache  des  alten 
Werkes  bezeichnet  von  Tli.  Schmidt,  die  andere  „für  die  mittleren 
Klanen  von  Gelehrtenschuleu"  von  M.  Zoller  verfafst  ist.  Die  erstere 
wahrt  mehr  den  elementaren  Charakter  des  Buches  und  gibt  viele  Dinge 
aosführiich,  die  sonst  dem  mündlichen  Vortrag  des  Lehrers  überlassen 
weiden,  die  letztere  beutet  meist  nur  durch  Fragen  auf  die  Herleitung 
notwendig  zn  erlftutemder  Sätze  hin.  Beide  Bücher  sind  gut,  für  höhere 
Sdralen  würde  ich  der  letzteren  Ausgabe  den  Vorzug  geben. 

H.  Stiers  Bechenhefte  5  und  6  sind  in  3.  Auflage  erschienen  und 
enthalten  die  Regeldetri  bezw.  Prozentrechnung.  Unter  den  Aufgaben 
sind  die  für  das  „Kopfrechnen**  besonders  gelungen,  nur  möchte  ich  es 
Heber  als  mündliches  Rechnen  bezeichnen.  Auch  der  Hinweis  auf  die 
eigentlich  inkorrekte  Anwendung  von  Prozenten  von  Hundert  statt  auf 
Hondert  und  manche  gelegentliche  Bemerkung  zeigen  den  mathematisch 
geschulten  Praktiker.  Das  Fragewort  „wenn"  statt  „wann"  ist  gramma- 
tisch falsch.  Die  frühe  Einführung  der  Proportionen  ist  jetzt  w*'niger 
Miebt  als  früher.  Die  Hefte  sind  brauchbar,  da  die  Kegeln  korrekt, 
die  Moster-Beispiele  gut  durchgeführt  und  die  Aufgaben  praktisch  ge- 
wählt .sind. 

Von  H.  Justs  Kaufmännischem  Rechnen  Ist  in  der  Samndung  Göschen 
zunächst  nur  der  erste  Teil  erschienen,  ein  u'tallitri^s  brandibarfs  Bücli- 
l'^iri.  Will  man  f^s  in  df»r  höheren  Schnle  verwenden,  so  vertnlire  man 
ftwa-s  vorsichtig  in  der  Mitti'ilung  von  necheuvorteilen,  die  der  Ivant'niann 
ja  mit  Kecht  heran/.ieht,  die  aber  den  kleinen  Schüler  doch  leicht  ver- 
wirren. Auffallend  war  mir,  dafs  die  abgekür/.te  Multiplikation  und  Divi- 
sion nicht  erläutert  wurde:  vielleicht  folgt  dies  im  2.  Teil.  Besonders 
^lar  und  korrekt  ist  der  Unterschied  von  Prozenten  in,  von  und  auf 
Hundert  dargestellt  und  durch  entsprechende  Heispiele  erläutert.  Diese 
sind  in  reicher  Fülle  gegeben,  Aufgaben  aber  nicht.  Die  Übersicht  über 
Münzen,  Gewichte  und  Mafse  am  Schlufs  ist  gut  angeordnet. 

Das  Rechenb\ich  von  Becker  und  Paul  ist  iu  einer  Bearbeitung  für 
Midchenschulen  von  C.  Hefs  in  drei  Teilen  erschienen.  Seiner  Be* 
Stimmung  nach  liegt  es  also  diesen  Berichten  etwas  femer,  aber  es  soll 
hier  doch  erwfthnt  werden.  Richtig  ist  der  Grundsatz,  dafs  zunSchst  die 
nchentechniscbe  Fertigkeit  erworben  werden  mufs,  ehe  an  das  Sachrechnen 
gegangen  wird.   In  diesem  geht  der  Verf.  im  3.  Heft  aber  aufserordent- 
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lieh  weit.  Sollte  die  Zeit  in  der  Oberklasse  nidit  aUgemeiiibildaidflr 
durch  Einleitung  in  die  Geometrie  verwertet  werden,  der  nur  10  Seil« 
gewidmet  sind,  als  dem  Wechselrerht,  Checkverkehr.  Kurszettel,  Sleuen, 
Versicherungswesen,  soziale  Gesetzgebung  und  dergleichen?  Recht  ge- 
wichtige Stimmen  aus  den  Kreisen  der  higheren  Mädchenschulen  haben 
sich  docli  schon  in  diesem  Sinne  ausgesprochen. 

Kin  Werk,  welches  weit  iiielir  bietet,  als  der  Titel  zunärhst  verraaten 
läfst,  ist  H.  Grosser,  Historische  Rechenbücher  des  16.  uml  17.  .Jahr- 
hundeiis.  denn  der  Zusatz  ,,und  die  Entwickelung  ihrer  Grundgedanken  bi* 
zur  Neuzeit"  erscheint  mehr  als  ••ine  dekorative  Empfehlung,  während  er 
in  Wahrheit  den  Hauptinhalt  des  Huciies  ausmacht.  Der  Verf.  hat  anfser- 
ordentlich  umfangreiche  und  gründliclif  Studien  nicht  nur  iremacht. 
sondern  auch  in  sich  verarbeitet  und  gibt  in  die.sem  Burli  das  K'Miltai 
sowohl  des  eigenen  als  des  fremden  Nachdenkens  über  zwei  pä<lai;' ii»- 
Fonlerungen:  „Das  Rechnen  ]jat  sich  in  den  Dienst  der  sittlichen  Bil  iuii: 
zu  stellen"  und  „Alles  Kechnen  ist  im  innigen  Anschlufs  an  hestiiurate 
Sachgebiete  zu  lehren".  Diese  Ideen  haben  ja  den  Verfassern  der  ^liistc- 
rischen"  Rechenluicher  vorgeschwolit ,  iudeni  sie  ihre  Aufgaben  der 
„Historie",  besonders  der  biblischen,  entnahmen;  die  Wirkung  wird  a 
ihrer  Zeit  weit  mehr  ihrem  Ideal  entsprochen  haben,  als  wir  heule 
bei  der  Ijektüre  ahnen,  da  wir  uns  gar  nicht  eines  gewissen  komisdwa 
Eindmcks  erwehren  fcSnnen,  den  die  mit  gewichtiger  Einlatnng  anl 
umfangreicher  moralischer  Sdilufsbetrachtnng  verbundenen  fibeians  kind- 
lichen Aufgaben  machen.  Der  Verf.  ist  aber  bei  diesem  Nachvds 
nicht  stehen  geblieben.  Er  zeigt,  wie  diese  Ideen  mit  elementtier 
Kraft  immer  wieder  dem  rein  mechanischen  ZilSemrechnen  gegenftber- 
treten,  oft  dem  Fluch  der  Lächerlichkeit  unterli^n,  aber,  besonders  im 
19.  Jahrhundert,  sich  doch  siegreich  durdinngen.  Auf  die  zaUracheo 
interessanten  Einzelheiten,  die  das  Buch  teils  berührt,  teils  durch  knne 
Schilderung  in  geeignetes  Licht  stellt,  kann  hier  nicht  eingegangen  werden; 
vielleicht  veranlafst  gerade  dieser  Hinweis,  dafs  dieser  und  jener  LeMr 
sich  da^  Ibich  selbst  anschaut,  das  reichlich  verdient,  nicht  nur  die 
Lehrerbibliothek  zu  vergröfsem,  sondern  auch  wirklich  gelesen  zu  wenlen. 

F.Planks  Lehrhiich  ihr  politischen  Arithmetik  kann  sich  iu  der  Dar- 
stellung nicht  mit  M.  Cantor>  Vorlesungen  über  densell)en  Gegenstand 
(vgl.  .Ib.  .\IV,  32)  messen,  wendet  sich  auch  nidif  wie  die.^e  allgemein  n 
die  <  ieliildctcn.  sondern  an  Knuflent»«.  \'('r>i<'lieni!msheaüite  und  Fiuau/:- 
männer.  bezw.  solche,  die  es  werden  wollen.  Für  den  St-lhstunterricht  ist  ^> 
etwas  schwer  und  könnte  stellenweise  entschieden  klarer  sein.  Unkorrekt 
habe  ich  es  nirgends  gefunden,  wenn  es  auch  manchmal  auf  den  erstru 
Blick  so  schien.  Das  Gebiet,  welches  der  Verf.  behandelt,  ist  enger  al> 
das  von  Cantor  ins  .Auge  gefafste,  es  ist  nur  die  Zinseszins-,  Kenten-  uu' 
Lebensversicherungsrechnung.  Die  beigegebenen  Tafeln  sind  reirhhaltii:, 
bedürften  aber  meines  Erachtens  einer  Erweiterung,  njimlich  einer  Zinse*- 
zinstafel  nicht  blofs  für  ganze,  sondern  für  viertel  Prozente,  wenn  aarb 
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nur  auf  4  DeziinalstelKiii.  Bei  hallijährijjen  Zinsen  wird  man  diese  Tafel 
(loch  lieber  als  die  Logaritiunentafel  henufzen,  und  da  kommt  man  doch 
nach  dem  üblichen  relativen  Zinsfufs  ganz  leicht  auf  Werte  wie  1'/»  % 
p.  s.  Da  der  Verf.  auf  „Augeublickszinsen"  einmal  eingegangen  ist,  liätte 
er  sich  nicht  auf  Tageszinsen  beschränken  sollen,  sondern  den  schönen 
Satz,  der  fBi  relative  Zinsen  gfdtig  ist,  ableiten  sollen,  dafs  der  Zins- 
faktor V  =  e        also  It  =  p/100  bezw.  log  v  «=  0,004343  p  und  also 

log  a  (1  -f  )"  ~  l<^ir  fi  +  0,004343  •  pn  Augenblicks/insen  ist.  Erwünscht 
ist,  (lafs  <lt'r  Verf.  auch  auf  die  Versicherungen  auf  verbundene  Leben 
eingeht  und  aufser  zahlreichen  durchgeführten  auch  l'bungsbeispiele  bietet. 
Die  Tabellen  nicht  nur  der  Lebenden  (Ln),  somlern  auch  der  Toten  (Tn), 
nicht  nur  der  Du  und  Sn,  sondern  auch  der  — n  =  SSn,  der  Rn  = 
Sn-i  :  Dn  und  die  eutsprecheuden  für  die  Toten  sn,  ssn  sind  geboten, 
ebenso  solche  für  Witwenpensioneu  u.  dgl.  Das  Buch  ist  also  recht 
braachbar. 

t,  Lehrbttoher  und  Anljgrabeiisamiiiluiigeii  fOr  allgemeine 
Arithmetik,  Algebra  und  böhere  Analysls. 

Chr.  Schmehl,  L^buch  der  Jdgäbra  und  algebraUchm  Analifsia 
für  Oberklassen,  ist  nahezu  300  Seiten  stark  nnd  enthftlt  dabei  zwar  dne 
grSbere  Anzahl  Masterbeispiele,  aber  keine  Cbongsaufgaben.  Die  «allge- 
meine  Anerkennung**  der  Notwendigkeit  eines  Lehrbuches  neben  der  Auf- 
gabensammlung möchte  ich  nicht  mit  dem  Verf.  behaupten,  dr&ngt  man 
dodi  jetzt  dazu,  auch  die  Geometrie  lieber  nach  einer  Aufgabensammlung 
als  nach  einem  Jahrbuch  durchzunehmen.  Für  schwache  und  zurfick- 
gebliebene  Schüler  und  für  die  zahlreich  allerdings  wold  mir  auf  den 
Büchertiteln  vorhandenen  Autodidakten  ist  das  Schmehlsche  Buch  eine 
nützliche  Stütze.  Lehrer  können  vieles  Gute  darin  finden,  so  z.  B.  die  ge- 
schickte Ausnutzuiii:  der  graphischen  Methode  für  die  Tiösung  von 
Gleii'liun'jen.  Überhaupt  läfst  sicli  «^euen  die  Stoffauswahl  und  die  Dar- 
stelluiii:  iiii'hts  Wesentliches  einwenden,  es  ist  ein  wirklich  gutes  Buch, 
nur  wüü.sclite  ich  nicht,  dafs  es  obligatorisch  aii  iSrhuleu  eingeführt  wird. 
Verinifst  habe  ich  in  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  die  wichtige  für 
Schüler  leicht  erlernbare  und  interessante  Anwendung  auf  das  Versiche- 
ruugswe.sen.  Die  schwarzen  und  weilstiu  Kugeln  erscheinen  dem  Schüler 
leicht  als  Spielerei.  Die  elementaren  Theorieeu  der  Maxima  und  Minima 
halte  ich  für  Zeit  Verschwendung,  aber  an  sich  ist  die  Schmehl.'<che  Dar- 
stellung gut.  Umgekehrt  stehe  ich  dem  Kajiitel  über  Determinanten  gegen- 
über. Diese  halt<i  ich  auf  der  Oberrealschule  für  notwendig,  die  Er- 
USnmg  derselben  aber  mit  der  Einteilung  der  Permutatiouen  zu  beginnen 
und  die  Bdiandlung  der  ngliedrigen  Determinante  ist  dne  Erschwerung, 
die  nur  den  Gegnern  der  Determinanten  eine  nicht  unberechtigte  Hand- 
habe zur  Streichung  gibt. 

An  F.  Hodevars  Lehrbuch  der  JrWmdik  und  Algebra  rfihmt 
0.  Stolz  in  der  ZöG.,  dafs  es  die  in  vielen  Elementarbachem  begangenen 
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Fehler  vermeide.  Als  solche  führt  er  an:  Bei  der  Addition  und  Miilti- 
pUkation  wird  das  »ssoidative  oder  Gruppierungsgesetz  nicht  erwAhnt  £» 
wird  dem  Schiller  nicht  eingeschärft,  dafs  er  nicht  durch  Noll  dividierai 
darf,  und  dafs  dies  die  einzige  Schranke  des  algebraischen  Rechnens  ist 
Die  Lehre  von  den  irrationalen  Zahlen  wird  nicht  genügend  allgemcio 
behandelt,  ol^leich  doch  irrationale  Exponenten  spftter  als  Logaiithmen 
auftreten. 

Das  dritte  Heft  des  Unterrichtsbnches  für  JrUhmeUk  mä  Ai9^ 

von  F.  Nieinöller  ist  wie  das  erste  und  zweite  in  Gemeinschaft  mit 
P,  Dekker  bearbeitete  (vjrl.  Jl».  XIV,  35)  wann  zu  empfehlen.  Die  Auf- 
gaben sind  i?esrhi(-kt  den  $arlic[el)ieten  (Geoiiietrie,  Physik,  Yersicherungs- 

wesf^n)  entlohnt  und  mit  den  iKitiü'Mi  Hinweisen  zur  Lösunf?  versehen. 
Kurz  und  Ivlar  hitid  z.  B.  die  luliiutcniiiL'^rMi  über  die  Lebensversicherungen. 
Bei  einer  Neuautlaire  wurde  ich  eine  Tal'elle  am  Schlufs  des  Buches  mit 
den  Zahlen  T.n.  l>n.  ^Sii  empfehlen,  wodun  li  Wiederholungen  bezw.  Ver- 
weisungi-n  vcrniieden  wurden  und  auch  audere,  als  die  gerade  gestellleQ 
Auftralien  ^^elöst  werden  können. 

Von  E.  Wrübels  l'biüKj.sbuch  zur  Arifhinrfik  und  Ahjihra  ist  der 
2.  Teil,  der  das  Pensum  der  Obersekunda  und  l'riina  enthält,  in  3,  Auf- 
lage erschienen,  ein  Zeichen,  dafs  das  Buch  ständig  Fortschritte  in  seiner 
Verbreitung  macht  Der  Anhang  fiir  die  Realprima  enthält  gerade  dss 
in  den  neuen  Lehrplftnen  geforderte  Pensum  der  Oberrealschulen.  Ela 
Unterricht,  der  nach  dem  Wrobelschen  Lehr-  und  Übungsbuch  erteOt 
wird,  fuhrt  die  Schfller  sehr  gründlich  in  die  Lehre  von  den  Gieichungen 
und  von  den  Reihen  ein.  Bei  den  Übungsaufgaben,  besonders  für  Maxims 
und  Minima,  ist  auch  die  Geometrie  stark,  die  Physik  öfter  berücksich- 
tigt worden,  aber  die  Gefahr,  die  reine  Arithmetik  und  Algebra  in  den 
Vordergrand  zu  drängen,  bleibt  doch  l)estehen. 

Die  vierstellige  Logarithmen fn/el  von  H.  Pitz  ist  in  8.  Auflage  er- 
s(  hienen  (v^d.  Jb.  Vlil,  36).    Sie  reicht  für  die  Schulen  aus  und  ist  die 

kleinste  und  billigste  mir  bekannte  Tafel.  Statt  der  Annoncen  auf  dem 
letzten  Blatt  würde  ich  die  Aufnahme  physikali-scher  Konstanten,  die  man 
bi-i  der  sonstitren  relativen  Keicldialtigkeit  des  Büchleins  vennilst.  ^nii- 
pt<  hlen.  Vielleicht  könuteu  auch  einige  astronomische  Zahlen  luitgeteilt 
werden. 

Eine  gute  vierstellige  LngarithineiUafel,  die  sich  auch  typographisch 
auszeichnet,  ist  die  von  E.  (ireve. 

Dil"  logarithmischen  Tafeln  von  L.  Jelinek  haben  in  kurzer  7Ai 
(1.  Autia^L-  liS'.lS)  vier  Auflagen  erlebt,  sich  demnach  auch  in  der  Praxis 
l't'wiihrt,  was  seiner  Zeit  'vgl.  Jb.  VIII,  30)  erwartet  wurde.  Unter  deu 
fünfstelligen  nehmen  sie  ganz  entschieden  einen  hervorragenden  Platz  eio. 
(Jut  ist,  dafs  jetzt  auch  die  Anleitung  mit  hiueingebunden  ist,  die  for 
manches  zweckmäfsige  Winke  gibt  In  der  Logarithmentafel  werden  z.  B. 
durch  einen  Stern  die  Primzahlen  kenntlich  gemacht    Einige  Wünsche 
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für  die  Neuauflage  mÖr}jt«'  ich  aussprechen:  Die  Tafel  der  natürlichen 
Logarithmen  ist  perade  für  die  Werte  0,01  bis  0,99  bisweilen  wichtipr 
uud  unbequem  zu  bereciinen.  Die  Tafel  der  tan  0°  kann  gespart  werden; 
mau  addiert  zum  log  sin  in  der  5.  Stelle  1  von  19',  2  von  29',  8  von 
37',  4  von  42',  5  von  49',  6  von  5:J'  an.  Bei  den  geograpliisclien 
(Vrtern  ist  die  Zritdifierenz  mit  Greenwich  anzugeben,  die  Länge  nach 
Ferro  kann  fortbleiben.  Sehr  zweckmäfsig  sind  unter  den  zahlreichen 
Uilfstafeln  z.  B.  die  zur  gegenseitigen  Verwandlung  von  Gradeu,  Minuten 
und  Sekunden. 

C.  Kunges  Praxis  der  Gleichungen  (Bd.  XIV  der  Sammlung. Schubert) 
Hei?t  fast  durchweg  jenseits  des  Schulpensums,  kann  aber  doch  dem 
Lehrer  wertvolle  Winke  für  die  Auflösung  niiriicrischer  Gleichungen  gelx-n, 
die  er  verirebljrh  in  den  meist<'n  Schulbüchern  .suchen  würde.  Hierhin 
möchte  ich  die  Anweisung  zur  Rctutt/.ting  des  Recheuschiel>ers  zählen,  so- 
wohl zur  Lösung  linearer  nieiflmn^eii  mit  zwei  nnd  drei  Unbekannten 
als  auch  zur  sogenannten  Wiir/cl Verkleinerung  ganzer  rationaler  Funktionen, 
zur  Berechnung  der  reellen  Wurzeln  durch  Näherungswerte  u.  a.,  ferner 
die  graphische  Methode  der  Koeftizientenbe.stiniuumg  reduzierter  Gleichun- 
gen, die  für  Schüler  nicht  zu  schwer  ist  und  ihnen  eine  kaum  gealmte 
Ver%vendung  algebraisch -geometrischer  Konstruktionen  zeigt.  Aber  au«  Ii 
in  den  übrigen  Teilen  ist  da.s  Buch  höchst  lesenswert,  weil  es  mit  einem 
möglichst  kleinen  Aufwand  vou  Zeit  und  Mühe  in  verschiedene  inter- 
essante Gebiete  einführt.  Die  Kenntnis  der  Differentialrechnung  wird 
mausgesetzt,  gelegentlich  werden  auch  die  hyperbolischen  Fonktionen  @of. 
und  @tn.  Terwandt,  sonst  aber  werden  mit  wenigen  Worten  die  zum  Ver- 
ständnis nötigen  Begriffe  und  Sätze  erl&utert,  z.  B.  bei  der  Methode  der 
kleinsten  Quadrate  und  beim  Stunnschen  Satz.  Das  Graeffesche  Verfohren 
zar  Berechnung  der  Wurzeln  ist  so  klar  und  leicht  fofslich  dargestellt» 
dafs  man  geradezu  einen  ästhetischen  Genufs  an  der  Geschicklichkeit  des 
Verf.  empfindet   Das  Buch  reiht  sich  also  würdig  der  Sammlung  ein. 

Fr.  A  u  t e n  h e i  m e r s  Elementarhuch  der  Differential-  und  Integral- 
rteknung  konnte  schon  früher  (vgl.  Jb.  X,  28)  empfohlen  werden.  In 
5.  Auflage  ist  es  von  Donadt  einer  ^heblichoi  Umarbeitung  unter- 
Mgen  worden.  Nicht  unbedingt  möchte  ich  in  der  Erweiterung  des  rein 
theoretischen  Teiles  einen  Fortschritt  sehen,  wenn  auch  die  meisten  ver- 
iaderten  Abschnitte  an  Strenge  und  einige  an  Klarheit  gewonnen  haben. 
Dagegen  hat  die  Durcharbeitung  des  Aufgabenmaterials  durchweg  Ver- 
besserungen herbeigeführt  Das  Buch  hat  bei  seinem  grofsen  Umfang 
(600  Seiten)  und  Inhalt  einen  staunenswert  niedrigen  Preis;  aber  als 
pflichtmäfsiges  Schulbuch  wird  es  sich  doch  wohl  nicht  einfuhren  lassen. 
Dem  Lehrer  und  dem  zukünftigen  Studenten  der  Mathematik  oder  Technik 
vird  es  sehr  gute  Dienste  leisten. 

E.  Sailer  hat  die  bei  den  bayerischen  Lehramtsprüfungen  1873 — 93 
gestellten  Aufgaben  aus  der  Di/ferenHal-  und  Integralreehnung  aus  der 
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analytischen  und  sj/nthet'Kchcn  Ceometrie  mit  vollBtftndigen  LSsuogen  her- 
ausgegeben. Das  Werk  wird  in  erster  Linie  Studierenden  Dienste 
leisten,  aber  auch  I^hrer  an  Keahmstalteu  können  für  die  Vr'v.m 
Aufijaben  daraus  entnehmen.  Die  Autcabf^n  sind,  wie  das  l>ei  offvut- 
liclien  Konkiirr"n/en  meist  »her  Fall  ist.  so  ^-stellt,  dafs  eine  gründlich»- 
nllii'MiX'iiK',  alii-r  wtMiiiri'r  citie  spezielle  Vorbereitung  für  sie  nöti«;  ist.  Di^ 
Lusun^<'ii  siiKl  klar  uml  aust"iihrli«"li,  aln-r  nicht  nnnüt/.  I>rt'it  «xb'r  ol'Miien- 
tar  gehalten.  Die  beigeLrt'ltenen  Zeichnungen  erleiciiterti  da.s  \  erstauduis, 
sind  dein  Zweck  entsjtn'fhen«!  meist  ski/./.enliaft  trHhalteu.  Das  kleirie 
Heft  bildet  eine  gute  Ergänzung  der  Jb.  XllI,  '2b  besprochenen  Aufgaben 
aus  der  Elementarroathemafik. 

Kum  n  Müller  bietet  denen,  die  .sieh  mit  der  Algebra  der  Logik 
bekannt  machen  wollen  (vgl.  Jb.  XV,  34),  im  2.  Teil  das  Elimination^ 
Problem  und  die  Syllogistik. 

Auch  Hoff  manu  hat  sich  in  der  ZöG.  auf  diesem  Gebiet  versuchi, 
indem  er  an  die  Stelle  der  Oblichen  geometrischen  Figuren  für  die  ein- 
seinen  Schlnfaformen  algebraische  Gleichungen  seist  Leichter  Teratind- 
lieh  ist  das  zunftchst  nicht  und  ob  es  sicherer  funktioniert,  l&fst  sich  nach 
den  kurzen  Andeutungen  schwer  entscheiden. 

4.  Lehrbücher  fUr  Geometrie  Im  allgemeinen  nnd  fQr 

Planimetrie. 

In  der  allerdings  wider  de.s  Verf.  Willen  veröffentlichten  Eitik-ituns» 
zu  seinem  EvMiä  und  die  sechs  planimetrischen  Bacher  greift  H.  Siuiou 
die  inzwischen  verabschiedeten  Lehrplftne  von  1892  in  Bezug  auf  den 
mathematischen  Gymnasialunterricht  an  und  erklärt  «vier  Stunden  reiner 
Mathematik  in  allen  Klassen  aller  höheren  Lehranstalten  sind  nötig,  aber 
auch  hinreichend*'.  Dafs  die  StolHÜlle  in  den  Oberrealscbulen  bei  den 
jflngeren  Schülern  „Kkel*'  erzeugt.  Iiabe  ich  noch  ni  ht  )>emerkt.  Aller- 
dinjzs  i.st  diese  „Fülle*,  nach  den  eingeführten  Lehrbüchern  zu  urteile-n, 
an  den  Healaiistaltc!)  eher  gerinffcr  wie  grofser  als  an  den  Gymnasien. 
Da.s  H  ornschc  \  <M/rii  ]inis  gibt  darüber  interessante  Aufschlüsse.  M.Simon 
sagt  dann  über  Knklid:  „Nach  mehr  ;»K  dreifsitriithrifrer  Lehrtätiirk»  it 
kann  ich  nur  sagt-n,  es  gibt  für  di»-  <  it-oniftrie.  wcim  ein  propüdeutiscli.'r 
rnterricht  vorangetrangen  ist,  keinen  besseren  Lehrgang  als  den 
Luklid,  wenn  der  Lehrer  den  Linblick  iu  den  so  durchsichtigen  wie  •  iu- 
fachen  Aufbau  der  Elemente  sich  angeeignet  hat  und  den  Öchiileru  diei.«;u 
Aufbau  genetisch  klar  machen  kann.** 

in  seiner  3.  Auflage  (19.  des  Koppeschen  Werkes)  hat  J.  Diekiaaiin 
da.««  Lehrbuch  der  Geometrie  für  Gymnasien  den  Lehrplänen  von  1901 
ent.sp  rechend  in  die  drei  Teile  Planimetrie,  Trigonometrie  und  Stereometrie 
zerlegt  Die  Beschränkung  des  Lehrstoffes,  die  bei  voller  Anerkennniig 
des  Gebotenen  Jb.  X,  31  empfohlen  war,  hat  er  nicht  «ntrelea  lassen. 
Die  Betonung  der  Konstruktionsaufgaben  in  den  neuen  Lehrpläneo  fafü 
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er  soRar  als  eine  Erweiterung  des  Pensums  auf,  während  ich  sie  lieber 

als  Bf^schränknnEr  dor  Sät/e  auf  das  Notwendige  und  griimiliclie  Ein- 
fiKiinc:  fliin  li  Konstruktionen  deuten  möchte.  Die  Beicrahe  der  Tafeln  mit 
einfachen  Kreisornaraenten  ist  ein  2;lürklirlier  Gedanke.  Aurh  die  Be- 
rechnunu  derartitrer  Flächen,  die  Diekmann  als  Übungsaufgaben  stellt, 
toils  mit.  tf  iN  ohne  Angabe  des  Weges  zur  Lösung,  wird  deo  Schülern 
Freuiie  niaelien. 

Eine  23.  Auflage  kann  hier  nicht  gut  ausfilhrlich  besprochen  werden, 
aber  ein  Hinweis  auf  Moeniks  Tjhrhnch  drr  Geometrie  für  die  oberen 
Ä7^A?rw  der  Ji'ni^^rhule.  d:is  diese  stattliche  Zahl  von  .\ufla£r«*n  .lufznweisen 
hat,  ist  uui.somehr  gerechtfertiirt.  als  der  gegenwärtige  Bear!>eitcr  .T.  Spiel - 
mann  das  Buch  sorirtaltiij  vor  dem  Veralten  schützt.  Nur  in  dem  sonst 
so  hühschen  liistorischen  Anhang  vermifste  ich  die  Berücksichtigung  einiger 
neueren  Forschungen.  —  Vieles  (inte  aus  österreichischen  Lehrbüchern 
vermittelt  H.  Thiemes  Lehrbndi  für  (himnasien  den  deutschen  Kollegen, 
die  jeiiler  nicht  so  leiclit  Anlals  oder  aucli  nur  Kelegeidieit  haben,  sich 
mit  den  na'  hl»arlichen  Errungenschaften  bekannt  /u  machen. 

Rosman  ith  -  8chol»ers  Geometrische  Formenlehre  für  die  erste 
Tlealschulkliiss»*  ist  in  6.  Auflage  von  F.  Bergmann  bearbeitet.  Sie  ent- 
hüll eine  enire  Verbindung  von  Steremnetrie  und  Planimetrie.  Beweise 
und  Inhaltsbereclinuiigen  wenleu  auf  ilieser  Stufe  nicht  gegeben,  Er- 
lil&mngen  und  Lehr>ätxe  aber  in  recht  beträchtlicher  Zahl  und  zum  Teil 
von  einer  Schwierigkeit,  ilafs  man  norddeutschen  Schülern  auf  dieser  Stufe 
sie  nicht  zuzumuten  wagen  würde.  Ob  mit  Hecht?  In  der  IJotanik  z.  B. 
verlangt  man  die  Auflassung  viel  komplizierterer  Gebilde.  Wenn  die  Er- 
fahrung nicht  für  die  Fähigkeit,  den  Lehrstoff  zu  bewältigen,  spräche, 
hätte  das  Buch  schwerlieh  die  Genehmigung  des  Hinisterinms  erlangt. 
Von  mustergültiger  Klarheit  sind  die  Figuren,  der  Text  zeichnet  sich  durch 
Korreictheit  und  Schlichtheit  der  Sprache  ans. 

Verspätet  ging  die  3.  .\uflage  von  J.  Küeflis  Lehrbiuh  der  cbe/icn 
Geometrie  ein.  Die  Benutzung  kleiner  Buchstaben  für  Punkte  stört  den 
Dicht  daran  Gewöhnten  vielleicht  mehr,  als  für  eine  unparteii.sche  Be- 
urteilung des  Buches  nützlich  ist,  zumal  daneben  auch  dieselben  Buch- 
tlaben zur  Streckenbexdchnmig  verwandt  werden.  So  s.  B.  wird  die 
Höhe  eines  recbtwinldigen  Dreieckes  gh,  die  Katheten  a  nnd  b,  ihre  Pro- 
jektionen m  und  n  genannt  und  die  Anwendung  des  Pythagoras  führt  zu 
der  arithmetisch  beleidigenden  Gleichnng:  gb^  a  a^  —  »  b'  —  n^  Da- 
bo ist  der  Verf.  nicht  unzugänglich  fSr  manche  Neuerungen,  nimmt  z.  B. 
die  Lehre  vom  Kreis  als  Einleitung  vor  der  Lehre  vom  Winkel»  betrachtet 
den  Schnitt  zwder  Kreise  vor  der  Konstruktion  der  Dreiecke.  Für  eigent- 
li  li  höhere  Schulen  möchte  ich  das  Buch  nicht  empfehlen,  in  Bürger-, 
Fortbildungs-  u.  dgl.  Schulen  wird  es  keinen  Schaden  anrichten. 

Em  sehr  originelles  und  sehr  schönes  Buch  ist  W.  Pf  liegers  Elemen- 
^FUmmelrie  in  der  Sanmilung  Schubert   Ihm  in  wenigen  Zeilen  ge- 
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recht  zu  wenl'-n.  ist  schwer,  wenn  nirht  nnmöjrlich.    Von  der  physischen 
Ansr}i;nüiim  ;lu^L:t'llt'l1f1.  werden  die  geometrischen  Sätze  mit  einer  Schärfe 
betirüiidet,    die   den   meines   Eraclitens   höchsten  Anforderuiit:en  erenüpt, 
aber  auch  hohe  Anforderungen  an  den  Leser  stellt.     Der  Verf.  hat  nicht 
fiir  Anfänger  geschrieben.     Das  hindert  nicht,  dais  Anftiuger  vou  seinem 
Buch  Nutzen,  grofseu  Nutzen  haben  können,  wenn  das  Buch  zwar  nicht 
in  ihrer,  aber  in  der  Hand  des  Lehfsrs  ist    Aneh  ein  Antodidakt  kann 
ans  dem  Bach  viel  lernen,  wenn  er  nicht  zu  jung  ist  nnd  neben  den 
mathematischen  Kenntnissen,  die  etwa  ein  Lehrefseminar  oder  eine  Resl- 
achule  bezw,  ein  Progymnasinm  überliefert,  den  Willen  nnd  die  FShigkeit 
hat,  mathematischen  Deduktionen  zu  folgen,  in  denen  kein  Wort  zn  viel 
nnd  zu  wenig  gesagt  ist.    Die  beigefugten  Übungen  werden  ja  an  mehre* 
Ten  Stellen  noch  ein  nacbtrfigliches  Verständnis  vermitteln,  es  ist  so;rvr 
geübteren  Mathematikern  zu  empfehlen,  die.se  Übungen  nicht  als  Molses 
Beiwerk   aufzufassen,  .sondern   im   Sinne  dos  Verf.   durchzudenken  und 
dann  n<M  h  einmal  den  vorhergehenden  Al»s(lniitt  durchzulesen.     AImt  e*. 
mufs,   ohne   dafs  darin    auch  nur  der  Schatten  eines  Tadels  liecren  soll, 
ausges|in)<lien  werden:    Das  Buch   ist   schwer.     Ein  nach  demseiheti  er- 
teilter Unterricht  braucht  es  nicht  zu  sein,  ja  vielfach  wird   l»€i  gleicher 
geistiger  Anstrengung,  wie  sie  bei  dem  üblichen  Lehrgang  der  Plauimetrie 
nötig  war,  auf  Grund  der  Auffassung,  Anordnung  nnd  Darstellung  des 
Systems  des  Verf.  mehr  erreicht  werden  als  bisher.   In  pietfttvoUer  Weise 
hat  der  Verf.  in  der  Vorrede  seinem  „Lehrer"  M.  Simon  gedankt.  Der 
Einilnfs  dieses  scharfen  Denkers  ist  ganz  unverkennbar,  der  Lehrer  wird 
aber  auf  diesen  Schüler  stolz  sein.     Die  wesentlichen  Punkte  ftufsem 
Unterscheidung  von   anderen  Planimetrieen  bat  der  Verf.  so  treflfend  in 
der  Vorrede  hervorgehoben,  dafs  der  Berichterstatter  selbst  auf  die  Gefahr 
des  Verdachts  hin,  blofs  diese  gelesen  zu  haben,  sich  im  wesentlichen  an 
das  dort  Erwähnte  hält. 

In  einem  (ilaMrelafs  winl  nl  auf  Wasser  geschüttet  und  hierdurch 
der  Begriff  „'.hierflärlir  "  i:e\s<)niien.  der  sich  ungleich  fruchtbarer  als  der 
sonst  übliche  (b  r  Greiiztläclie  erweist,  und  unschwer  zur  Querlinie  und 
zum  Punkt  führt.  Das  2.  Kapitel  geht  von  der  „kürzesten  Entfernung* 
zweier  Punkte  aus,  definiert  diese  als  Strecke  nnd  führt  dann  die  Addi- 
tion, Subtraktion  und  Multiplikation  mit  absoluten  ganzen  algebraischen 
Zahlen  an  Strecken  durch,  ja  es  wird  bis  zur  Auflösung  von  einfachen 
Gleichungen  geschritten.  Diese  altgriechische  allgemeine  Arithmetik  ist 
aus  unseren  Schulen  verschwunden.  Ob  mit  Recht?  Im  3.  Kapitel  werden 
der  Strahl,  die  Gerade,  die  Ebene  un  l  der  Kaum,  also  die  unendlichen 
Grebilde  betraehtet,  auch  sehon  auf  den  Winkel  hinuewieseii.  Itesooders 
wichtig  erscheint  der  Satz:  „Richtungen  sind  keine  Gröfsen,  d.  h.  die  eine 
von  zwei  Richtungen  kann  nicht  gnilser  orb  r  kleiner  nls  die  andere  l>e- 
zeiehnet  werden.  Man  kann  deshalb  auch  nicht  von  dein  Unterschied 
zweier  Richtunsien  sprechen,  sondern  nur  von  verschieilriien  Riclitunüi  >i. 
die  von  dcoi.selbeu  Punkt  ausgehen.^     Nicht  miuder  wertvoll   i;>t  im 
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4.  Kapitel  <lie  Begründung,  dafs  Festsetzungen,  die  für  »^mlH^lie  Gebilde 
getroffen  werden,  nicht  ohne  weiteres  für  unendliche  gelten.  Mau  denke 
auf  zwei  (unendlichen)  Geraden  ungleiche  Streiken  ahgegrenzt,  so  setzt 
sich  Gleiches  aus  ungleichen  Teilen  zusammen.  Das  wird  aktuell  hei  der 
Viukelmessung  im  ö.  Kapitel,  da  tler  Winkel  als  unendlicher  Sektor 
definiert  wird  und  nun  zwar  eine  Reihe  von  Sektorensätzen  —  z.  H.  zu 
gleicheil  Bogen  gehören  gleiche  Sektoren  —  fibeftrageu  werden,  anderer- 
seits sieb  aber  auch  insofern  Aasnahnien  ergeben,  als  rechte  Winkel  gleich 
Ueiben,  auch  wenn  sie  eich  um  Parallelstreifen  unterscheiden:  Man  nehme 
xwd  Lote  auf  einer  Geraden,  der  linlcs  von  dem  Unken  Lot  liegende 
lecbte  Winkel  Ist  ebenso  grofs  wie  der  linlcs  von  dem  rechten  Lot  liegeude, 
obgleich  dieser  doch  von  der  Ebene  aufser  dem  ersteren  Winkel  einen 
Halbstreifen  enth&lt  Dies  seien  Proben  aus  den  ersten  Kapiteln,  aus 
denen  man  vielleicht  etwas  vom  Geist  des  ganzen  Buches  ahnt.  Die 
Kongruenz  von  Dreiecken  ist  sehr  viel  spftrlicher  zu  Beweisen  benutzt, 
als  sonst  fiblich,  dagegen  wird  ein  sonst  ungebräuchliches  und  doch  sa 
nahe  liegendes  Hilfsmittel,  das  Streifensystem  —  man  denke  an  die 
liüiierten  Hefte  der  Schiller  —  tüchtig  herangezogen.  „Das"  (Verf.  sagt 
„der"  gegen  den  Sprachgebrauch  bei  Diminutiven)  harmonische  Strahlen- 
böscbei  wird  durch  Abstandsverhältnisse  drfinit  rt.  Leider  hat  der  Verf. 
die  innere  nnd  äufsere  Teilung  nicht  durch  ali^ebraische  Vorzeichen  unter* 
schieden.  Das  Buch  enthält  in  den  S(  hlufskapiteln  ein  gut  Teil  projek- 
tive Geometrie,  so  dafs  es  auch  hoben  Stoffanspruchen  genügt. 

In  der  25.  Auflage  seines  Lehrbuchs  der  dienen  QeomeMe  hat  Th. 
Spieker  jetzt  die  allmählich  allgemein  gewordene  Bezeichnung  der  Stücke 
dtt  Dreiecks  mit  angesetzten  Buchstaben  als  Indizes  an  Stelle  der  Striche 
«ogenommen.  Für  die  Winkelhalbierende  wflrde  ich  w«,  wp,  wy  den 
m«,  m^,  mc  vorziehen,  da  der  Ausdruck  Mittellinie  zweideutig  ist  und 
vieKteh  f&r  Schwerlinie  gebraucht  wird.  Diesen  Namen  h&tte  ich  auch 
(lern  „Transversale^  vorgezogen,  der  in  dem  liuch  sell»st  später  in  anderer 
Bedeutung  benutzt  wird.  Das  Buch  erfreut  sich  seit  Jahrzehnten  grofser 
Beliebtheit  besonders  an  Gymnasien,  obgleich  es  für  diese  meines  Er- 
achtens zu  reichen  Stoff  enthält.  Die  „neuere  Geometrie"  im  Sinn  der 
projektiven  umzugestalten,  hat  der  Verf.  abgelehnt.  Er  kennt  sein  Neue- 
rungen im  allgemeinen  abholdes  Publikum  und  nimmt  mit  einem  gewissen 
Hecht  auf  dieses  mehr  Kiu  ksirbt  als  auf  die  Keformsiichtigen,  die  doch 
wohl  nur  selteu  auf  dies,  weuu  auch  nicht  veraltete,  doch  ältere  Werk 
iturückgreifen. 

Zu  Spiekers  Lchrbiu  li  «In  t  lM  nen  Geometrie  ist  eine  AnJeitumj  zum 
Lösen  der  Übungsaufgaben  schon  iu  2.  Auflage  erschienen.  Dieselbe  wird 
den  Lehrern  sehr  willkommen  sein.  Sollten  sie  Schülern  in  die  Hand 
fallen,  können  sie  nicht  viel  Unheil  stiften,  da  die  Andeutungen  immer 
noch  Gelegenheit  zur  Betätigung  der  eigenen  Kraft  geben. 
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5«  Lehrbücher  für  Trigonometrie  und  Stereometrie. 

Eine  wohlgeluugene  methodische  Arbeit  ist  B.  Rehfelds  Leitfadai 
för  die  propää^i^^en  Kurse  «i  Sterwmdrie  taid  Trigommebrie  an  Red- 
€uMUen,  FeldmerstlbungeQ  erfordern  aber  viel  Zeit  und  Geschicklichkeit 
des  anleitenden  Lehrers.  In  kldnen  Klassen  und  in  nicht  zu  groCsea 
St&dten  sind  sie  dnrchf&hrbar.  Die  zeichnerische  Darstellnng,  auf  die 
der  Verf.  mit  Recht  Wert  ki^t,  wird  sich  onnogliehen  lassen,  weun  dem 
Matiiematiker  die  zwei  fakultativen  Linearzeichenstunden  zur  Verfögasg 
stehen.  Anre(;unc:  wird  fibrigens  jeder  Leser  ans  dem  Buch  in  mannig- 
facher Hinsicht  erfahren. 

Auch  hier  sei  Tiorh  einmal  auf  die  niethodisch  wertvolle  Programm- 
abhandlung  von  H.  Wni^ener,  Die  ebene  Trigonmelne  in  rem  geomärv 
Kher  Behandlung.  hinnt  Nv  iesen. 

J.  Rüeflis  Lehrbuch  der  ebenen  Trigonometrie  erscheint  jetzt,  wo  es 
in  3.  Auflage  vorliecrt.  als  ein  brauelihares  Biirh,  das  der  creltenden 
Methodik  huMicrf.  indrin  es  die  praktische  Triijonniuetrie  vor  die  Gonio- 
metrie stellt.  ],eider  ist  /war  die  \<»rn  ii  zur  ersten  Auflaire,  aber  nicht 
die  Jahreszahl  des  Erselieinens  derselben  :ini;ei:''ben.  Mau  kann  aus  der- 
selben aber  schliefsen,  dafs  der  Verf.  in  dieser  Anordnung  des  StotTe>  in 
der  Schweiz  vorangegangen  ist,  dafs  also  sein  Verdienst  ein  erbeblich 
gröfseres  ist,  als  es  jetzt  erscheint  Auch  die  Aufgaben  ans  der  Stereo- 
metrie, Physik  und  Astronomie  sind  anregend  gew&hlt  und  geschickt  er- 
läutert.  Ein  Anhang  gibt  Resultate,  ErlSuterungen  und  Zosfttze. 

Vortrefflich  ist  das  Lekrhtch  der  ebenen  Tngenometne  von  F.  Bütz- 
berger.  Zuerst  wird  das  rechtwinklige  Dreieck  erledigt  und  durrh 
hübsche  Aufgaben  aus  der  angewaudten  Mathematik  der  Nutzen  der  Trigo- 
nometrie dem  Schfiler  klar  vor  Augen  geführt  Auf  das  schiefwinklige 
Dreieck  folgt  die  Goniometrie,  deren  Haupts&tze  durch  Koordinaten- 
transformation gewonnen  werden.  Eine  kurze  Geschichte  der  Trigonometrie 
beschliefst  das  Hüchlein,  welches  trotz  einer  ausreichenden  Zahl  von  Auf- 
gaben nur  CO  Seiten  stark  ist. 

Dagegen  kann  ich  mich  mit  W.  Winters  Triffonomdrie  nicht  ein- 
verstanden erklären.  Sie  stellt  die  Goniometrie  voran  und  bietet  in  der 
sphärischen  Trigonometrie  mehr  Formeln  als  nötig  und  nützlich  sind.  Die 

Aufijaben  sind  zahlreich  nnd  »rut. 

Th.  Spiekers  Jjehrburh  der  ebenen  und  sphärischen  Trigonometrie 
(v^l.  Jb.  \  ,  2fi;  X.  .S4:  XII,  45)  ist  s.  Z.  in  4.  Atiflage  um  Aufgaben  aus 
der  .\stri»n<>iaie  bereichert.  Wünsehenswert  wäre  bei  der  5.  im  Text  eine 
Zusammenstellung  der  Formeln  für  das  nautische  Dreieck  gewesen,  die 
entsciiietlen  wichtiger  sind  als  die  Hall»winkelsätze,  die  Gaubisehea 
Gleichungen  und  die  >>ai>ierscheu  Aualogiceu.  Natürlich  kann  der  Schüler 
sie  ja  allein  ableiten,  aber  das  Lehrbuch  soll  ihm  doch  das  notwendige 
Material  m6gUchst  vollständig  bieten. 
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Kambly-Roeders  TrigonomdrU,  die  zuglach  das  planimetrische 
Pensmn  der  Obersekunda  enthält,  ist  in  3.  Auflage  ein  unveränderter  Ab- 
dmck  der  ersten  (vgl.  Jb.  X,  34).  Die  Verlagshandlunrj  von  F.  Hirt 
zeichnet  sich  auch  hier,  wie  bei  den  Lackemannschen  Büchern,  durch 
Aversion  gegen  Änderungen  aus,  deren  Nützlichkeit  im  Laufe  von  7  Jahren 
sich  doch  gewifs  herausgestellt  haben  könnten. 

H.  Wehners  LeUfaden  ßr  den  8lerefmetri9<^  TJntemekt  an  Real- 
iMm  hat  sich,  wie  Jb.  VII,  29  vermutet  wurde,  bewährt  und  ist  in 
Bweiter  etwas  erweiterter  und  mit  guten  Figuren  ausgestatteter  Auflage 
eischienen. 

Th.  Spiekers  Lehrbw^  der  Stereometrie  wurde  Jb.  X,  35  ausfQhr- 
Uch  besprochen.  Die  3.  Auflage  enthält  einen  knraen  brauchbaren  Ab- 
schnitt Aber  Kartenprojektionen.  Der  Lehrstoff  ist  in  verständiger  Be- 
schränkung geboten,  die  Aufgaben  sind  hinreichend  zahlreich,  nirlit  /u 
schwierig  und,  was  angenehm  ist,  mit  Andeutungen  Aber  das  Resultat 
veisehen. 

1  Lehrbücher  für  analytische  und  proJektlTe  Geometrie, 

Es  ist  immer  verdäclitig,  wenn  das  Erscheinen  einer  Aufgaben- 
sanmilun};  mit  den  Worten  motiviert  wird  „es  feldt  in  den  Lehrbächem 
SD  Aufgaben  aus  diesem  Geijiet".  Voisicbtshalber  sollte  der  Verfasser 
sagen:  in  den  mir  bekannten;  vielleicht  gäbe  dies  Anlafs,  den  Bekannten- 
kreis etwas  zu  erweitem,  der  offenbar  bei  dem  Verfasser  der  AruU^tM^en 
Aufgaben  neM  Auflösungen  für  die  Prima  der  Gymnasien  S.  Rychlicki 
em  recht  enger  ist.  Ich  habe  wenigstens  Mfihe  gehabt,  eine  analTtische 
Geometrie  ohne  Aufgaben  zu  finden,  kann  nun  aber  bestätigen,  das  es  solche 
gibt  Schlimmer  ist,  dafs  der  Verf.,  der  ja  recht  vorurteilslos  an  diesen 
Unterricht  gegangen  ist,  nicht  durch  den  Verkehr  mit  den  Schülern  sich 
inf  eine  bessere  Bahn  hat  leiten  lassen.  Es  mflseen  ungewöhnlich  be- 
gabte oder  ungewöhnlich  gedankenlose  Primaner  sein,  die  nicht  bei  der 
Einführung  in  die  analytische  Geometrie  die  allgemeinen  Zahlen  rundw^ 
ablehnen.  Der  Prima-Unterricht  krankt  auf  dem  Gymnasium  schon  gerade 
genug  an  diesen  allgemeinen  ErÖrteninpren  synthetischer  Natur,  dafs  man 
die  Gelegenheit  zur  Verwendung  der  konkreten  Zahl  mit  beiden  Händen 
erfireifen  sollte.  Tatsächlich  ist  seiner  Zeil  die  Koordinatengeometrie  in 
'lit'  Gymnasien  eingeführt  worden,  weil  die  Studenten  nicht  eine  Tempe- 
raturkiirve  zeichnen  konnten.  Deshail»  soll  man  dem  Primaner  vor  allem 
ein  Stück  karriertes  Papier  in  die  Hand  geben  und  ihn  auf  diesefn 
Punkte  durch  Abzählen  bestimmen  nnd  zeirhncn  lassen.  Hie  Kiitb-niung 
zweier  Punkte,  die  Hicbtune^  einer  Geraden,  die  Aufstclhuif:  der  Kn'is- 
gleicliun».  die  KonstruktioTi  von  Kurven  zur  Lösung  numerischer  Glei- 
chungen mufs  ganz  ents(  liirdcn  voruu'-L'eirnnffen  sein,  ehe  man  den  recht 
schwierigen  Ubergang  zu  den  alliieiatiiK-n  Zahlen  macht.  IKt  V^Mi'asser 
des  vorliegenden  Heftes  macht  aufaugs  die  stillschweigende,  ganz  uu- 
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Vroolitii^te  AimahiiH',  dafs  Huclistaben  absolute  Zahlen  sind,  sonst  würde 
er  iiirlit  +a  srhiviheii ,  nicht  bei  einer  Teilung:  im  Verhältnis  m:n 
iniKTf  lind  äufst  ie  Teilung;  unterscheiden.  Narliher  soll  dann  <lie  Glei- 
rhmii;  der  (leraden  y  =  Ax  +  b  für  ie<leu  Wert  von  A  und  b  crelti^n. 
Die  Wkhtigkeit  und  iSchwierigkeit  der  analytischen  Geometrie  liefft  nitbl 
in  der  Errechnung  von  ein  paar  Kegelschoittseigcuschaften,  die  kann 
man  rascher  nnd  anschanUcber  anf  synthetiscliem  Wege  finden,  sonden 
in  dem  Verst&ndnis  f&r  die  Möglichkeit,  Zahlenprobleme  graphisch  nnd 
Zeiehenprobleme  durch  Rechnung  xu  lösen.  Die  Schrift  des  Verfassen 
kann  deshalb  nur  als  nnzweckmäfsig  bezeichnet  werden,  wie  ich  auch 
die  von  ihm  als  „schöne  Sammlung*'  citierte  Zusammenstellung  geo» 
metrischer  örter  von  Paul  Schuster  Jb.  IX,  38  unbrauchbar  nennen 
muCste. 

f>fhr  eingehend  bespricht  Oznber  in  der  ZR.  Killinsjs  Lehrhtrh 
fjor  tinalytis'chen  Geometrk  rn  hnmofjencn  Koordinaten .  Das  (  arti  sischf 
Koordinatensystem  l>clt;ilt  seine  Hi'deutunc:  für  soll-])*-  Refnu-lituiiiien .  1"*! 
denen  i-s  auf  iitctri^' lir  l.'i  lationen  ankommt,  E>  in  stuht  alU*rdiu^s  keine 
unflbfi l«ni<  kbarf  Klutt  /wischen  (U'n  Tartesischen  und  den  Dreiecks-  und 
Tetraederkoordiuaten.  Der  Wert  dt-r  letzteren  für  die  projektive  Geometrie 
wird  gezeigt.  Das  Buch  ist  nicht  für  den  Schulgebrauch.  Hier  bleibt 
man  besser  bei  Gartesischen  Koordinaten,  wenn  auch  ein  gelegentlicher 
Hinweis  auf  trimetrische  gegeben  werden  kann. 

M.  Simons  Analiftisehe  Geomärie  des  Baumes,  in  2  B&nden  der 
Samndung  Schubert  erschienen,  hat  die  Vorzüge,  welche  an  dem  1898 
erschienenen  kleinen  Leitfaden  in  der  Sammlung  Göschen  Jb.  XIII,  46 
hervorgehoben  wurden,  ))ewahrt  und  stellt  sich  doch  als  ein  wesentlich 
anderes  Buch  dar.  War  dort  mehr  der  ausgebildete  Mathematiker  ins 
Aui»p  crefafst,  dem  ndten  einer  gedrnnijenen  Repetition  Einblicke  und 
Ausblirke  geboten  wurden,  so  ist  das  vorliegende  Werk  ein  ijedit'^enf's 
liehrbucli  für  den  Selltstmiterricht.  Wie  stets,  ist  der  Verfasser  aurh  hier 
eiirenartig  in  der  AiiNuahl  der  Sätze.  .Maii<  hcs  wird  kurz  behandelt,  was 
anderswo  eine  Ilauptridle  spielt,  und  anderes  wird  errflndlich  traktiert, 
was  anderswo  nur  pestreift  oder  umpani,'eii  wird.  Die  ersten  beiden  Ab- 
schnitte: Koordinaten,  und  Ebene  und  Gerade  sind  streng  schnlm&nniach 
behandelt,  zum  grofsen  Teil  in  der  Form  von  Aufgaben  direkt  auf  den 
Unterricht  zugeschnitten.  Der  3.  Abschnitt  «Der  lineare  Komplex*  macht 
erheblich  gröfsere  Ansprache  als  die  vorhergehenden  und  nachfolgenden: 
Dualitätsprinzip,  Kooidinatentransformation  und  KngeL  Ganz  besonders 
interessant  ist  im  IV.  Abschnitt  der  Paragraph  „Analytische  Sph&rik*. 
Durch  Einführung  der  Weierstrafs-Killinirschen  Koordinaten  —  nicht  geo- 
graphische Länfre  und  Hreite,  sondern  die  trigonometrischen  Tangenten 
derselben  werden  fileicli  x  bezw.  y  i^esetzt  —  erpibt  sich  in  üIhmt tischend 
eiiifaeluT  Weise  die  AnaloRie  ib-r  ebenen  nnd  der  Kugelgeometne.  Für 
deti  ivugelstrahl  gilt  <iie  (Tleichung  in  Axenform  x  :  a  -+-  y  :  b  =  1  und  die 
ilessesche  Normalform  x  cos  a  -f-  y  cos    —  n  =  0,  unverändert  bleiben  die 
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Gleidiiuigen  von  Kreis  ■+■  y-  —  und  Paral)el  y*  =  2px.  Der  unend- 
lich fernen  Geraden  entsprirht  der  Polkreis  des  Aufanpjspunktf's,  geht 
man  ül)€r  diesen  hinaus  auf  die  andere  Halbkugel,  so  findet  man  u.  a. 
4  Brennpunkte  der  Ellipse  und  diese  vollständige  Ellipse  ist  identisch 
mit  einer  vollständigen  Hyperbel,  deren  Brennpunkte  die  4  Gegenpunkte 
sind,  währen»!  die  Hauptaxen  sieh  zu  rr  ergänzen.  Auch  im  2.  Teil,  der 
die  Flächen  des  2.  Grades  behandelt,  ist  die  Einfügung  zahlreicher  Auf- 
gaben nicht  als  Unterbrechung  des  Lehrganef^s.  sondern  als  systematische 
Fortführung  desselben  aufzufassen.  Auch  hier  ist  ein  Al)schnitt  (der  II. 
Die  Reye.<;chen  Axen)  wieder  erheblich  schwieriger,  die  Behandlung  der 
einzelnen  Flächen  durch  plastische  Alibilduuf^en  verhältnismäfsig  leicht 
Verständlich.  Es  würde  nicht  nur  zu  weit  fiUireu,  auf  Einzelheiten  ein- 
lugehen,  so  verlockend  es  gerade  dem  Berichterstatter  wäre,  auf  eine 
Bdhe  von  eleganten  Ableitungen  aufmerksam  zu  machen,  die  in  anderan 
Darstellangen  dnieh  Bidte  ermüden,  ohne  durchsichtiger  zu  sein;  es 
wArde  auch  ein  fiilaches  Bild  geben,  denn  der  Verfoaser  veriangt,  wie  in 
seinen  sonstigen  Werken,  dafo  man  sich  in  seine  Methode  Tertieft:  Her* 
Msgerissene  Stftcke  erscheinen  durch  die  vielfach  eigenartige  Sehreibweise 
tcliwer  TeFständlich,  die  im  Znsammenhang  gerade  das  Gegenteil  sind. 
Das  Buch  kann  mit  bestem  Gewissen  empfohlen  werden. 

0.  Handels  Elementar^sunthdische  Kegdackmüslekre  wurde  in  1.  Aufl. 
Jb.  VII,  30  empfohlen.  Das  Werkchen  ist  leicht  Torstindlich  geschrieben, 
zeichnet  sich  durch  weise  Beschrinkung  des  Stoffes  aus  und  bietet  sehr 
reichlich  Obungsaufgaben ,  die  in  der  vorliegenden  Auflage  auch  sparsam 
Stereometrie  und  Physik  berücksichtigen. 

J.  Sachs  Lrhrhurh  der  projcktivisrhen  Geometrie  nach  System  Kleyer 
enthält  im  2.  Teil  die  Itarmonischen  Gebilde,  die  Entstehung  der  Kegel- 
schnitte und  die  8ätze  von  Pascal  und  Brianchon.  Das  Buch  ist  fQr  den 
Selbstunterricht  l)erechnet  und  dazu  geeignet.  Eine  gewisse  Breite  ist 
liierbt'i  erforderlich  und  durch  das  System  Kleyer  auch  vorgeschrieben. 
^Wr  an  das  letztere  gewöhnt  ist,  findet  sich  aueh  in  dem  Buch  leicht 
zurecht.  Die  Teilung  der  Seiten  in  2  Spalten  ist  hier,  wo  oft  dualistisf-ht* 
Sät/e  zu  behandeln  sind,  ein  Vort<Ml.  Besondere  Anerkennung  verdicin'U 
tiie  Zt'ii  }iiiun<ri'ii.  Geradezu  nui>trrL.Miltie:  ist  die  zum  Beweis  ül)er  die 
Eindeutigkeit  ih-r  harmonisrhrn  Be/ieliunucii.  Hie  AustVihrung  der  tJO  ver- 
s<"hiedeneu  einfaehen  Sechseria-  (seite)  im  gleiclien  vollständigen  Sechseck 
(seit)  wird  man  nicht  anderswo  zu  sehen  Gelegenheit  haben.  Die  Auf- 
gabensammlung nimmt  fast  di»'  Hälfte  des  Buches  ein.  Neben  den  nötigen 
Erläuterungen  werden  oft  auch  Seitenblicke  auf  die  metrische  Geometrie 
geboten,  die  für  den  Lernendeu  geradezu  unentbehrlich  sind.  Aber  der 
Verf.  hat  die  Klippe  vermieden,  an  der  sonst  tftchtige  Bücher  Aber  pro- 
jektiTe  Geometrie  gescheitert  sind,  die  Grenze  der  Leistungsfähigkeit  der 
pnyektiTen  Geometrie  bei  Benutzung  nur  reeller  Elemente  zu  Terschleiem. 
Du  Buch  kann  jedem  empfohlen  werden,  der  Zeit  und  Lust  hat,  sich 
«ingehend  mit  den  Einzelheiten  der  projektiven  Geometrie  zu  beschäftigen. 
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n.  Darstellende  Geometrie  nnd  Linearzeichnen. 

A.  I^ehrverflalircii. 

Die  neuen  preußischen  Lchrpläne  ron  1901  haheo  in  Betreff  »hs 
Linearzeichnens  die  Vorschriften  der  Ldirpläne  von  1892  fast  würtlioh 
fihernomraen.  Die  perinjjen  Änderungen,  die  sich  tatsächlich  vorfinden, 
sind  lediglich  redaktioneller  Natur  und  sachlich  von  keint-r  irtrtndwie 
nennenswerten  Bedeutunt:  Nur  (Ur  Zusatz  „Die  Verteiluiii:  der  Lehr- 
aufgalien  auf  die  eiuzeliui]  Kla>sfii  III.  II  und  1  kann  fn-i^^estellt  wer- 
den" ist  wirklich  neu;  er  gewährt  im  gegelienen  Falle  dem  Lehrer  eine 
wünschenswerte  Freiheit  und  ist  deshalh  heifällig  /u  bt-grüfsen,  wenn  es 
auch  zweifelhaft  bleibt,  ol)  nennenswerte  Abweicbungen  von  dem  Ulir 
allgemeine  Umrisse  gebenden,  durch  den  Stoflf  selbst  vorgezeichueten  Lehr« 
gang  der  Lehrplftoe  praktisch  überhaupt  in  Frage  kommen  kdnnen. 

Mit  dem  mathematischen  Zeichnen  beschäftigt  sich  aber  auch  der 
Lehrplan  für  Mathematik,  uud  dieses  erfordert  einige  weitere  Ausfiib- 
rangen.  Frfiher  hiefs  es  in  diesem  (S.  54):  „Besonders  ist  im  stereo- 
metrischen Unterrichte  das  Yerst&ndnis  projektivischen  Zddwena  vor- 
zubereiten und  zu  unterstfitzen*';  jetzt  heifst  es  bei  den  Lehraufjgaben  in 
der  Stereometrie  fnr  U  I  und  0 1  des  Gymnasiums  {S.  54)  und  für  l'  11 
des  Realgymnasiums  uud  der  Oberrealschule  (S.  55")  wörtlich  überein- 
stiramend:  „Anleitung  zum  perspektivischen  Zeichneu  räumlicher  Geldlde". 
Ili<r  fällt  die  An<lerung  des  Wortt'S  „projektivisch**  in  „  persp*  de  ti  vi  sch- 
aut. I>  miiclifr  danach  schtiiifii.  als  ob  die  Behörde  früher  di»»  ;rt';bt- 
wijiklii;»'  odcT  stliii't'e)  Parailclprcjcktidii  gemeint  halie,  während  sie  nuu- 
iiir  ln  die  Malerperspektive  angewendet  wi>s('n  wolle.  Nun  heifst  es  aWr 
jiul  Seite  der  neuen  Lehrpläne  (in  den  Methodischen  Bemerkungen  für 
Rechnen  und  Mathematik):  „Besonders  ist  im  stereomelriscbeQ  Unter* 
richte,  ganz  abgesehen  vom  Betriebe  der  darstatlenden  Geometrie,  das 
Verständnis  projektivischen  Zeichoens  vorzuberdten  und  zu  unteistfitzen.' 
Hier  erscheint  also  der  alte  Ausdruck  wieder.  Will  man  nim  nicht  an* 
nehmen,  dafs  es  sich  an  einer  der  beiden  Stelleu  um  einen  stehen  ge> 
bliebenen  Druckfehler  oder  sonstigen  Zufall  handelt,  so  werden  die  bei<kn 
Ansdr&cke  als  in  den  Aui^en  der  l^ehörde  gleichbedeutend  zu  gelten 
haben,  so  dafs,  wer  das  Wort  projekti\ iscli  im  Sinne  von  F*arallel- 
projektion  auflfafst,  an  der  anderen  Stelle  das  Wort  perspektivisch  etwa 
im  8inne  von  (-'avalierpt'r>i«ek!!\e  zu  nehmen  hat.  und  wer  unter  einer 
prnjektiviNflien  Zeichnung  eint-  xildic  vcivirlit.  die  durch  Ceutralprojektion 
entstiindeu  ist,  <b'ii  Atixlruck  iHTspektivisclies  Zeichnen  auf  di»^  Maler- 
perspektive be/.ieheu  iiiufs.  L'ätseihaft  bleibt  dabei  freilich,  warum  ül>er- 
haupt  ein  Wechsel  im  Ausdruck  stattgefunden  hat.  Dafs  übrigeus  für 
die  Darstellung  r&umlicher  Gebilde,  soweit  sie  für  mathematische  Zwecke 
in  Frage  kommt,  die  Malerperspektive,  bei  der  das  Quadrat  scUieiaUch 
zu  einem  Trapezoid  wird,  sich  ungleich  weniger  gut  eignet,  als  die 
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Parallelprojektion,  bei  der  das  Quadrat  doch  iiimier  lunh  ein  Parallelo- 
j^rainm  b!eil)t,  kann  kaum  einem  Zweite!  unterlieg«"'!  —  eutgegeuge- 
set/te  Ansicht  wird  unseres  Wis>.  ns  nur  von  Marius  vertreten  —  nnd  Jiiit 
uiittin  Grunde  liat  sirh  daher  die  schräge  Parallelprojektion,  die  körper- 
liatten  Eindruck  der  IWider  mit  Erhaltung  wichtiger  geometrischer  Be- 
ziehungen und  mit  leichter  Ausführbarkeit  der  nötigen  Konstrukiioneii 
verbindet,  iniuier  mehr  den  Anfangsunterricht  im  stereometrischen  Zeich- 
nen eroliert.  l^s  würde  daher  nur  zu  bedauern  sein,  wenn  —  sei  es  auch 
nur  vereinzelt  -  die  neue  Fassung  der  angeführten  Stelle  VeranlassuDg 
werden  sollte,  dafs  bei  der  ersten  Einführung  in  das  stereometrische 
Zekhnen  die  Malerperspektive  Torge/ogen  würde. 

Eine  zweite  Neuerong  findet  sieb  in  den  Lebraufgaben  der  Ol  und 
CI  der  Realanstalten  (S.  56),  insofern  bier  die  «Grundlebren  der  dar- 
stellenden Geometrie**  dem  verbindlicben  matbematiscben  Lebrstoff  der  I 
eingefügt  sind.  Zwar  fflbrten  aucb  die  Lebrpl&ne  von  1892  auf  Seite  51 
bei  der  Zusammenstellung  der  Lebrziele  des  matbematiscben  Unterricbts 
in  den  Kealanstalten  ,,k$rperlicbe  Geometrie  nebst  den  Grundlebren  der 
bescbreibenden  Geometrie*'  auf;  aber  die  letzteren  waren  unter  den  Lebr- 
safgaben  der  einzelnen  Klassen  nicbt  wieder  erw&bnt;  man  war  also 
gewifs  berecbtigt,  sieb  anf  mebr  oder  minder  ausfübrlicbe  Andeutungen 
im  stereometrischen  I'nterricbt  zu  beschränken.  Daraus,  dafs  die  Behörde 
jetzt  ausdnicklich  die  darstellende  Geometrie  der  I  als  Lebraufgabe  zu- 
wf'ist,  wäbrend  die  Stereometrie  in  mH  zu  erledigen  ist,  mufs  wohl  ge- 
schlossen werden,  dafs  erstere  in  Zukunft  eine  vom  eigentlichen  stereo- 
, metrischen  Unterricht  losgelöste,  selbständige  Stellung  im  Lehri>b'" 
halten  soll.  Welche  Absicht  die  Behörde  bei  dieser  Anordnung  geleitet 
hat,  ist  we<ler  aus  den  Lehraufgaben  noch  aus  den  methodischen  Be- 
merkungen dazu  zu  ersehen.  Man  geht  aber  wohl  nicht  fehl,  wenn  man 
annimmt,  sie  habe  damit  der  steigenden  Wertschätzung  der  darstellenden 
(Teometrif  als  eines  vorzüijlichfn  Ausbildungsniittfls  für  das  Piaum- 
uuM;hauungsvermögen  lieeluiung  trat^t-n  nnd  daher  Vorkelirung  treffen 
>^ollen,  dafs  alle  Scliider  dem  bildenden  l'jnflufs  dieser  l>isziplin  unter- 
worfen wurden.  Am  einfachsten  wäre  diese  Absicht  jedenfalls  erreicht 
vvordeu,  wenn  das  Linear/eichnen  in  ein  für  alle  Schüler  verbindliches 
tiich  verwandelt  wäre.  Dal's  dieser  Weg  nicht  beschritten  ist,  hat  zweifellos 
darin  seinen  Grund,  dafs  mau  au  luarMreltender  Stelle  eine  Vermehrung 
der  Zahl  der  verbindlichen  Unterrichtsstundeu  scheute.  Man  ergriff  daher 
den  Ausweg  der  Heranziehung  des  mathematischeu  Unterrichts,  und  es 
ktnn  gegen  diese  MaOsnabme  an  und  för  sich  um  so  weniger  etwas  ein- 
gsradet  werden,  als  die  geometrische  Behandlung  r&umlicber  Probleme 
sidier  den  Vorzug  vor  den  frfiber  nicht  selten  beliebten  langatmigen  Körper- 
boecbnungen  verdient,  bei  denen  fQr  die  Raumanscbauung  selten  etwas 
Iwiaoskam.  Indessen  wird  man  nun  an  jeder  Realanstalt  zwei  Kurse  in 
der  dantdlenden  Geometrie  haben,  einen  wablfirden,  mit  0  II  beginnenden 
im  Lineanseichnen  und  einen  verbindlicben,  in  der  I  liegenden  in  der 
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Mathematik.  Es  iiiniüit  damit  der  Unterricht  in  d«  r  darstellenden  iita- 
metrie  im  Uuterrichtsbetriebe  der  höheren  Scliuleu  eine  ganz  besondere 
Stellung  ein,  me  sie  bei  keinem  anderen  Fach  Torkommt  Eigentömlkk 
wird  unter  diesen  UmstAnden  die  Lage  deijenigen  SchfUer  sem,  die,  mek- 
dem  sie  an  dem  wahlfreien  Unterrichte  im  Linearzeichnen  in  On  tdlg^ 
nommen  und  dort  mit  den  Gmndlehrsn  der  darstellenden  Geometrie  bereite 
vertraut  geworden  sind,  nun  in  I  denselben  Gegenstand  noch  einmal  n 
liörtMi  I)ekon)nien  und  zwar  mit  Rucksicht  auf  diejenigen  Schüler,  welche 
sich  am  Linearzeichnen  nicht  beteiligt  halien  und  darum  dem  Stoflf  völlic 
fremd  gofrcnflher  stehen,  wieder  von  den  ersten  Aofönfiren  an.  Aller«linir> 
wird  der  Unterrichtsbetriel)  in  Iteiden  Kursen  ein  etwas  verschiedeu« 
sein;  in  dem  einen  wird  durcli  Hetonuiii:  der  praktischen  Belatiiiun!:  der 
Schüler  das  zoichn<'rische  Moment  in  den  Vordergrund  gestellt  wt-rk-u. 
in  dem  andiTeii  durch  eine  mehr  fheoretis(  he,  sich  mit  Fifrureuskiz/.cn 
befirnfiffende  lietruchtungsweise  das  mathematische.  Ob  aber  dieser  Unttf* 
schied  genügen  wird,  die  aus  dem  Bestehen  der  beiden  Kurse  sa  ff* 
wartenden  Übelstände:  Mangel  des  Interesses  für  den  Yerbindlicben  Kur« 
BUS  hei  den  Schfilem,  die  den  Kursus  im  Uneaneichnen  in  OII  sbMl* 
Tiert  haben;  Verk Ammern  des  wahlfreien  Linearzmchnens  infolge  derba 
den  Schülern  sich  bildenden  Ansicht,  beide  Kurse  seien  vollkommen  gleick> 
wertii;,  hintanzuhalten ,  kann  nar  die  Erfahrung  lehren.  Eine  etvtt 
andere  Verteilung  des  Lehrstoffs  hätte  Tielleicht  genügt,  diesen  Bedenke-! 
den  Boden  zu  entziehen;  hierauf  kommen  wir  weiter  unten  zurück.  Aui 
jeden  Fall  wäre  es  sehr  erwünscht  gewevt-n.  wenn  die  Lehrpläne  ausfnlu- 
licher  auf  das  i^e^enseltjofe  Verhältnis  der  bmden  Kurse  in  der  d»r- 
stellenden  Geometrie  einuegancren  wären. 

Etwa  um  diesellie  Zeit,  als  di.-  neuen  preufsischen  Lehrpläne  t^f- 
scliii'iicn,  hat  der  \  erein  zur  FürdeniUii  des  Unterrichts  in  der  Mathe- 
matik und  der  Naturwissenschaften  sich  auf  seiner  Versaiiuuluug  K 
Giefsen  eingehend  mit  dem  Uuterricht  in  der  darstellenden  Geometne 
besch&ftigt.  Schon  im  Jahre  vorher  hatte  auf  der  Versammlung  in  Htm* 
bürg  Pietzker  einen  auf  diesen  Gegenstand  bezüglichen,  die  eingelaufeotf 
schriftlichen  Gutachten  von  Böttcher,  Gerland,  Hildebrandt,  HoU- 
müUer,  C.  H.  Müller,  Schröder,  Schwann  und  den  Fachlehrern  der 
Städtischen  Oberrealschule  zu  Halle  zusammenfassenden,  in  16  Tb^ 
sen  auslaufenden  Vortrag  gehalten.  Damals  wurde  beschlossen,  in  Rick- 
siclit  auf  die  Wichtigkeit  des  (legenstandes  vorerst  die  eingegangenrt 
Gutachten  und  den  Pietz kt  rschen  Vortrag  mit  den  von  Scbrö<ler  auf- 
L'estf'Ilteti  nee'MitlM-^t'ii  ZU  vcröffeiitliehen  uud  die  Besprechung  auf  t'-r 
.laiir  /II  \ •■n;iL;>  ii.  Inff»lL'e(l<'>>«'ii  war  auch  in  dem  vorjährigen  Berit ht 
(.Ib.  X\  .  42)  von  diesen  Vorgängen  nur  kurze  Notiz  genoramfC 
und  im  ül>riiien  auf  den  diesjährigen  Bericht  verwiesen.  Wir  niüsser 
daher  zunächst  auf  diese  nun  schon  etwas  weiter  zurückliegenden  Tai- 
Sachen  zurückkommen.  Da  die  als  Grundlage  der  Verhandlungen  i»- 
nenden  Gutachten  von  sehr  verschiedenen  Voraussetzungen  ausgehen  — 
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s.  B.  legt  H öl  1er  den  geltenden  Lehrplan  der  preufsischen ,  Böttcher 
den  der  sAehsischen  höheren  Schulen,  Sehr  öder  den  der  hambiirgisehen 
Oberrealschnle  zu  Grande  —  andi  im  fibrigen  nnseren  Gegenstand  nnter 
sehr  verschiedenen  Gesichtswinkeln  betrachten  —  während  z,  B.  die  einen 
für  jede  der  3  höheren  Schularten  einen  bis  ins  einzelnste  ausgeffthrten 
Lebrplan  aufstellen,  beschrfiiiken  sich  andere  im  wesentlichen  auf  all- 
gemeine  Gesichtspunkte  —  so  ist  es,  wie  schon  Pietzker  betont  hat, 
unmüglicli,  einen  erschöpfenden  Gresamtüberblick  über  sie  zn  geben.  Wir 
Werden  daher  hier  nur  nher  einige  uns  als  besonders  wirhtij?  ersrlieinende 
Punkte  ))erirhten  und  müssen  hinsichtlich  weiterer  Information  auf  die 
Gutacliten  seihst  verweisen. 

Der  (iesuniteindnick,  den  man  beim  Studium  der  letzteren  empfängt, 
ist  der,  dafs  wir  von  dem  Zustande  einer  Aunäheruug  der  Ansichten  über 
den  Lnterricht  in   der  darstellenden  Geometrie  noch  recht  weit  entfernt 
sind.   Zwar  sind  die  Verfasser  alle  von  der  Wichtigkeit  dieses  Unter- 
richts für  die  Ausbildung  des  rfiumlichen  AnschaunogsvennÖgens  in  glei« 
eher  Weise  durchdrungen;  aber  während  die  einen  meinen,  dafe  eben  mit 
der  Erreichung  dieses  formalen  Zweckes  seine  Au^be  als  erfüllt  anzusehen 
ist,  erblicken  die  anderen  in  ihm  zugleich  eine  Vorbereitung  für  das 
spätere  Fachstudium.  Wenn  dabei  vornehmlich  an  die  Obenealschule  ge- 
dacht wird  —  so  von  Hildebrandt,  der  es  für  selbstverständlich  hält, 
dafs  diese  Schulgattung  auf  rnaschioentechuische   und  architektonische 
Auwendungen  „Gewicht  legen  kann  und  mufs";  elienso  von  Müller,  der 
in  dem  von  ilnn  entwurfenen  l,'']irjdan  für  die  Oberrealschti]»-  Zeichnungen 
von  Masciiinriittilr'ii    und  Situationszeichnen    aufführt,   oti\\"lil  er  ihnen 
„keinen  sonderliclicii  (Ji-s<liiiiaek  abgewinnen"  kann  — ,   su  spricht  hier 
zweifellos,  wenn  au<  h  vielleicht,  uubewulst,  die  Erinnerung  an  die  histo- 
rische Eotwickelung  der  preufsischen  Oberrealschule  aus  der  Gewerbe- 
schule mit  Nachdem  aber  die  Oberrealschole  den  Charakter  einer  Fach- 
schule verloren  hat  und  als  dem  Gymnasium  und  dem  Realgymnasium 
gleichwertige  allgemeine  Bildungsanstalt  anerkannt  ist,  kann  auch  ihr  fflr 
nnser  Fach  keine  andere  Aufgabe  zugewiesen  werden,  als  die  Ausnutzung 
der  allgemein  bildenden  Kraft  der  Methoden.  Es  ist  auch  gar  nicht  ein- 
zusehen, welchen  Wert  das  Zeichnen  vou  Maschinenteilen  oder  architek- 
tonischen Konstruktionen  (wir  denken  bei  letzteren  an  Balkenverbiudungen 
u.  ;ihnl.,   wie  es  sich  bisweilen  in  den  Lehrbüchern  findet)  haben  soll 
wenn  es  niclit  vou  entspreclienden  theoretischen  Auseinandersetzungen  l)e- 
gb'itet  wird.     Finden   aber  solche   statt,   dann   haben    wir  eben  wieder 
die    anstre-iiiiM  linic   Faclisciui!«'.     Gegen    die    gelegentliche  Verwendung 
allgemein    iM  kaiintt-r   arcliitektonischer  Formen,   wie  Säulen,   Gewölbe  u. 
dergl.    ist   natürlich    nichts    einzuwenden;    man    wird    vielnielir  gerade 
hier  manchen  dankbaren  Stoff  für  die  Anwendungen  finden.  Endziel 
mufs  aber  an  den  höheren  Schulen  auf  jeden  Fall  die  Entwickelung 
des  räumlichen  Anschauungsvermögens  der  Schüler  und  des  Verständnisses 
der  letzteren  f&r  die  fiblichen  Darstellungsarten  räumlicher  Gebilde  sein 
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( Pi<'tzkerji  ^^is  darüber  biuausgebt,  muls  dem  Fachstudium  vorbehalten 
bieihen. 

Was  soll  nun  von  dem  SO  al>gegren/.ten  Stoffgebiete  im  Unterrichte 
behandelt  werden?  Am  weitesten  in  der  Bescbränkang  —  nach  unserem 
Dafürhalten  zu  weit  —  j?eht  Gerland,  der  im  wesentlichen  nnr  die 
rechtwinklif»e  Parallelprojektion  behandelt  wissen  will.  Die  Ceutralprojek- 
tion  soll  nach  Schröder  nur  bei  irteliinelein  Sohülennuterial  durcb- 
penoniFnen  werden.  Was  die  Axonometrie  anbetrifft,  so  mar  ht  Hol/- 
müller  ihre  Behandlung  von  der  zur  Verfütrunsr  stehenden  Zeit  aldiiiiigü:; 
Müller  schreibt:  „Axonoinetrisrhe  Konstruktionen  nur  ganz  ausnahms- 
weise'*. Die  übrigen  Gutachteu  sind  geteilt;  Böttcher,  Hildebrandt 
und  Schwann  haben  sie  in  die  von  ihnen  aufgestellten  Lehigftnge  auf- 
genommen; Pietzker,  Gerland,  Schräder  nnd  die  Fachlehrer  der 
Städtischen  Oberreaischnle  in  Halle  nicht.  Die  schiefe  Parallel- 
projektion fehlt  bei  Gerland  nnd  Seh  wann;  die  übrigen  Gutaehteo 
sprechen  sich  für  ihre  Verwendung  im  Unterricht  ans,  znm  Teil  unter 
ansdrn<kli<her  Hervorhebung  der  Wichtigkeit,  die  diese  Darstellungsalt 
für  den  Anfangsunterricht  im  stereometrischon  Zeichnen  besitzt.  Ab 
in>un!Xsstoff  werden  fast  übereinstimmend  die  Darstellung  der  eWenfljVhic^'Ti 
und  der  in  der  Stereometrie  zur  Behandlung  gelangenden  kminrnflächiffm 
Körper,  ilire  Schnitte  (birrli  Itelieliitrf  Ebenen,  Durclidrin^nngen  un<l 
Schattenkonstniktionen  irenaiint:  nur  (lerland  schliefst  die  Selmitte  dordi 
beliebige  Ebenen  und  die  Durchdringungen  aus.  Aui'serdeni  werden  mehr- 
fach Kartenprojektionen  (Böttcher,  Oberrealschule  zu  Halle,  Holl- 
müiler,  Pietzker,  Müller)  nnd  die  Belenchtnngslehre  (l^ophoten)  gis 
nannt  (Müller,  SchrSder,  Schwann,  Oberreaischnle  zn  HalleV 
Vomehmitch  auf  dem  Gebiete  der  Mathematik  sucht  Holzmüller  deo 
Stoff  für  die  Anwendungen,  indem  er  die  KegelschnittsflSchen  und  die 
Schrauben  flächen,  Affinität  und  KoUineation,  quadratische  Einteilung  tos 
Cylinder-,  Kegel-  und  Kugelfläche,  Loxodromen,  Figuren  zur  spliärisohon 
Trigonometrie,  stereoskopische  Bilder  u.  ähnl.  heranzieht.  Auch  Müll-^r 
führt  Figuren  für  die  mathematische  Geographie,  projektivische  Behan-l- 
lung  der  Kegelschnitte,  Kur\ i-nkonstrnktiontMi  (trigonometrische  T.inien. 
lofjaritliinische  Kiir\cii,  Welleiilini'Mi.  Mss:iiou>sc1ie  Kurven  usw.\  die  K'i'i- 
struktiuii  von  S«iniiemdireii ,  eiiifiulic  -Markschei<ie  -  Aufgaben  an,  läfv 
aber  vieles  davon  im  Faclmnterricht  uud  im  obligatorischen  Zeiehodi 
ausfiUiren. 

Iii  HetrelV  der  Methode  i>t  zunächst  festzustellen,  dafs  die  Lehrgänge 
von  (lerlau«!  uih]  Schwann  rein  systt-iiintisch  sind;  methodisrli  ist  dt-r- 
jenige  von  II  ol  zm  ü  Her,  der  die  systenuitiscdie  Durchführung  ausdrück- 
lich veruirtt.  II  i  I d i- Ii r a n dt  schlielst  die  systematische  Methode  veiu 
GymnaNiiiiii  und  Keal^^ymnasium  aus,  fordert  sie  aber  für  die  ( )berrefll- 
schule  vou  Ü  11  ab.  Schröder  beginnt  mit  der  Darstellung  von  Kurpeni. 
um  alsdann  einen  systematischen  Lehrgaug  folgeu  zu  lassen.  Wihrend 
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GerUod,  Schröder,  Schwann  Wert  auf  die  graudliche  Durchaahme 
der  Darstellang  von  Pnnkt,  Gerade,  Ebene  und  der  dabei  möglichen  Ter- 
schiedenen  Fälle  legen,  sagt  HolzmfiUer:  „Die  allgemeinen  Sfttsse  nnd 
KoDstmktionen  Aber  Linien,  Gerade  nnd  Ebenen  im  Räume  pflegen  die 
Schüler  nur  wenig  zu  interessieren,  beanspmchen  sehr  viel  Zeit  nnd 
gehen  dem  GedSchtnis  schnell  wieder  verloren. Einig  scheinen  die  Gut- 
achten darin  xu  sein,  da  Ts  die  Schfiler  möglichst  viel  selbst  /eiclinen 
sollen.  Während  aber  Schwann  ansdriicklich  Klassenunterricht  fordert, 
so  dafs  die  Fifjiiren  l>ei  allen  Schülern  dieselben  Mafse  aufweisen  und 
alle  Schüler  gleichzeitie:  einen  Höpen  beginnen  und  luMMulHn ,  berichtet 
Schröder,  dnfs  er  den  pair/»'n  L'iiterriclit  nls  Einzelunterricht  eingerichtet 
und  ilabei  die  licsten  Krfdli:«'  «'iv.ielt  hat.  \  <tn  nielmM'en  Gutachten  wird 
die  Nützürhkt'it  und  Notwtn(lii<keit  aus^aeltiffcr  Verwendung  vou  Modelleu 
aller  Art  betont   (Hildel)ranilt,  Holzmüller.  Fietzker,  Schröder). 

Auf  die  äufsere  Einrichtung  unseres  Unterrichts  und  seine  Ein- 
gliederung in  den  Lehrplan  geht  nur  ein  Teil  der  Gutachten  ein;  die 
andereu  haben,  wie  ben'its  oben  bemerkt,  die  augenblicklich  geltenden 
Lehrpläne  als  gegebene  Voraussetzung  angenommen.  Böttcher  verlaugt, 
dafs  der  Unterricht  in  der  darslelh'udeu  Geometrie  vorn  Mathematiker  er- 
teilt wird.  Pietzker  will  die  theoretischen  Begrüuduugeu  dem  mathe- 
matischen Unterricht  zuweisen,  die  Übung  in  der  Anwendung  aber  dem 
Zeichenuntenicht,  der  auch  an  den  Gymnasien  verbindlich  werden  soll. 
Die  eine  Hälfte  der  für  das  Zeichnen  angesetzten  Zeit  ist  auf  das  Frei- 
handzeichnen, die  andere  auf  das  gebundene  Zeichnen  zu  verwenden  nnd 
der  Zeichenunterricht  deshalb  mit  dem  mathematischen  Unterricht  in  mög- 
lichst enge  Verbindung  zu  setzen  und,  wenn  möglich,  von  demselben 
Lehrer  zu  erteilen.  Schröder  dagegen  fürchtet,  dafs  der  Mathematiker 
im  allgemeinen  nicht  in  der  Lage  .*^ein  werde,  den  Unterricht  im  Frei- 
handzeirhn<'n,  der  einen  künstlerisch  gebildeten  Lehrer  voraussetze,  zu  er- 
teilen. Eine  Zertallunti;  d«'r  darstelltMideu  Geometrie  in  einen  theoretischen 
und  einen  praktischen  Ti-il.  wie  Tietzker  es  wolle,  sei  unnötig,  letzterer 
vielmehr  als  .selbständiges,  zunächst  vielleicht  noch  wahlfreies,  unbedinijt 
al)er  dem  Mathematiker  zuzuweisendes  Fach  dem  Lehrplan  einzufügen. 
Hildebrandt  spricht  sich  bezüglich  des  Gymnasiums  für  eine  Verteilung 
des  Lehrstoff  auf  den  fakultativen  Zeichenunterricht  und  den  mathema- 
tischen Unterricht  aus.  Holzmüller  fordert,  dafs  der  Zeidminnterricht 
in  den  oberm  Klassen  des  Gynmasiums  verbindlich  werden  nnd  von  Uli 
ab  teilweise  in  den  Dienst  der  Mathematik  treten  soll.  Ob  er  vom 
Mathematiker  oder  von  einem  geeigneten  Zeichenlehrer  zu  erteilen  ist, 
hängt  von  der  Zusammensetzung  des  Lehrerkollegiums  ab.  Müller  will, 
wenn  das  gebundene  Zeichnen  am  Gymnasium  verbindlich  werden  soll, 
es  „mit  den  mathematisch -naturwissenschaftlichen  Stunden  verbunden" 
wissen.  Fär  die  Oberreaischule  muTs  das  Linearzeichnen  verbindlich 
werden. 
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In  der  Diskussion  aiit    der  Versaniinluii^'  in  Giefsen  wurde  /.unärb.l 
von  Thaer  darauf  liingewieseu,  dals  der  Ausdruck  „Darstellende 
jnetrie*  in  einem  weiteren  and  einem  engeren  Sinue  gebraucht  wird.  Im 
enteren  Falle  handelt  es  sich  im  wesentlichen  um  die  korrekte  Wieda'- 
gäbe  stereometriscber  Figuren.    Man  erkannte  an,  dafs  auf  eine  solcbe 
mehr  Wert  ra  legen  sei,  als  es  vordem  m  geschehen  pflegte,  uid  «« 
allseitig  der  Meinung,  dafs  es  sich  hier  nm  eine  Aufgabe  des  matheos- 
tischen  ünterrichts  handele.    Eine  dies  zum  Ausdruck  bringende  These  (1) 
Thaers:    „An  allen  Lehranstalten  ist  die  korrekte  Herstellong  der  im 
mathematischen,   insbesondere  im  stereoraetrischen  Unterricht  benutztea 
Figuren  zu  lehren  und  zu  iiben.    Der  mathematische  Unterricht  hat  die« 
Aufgabe  unter  Zurückstelhinir  auderer  zu  erfüllen",  fand  die  unfretHllte 
Zustimmung  der  Versainiiihini;.     Auch  darüber,  dafs  dif  clLrf'Titli-  h"  -lar- 
stollende  Geoniftrie   auf  allen  höheren  Lehranstalten  verbimilieher  Lehr- 
gegenständ  werden  müsse,  war  man  bald  einig.    Einen  längeren  Meinuns?- 
austanseh  rief  aber  die  Frage  hervor,  in  welcher  Weise  die  Eingliederung 
in  den  übrigen  Unterricht  zu  erfolgen  habe.    Der  Gedanke,  die  dar* 
stellende  Geometrie  dem  Zeichenunterricht  zuzuweisen,  wurde  beanstandet, 
weil  dabei  das  Mathematische  zu  kurz  komme  (G.  H.  Müller,  Schotten): 
gegen  die  Überweisung  an  den  stereometrischen  Unterricht  wurde  das  B^ 
denken  laut,  dafs  in  diesem  Fall  der  Betrieb  nicht  intensiT  genug 
staltet  werden  könne,  auch  mehrfach  die   nötigen  Anknüpfungspunkte 
fehlten  (Hupe).     Demgegenül"  r  witsen  Müller  und   Pietzker  nach, 
dafs  am  Gymnasium  gerade  die  iStereometrie  der  Ort  sei,   wo  sich  »ii^ 
darstellend«'  Geoni«'tri*'  am   besten  einfügen  lasse.     Den»  S(  blofs  sich  «Ii- 
Versammlung  an.    indem  sie  di»'  These  (2)  antialiiii:    ^Es  ist  notwenili.'. 
dafs   auf  'b-iii    huniaiiistisf  Ip  ri  (ivninasiuni  den  Schülern  die  Möjrliclikfi:  j 
gegeben  wird,  sich  die  KleiiuMit«'  der  dar.'-lellenden  Geometrie  au/.ueignfi:.  | 
Diese  Elemente   sind   dem   stereumetrisciien  Unterricht   der  Prima  ein- 
zuflechten."    GrÖfseren  Schwierigkeiten  begegnete  die  Lösung  dieser  Frage 
hinsichtlich  der  Realanstalten.   Nachdem  von  berufener  Seite  (PiOTinziai* 
Schttlrat  Kaiser)  darauf  hingewiesen  war,  daÜii  eine  Yermebrnng  da 
Zahl  der  verbindlichen  Unterrichtsstunden  unter  allen  Umständen  nr* 
mieden  werden  müsse,  einigte  man  sich  schliefslich  nach  längerer  Debstte 
auf  die  These  (3):   «Der  Unterricht  der  darstellenden  Geometrie  ist  for 
die  dn  i   <i1»ersten  Klassen   des  Piealgymnasiums  und  der  Oberrealsrhnk 
obligatoriseli.     Er  ist  in  wöchentliili  zwei  Stunde  von  einem  Mathema- 
tiker zu  erteilen.     Das  freie  Han«i/.ei<  lmen  in  den  genannten  Klassen  i?: 
als  wahlfreies  Fach  beizubehalten."     ninsiclitlich  des  au  den  preufsiscli-n 
liealanstalten   (und  anderswo)   für  III  und  U  II    vorgesehenen  wablfrei<n 
Kursus  im  Linear/eirlmcn  war  die  Versammlung;  der  Ansicht,  daf.s  di*-?«: 
pn»pädeutisch  den  Unterricht   in   der  eigentliclieii  darstellenden  Geom»-tht 
vorÄubereiten  und  insbesondere  den  stere«>mctrischen  Unterricht  zu  uuier- 
stützen  habe.    Die  angeuommene  sich  unmittelbar  an  These  (3)  an- 
schliefsende  These  (4)  lautet:   „Das  propädeutische  Unearzeichnen  in 
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Tertia  and  Unter- Sekunda  der  Realanstalten  soll  dadurch  keine  Be- 
einträchtipunp  erfahren  und  ist  besonders  in  Ünter-Sekunda,  wenn  mög- 
lich, in  die  Hand  des  Mathematikers  zn  legf^n."  Von  der  Aufstellung 
eiaeB  Masterlehrplans  wurde  bei  der  Verschied enlieit  der  Bedürfnisse  der 
einxelnen  Anstalten  und  der  Ansicliton  über  diesen  Gegenstand  abgesehen 
and  dementsprechend  als  letzte  die  folgende  These  (5)  angenommen :  „Für 
die  Einzelgestaltung  der  Ij'hrpläne  in  der  darstellenden  Geometrie  sind 
die  iu  den  rnfrrrichtsblättem  veröffentlichten  Berichte  und  Gutachten  als 
wertvolles  Material  zu  benutzen." 

Werden    nun   auch   die   positiven    I';iLrt'li!ii>se    dieser  VerhandhnmiMi 
viell''it  ht  nicht  alle  Erwartungen  betriedigt  haben,  die  man  an  sie  £rekniii)ft 
hntte.  so  ist  doch  in  wichti^ien  Punkten  eine  erfreuliche  Übereinstiriiuiung 
/M  konstatieren  gewesen.     Sehr  wertvoll  ist  die  Tatsai-he  der  einmütigen 
Anerkennunix  der  darstellen<len  Geometrie  als  eines  vorzüglichen  Bildungs- 
mittels  der  Rauiiianschauung.  Wichtig  ist  aueh  die  von  der  Versammlung 
ausgesprochene  Zustimmung  zu  der  Forderung,   dafs   der  fragliche  Unter- 
richt von  dem  Mathematiker  erteilt  werden  müsse;  denn  nur  iu  diesem 
Falle  wird  im  allgemeinen  das  Mathematische  ganz  zu  seinem  Rechte 
kommen.   Dafs  hier  vorläufig  noch  gewisse  äulsere  Momente  hindernd  im 
stehen,  ist  nicht  zu  leugnen.   Unter  der  heutigen  Lehrergeneration 
werden  nur  yerhältnism&fsig  wenige  sein,  die  sowohl  theoretisch  ent- 
spndiend  vorgebildet  als  auch  mit  der  Technik  des  Zefehnens  hinreichend 
Tertrant  sind,  ein  Moment,  das  in  Giefeen  keineswegs  fibersehen  wnrde. 
Aber  bereits  jetzt  wird,  wie  Hamsdorff  berichtet  (ÜBl.  VII,  4,  76),  an 
14  von  31  prenCsischen  Oberrealschulen  der  Unterricht  im  Linearzeidinen 
von  Mathematikern  erteilt,  und  es  kann  wohl  als  zweifellos  gelten,  da& 
bei  dem  steigenden  Interesse,  welches  diesem  Fache  zuteil  wird,  und 
nachdem  die  angewandte  Mathematik  als  Prüfungsfach  eingeführt  ist,  in 
absehbarer  Zeit  an  entsprechend  vorgebildeten  Mathematikern  kein  Mangel 
mehr  bestehen  und  die  Forderung  der  Versammlung  sich  verwirklichen 
las.sen  wird.    Dafs  man  auf  eine  Verständigung  hinsichtlich  der  Methode 
und  des  Lehrplans  verzichtet   hat.  wird  möglicherweise  hier  und  da  ent- 
täuscht Imben:  gleichwohl  war  es  das  einzig  Nichtige.     Derartige  Fragen 
la.ssen  sich  allfrctnein  ja  überhaupt  nicht  auf  dem  Wege  der  Abstimmung 
Ifi-en.   am  allerwenigsten  bei  Gelegenheit  cin<'r  in  ihrer  Zusammensetzung 
von  so  vielen  Zufälligkeiten  abhcängendcn  Wanderversammlnng.  Anfanger, 
denen  daran  gelegen  ist,  werden  manchen  willkonimenen  Wink  und  Finger- 
zeig in   den  Lehridäncn    und  niethodisclien   P»emerkungen   der  Gutachten 
tiuden,  die  auch  denen,   die  linrcits  auf  eine  längere  Erfahrung  zurnck- 
Micken,   gerade  in  ihrer  Mannigtaltiirkeit   gewifs  manche  neue  Anregung 
«egeWn  haben  werden.     Die  l'onlerung,  dafs  der  Unterricht  in  der  dar- 
stdlendeu  Geometrie  für  alle  Lehranstalten  verbindlich  werden    soll,  ist 
«De  naturgemäfse  Folge  der  Bedeutung,  die  man  diesem  Fache  für  die 
gemeine  Bildung  beilegt  Sie  darf  daher  auf  die  allgemeine  Zustimmung 
iMhoen,  wie  sie  auch  bereits  vor  einigen  Jahren,  als  sie  auf  einer  Ver- 
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saiiirnlunt;  dos  Vereins  zur  Förderuiif?  des  höheren  lateinlosen  Schulwesen«; 
orholu'ii  wurde,   die  Hillisuntf  der  Versammhuii;  faii<l     UZ   '29.  '2.  14^: 
ZIS.  '.K  1»">,  177).    Audi  mit  dt^n  in  Thesr  "i  vnrursclila^ciieii  We^H.  auf 
dem  diese  Fitrderung  für  das  Gvnjnasiuiu  verwirklirlit  werden  soll,  \v*  rdea 
die  meisten   einverstanden    sein.      Krheldiche  F»»'(itMd<en  erweckt  dai^eeeu 
der  zweite  Teil  der  die  Healanstalten  betreffenden  Tlu'se  3  (verbiudliches 
Liuearzeichnen  bei  wablfreietu  Freihand/.eichnen).    Schon  auf  der  GieCwner 
Yenamnilung  selbst  varde  von  Dobriner  darauf  liingewiesen,  dafs  das 
freie  ZeicbDen  die  einzige  Icfinstlerische  Betätigung  darstellt,  zu  der  die 
Schüler  angebalten  werden,  dafs  es  somit  Aufgaben  erfSlle,  die  von  ande- 
ren Unterrichtsgegenständen  nicht  fibemommen  werden  kGnnen,  and  es 
darum  liebevollste  Pfle^^e,  aber  keinerlei  Beeinträchtigung  verdiene.  Diese 
Bedenken  sind  auf  der  Versammlung  nicht  entkräftet  worden.  Wir  halten 
diesen  zweiten  Teil  der  TJiese  3  auch  nur  für  einen  Verlegenheitsbeschlufs. 
Kachdeni    der  Versanimlunja;   mitgeteilt  war,    dafs   eine  Vermeliruntr  dt-r 
wöchentlichen  Stiiii<len/,ahl  aiis<xesehlossen  sei  (s.  oben),  blieb  ihr  nur  iibrit:. 
die  für  den  jjewollten  v(M"l»indlieli(Mi  rnterrirht   in  der  darsfiHenderi  <t»n>- 
raetrie  iiTiti;,',.  7,x{t   dureli  Inanspruchnalime  irgend   eines   anderen  Faches 
zu  bex  liatli  ii.      Aus  dem  i;lei<'hen  Ge<lankenirana:e  lieraus  sclduj?  auf  der 
vorhin  erwähuteu  Versammlung  des  Vereins   zur  Förderung?  des  liöherfü 
lateinlosen  Schulwesens  Wem  icke  vor,  den  naturwissenschaftlichen  Unter- 
richt entsprechend  zu  kürzen.   Damals  versagte  die  Versammlung  die  Ge- 
folgschaft, begnOgte  sich  vielmehr  mit  der  Feststellnng  der  Notwendigkeit 
eines  verbindlichen  Unterrichts  in  der  darstellenden  Geometrie,  der  Zu- 
kunft das  weitete  überlassend.   Diesmal  wollte  man  die  Frage  einer  end- 
gültigen Erledigung  zuführen.   Das  Xachstlietrende  wäre  es  nun  jedenfalls 
gewesen,  die  Lösung  der  Fra<;e  auf  demselben  Wege  wie  beim  6ymoa> 
siura  zu  sudicn.     MerkwürdiL"'rweise  geschah   dies  nicht;  aus  welchen 
Hründen.  lä^t  sii  Ii  aus  dem  Hericht  über  die  Giefsener  Versamndnng  nicht 
mit  voller  Deutlichkeit  ersehen.  Vermutlich  ist  die  Formulierung  der  Thesf-  ? 
selltst  schuld  gewesen,  dafs  die  Versafuinlung  von  tlieseiii  W  ege  abijedräTit^ 
wurde:  indem  man  einen  besonderen  Unterricht  mit  wöchentlich  zwei  Stün- 
den forderte,  wurde  es  unmöglich,  die  darstellende  Geometrie  wie  am  Gym- 
nasium so  auch  uu  tien  Realanstalteu  der  Mathematik  zuzuweisen.  Aber 
diese  für  die  Realanstalten  geforderte  Form  ist,  wenn  sie  vielleicht  anrh 
dem  Ideal  am  nächsten  kommt,  keineswegs  die  dnzig  mögliche.  Aoch  für 
die  übrigen  Zweige  der  Mathematik  werden  ja  in  den  oberen  Klassen 
vielfach,  wenn  nicht  in  der  Regel,  nicht  gesonderte  Stunden  angesetzt;  es 
ist  kein  zwingender  Grund  abzusehen,  warum  dies  gerade  bei  der  dar- 
stellenden Geometrie  rreschchen  raflfste.     Läfst  man  aber  die  Fordening 
besonderer  wöchentlichen  Stunden  fallen,  so  ist  die  Uauptschwierigkeit. 
die  der  Überweisung  der  darstellenden  Geometrie  an  den  mathematischen 
Unterricht  entgegenstand,  beseitigt.    Allerdings  bleibt  dabei  zuuäch.st  Ti«>*h 
ein  Bedenken,    dem  Thaer  in  (riel'seii  Aufdruck  verlieh,    bestehen:  wird 
der  inatheuiatische   Unterricht  diese  ^Stotlvenuehrung  vertragen  können« 
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ohne  dal's  eine  Überlastung  eintritt?  Die  neuen  preufsischen  Lehrpläne 
von  l^0\  haben  die  „Grundlehreu  der  darstellenden  Geometrie"  (und 
die  ^Kombinatorik  und  Anwendungen  auf  die  Wahrscheinlicbkeitslehre") 
ohne  Ausgleich  an  anderer  Stelle  den  bisherigen  Leliraufgaben  in  der 
Mathematik  hinzugefügt;  sie  erkennen  also  die  Gefahr  einer  Überladung 
des  mathematischen  Unterrichts  nicht  an.  Gleichwohl  sind  wir  der 
Meiuuug,  dafs  die  Übernahme  der  darstellenden  Geometrie  auf  den  mathe- 
matischen Untemebt  nur  dann  zu  Bedenken  —  sei  es  hinsichtlich  der 
IntensitSt  des  Betriebes  der  ersteren,  sei  es  hinsichtlich  der  Belastung  des 
letztere  —  keinen  Anlafs  gibt,  wenn  das  mathematische  Pensnm  ver- 
einfacht wird.  Dab  letzteres  möglich  ist,  unterliegt  f&r  uns  keinem 
Zweifel.  Schon  dnich  das  Ausscheiden  deijenigen  trigonometrischen  und 
stereometrischen  Aufgaben,  bei  denen  die  gegebenen  Stttcke  in  einer  nur  als 
gekünstelt  zu  bezeichnenden  Weise  zusammengestellt  sind  (siehe  die  Auf- 
gabensammlungen!) oder  die  langwierige  Rechnungen  nötig  machen,  sowie 
solcher  Gleichungen,  die  nur  mit  gewissen  KnnstgriffiBn  zu  lösen  sind  — 
dahin  rechnen  wir  auch  die  reciproken  Gleichungen  — ,  könnte  betrficht- 
lieh  an  Zeit  gewonnen  werden;  es  gibt  aber  auch  ganw  Kapitel,  die, 
weil  sie  mit  dem  übrigen  Lehrstoff  in  nur  losoni  Zusammenhange  stehen, 
ohne  grofsen  Schaden  ausgeschieden  werden  können:  z.  B.  die  Kombina- 
torik und  selbst  Maxima  und  Minima.  Wird  der  mathematische  Lehrstoff  in 
dieser  Weise  gekürzt,  so  dürfte  es  — •  unter  der  Voraussetzung,  dafs  die 
schräge  Parallelprojektion  bereits  in  ü  II  erledigt  ist,  und  unter  Ke- 
schränkung  auf  die  Fundamente  und  auf  einfachere  Körperfonneii  und 
Lagen  —  frelingen,  den  verbindlielieii  l  iiterricht  in  der  darstellenden 
Oeometrie  innerhalb  der  matb''rti;tti-i'lie!i  rnterriditsslunden  in  der  Ortho- 
gonal projektion  bis  /.um  Sehllitt  eines  Kurper>  diirch  eine  beliebige  Kb.'ne 
und  zu  einfachen  Dnrcbdrinnuniren  zu  führen.  Von  der  Perspektive 
könnte  wenii^stens  die  l>nrclisf'linittsiiit'tliode  erledigt  werden.  Die  Schüler, 
die  aus  irgenil  einem  Grunde  dem  (iegenstande  ein  erli«)lites  Interes.se 
entgegenbringen,  wären  auf  den  waliilreien  Kursus  im  Linear/.eichnen  zu 
▼erweisen,  ilem  damit  die  Aufgabe  zufiele,  in  planmäfsiger  Weise  den  ver- 
bindlichen Unterricht  zu  ergänzen  und  fortzuführen  uud  der  aus  diesem 
Gmnde  mit  dem  mathematisehen  Unterricht  stets  in  einer  Hand  veveinigt 
sein  mfllste.  Damit  wäre  zugleich  die  oben  bei  Besprechung  der  neuen 
preufsischen  Lehrplftne  als  notwendig  bezeichnete  Klärung  des  Verhllt- 
nisses  zwischen  dem  Terbindlichen  und  dem  wahlfreien  Kursus  erzielt. 
Allerdings  mfifste  bei  dieser  Gestaltung  des  Unterrichts,  wenn,  was  wir 
Ar  das  Zweckmäfsigste  halten,  das  wahlfreie  Linearzeichnen  für  die  drei 
oberen  Klassen  beibehalten  wird,  der  Terbindliche  Lehrgang  in  der  dar- 
stelleuden  Geometrie  ebenfalls  bereits  in  0  II  beginnen  (nicht  erst  in  I, 
wie  nach  den  neuen  preufsischen  Lehrplänen).  Dem  scheinen  uns  aber 
iigend  welche  erheblicheren  Bedenken  nicht  entgegen  zustehen.  Nach  alle- 
dem erscheint  es  uns  entschieden  als  geratener,  die  Einführung  des  ver- 
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l»iiulli(  Iu  ii  Luterrichts  in  der  tlarstelleüden  Geuinetrie  an  den  Kealaubtalten 
auf  dein  bier  vorget-chlageueu  oder  einem  ähnlicbcD  Wege  zu  bewirken, 
als  anf  dem  von  der  Oiefsener  Versamndung  angeDommeneD,  an  dessen 
alsbaldifice  Verwirklichung  wir  nicht  tu  glauben  vermögen. 

Wäbrcnd  sicli  unsere  btsborigen  Auseinandersetzungen  auf  den  Unter- 
riebt im  Linear/eiebnen  im  ^unzen  liezogen,  l<ornineu  wir  nun  zu  deu- 
jenigeu  Veröffeutlicbungeu,  die  bestimmte  einzelne  Punkte  einer  näheren 
Erörterung  unter«iehen. 

In  riiicr  AbliaiKllunfit  t  her  lUis  Liii<  arzi n  inien  in  \'n  hnt'lii/i;j  nai 
ilctn  nmlht  iiKÜischen  rufcricJif  in  <hr  ViiU^sckmuhi  lierirbti't  Meifsuer 
über  seine  an  der  Kealscliule  zu  Pillau  gesammelten  Liiabiiiii^^eu,  da  er 
meint,  i»ic  könnten  Kollegen  von  Nutzen  sein,  die  gleich  ihm  fraglichen 
Unterricht  erteilen  mnfsten,  ohne  vordem  dieses  Fach  betrieben  zu  haben. 
Wie  es  unter  diesen  Urostftnden  nicht  zu  verwundern  ist»  hat  der  Verf. 
sich  eng  an  Holzmüller  angeschlossen;  namentlich  stimmt  er  mit  diesem 
in  der  Ansicht  Qberein,  dafs  man  mit  der  schrSgeo  PanUelprojektion  be- 
ginnen müsse.  Die  rechtwinklige  wird  erst  beim  Cylinder  eingefQhrt  und 
Hill  an  wenigen  Beispielen  geübt.  Auch  in  der  ausgiebigen  Verwen^lung 
der  Krystallformen  des  regulären  Systems  folgt  der  Verf.  Uolzmüiler; 
er  unterscheidet  sieb  aber  von  diesem  durrh  rlie  Besrbrankung  auf  ein 
im  Laufe  eines  .Talires  zu  liewältigendes  Siotlinufs,  dureb  näheres  Ein- 
gelien  auf  Körperscbnitte  und  durcb  die  Hi'raii/icliung  der  Matbematik. 
indem  an  die  Zeirbnungeu  Ik'recbnnnirsaurgalu'ii  ii}»er  die  Länge  von 
Kanten  und  sonstiiien  Linien,  von  Oliertläelien  und  liilialfen,  von  Kantcn- 
und  Fläcbenwinkehi  geknüpft  werden.  Müglicb  war  dies  Verfahren,  weil 
sämtlicbe  Scliüler  der  Klasse  an  dem  wahlfreien  Kursus  im  Liuearzeich- 
nen  teilnahmen.  Die  im  Laufe  des  Jahres  ausgefShrten  Zeichnungen  sind 
in  Kopie  der  Abhandlung  beigegeben  mit  Angabe  der  Zeit,  die  zu  ihrer 
Herstellung  nötig  war.  In  dem  begleitenden  Texte  sind  ancb  die  gestell- 
ten mathematischen  Aufgaben  mitgeteilt.  Besonderer  Wert  wurde  auf  die 
stets  vorgenommene  Vergleichung  des  Rechnungsergebnisses  mit  der  Zeich- 
nung gelegt. 

Ganz  ähnlichen  Inhalt  hat  Blenckes  Abhandlung  Aber  Die  Fitr- 
bindung  des  Linearzeichnens  mit  dem  siereomdrischen  Ünterrichi  auf 

I'fi/rr\(I:>imhi.  Auch  hier  folgt  der  Verf.  Ilolzmüllers  Vorgange,  doch 
brscbränkt  er  sich  im   wesentlielien   auf  die  in   der  Stereometrie  her- 

kömndiclierweise  zur  Betracbtung  kommenden  Körper,  so  dafs  die 
Krystallformen  stark  in  den  Hintergrund  tret<M).  l>ie  kruinmfläebigen 
Kori»er  sdieint  der  Verl.  in  seinem  Lelirgatic  nur  /u  .streifen,  wenigstens 
tiii'lt  t  sirb  unter  dfu  beigeuebenen  .')0  Figuren  nur  eine  derartiir»'  Al»- 
biMuDtr  (l'ig.  •'»(>  stellt  einen  Keuei  dar).  Der  T<  \t  gibt  liieniber  koincu 
wciteriii  .Xufschlufs.  Im  <iegensatz  zu  IIolzmülltT,  der  im  weseutliebeii 
nur  die  Körper  selbst  abbibiet,   werden  hier  .Sehnitte  uud  Zerlegungen 
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derselben,  sowie  Konstruktionen  eingeschriebener  Körper  in  mannigfaltigen 
Kombinationen  ausgeführt.  Die  oingoflorhtenen  Rerln'nnnftrnben  liaben 
vielfach  den  Zweck,  die  Länge  von  unbekannten  iStreckeii  /ti  linden, 
deren  Konstruktion  sich  als  notwendig  erwiesen  hat  und  nun  aut  (irnnd 
des  ermittelten  Wertes  erfolgen  kann;  doch  fehlen  auch  AntcrnlnMi  ül)er 
Inhalte  und  Flächen  nicht.  Nach  den  eiideitendcn  Bemerk uni^en,  welche 
siHi  vornehmlich  mit  dein  Lehrplan  für  (iie  österreicliiscben  Ifealschulen 
und  mit  (b'U  Verhaudlungen  des  Vereins  zur  Förderung  des  Unterrichts  in 
der  Mathematik  und  den  Xaturwissensrliaften  beschäftiiren,  ist  der  Verf. 
übrigens  der  Ansicht,  dnfs  <las  <^an/.e  stereometrische  Zeichnen  in  Unter- 
sekunda in  der  Stereomeirie  erbidigt  uinl  auf  be.sondere  für  das  Linear- 
leii  hiicn  angesetzte  Stunden  ganz  verzichtet  werden  kauu. 

Üucrue  schreibt  über  Das-  fti er eomef rieche  Zrirhnen  in  der  8.  (baye- 
rischen) Gyn>i)n'<iaJhIas\9r.  Da  der  Verf.  sicii  auf  die  zeichnerische  Dar- 
stellung der  Korper  bescliränken  will,  soweit  sie  für  die  Zwecke  der 
Stereometrie  in  Betracht  kommt,  behandelt  er  nur  die  scliräixe  Parallel- 
projektion.  Er  benutzt  bei  der  ersten  Einführung  den  durcl»  die  Sonnen- 
fitrahlen  gebildeten  Schatten,  später  einen  einfachen  Apparat,  an  dem  die 
alizuzeichnenden  Körper  befestigt  werden,  während  die  projizierenden  Ge- 
raden durch  Gummischnüre  dargestellt  werden.  Bei  der  Ausführung  der 
Zeichnungen  bevorzugt  der  Verf.  die  Projektionen,  bei  denen  die  senk- 
recht zur  Bildebene  verlaufenden  Strecken   einen  Winkel   von    60  oder 

gegen  die  Wagrechte  bilden  und  auf  die  Hälfte  bezw.  ein  Viertel 
veAfirzt  erscheinen.  Die  Konstruktion  der  Grundflächen  prismatischer 
tind  pyramidaler  K5rper  l&fst  er  in  der  Weise  ausfuhren,  dafs  dieselben 
zunächst  in  ihrer  wirklidien  Gestalt  in  ein  Nets  von  sich  quadratisch 
schneidenden  Geraden  eingezeichnet  werden;  dann  erfolgt  die  Übertragung 
hl  eine  nach  der  einen  oder  anderen  der  beiden  vorhin  beschriebenen  Pro- 
jektionsarten hergestellte  Abbildung  dieses  Netzes.  Die  Schfiler  benutzen 
dabei  Blätter,  auf  denen  die  nötigen  Liniensysteme  in  Autographie  nach 
den  Angaben  des  Verf.  hergestellt  sind.  Von  diesen  Blättern  werden  die 
erhaltenen  Bilder  auf  die  eigentliche  Zeichnung  durch  Abzeichnen  über- 
tiagen.  Auch  die  als  Abbildungen  des  Kreises  entstehenden  Ellipsen 
werden  auf  diese  Art  gezeichnet. 

Richters  Programmabhandlung  Das  geometrische  Zeichnen  in  der 
BeaUehde  lag  Berichterstatter  nicht  vor. 

Dir  Auffinduuf/  der  Lirhtsfufcn  bdaiclddcr  Fläche»  niittils  dn-  Rodvn- 
bery-schnt  Skala  lehrt  Schmidt.  Dieses  bisher  noch  nicht  veröffentlichte, 
▼On  Prof.  Ivodenl)erg  in  Hannover  erfundene  Verfahren  besteht  im  wesent- 
lichen darin,  dafs  die  Isophoten  der  Normalkugel  als  Berührungskreise 
von  Tangentialkegeln  (^^Isophotenkegelu")  aufgefafst  werden,  deren  Spitzen 
and  Achsen  auf  dem  Zentralstrahl  der  Noimalkugel  liegen.  Statt  nnn 
die  Ebene,  deren  Lichtstnfe  gesucht  ist,  so  parallel  zu  sich  selbst  zu  ver- 
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gchieben,  dafs  sie  Tangentiftlebaie  d«r  Normalkugel  wird,  wie  es  bei  dem 
landläufigen  Ver&hren  gMchieht,  wird  hier  die  der  gegebenen  Ebene 
parallele  Hilfsebene  als  Tangentialebene  des  Isophotenkegds  anfgefiaTsL 
Indem  man  antserdem  den  Mittelpunkt  der  Normalkngel  in  die  Anfirifs- 
ebene  verlegt  und  die  Isophotenkegel  konachsial  zu  eich  selbst  so  vor- 
schiebt,  dafs  ihre  Spitzen  alle  im  Mittelpunkt  der  Normalkugel  liegen,  er- 
gibt sich  eine  Konstruktion,  welche  sepenuher  der  bisher  fildichen,  nur 
die  Konnalkuirel  l>enutzenden,  den  Vorzug  leichterer  Ausführbarkeit  l>esitAt. 
Zum  iSchlufs  wird  pe/eigt,  wie  das  Verfahren  auch  auf  die  Ermift'dung 
der  Beleuchtunt^sstürke  von  Cylinder-,  Kegel-,  Rotations-  und  Kückungi- 
fläcben  ausgedeiiDt  werden  kann. 

B.  Lehrbücher. 

Beyel  hat  eine  DarsUMende  Geometrie  verfafbt,  die  nach   der  Ab- 
sicht des  Verf.  den  Unterricht  begleiten,  nicht  aber  ersetzen  soll.  Der  be- 
handelte Stoff  ist  daher  im  wesentlichen  in  die  Form  von  LehcsStxen 
eingekleidet;  doch  fehlen  die  Konstruktionen  nicht  gftnzlich.  Hauptsftrb- 
lich  wird  die  Orthogonalprojektion  behandelt  (39  Paragraphen);  Axono- 
metrie und  schrfige  Parallelprojektion  werden  kurzerhand  in  je  einem 
Paraj2;rapli<'n  erledigt.    Der  Gang  ist  vollkommen  systemafisch  und  «ichreitet 
in  iil'li<  h«'r  Wi'isf    bis   zu    den   Konstruktionen  der  Tangentialebenen  von 
Cylinder,  Kegel,  Kug«d,  <len  Schnitten  der  Körper  durch  beliebige  Ebenen 
und  den  Durchdringungen  der  eben-  und  krnnnnflärhiiren  K«')rper  fort.  In 
einem   Paraijraphen  wird   auch   das   l'riii/.ip   »ler  S<diatteukonstruktionen 
auseinanderiifsctzt.     Die  auf  dem  Titelblatt  .sich  vortindende  Notiz  .^Mit 
1  Tafel"  trifft  für  das  «Inn  Hericliterstatter  vorliegende  Exemjilar  niclit  /u: 
doch  han<lelt  es  si<  Ii  dabei  Wdld  nur  um  einen  Zufall,  da  auch  iiu  Te\fe 
mehrfach  Figuren  citiert  werden.     Im  übrigen   hielt  der  Verf.  laut  Vor- 
wort die  Beigabe  von  Abbildungen  bei  dem  gewollten  Charakter  des 
Buches  für  flberllQssig.     Im  zweiten  Teil  des  Buches  ist  der  Übungsstoff 
zusammengestellt  in  Form  einzelner  bestimmter  Aufgaben  und  zwar  so, 
dafs  fflr  die  bekannten  Stücke  numerische  Werte  gegeben  sind,  Punkte 
also  durch  ihre  drei,  in  bestimmten  Zahlen  ausgedrfickten  Koordinntra, 
Ebenen  durch   die   drei   von   ihnen  auf  den  Achsen   gebildet«!  Ab- 
schnitte u.  8.  f.     Alle  Werte  sind  so  angenommen,   dafs  die  Figuren  auf 
Bogen  von  50  cm  :  33  cm  beijuem  FMatz  finden.     Ob  diese  „Dis|K>>itionen" 
im  ein/.eln«Mi  alle  glei«  h  zweekmiifsig  sind,  kann  natürlich  nur  dureh  wirk- 
lirh'»s   Aiisfiilin'n    dtT  Zeirlnmnir   fesfire>;t*'Ilt   werden;    bei    einitren  Stieh- 
probeii,  die  iJerieliterslatter  vonialiiii.  •■rgabeii  sich  übersitditJiche  und  ipc- 
fällii^e  /eirluiunL;en.     Ubrigen.s  erstrecken  sich  die  Beispiele  nur  auf  die 
Methodeulehre;   eine   weitere,  den   übrigen  StotT  behandelnde  Sanuiiluiig 
soll  später  erscheiuen.    Wertvoll  ist  auch  der  letzte  Teil  des  Buchee,  in 
welchem  der  Verf.  eine  grofse  Anzahl  von  Proben  für  die  richtige  A«»- 


^  lyui^L,^  1  y  Google 


Mathematik. 


XII.  57 


führunr;  der  gestellten  Aufgaben  mitteilt;  es  sind  teils  solche,  die  sich 
aus  alli^emeinen  Sätzen  ergeben,  teils  solche,  welrlie  auf  den  speziellen 
Werten  der  gegebenen  Stücke  bonilien.  Niclit  uncrwälint  darf  bleiben, 
dafs  das  Rurh  mehr  die  Bedürfnisse  der  technischen  Anstalten  als  die 
der  höheren  Schulen  im  Au^e  hat.  Nach  dem  Vorwort  denkt  sjcii  der 
Verf.  den  Unterricht  in  zwei  aufeinanderfolgende  Teile  zerlegt,  einen  ersten, 
in  dem  die  Theorie  entwickelt,  und  einen  zweiten,  in  welchem  letztere  an 
zahlreichen  Ül>ung.sheispielen  eingeübt  wird.  Dieses  Verfahren  hat  den 
Aufgaben  ein  Gepräge  aufgedrückt,  das  diese  fftr  die  hdheren  Schulen, 
an  denen  ein  derartiger  Betrieb  ausgeschlossen  ist,  als  weniger  gut  ge- 
eignet erscheinen  Iftfst 

Die  I^emenie  der  DarsMlenäen  GeomeMe  hat  Schmehl  bearbeitet. 
Das  Buch  behandelt  zunächst  die  orthogonale  Projektion  und  enthält  in 
seinem  ersten  Teile  die  grundlegenden  Aufgaben  über  Punkte,  Gerade, 
Ebenen,  die  Projektionen  der  Körper  und  die  ebenen  Schnitte  und  Ab- 
wickelnnsen  der  letzteren;  im  zweiten  Teile  folgen  die  Durchdringungen, 
Schattenkonstruktionen,  die  Perspektive,  die  rechtwinklige  Axonometrie 
und  die  scliiefe  Parallelprojektion.  Dafs  diese  letztere  erst  am  F^nde  des 
Buches  erledigt  wird,  hat  natürlich  nichts  zu  sagen,  wenn  <lie  Bekannt- 
schaft des  liernendeii  mit  ihr  bereits  aus  einem  propädeutisi  lieu  Kursus 
vorausgesetzt  werden  darf.  Das  Buch  ist  alter  auch  für  das  Selbst- 
studium bestimmt;  und  aus  diesem  Grunde  wäre  e.s  wohl  /weckmäfsiger 
gewesen,  in  einem  einleitenden  Abschnitt  zunächst  auf  die  schiefe  Parallel' 
Projektion  einzugehen,  die  der  Verf.  fortgesetzt  anwendet,  um  räumlich 
anschauliche  Bilder  zu  erhalten.  Die  Anordnung  des  Stoffes  ist  streng 
systematisch;  übermittelt  wird  der  letztere  ansschliefslich  in  der  Form 
von  Aufgaben,  eine  Methode,  die  für  den  Unterricht  gewifs  aufserordent- 
lieh  fruchtl>ar  i^t.  Dabei  zeichnet  sich  die  Darstellung  durch  Klarheit 
und  Bestinniitheit  ans.  Indem  der  Verf.  ausführlich  auf  die  besonderen 
Lagen  eingeht,  die  die  gegebenen  Stücke  (eventuell  auch  die  gesuchten) 
einnehmen  können,  hat  der  Stoff  im  ersten  Teile  einen  uröfseren  Unif;nig 
angenommen,  als  er  an  den  meisten  Schulen  wird  bewältigt  werden  können; 
indessen  wird  man  ohne  Schädigum;  des  Zusammenhanges  an  vielen 
Stellen  kürzen  können.  Die  zahlreichen  (l.s4  +  1 ')2)  Figuren  sind  im 
allgemeinen  ijesehickt  und  ültersichtlich  disponiert,  zeigen  aber  zum  Teil 
in  ihrer  technischen  Ausführung  eine  gewi.sse  ünsauberkeit,  die  mit  der 
von  den  Schülern  geforderten  Sauberkeit  der  Zeichnungen  schlecht  har- 
moniert. Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  bei  einer  späteren  Auflage  hier 
die  bessernde  Hand  angelegt  würde.  Alles  in  allem  kann  das  Buch 
w^rm  empfohlen  werden. 

Von  Schlot tk es  Lehrhurh  iler  Darstellenden  Ctcnmili  lc  ist  der  I.  Teil 
(Spezieile  darst«  llende  Geometrie)  in  neuer,  4.  Auflage  erschienen.  Ände- 
rungen im  llauptteil  sind  kaum  vorhanden;  dagegen  .sind  im  Anbang, 
der  Übungsaufgaben  enthält,  verscbieUeue  neue  Aufgalien  eingefügt. 
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Eine  reiche  Ausstellung  von  Modellen  und  Apparaten  (sowie  tob 
Schflleizeichnungen)  brachte  die  Giefeener  Versammliing  des  Vereins  rar 
Forderung'  des  Unterrichts  in  der  Mathematik  und  den  Naturvisso- 
schalten.  £ine  ausfahrliche  Beschreibung  derselben,  auf  die  wir  un  'ftbrign 
verweisen  mflssen,  findet  sich  in  UBl.  VII,  5,  103  ff.  —  Ducrue  be- 
schreibt einen  Apparat,  welchen  er  bei  der  Einfahning  in  die  sehilge 
Parallelprojektion  benutzt. 
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O.  Matedorff  (I.  Naturwissenscliaft  als  Ganzes.  II.  Biologie). 
—   S.  Iioew  (III.  Chemie  und  Mineralogie).  —  K.  Weise 

(IV.  Physik). 

AbkUntinsen :  HZ.  —  Zeitschrift  f.  d.  matli.  u.  luiturw.  Unterricht,  h^.  v.  Hoffmanu:  LS.  = 
Lvhrtnitt»'l-Sttnimk'r.  hg.  v.  Si-ttmacher ;  NS.  =  Natnr  und  SchuK'.  hg.  v.  Lnndsberg, 
Sebmeil  und  Schmid;  PB.  =  Periodische  Blätter  f.  Ktmlicnuiitorricht  und  Lolirmittel« 
^^eD,  h|cc-  V'  Neuoiann;  FZ.  =  Zeitschrift  t.  phyH.  und  ehem.  Unterricht,  hg,  v.  Poike 
UM^.  B  CoterriohtsbUtter  t  Math.  a.  Natarw^  hg.  y.  Schwalbe  u.  Pietsker. 

L  Natorwissenscliafl  als  Ganzes. 

A.  I.<ehrveii*ahreii. 

Ganz  allgemein  beantwortet  Zepf  die  Frage  Wie  können  die  Mdhoden 
naiurwissenschafllichei'  Forschung  für  den  Unterricht  fruchtbar  gemacht 
werden?   dahin,  dafs  sich  der  I.nhrcr  mit  den  Metboden  vertraat  zu 
machen  hat,  die  in  der  Geschichte  jener  Forschung  eine  Holle  gespielt 
haben,    um   sie  sodann  für  den  Unterricht  in  ein  modernes  uml  zugleicli 
pädagogiscli  brauchbares  Gewand  zu  kleiden.    In  ansprechender  Weise  er- 
läutert  der  Verf.  diese  Grundsätze  an  Galileis  Erforschung  der  Full-  und 
Wurf bewegung,   aus   der   er   eine  grof«'  T»(;ilie  ])hysikalis(-hcr  Tatsachen 
und  Gesetze  didaktii^ch  ableitet.    Zepf  betont  dabei  die  logischen  Grund- 
lagen der  befolgten  Methoden  und  «ibt  die  Mittel  an,   dunli  welche  sich 
Untersuchungen  w'ie  die  vorliegende  fordern  und  ennögiichen  hissen  Uns 
scheint   die  Ilervuriiebung   der  Forderung,    dafs   der  Lehrer   als  wissen- 
scliattlieh   uebilileter  Mann   sich    nicht  auf  abgeleitete  (i^uelien  vorlassen, 
sondern  nioglichst  auf  die  ersten  selbst  zurückgelien  soll,  sehr  wichtig  zu 
sein.     —  Weniger   um  der  Vorschlage  willen,    die  Mefs   in  seinen  (rc- 
(hmken   über  die  Xciiyedaltung  der  Gymnasien  bringt,  und  die  darin 
giptclu,  dafs  nach  der  Vollendung  eines  ProgymnasiniDs  (bis  IV  cinschliefs- 
lich)    die  sich  praktischen  Tätigkeiten  widmenden  Schüler  die  Realschale 
besocben,  die  anderen  aber  die  Wahl  zwischen  drei  Abteilungen  haben, 
nämlich  der  philologischen,  der  mathematischen  und  der  naturwissen- 
schaftlichen, als  um  der  psychologischen  Begründung  willen,  die  diese  drei 
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Ableilungen  reclitfertigeu,  sei  auf  diesen  Aufsatz  hier  hingewiesen.  Mu- 
erläutert  ausführlich  die  Tatsachen,  die  ihm  beweisen,  dafs  es  bei  de£ 
Eoltormensch^n  nad  also  auch  bei  den  Schfllern  dreierlei  Veraidagiiogea 
gibt,  dem  jene  drei  Wissensgebiete  entspreeben.    Dafs  neben  der  nstor- 
wissenschaftlichen  Yeranlagung  andere  auch  ganz  gut  Yorbanden  sm 
können,  ist  nicht  selten.    Keinesw^  ist  aber  stets  mit  ihr  matheB» 
tische  verfonnden.  —  In  einem  sehr  lesenswerten  Anfsatx  Aber  Die  BoBe 
der  Anschauung  in  dem  Kulturleben  der  Gegenwart  kommt  Httnch  iiielK<- 
fach  aucli  auf  die  iiiidagogische  Bedeutung  der  Anschauung  zu  sprechen. 
Er  betont  mit  Iici  lit,   dafs  nicht  zu  viel  zu  bieten  sei,  und  dafs  das  Ge- 
botene didaktisch  durchgearbeitet  sein  niufs.     Ferner  können  Pflanzt;, 
garten   und   die  aus   ilinen  bezogenen  Ptianzen  niemals  die  Natur  sdl»' 
ersetzen;  datier  die  1- orderung  der  Ausflüge.    Falsch  ist  e>,  die  „7imnl'^ 
wände   und  Kurridure'^   mit  Anschauungsmitteln   aller  Art   zu  bedeckt 
Bericliterst.  hat  vor  10  Jahren  Gelegenheit  genümmen,  in  gleichem  Siirt 
Gründe    gegen    die    Anwendung    der    genannten   Mittel    zu  erörtern. 
Schmid  zeigt  den  Büdmgsweri  der  Naiurwinens^uißeH  an  Beispiekit 
des  Realschnlonterrichts  auf.    Schon  auf  der  untersten  Stufe  kann  der 
Schüler  durch  geeignete  Beispiele  auf  manche  grofsen  Naturgesetze  )at 
geführt  werden.    An  die  Stelle  der  Tier-  und  Pflanzenbeispiele  tret» 
sehr  bald  die  allgemeinsten  systematischen  Begriffe.    Hinweise  auf 
Zweckmäfsigkeit  der  Natur  (dieses  Wort  natürlich  im  heutigen  Sinne  ge- 
nommen) können  früh  eintreten.    Man  wird  den  Veiigleich  in  der  Anit»- 
mic  und  Entwirki  hingsgeschichtc  bald  eintreten  lassen.  Schon  in  der  viertes 
Klasse  kann  auf  den  KreisUmf  in  der  Natur  hingewiesen  werden,  wenr 
auch  erst  die  zweite,   der  Physik  und  Chemie  zur  Verfügung  --teheii,  M 
in  ausgedeiintem  Mafse   behandeln   kann.     Mit  einer  besonderen,  zu-/ 
gischen  Forderung,   der  nändich,   dem  Wege   der  Natur  folgend,  in  d-J 
fünften  Klu>se  mit  den  F'ischen  unter  den  Wii  beltieren  uini  in  der  vierter, 
mit  den  Urtieren  unter  allen  Stämmen   zu  beginnen,   kann  sich  Bericht- 
erstatter aus  früher  betouten  Gründen  nicht  befreunden.  —  Kolbes  Auf- 
satz über  Den  Einflufs  der  Natimemensehaßen  OMf  die  KuUureHiwieläMM 
blieb  dem  Berichterst  unbekannt. 

Eine  weitgehende  Förderung  der  Methodik  liegt  den  Sonderetnind- 
tungen  des  DwUheenstmlHechen  Bealgymnasiume  zu  Grande,  die  Schwilbr 
geschaffen  bat.  Sie  bestehen  erstens  in  Besichtigungen:  eines  Wis^r* 
Werkes,  einer  Glashütte,  Porzellanfabrik,  Brauerei,  Gasanstalt,  Zucker-, 
Schwefelsäurefabrik,  des  Museums  der  Bergakademie  und  der  minertk^ 
gischen  Abieiluiig  des  Museums  für  Naturkunde.  Sodann  finden  an  1'' 
•_'f'naimten  Sehlde  seit  1892  phy^ikalisrhe  SchülerUbuugen  statt,  über  den :i 
Methodik  Schwalbe  Mitteilungen  macht 

11.  Liclu'intttel. 

T)er  Vortrag'  von  /ache  il)er  die  Xafunntrku  iirdigkeiien  dtr  P'  - 
viHZ  Brandcubiii g   (Jb.  XV,  4)   ist  jetzt  ausführlich  erschienen,  t: 
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schildert  ilcn  engen  Zusammenhang,  in  dem  die  sämtlichen  Natureigen- 
tümlichkeitcn  der  Provinz  stehen,  und  führt  diese  sehr  anschaulich  vor. 
Wir  sind  der  Ansicht,  dafs  in  der  Tat  erst  dano  der  naturwissenschaft- 
liche Unterricht  einheitlich  gestaltet  werden  kann,  wenn  der  Lehrer  selbst 
m  so  klares  Naturbild  seiner  Heimat  gewonnen  hat,  wie  es  hier  Zache 
ftr  die  scinitre  vorftlhrt. 

Uber  iiilfsmittel,  die  die  Schulbauten  dem  Untorricht  in  den  Natur- 
^vis«;on Schäften  ^'cwähren,  können  wir  folgendes  berichten.  Die  FAnrkh- 
Uüiijen  in  dem  Erweitannf/sbau  der  Rcaian-staltni  in  Giefsen  bestehen  in 
einem  physikalischen  Lehrsaal,  zwei  Samnilungsniiimen,  einem  Vorbereitungs- 
zininier  und  einer  Dunkelkammer  im  Erdgeschol.s,  einem  chemischen  Lehr- 
Scial,  einem  Sammlungs-,  einem  Vorbereitungs-,  einem  Abdampfraum,  einem 
I*aboratoriuni  und  einem  /immer  für  die  mint  ralogischen  Sammlungen  im 
ersten  Stockwerk.  Dazu  küiumen  ein  durch  beide  Geschosse  gehender 
Kaum  für  Fallversuche  sowie  eine  Werkstatte  im  Keller.  Diese  zahl- 
reichen Kaume  sind  insgesamt  modern  ausgestattet.  Freilieh  schcmi  es, 
als  ob  so  erfreuliche  Tatsachen,  wie  diese  aus  Giefsen  gemeldeten,  noch 
immer  nur  ganz  vereinzelt  bleiben  sollen.  So  entnehmen  wir  der  Bau- 
headireibmig  des  neuen  Gymnasiums  zu  Kattowitz,  dafe  es  überhaupt 
keinen  Sammlongsraom  fOr  die  Biologie  nnd  seinen  disponiblen  Raum  ftir 
einen  Schmnckgarten  Torwendet  hat.  Der  Neubau  des  Proffymnasiums  zn 
Neonkirchen  bietet  nach  Heinker  nnd  Witzschel  fftr  die  natnrwissen- 
scfaafUichen  Samminngen  38,70  qm  Raum  dar,  also  eine  m&fsig  grofse 
Stube.  Dagegen  berichtet  die  Besehreibung  des  neuen  Schdgebaudes  zu 
Bremerhaven  von  Dieckmann  von  einem  Schulgarten,  in  dem  das  Unter- 
richtsmaterial gezogen  wird. 

C  UUliiiiütteX. 

Auf  dem  lüeransehen  Gebiete  sind  in  erster  Linie  die  Nachrufe  auf 

Bernliard  Schwalbe  zn  nennen,  so  die  von  Pietzker  und  Poske.  Wie 
schwer  der  Verlust  ist,  den  die  Naturwissenschaften  durch  den  Tod  dieses 
onermQdlichen  Führers  auf  dem  Felde  ihrer  pädagogischen  Ausgestaltung 
erfahren  haben,  da^  beweisen  ja  die  vorliegenden  Berichte,  die  aliijährlich 

seinen  Namen  in  bcd«  utungsvollen  Zusammenhängen  nennen  konnten  und 
mufsten.  Im  übrigen  hat  ja  unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Prof.  Loew, 
Schwalbes  Verdien.st  auch  hier  bereits  gewürdigt;  s.  Jb.  XV,  61. 

Einen  weiten  Ausblick  gewährt  Fischers  Nadirwisseitsdinfflichcr 
rnUrricht  in  England,  ein  Puch,  dem  sich  seine  Kri)n>('rf(n(/en  a?/v  t  'utrm 
HtvdimfiufcuthaUe  in  England  anschliefscn.  In  En.Lrhuul  werden  die  Natur- 
wissenschaften auf  allen  Stufen  gepflegt.  Schon  im  Kindergarten  bespricht 
man  Kakao.  Zucker,  Seide.  Da  die  Srhulvcrhältni'^sc  ifi  Ennland  be- 
kanntlich >elir  verwickelt  sind,  ->»  kann  hier  auf  Kin/X'lheiten  in  der 
lichtvollen  Darstellung  l'i^clurs  nicht  eingegangen  werden.  Das  Kapital 
Uber  den  Umfang  des  naturwissenschaftlichen  Unteijiclit>  berithtet  über 
Pensen  und  Lehi^ang  zahlreiclier  Schulen  aller  Stufen.    Dieser  Unterricht 
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wird  in  Eiitrlaiid  sehr  hochgestellt.  Ferner  betont  man  schon  iii  den 
Elementarst  hukii  das  Kxperimrnt  im  Unterricht.  Ganz  allgemein  sind  die 
bei  un»i  nur  im  chemi>clieii  Unterricht  teilweise  durchgeführten,  im  pliy-^i- 
kalischun  nur  ganz  vereinzelt  zu  findenden  Schttlerlabüratorien  vorhanden. 
Es  beginnen  Schüler  und  Schülerinnen  schon  im  11.  Jahre  mit  einfachen 
Versuchen.  Ja,  man  pflegt  gerade  im  Anfangsunterricht  den  Venach, 
d.  h.  den  eigenen  des  Schfllera,  in  den  Vordergrund  za  stellen  und  später 
erst  mdir  und  mehr  theoretische  Erwägungen  einfliefsen  zn  lassen.  Verf. 
schildert  den  I^ehrgang  der  «heuristischen  Methode*  und  gibt  Lehrproben, 
in  denen  der  Schttler  naturwissenschaftliche  Tatsachen  „entdeckt**.  Für 
die  Lehrer  sind  besondere  Ausbildungskurse  voihanden,  die  sie  In  die 
Anwendung  dieser  Methode  einführen.  Es  kommen  Lehrmittelsamuiluncren 
und  Lehrbücherbibliotheken  hinzu.  Die  Lehrbücher  sind  oftmals  Prak- 
tikumsbüchcr,  wie  sie  in  Deutschland  noch  kaum  bekannt  sind.  Recht 
eingehend  beschreibt  Verf.  weiter  eine  Anzahl  Schülcrlabonitorien.  Inter- 
essant ist  das  Bestreben,  den  Schülern  in  diesen  nicht  Modelle,  sondern, 
wenn  irucnd  möglich,  die  in  der  TiHlinik  wirklich  verwendeten  Objekte 
vorzuführen  und  in  die  Hand  zu  «jeben.  Die  Erfahrungen,  die  mau  in 
England  mit  der  geschiliU  i  teii  piaktisclien  Methode  gemacht  hat,  sind 
die,  dafs  sie,  falls  gut  geschulte,  selbst  im  Können  geübte  Lehrer  den 
Unterricht  erteilten,  gutes  leistete.  Im  allgemeinen  flbertrafen  die  engU- 
schen  Studenten  die  dentschen  im  Können,  d.  h.  im  gründlichen,  nicht  im 
Wortwissen.  Zum  Schlnfs  geht  Verf.  auf  englische  Urteile  Aber  dentschen 
Unterricht  und  auf  Bestrebungen  in  Deutschland  ein,  die  die  guten  Seiten 
der  englischen  Methoden  bei  uns  einzubfirgern  Tersuchen. 

Kaiser  ma(dit  Mitteilungen  über  Die  naturwissensehafUithen  Sckrif' 
im  ihr  Hildegard  von  Bingen.  E<  werden,  abgesehen  von  dem  text- 
kritischen  und  spraclilichen  Teil  der  .Vbhandlung,  die  Ansichten  der  Äbtissin 
über  Gott,  die  Engel  und  den  TeufL'l,  die  Himmelskörper,  die  Elcmfütc, 
den  Menschtii  nnd  '^rinc  Speisen,  (M-trilnke  und  Krankheiten  zusammen- 
gestellt und  erläutert.  Namentlich  die  physiologischen  und  pathologischen 
Ansichten  der  olnu'  Zweifel  geistig  hervorragenden  Frau  sind  kultur^ 
geschichtlich  sehr  interessant. 


IL  Biologe. 

1.  Der  gesamte  biologische  Unterricht 

A.  Lehrverfkilireii. 

Für  die  Vorgeschichte  der  neuen  preufsischen  Lehrpläne  sind  die 
VerhawUmgen  über  Fragen  des  höheren  Unterrichts^  d.  h.  die  der  Konfe- 
renz vom  Juni  1900,  von  Bedeutung.  Anfser  gelegentlichen  Bemerkungen, 

wie  der  un/nM-  :V, mien  Virchows,  dafs  man  zufrieden  sei,  wenn  man  den 
Schtllern  in  der  Zoologie  und  Botanik  *  in  Stück  Klassifikation  beibringe, 
oder  der  gerechtfertigten  Münchs,  dais  man  in  den  Hittelklassen  auf 
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keioea  Fall  durcli  eine  Ausschaltung  der  Naturwissenschaften  Raum  ge- 
winnen dürfe,  ist  besonders  Schwalbe  für  die  Bedeutunir  der  Biologie 
auch  für  die  höheren  Klassen  eingetreten.  In  der  Besprechung,  die  dem 
raathematisch -naturwissenschaftlichen  Fache  im  besonderen  gewidmet  war, 
betonte  Gruhl  vor  allem  die,  wenn  auch  sehr  langsame,  Bereicherung  der 
Unterrichtsmittel  durch  Saniniiungcn,  Laboratorien  und  Schulgärten.  Er 
verwies  weiter  auf  die  Neuforderung  der  Prüfunir^ordrmng  betreffs  des 
Zeichnens  von  Tier-  und  Pflanzcnfonnen,  sowie  aut  du:  i  erien-  und  prak- 
tischen Kurse  sowohl  der  Regierung  wie  auch  des  Berliticr  Magistrats. 
Auch  der  Tätigkeit  der  Lehrer  in  den  Faciivereinen  und  ;mf  den  Natur- 
forscherversammlungen  gedachte  der  Vertreter  des  INIinisteriuni^,  Bottinger 
betonte  daraufhin  sehr  mit  Recht,  dal*^  nach  der  Anerkennung,  die  der 
Staat  jetzt  offenbar  allen  diesen  iiiei^t  noch  recht  geriiii:  ciitwitkelten  und 
kümmerlich  ausgestatteten  Einrichtungen  zolle,  die  unabweisbare  Folge- 
rung die  sei,  reichliche  Nüttel  tur  ^.ie  liüs>ig  zu  machen.  Insbesondere 
ging  er  auch  auf  die  Wichtigkeit  der  Anstiüge  zu  technischen  Unterrichts- 
zwecken  eio.  Die  Vorwürfe,  die  Thiel  dem  Unterricht,  wie  er  jetzt  ge- 
handhabt  wird,  za  machen  sich  berechtigt  glaubte,  wurden  durch  Schwalbe 
and  Slaby  entkräftet,  die  aosAlbrUch  darauf  hinwiesen,  dafs  die  bemftn- 
gelte  Methode  seit  etwa  30  Jahren  aufgegeben  sei  rnid  dafs  die  heutigen 
Lehrer  voUanf  methodische  Schalnng  bes&fsen.  In  der  Tat  sind  ja  auch 
die  steten  Hemmnisse  für  eine  wenigstens  nach  Kr&ften  musterbaite  Aus- 
gestaltung .des  Unterrichts  lediglich  die  pekuniären.  Wie  zu  unterrichten 
ist  und  welche  von  den  zahllosen  Hilfsmitteln  herbeizuziehen  sind,  das 
weils  jeder  Lehrer,  allein  es  fehlt  eben  —  und  unser  Bericht  hat  ja 
leider  in  jedem  Jähre  auch  darauf  hinzuweisen  —  fast  flberall  noch  an 
den  genOgenden  Mittehi.  —  Unter  den  Anlagen  zu  den  Verhandlungen 
befinden  sich  Gutachten  Ober  die  Frage:  Welche  Fortschritte  sind  seit 
der  Schulkonferenz  vom  Jahre  1890  auf  dem  Gebiete  des  mathematischen 
und  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  an  den  höheren  Schulen,  insbeson- 
dere auch  nach  der  angewandten  und  technischen  Seite  hin.  /u  verzeicli- 
öen,  und  was  kann  in  dieser  Beziehung  noch  weiter  geschehen?  Schwalbe 
weist  /Mn  ichst  auf  die  minderwertige  Stellung  hin,  die  die  Naturwissen- 
'"^liiilten  lange  im  Unterrichtsbetriebe  gehabt  haben,  und  deren  Folgen 
noch  nicht  überwunden  sind,  sondern  sich  namentlich  bei  Personenfragen 
Ott  noch  geltend  machen,  und  kommt  auf  ihr  Fehlen  unter  den  Fächern 
der  gymnasialen  Reifeprüfung  und  auf  die  geringe  Stundenzahl  zn  *;prerlien, 
die  ihnen  gewidmet  ist.  Die  LehrervorbildunLi  und  ihre  Kcinitiiis  dt  r 
Methodik  genügen,  allein  der  ünterrieht  wird  eben  oft  ungeeiLMietrii 
Kräften  übertragen  und  mnfs  daini  leiilen.  ^Vichfigkeit  der  Seminare, 
Kurse,  Exkursionen,  iSanindungen  n>-\v.  Slaby  zeiiit,  dafs  ilic  Abitiirieiitt  ii 
der  Realanstalten  durchweg  bc^-er  aN  die  L'yinna^ialen  für  die  teelinisehen 
Fächer  geeignet  sind.  Lexis  knimiit  auf  die  Fachlehrer  zu  sprechen  und 
ist  nicht  abgeneigt,  die  biologischen  NatnrwiNsenschaften  auch  wühl  Ele- 
uientarlehrern  (wie  das  oft  geschieht;  anzuvertrauen.    Wir  können  natür- 
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lieh  (leni  nur  ganz  entschieden  widerspreclien,  ohne  auf  die  schon  oft  je- 
sagten  Gründe,   die  gegen  Lexis  sprechen,   nochmals  einzugehen.  Sie 
sind  ührigens  in  dem  Gutachten  Schwalbes  auch  genannt.    Lampe  ist  der 
Ansicht,   dals   die  Lehreraus liildung  im  hetzten  Jahrzehnt  erhehlirh  fort- 
geschritten sei.     Haucks  Gutachten  betrifft  die  r^Lithematik,  auf  die  hier 
natürlich   überall   nicht   eingegangen  wurde.     Die  LehrpJävf  nni\  Lehr- 
aufynheii  selbst  zeigen  eine  erfreuliche  Zusammenfassung  samtliciitT  N:itQr- 
wisscnsciiaften   zu   einem  Lehrfach,  ^vie  sie  übrigens   bereits  in  den  Be- 
stimmungen über  das  Mädchcnschulwcscn  vom  Jahre  1S94  stattticfmulen 
hat,  und  die  damit  verbundene  Aufgabe  des  veralteten  Ausdruckes  N.itur- 
be>chreibung  für  die  biologischen  Naturwissenschaften  und  die  Mineralogie. 
Einmal  ist  damit  auch  auf  diesem  Gebiete  eine  deutsche,  unzweideutige 
Namengebang  durchgefQhrt,  und  zweitens  sind  auch  die  namentlich  auf 
dem  Gebiete  des  Volkssdudwesens  oft  gcbranchten,  ia  ibrem  Gegensiti 
aber  wenig  verständlichen  AusdrOcke  Naturlconde  and  Natnrlehre  glfld^- 
lieh  vermieden  worden.    Aach  ist  damit  die  Schwieriglceit  behobeo 
worden,  dafs,  wahrend  in  Olli  der  Gymnasien  bezw.  Un  der  Beal- 
anstalten  sogenannte  Natarbescbreibang  and  Physik  getrieben  wardeo,  in 
den  Jahresberichten  der  Anstalten  der  Gesamtonterricbt  bald  jenem,  biM 
diesem  Fache  zagerecbnet  warde.    Endlich  aber,  and  das  ist  das  Vidh 
tigste,  ist  darch  diese  Zasammenfassang  ein  Weg  aach  schon  ftaberikh 
betreten  worden,  der  hoffentlich  in  Zakanft  za  einer  derartigen  Terteiling 
der  einzelnen  Naturwissenschaften  führen  wird,  dafs  nicht  die  biologischen, 
wie  bisher,  in  0  III  bezw.  ü  II  abbrechen  and  einer  unvermeidlichen  Ver- 
gessenheit anheim  falh  ii.    Doch  sei  nicht  unerwähnt,  dafs  auf  S.  64  noch 
einmal,  und  zwar  für  die  Realschulen,  Naturbeschreibung  und  Naturlehre 
unterschieden  werden;  unseres  Erachtens  hätte  auch  dieser  letzte  Ue«t 
veralteter  Namengebmv.'  vermieden  werden  können.    In  den  Angaben,  die 
das  allgemeine  Lehrziei  betreffen,  ist  der  Tiergeographie  nur  für  die 
I'(  algymnasien  und  Oberrealschulen  Erwähnung  getan   und  auch  von  der 
Verbreitung  der  Pflanz<  ii  nur  bei  diesen  beiden  Schulgattungen  die  K»  dv 
Beide  Gebiete  werden  aber  am  Schlüsse  des  zoologischen  und  botani-clitu 
Lehrganges  auf  keiner  Anstalt  vermieden  werden  können.    Denn  seit  den 
lichtvollen  DarstrllunL'en  Loow^  über  die  Methodik  und  Didaktik  der  bio- 
logischen Natur\vi>->enschaften  wird   man   den  geforderten  Überblick  über 
die  Fülle  der  -<'^anitcn  Lcbcwc-^en  nicht  systematisch,  sondern  biocentri<cb 
gestalten  müssen.        wird  sich  dabei  eine  selbstverständliche  Anknuiifuü^ 
an  die  gewonnenen  Ergebnisse   der  Erdkunde  linden,   die  der  Aurtassuug 
unserer  Erde  als  eines  grofsen  Naturganzen  zu  gute  kommt   und  dsnit 
in   bestem  Sinne   einer  Konzentration  des  Unterrichts  in   die  Hlode 
arbeitet.     Dafs  für  VI  bei  der  Beschreibung  der  dort  ZU  behandebideii 
gleichwarmeu  Wirbeltiere  auf  den  Knochenbau  verwiesen  wird,  erscheiot 
selbstverständlich.    Die  schon  hier  geforderten  Übungen  im  schematisclieB 
Zeichnen  machen,   seitdem  der  Zeichenunterricht  ans  VI  aosgement 
worden  ist,  einige  Schwierigkeiten.  Allein  sie  sind  wohl  QberaU  angestellt 
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worden  und  ^ind  ohne  Frage  ein  wichtiges,  wenn  auch  nur  irole^entlich 
verwendetes  Hilfsmittel  der  Kontrolle  richtiLier  Anschauung.  Die  Be- 
schränkung des  Lehrstoffes  der  gymimsialen  IV  auf  das  <c\um  vorher  und 
noch  jetzt  der  realen  U  III  zugewiesene,  ungeheure  Gebiet  der  Glieder- 
füfser  ist  von  Nutzen.  Sie  wurde  dadurch  möglich,  dafs  in  der  V  III  des 
GyiiHi.i>iunis,  wie  das  schon  vor  1801  der  Fall  war,  jetzt  wiederum  ein 
halbes  Jahr  anstatt  eines  Viertels  den  rd)rigen  Wirbellosen  zur  Verfügung 
steht.  Der  Unterricht  in  der  .Morjdiulogie  der  angiospermen  Sijdiono- 
{ramcn  hat  in  der  gymnasialen  IV  sein  Ende  zu  erreichen.  Diese  Ände- 
rung ist  vorteilhaft,  da  drei  Summer  genügen  dürften,  jene  im  allgemeinen 
sehr  einheitlich  gebaute  Pflanzenklasse  morphologisch  zu  würdigen,  und 
es  dCirfte  auch  in  der  realen  IV  die  Besprechung  dieser  Pflanzen  in  Zu- 
kunft im  aUgemdnen  als  abgeschlossen  betrachtet  werden.  Beireffs  des 
Lehrstoffes  der  ü  III  der  Gymnasien  ist  man  zu  dem  vor  1891  herrschen- 
den Zustand  zorackgekehrt,  der  je  ein  Halbjahr  anstatt  eines  Viertels 
einerseits  den  Gymnospermen  nnd  Sporopbyten,  den  Nutzpflanzen  fremder 
Lande  nnd  dem  anatomisch -physiologischen  Kurse,  andererseits  den 
Wirbellosen  ohne  gegliederte  KOrperanhftnge  zuweist.  Es  können  diese 
beiden  abschliefsenden  Hanptstttcke  der  Pflanzen-  nnd  Tierknnde  nunmehr 
wieder  ohne  zu  grofee  Überstürzung  behandelt  werden.  Auf  den  Beal- 
anstalten  verteilen  sich  diese  Pensen  in  ungleich  günstigerer  Weise  auf 
die  U  in  und  ü  II  und  (auf  den  Oberrealschulen)  die  0  III.  Die  metho- 
dischen Bemerkungen  geben  in  knapper,  vortrefflicher  Form  das  Wesent- 
iche  dessen,  was  seit  Jahrzehnten  und  nicht  zum  mindesten  im  letzten 
Jahrzehnt  durch  die  rastlose  Arbeit  vieler  Methodiker  erarbeitet  worden 
ist.  Vielleicht  hätte  man  wünschen  können,  dafs  das  Linn^sche  System 
nicht  wieder,  wenn  auch  nur  fakultativ,  eingeführt  worden  wäre.  Die 
Forderung  naturwissenschaftlicher  Exkursionen  dürfte  ferner,  wenigstens 
in  der  Grofsstadt,  aber  auch  wohl  sonst,  wenn  Berichterst.  richtig  unter- 
richtet ist,  erst  dann  obligatorisch  durchgeführt  werden  können,  wenn  sie 
al-  festgelegtes  Unterrichtsmittel  in  den  Lehrplan  eingefügt  werden.  Die 
in  ihrem  Betriebe  tmausbleiblichen,  ilufseren  Schwierigkeiten  würden  in 
Aubetracht  ihres  hohen  pidacrngisehen  Wertes  keine  unüberwindlichen 
«•''in.  DtT  Unterricht  in  der  .Menschenkunde,  der  aufser  anatomischen, 
iii-^tulügischcn,  physiologischen  und  iiygieni<(  lien  Tatsachen,  die  in  einem 
topographisch  vorgehenden  Lehrganire  zu  einem  ganzen  verschweifst 
Werden  müssen,  auch  auf  die  Bassenverhreitung  und  die  Elemente  der 
Urgeschichte  einzugehen  hat,  um  damit  an  die  Völkerkunde  und  die  Gt;- 
schichte  anzuschliefsen,  kann  jetzt  am  Gymnasium  auf  zw«  ierlt'i  Art  ge- 
handhabt werden.  Entweder  wird  der  gesamte  Stoff  in  einem  halben 
Jahre,  dem  ersten  der  0  III,  abgehandelt,  oder  man  widmet  ihm  in  0  III 
nur  ein  Vierteljahr  und  ermöglicht  es  dem  reiferen  Verständnis  der 
Schüler  der  I,  in  ein  für  jeden  Menschen  wichtiges  Hauptstttck  nochmals 
Einblick  zu  gewinnen.  In  sehr  erfreulicher  Weise  haben  die  Lehrpläne 
Ton  1901  hier  den  Anfang  zur  Erfüllung  eines  Wunsches  gelegt,  dessen 
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Dringlichkeit  und  Wohlberechtigung  neaerdings  in  Hambnrg  (s.  inta 
S.  12)  vielseitig  erörtert  wurde. 

Von  Vorschlagen  einer  anderweitigen  Gestaltung  der  LeiirpUm  kann 
ans  folgende  zu  Gesiebt.  Das  EkiheÜS'Befinmgymnasmm  von  Schslti 
will  in  VI  und  V  je  vier,  in  IV  und  Um  je  zwei  Standen  Kitiir* 
beschreibung,  in  0  III  vier,  in  U  II  bis  I  je  zwei  Standen  Physik  md  b 
0  n  and  I  je  zwei  Standen  Mineralogie  and  Chemie  bieten.  Dahn 
herrschende  Schdsystem  und  die  nationale  Schulreform)  schlSgt  fftr  die 
Oberrcalschulcn  vor,  aus  VI  und  V  alle  fremden  Sprachen  zu  entfenea 
und  dafür  die  Naturkunde  Stärker  za  betonen.  Dagegen  hält  Zan:*- 
(Zur  Schulreform)  es  für  genügend,  wenn  auf  dem  Realgymnasium  die 
Naturwissenschaften  in  den  drei  Vorschulklassen  und  in  VI  bis  IV  geklm 
werden,  die  Chemie  nach  I  geschoben  wird,  damit  in  III  und  II  Zeit  tu: 
Latein  frei  wird.  Einer  von  den  Drei  Wihuschcn  Alys  ist  gleichfall' 
der,  aus  III  die  Xatnrwissenschaften  gänzlich  zu  verbannen.  Die>er  in 
der  Be\vei«5fUhnnm  niclirfacli  befremdliche  Vorschlag  hat  durch  Kei;;- 
hardt  eine  Ahfcrti^miL:  t  rhaltcn.  Die  Anmerkung  Uliligs,  dafs  ja  ili?  , 
Tertien  in  Sachsen  nur  in  y  <  incm  Semester,  in  Bayern  nur  eiue  Stunde  i 
wOchtiitürh  und  in  Württemberg  gar  keine  Naturwissenschaft  liatten,  hr- 
weist  eben  nur,  tlafs  in  diese«  Staaten  noch  mehr  zu  refonuiereu  bi,  *1> 
bei  uns,  aber  nichts  für  Aly. 

Interessant  ist  der  Erlafs  des  ÖslerreiehiadteH  Minisier»  fitr 
und  Unierricht  betreffend  die  Mädehenlffceen,     Sie  umfassen  nach  dienm 
provisorischen  Statut  6  Klassen.     Das  Ziel  für  die  Naturgeschichte  (li^r 
die  Naturlehre  gegenübersteht)  soll  die  Vermittclung  einer  richtigen  Ver- 
stellung von  den  Naturkörpem,  von  ihrer  Entwicklung,  ihren  Eigenscbait  a 
und  Beziehungen  untereinander  und  zum  Menschen  sein,  es  sollen  Tnl- 
nähme  für  das  Naturleben  erweckt  und  das  Wichtigste  über  den  Ban  q 
die  Lebensvorrichttmp:en  des  mcnschliclien  Körpers,  sowie  die  Elemente  'i'T 
Gesnndhcitslehre  (lurcliLreMuniiin  ii  xscrdoii.  Der  Unterricht  hat  (je  -  >tnnil«-i 
in   der    1.,   2.,  3.  und   5.  Klasse   zu   erfolgen.     In   der  1.  Kla^^c  t-" 
ansprucliun  die  Säugetiere  Ü,   einlieimische  Samenpflanzen   4  Monate, 
der  2.   die  flbritren  Wirbeltiere  6,   weitere  l'iitersnchniiu'*Mi  von  Siphon>  ! 
gamcn   4  Mon.ite,    in   der  3.  werden  die  Wirbellosen,    die  Sparen-  "ni 
Kultnrptianzen  behamlolt,   in  der  5.  neben  Geologie  SomatoloL'ic  mid  •"-  , 
sundheitslehre.    Bei  der  Prüfung  der  Lehramtskandidatinnen  wird  für  dit?  I 
Naturgeschichte  gefordert :   Übersichtliche  auf  Anschauung  und  Cbnng  lü 
Bestimmen  begründete  Kenntnis  der  drei  NatuiTeiche,    BekanntMiiaU  mit 
den  wichtigsten  naturhistorischen  Systemen  und  mit  den  wiehiigsten  w*- 
tomischen  und  physiologischen,  die  Pflanzen  und  die  Tiere  betreffeodeo 
Tatsachen;  Kenntnis  des  Menschen  nach  Bau  und  Tätigkeit  der  Oi^aoe 
in  ßezug  auf  deren  Gebranch  und  Pflege  der  Gesundheit,  sowie  die  ent^ 
Hilfeleistung  bei  körperlichen  Unfällen.    In  einer  Besprechung  Aber  <fe 
Vorzüge  und  Mängel  der  neuen  Lehrpiäne  (Jb.  XIV,  5)  in  den  reaUditdif*  , 
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Fächern  an  den  O^ymnamen  uml  Realschulen  von  Bittner  hob  Gottwald 
hervor,  daDs  der  Fehlet*  in  d«'r  Unterbrecimng  des  Stoffes  in  der  1.  Klasse 
liege.  Man  sollte  die  Behandlung  der  Wirbeltiere  nicht  auseinander 
reüseo  and  der  Somatologie  io  der  8.  Klasse  einen  Platz  einr&amen. 

Die  Sammelstelle  ftlr  Nachrichten  Ober  die  «Zatfscfte  Sehlis  im  Awt- 
lande,  die  die  ZaU.  bildete,  ging  leider  am  1.  Juli  mit  dieser  Zeitschrift 
ein.  Inwieweit  Die  deiUsche  Schule  im  Audaaide  einen  Ersatz  bietet, 
kann  Berichterst.  nicht  beurteilen,  da  ihm  diese  vom  1.  Oktober  an  er- 
scbemende  Zeitschrift  nicht  bekannt  wurde.  Die  deutschen  SchulanstcUten 
der  evcmgeiisiAen  Gemeinde  zu  Bukarest,  und  zwar  sowohl  die  Volks- 
sdnden  als  die  Realschale,  treiben  Natarbeschreibnng.  Die  deutsche 
Schule  zu  Port  Elizabeth  im  Kapland  lehrt  in  ihren  vier  Klassen  Natur- 
kunde einstandig.  In  Der  engliseh-deutseken  Schule  in  King  WiUiams' 
Tomi  finden  Besprechungen  naturgcschichtlichor  Gegenstände  statt.  Di» 
fünf  klassige  deutsche  Schule  in  Rio  de  J'inrh-o  hat  einstflndigen  Natiir- 
geschichtsunterricht  in  der  3.,  2.  und  I.Klasse.  Die  neue  deutsche  Seh  fde 
MI  l^umenau  ist  siebenklassig.  Die  Naturgeschichte  steht  mit  2  Stunden 
fhr  III  und  IV  und  mit  einer  Stunde  für  V  und  VI  auf  dem  Lehrplane. 
Von  Lehrmitteln  werden  Skelette  und  Präparate  aus  der  brasilianischen 
Tierwelt,  sowie  Meinholds  Wandbilder  genannt.  In  Der  ileiif.sclun  Svhnle 
h>  Viffa  Germania  wird  im  Anschlufs  an  den  Lesestoff  einiges  aus  der 
Natui_M'sehi(-hte  beliaiidelt.  Die  ihntsrhc  Schule  in  Valparaiso  ist  neuii- 
ki;isMg.  Ihre  Sanunhiiiir  besitzt  „genügend  ausiri'stopfte  Tiere I>ie 
ersten  beiden  der  fünf  Klassen  Der  'f  ruf  sehen  Wreinsschide  in  CurUyba 
(Parand)  haben  cinstundigeu  uaturgeschichtlichcu  Unterricht. 

Vom  Audand  können  wir  folgendes  berichten.  Die  Beformptäke  im 
höheren  Schulwesen  des  Königreichs  Belgien  von  Sonny  bringen  nach 
Fries  anstatt  je  zwei  Stunden  Natunvissenschaftcn  in  der  4.  bis  1.  Klasse 
dieselben  in  der  5.  bis  2.  (unter  sieben).  Die  erste  Klasse  soll  drei- 
geteilt werden.  Die  Abteilungen  für  die  alten  und  neuen  Sprachen  treiben 
gar  keine,  die  für  Medizin  und  Naturwisson^t  liaftcn  sechs  Stunden  dieser 
letzteren.  Zagojannis  macht  ausführliche  Mitteilungen  über  die  Ent- 
wicklimg  und  den  gegen trärf igen  Znstand  der  grieehischen  Ggmnasiei) :  V!?l, 
Jb.  XV,  8.  Ol)'^rhfm  die  Naturwissenschaften  bereits  1834  und  1836  in 
den  Lehrplatien  der  „hell(Mii<<lien  Schulen-,  die  den  havcrischen  Latein- 
schulen entsprechen,  genannt  werih'n,  wurden  in  ihnen  aus  Mau'^'^ol  an 
Sammlungen  und  an  einem  Lehrbuch  nicht  untorriclitct  und  sie  daher  (!) 
1867  aufgehüben,  1884  aber  wieder  ein'_i  fuhrt.  Doch  nutzten  die  beiden 
Stunden  Naturycschichte  in  der  2.  Klasse  wenig.  Sie  wurde  daher  1897 
auch  in  die  L  Klasse  eingeführt.  Jetzt  werden  beide  biologischen  Fächer 
im  Winter  und  im  Sommer  in  den  beiden  untersten  Klassen  gelehrt.  An 
den  Gymnasien  unterrichten  Philologen  oder  Mathematiker  Naturwissen- 
schaften, keiner  gut,  wenn  auch  meist  diese  besser  als  jene.  Nur,  wo 
aui  Ort  zwei  Gymnasien  sind,  ist  für  beide  Anstalten  ein  Katurwisscn- 
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scbafter  Yorbanden.  Dieser  mab  seit  1892  aber  aach  Matbematik  ge- 
hört haben.  Seit  1867  wurde  in  der  1.  Klasse  Tier-,  in  der  2.  Pflaosm- 
knnde  gelehrt,  aber  stets  unter  gftnzlicber  Vernachlässigung  des  Gnuid- 
Satzes  der  Anscbannng  und  bei  g&nzlichem  Mangel  von  Anscbanonp- 
niitteln.  Es  herrschte  reiner  Verbalismus.  Auch  der  methodische  Gtog 
war  falsch.  Man  begann  mit  der  Anatomie  und  Physiologie  des  MeoaclieD 
und  der  Pflanzen  nnd  tiefs  dann  Art-,  Gattongs-,  Familien-  nsw.  Diagnosen 
folgen.  Seit  1897  sind  Lehrgang  nnd  Methodik  gebessert  Die  eintige 
bestehende  Realschule  treibt  in  der  2.  bis  zur  5.  Klasse  je  2  Stunden 
Natalgeschichte,  im  letzten  Jahre  anch  Tier-  und  Pflanzengeognpbie. 
Neufeld  berichtet  über  Das  russische  EhmentctrmihUvDesen,  dafs  die 
Stadtschulen  in  den  beiden  höchsten  Klassen  4  bczvv.  3  Stunden  Natnr- 
künde  treiben  sollen,  dafs  das  Programm  sehr  umfangreich  ist,  dafs  aber 
die  Lehrmethode  in  keiner  Weise  modernen  Ansprüchen  genn,n.  Meist 
wird  nach  und  mit  dem  Lesebuche  unterrichtet.  Bei  den  Mustersohulen 
wurden  vom  Minister  der  Volksaufklärung  für  das  4.  und  5.  Scliuljahr 
2  bczw.  4  Stntulon  Erd-  und  Naturkunde  angeordnet.  Das  japanlschf 
Si'huhresen  umfafst  nach  Bolljahn  drei  Schnltrattungcn.  Die  Volkssclmle 
gliedert  sich  in  einen  Unterkurs  (6.  bis  10.  Lehonsjahr)  mit  PImik  und 
Gesundheitslelin-  und  einen  Oberkurs  (10.  bis  14.  Jahr)  mit  Physik, 
Xaturbeschreibunu;,  Ciiemie  und  Piiy^ioloirie,  enthält  jetzt  jedoch  iiiei^t 
drei  Stufen,  die  unterste  (3  Jahrej,  die  mittlere  (3  Jahre)  mit  Natur- 
geschichte und  Physik  und  die  Oberstufe  (2  Jahre)  mit  Chemie  uni 
Physiologie.  Die  -jrewühnlichc  Mittelscliuie  bildet  einen  luntjahrigou  Kurs 
vom  12.  Lebt"ii>«jahre  an,  in  dem  die  Naturwissenschaften  1,  1,  3,  4  und 
4  Stunden  zugewioen  erhielten.  Auf  sie  folgt  die  höhere  I\Iitt<;l5chule, 
das  Obergymnasiuni.  Das  St/rische  Waisenhaus  in  Jerusalem  hat  eine 
Fortbildungsschule,  iu  deren  Seminar  zwei  Stunden  Natarwissenschiften 
gelehrt  werden.  Einem  Neue»  lia»  für  das  VoBcsatkidwesm  in  GtSt 
entnehmen  wir,  dafs  der  Primarunterricht  einen  Vorlcursus  und  je  zwei 
Unter*,  Mittel-  und  Oberklassen  umfassen  soll,  in  deren  beiden  letsten 
auch  die  Biologie  zu  Worte  kommt. 

Die  wQrttembergische  Beallehrer- Prüfung  1899  brachte  folgende 
Aufgaben:  Wie  erfolgt  der  Atmungsprozefs  bei  den  Tieren  und  welch« 
sind  die  Organe  dazu  in  den  verschiedenen  Abteilungen  des  Tierreicbs? 
Was  sind  die  Charaktere  der  Abteilungen  der  Amphibien,  welche  sind  die 
Hauptgruppen  und  welche  die  bekanntesten,  besonders  einheimischeo  Te^ 
treter?  Über  den  Bau  des  Holzes  unserer  Bäume  nach  seinen  Gewebs- 
bcstandteilen  und  Uber  die  Verrichtung  der  einzelnen  TeUe.  Über  den 
botanischen  Charakter  der  Kreuzblftter;  zu  welchen  höheren  Al)teilunjcn 
dc^  natürlichen  Systems  (Ordnun-j.  Kinase)  gehören  sie  und  welche  be- 
kannte einheimische  Pflanzen  gehören  dazu?  Die  RcalisHache  iVo/(f^>'"''^'• 
Prüfung  stellte  die  Aufgaben:  Die  wichtigeren  Ordnuniien  der  Insekten 
sind  unter  Angabe  von  Deisjiielen  aus  der  heimischen  Fauna  zu  charak- 
terisieren.    Kurze  Übersicht  über  den  Bau  der  verschiedenen  Arten  von 
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Atmnnf,'«orjanpn  boi  Tieren.  Welches  sind  die  wesentlichsten  Bestand- 
teile der  PÜaDzenzelie?    Bedeutung  der  Wärme  bezw.  Kälte  für  das 

Pdan/enh'ben. 

iSchoii  die  oben  S.  6  erfolgte  Bcsprccliuii'-r  von  eingeführten  und 
vorgeschlagenen  Lehri)l;incn  zeigte,  dafs  didaktische  und  methodische 
Fragen  im  letzten  Jahn-  wiederum  sehr  lebhaft  erörtert  worden  sind. 
Wir  schicken  einige  altere  Aufsätze  voran,  die  uns  leider  bishor  ent- 
gangen waren.  Kienitz-Gerloff  geht  in  seinem  Artikel  über  Xiifiir- 
gcschfdäluhen  rnUrric/d  nach  hlsformhtn  (TeslihtsiJiinktiM  vom  biogene- 
tischen ürundgesi'tz  aus.  Für  die  Botanik  lassen  sich  vier  Kurse  finden: 
ein  vorbereitender,  entsprechend  dem  .Standpunkt  des  Altertums  und  des 
Mittelalters  bis  Caesalpin  (1583),  ein  morphologisch  -  systematischer  (von 
Brunfels  1530  an),  ein  physiologisch-anatomischer  (von  Caesalpin,  Malpighi 
uid  Grew  au),  ein  kryptogamischer  nod  sexualphysiologischer  (von  Yaacher 
1803  an).  Verf.  geht  ansfOhilich  auf  den  Gang  dieser  vier  Kurse  ein. 
Fftr  die  Zoologie  werden  die  entsprecheoden  Kurse  aufgestellt  und  er- 
läutert Kefersteins  Darstellung  der  Naturmasensehaß  m  höheren 
SMm  geht  geschichtlich  auf  den  Unterricht  und  seine  Methodik  ein. 
Was  den  Gegenstand  des  Unterrichts  anhetrillt,  so  bezweifelt  Verf.  die 
Möglichkeit,  Ökologische  Tatsachen  genflgend  zu  erOrtern,  und  Terwirft 
durchaus  die  Einführung  der  Abstammungslehre  und  des  Darwinismus. 
Betreib  der  ersteren  darf  Berichterst.  auf  Lang  (Jb.  XV,  12)  und  auf  die 
unten  S.  12  und  S.  21  besprochenen  Hamburger  Verhandlungen,  betreffs 
des  letzteren  auf  seine  eigene  ablehnende  Stellung  (Jb.  XV,  12)  verweisen. 
Die  Zwecke  des  natargeschichtlichen  Unterrichts  sind  Entwicklung  der 
Beobachtungsfilhigkcit,  Erziehung  zum  Denken,  Aneignung  positiver  Kennt- 
nisse uiul  ethische  und  ästhetische  Wirkungen.  Weiter  kommt  Verf.  auf 
die  Vorbildung  des  Lehrers  zu  sprechen.  Dieser  mufs  die  Naturwissen- 
i^cliaften  zum  „Hauptfach"  gewählt  haben,  Scbttlerausflüge,  ein  eigener 
Schul-'arten,  eine  gute  Schulsammlung  sind  dringende,  aber  nicht  immer 
durchführbare  und  sehr  oft  an  dem  Mangel  von  gewährten  Mitteln 
scheiternde  Forderungen.  Zum  Schlufs  bespricht  Verf.  das  biologische 
Prinzip  und  die  Lebensgemeinschaften.  Die  Aufgabe  der  Xalurbeobachfniig 
ist  narh  Piltz   folgende:  .hijond   mufs   durch  selbständige  Wahr- 

mhmun^'cn  zu  der  Überzeugung  geführt  werden,  dafs  die  Natur  ein  ein- 
lieitliclies,  wohlgeordnetes,  sich  stets  fortentwickelndes  Ganzes  ist,  dem 
auili  der  Mensch  antzehtut."  Verf.  stellt  sodanu  den  Beobachtungsstoff 
/Hiniincn,  der  aus  den  a^-tioniuiiischeii,  meteorologischen,  geologischen, 
iiiiiit  ralogisehen,  botaiiiicheii,  /imlugischen  und  gewerblichen  Gebieten  ent- 
ndiumen  werden  kann.  Ks  werden  sodann  zahlreiche,  gute  Anweisungen 
öber  die  Methode  und  Technik  gegeben.  Steiners  Erörterung  Zur 
RefmiH  iles  Katurgeschkhlsttnfcn'irhfs  geht  auf  die  durch  die  Nauieu 
Lüben,  Junge,  Kielsling  und  Pfalz,  Partheil  und  Probst,  Schmcil  gekenn- 
zeichneten Bestrebungen  ein,  betont,  dafs  Tatsachen  und  nicht  ästhetische 
Gesichtspunkte  zu  Grunde  gelegt  werden  müssen,  warnt  aber  auch  davor, 
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im  Eifer  des  Aufräumens  mit  Veralteten)  nicht  aber  auch  gutes  Ahes  über 
Bord  zu  werfen. 

Im  Vordergrande  des  Interesses  stehen  sodann  die  zu  Eimbsrg  uf 
der  Natorforscherrersammlang  stattgehabten  YeriiMidlnngen  derTereini^ 
Abteilungen  ftir  Zoologie,  Botanilc,  Geologie,  Anatomie  nnd  PhToologie 
Über  die  gegenwärtige  Lage  des  biologie^m  Unterric^  an  hüheren  SMol 
Den  einfahrenden  Vortrag  gab  Ahlborn.  Er  fflhrte  zur  Oesehichte  do 
biologischen  Unterrichts  ans,  wie  ihn  seit  1829  stetige  SchwierifßnitfB 
hintangehalten  haben.  Ja  wie  er  1879  sogar  infolge  des  «Lippstldter 
Falles^  gänzlich  ans  den  Oberldassen  der  prenfsiscfaen  Anstalten  weidKa 
mnfste.  Sein  Wert  besteht  in  ethischer  Förderung  der  Seholer,  in  der 
der  Knnst  des  Beobaehtens,  in  der  Einfflhrong  in  die  Indaktion,  er  i^t 
heute  wirkliche  Biologie.  Nur  er  kann  es  erzielen,  daTs  der  Mensch  sick 
selbst  im  Zus[imnicnhany;e  mit  der  übrigen  \atur  versteht.  Die  Schädigung; 
die  der  biologische  Unterricht  durch  soiiic  Ikschränkung  auf  die  Cnter 
und  Mittelklassen  erfuhr,  zeigte  sich  in  der  Wahl  seiner  Vertreter,  die 
meist  dem  mathematischen  Fache  angeliörcn  oder  überhaupt  gar  nicht 
akademisch  gebildet  sind.  So  ist  er  denn  auf  dem  G>Tnnasium  gam 
mindcrwerti;,'  und  orreicht  auch  als  einziges  wissenschaftliches  Fach  auf 
den  Ivoalanstalten  nicht  die  Prima.  Auch  auf  den  Univer*;itätcn  zei?« 
sich  eine  üble  Rückwirkung;  das  Studium  der  Biologie  nahm  ab.  l'ni 
doch  kann  i^orade  dieses  ungeheure  Gebiet  nur  der  lehren,  der  aus  d?ra 
Vollen  schüpten  kann.  Kurz,  der  Mimgcl  und  Ühelstando  <ind  viele,  und 
die  Besserungsversuchu  einzelner,  die  niclit  selten  waren  nnd  sind,  sowie 
ilire  Vorschlüge  verlaufen  nutzlos  im  Aktensand.  Koinke  führt  ans  d.iH 
es  eine  Schande  und  ein  Frevel  an  unserer  Volkswoiiltahrt  ist.  dai- 
Jugend  in  totaler  Unwisvenlieit  biologischer  Dinge  aufwächst,  tr  spriclit 
sich  sodann  gegen  das  Linn(''>cbt;  System  nnd,  wie  übrigens  auch  seil 
Vorredner,  für  die  AbstaniiiimigNlehre  ans.  Waldeyer  betont  die  Widh 
tigkeit  von  Anthropologie,  Ethnologie,  rrgochichtc  und  uamentlifh 
Ilygieine.  Der  biologische  Unterricht  wird  die  wichtigsten  sittlidien  wwi 
praktischen  Frttcbte  zeitigen,  er  wird,  da  Wissen  auch  gut  macht,  die 
Jugend  verfeinem,  veredeln  nnd  vor  vielen  Gefahren  schützen,  er  M 
Aber-  nnd  Wanderglanben  bekämpfen.  Dafs  Waldeyer  fOr  den  Uiiterrickt 
in  der  sogenannten  Menschenkunde  Mediziner  vorschlftgt,  kann  Bericht- 
erstatter nicht  billigen.  Hat  doch  die  Schale  stets  noch  mit  der  Eid* 
Stellung  pädagogisch  angeschalter  Lehrkräfte  nngflnstige  Erfahrongeo  g^ 
macht.  Die  verblQffende  Unwissenheit  gebildeter  Leute  auf  dem  Gebiett 
der  organischen  Natur  schildert  sehr  lebensvoll  Heincke.  Hertvig  be- 
richtet einen  tiefen  Niedergang  der  biologischen  Universit&tsstndisn  in 
Bayern.  Aber  freilich  hätten  ja  auch  Kandidaten,  die  die  Biologie  xir 
Lebensaufgabe  erwählt  hätten,  dort  keine  Aussicht  auf  Anstellang.  Be- 
richterst.  keimt  freilicli  aus  seiner  Heimat  viele  Zoologen  und  Botsniler, 
die  an  höheren  Schulen,  auch  an  Gymnasien,  wirken,  und  diese  wen^*"!^ 
wenn  irgend  ihre  Leitung  Einsicht  hat,  auf  die  Kraft  eines  Facfabiologea 
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mcht  verzichten.  Chnn  beklagt  die  Unfähigkeit  der  8tadierendeo,  kritisch 
zn  beobachten  und  plastisch  su  sehen  und  ihre  oft  geflissentlich  znr 
Schau  getragene  Gleicbgiltigkeit  gegen  die  Natur.  Er  tritt  warm  für  die 
Descendenztheoric  und  fi)r  (l(  ii  Darwinismus  ein  und  skizziert  die  Wich- 
tigkeit des  Zellbt'^rifFs,  der  Verbreitung  von  Tieren  und  Pflanzen,  der 
Paläontologie.  Mit  Waldcyer  stimmt  er  flberein,  dafs  auch  die  Lehre 
von  der  Zeogang  auf  der  Schule  vorgetragen  werden  kann  und  mufs,  und 
dafs  sich  vielerlei  sittliche  Schäden  ans  ihrer  gftn/lichen  Vorschwcigung 
ergeben.  —  Das  Ergebnis  der  Verliandlungen  war  die  Aufstellung  von 
9  Thesen,  die  jetzt  in  den  Händen  aller  Fachuenosscii  sein  dürften.  Sie 
betonen  den  Charakter  der  Biologie  als  Erfahningswissensehaft,  heben 
ihre  VorzÜL'c  in  fonnaler,  sachlicher  und  ethischer  Hinsicht  hervor,  furJern, 
die  Biologie  in  die  Oberkla'^sen  einznfüliren,  ihr  in  allen  Klassen  zwei 
Standen  wöchentlich  zu  Lrewahren,  und  liotten,  dafs  durch  die  Erftlllnng 
dieser  Forderungen  der  Maiifiel  an  geeigneten  Lehrern  verschwinden  wird. 
Eine  im  Januar  d.  J.  veröffentlichte  Liste  von  fachmännischen  Unter- 
Zeichnern  dieser  Thesen  weist  hunderte  von  Namen  auf. 

Schreiber  („Pcrsönlirhkf'its-Pütliqoqik")  ist  zwar  nicht  gegen  Junge 
oder  gegen  das  Heranziehen  von  Gesetzen  überhaupt,  wohl  aber  gegen 
die  Loslü>un-  der  Gesetze  von  den  Erscheinungen.  Das  Denken  der 
Kinder  mufs  stets  gegenständig  bleiben.  Schmidt  kommt  in  seiner  Be- 
sprechung der  Schrift  von  E.  Dahn:  Das  herrschende  Schulsystem  usw. 
sof  die  systematische  Ordnung  der  Pensen  (z.  B.  Säuger,  Vögel,  Kalt- 
blOter)  zu  sprechen,  die  er  ftlr  falsch  hält.  Es  mflssen  Tatsachen  aus 
der  Zoologie,  Botanik,  Mineralogie,  Physik  und  Chemie  „ohne  jede 
wissenschaftliehe  Ordnung**  zusammen  besprochen  werden.  Dem  Bericht- 
erstatter erscheint  es  unerfindlich,  wie  auf  diese  Weise  irgendwelche  ge- 
ordneten Kenntnisse  von  den  SchtUern  gesammelt  werden  können. 

Zur  Behandlung  des  Stoffes  emzelner  Stufen  liefert  Schmids  Auf- 
latz  aber  Wert  und  Zid  de»  naiwrwissensehti^tdien  Unfemehts  in  der 
6,  Klasse  der  Sealschule  Beiträge;  vgl.  oben  8.  2.  Verf.  hebt  znnftchst 
die  Grftnde  hervor,  die  gegen  eine  etwaige  Abschaffung  des  natorwissen- 
schafttichen  Unterrichts  in  jener  Klasse  sprechen,  und  geht  sodann  auf 
die  Tierkunde  näher  ein.  Wenn  auch  der  Hochschullehrer,  falls  er  wissen- 
schaftlich bleiben  will,  mit  den  niedersten  Tieren  beginnen  mufs,  80  em- 
pfiehlt es  sich  doch  aus  didaktischen  GrOnden  —  Anknttpfung  an  Be- 
kanntes, gröfsere  Leichtigkeit  der  AnsrliaTiung  — ,  im  Anfangsunterricht 
mit  den  Säugetieren  zu  begiimcn.  Das  Gesamtleben  der  gewählten  Ver- 
treter aus  dem  Tierreiche  tritt  in  den  Vordcrgnind,  und  auf  die  anato- 
mischen Grundlagen  bauen  sich  erst  die  systematischen  Begriffe  auf:  dies 
alles  ist  im  Rahmen  des  Sextanerverständnisses  zu  behandeln.  An  die 
S;tuger  und  Vögel  schlicfsen  sieh  eitiitre  wechselwarme  Wirbeltiere  an.  Der 
Vergleich  begründet  sich  vor  allem  auf  dem  des  Herzens.  Nach  dieser 
Behandlung  der  Tierkundi'  in  VI  kaim  man  in  der  V  mit  dem  Amphioxus 
beginnen.     Bericüterst.  ist  der  Ansicht,  dal's  auch  der  Unterricht  der 
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Wirbeltioiü  auf  der  zweiten  Stufe  und  der  der  Gliederfüf^er  und  übrig« 
Wirbellose?!  am  besten  mit  den  didaktiscli  zuganglicherea  höchsten  Kla?sen 
bezw.  Stammen  beginnt,  dafs  dagegen  für  zusammenfassende  Wieder- 
liolungen  die  aufsteigende  Reihenfolge  sicli  vortretflieh  piirnct.  CUuf; 
findet  in  dem  Mangel  an  Anschauungsmaterial  eine  Schwierigkeit  für  deo 
Anfangsunterricht.  Der  von  ihm  am  K.  Pi-ogymnasium  Frinknükil  i« 
der  ersten  Klasse  jw  Schuljahr  1899 — 1900  behandelte  Lehrstoff'  (hr  Satur- 
kiinäe  behebt  diese  in  der  Weise,  dafs  im  Winter  Bliitterherbarien,  denn 
jeder  Schüler  eins  in  die  Hand  bekommt,  sowie  künstliche  Zuchten,  z  D, 
von  Kirschblüten  im  Januar,  benutzt  werden,  sowie  dafs  physiologi?cbt, 
pathologische  nnd  gärtnerische  Tatsachen  herangezogen  werden.  So  \m 
fftr  jede  Woche  (vom  September  bis  Joli)  Stoff  gefunden  werden.  Veit 
fuhrt  ihn  und  die  Quellen  seiner  BeschaiFang  anf  und  gibt  ansfUirtith 
seine  Behandlung,  namentlich  auch  nach  der  zeichnenden  Seite  Um 
wieder.  —  Hier  möge  auch  anf  Gerisch ers  Lekrprobe  Ober  die  Bms- 
katee  hingewiesen  werden;  s.  Jb.  XY,  10.  Doch  kann  Berichterst.,  der 
die  namentlich  in  der  Literatur  für  das  Yolksschnlwesen  sehr  staiic  w- 
tretenen  Lehrproben  seit  Jahren  verfolgt  hat,  die  Ansicht  nicht  verheUea. 
dafs  bei  aller  Anregung,  die  Lehrproben  bieten,  gewöhnlich  der  M 
den  sie  enthalten,  Qberreich  nnd  in  der  vorgeschriebenen  Zeit  schwer  n 
bewältigen  ist.  Er  ist  anch  der  Ansicht,  dafs  es  der  Wege,  anf  deoeo 
man  für  ein  bestimmtes  Thema  zom  Ziele  kommen  kann,  viele  gibt,  ood 
dafs  diese  keineswegs  allein  von  dem  im  Unterricht  leitenden  Lelircr. 
sondern  auch  oftmals  von  dem  Wissen  und  den  intellektuellen  Gaben  der 
jeweiligen  Schülerschar  abhängen,  so  dafs  denn  doch  trotz  aller  vor- 
genommenen Plilne  jede  Unterrichtsstunde  ein  im  einzelnen  frei  gesdiaffe- 
nes  KniKtwerk  werden  und  sein  mufs. 

l)te  hlologisehe  Erdkun'h  im  Schulunterrichte  behandelte  Iloeck.  D^r 
Unterricht  in  diesem  Fache,  wie  in  dem  der  sogenannten  mathcniati^chtn 
Geographie,  hat  seine  Schwieri^rkeiten,  da  beide  Fächer  Grenzgebiete  sind, 
für  die  geeignete,  d.  h.  'jlfMrlüDäfsig  ^ait  vorgebildete  Lehrer  zu  tindtn. 
nicht  immer  uliickt.  Es  ist  >aciigemiifs,  dafs  die  Vulkerkundt"  im  Unter- 
richt der  Erdkunde,  die  Verbreitung  der  rtianzen  und  1  K  iv  don  Natur- 
w i-^>enschal'ten  zufiillt,  allein  eben  auch  deshalb  mü^•^ten  beide  Karbor 
enger  verknüpft  werden,  als  es  meist  geschieht.  Immerhin  durfte  es  ^iLh 
empfehlen,  gi'Iegentli<'h  <les  anthropohigischen  Unterrichts  die  in  der  Eni- 
künde  gewonnenen  Ergebnisse  /usanimenzufasseii  und  zu  einem  Ganzen 
verarbeiten.  In  der  Tierkunde  kann  der  Lehrer  gleichfalls,  wenn  er  Mf 
die  Verbreitung  einzelner  Tiere  zu  sprechen  kommt,  auf  die  Erdknode 
zurflckgreifen,  ja  er  mufs  sogar  unbedingt  darauf  sehen,  dafs  der  Sch&Ier 
die  geographischen  Notizen  auch  versteht  und  sie  in  seine  Kenntnis  der 
Länderkunde  richtig  einreiht  Wir  sind  mit  dem  Verf.  darin  einig,  di6 
Tier-  und  Pflanzenverbreitung  einen  guten  Abschlnfs  der  T^e^  «id 
Pflanzenkunde  bilden.  Verf.  geht  dabei  auf  seine  OmndzOge  der  POaoieo- 
geographie  ein,  weiter  anf  Tafelwerke  und  Sammlungen  nutzbirer  Nator- 
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pfodukte.  Der  Hauptwert  der  biologiscbea  Erdkunde  liegt  darin,  dafs 
dem  Schüler  die  Abliängigkeit  der  Lebewesen  von  der  Lage  und  Be- 
schafFenheit  ihres  Wohngebietes  klar  wird.  —  Ziehen  betont  die  Wich- 
tigkeit Koloniahrissetuschaßlickei-  BiliJung  auf  unseren  höherm  Schulen  and 
empfiehlt  die  Behandlung  von  Warenkunde  und  die  Benutzung  von  Samm- 
lungen kolonialer  Erzeugnisse.  Bcrichterst.  darf  darauf  hinweisen,  dafs 
er  den  diesbezüglichen  Tatsachen  stets  Beachtung  geschenkt  hat,  s.  z.  B. 
Jb.  XIV,  24  (Sadebeck),  XV,  15  (Bobn),  20  (Erdmann  und  König),  21 
(Scblemmer)  und  HO  (Wiesner). 

Die  Verwertung  vun  Schxdausfiügen  hat  neucrdinirs  namentlich  Krebs 
mehrfach  behandelt;  Jb.  XTV,  14.  In  überzeugender  Weise  führt  er 
aus,  wie  SrhuJaiisfiiine  2n  unfernchtfivhen  und  hindcskuvdlichc»  Zaecken 
nutzbar  tremacht  wenien  können;  vsrl.  auch  seitie  BeUräge  zur  Frage  der 
unter rkhtlir he n  Venvertung  von  Schid<imßügcn ,  nändich:  Unterriclits- 
ausflUge  in  unterrichtlicher  und  gesundheitlicher  Beziehung,  und:  Höhere 
Schulen  als  örtliche  Zentralen  landeskundlicher  Foi*schung.  Der  Wert 
der  Unterrichtsausflüge  benilit  auf  der  für  die  Klasse  ziemlich  aus- 
geschlossenen Möglichkeit,  Giftpflanzen  zu  behandehi,  darin,  zarte  Pflanzen 
und  ganze  Uolzgewächsc  in  den  Kreis  der  Betrachtung  zu  ziehen,  sowie 
in  der  allein  im  Freien  gebotenen  Gelegenheit,  zahlreiche  dkologische 
Tatsachen  za  erOrtem.  Auch  kann  allein  in  der  freien  Natnr  Anleitung 
za  selbständigem  Beobachten,  zum  verständigen  Sammeln  u.  dgl.  gegeben 
werden.  Natürlich  mflssen  die  Ausflöge  nicht  als  gelegentliche  Ergänzun- 
gen des  Unterrichts  gehandhabt  werden,  sondern  an  seine  Stelle  treten. 
Wie  das  geschehen  kann,  legt  Verf.  nach  den  von  ihm  gemachten  Er- 
fahrungen  dar.  Dem  Berichterst  waren  diese  besonders  interessant,  da 
auch  er  jahrelang  den  seiner  Schule  benachbarten  Berliner  Hamboldtbain 
ram  Unterrichten  benutzt  hat,  nicht  ohne  in  den  grofsstädtischen  Verhält- 
nissen grofse  Schwierigkeiten  fttr  diesen  Unterrichtsbetrieb  gefunden  zu 
haben.  —  Der  Wert  der  höheren  Schulen  als  Ortliche  Zentralen  für  die 
landeskundliche  Forschung  liegt  auf  der  Hand.  Nicht  allein,  dafs  der 
Fachlehrer  selbst  an  dieser  mitzuarbeiten  Gelegenheit  und  Veranlassung 
hat,  auch  die  Schüler  sind  oftmals  gute  Hilfsknlfto  bei  Beobachtungen, 
Sammlungen  u.  dgl.  Berichterst.  kann  gerade  den  letzten  Punkt  be- 
stätigen. —  Auch  Scholz  zeigt,  wie  auf  Schulreisen  auch  die  natur- 
wissenschaftliche Beobachtung  ihn-n  Kaum  linden  kann.  Hoch  wallners 
Ausführungen  Uber  Schidn'fiusfiüge  blieben  dem  Berichterst.  unbckainit. 

Beyer  veröffentlicht  Mitteilungen  über  die  Verwendung  eines  Tugc- 
huches  im  miiurwi^s.sen.schaftlirhcn  J'nterrirhf.  Ein  solches  gewöhnt  den 
Schüler  an  Gewissenhaftigkeit  im  Be«jbacliteu.  Als  Stoffe  für  die  Notizen 
mögen  z.  B.  Beobachtungen  über  Brutpflege,  Nahnm.r^or\v«  rb  und  Be- 
weguugslonnen  bei  Tieren,  über  Keimungen  und  die  \  erbi  eitung  von 
Früchten  und  Samen  bei  Pflanzen  dienen.  Was  alles  aus  dem  LehtMi 
eines  Gc-t  liupfes  beobachtbar  ist,  erliiutert  der  Verf.  an  dem  Beispiel  des 
Löwenzahnes. 
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Die  sogenannten  Kurzen  Amarhcitungen  in  der  Klasse  werden,  wie 
Stephan  mit  Recht  hervorhebt,  sehr  versdiieden  behandelt.  Vorf.  «chUgt 
vor,  für  das  ganze  Schuljahr,  um  Kollisionen  zu  vermeiden,  ein  Sclieiua 
aufzustellen  und  die  Arbeiten  aller  in  Frage  kommenden  Fächer  in  ein 
Heft  eintrajtjen  zu  lassen.  Dieses  Verfahren  würde  nach  des  Berichtenl. 
Meinung  auch  den  Vorteil  mit  sich  bringen,  dafs  die  verschiedenen  Lehrer 
einer  Klasse  einen  Anhalt  für  den  Vergleich  der  I^eistungen  tles-olben 
Schülers  in  den  verschiedenen  Fächern  haben.  Stephan  halt  jahrlidi 
zwei  naturwissenschaftliche  Ausarbeitungen  auf  Gymnasicu  und  Keal- 
gymnasien,  drei  auf  Obcrrealschuleii  für  genügend. 

Pappenheiin  behandelt  Die  Kinderzeichnung  im  Anschauungsunter' 
rkki;  s.  Jb.  XIT,  11.  Er  kommt  znnAchst  auf  die  Beurteilung  too 
Kfndeneichnmig^n  zn  sprechen,  erOrtert  das  Anschaanngsbüd  ond  dk 
Wandtafelzeichnung  nnd  bespricht  sodann  die  Lebensformen,  aach  in  der 
Naturbescbreibttiig.  Pappenbeim  tritt  fQr  das  Kaiische  Verfabreo,  die 
Lebensformen  stufenweise  zu  entwickeln,  ein. 

B.  liehrmittel. 
Mit  der  Frage  des  Lehrbuches  hat  sich  ansfohrlich  Kieniti- 
Gerloff  beschäftigt:  WMe  Anforderungen  soU  ntan  am  hokmistM  wd 
zoologische  Schulbücher  stdlen?  Verf.  ist  der  Ansicht,  dafs  ein  SchsUrach 
zunächst  nnr  fttr  die  Schule  vorhanden  sein  soll.  Es  soll  weder  Ar  des 
Lehrer,  noch  auch  zum  Selbstunterricht  geschrieben  sein.  Gcj^en  metho- 
dische Bücher  wendet  er  ein,  dafs  sicii  der  Lehrer  meist  durch  die  Um 
anfgezwängte  Methode  eingeengt  fühlen  wird,  und  dafs  Wiederholangen, 
wenn  niclit  Zusammenfassungen  vorhanden  sind,  kaum  möglich  sind.  An  Ii 
die  Möglichkeit,  dafs  sich  der  Schüler  aus  einem  methodischen  Buch 
bereitet  und  damit  dem  gelesenen  Wort  den  Vorrang  vor  der  Beohacliluiig 
gibt,  ist  von  Schallen.  Kienitz-Gorloff  verlangt  dalier,  dafs  ein  SchulbncH 
systematisch  angelegt  sei.  Es  soll  ferner  keine  BescIin'ibnnL'on  enthalten; 
zur  Anleitung  für  solche  benutzt'  man  z.  B.  Krausbauers  Schülerhefte. 
Die  Abbildungen  machen  da-;  Schulbuch  zu  einem  Bilderbuch;  der  Scliü!*'r 
soll  sie  sich  selbst  herstellen.  Das  Können  niufs  über  dem  Wis^iii 
stehen.  Immerhin  seien  Bilder  von  Tieren  erlaubt,  die  diese  in  ilirer 
Umgebung  darstellen.  Fragen  L'ehören  nicht  ins  Schulbuch.  Allc^.  ^'^a* 
Aufgabe  des  Lehrers  ist,  mufs  aus  ihm  fernbleiben.  Auch  Bcstiminuii,:? 
tabelloii  <lurf  es  nicht  enthalten.  Für  Bestimmungsübungen  beiiut/o  min 
eine  Flora  oder  Fauna.  Der  Stoff  des  Schulbuchs  mufs  reich  sein.  Dann 
hat  der  Lehrer  Spielraum  für  seine  Auswahl,  und  der  Schüler  wird 
über  den  Unterricht  hinaus  gelegentlich  Belehrung  finden.  Dieser  Stof 
mafs  femer  wissenschaftlich  unangreifbar  sein.  Veif.  gibt  fftr  diese  unseres 
Erachtens  fast  darchwegs  zutreffenden  Ansichten,  deren  AosfUhmog 
aufseriiche  Hindemisse  wie  die  entgegenstehen,  dafs  nicht  immer  metho* 
dtsch  nnd  wissenschaftlich  geschulte  Lehrer  den  Unterricht  erteilen,  dsli 
geeignete  Floren  nnr  in  geringem  Umfange,  Faunen  fast  gar  nicht  ve^ 


Digitized  by  Google 


Naturviesenschaft 


XIII,  17 


liegen,  ti.  dgl.  mehr,  ak  Beispiel  das  Kapitel  Ober  den  Pflanzenschatz 
gegen  zu  starken  Wasserverlust.  Die  Gliedening  der  Pflanzenkunde  er- 
folge «ach  den  Hauptsttickcn  Anatomie,  Morphologie,  Physiologie,  Syste- 
luUik,  Oekologie  usw.,  die  der  Tierkunde  in  erster  lioie  nach  den  syste- 
matischen Kategorieen.  Die  im  Buche  gegebenen  Sätze  müssen  knr7 
ttod  defiuitionsmäfsig  sein.  —  In  der  Diskussion  erklärten  sich  Wete- 
kamp  und  Kaiser  gegen  jedes  Buch  auf  der  Unterstufe,  Tiiaer  trat 
für  metliodischc  Lehrbüciicr  ein,  Krebs  befürchtet  ein  Auswendiglernen 
der  L'et'oidorten  Sätze  und  Hansen  die  Gefahr  eines  Mifsverständuisses 
bei  etwaiger  nicht  gescliiekter  Formulierung. 

In  neuer  AnflaL'e  liefen  von  Sprockhoffs  Xafiirkumle  für  höhere 
Mä'khetisch tilcn  die  beiden  ersten  Teile  vor,  die  die  Naturgcschirlitc  für 
Klasse  6  bis  3  unifasseii.  Wir  können,  da  wir  weseutliche  Äuderungeu 
nicht  bemerkten,  aut  Jb.  XIII.  10  verweisen. 

Die  vortrertliehen  Lesebücher,  die  Kriipelin  unter  dem  Namen 
yattirsdcUen  im  IIau.se  (Jb.  XI,  }"J,  jt^tzt  *2.  Autlagt)  und  im  (iarteti 
(Jb.  XV,  14)  herau>gegeben  hat,  sind  durch  ein  drittes,  Nafnrsfuilien  in 
Wald  und  Feld,  vermehrt  worden.  Es  erübrigt  bei  der  Vortrefflichkeit 
der  beiden  erstgenannten  Werlte,  auf  die  Bedeutung  und  die  Stellung 
dieser  Neuerscheinung  noch  liinzuweieen.  Sie  gehört  wie  jene  za  den 
bei  aller  Überflutung  des  Marktes  mit  sogenannter  Jugendliteratur  noch 
iromer  Anfserst  seltenen  BQcbom,  die  einen  zuveriüssigen  Inhalt  in  einer 
gediegenen  und  gel&Uigen  Form  zu  geben  wissen,  die  zugleich  dem  kind- 
heben  Verständnis  angemessen  sind  und  anregende  Belehrung  erteilen. 
Dieses  Mal  werden  auf  14  Spaziergängen  behandelt  Laubfall  und  immer- 
grüne  Pflanzen,  das  Wirbeltierleben  im  Winter,  Rauhfrost,  Flechten  und 
andere  Lebensgemeinschaften,  das  winterliche  Kerfleben,  Moose  und  die 
Anpassungen  der  Geschöpfe  an  den  Wald,  Gesteine  und  Versteinerungen, 
das  Vogelleben  im  Frtthling,  ForstkuUur  und  -Schädiger,  Moor  und  Sumpf, 
das  Tierleben  des  SOfswassers,  Wasserpflanzen,  das  Leben  der  Kerfe  im 
Sommer,  Brutpflege,  Kornfeld  und  Fmchtfolge,  die  Bedeutung  des  Waldes 
fflr  das  Klima  und  den  Menschen. 

Für  die  Vorwertung  der  lehcnden  Xatur  als  Anschauungsmittel 
kommen  einmal  die  Schulausflüge  in  Betracht;  s.  oben  S.  15.  Sodann 
berichtet  Wo d de  über  seine  Versuche  uwl  Erfahrungen  mit  SrhuJnquarien, 
Er  gibt  beherzigenswerte  Winke  für  ihre  Ik^chaflung,  Aufstellung,  Ver- 
sfii-rriin'j  und  Benutzung.  Er  läfst  vielfach  die  Schüler  an  sie  heran- 
titfen  und  die  in  ihnen  enthaltenen  Lebewesen  beobachten,  wobei  Fütte- 
ruijir^ver*;uche  der  Tiere  keine  unwesentliche  IJolle  spielen.  Ein  Verzeich- 
nis der  von  ihm  ge]>tlegten  Pflanzen  und  Tiere  bringt  zahlreiche  Tat- 
'^achcn,  die  an  jeden»  Objekt  zur  Beobachtung  konnnen  können.  Von 
Pflanzen  werden  einheimisclie  wasserbewohnende  Siphonogamen,  aber  auch 
Trianea,  Eirlihornia,  ('abuiuba,  ^owic  Farne,  Moose  und  Algen  genainit. 
An  Tieren  liult  \\'udde  beiiildUröten,  Sehlangen,  Kidech«<en,  Salamander, 
Molche,  Frö>riic.  Kröten,  viele  Fi>che,  Wa^^serkerfe,   Kreb^«\  Schnecken, 

Jatimbcrtclite  Uber  da*  liulirrr  HcbulWM«».   l'.<i>l.  Xlll  J 
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Muscheln,  WUnncr,  Riulcrtiere,  Uydreiu  lafusorieu.     Die  sehr  auregeade 
Schrift  sei  bestens  empfohlen. 

Seine  Afileitung  zum  Sammeln^  Komert^iereji  und  Äufbeuahrnt  m 
Nalurobjehien  setzt  der  I.S.  fort;  s.  Jb.  XV,  15.  Die  diesjährige  Aufsaiz- 
reihe  lehrt,  soweit  das  ohne  persönliche  Anweisung  möglich  ist.  das  Au- 
stopfen und  die  sonstige  trockene  Erhaltun;.'  von  Wirbeltieren  luuli  M:\rtin 
und  Hinterwaldner.  Lippitscli  veröffentlicht  Situlii'u  über  '/li  '-i/«- 
historische  KabuicU  an  der  MittcLsdiulc.  Zunächst  ist  alles  unbrauchbare 
Material  durchaus  zu  entfernen.  Wo  Lehr-  und  Schausaramlung  getrennt 
sind,  müssen  die  1  »rauchbarsten  Objekte  der  ersteren  zugewiesen  werden. 
Damit  die  vorhaiKU  ncn  Objekte  rasch  gefunden  werden  können,  ist  ein 
guter  Katalog  vunnuten.  Lippitscli  gibt  imn  einen  solchen  und  führt  die 
für  eine  Mittelschule  notwendigen  Demonstrationsobjekte  auf.  Man  wird 
über  Einzelheiten  gewifs  verschiedener  Meinung  sein  können  —  imioeriiiB 
verlohnte  es  sich,  Normalverzeicknisse  wie  das  vorliegende  zu  diskitieRn. 
Sie  können  natflriich  nur  innerbalb  gewisser  Grenzen  Geltang  bibefl. 
durften  aber  doch  bei  der  Einrichtung  nener  und  der  Sidttoog  alter 
SanuttliiDgen  von  natsen  sein.  Die  Lehrmittel-Zentrale  zu  Wien,  die  b» 
her  Torzngsweise  fttr  die  Verbreitung  von  MineraUensammlangen  gesoigt 
hat,  ist  Jetzt  auch  in  der  Lsge,  ihre  Fflrsorge  Zoofogis^m  und  tedtMlo- 
gisdken  Sammlung^  zuzuwenden.  Sie  widmet  diese  in  erster  Unie  den 
Wiener  Schulen,  hofft  aber,  sie  aUmfthlich  aof  ganz  Österreich  smdduM 
zn  liOnnen.  Das  Verzeichnis  einer  recht  brauchbaren,  aus  IGONomiMni 
bestehenden  FirodukieihSammlmg  gibt  Thonhof  er.  Sie  nmfisfst  im  Hin- 
hält und  im  Gewerbe,  in  der  Landwirtschaft  und  in  der  Medizis  fe^ 
wendete  Natorkörper.  Auch  diese  Liste  ist  fOr  die  Einrichtnog  einer  d(^ 
artigen  Sammlung  wohl  brauchbar.  Die  Sammlung  selbst  kann  übrigens 
durch  die  rührige  KOnzelsche  Lehrmittelhaudlong  in  Petersdorf  bei  Ins* 
tenan  bezogen  werden.  | 

Bohn  setzt  seine  Mitteilungen  Aber  Die  geographische  2^aturiüi^i^- 
eamwUmg  des  DoroiheenstädiiscAeH  Bealgymnasiums  fort;  s.  Jb.  XV,  16. 
Die  hier  veröffentlichte  Liste  umfafst  einen  Teil  der  Produkte  des 
rflaiizenn  ichs.  In  ganz  ähnlicher  Wei-e  schildert  Böckler  Die  gfo^' 
phisrhe  Lehrmittel-Sanitnimg  der  BmlschuJe  zu  Gnrdelegen.  Sie  enthalt 
Abbildungen  von  Meuschenrasscn  und  Volkstypen,  Nutzpflanzen  und  -tien  ::. 
Skioptikonbilder,  sowie  eine  Kolonialsammlung  pflanzlicher  und  tieh^clier 
Erzeugnisse. 

Von  IIa  eck  eis  Kunstformeu  der  Xafur  erschien  eine  neue  Lieferun. 
Sie   enthalt  riaty.criuni  (Farne),   CoUophaera  (Radiolaricn),  Strobali'  i 
(Siphonophoren),   Cidaris  (Seeigel),   Calanus  und  Lci)as  (Krebse),  Aiun'i 
(S<  hmettcrliiiL'e),  C>'therea  (Muscheln),  Marcx  (Schnecken)  und  Octop^ 
(Tiuteutische). 
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Die  46,  Versammlung  deutscher  Fhilohffen  und  SdtiUmämier  fand 

in  Slraßburg  statt.  Weder  die  Vorträge  der  allgeineinen  Sitzungen  noch 
die  der  Sektionen  betrafen  irgend  ein  naturwisseoscliaftliches  Thema. 

Der  Bericht  über  (He  10.  Hauptversammlung  des  Vereins  zur  Förde' 
rung  des  Unterrichts  in  '1er  Mathematik  »nd  den  NaUtnvissensr haften  zu 
Giefsen  in  der  rfinffstnoche  1901  teilt  mit,  dafs  in  den  Vorstand  des 
Vereins  als  Vertreter  der  biologischen  Fächer  Hansen  (Giefsen)  gewählt 
warde,  der  auch  seine  Tafeln  (s.  S.  31)  vorlegte.  Die  Ausstellung  war 
u.  a.  von  der  Linnaea  (s.  Jb.  XV,  33)  beschickt.  Über  den  wichtigen 
Vortrag  Kie nitz-Gerloffs  s.  S.  16. 

Die  yS.Versammlung  Deutscher  Naturforscher  uiul  Arzte  in  Hamburg 
brachte  die  Neuerung  der  Ein/.ichuiig  der  Abteilung  für  mathematischen 
und  natur\vis^,eiiscliaftliclien  Untcrriclit.  Es  war  der  Gesiclitspunkt  mafs- 
gebend,  dafs  die  Interessen  dieses  Unterrichts  „weit  besser  gewahrt 
würden,  wenn  einzelne  Vorträge  aus  diesem  {iiluete  in  gemeinsameu 
Sitzungen  aiit^r  oder  mehrerer  der  in  Betracht  kummenden  mathematisch- 
naturwissenschaftlichen  Abteilungen  gehalten  wtlrden."  Dafs  das  in  der 
Tat  der  Fall  ist,  dafür  sprechen  die  in  Hamburg  stattgehabten  Verhand- 
lungen über  den  biologischen  Unterricht,  auf  die  wir  S.  12  bereit«  ge- 
kommen sind.  Über  die  Vorträge,  die  „den  gegenwärtigen  Stand  der 
Oescendenzlehre^  behandelten,  s.  unten  S.  21.  Reinke  sprach  ttber  DU 
M  den  Orgamsmen  wtrkenäen  Naturkräße  und  setzte  aufs  nene  seine 
Theorie  der  Dominanten  auseinander,  die  er  als  dirigierende  KrAlte  den 
energetischen  entgegenstellt.  Die  Instinkte  der  Tiere  sind  eine  Art  Domi- 
nanten, ebenso  gibt  es  psychische,  unter  denen  die  bewuTsten  die  höch- 
sten dnd.  Reinke  bezeichnet  seine  Auffassung  vom  Leben  als  weder 
vitalistisch  noch  materialistisch,  sondern  als  mechanisch.  —  In  der  bota- 
nischen Abteilung  der  Versammlung  wurden  die  Sammelberichte  Englers 
Über  die  ForUchnUe  auf  dem  QeHäe  der  Pflamengeographie  und  Gilgs 
Über  den  gegenwärtigen  Siand  und  die  FortschriUe  auf  dem  Gebieie  der 
Syaiematik  der  Btüünpflamen  verlesen,  Uallier  brachte  einen  Entwurf 
ZWH  Stammbaum  der  Blutenpflanzen,  Jost  berichtete  Über  die  Reiz- 
penepUon  in  der  Pflanze,  War  bürg  Il)er  Entwicklung  uml  Zukunft  der 
angewandten  Botanik  unter  spezieller  Berücksichtigung  produklionstcirtschaft- 
licher  und  kommerzieller  Fragen,  Corrons  über  Die  Ergebnisse  der 
neuesten  Bastard forschung  für  die  Vererbungstheorie,  Kleb  ahn  über  den 
gegenuätiigen  Staml  der  Kenntnis  des  W'irtsuechsels  und  der  Speziali- 
sierung bei  den  BostpiUen,  Daneben  kamen  zalürcicbe  Einzelforschungen 
zur  Geltung. 

Der  natiiririssenschaftliehc  Ferienkursus  in  Berlin  vom  1.  Ins  Ok- 
UAer  lUOt  brachte  au  Vorträgen  die  von  Fritscli  über  J)ie  Verhälfit'isse 
des  mensddichen.  Korptrs  nach  Rasse  ui)d  (rcsrlilrrhf,  von  Abelsilorff 
über  Die  Hygiene  des  Auges  und  von  l'fuhl  über  Pflaii:<  ugärteuj  ihre 
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Anhf/e  nml  ihre  Verwertunf/  an  Jen  höheren  Schulen,  Unter  den  in 
Vordergrund  stehenden  praktischen  Übungen  betreffen  zwei  biologiscie 
Themata.  Köscler  behandelte  die  Methoden,  die  bei  der  llersteUmg, 
AafsteUuog  und  Konscrvicning  Zoologischer  Präparate  der  ScbulsamiD- 
langen  anzuwenden  sind,  insbesondere  Skelottioren,  entoniologiscbe  Trocken- 
prÄparatc,  Spiritusprilparatc.  K«)lkwitz  leitete  Uhnngen  aus  r^rm  Ot- 
biete  der  Mikroskopie  und  Physiologie  der  Fflamen,  Vgl.  für  b«ide 
Jb.  XV,  19  und  18. 

Der  FrricnkiirsuM  an  der  Vniversit<if  Kiel  1901  fan-i  im  Juli  statt 
Benerko  behanih'lte  Xeue  T'ntersiuJiHiigen  über  Vererl"fm/-irrs.h>vi>n>qci. 
i)»  Pfhin:r)u  t  i<l(e  und  Aus(ieir<ildft'  Kapitel  aus  der  liiologv'  ihr  .Vw»- 
ptiauziii,  wit.'  Erniilirunt:,  Schwebeeinrichtungen  u.  dgl.,  Loinaaiiii  .1«» 
der  Etd'i  i'kluH'jsurscItirhfe  der  Tiere  Frosch  und  Molch,  Aal.  Au^it^r  und 
Teichnuischel ,  Schmetterlinir  und  Fiufskrebs,  Eingeweide-  uud  Meeres- 
würmer, Pol)  pell  und  Medusen. 

Die  Ferienkurse  in  Jena  für  Damen  und  Herren  im  Aufjust  glicdw- 
ten  sich  in  naturwissenschaftliche,  püdagogi.sche  und  theologische.  In 
jenen  sprach  Detmer  Über  Bau  und  Leben  der  Pflanzen  und  gib  i» 
leitungen  zu  bokiniadhmikroskopi<ichen  Arbeiten  und  pflamenphysiologi^rka 
Ejeperimenlen,  und  Ziegler  leitete  einen  2>raktvteheu  Kursus  der  Zodogk. 
In  dem  letzten  erörterte  Brasch  i)(ifwtiiinfit»  und  Chrisientm. 

Auch  der  Lehrer-Hotiuchutkurs  in  Wdf^Mrg  (Angost  1901),  ttff 
den  Bndolf  berichtet,  war  wie  der  Kieler  und  der  Jenenser  in  erster  lioie 
für  YolksschnUehrer  bestimmt.  Durch  Vorträge,  Aasflflge,  mikrosl^opisdie 
Demonstrationen  und  Sldzzen  an  der  Tafel  erörterte  Wagner  die  G^ 
schichte  der  Botanilt,  morphologische  Begriffe,  anatomische  TMsaehen  «ed 
pflanzengeograpbische  Fragen. 

In  den  auf  Anordnung  des  preolsischen  Unterrichtsrainisters  in  Beifin 
stattfindenden  praktischen  nataraissvnschafÜichen  Kursen  wurdee 
wilhrend  des  Sommer-l!al! »iahrs  1001  von  Höseler  Übungen  in  M  litt' 
Stellung  von  Lehrmittehi  (^Vandtat■eln,  Modelle)  ////'  den  zoologisehev  l'^ff^- 
rieht,  sowie  entomofogische  Evkurftionen  abgehalten,  während  Kolkwit/ 
Botanische  Ausflüge  leitete  Im  Winter-Halbjahr  1901 — 1002  hielt  «lieHT 
einen  ^f^kro.sko)l^.srll  - phi/siologlsrlim  Kursus  über  hggieniscJi,  ieehnrnh 
v'irfsrhaftlidi  irirhfiffc  Mikro- Organismen  ab,  jener  Übungen  ans  dm  Oe- 
biet*'  i^>T  iiu'hrt))  Tiere. 

\  her  dif  Vt-raminUn ikii n  drr  Stadt  Berlin  zur  Förderung  (\(^  nni^f- 
trixsfiisdiafflii  Jim    l'i,(errii  },t>.    in    dm    höhrrrn    lA  liroitstaUen  berichte' 
Schwalbe    tlir    1000  -lOtU.     Wir   tra^M-ii    vw    unserem   lioricble  im 
Jb.  XV.  10  ikhIi  muh,  dafs  1901  Müller   Vorträge  über  Haktnifa  hkl^ 
niul  ^ehiemoiiz  l)lf  Hin/nqic  des  Sit/'s'rassers  und  ihr  Sfndium  btiiaiKicK 
Sodann   h'itcte   aiit.iiu-  1002  Uu Hemer  technische  Vl,tingm  in 
fertigung,  Aufstilhntg  und  InsfandhnKung  zoo/of/isrJier  Pruparah 
Schulsammtung,  in  denen  der  durch   >cine  schönen  Präparate  au>  d<f 
Schaasammlung  des  Kgl.  zoologischen  Museums  allbek 
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nhireiche  vortreffliche  Anweisungen  mitteilte  und  praktische  Handgriffe 
lehrte. 

Recht  gering  ist  bish«  r  die  Ausdehnong,  die  das  Schulmuseum 
gewonnen  hat.  Unseres  Wissens  sind  es  nur  wenif,'e  Grofsstädte,  die 
solche  besitzen,  und  wenig  dringt  über  ihre  T.iti.rkeit  in  die  Öffentlichkeit. 
Es  finden  ira  Sciudmmeum  nach  Piltz  solche  Präparate,  Modelle,  Wand- 
bilder, Atlanten  und  Pläne  Aufstellun*;,  die  zeigen,  ^^wie  fttr  den  Unter- 
richt gewählt,  zubereitet  uixl  iiaclitjobildet  wird". 

Ein  |>«>^7.r/0(7/.sr/i-wissenschaftliches  llilfsbuch  ist  Clrotrians  Warum 
iml  Weil  nach  Otto  VI  escher  Methode.  Es  lioi^t  uns  der  3.  l'eil  vor,  der 
die  Biolot^ne  behandelt.  Die  800  Fragen  und  Antworten  beziehen  sich 
auf  den  menschlichen  Körper,  die  Wirbelticrklasscn  und  Wirbellosen, 
sowie  auf  Bau  und  Leben  der  Pflanzen.  Soweit  die  angewandte  Mc- 
tliode,  die  auf  jede  Frage  eine  prüzise  Antwort  verlangt  und  gibt,  es  über- 
haupt zuläfst,  sind  die  erurteiten  Tatsachen  klar  und  exakt  darge>tellt. 
Jedenfalls  ist  eine  grofse  Fülle  des  StoftVs  in  eine  schwierige  Form  ge- 
kleidet worden.  Der  Leser  wird  daher  vielerlei  Anregung  für  den  Unter- 
richt linden.  In  den  Bereich  der  pädagogisch-wissenschaftlichen  Literatur 
filllen  auch  Mitteilungen,  wie  sie  der  LS.  unter  der  Überschrift  XJnmhiu 
t»  der  Nalur  veröffentlichte.  In  recht  ansprechender  Weise  werden  hier 
die  Gesichtspunkte  aaseinander  gesetzt,  unter  denen  die  Naturbetrachtung 
seitens  des  Lehrers  zu  erfolgen  hat  und  die  des  Kindes  anzuleiten  ist.  ■ 
Von  den  einzelnen  Kapiteln  seien  der  Einflurs  der  Temperatur  auf  das 
Tierieben  sowie  die  Pflanzenwelt  und  die  Atmosphäre  genannt. 

Auf  dem  Gebiet  der  Uologiscke»  wissenschaftlichen  Literatur  brachte 
das  vergangene  Jahr  einige  bedeutungsvolle  zusammenfassende  Darstellun- 
gen. Solche  von  Forschem,  die  selbst  in  der  Arbeit  stehen,  mitgeteilte 
Überblicke  sind  deshalb  wertvoll,  well  sie  es  dem  Lehrer  ermöglichen, 
sich  auf  einem  von  ihm  nicht  stetig  verfolgten  Gebiete  aufs  neue  zu  dem 
fflr  den  Augenblick  giltigen  Standpunkt  zu  erheben.  Und  wie  wenige 
Einzelgebiete  aus  dem  ungeheuren  Reiche  der  Naturwissenschaften  kaini 
der  Lehrer  selbst  verfolgen.  Hierher  gehören  Vorträge,  wie  sie  oben 
S.  19  von  der  Hamburger  Naturforscherversammlung  erwähnt  wurden. 
Diese  war  ganz  besonders  reich  an  zusammenfassenden  und  damit  zum 
Teil  abschliefsenden  Berichten.  Als  Ergänzung  zu  ITertwif-s  Aufsatz 
(Jb.  XV,  20)  sei  Breitenbaclis  Biologie  im  19.  Jahrhunderf  -jonannt. 
Einen  breiten  Kaum  nehmen  Arbeiten  Uber  die  Abstammungslehre  ein. 
Da  diese  „vor  den  Srhülern  zu  sckretieren  niemand  mehr  für  nxiglicli 
halt"  (Paulsen,  NS.  I,  '26),  so  ^ei  hier  dieser  Schriften  im  Zu-nnmien- 
hange  gedacht.  In  Hamburg  (s.  o.  S.  IH)  ^pmclien  de  Vrie>,  Koiven 
und  Zieirler  über  die  Deseendenzlehre.  Sie  stimmten  imtürlieh  in  ihrer 
.\nnahme  üIk  l  ein,  wenn  sich  auch  für  iiirc  lie^'t  limbiiiLr  die  beiden  ersten 
dem  FiamarikiMnus,  der  letzte  dem  1  >arwini*>MiUb  /luieigte.  De  Vries 
iiinnnt  bekanntlich  plützliehe,  spruiiiibaft  auftretende  Neigungen  einzelner 
Arten,  sich  in  eine  Keihe  von  Unterarten  aufzulöben,  an.     .Mit  diesen 
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Mutationszeiten  Nvochscln  solche  der  Unreränderliclikeit«  liacb  Koken 
leidet  die  paliiontolügischc  Begründung  der  Abstammungslehre  vor  allem 
nn  der  Uncrkcnnbarkeit  der  ältesten  organischen  Ueste.  Im  übrigen 
sprechen  die  Befunde  der  versteinerten  i^rfjanismenwelt  für  Mntationv 
Perioden.  Ziegler  fü*;t  zu  den  botanischen  und  paläontologischen  Be- 
weisen der  Abstammungslehre  seiner  Vonvdncr  zooloiriscbe,  die  er  der 
Systematik  und  der  vorgleichenden  Anatomie  eiitiiiinint.  Kr  erörtert  so- 
dann die  Grunde,  dl»«  für  die  Darwinsche  Selektionstheorie  sprechen, 
kommt  auf  die  Vererbuii^r^tln-orieen  zu  s])reclien  und  stellt  sich  bezüglich 
der  Anwendung  der  Ab>tainmungsU>lire  auf  den  Menschen  auf  den  kun 
zuvor  von  Branco  auf  dem  intcniatidnalen  Zoolügenkongrefs  zu  Berlin  be- 
tonten Standpunkt,  dafs  der  Mensch  nicht  ihr  entzogen  werdou  kann. 
y.Der  Adel  des  Menschengeschlechts  liegt  nicht  in  seiner  Abstammung 
begründet,  sondern  in  seiner  llüherent\vi(  kluiiu;."  Die  gesamte  ifc* 
sfanimungsli'hrc  stellt  geraeinversländlich  IMate  dar.  Er  gibt  über  llw 
paläontologischen,  systematischen,  embryologiscben,  vergleichend  •mto- 
mischen,  physiologischen  und  geographischen  Beweisgründe  deo  wichtigstai 
Aafscblufs.  Dodel  iUirt  in  seiner  Schrift  Enbeeder  Oäer!  den  frilher 
begonnenen  Kampf  „in  Sachen  der  Frage  Moses  oder  Darnin*  fort. 

Simrotb  erläutert  Die  Ernährung  der  Tiere  im  LiekU  der  Ab- 
stammunffdehre  dahin,  dafs  die  Fleischfresser  phylogenetisch  ftlter  als  die 
Pflanzenfresser  seien.  Im  Wasser  beruht  reine  HerbiTorie  auf  sekoodirer 
Anpassung,  und  auf  dem  Lande  erfolgt  die  nrsprOngliche  Emabmag  erst 
durch  die  Vermittlung  der  Pilze. 

Ein  äufsurst  schwieriges  und  durch  zahllose  Einzelforschungen 
fSrdertes  Kapitel  Ist  Dae  ProUem  der  Befruddung,  In  ganz  musterfatfter 
Weise  ist  es  von  Boveri  dargestellt  worden.  Sein  Aufsatz  stellt  siefc 
Shnlichen,  an  Khirheit  ausgezeichneten  Zusammenfassungen,  wie  sie 
kanntlich  Waldeyer  gegeben  hat,  wflrdig  zur  Seite.  Er  stellt  den  Charak- 
ter der  geschlechtlichen  Fortpflanzung  fest  und  zeigt,  dafs  das  £1  <i^' 
Wesen  seiner  Art  enthält,  das  Spermatozoon  nnr  eine  Hemmung  auslöst. 
Die  in  ganz  bestimmten  Bahnen  verlaufenden  Kernteilungsvorgänge  lassen 
erkennen,  dafs  das  Centrosom  das  Teilungswerkzeug  der  Zelle  ist,  nnd 
das  Centrosom  des  Spermatozoons  ist  es  allein,  das  in  der  bcfrncliteten 
Eizelle  wirkt.  Darin  liegt  die  befruclitende  Wirkung  der  männlichen  /.»II*'- 
Naclidom  Boveri  d;um  weiter  auf  dir  (  bertrudituiiq;  und  di«'  Konjugaliuii 
zu  sprechen  gekommen  ist,  erläutert  er  die  Bed*  utunu^  (ir  r  Qualitäten- 
niischung  für  die  Tatsache  der  Vereinigung  xwcicr  Individuen.  Es  v'^^^' 
das  Problem  d<'r  Bt-frudituir,'  in  dem  der  Indiv itlucumischung  auf.  l'ioch? 
Aufsatz  über  I'infni.hisrnastnikfHren  u»d  rroft>i>l<i\inatlieori€efi  kam  dem 
Berichterst.  nicht  /n  Gericht.  Barfod  zeigt,  dafs  Die  Kafur  im  IVA"*- 
muiitJi  oft  »chnii  richtig  gewertet  wurde,  ehe  die  Wissen<>;chaft  sie  erkanBt 
hatte,  au  den  Beispielen  des  Getroidtrostes,  der  Bestäubung  des  rstes 
Klees,  der  -Giiiiscsterbe"  und  der  Spitzmäuse. 

Das  yeoyiaphi.sch€  Gebiet   betrift't  Jacobis  Abhandlung  über  die 
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Lage  und  Form  biogeographischer  Oebiefe.  Der  Verf.  teilt  die  Biosphäre 
in  folgende  Gebiete  ein.  Die  Arktoj^üa  unifafst  die  holarktiscbe.  die 
Ithiopische  und  die  orientalisclie  Region,  die  Notogila  die  papuanische, 
die  polynesische,  die  liawaiisclie,  die  australische  und  die  neuseeländisclie, 
die  Neogfta  die  neoboreale  und  die  neotropiscbe.  Diese  £inteiliuig  und 
die  Umgrenzung  der  einzelnen  Regionen  werden  an  Beispielen  aus  dem 
Siliiper-  und  Vogelreich  nilher  erläutert.  Es  ist  nicht  möglich,  eine  für 
alle  Tierklassen  giltige  Einteilung  durrliznfnliren,  da  diese  nicht  {iloichen 
i:eoloL'i^chen  Alters  sind.  Als  Ur^nclio  der  Vcrhroitun'-r  dor  Suiiucr  und 
Vdiif'l  rnii-<<en  vor  allem  his.tori'<r!i-Lre(»lo'_'is(  !ie  angesehen  werden,  danoben 
dif  Bedingungen  des  Xahrungsi'rwi'i-ln  ';,  dt  t*  Ortsbewegung,  des  Klimas. 
Von  den  Einzelheiten  ist  bemerkenswert ,  Jacobi  die  Wallacesclie 

Linie  nicht  anerkennen  kann.  Weiter  untersucht  er  die  np/iehungen 
^'wi'jchen  der  äthiopischen  und  orientalischen  Region,  die  ja  zahlreich  sind, 
wt'nn  sit^  auch  den  Schlufs  auf  ein  Lemuricn  niclit  gestatten.  Grofs  ist 
dk  LlHTciu^tiinmung  zwischen  den  Tieren  und  PHanzen  der  Hochgebirge 
Europas,  Afrikas  und  Asiens.  Auch  auf  den  Philippinen  und  Sunda- 
Inselo  hat  die  Hochgebirgsfauna  subarktischen  Chaiakter.  Hochasien  ist 
das  Yerbreitungszcntrum  vieler  Gruppen;  es  ist  aufserdem  durch  charak- 
teristische Tierfärbungen  gekenniseiebnet.  Japan  enthalt  drei  Bestandteile, 
einen  tropischen,  einen  ftlteren  mandschnrisch-endemischen  und  einen  jün- 
geren holarktiscben.  Europa  besitzt  seit  der  Eiszeit  drei  Einwanderungs- 
ricbtongen,  deren  stldliche  und  östliche  noch  jetzt  in  Geltung  sind.  Die 
Galapagos  zeigen  vortrefflich  die  Folgen  rftnmlicber  Sonderung.  Des 
weiteren  erörtert  Jacobi  fünfzehn  auch  auf  der  Karte  daigestellte  Aus- 
breitungsgebiete und  bespricht  die  gleichfalls  kartographisch  erläuterten 
Areale  von  Garrulus  und  Pyrrbnla.  Die  Lage  eines  Gebietes  kann  ferner 
eine  Terscbiedene  sein.  Verf.  unterscheidet  universelle,  zonenförmige, 
Kasten-,  Rand-,  insuhire,  flnviale,  vertikale  Lagen,  Durchdringungen,  unter- 
brochene Verbreitungen,  sowie  beschränkte  Lagen.  Zum  Schlufs  weist  er 
auf  die  Form  biogeographischer  Gebiete  hin.  —  Fischer  stellt  die  bis- 
her bekannt  gewordenen  Tatsachen  über  Se<UmeutbVdung  am  heutigen 
Meeresboden  zusammen  und  unterscheidet  pelagische  (roten  Ton,  Radid- 
ianen-, Diatomeen-,  Globiirerinen-,  Pteropodenschlick)  und  terriir^Mic  Tief- 
seeablagemngen  (Blau-,  Rot-,  ürttn-,  vulkanischen,  KoralienscUlamm),  so- 
wie die  terrigenen  Seichtwasser-  und  Litoral>edimente.  —  Jansoos  Dar- 
stclluni;  Uber  Meeresforschmg  und  Meeresboden  kam  dem  Berichterst. 
nicht  zu  Gesicht. 

2.  Pflanzenkunde. 
A.  Liehrrerfohren. 

Pfuhl,  bekannt  durch  die  Ausbildung  des  l)otani<rhen  rnterrichtes 
an  der  Hand  des  von  ihm  geschatfenen  Posener  IMlanzengartens,  ver- 
öffentlicht die  Summe  seiner  reichen  Erfahrungen  unter  dem  Titel  Der 
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Vnferricht  in  der  Pflanzenkunde  durch  die  Lebensu'c'ise  der  Pßan:e  k- 
stimmt.  Er  bringt  den  Lehrstoff  unter  folgende  Gesichtspunkre:  Wie 
nährt  sich  die  Pflanze  (wovon  emälirt  sie  sich  und  wie  gelangt  Me  in 
\hrov  Xahruiitr',  wie  wehrt  sie  sich  (gegen  die  Witteruni:,  gegen  Feiiidtt 
und  wie  vennehrt  sie  sich  (wie  entwickelt  sie  ihre  Kurti)flimzunL'«::t'Hl<]e. 
wie  sorgt  sie  für  (lie  Niiohknimnensehaft)?  Bei  der  Behandlung  dienr 
dreimal  /wei  Fragen,  dii'  tili  lieh  nicht  bei  allen  Pflanzt  n  aufgeworfen 
werden,  eru«'l'<'n  -^ich  uliiif  weitere^  auch  die  niorphulugiM  lKii  und  sy<te- 
matisclicii  BegritVc,  alK-r  beide  Gruj)iicn  von  Tatsachen  sind  nicht  Haupt- 
zweck. Verf.  cnirtert  nun  erstens  die  Frage  nach  dem  Weire,  auf  d-m 
sich  das  gew  iinx  htc  Zit  l  erreichen  liifst,  und  zunächst  den  Uiitt  rrirlit  im 
allgemeinen.  Das  Materiii  liefert  ein  Pflanzengarten  oder  ts  \\inl  darch 
sonstige  Gelegeiihuil  (Pilze  auf  dem  Markt)  bezogen,  das  Be>priM:ln;o<: 
wird  einem  ilerbar  einverleibt,  Lupe  und  Mikroskope  helfen  bei  kleinen 
Objekten,  Modelle  und  Bilder  sind  in  vielen  Fallen  brauchbare  Hilfsmittel, 
Exkursionen  dagegen  haben  geringen  förderlichen  Wert,  manche  Teniche 
darfen  nicht  fehlen.  Unter  den  Werkzeugen,  die  der  ScbOler  bFMcht, 
niramt  die  Nadel  den  ersten  Platz  ein,  Notizen  und  Zeiehnnngeo  wenIeD 
in  ein  Heft  eingetragen,  das  anstelle  eines  Leitfadens  als  Wiederfaoliiop- 
buch  dient.  Die  Grisebachschen  Bltttenformeln  sind  empfehlenswert, 
Gmndrisse  nur  soweit,  als  sie  dem  oben  genannten  Ziel  (wie  vermelirt 
sich  die  Pflanze?)  dienen.  Die  deutschen  Namen  sind  den  botaoiKben 
vorzuziehen,  eine  EUnigong  in  ihnen  und  in  den  FachausdrOcken  (Wintl- 
stock,  Rhizom,  Grundachse,  Erdstamm!)  wäre  sehr  erwOnscht.  IMete 
allgemeinen  Darlegungen  fahrt  nun  Pfuhl  am  besonderen  Unterricht  weiter 
aus.  Er  geht  auf  seine  Grundlagen  in  VI  ein  und  bespricht  die  Vir- 
fahren,  die  er  bei  der  Durchnahme  folgender  Pflanzen  einschlagt:  sibirische 
^reerzwiebel,  Vogelkirsche,  Traubenkirsche,  grofsblumige  Miere,  wollig« 
üakneufufs,  ddldige  Vogelmilch,  Feuerlilie,  weifser  Senf,  Mauerpfeffer. 
Klatschmohn,  Schellkraut,  Seifenkraut,  Teufelszwirn,  Lein,  Waldrebe,  Sehnet^  j 
beere.  Sodann  erörtert  Verf.  die  Erweiterung  und  Vertiefung  des  in  M 
gewonnenen  Lebensbildes  nach  den  oben  genannten  sechs  Grundfragen 
hin.  Er  bringt  hier  eine  i/ror-r  Anzahl  einzelner  methodi>cht!r  Bemir- 
kungen  und  iiinwoi^e  auf  die  Art  der  Darstellung  und  Behaiidluii.:.  "-ow- 
auf  die  Hilfsmittt  I  tiir  viele  Kinzelfragen.  Als  Beisjdele  werden  tüi"  ^ 
au--»  fuhrt  der  „"dd-ielbe  Halinenfuls,  die  Soinienblume,  die  blaf'^blüliond'' 
A-t.  r.  die  Wegwarte,  für  IV  der  Hopfen,  für  Ulli  der  Feldchampignoii 
AV.  itt  r  wird  die  Vei  tcihnig  d(  n  Lehrstoffs  fttr  die  ein/einen  Klassen  Jt^ 
Gymiui>iums  kuiv.  7u>amuiengefulst.  Ein  weiterer  Ab'-fliiiitt  behandelt  so- 
dann den  rilaiizeugarten.  Wir  haben  schon  öfters  Gelegenheit  genoniroM. 
auf  die  Wichtigkeit  hinzuweisen,  die  die  langjährigen  Erfahrungen 
auf  diesem  Gebiete  haben.  Ptuhl  gibt  hier  aufser  allgemeinen  Mitteitas* 
gen  über  Anlage  und  In>tan(lhaltinig  des  Gartens  weiter  eine  lauge  alphir 
betiscbe  Liste  von  Pflanzen,  die  in  ihm  gehalten  werden,  nebst  den  » 
ihnen  zu  machenden  Beobachtungen.    Wenn  irgendwo,  so  springt  der 
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aurscrordentiichc  Gewinn,  den  der  botanische  Unterricht  aus  einem  der 
Schule  unmittelbar  anlie^'enden  Pflanzengarten  ziehen  kann  und  ziehen 
\vird,  aus  Pfuhls  Erläuterungen  in  die  Augen.  Der  Beschlufs  des  Buches 
betrifft  das  Unterrichtsziel  seinem  Inhalte  nach.  Welche  Lebensvorgänge 
der  I'danze  mufs  der  rnterriclit  der  höheren  Lehranstalt  berücksichtigen? 
Diese  Fnx^o  beantwortet  Verf.,  indem  er  ein  auf  die  anfangs  genannten 
sechs  T  ragen  begrüniletes,  sehr  ausführliches  Schema  des  lulialtes  des 
Lehrstoffes  gibt. 

Sehmid  ist  folgender  Aiisiclit  über  die  Anonhiunf/  und  VtrtvUung 
des  b<>((Hiis(hcn  Lehrstofles  und  (hssrn  crztelurisda-  Aujijaben.  Verf.  be- 
zieht sich  auf  Realschulen.  Das  Pensum  der  VI  besteht  hauptsächlich  in 
Erürterunu'en  über  die  morphologisclien  Grundbegriffe,  in  der  V  tritt  die 
Klassitikatioii  in  den  Mittelpunkt  und  damit  die  Blutfiimuridiologie.  Man 
wird  mehrere  Ordnungen  der  Siphonogamen  festlegen  können.  Die  IV 
führt  deu  Stoff  weiter  und  bringt  die  Angiospermen  zum  Abschlufs,  aber 
Uer  werden  auch  schon  einfache  physiologische  Tatsachen  vorgeführt  und 
KoIoDialpflanzen  besprochen  werden  können;  Verf.  spricht  sich  für  die 
Ertemung  des  Linneseben  Systems  ans.  Die  III  beginnt  mit  den  Gymno- 
spermen, vollendet  das  System,  geht  auf  die  Verbreitung  der  Pflanzen 
em  und  erörtert  nun,  mit  der  Zelle  beginnend,  histologische,  anatomische 
Tatsachen  und  die  Thallophyten.  Doch  könne  man  die  Gewebelehre  anch 
in  die  II.  Klasse  verlegen,  der  vor  allem  die  Physiologie  und  die  Zoidio- 
gamen  zufallen.  Scbliefslich  betont  Verf.  den  Gesichtspunkt,  dafs  die 
natorwissenschaftliche  Erziehung  unserer  Jugend  an  ihrer  ästhetischen 
emen  bedeutenden  Anteil  hat.  Ohne  eine  rechte  Naturanffassung  kann 
keine  rechte  Kunstanffassung  entstehen. 

Schlei  che  rts  Aufsatz  über  Pflanzenphy.'iiologie  in  der  Sehlde  stellt 
-lio  aus  des  V,  rf.  Schriften  (Jb.  VI,  40j  IX,  28;  XL  J7;  XH,  17; 
XiU,  17;  XiV,  21)  genügend  bekannten  Tatsachen  übersiciitlich  zu- 
sammen; 8.  auch  unten  S.  31.  Ein  Sonderkapitel  behandelt  Matuschek: 
Vermeke  für  ihn  Anschau 'in  fjffunferricht  über  das  Anthoktjnn.  Er  geht 
vom  Verhalten  des  Lakmusfarbstoffes  aus  und  behandelt  diesen,  blaue  und 
rote  Bluten  mit  Siluren  und  Alkalien.  Letztere  weisen  im  L'berschufs  die 
sich  gelb  färbenden  Gerbstoffe  nach.  Auch  in  den  irrünen  Pflanzenteilen 
lufvf  -ich  Anfhokyan  nav'h\vei<en.  In  besoiulerer  Menge  enthalten  es  rot 
iret.ubt».'  Stcngelteile.  Es  ist  liiei-  ein  Si  Imt/  uM'Ken  zu  stai  ke  Helichtun«^. 
Wo  Haare  diesen  Schutz  gewähren,  fehlt  das  Aiithokyan.  Verfärbung  des 
herbstlichen  Lauben. 

Über  eine  An'<sl(l' uiui  von  Toiifjtf^aitzen  in  IJriinn  berichtet  Tonner 
(Jb  XV,  22).  Von  1-200  an  Seimlkinder  verteilten  Pflanzen  waren  «49 
au-stoUungsfahi;;  und  226  von  ihnen  konnten  als  gilrtnerisch  gute  Stücke 
bezeichnet  werden.  Die  Preisschriften  l>t'»Avt7/t' ./<f70i(?,  übe  Pffanzen.sehdz! 
(.Ib.  XV,  23)  liegen  nun  in  zwei  Heften  vor,  deren  eines  für  die  Volksschulen 
(B)  und  deren  zweites  für  die  höheren  Schulen  (A)  bestimmt  ist.  Jenes 
enthält  vier  Preisarbeiten.    POlcrt  schildert  eine  Anzahl  Ausflüge,  auf 
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denen  sich  Gelegenheit  bietet,  Pflanzenverwflstangen  ond  Pflutzensdratz 
den  ihn  begleitenden  Knaben  zu  zeigen.  Winkler  farst  seine  Mahnungen 
in  kurzen  Sfttzen  zusammen:  Lerne  die  Pflanzenwelt  wertschätzen!  Ijss* 
ab  Hand  und  FuCs  vom  Frevel  an  Blomen  und  am  Orasteppicb!  Toa 
Frevel  im  Getreidefeld!  vom  Baumfrevel!  Hellwig  wendet  sich  in  euier 
Ansprache  in  lebhafter  Erörterung  an  die  Schuljugend.  Jflchser  spridit 
vom  Wesen  der  Pflanzen,  von  ihrem  Nutzen,  von  ihren  Schutzmittelo,  e^ 
zählt  ein  Märchen,  das  die  Strafen  der  Pflanzenverwttster  und  Togel* 
Verfolger  darstellt,  und  kommt  endlich  auf  das  rectitc  Verhalten  der 
Menschen  gegen  die  Pflanzen  zu  sprechen.  Das  zweite  Heft  bnn;:rt  .  int* 
Jugcnderinnerung"  von  Gebensleben,  die  in  ansprechender  Weise  die 
Erziehung  des  Erzählers  zum  Pflanzenschutz  schildert.  Scheible  c^ 
örtert  den  Wert  der  Pflanzen  in  ihren  tausendfachen  Bcziehuni,'en  zun 
Menschen.  I.udwig  lehrt  das  Wesen  der  Pflanze  und  ihre  Naturbcziehnn- 
gen,  ihre  Bedeutung  für  den  ^lenschen  und  ihren  ästheti*:chen  Wt^rt  er- 
kennen. —  Beide  Hefte  verdienen  unter  der  Schuljugend  aufs  weitote 
verbreitet  zu  werden,  und  der  billige  Preis  (bei  100  Stück  10  Pf.)  er- 
möglicht die  Ertalluug  ihres  vortrefflichen  Zweckes  aufs  beste. 

U.  i Lehrmittel. 

An  Lehrbüchern  ist  das  vergangene  Jahr  aufserordentlicü  reich 
gewesen;  es  hat  deren  alhin  drei  Neuerscheinungen  gebracht.  Koehne? 
Ffitui^enkunde  ist  in  er>ti'r  Linie  für  Realanstaltcn  eingerichtet.  Da  in 
der  Pflanzenkunde  zwei  Lehrgilnge,  der  der  allgemeinen  Botanik  und  der 
der  Systematik,  nebeneinander  herlaufen,  da  die  Morphologie,  die  Bio- 
logie und  die  Physiologie  in  der  Botanik  einer  strengen  Zusammenfassaag 
bedürfen,  und  da  das  Pflanzensystem  viel  weniger  durchsichtig  ist  als  dis 
der  Tiere,  so  empfiehlt  sich,  wenn  man  auch  gegen  eine  methodisdie 
Tierkunde  nichts  einwenden  will«  doch  keine  methodische  Pflanzenkoode^ 
sondern  eine  systematische.  Gegen  eine  einseitige  Betonung  der  Biologie 
und  Physiologie  dQrften  der  Wert  der  Morphologie  als  der  grundlegendes 
Disziplin  und  der  Umstand  betont  werden,  dafe  jene  Zweige  der  As* 
passung  gerecht  werden,  die  Systematik  aber  der  Yererbnng.  Yerf.  legt 
denn  auch  auf  die  Morphologie  grofsen  Wert  und  seine  Darstellungen  snf 
diesem  Gebiete  dOrften,  was  Definitionen  und  Klassifikationen  anbetritl, 
au  aufserordentlicher  Klarheit  und  ausgezeichneter  Zuverlässigkeit  master- 
giltig  sein.  Wenn  man  dazu  nimmt,  dafs  auch  die  Verde utschungeo  der 
Fiirliausdnlcko  in  glücklichster  Woise  soweit  wie  möglich  —  und  die 
Möglichkeit  geht  bei  Koehne  fast  bis  an  die  Grenze  der  WirkHchkeit  — 
ausgedehnt  worden  sind,  so  wird  man  Koehne  unbedingt  folgen  mOsses. 
Wie  -ich  (las  ferner  bei  dem  Verf.  auch  von  selbst  versteht,  ist  sein 
Sy^t•■nl  ein  durchaus  modernes  (das  Englersdie)  und  schulgeni.ifses:  da> 
I,iiiii«  <(  lic  wird  natürlich  verworfen.  —  Der  1.  Teil  behandelt  die  iiufscren 
Glieder  im  Autbau  und  im  I.cben  <lcr  Dlütenjiflanzen.  Wie  bereits  horvor- 
gehoben,  wird  der  Leser  hier  auf  allen  Seiten  Anregung  und  Belehraog 
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finden.  Vor  allem  sind  dem  BericUterst.  die  zahlreichen,  äufserst  scharf 
gegliederten  und  klar  ausgesprochenen  Einteilungen  aufgefallen,  wie  sie 
selbst  in  wissenschaftlichen  Werken  nicht  eben  hüufi'j;  sind.  Der  2.  Teil 
betrifft  die  Zelle  im  Aufbau  und  im  Leben  der  Pflanze,  der  3.  die  An- 
ordnung' der  Pflanzen  nach  ihrer  Verwaudtschaft,  der  4.  Abwoicliun^'cn 
iiü  Aufbau  und  im  Leben  der  Ptlanze.  —  Um  die  Beiiut/unir  des  Buches 
zu  erleichtern,  »-ind  1.  die  wichtiy;sten  Beispiele  des  H.  ieiles  auf  die  6 
in  Frage  k(»mmonden  Klassen  und  hier  weiter  auf  die  Monate  Februar 
bis  September  (gelegentlich  November),  2.  die  Tatsachen  der  3  anderen 
Teile  gleichfalls  in  einer  sechs  Kolumnen  umfassenden  Tafel  auf  die 
6  Klassen  verteilt.  Eine  weitgehende  Paragraphierung  erleichtert  aufser- 
ordentlich  die  Benutzung,  namentlich  auch  nach  der  Seite  der  hauslichen 
Aufgaben  und  der  Wiederholungen  hin.  Schliefslich  bringt  Koehne  zahl- 
reiche Abbildungen,  weniger  Gesamtbilder  von  Pflanzen,  als  Darstellungen 
TOD  Einzelheiten.  Die  grofse  kflnstlerisehe  Geschicklichkeit  nnd  die 
meisterhafte  Vortragsart«  die  vom  Verf.  bekannt  sind,  lassen  es  erUftrlieh 
encheinen,  dafs  die  meisten  Abbildungen  von  seiner  Hand  herrtthren.  — 
Landsbergs  Zreftr*  und  Übungsbudk  nmfafst  die  Kurse  für  VI  nnd  V. 
Es  bringt  znnftchst  fftr  jede  dieser  Stufen  eine  Anzahl  Fflanzenbeispiele, 
17  einzelne  für  VI  und  23  meist  paarige  fbr  V,  an  deren  jedem  eine 
Beihe  Ton  Tatsachen  aller  botanischer  Disziplinen  zur  Erörterung  gelangt. 
Und  zwar  wird  zumeist  eine  Anzahl  Fragen  gegeben,  auf  deren  Beant- 
wortung die  Erörterung  sich  aufbaut  Den  Beschlufs  des  1.  Kursus 
bilden  Abschnitte  Aber  die  Einteilung  der  Frflchte,  Samenverbreitung,  Ein- 
winterung, eine  Übersicht  von  Pflanzen  mit  saftigen  Frachten  und  einiges 
ans  der  Emähmng  der  Pflanzen.  Im  2.  Kursus  treten  mannigfache  weitere 
physiologische  Kapitel  sowie  die  Asperifolien,  Labiaten,  Scrophulariaceen, 
Cariipanulaceen  und  Polygonaceen  selbständig  hervor.  Dieser  ganze  Teil, 
das  L'bungsbuch,  dient  der  methodischen  Erarbeitung  des  Lehrstotfes. 
Der  zweite  Teil,  das  Lehrbuch,-  enthält  den  Unterrichtsstoff  in  s3'stemati- 
'«eher  Anordnung,  aber  so,  dafs  Bau  und  Verrichtung  der  Werkzeuge 
^.it'ts  verbunden,  und  dafs  auch  die  etwaigen  ökologischen  Verhältnisse 
mileing('sclilo<-<M)  werden.  Er  wird  also  den  Aufgaben  und  Wieder- 
liuluniren  zu  Grunde  gelegt  werden  mü^-seii.  Durch  fetten  und  gewöhn- 
liclien  Dnick  sind  die  Pensen  der  beiden  Klassen  unterschieden.  Die 
Sätze  dieser  Erlauterunuen  sind  klar  und  kurz.  Sie  betreten  folgende 
Themata:  Teile  und  Organe  der  Ptianze,  Wurzel,  Stengel,  Blatter,  ins- 
Wsondere  Laubblatter,  Plütenstände,  Blütiiiturinen,  Bestäubungseinrich- 
tunjren,  Frucht-  und  Satiit  iiverbreitung,  Keiniuiig,  veixetative  Venuohrung. 
Auch  hier  werden  deutsche  Faciiaii-^drücke  und  detitvclie  Ptlanzennamen 
durchaus  bevorzugt.  —  Schnieil  hat  seinen  bekannten  zoologischen  Lehr- 
büchern ein  in  gleichem  Sinne  gehaltenes  Lelirbiirh  ihr  Botanik  folgen 
lassen,  dessen  1.  Heft  vorliegt.  Es  enthält  31  choripetale  Familien,  die 
Ranunkulaceen  bis  Papilionaceen,  befolgt  also  leider  die  Reibenfolge  des 
De  CandoUeschen  Systems.   An  je  einem  Beispiele  werden  ^biologisch*' 
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griippicrto  T.itsaclien  in  der  bekannten  höchst  anroirenden  Weise  des  Verf. 
ciliiutert,  nnd  diesen  Dei'-pielen  werden  verwandte  Formen  ans:e«i'h!ö*;«ffi 
Die  zahlreichen,  fast  sämtlich  nenen  Abbildungen  geben  auf^er  laurpb*»- 
logischen  anatomische,  physiologische  und  vor  allem  ökolugi>clie  Einzel- 
heiten. Auch  ilie  14  farbigen  Tafeln  sinil  keineswegs  nur  gute  Habilu- 
bilder,  sondern  stellen  auch  z.  B.  Nachtstellungen,  Bestäubungen,  S,iEneü- 
verbreitung,  Amri»eid)csueh,  unterirdisches  Wachstum,  KnospeiientfaltuDg, 
Schmarotzer  u.  der.;!,  dar. 

Von  neuen  Autlagen  kamen  uns  zu  Gesicht  Vogel,  Müllenhoff 
and  Rösclers  Leitfaden  für  den  UnterricJd  in  der  Botanik  (Jb.  XllI,  15; 
XIV,  18),  Heft  1  in  4.,  Heft  3  in  3.  Aufl.,  Wettsteins  LeUfadm  iet 
Batamk  (Jb.  XUI,  16)  in  2.  Aufl.,  Weifs  QruiuHfs  der  Botonft  in 
4.  Aafl.  and  Krafs  und  Landois  Pßangmreich  (Jb.  XUI,  15)  io 
10.  Anfl.  Alle  diese  Bacher  lassen  an  manchen  Nachträgen  and  Ter 
besserangen  die  Fortarbeit  ihrer  Yerf.  erkennen.  Hassacks  LeUftin 
der  Botanik  für  lummerguHe  und  gewerldkhe  L^ranslaUen  bekiB 
Berichterst.  nicht  zu  Gesicht. 

Eine  besondere  Groppe  der  Lehrbücher  bilden  die  SMßtm. 
Cofsmanns  Deutsche  Scktüftora  warde  nea  bearbeitet.  Dafs  eu  neoeies 
•  System  gewählt  warde,  ist  lobenswert,  befremdend  aber,  dafs  es  das 
Eichlersche  und  nicht  seine  Fortfttbrang,  das  Englersche,  ist.  Wenn 
bahnbrechende  Werke  wie  die  beiden  Ascberson-Grftboers  Englers  System 
angenommen  haben,  so  sollten  alle  geringeren  —  und  welcher  deatsciw 
Florist  basierte  nicht  irgendwo  auf  Ascherson!  —  ihnen  folgen.  la 
Übrigen  sind  die  analytischen  Schlüssel  der  vorliegenden  Flora  ZQTerlas^i? 
und  für  einen  Schüler  wohl  brauchbar.  Die  neue  Ausgabe  von  Müller 
und  IMllings  Deutscher  Schul ffora  kam  Berichterst.  nicht  zu  Gesicht. 
Sie  enthält  240  Tafeln,  die  auch  einzeln  bezogen  und  so  lose  im  I  nter- 
richte  verwendi  t  werden  können.  Wie  Buchenau  seine  Flora  i'j» 
Bremen  und  O'diiih/o-ff  angewendet  wünscht,  darüberhaben  wir  Jl>.  XV, '2- 
bericlitet.  Die  vorliegende  5.  Auflage  ist  nicht  allein  durch  viele  neuo  Beob- 
achtunL.'eii  vciniclnt  worden,  ^lindern  es  sind  auch  durch  DruckzeiclRii 
Selteidicitcn ,  (irenzvorkonimuiv>e  und  eiu'ieführte  oder  einireschleppV- 
Pflanzen  herausgehoben.  Ferner  hat  Buchenau  in  dieser  Auflatr«"  'la' 
Englersche  System  zu  Grunde  »jelesit.  Ein  neu  hinzugefügter  Aiibai- 
brintrt  eine  «Kurze  Übersicht  der  Zellenptlanzen".  Es  wäre  ein  iilealtr 
Zustanil,  wenn  alle  Gaue  unseres  Vaterlandes  Schnitioren  be^iif-^en,  wie 
sie  diese  aus  der  l'cder  eines  als  Wissenschafts-  und  Scliulinaiui  gleich  be- 
deutenden Verf.  hervorgegangene  ist.  Bleichers  Schul/lora  lou  IngoUadlhi 
fortgesetzt  worden;  s.  Jb.  XIV,  26.  Der  vorliegende  Teil  geht  von  d« 
Papilionaceen  bis  zu  den  Kompositen.  Die  Schidflora  von  Leipa  lon 
Prerovsky,  1.  Teil,  umfafst  die  Holzflora,  d.  h.  alle  wildwacbsendeo  «n^ 
frei  kultivierten  Bäume,  Sträucher  und  Halbstrftudier.  Auf  eine  6^ 
stimmungsttbersicht  fOr  die  Gattungen  nnd  Arten  folgt  ihre  Beschreilwo?- 
Verf.  verweist  fQr  Fundorte  nnd  Bltttezeit  auf  zwei  Arbeiten  Hantschds. 
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Dericbtcrst.  erscheint  dieses  Yerfahreo,  zainal  bei  einem  Werkcbeo,  das 
Schüler  benutzen  sollen,  nicht  geeignet  zu  sein.  Aucli  Linsbau  er  gibt 
ciiu^  Holzflora,  näiulidi  Tabellen  zur  Bestimmung  der  Holzgewächse  am 
der  Umgebung  von  Pola,  Die  recht  brauchbaren  Ubersichten  legen  in 
erster  Linie  Merkmale  wie  Bewehrung  mit  Domen  oder  Stacheln,  die 
Eigenschaft  des  Kietterns,  Terzweigthoit  oder  Einfachheit  des  Stammes 
zu  Grunde  und  nehmen  sodann  auf  die  Form  des  Laub*'-;  besonders  Iiück- 
sicht.  Ilalbstriiucher  und  Gartenpflanzen  sind  nnr  mit  Auswahl  aufge- 
nommen worden.  Der  Umfang  des  Gebietes  ist  derselbe  wie  in  Freyns 
Flora  von  Südistrien.  Für  die  Verbreitung  ausländischer  Formen  ist 
Koehnos  Dendrologie  zu  Grunde  gelegt. 

Zu  dt  II  Lesebüchern,  die  nucli  für  Sclittlerbibliotlieken  iioeignet  sein 
dürften,  kminen  wir  'NVillkt>inins  Bilder- AiUi^  ilrs  Pflanzenreichs  rechnen. 
Er  ist  wolil  geeignet,  der  Jugend  die  Kenntnis  der  wichtigsten  Arten  zu 
vermitteln.  Lemcke  und  Melinats  Pflanzenkunde  in  2^^>P>^i('>'f^'issen- 
schnfUicher  Darstellunf/  bringt  sdiwarze  und  bunte  Tafeln  ftlr  Plianero- 
und  Kryjituganien,  letztere  für  fremde  Nutzpflanzen,  sowie  einiL'e  Tafeln 
zur  Erläuterung  der  Kunstausdrücke.  Diese  sind  in  einer  uiiitangreichen 
Liste  aufgezählt,  ohne  dafs  jedoch  freilich  Katcgorieen,  wie  Früchte  oder 
Blatenstände,  logisch  eingeteilt  wären.  Von  den  Systemen  ist  nur  das 
Linn^efae  gegeben.  Feldtmanns  Waid  bietet  ^Charakterbilder  aas  der 
heunischen  Tier  und  Pflanzenwelt*  dar.  Der  Wald  im  Weehsel  der 
Jahreszeiten,  die  Bedeatung  des  Waldes  fOr  die  Natur  und  den  Menseheii, 
die  Tätigkeit  der  Pflanzenwerkzenge,  die  Laub-,  die  Nadelbäume,  das 
Unterholz,  der  Waldboden,  Pflanzenfresser  und  Räuber  des  Waldes, 
Waldpolizei,  filtttenkalender,  Sammelanweisungen,  Namen-  und  Kunst- 
tasdrackerklämngen  sowie  Systeme  von  Pflanzen  und  Tieren  —  das  sind 
die  Kapitel,  die  in  anschaulicher  Darstellung  gebracht  werden  sollen.  Die 
dem  Berichterst.  vorliegende  1.  Lieferung  läfst  erhoffen,  dafs  sich  das 
Bach  fftr  ältere  Scbttler  gut  eignen  wird.  Zur  Belehrung  von  Schillern 
ist  Sollas  Programmabhandlung  Aber  Pflangenschäden,  durch  Tiere  rer^ 
anlaßt,  geschrieben.  Vor  allem  werden  hier  Kerfe,  Larven  und  Voll- 
kerfe, berücksichtigt.  Auch  Worgitzkys  Blntengeheimnisse  (s.  n.  S.  .'M) 
durften  reiferen  Schttlem  gern  in  die  Hand  gegeben  werden.  Endlich 
rechnen  wir  zu  den  guten  Lesebtlchern  auch  die  oben  S.  25  genannten 
Schriften  über  den  Pflanzenschutz. 

Unter  den  Anschauungsmitteln  stellen  wir  wiederum  den  Sehul- 
qarteii  voran.  Wir  dürfen  hierbei  vor  allem  auf  Pfuhls  bereits  be- 
•^procliencs  Werk  (S.  23)  liin\vei<fn.  Ln  weitesten  Sinne  d»-^  Wortes  bo- 
iuuidelt  ihn  Gantj,  indem  er  auch  alle  Anhiiren,  in  denen  l'tlnn/enznrlit 
erlernt  werden  kann,  miteiniM  /ii  iit,  also  auch  die  l»aumschule,  den  Ge- 
müse- und  den  Blumengarten,  da>  iandwirtseliaftliclie  \  1 1  hiieh^feld  und  souar 
den  Bienenstand.  Er  bespricht  Anlage  und  lietrieb,  geht  in  an^j)re«  liender 
Weise  auf  den  rnterricht  in  ihm  ein,  und  betont  schliefslich  nicht  allein 
die  erzieherische,  sondern  auch  die  volkswirtschaftliche  Bedeutung  des 
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Schulgartens.  Audi  Passargo  erürtert  FAurichtnng  und  Barirtschalikm 
des  Schulgarttfis  im  alhjcwririen.  In  Übcrciiistiinmung  mit  Beyer  will  er 
auch  in  ihm  niclit  nur  gclegtntliclie  Ansiedler,  wie  Kerfe  und  Weichtien. 
geschont,  sondern  auch  Frusclie,  Kröten,  Bienen,  Raupen,  Maulwurf  nni 
Singvögel  gehalten  wissen.  Eine  Diskussion  tlber  den  Srhulnarirn.  üic  a; 
Mif^bachs  Arbeit  (Jb.  XIV,  20)  anschlofs.  stellte  lest,  dalV  er  auiii  ^ut 
dem  Lande  von  Nutzen  sei,  da  dort  die  Unkenntnis  über  Vursrange 
Tier-  und  I'tlanzenlebens  der  in  der  Stadt  nicht  nachstehe,  un«!  Inioote. 
dafs  er  vorzüglich  geeignet  sei,  das  Kind  zum  Beobachten  aiizun-gtu. 
dafs  er  wirksam  dem  Schaden  der  Flurbeschädigung  steuere,  die  ilarcl» 
Pflansensammeln  seitens  der  Scluiler  bewirkt  werde,  sowie,  dafs  lia 
städtiscber  Centralschulgarten  den  der  einzehien  Sciiule  nicht  Obetüflssig 
mache.  Ist  bei  einer  Schule  sonst  kein  Platz,  so  kann  der  Kaoi 
des  Scbttlhofes  für  Zwecke  des  Schulgartens  nntibar  gemacht  werdeo.  Aaf 
die  gesamte  Frage  geht  in  knapper  Form,  aber  vollständig  ond  aoter 
AnfOhrnng  der  wichtigsten  Schriften  der  Anfsatz  Zwr  StMtgartaf^ 
ein.  Der  hUamsche  Garten  des  Kollegmm  tu  Kaiksburg  wird  tw 
Starkl  geschildert.  Er  ist  nach  Bargersteins  Urteil  der  ,botaiii«k 
reichste,  landschaftlich  yieUeicht  schönste  gymnasiale  SchnlgarteD^  «t* 
hfilt  615  Arten  ans  110  Familien,  ein  reichhaltiges  Alpinnm  ond  legt 
besonderen  Wert  auf  Getreide-,  Gemfise-,  Fntter-  nnd  Medizuislpllioieo 

Für  die  Sekulsammlungen  bieten  Stein  nnd  Ehrhard  .Hotsserdir: 
ihr  Katalog  umfafst  176  Nummern,  ist  also  reichhaltig  genug.  Er  gibt 
auch  für  jedes  Holz  Notizen  aber  seine  Herkunft,  seine  Eigeiudilfteo 
sowie  über  seine  technischen  und  gewerblichen  Verwendungen.  Ilanausek 
gibt  an,  wie  man  sich  aus  Brett chen  leicht  selbst  eine  I^aki'^d' 
Fflamenpresse  herstellen  kann.  Wunsches  Anleitung  zum  Botatii'^uro! 
und  zur  Anlegung  von  P/fawre^sfltmmYwwflren  sah  Berichterst,  nicht  eiiii  docii 
bietet  der  Name  des  Verf.  alle  Gewilhr,  dafs  sie  gut  ist. 

Eine  ganz  vortreffliche  Anleitung  für  die  Herstellung  einer  i?»ofo^^^ 
botanischen  Präimratenmmmlnnij  \<t  Kssers  Verzeichnis  der  von  ihm  (ür 
das  Kölner  Gymnasium  in  der  Kreu/"_';i-^^e  i^eseliaiTenen.  Esser  bcscktil'i 
158  makro-  und  81  mikroskoi)i-^(lie  Liiizelpraparate  und  eine  .\nzatil 
Saramelk  i^ten,  alles  von  Objekten,  die  in  Köln  auch  lebend  aus  df- 
unter  M  im  r  Leituntr  stehenden  Pflanzengarten  Lreliefert  werden  kötmai- 
Die  makro>kuj)i>ehen  Präparate  sind  trocken  oder  in  Formalin  oder  — 
und  das  ist  von  Vorteil  für  die  Demonstrationen  —  in  lUprozentiger  ge- 
klärter Gelatine  aufbewahrt.  Die  Präparate  beziehen  sich  ersten? 
die  Biolnv'ie  der  vegetativen  Organe:  Keimung  und  Entwickelung  von 
Sipliunoganien,  l-arnen,  Moosen,  Pilzen,  Anpassung  an  äulscre  BcdiugBU- 
gen  (Blattformen  von  Wasseri»flanzen,  Schutz  gegen  VerduostUDg),  Ao* 
passung  aneinander  zwecks  Ernährung  (Schmarotzer,  Symbionten,  vSBf 
Uch  Flechten,  WurEelknöllchen,  Mykorrhisen,  M>  kodomatien),  Einrieb- 
langen  zum  Kerffang,  Kcproduktionsvennögen.  Zweitens  betreffen  ^ 
Biologie  der  Fortpflanzungs Werkzeuge:  Staub-  and  FTncfatblltter,  Vcr 
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hindeiuog  der  Selbstbefruchtung  (MonOciet  Diöcie,  Stellung  der  Geschlechts- 
organe in  Zwitterblfiten,  Heterostylie,  Proterandrie  und  Proterogynie, 

Platzwechsel  von  Anthcren  und  Narben),  Siclierunj?  der  Kreuzung  (Wind-, 
Vogel-,  Kerfblütler),  Herbeiführung  von  Selbstbest&nbung,  II}  bridation  und 
Variation,  Verbreitung  von  Früchten  und  Samen,  vegetative  Vermehrung. 
Für  jedes  dieser  Kapitel  gibt  Esser  geeignete  Demonstrationsbeispiele  und 
die  Art  ihrer  Prilparation  und  Aufbewahrung. 

Brendels  Botanische  Modelle  sind  vermehrt  um  ein  Prothallium  von 
Lycopodium,  vier  Modelle  zur  Entwickelung  von  ('lavicepf?,  sieben  zur 
Entwickelung  von  Fiicciiiia  maminis,  die  keimende  Spore  von  Tilietia,  zwei 
Modelle  über  Phytophthüra  infestans  und  Oidium  Tuckeri. 

Von  Peters  Botanischen \V>riiilf afein  erschionen  neu  (Jb.  XV,  25)  solche 
für  die  Solanaceen,  Hippocastanacecn,  Borraginacccn,  Coniiuisit rii,  Silencen, 
Cyperaceen,  Passifioracecn  und  Haiiunculaceen.  Die  zweit n  Keilie  von 
Hansens  Pft.an2engeo(jraphtsdit'n  Tafeln  (Jb.  XIV,  21)  bi'zieht  si(  h  auf 
das  (ifbiet  des  Mittelmeeres.  Es  kommen  zur  Darstellung  ein  Ulbutim- 
hain  bei  \n:o  am  Gardasee,  Pinien  in  Siuliialien,  Cypressen  am  Castel 
Arco  iin  Saicatal,  Agaven  vom  Golf  von  Ragusa  und  eine  Opuntien- 
hecke bei  Palermo.  Die  vortrefflichen  Tafeln  werden  ausführlich  er- 
l&ntort.  Potoni^  beabsichtigt,  Zwei  neue  VegetaiionslandscJmßen  der 
Steinkohlen^  und  der  BraunkohUmeU,  die  sich  als  Wandgemälde  in  der 
geologischen  Sebansamralung  in  Berlin  befinden,  als  Wandtafeln  (Jb.  XIV, 
31)  herauszugeben.  Die  erste  stellt  die  Urwaldnatur  des  fossilen  Wald- 
moores  anschaulich  dar  mit  seinen  Lepidodendren,  Sigillarien,  Galama- 
riaceen,  Cordalten  und  Kletterfarnen.  Die  zweite  rekonstruiert  das  mio- 
dtae  Waldmoor  des  Senftenberger  Braunkohlenreviers  mit  Taxodien, 
Kastanien,  Haseln  und  Birken.  Kirchner  und  Boltshausers  Atlas  s. 
uiten  8.  34. 

C  UUfMuittel. 

Vnri  wlflseaschafllichen  literarischen  Hilfsmitteln,  die  f»r  den 
Lehrer  bestimmt  sind,  ist  in  erster  Linie  Schleiche rts  Atdeitung  zu 
botaniachen  Be<^achtungen  und  pflanzenphysiologi.schen  Experimenten  zu 
nennen,  die  in  neuer  Auflage  (Jb.  XII,  17)  erschien.  Dieses  sehr  brauch- 
bare Buch  ist  um  manche  in  der  Zwischenzeit  bekannt  gewordene  Tat- 
sachen bereichert  worden.  Die  bewährte  Einteilung  des  Stoffes  in 
51  Kapitel,  die  alle  physiolojii^clieii  Verliältnissc  der  Pflanzen  berücksicli- 
tigeii,  wurde  beibehalten.  Wir  dürfen  liier  vielleicht  auf  ein  Werkcheii 
aufmerksam  machen,  das  manche  Kruanznnyen  zu  Schleicherts  Ruch  liefert, 
auf  Chalons  Xoles  de  holanique  ex}>''r'n>trttl'ilr.  Es  i.>t  iKUin  ntlich  an 
Hinweisen  auf  die  IJesciiaffnni^  und  N'erwemlbarkeit  der  Dcmonslrations- 
Objekte  reich.  —  lirauclibare  Zusammenstelluni^M'ii  des  einschläLriLron  StotV»  «; 
enthalten  Meifsners  Jaie  und  ihre  hidii^lrle,  Peiters  \  oyeiOeerbuutu 
und  Fliegencholera,  sowie  Die  Waffen  der  I*/lan::en. 

Uber  die  psychologischen  Grundlagen  der  Erlernung  von  rüanzen- 
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typen  '/\h\  Aninnts  Schrift  über  Die  EfdirlrkcJung  (hr  Pfl'iii:>n)lennf>ii< 
beim  Kinde  u  kI  bei  Völkern  AufscIiliifN.  Aiiicnt  stellt  zunächst  die  lui:i>cbeü 
Grundlagen  der  statistischen  Metliodt»  für  i)sych(i!op:ische  Fnuni  fest  oiid 
erörtert  den  Wert  und  die  Anwendbarkeit  der  verschit-dineii  ^tatistisckD 
Auf>tellnngen  auf  diesem  Gebiete  (z.  H.  Individual-,  Wort-,  Vorstellunsi«-. 
Massenstatistik  usw  ).  Die  geringe  Dlften  iiziertheit  der  kindlichen  Vor- 
stellufi<:en  von  l'llanzen  wird  aus  Beobachtungen  an  kinilliihcii  PflauzcJr 
zeicliimnuLii  und  aus  gewissen  Wortverallgeineineruniit  ii  klar.  Die  niit 
vier  Kindern  und  einem  erwachsenen  Laien  angestellten  üntersucbungcu 
Uber  letztere  betreffen  191  Pflanzeuartcn.  Ks  geht  aus  ihnen  hervor,  daft 
die  Unterscheidung  der  Pflanien  bei  ihnen  nur  bis  sor  Gattaog,  weniger 
bis  zar  Art  gedrungen  ist,  and  sich  bei  niederen  Pflansen  mr  Dodi  anf 
Gruppen  bezieht  bis  zu  einer  Stelle,  wo  die  pflanzliche  Natur  flbefhtiRt 
nicht  mehr  erlcannt  wird.  Die  systematische  Benennung  wächst  bis  n 
dem  9  Jahre  alten  Kinde,  steht  aber  bei  dem  32  Jahre  alten  Erwsehs^ 
neu  Icaum  Ober  der  Stufe  des  sicbeqjfthrigen  Kindes.  Da  das  Deso- 
jährige  einige  Belehrung  empfangen  hatte,  so  dflrfte  der  sich  selbst  Qbe^ 
lassene  Mensch  vom  achten  Jahre  an  nicht  mehr  viel  hinzulernen.  V«tf. 
findet  femer,  dafs  Unterscheidung  und  BedOrfnis  zur  Benennung  b« 
Kindern  und  bei  Völkern  die  Grundursachen  der  Benennung  von  PflsoKB 
sind.  Er  weist  im  einzelnen  nach,  dafs  sich  das  biogenetische  Gnod* 
gesetz  liier  anf  einem  Pfade  der  Kulturgeschichte  durchaus  bestätigt. 

Die  aHgemeine,  und  zwar  vorwiegend  systematische  Boianik  betrifft 
eine  Neuerscheinung,  nilmiii  Ii  W  ttsteins  Ifundhuch  der  sydemaiis^ 
Botanik,  deren  erster  Band  erschien,  und  die  sich  Wannings  bdieirttB 
Budie  an  die  Seite  stellt.  Wettsteiu  will  eine  Übersicht  über  die  Formen 
des  Pflanzenreiches  mit  besonderer  Berücksic!iti'_'un_'  iliror  piivloL'ene- 
tischen  Entwickelung  geben.  Ein  allgemeiner  Teil  schildert  die  Aufgaben 
und  die  geschichtliche  Entwickelung  der  Lehre  von  der  rHanzcnvcrvrandt- 
schaft,  u'cht  anf  die  Gnind-.it/.'  ciiit'^  )diylof:enetischen  Systems  ein  und 
kommt  anf  mono-  und  ])olyphyk'ttM  hu  Kiit'^ttdiung,  sowie  auf  die  neuer 
l'^ormeii  aN  auf  die  Voraussetzniii:  diT  i)liyloL.'('netis<  h('!i  Kntwickelun.i;  7m 
si»rc<djen.  Das  zu  Grunde  t,'.d<'_'tr  System  i>t  da-^,  natürlich  selbstamii.: 
behandelte,  lOnglersche.  Vom  /weiten  Teile  liegen  die  My.xo-,  Schizo-. 
Zy-xo-,  Eutliallo-,  Phaeo-  und  liliM  iophyten  vor.  —  Englers  Salürlk-}*': 
rf(((ii:enf<nitUi(H  (Jb.  XV',  'I^jj  haben  die  ]'"arnnflanzen  mit  den  Selagi- 
nellaceen  (Hieronymus),  den  Lejddudendraceen.  IJothrudtnJraceeo, 
Sigillariaceen  (Potonie),  Isoetaceen  (Sadebeck  und  Potonic)  und 
Cycadotilices  (Potonie)  beendet,  sowie  die  Moose  mit  Sphagnales  (ßsk* 
land  und  Warnstorf),  Andraealcs  und  Br}'ales  (Kuhlaud  und  Bro* 
therns)  fortgesetzt.  —  Hoffmanns  Pfiamen-AUas  ordnet  sein  Mtteriil 
nach  dem  Linni^ichen  System,  Er  ist  ein  Gegenstück  zu  desselben  Teds* 
Bilderatlas  nach  de  CandoUes  System  (Jb.  XII,  17).  Jede  Tafd  briagl 
im  Format  von  16  :  24  cm  auf  getöntem  Grunde  5-  bis  8  farbig  dl^ 
gestellte  Habitusbilder,  der  Text  enthält  zahlreiche  Holzschnitte. 


Digitized  by  Google 


Naturwissenschaft 


xm,  33 


gesehen  von  dem  Umstände,  dafs  die  Anordnung  nach  dem  Linn^schen 
System  erfolgt,  das  nach  dem  Erachten  des  Berichtcrst.  wirklich  keine 
pädagogische  Geltung  mehr  haben  sollte,  so  ist  auch  die  morphologische 

Nomenklatur  keineswegs  überall  dem  geltenden  Standpunkte  angemessen 
gewählt.  Ausdrücke,  wie  Staubgefäfse  und  Eierchen  sollten  endlich  aus 
der  botanischen  Literatur  verschwinden.  Stahls  Kräulerbuch  brachte 
bisher  Getroido,  Hülsenfrüchte,  Obst,  Südfrüchte,  Knollen-,  Wurzelge- 
wächse, Gewür/e,  Getränk-,  Oel-,  Faser-,  GerbsfofT-  und  Fiirbepflanzen. 

Die  Kenntnis  fiiizrJurr  (iruppcn  fördert  vor  allein  Enf,'lc'rs  Pflanzen- 
reich (Jb.  XV,  26).  Es  erschienen  in  ihnen  die  Mmümlaccen  von  l'erkins 
and  GiU',  die  Raf'/iesiaceen  und  Hydnoracem  von  Sol ni s- Lau  1) ae h ,  die 
Si/mjihx'arcrt}  von  Brand  und  die  Najadacecn  von  Ken  die.  Uborny 
gibt  t  iiie  Ubersicht  über  die  -48  Arten  der  (rofftoi;/  Potcnf  'dhi.  die  in 
MiUircn  und  Selilesicn  vorkommen,  und  liefert  für  sie  einen  auätuhriichen 
liestimniungsschlüssel. 

Göbels  morphologisches  Work,  seine  (fryanograjthie  der  Pftanzen 
iJb.  XV,  27),  liegt  nunmehr  abgeschlossen  vor.  Der  Zusammenhang 
zwisclion  Gestalt  und  Funktion  der  Organe  ist  hier  in  Zusammenfassungen 
von  unzähligen  Einzeltatsachen  dargestellt,  und  bei  der  grundsätzlichen 
Betonung  gerade  dieses  Zusammenhanges  im  botanischen  Unterrichte  bildet 
Göbels  Werk  eine  zuverlässige  und  giltige  (Quelle  fQr  den  Lehrer.  Das 
Schlufsbefl  behandelt  die  Fortpflanzungswericzeuge  der  Farn-  and  Samen- 
pflanzen. 

Von  Pfeffers  grofeer  Pflanzenpkysioloffie  (Jb.  XU,  19)  erschien  die 
erste  HSlfte  des  2.  Bandes»  der  den  Eraftwecbsel  darstellt.  Die  einzelnen 
Kapitel  bebandeln  die  Wachstnmsbewegungen,  die  Mecbauik  des  Wachsens, 
das  Wachstum  und  die  Zellvermehrnng,  die  Elastizit&ts-  und  Kohäsions- 
verbältnisse,  die  Gewebespannung,  die  Beeinflussung  der  Wachstums- 
voigänge  durch  Temperatnr,  Licht,  Elektrizität,  Schwerkraft,  chemische 
Stoffe,  Wassergehalt  (Tnrgescenz)  und  mechanische  Eingriffe,  die  inneren 
Ursachen  der  spezifischen  Gestaltnng,  Variation  und  Erblichkeit,  die 
Rhythmik  der  Vegetationsvorgänge,  die  Widerstandsfähiirkeit  gegen  äufsere 
Einflüsse,  wie  Wärme,  Kälte,  Licht,  Wa><sennangel  und  solche  chemischer 
Natur.  —  Hansens  Ernährung  der  Pflanzen  bringt  Lnite,  allgemein- 
verständliche Aufsätze  Uber  dieses  Thema.  —  Ein  iioclist  interessantes 
Gebiet,  nämlich  Sinnesorgane  im  Pflanzenreich,  btluiiulelt  Ilaberlandt. 
Für  tlii-  Auf  nähme  mechanischer  Heize  stehen  den  l'Hanzen  mancherlei 
Uniaiie  zur  \'erfni,Min*^'  und  sie  reni^iereii  auf  jene  wie  Tiere,  die  gereizt 
weriiun.  Verl.  untersuelite  anatomiMli  Staubblätter  (Berberis),  Narben, 
iiritiel,  Laubblätter  iMiiiiosa),  Ranken  und  Blätter  von  In>ektriitn'->t  rn. 
—  Naeli  Löf  kell  bestehen  die  JCrsfcn  Fo/;/cu  di  r  V<  »''rumliittu  -it  s 
Sh  iiift  ls  tULofi/lrr  HolzfU  'i'iii  lisr  (liirrfi  Si  linittc  in  der  ni'l''d(  ii  J^iatgs- 
ruhtung  darin,  dafs  in  der  Wunde  Wundbolz-,  -rinden-  und  -korkuieristeni 
entstehen.  Ihre  Aiikxininlinir*'  bilden  Strahlen,  die  nach  den»  ^^  uiidraiid 
bin  gerichtet  sind.    Beim  Ahorn,  bei  der  Akazie  und  bei  l'teb  a  entstellt 
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in  der  Wundrinde  Skierencliym  für  den  fciilenden  Bast.  I)a>  Wimdkirk- 
nifristem  bildet  Wuiidkork  und  grol'se  Münzen  ^\  uudkorkriudenztiU'n. 
Auch  im  verwundeten  Mark  können  3Ieristenu'  entstehen  {Oleander |. 
Lberall  in  der  Wunde  tindet  Gummibihiuni;  statt.  T)a<  WundLunnmi  dor 
Kinde  ist  ein  nutzhisos  Kxkret,  das  des  Ilulzes  schliefst  die  üefulse  vur 
der  Luft  ab  und  bei,Minsti(;t  dadunh  die  Wundheilnng. 

Die  orko/oi/isrjirn  Sehritten,  die  hier  zu  ver/eichncn  sind,  ^ini  ■  in- 
mal  blUtenbiologi^cho.  Schröders  Beifn'itje  betretfen  die  Selbstbestjuluiii; 
der  Krbse,  die  gleicii  unic,  Samen  wie  die  Fremdbestäubung  liffert, 
Parthenogenese  bei  der  Krbse  (?),  l'leoganiie,  den  Einbruch  von  liimu 
und  Hummeln  bei  der  Bohne,  die  Farbenanlockung  bei  Chrysantheimim 
leucanthcmum,  die  Erkennung  von  verblühten  und  geschlossenen  Blüteu  vou 
Scorzonera  durch  Anthidimn,  die  Sehschärfe  von  Syritta  pipiens.  Die 
letzten  BoobacfatangeD  widersprechen  denen  Plateaas.  Worgitikyi 
MiUmgeheimnisse  schildern  dem  gebildeten  Pabliknm  BesUubimgi'  and 
Schatzeinrichtnngen,  sowie  solche  der  Fruchtverbreitung.  Es  shid  Eiiuel- 
bilder,  die  zur  Nachprflfbng  am  lebenden  Material  anregen  sollen.  Tini 
Pollen-  und  Xolctarblnmen  Icommen  Klatschmohn,  Heckenrose,  Linde, 
Hahnenfnfs,  Yergirsmeinnicht,  Storchschnabel  und  Hederich,  tod  Imnea* 
und  Falterblumen  Taubnessel,  Schwertlilie,  Veilchen,  Glockenblume,  Braoo- 
würz,  Himmelschlüssel  und  Nelke,  sodann  Ginster,  Knabenkraut,  Möhre, 
Kornblume  und  Heidekraut,  von  Windblatlern  Wegerich,  Roggen,  Htsel, 
Weide  und  Kiefer  zur  Besprechung.  „Ans  dem  Gesamtleben  der  Blftten* 
werden  ihre  Teile,  Anlockung  und  Bewirtung  der  Ciftste,  die  Ansrflstug 
dieser,  die  Abwehr  unwillkommener  Besucher,  Schutz  vor  Regen  und  Tti, 
sowie  die  Bestaubungseinrichtungen  erörtert.  Das  Büchlein  wird  älteren 
Schalem  und  Studenten,  aber  auch  wissensdurstigen  Laien  eine  sehr 
willkommene  Gabe  sein;  es  ist  um  so  empfehlenswerter,  als  es  durchios 
zuverliis-^ii^  ist. 

Kirchner  und  Boltshansor  vcnitVentlichen  eine  vierte  Reihe  tos 
Tafeln  (17  :  25  cm)  ihres  Aila.s  der  Krankheiten  und  Besdtäiüijmgn 
unserer  hiitilnirt^rlt'ifilirheu  Kuliurpfianzev.  Die  ei^te  Heilie  behandelte 
auf  20  raffln  die  ( ictreidearten,  die  zweite  auf  22  llülsenfnlchie,  Futter- 
griiser  und  -kruuter,  die  dritte  auf  22  Wurzel-  und  liaiulel-^u'ewiichse, 
die  fünfte  auf  30  (d>>th,iiune.  Nunmehr  er-ehienen  12  Tatein  für  Ge- 
müse- uiul  Kuelhiiitflanzen.  Sie  entluilten  die  Kohlhcrnie,  Kohlkiifer, 
-wcif>linir,  -eule-,  -l)lattlau>,  Wur/elkerfe  an  Kohl  und  Rettig,  Spargelro<t, 
-kafer  und  -flic-'e,  Zwicbelheschadigungen  und  -krankheiten,  Mehltau  vom 
Kopfsalat,  Spinat,  Kürbis,  Schwarzwurzelrost.  Das  iresainte  Werk  miU, 
zumal  da  sein  Preis  niedrig  ist,  bei  seiner  grofsen  Stoiiülle  ^u\v^»hl  ab 
vortreffliches  Vorbeniitnngsniittel  als  auch  als  lohnende  Bereiclieruug  der 
Lehrmittelsammlung  gelten. 

Kngler  und  Drudes  pßaiizengeographlsches  Sammelwerk,  Die  Vegt- 
tation  der  Erde  (Jb.  XV,  27),  ist  durch  GrJibuers  Hei(k  XorddeuttA- 
lands  fortgeschritten.   Da  es  hier  isum  ersten  Male  deutsches  Gebiet  be* 
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tritt,  so  hat  Gräbners  Bach  ganz  besondere  Bedentang.  Auf  eine  Fest- 
stellang  des  Begriffs  der  Heide  folgt  die  Verbreitung  der  Heide  und  ihrer 
Pflanzen.  Es  werden  die  Existenzbedingungen  der  Heide  und  ihre  Be- 
ziehungen zu  anderen  Formationen,  namentlich  Wald  und  Moor,  aus- 
etoandergesetzt  und  sodann  die  Gras-,  die  Waldheiden  und  die  heide- 
knmtlosen  Sandfelder  betrachtet.  Die  schöne  Karte  zeigt,  wie  weit  die 
Heide  in  Xorddeutschland  verbreitet  ist,  und  wie  wichtig  ihre  Kenntnis' 
auch  für  den  Ausflöge  veranstaltendon  Lehrer  sein  mufs.  In  das  ent- 
gegengesetzte deutsche  Gebiet,  das  Hocligebirge,  führt  uns  Englers 
Sclirift  über  Die  Pflanzen- Formationen  uml  die  pfiamengeoffiaphische 
Gliederung  der  Mpetikefte.  Zuniiciist  als  Erliluterung  der  grofsartigen 
neuen  Alixnianlagc  des  Berliner  Botanischen  Gartens  zu  Dalilrni -Steglitz 
ersrliioiHMi,  bietet  es  doch  eine  Darstellung  des  gesamten  StotJes  dos  ge- 
naniitcii  Themas.  Es  kommen  zur  Besprochnng  die  Formationen  des 
niiniliciien  Alpenvorlandes,  die  Gehölze,  Wiesen,  Matten  nsw.  der  ver- 
soliiedenen  Regionen  der  nördlichen  und  südlichen  Kalk-  >uwie  der  Zentral- 
alpen und  die  Gliederunuen  dieser  Alpenziiire  in  Bezirke.  Eine  Ge- 
«f-hichte  der  Alpenflora  wird  durch  eine  Dar>telhin'j;  der  leitenden  Ge- 
(lauivtii  tür  this  Verstiindnis  der  heutigen  Pflanzenverbreitung  beNebI()s<;cn. 
Der  newohner  der  Alpen  wird  niclit  minder  aU  ihr  geleLM-ntlicher  Be- 
sucher in  der  vorliegenden  Schrift  rasch  Belehrung  in  ubersichtürher  und 
gudmngener  Form  tiiulen.  lloeck  setzt  seine  Untersuchungen  über 
AUertreHsitflanzen  (Jb.  XV,  27)  mit  Scrophulariaceen,  Labiaten,  Verbena- 
ceen,  Primulaoeen  und  Plant aginaceen  fort.  Zürn  gibt  im  1.  Band  seiner 
Deutschen  Xutzp/Uinzen  die  Natur-  und  Kulturgeschichte,  sowie  die  Ver- 
wertung der  wiehtigsten  deutschen  Nutzpflanzen.  Die  Bmtpflangen  be- 
handelt Hoeck.  In  bekannter,  kritischer  und  vorsichtiger  Weise  werden 
die  oft  sehr  schwierigen  Fragen  nach  dem  Ursprung  von  Boggen,  Weizen, 
Gerate,  Hafer,  Hirsen,  Durra,  Duchn,  Tef,  Korakan,  Reis,  Mais  u.  a.  m. 
auseinandergesetzt,  die  heutige  Verbreitung  dieser  Grftser  erörtert  Auch 
ttber  Tielerlei  sonstige  zur  Brotbereitung  herangezogene  Pflanzen  anderer 
Familien  findet  der  Leser  hier  zuverlfissige  Auskunft.  Dieselben  Bahnen 
schreitet  des  gleichen  Verfassers  Aufsatz  ttber  Getränke  liefernde  Pflamen, 
aftmtich  über  Tee,  Kaifee,  Kakao,  Mate,  Guarama,  Koka,  Khattee, 
Hun-,  Johannisbeere,  Kirsche  u.  dgl.,  Wein,  Gerste,  Hopfen,  Pulque, 
Chicba,  Kawa  u.  a.  m.  —  Schröters  Schrift  ttber  Die  Palmen  blieb  dem 
Berichterst.  unbekannt. 

Fnter  der  flori^sfi<irhen  Literatur  ist  au  erster  Stelle  wiederuni 
Ascherson  und  Gräbuers  '^Mis  zu  nennen;  s.  Jb.  XV,  28.  Die 
!icu  ercbienenen  r.iefcrungen  be^c^hlossen  die  Festuceen  und  begannen  die 
ibtrdeinen  und  setzten  (aus  Kellers  Feder)  die  Bearbeitung  der  Roseon 
lort.  Thonners  Exkursionsflora  von  Europa  bringt  nach  dem  Kngler- 
"^chen  System  die  Gattungen  alh-r  in  Kuropa  wilden,  vn  wilderten,  «  in- 
;,'ebürgerten  und  angebauten  Samenpflanzen.  Fiine  bis  auf  die  Arten  aus- 
gedehnte Flora  europaea  gibt  es  noch  nicht.     Wunsches  rfianzen 
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Deutschlands,  hShere  Pflanzen  erschienen  in  neuer  Auflage;  s.  Jb.  III, 
15,  21.  Der  Nachtrag  zu  Buclienans  Flora  der  ostfriesisehen  Itudt 
enthält  mancherlei  Zusätze  und  Berichtigungen,  namentlich  auch  neoe  Ter* 
zeichnisse  der  Moose  und  Flechten.  Haberlands  Flora  von  KeustrdiU 
onliiftt  ihren  Stoff  als  erste  ihrer  Art  nach  Ascherson-Grabnei-s  Flora. 
Tschierschs  Flora  von  KilMm  ''!>(  fflr  811  Arten  ein  Verzt'ii Imi«  mi' 
Standorten.  Das  Gebiet  hat  durch  Überschwemmungen  und  danh  den 
Eiseabahnverkehr  manche  interessante  Berciclierungen  erfahren.  Jeae  Ein- 
schleppungen pflejren  sporadisch,  dio^c  kontinuierlich  ZU  geschehen. 
Peters  Flora  von  Siidhnnnover  \xmU\(^\  das  südhannoveri'^rhe  ner.'-  nnd 
Hüselland,  das  Eichsfeld,  das  nördliche  Hessen  mit  dem  I^•iIlhard>^^;^Hf* 
und  dem  Meifsner,  den  Harz  nehst  Vorland,  sowie  das  nord>ve<fli(t)*- 
Tiiüri Ilgen.  Jacks  Flora  des  hadlsrhcn  Kreises  Konstanz  ist  ein  Vt-r- 
zeiclinis  mit  ausfülirlicheii  Standortsangaben.  Der  erste  Band  von  Dali;» 
Torre  und  Sarnt  heims  Flora  von  Tirol,  Vnrnrlbmj  um]  Lipchh 
beliandelt  zunäciist  imr  die  Literatur  dieser  Flora.  Gromlis  Exkurm^' 
fiora  für  die  Sclnrciz  er<>:(liien  in  neuer  Autiage. 

Floren  von  Si>orvN}>/lanzen  sind  die  folgenden.     Mareschs  Beitrdfj' 
zur    !\riiitt)iis   der    Sporen plfduzen    dis    niederen    Gesenkes    zilhien  (vrl. 
.Ib.  XIV,  2G)  4  Ophioglossaccen,  25  Farne,  7  E'juiseten,  4  Lycopodiairen. 
210  Laub-,  74  Lebermoose  und  89  Flechten  auf.     P^fsl  ergänzt  Allrams 
Siphonogamenflora  durch  einen  BeUrag  zii  einer  Kryptogamen -Flora  m 
Krumau.     5  Equiseten,  4  Lycopodiacecn,   21  Farne,   3  Si)haguea  und 
47  Laubmoose  werden  nach  Rabenhorsts  Flora  beschrieben.  Limprichts 
Laubmoose  (Jb.  XIV,  26)  und  Alleschers  JPiui^t  imiterfecti  (Jb.  XV,  30' 
nahmen  ihren  Fortgang.    Lindaus  HiJfsbuch  für  das  Sammln  panui- 
tischer  Pilze  ist  eine  alphabetische  Liste  ihrer  Wirtspflanzen  nebst  jed««- 
maliger  Angabe  der  betreffenden  Schmarotzer.    Ein  Anhang  bringt  b 
gleicher  Form  eine  Tierliste.   Das  rasche  Auffinden  schon  bekannter  und 
die  leichte  Feststellung  etwaiger  neuen  Formen  wird  durch  diese  Usteo  i 
sehr  erleichtert.    Michaels  Führer  für  PUzfreunäe  bringt  107  Pili- 
gruppcn  in  guten  Dreifarbendrucken;  der  erste  Band  erschien  1895  and 
enthielt  68  Gruppen.     Es  wird  mit  Hilfe  dieses  Werkes  vielfach  mdgiidi 
sein,  die  cfsbaren,  die  vcrdäcliti^en  und  die  giftigen  Formen  auseinander 
zu  halten.     Kernstock  gibt  für  die  r)6  Fnropäl^chen  Cladotiien  «ineo 
analytischen  Schlüssel  ihrer  morphologischen  Kennzeichen  und  chemischen 
lieaktioncn,  um  sodann  eine   synopti.sche  Zusammen^trllung  nebst  Syno- 
nymen, rnterartrn  und  Varietäten  anzuschlicfson.      Die  Flechtenflorn 
Fw^fih/iii;/  von  FJnjif/rn  n.  D.  von  Rieber  umfafst  19  Strauch-,  .iO  I)!att-. 
113  Kru>.ten-,  11  Stlirift-,  9  KiK>])f-.  »Hlallertflechten  und  24  Kernfrüclitij« 
Eine  Tafel   gibt    fünf  l'lioto.irraphit'rn  wieder,    die   den    Habitu«  von 
wissrii  I'liM  Ilten,  z.  Ii.  den  Foraicn  des  isländischen  Mooses,  recht  gut  ^ 
anscliauücli  mariien.  i 
Selmlfioreii  ^.  oi»eii  S.  28,  I 
Die  tvchnisthe  Botanik  erfuhr  durch   den  Fortgang  von  Wie>üer? 
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Bfihstoffm  des  Tflanzenrekhs  ihre  Förderung.  Ferner  gab  Hanau sek 
Beitn'iije  zur  mikroskopischen  UntersrnhuiKj  drr  Papierfasem,  Das  mikro- 
skopische Bild  und  das  mikrocliomisclic  Vurhaltou  gehen  aasfUbrlichen 
tiuantitativea  Analysen  von  versclnüdciicn  F^apiiM-^ortcii  voran. 

In  das  Gebiet  der  Geschichte  der  liotanili  gehören  Heiderichs 
Lmuhmischafl  der  alten  Bahijlonier  und  Assyrer,  die  eine  Darstellung  der 
alten  niesopotaini>ehen  Boilciikultur  und  ihrer  Entwickelung,  sowie  eine 
i'bersieht  über  ilirc  ilaiiptorodulite  enthalt,  und  Weises  Beiträge  zur 
(rpsfhiilUe  des  röinisclwn  Weinljaues  in  (yii Ilten  und  an  der  Mnset.  Auf 
(«riuid  (hr  nerichte  der  Alten,  sowie  der  Funde  zu  Neunjagcn  und 
CuUrn-Croüdorf  kann  man  das  Leben  der  Weinhiindlcr  und  Winzer 
rekonstruieren.  In  Gallien  wurde  der  Weinbau  mit  der  Gründung  von 
Massilia  eingeführt.  Vielleicht  gegen  Ende  des  ersten  Jahrhunderts,  sicher 
im  zweiten  dringt  er  aus  dem  Gebiete  der  Allobroger  ins  übrige  Gallien 
uiul  bis  an  die  Mosel,  Kheinhessen,  die  Pfalz  und  das  Elsafs.  Ob  am 
rechten  Kheinuler  schon  die  Könicr  Wein  bauten,  ist  fraglich;  unter  den 
Merowingern  erblühte  dort  der  Weuibau.  —  Maiwald  gibt  Aber  Ei» 
Luubrudcer  Herhar  vom  Jahre  1748  Nachricht  Es  stammt  von  einem 
gewissen  Saurvein  nnd  enthält  anf  91  Blftttem  312  Arten. 

Die  von  Ostwald  geleitete  Herausgabe  älterer  naturwissenschaftlicher 
Schriftsteller  bringt  von  botanischen  Klassikern  Malpigliis  Anatomie  der 
Pfiamen  und  Mendels  Versuche  Uber  Pflanzenhybrulen, 

3.  Tier-  und  Menschenkunde. 

A.  Lehrverfldireii. 

Die  Geschichte  des  Zoologischen  Unterrichtes  gliedert  Uaese  in  Uni- 
versalismus (Aristoteles,  Bauon,  Comeuius,  Locke,  Rousseau,  die  Philan- 
thropen] und  Spezialismns  (Linn£,  Ltlben,  Cuvier,  Darwin,  die  Theoretiker 
seit  1860,  mit  Stoy  und  Rofsmäfsler  beginnend.  Junge,  Kiefsling  und 
Pfalz,  Baade,  Schmeil).  Er  geht  dann  auf  die  Reforroprinzipien  ein  und 
bespricht  zuletzt  die  Lehrerbildung.  Nebenbei  darfen  wir  hier  den 
Artikel  Schellers  über  den  Zoologischen  Ünterriehi  in  der  VoÜcsschule 
nennen.  Schmid  hat  sich  mehrfach  über  den  zoologischen  Unterricht 
geäufsert.  Anfser  zwei  bereits  oben  (S.  2  und  S.  13)  herangezogenen 
Aofsätzen  sei  Bin  Beitrag  gur  Behandlung  der  wirbellosen  Tiere  genannt. 
Schmid  hebt  sehr  mit  Recht  die  Wichtigkeit  der  Wirbellosen  ohne  ge- 
gliederte Anhänge  fttr  das  Gesamtbild  der  Natur  hervor,  erörtert  an- 
schaulich, wie  etwa  eine  Teirhoxkiu'^ion  Protisten  und  Cölenteraten  kennen 
lehrt,  wie  Ecliinodermen  im  Bilde  des  Meereslebens  einen  wesentlichen 
Bestandteil  ausmachen,  wie  wichtig  mehrere  Würmerklasscn  für  die  Üko- 
nuniie  des  Menschen  sind,  wie  Iei<  ht  Weic-htiere  zu  erhalten  und  zu 
'leinonstrieren  sind.  Kurz,  es  ist  nicht  schwer,  auch  hier  in  weitestein 
Maf^e  Anschauungsmaterial  zu  gewinnen  und  es  be*[ueni  und  fruchtbringen«! 
2u  verwerten.    In  der  Benutzung  von  A(iuarien  namentlich  stimmt  Bericht- 
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erstatter  mit  dem  Verf.  ans  alter  Zuneigung;  zu  diesem  vieiseitigmi  Uhr« 
mittel  durclmus  überein.  Burtror steins  Bemerkungen  zum  :"<h(jmken 
Unferrirht  nm  rnterf/t/mnnsunn  betonen,  dafs  anstatt  der  Vert(  iln!!-' 
Lohrsfoffes  auf  die  Ix'iden  ersten  Klassen  derart,  dafs  in  der  ersten  SauL'tr 
uml  Infekten,  in  der  zweiten  die  übrigen  Wirbeltiere  und  einige  weiitri 
Wirbellose  behandelt  werden,  es  sieh  empfehlen  wurde,  in  der  ersten 
Klasse  die  Säuger  und  die  Sanropsideii,  in  der  zweiten  die  Lurche,  di-- 
Fische  und  die  Wirbellosen  durelizunehnien.  Iwrdy  riit,  in  der  7.  K!a-e 
geh'gentlicli  dt-r  GeoloiLiie  eine  Despreehunir  Iljer  die  rcnrnmUsrhnfllifh'i 
Be.tirh'nif/rii  der  reccntcn  Siingetii'yf  :ii  ihrrn  \'(n  f(iltrcii  in  der  gmhQwh->^ 
W'njaHiicnhcit  nieht  zu  vciab^ännieii.  Heacliten^wert  sind  die  Ausfuhrua- 
}ren  von  Diez  l'hcr  den  ijrycninniitjen  Shmd  der  {tuiiiiäisch-entomdi»ß^^^^ 
Literatur  Denfschland.t  nebst  Bouprlinigen  zum  zooJogisehen  Vnterrickl 
der  höheren  Svituteu.  Der  Verf.  beklagt  zunächst,  dafs  nicht  eiiinMl  lllr 
alle  KerbtierordnuQgcn  deutsche  Faunen  vorliegen.  £r  nennt  FVicken, 
Seydiitz,  Ganglbaaer  und  Erichson  fttr  Käfer,  Haeber  fttr  Wauen, 
Melichar  fflr  Cicaden,  Tttmpel  fttr  Geradflagler.  Berichterst.  könnte  oon 
freilich  noch  mehrere  Gruppen  nennen,  die  immerhin  vertreten  sind,  nod 
far  die  Kerfe  insgesamt  liegt  Karscbs  Insektenwelt  vor,  er  kAon  aber 
nur  dem  Verf.  vollkommen  darin  Recht  geben,  dafs  die  fannistische  Uten* 
tnr  Deutschlands  noch  sehr  unvollkommen  ausgebaut  ist,  zum  Schaden 
namentlich  der  Lehrer,  die  oft  in  der  Zwangslage  sind,  irgend  ein  ümeo 
gebrachtes  Tier  wenigstens  annftbernd  bestimmen  zu  mflssen.  Die  Psblika* 
tionen  des  «Tierreiches*^  werden  ja  freilich,  wenn  auch  nur  sehr  allmlb- 
lich,  hier  Wandel  schaffen.  Auch  schliefst  sich  inzwischen  der  Berichten' 
dureiiaus  dem  Wunsche  des  Verf.  au,  es  mOchte  für  Deutsehland  ein  .^Im 
liches  Werkcheii  entstehen,  wie  es  Aelo*|ues  Faune  de  France  ist  and 
wie  es  Beriehlerst.  an<  h  für  Belgien  (Lameere,  Manuel  de  la  Faune  de 
Belgi'iue)  benutzt.  Schulfaunen  fehlen  nun  erst  gar,  und  daher  hat  Verf 
den  Wunsch,  es  möchten  in  die  zoolo'iischen  Lehrbücher  Beätimmoog^- 
übersichten  für  die  Kerfe  in  derselben  Weise  aufgenommen  werden,  v'v 
sie  botanische  für  lilütenpflanzen  bringen.  lierichterst.  darf  dabei  »r 
wähnen,  dafs  der  Leitfaden  von  Voirel,  ^Irtllenhoff  und  Koalier  sokbt 
Tabellen  enthält.  rcnicr  fordert  I>icz,  dafs  die  besj)rochenen  Kerfo  in 
so  vielen  Kxi'iiiiilart  ii  vorhanden  ^t-iii  müssen,  dafs  jeder  Schüler  ein-:- 
zur  lit'obachtiniL'  erhalten  kann.  Diese  Forderung  bifst  sich  unschwer  er- 
füllen und  wird  auch  bereits  an  vielen  Anstalten  erfüllt. 

Sehulze  macht  nach  einer  historischen  Einleitung  über  Jl'igttni^'h'' 
Belehrung  au  fddnren  Sriadrn  auf  die  Schwierigkeiten  anfiiierk^aui,  dii 
sieh  hygieni>ehen  Delelirungen.  zumeist  seitens  des  Hause->,  entgiseo- 
stellen.  Doch  sprechen  die  gewichtigsten  Gründe  für  sie.  Die  Formeu 
und  die  Metboden  ihrer  Darbietungen  können  recht  mannigfach  sdo- 
Aufser  unmittelbarer  Belehrung  stehen  die  LesebUcbcr  für  geeignete  Stade 
zur  Verfügung,  es  lassen  sich  Regeln  zusammensteUeo,  n.  dgL  mehr. 
den  Umfang  anbetrifft,  so  kann  der  hygienische  Unterricht  natflrlich  nicht 
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systematisch  sein,  sondern  wird  sich  auf  einzelne,  besonders  wichtige  und 
erklärbare  Gebiete  bescliränken.  Auch  aufserhalb  des  Unterrichts  in 
der  Meusclienkuude  sind  liyu'ienische  Beleli rangen  am  Platze.  —  Ein 
Wort  2}ir  Scfudfrafje  von  V.  Lade  stellt  die  Forderung  auf,  dafs  Hygiene 
in  allen  Klassen  stufenwei'^e  gründlich  und  ausführlieh  gelehrt  werde. 
Die  Grundlage  mufs  das  Studium  der  Anatomie  (nicht  auch  der  Physio- 
loLMo?  Berichterst.)  liefern.  In  den  höheren  Klassen  müssen  Ar/te  die 
VurtruL^e  abhalten.  Aufscr  Zeichnungen  sind  auch  Modelle  aller  ein/ehieii 
Körpi  itcile  und  zusammengesetzte  Modell«!  zu  benutzen.  Verf.  kommt 
dann  ausführlieh  auf  die  Vorteile  hyiri<  ni-^rlier  Relehrungen  zu  sprechen. 
Für  die  Üliertnitiniig  des  Unterrichtes  an  Ärzte  darf  IJerichterst.  auf 
oben  S.  12  Gesagtes  verweisen.  Im  übriüren  gehen  crsiehtlieh  die  Vor- 
schläge des  Verf.  bezüglich  der  Ausdeiinuiig  des  hygieiiischen  riitcrrichts 
viel  zu  weit,  auch  ist  ja  bekaimt,  dafs  auf  dem  (iebicti'  gesuiidlieits« 
schädlicher  Gebrauche  viel  mehr  als  Lehren  gute  Vorbilder  und  gute 
Sitten  von  Nut/cn  sind. 

In  seinem  Aufsat/,  über  Tierpflege  nml  Tierschutz  geht  Hart  leb 
natttrlich  zunächst  auf  die  ethische  Seite  der  Frage  ein.  Er  behandelt 
das  Wesen  der  animalischen  Ethik,  Tier-  und  Naturliebe,  Menschen»  und 
tierisclie  Moral,  sowie  die  ethischen  Pflichten  der  Oesellschaft  nach  ihrer 
positiven  und  negativen  Seite.  Insbesondere  würdigt  er  die  bekannten 
Grflnde,  aus  denen  die  animalische  Moral  notwendig  auf  der  Schule  ihre 
BerQcksichtiguog  zu  erfahren  bat  Ans  einer  geschichtlichen  Betrachtung 
der  Frage  ergibt  sich  der  Umfang  der  Aufgaben,  die  die  Schule  bezOg^ 
lieh  der  Tierpflege  und  des  Tierschutzes  zu  erfllllen  hat.  Sftmtliche 
neueren  Methodiker  streben  nicht  aUein  Naturverstftndnis,  sondern  auch 
die  mit  diesem  untrennbar  verknöpfte  und  sich  aus  rechtem  Yerstttndois 
sls  selbstverständlich  ergebende  Katurliebe  an.  Die  Verbreitung  von  Tier- 
schntzschriften  ist  gleichfalls  eine  schöne  Aufgabe  der  Schule.  Die  £r- 
siehnngsschule  wird  die  Tierpflege  als  eine  Form  des  Schullebcns  ent- 
wickeln müssen.  Klcnk,  dessen  Schrift  Ober  den  Tierschutz  in  Schule 
and  Gemeinde  (Jb.  XIII,  25)  bekanntlich  vortrefflich  ist,  geht  in  seinem 
Aufsatz  über  Tierquälerei  auf  die  kulturgeschichtliche,  philosophische, 
rechtliche  und  gesetzgeberische  Seite  der  Frage  ein.  Er  bestimmt  das 
Wesen  der  Tierquälerei  und  würdigt  ihre  entsittlichende  Wirkung  aus  der 
Kindesseele  heraus  in  ihrem  Verlauf  und  in  ihren  traurigen  Ergebnissen, 
unter  denen  die  sozialen  Gefahren  vor  allem  betonenswert  sind.  Zum 
Schlnf»  stellt  er  dar,  wie  die  Schule  gegen  die  Tieri[uiderei  ankämpfen 
kann  und  soll.  —  Hen  nicke  sci/t  Xofun/'Jifjkeif  utul  Mitfei  itrs 
yogehchntzes  an-^einander.  Von  hcsondcrriii  liitcre^^c  i«t  die  vcni  ihm 
irojjehene  Zusammenstellung  der  Vogt  Nchuf/irfsrlzc  aUei-  Staaten,  ilic  recht 
tri'iiend  das  dringende  Bedürfnis,  writnc  Schritte  im  Vaferlande  und  im 
intcrnatiitnalen  Verkehr  zu  tun,  illustrieren.  Das  Tierische  Sittlirhheits- 
und  Rei htsgrfiUil  wird  von  Hregm/er  erörtert.  Diese  Schrift  i<t  um 
so  lesenswerter,  als  der  Verf.  Jurist  ist.     Dürigeu  ruft  Schulz  den 
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Vögeln!  und  bringt  in  sehr  ansprechender  Weise  „Kleine  ErmahnnDccn 
zum  Schutz  niltzlicher  Tiere",  hier  der  Vögel  und  einiger  anderen  ^Virbel• 
tiere.  Drei  Tafeln  mit  66  Abbildungen  stellen  nützliche  Vti^'ol  dar. 
Paclicl  richtet  F/ni'vje  heherzigemweiic  Worte  an  unsere  Eiei sammln. 
Er  ivt  der  sehr  richtigen  Ansicht,  ^afs  die  Eier  von  nützhcheti  Vöseln 
nur  dann  zu  erwerben  sind,  wenn  das  betreffende  Gclefre  ohnedies  dem 
Untcrtraiig  geweiht  ist.  Berichtcrst.  ist  der  Meinung,  dals  (iberhaiiiit  der 
Sammelwut,  und  nicht  allein  der  auf  Eier  trerichteteii,  sotideru  der  in 
jeder  Form  schon  auf  der  Seluüe  entgegengearbeitet  werden  sollte.  Kr 
kann  es  deswegen  idcht  verNteben,  wie  das  Einsammeln  irgend  welcher 
Tiere,  es  sei  denn  unbedingt  schädlicher,  bei  den  Schülern  seitens  de* 
Lehrers  sogar  Anregung  findet.  Schliefslich  sei  auch  hier  auf  dcii  all- 
jährlich erscheinendeu  Kaleiuler  der  TierschiUzvereiue  hingewiesen. 

B.  LehrmitteL 
Von  Lehrbüchern  kamen  folgende  bekannte  in  neuen  AoftageD 
heraus.  Reichenbachs  Bearbeitung  von  Schillings  Qrwdriß 
NatwrgesehidUet  TeU  I:  Das  Tterrekh  (Jb.  XII,  25)  Iftfst  in  der  Dk' 
Stellung  einzelne  Tierarten  stärker  als  bisher  hervortreten  und  kommt  di- 
mit  den  anerkannten  neueren  Forderungen  entgegen.  Zugleich  nimmt  sie 
Oelegenheit,  mannigfeche  Tatsachengruppen  der  Oekologie  und  Etholosie. 
sowie  Anpassungs*  und  Yererbungserscheinungen,  Homologie  und  FonktioiK- 
wechsel,  Zuchtwahl,  Korrelation  und  Konvergenz  zu  berttcksichtigen.  Auf 
einen  einleitenden  Teil,  der  die  Zellen«  und  Gewebelehre,  sowie  Baa  ond 
Leben  des  menschlichen  Körpers  umfafst,  folgt  der  sx'stematiscbe.  Den 
Beschlnfs  machen  Abschnitte  Aber  die  Tierverbreitung,  das  Plankton  aud 
vorweltliche  Tiere.  Das  gesamte  Werk  ist  in  jeder  Hinsicht  auf  einen 
allen  neuen  Ergebnissen  gerecht  werdenden  Standpunkt  gestellt  wonleo. 
Auch  Wäbers  Neubearbeitung  von  Schillings  Kleiner  XatimjcsthirMt, 
Teil  T:  Das  Tierreich  (Jb.  XIV,  30),  ist  durchaus  zuverlässig  modern. 
Beide  Werke  haben  mannigfache  neue  Abbildungen  erhalten,  von  denen 
ein  Teil,  ■?<)  auch  die  beiden  chromolithographischen  Tafeln  des  \Väl»cr- 
sclien  Buches  über  feehutztiirbnng  und  Nachilffung  bei  Kerfen,  einer  im 
Druek  befindlichen  Tierkunde  des  Berichterst.  entnommen  sind;  die  Er- 
klärung der  beiden  Talelu  enthält  mehrere  Druckfehler  in  den  wi^sen- 
selinftlichen  Namen.  \\'o>^idlos  Lriffadcn  <lcr  Zooloi/ic.  1.  Teil:  Di^ 
Titn  (Jb.  XV,  an  und  Teil:  Der  Mensch  (Jb.  XIV.  .iO).  ^owif 
Pokornys  Xalur!jcs(  hichle  des  Tierreichs,  bearbeitet  von  Fi^tlior. 
(Jb.  XIII,  "J.V)  sind  gleichfalls  neu  erschienen.  Recht  anschaiiliiii  sind 
vier  farbige  Tafeln,  die  dem  letzteren  Werke  beigegeben  ^iiid,  und  die 
Meeresticrleben  nach  Vorbildern  des  A<iuanums  der  Station  zu  Ncäjh'' 
darstellen.  Die  beigegebene  Karte  greift  freilich  noch  immer  auf  Wallwe 
allein  zurück.  Nolls  NalurgeschicMe  des  Menschen,  herausgegeben  voq 
Reichenbach,  (Jb.  XII,  berücksichtigt  in  weitgehender,  aber  soig- 
fftltiger  und  mit  Recht  das  Gebiet  der  eigentlichen  Heilkunde  ausscfaliebes- 
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der  Weise  die  Gesundheitspflege  und  das  Turnen.  Has^acks  Leitfaden 
der  Zodogie  für  commercielle  und  generbliche  Anstalten,  Hu  mm  eis  Leit- 
faden der  Xdfurfj/eschii'hte,  bearbeitet  von  Werner,  L  Heft:  Lehre  vom 
Menschen,  Terks  Leitfaden  für  den  riif(rrirlit  über  Bau  und  Lrbei/  drs 
lut n.schUrhen  Kor/fer-'i  und  Kocks  Leitfaden  der  Somatoloffir  und  Hi/giene 
für  M((dchenlf/< een  konnte  Berichtor^t.  niclit  einsehen.  Dieser  letztere 
L^Mtfaden  dürfte  üi)ri^'ens  eine  völlig  neue  Erscheinung  auf  dem  ßücher- 
markte  sein;         dazu  oben  S.  8. 

An  dieser  Stelle  wäre  es  angebracht,  den  SeliulHdreii,  deren  Zahl 
nicht  unbetrachtlieh  ist,  und  deren  wir  auch  für  das  veriiaiiijene  .lalir  (s. 
oben  S.  -28 1  eine  i^anze  Anzahl  nennen  konnten,  Srhulfatiiirn  zur  Seite  zu 
stellen.  Doch  ist  neriehterst.  aufser  stände,  auch  nur  eine  Schrift  zu 
nennen,  die  als  Schulfauna  bezeichnet  werden  konnte;  s.  S.  HS.  Hier  steht 
offenbar  noch  ein  weites  Feld  der  pädagogischen  Nulzbarnjaciiung  offen. 

Von  Le^iebüchcrn  sei  aufscr  der  bereits  (S.  39)  erwähnten  Ticrsclintz- 
solirift  DUrigcns  und  dem  Tierschutzkalender,  sowie  denf  weiter  unten 
(S.  45)  genannten  Hüclilein  Thnnni  sons  Laniperts  Bdder-Aflas  dr^  Tirr- 
reich.s  hervorgehoi)en,  ein  Seittii-^tück  zu  Willkomms  Pflanzen -A 'In-  (s. 
S.  29).  Kr  brin<.'t  je  32  Farbendrucktufeln  mit  jedesmal  mehreren  Ab- 
bil(luiij;e!i  von  Si'uiL'ern  und  Vö'^M  ln.  sowir  einen  vielfach  illustrierten  Text. 
Die  in  l)ar>tolliin2s\V(  jse  und  Farbenwiedergabe  durchaus  ansprechenden 
Bilder  sind  von  (i«Mn  bekannten  Verf.  des  Lebens  der  ninnengewässcr  zu- 
verlässig und  anregend  erläutert.  Wir  köniu  ii  dieses  billige  Werk  für 
Geschenke  und  Schülerbibliotheken  diueliaus  empfehlen.  Ein  guter  Ge- 
danke ist  es,  kleine  Abschnitte  aus  Brehms  Tierleben  in  die  Volks- 
bticher  des  gleichen  Verlages  aufzunehmen.  So  erschienen  Die  Elefanten 
ttnd  Die  Wild-  und  Hauskatzen  für  je  10  Pf. 

Für  die  Nutzbarniachnng  lebemler  Tien  als  Anschauungsmittel 
vgl.  man  vor  allem  das  oben  S.  17  Gesagte  über  Wedilea  Schrift.  Kin 
neuer  KtUcdusmus  für  Terrariadiehhahcr  wurde  von  Geyer  geschrieben. 
S.  auch  oben  S.  30  Passarge. 

Präparate.  Lüpke  bespricht  als  gute  Lihrmittel  für  den  :<>(>h>- 
glsehen  Cnterrirhf  von  Steiler  in  Berlin  angefertigte  Biocönosen  von  Wasser- 
tieren, Reptilien  und  Ami)iiibien.  Derselbe  lielert  ferner  Mimicrvpräparate, 
Kerl'entwickelungen,  injizierte  und  halbierte  l-'i^rhe.  Watrners  LdiDniffel 
Die  Blattlaus,  die  Ann  is>  and  das  Marl>  nkni»  ri  lica  stellt  die  bekaiHJlen 
[iehenslteziehnngen  dieser  Tiere  zu  einandt  r  dar.  lljer  Käf<  rsainndungi  n 
briiigt  Baumann  sehr  ancrkennen^werte  Ansichten  vor.  Er  betont  die 
Ghedening  der  SciiuUaminiung  in  eine  Xornialsamndnng  für  den  Lehrer, 
ohie  Sammlung  für  die  iiand  des  Scijülers  und  eine  biologische  Samm- 
lung. Diese  mufs  die  Objekte  in  Schachteln  und  kurzen  Präparaten- 
röhren enthalten,  die  den  Scliülern  in  ilie  Hände  gegeben  werden.  Die 
teuren  Metamorphosen  in  grof^en  Stundglusern  sind  zu  unbehilflich  und 
Imten  zu  viel.    Berichtcrst.  ist  ganz  derselben  Ansicht  und  hat  selbst 
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den  allca'röfsteii  Teil   ^^eines  selbstgesaniinelten  Anschauungsmalerials  aus 
dem  ArtliropoJiMiroiclic  in  der  genannten  Wei««'  montiert. 

Die  Xeuen  attatonuscheu  Gipsmmlcfle  von  Fv'ic  bekam  der  Bericht- 
erstatter nicht  zu  Gesicht,  docli  sclieinen  sie  sehr  brauchbar  zu  seiu. 
.  sind  zum  Anhängen  eingerichtete,  schematisch  kolorierte  Keliefdarstdhin* 
gen  von  je  einem  Infiisions-,  Rädertierehen,  Raderkrehs,  WasseHlob, 
Muschelkrebs,  einer  Seescheide  und  ihrer  Larve  und  dem  Lanzettfischcb». 
Ihre  Gröfse  ist  10  bis  20  :  20  bis  50  cm.  Ulrichs  Durekadmiitmndi 
eines  Maulwurfbaues  stellt  ein  Stock  WiesenUmd  mit  der  Uanlmife- 
wohnang  dar.  Die  Darstdlmg  verschiedener  Äuge»  der  Tiere  Tereimgt 
zunächst  eine  Reihe  von  verschiedenfarbigen  Glasaugen.  Wenn  mao  wdk 
wie  oft  in  den  Unterklassen  die  Farben  noch  falsch  benannt  werdeot  so 
wird  man  neben  Farbentafeln  dieses  Hilfsmittel  brauchbar  finden.  Weiter 
enthält  jenes  Lehrmittel  in  Glas  nachgebildete  Augen  von  zahlreiebea 
Wirbeltieren. 

Die  frühei'  von  Leuckart  und  Nitsehe,  jetzt  von  Chun  heransg^ebe- 
nen,  allgemein  bekannten  Zoohifischeti  Wandtafeln  erscheinen  nunmehr  in 
zwei  Reihen,  denn  er>tc  den  Wirbellosen,  und  deren  zweite  den  Wirb»-! 
ticreii  gewidmet  ist.  Die  erste  liat  nacii  längerer  Pause  die  Zahl  100 
tiberschritten.  Als  101.  erschien  Hlocbmnniis  Urachiopodentafel,  ah 
10-2.  Schaudinns  Malariatafd  unil  als  in;^.  v(»n  demselben  Verf.  ein.' 
latrl  (Umt  ('(iceitlien.  IHc  beiden  let/.tt.^eiianiiten  überschreiten  da-«  son>" 
üblich  ge'\f.-ene  Format;  sie  messen  l.iO  :  200  cm.  Die  Wirbeltiertafelu  i 
sind  von  llraem  um  das  Gefiifs-  und  Ihirnisystem  der  Aniiihibicii  ver- 
mehrt worden;  s.  .Ib.  XII,  27.  Lehmann^  ZooJogi.srlicy  .I/Aj.v,  ♦;bonfall' 
dnreli  seine  vortrctVliche  Au-fülirunj;  allbekannt,  ist  um  Dar>t(lliiii-[en  d^r 
Ilvane,  des  Borkenkäfers  und  des  Apfelblütenstechers,  des  Lama,  de« 
Trnlliubnes  und  des  Walrosses  bereichert  worden.  Die  Naturwahrheil  in 
Haltung  und  Kolorit  lafst  nichts  zu  wünschen  übrig.  Unsere  Hatislietf 
von  Lutz  brachten  Hund,  Schaf,  Pferd  und  Huhu;  sie  blieben  dem  B^ 
richterst.  unbekannt.  Nach  potographischen  Aufnahmen  ist  das  Axdokt* 
an  den  Zoologischen  Garten,  das  dieser  dem  Zoologen -Kongrefs  dsiliot, 
hergestellt.  Es  bildet  eine  willkommene  Ergänzung  des  Heckschen  Tsfel* 
Werkes  (Jb.  XIV,  31)  und  bringt  aufser  10  Tafeln  mit  16  DarsteUonueo 
der  Berliner  Tierhäuser  21  Tafehi  mit  84  Tierbildern.  Gleichfalls  photo- 
graphisch  gewonnen  ist  das  Lehrmittel:  Sjtinnen.  Es  stellt  in  sttifor 
Vergrüfsening  die  Spinnwarzen  der  Kreuz-  und  den  Fufs  der  Labyrintii* 
spinne  dar.  Frenkols  Anatomische  Wandtafeln  (Jb.  XV,  33)  sind  dmch 
Tafel  7  mit  dem  Gehirn  und  Tafel  8  mit  den  Sinnesorganen  abgeschlossen 
worden.  Von  Zittels  Paliiontdogi^en  Wandtafeln  sind  die  No.  69— 13 
erschienen,  doch  kann  Berichtcrst.  Hbrr  ihren  Inhalt  nichts  berichten 
Kin  uanz  austjezciclinetes  Tafelwerk  sind  die  77'rc  thr  Voncdt  von 
Keller,  erläutert  von  Andreac.  Es  entiialt  6  Tafeln  im  Mafsslab  von 
l(i2  :  i:^G  cm  im  Farbendruck.  Die  Tafeln  st<dlen  Stellers  Seekuh. 
IchtUyosaureu  des  oberen  Lias  (1.  ijuadriscissus  und  I.  trigonodoo),  dü) 
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Mamniut,  Dirio-ianrier  der  oberen  Kreide  iTriceratops  prorsus  und  Aga- 
tliiiuinas  sphenoiems),  Plesiosaureii  des  unteren  IJas  (P.  dolicliodcirus  und 
P.  rostratU"-)  und  den  diluviah'ii  Kiesejiliiivih  iii  Rekonstrukiioncii  dar. 
Die  Finführuu^^  t,'il)t  nicht  allein  die  iialaontologisclien,  sy>i<'inati>elien, 
aiiatomisclu'ii  und  ökoloLri^ciien  Tatsachen  aus  der  Xaturgescliictite  diocr 
Tiere,  sondern  auch  Autscliluis  über  die  Art  und  Weise  der  vorliegenden 
Kekonstruktioueu. 

C  HUfsmitteL 

AU  bedeutmigsvoUe  Erscheinung  der  pädagogiach-vrisseDachsItUchm 
Literatur  ist  vor  allem  Schmidt  and  Landsbergs  HüfS'  und  Übungs- 
buch ßr  den  hotamsdte»  und  zoohgischm  üfUerridU  zu  nennen.  Fttr  die 
Botanik  s.  Jb.  XI,  43 ;  hier  Hegt  non  die  Zoologie  und  zwar  der  Kursus 
der  Sexta  and  von  dem  der  Quinta  die  erste  Hälfte  vor.  Jener  nmfafst 
einen  Abschnitt  Aber  unseren  Körper  und  zwei,  die  ausgewählte  Säuge- 
tiere und  VOgel  bebandeln.  In  15  Kapiteln,  deren  jedes  eine  ganze  An- 
zahl Einzelfragen  umfafst,  geben  die  Verf.  auf  die  Emfihrungs-,  Schutz-, 
Bewegungs-  und  Empfindungswerkzeuge  des  menschlichen  Körpers  ein. 
Von  Säugern  kommen  je  ein  Affe  der  alten  und  der  neuen  Weif,  Haub- 
tiere, Maulwurf,  Nager,  Fiedermäuse,  liind,  Keh,  Scliwi  in,  Pferd,  Elefant, 
Wal,  Faultier  und  Kiingunih,  von  Vögeln  Huhn,  Ente,  Taube,  Schwalbe, 
Nachtigall,  Sperling,  Meise,  Bussard,  Storch  und  Straufs  zur  Besprechung. 
An  jedem  dieser  Beispiele  wird  die  methodisclie  Behandlung  des  umfang- 
reielien  Materialcs  ausführlich  dargestellt,  so  dafs  der  weniirer  erfahrene 
Le'irer  hier  dio  beste  Anweisung  erhiUt,  der  erfahrene,  der  sicli  izewifs 
schon  selbst  für  dii'se  oilcr  andere  Beispiele  ähnlirlie  Zusammenstellungen 
und  Sammlüimi  ii  angch'.^^t  haben  wiid,  inannitifalliu'*'  Anregung  gewinnt. 
Der  (^uintauerkiirsus  geht  auf  (ikoheji^clie  bc/u .  tierLftKLirapiiische  (jrui»pen 
ein,  hier  zuni^(•h^t  solche  von  S,iu'_^ci  ii :  einheimische  Waldtiere  und  zwar 
Baum-  und  riodtutii  rc  sowie  Kauber,  Baumsäuger  iler  'IVojien,  trupisehe 
Waldbodentiere,  Tiere  des  lieiniisehen  otfeiien  Landen,  Steppenticre  Ust- 
eurojias  und  Südwestsibiriens,  Tundrentiere,  Tiere  der  nonlamei  ikani^chen 
Prärien,  altweltliche  Wüsteiitiere,  südafrikanische,  südamerikanische,  austra- 
lische Steppeutierc,  Gebir^'stiere.  Dabei  wird  Gelegenheit  genommen, 
systematische  Gruppen  einzuführen;  so  die  Ordnungen  und  Familien  der 
Huftiere  und  der  Räuber,  die  Affen,  die  Kerf  Jäger,  die  Nager,  die  Zahn- 
ftnnen,  die  Beutler.  Die  Verf.  wandeln  hier  in  geschickter  und  ergiebiger 
Weise  Bahnen,  wie  sie  neuerdings  die  populärwissenschaftlichen  Werke 
von  Haacke  und  Kobelt  eingeschlagen  haben,  und  wie  sie  auch  Bericht- 
erstatter, der  den  biocentrischen  Staudpunkt  des  biologischen  Unterrichts 
stets  betont  hat,  als  beste  Mittel  zur  Erreichung  des  von  Junge  ge- 
witaschten  Zieles  zur  Benutzung  nur  empfehlen  kann. 

Stoffsammlungen  für  die  Behandlung  einzelner  Tiere  bieten  die 
Skizzen  Peiters  über  den  Sehne^nig  und  Settmachers  über  Die  Be- 
daiiung  des  Marienkäferchens, 
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Zoolopisclie  Werke  allytincincu  luliiilts.  Ilaacke  uud  Kulini;rts 
Tierlebcn  der  Erde  (Jb.  XV,  35)  ist  zu  Ende  geführt  worden.  In  der 
bereits  im  vorigen  Jahre  angedeuteten  Weise  gebt  Handle  weiter  iif 
Hinterindien,  Insolinde  und  Hinterasien  ein,  sodann  anf  Amerika,  dss  er 
in  den  Norden,  nämlich  das  westarlctische  Gebiet,  Kanada  uid  die  Uoimi, 
ond  in  Mittel-  und  Sadamerika  (Tropen,  Patagonien-Cbile,  Westindien, 
Galapagos)  gliedert.  Australien  wird  in  Anstropapnanien  (AustrotasnanieB 
und  Papuanien)  und  das  austropacifiscbe  Gebiet  (Neuseeland  und  Polfoe* 
sien)  eingeteilt.  Der  dritte  Band  bringt  zunächst  Afrika  in  vier  Scbihfe- 
rungen:  NordaMka,  Äthiopien,  Madagaskar,  die  indoafrikanischeD  Eilande. 
Sodann  wird  die  Tierwelt  der  Meere  behandelt,  das  Greoztierleben  Ar 
die  Gebiete  des  nordatlantischen,  nordpacifischen,  indopaci fischen,  mittel- 
atlantischen, arktischen  und  antarktischen  Meeres,  und  das  Tii  rlt  ben  der 
hohen  See,  systcmatiscli  in  das  der  Fische  und  das  der  AVirbelio<en  ge- 
gliedert. Auch  die  Darstellung  der  nun  folgenden  Haustiere  i^t  in  die 
Al)-^chnitte  Siiugetiere,  Vögel,  Fische  und  Kerfe  eingeteilt.  Den  Bc>ililu^ 
bilden  die  Schniarotzeft  sowie  eine  systematische  Übersicht,  die  dnrchaa> 
gute  neue  Systeme  zu  Grunde  legt.  Über  die  Hedeutung  des  Werke?, 
das  den  bi<H  i  iitrischen  rntcrricht  in  ganz  hervorragendem  Maf^^e  zu 
fördern  geeignet  ist,  brauclit  niciit  weiter  Lresprochen  zu  werden;  sie  lie/t 
anf  der  Hand.  Vielen  brancliban  ii  Stoß'  bie  ten  bekanntlich  die  anziehend 
gescliriebenen  Marsliallschen  Bücher;  s.  Jb.  X,  52;  XI,  56;  XII,  30; 
XIII,  13,  28:  XIV,  32.  Von  den  an  letzter  Stelle  genannten  Z'W^v 
Iiisrhen  Phiudfn  ii  ii  ciNcliien  eine  vierte  Sammlung.  Sie  brinj^t  t*ine 
Fiili»?  iiit«M'('s-«anter  Aulsat/.i',  ilereii  Inhalt  man  unisomehr  vcrweaden 
kann,  als  sich  ]\Iarshall  stets  als  durchaus  zuverliissj;;  erweist. 

(iegcnbaurs  Vergleichende  Anatomie  (Jb.  XIll,  '28)  ist  abgeschlossen 
worden.  Der  zweite  Band  enthält  das  Dann-  und  Atmungssystem,  <üe 
Gefäfse,  die  Harn-  und  Geschlechtsorgane.  Das  brauchbare  LehrhnAiBr 
Zoologie  von  Boas  ist  in  neuer  Auflage  erschienen.  Den  Giebekchcn 
Kaiechimus  der  Zoologie  hat  Mars  hall  völlig  neu  bearbeitet.  £r  b^ 
ginnt  jetzt  mit  den  Urtieren  und  ist  gegen  die  l.  Auflage  stark  vemehrt 
worden. 

Die  im  TierreuA  erschienenen  einzdnen  Gruppen  sind  Krftpelias 
Pedpigraden  und  Solifugen,  Piersig  und  Lohmanns  Htfdradmiäen 
Htdacariden,  Pagensteebers  Libytheiden  und  Finschs  Zoslerop^ 
Von  Naumanns  Natur gesc^wMe  der  Vögel  MiU^Europas  (Jb.  XIV,  SJ) 
sind  nunmelir  die  Bände  2,  4,  5,  6  und  7  erschienen. 

F(ir  den  Untcrriclit  in  der  Mni^rhenkunde  dtlrfto  Lehmanns  Länder- 
und  Volk»  rkitndr  vielerlei  SlotF  darbieten.  Sie  ist  ein  Teil  des  „Uaus- 
schatz  des  Wissens**,  der  für  da<  biologische  Gebiet  bereits  mehrere  wr- 
treffliclir  r.iirlier  in  bracht  hat  (  Jb.  Xll,  18,  29). 

V(  rwürns  AUf/eniciiir  I*lit/slo!of/ie  ist  neu  erschienen.  Da-«  bckannit 
Huch  briiiu'f  in  vorzuj^Iiciier  Weise  die  allgemeinen  Tatsachen  des  Lehens 
zur  Darstellung.    Uosenthals  Lehrlmch  der  allgemeinen  Physiologie 
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;:Ioic!ifalls  in  der  anerkannt  klaren  Schreibweise  des  Verf.  ausgiebigen 
Aufschlufs  über  den  Stand  der  einschlägigen  Fragen,  die  in  21  Kapiteln 
behandelt  werden.  Auch  auf  Zieglers  Lehrbuch  der  aUgemeinen  Pafho- 
lorjir  nml  der  pathologischen  Annfomie  brauchen  wir  hier  nur  hinzuweisen; 
s.  ültrigt'ns  Jb.  XIII.  30.  Eine  selir  ansprcclicndc  Übersicht  in  gemein- 
verständlicher Fonn  bietet  Kr  ei  big  iii)cr   Die  fünf  Sinne  des  Mrnsehen. 

Ffir  das  Eindringen  in  die  Seele  der  Titrc  liefert  Tb oniii-^d n■^  hiiuio 
üK'i  andi-rr  Tierytst  Jw-hten  vortrelTlichrn  Stoff.  Mit  ausgezeichneter  lieui>Jich- 
lungsgabe,  holioni  Verständnis  und  liebcvolliT  liuiLjabe  an  die  Sache  stellt  der 
Verf.  das  Se»>leiüebcn  von  Haustieren  und  bekannten  wildlebenden  in 
packenden  Schilderun'ren  dar.  Auch  in  der  Schülerbibliothek  füllt  es 
seinen  Platz,  wie  wir  aus  Erlalirnnir  wissen,  gut  aus.  Hier  sei  auch 
ßregenzers  Tieri^chet»'  SUHichkeit^-  uml  Rechtsgefühl  genannt;  siehe 
oben  S.  39. 

Eng  verbanden  mit  tierpsycliologischen  Fragen  sind  die  fttr  unseren 
Unterricht  besonders  wichtigen  oekologinchen  und  ethoiogischeii.  Eine 
grofse  Falle  hierher  gehöriger  Tatsachen  hat  Simroth  in  seinen  Alrifi 
der  Biologie  der  Tiere  zosammengctragen  und  kritisch  ordnend  dargestellt. 
Dieses  Werkchen  ist  am  so  bedeutungsvoller,  als  ein  derartiger  Versuch 
bisher  gftnzlich  fehlte.  Siroroth  bringt  folgende  Kapitel:  Die  Entstehung 
der  Tierwelt  und  ihre  Weiterbildung,  Schwere  und  Bewegung,  Licht  und 
Farbe,  Schall,  Oleichgewicht  und  Stimme,  Geftthl,  chemische  Einflüsse, 
Wärme,  Elektrizität  (und  Rantgenstrahlen),  Atmung,  dann  weiter  Nahrung, 
Scimtxmittcl,  Fortpflanzung,  Symbiose,  Parasitismus,  Rudimentärorgane 
und  Rückbildung,  Land  und  Wasser,  Tierpsyche,  Es  ist  natürlich  ganz 
unmöglich,  hier  auf  (ünzelnes  einzugehen.  Wir  können  nur  die  Lektüre 
des  Buches  und  die  aidialtende  lienutzang  des  ganz  aufserordentlich 
reichen  Stoffes  angeleirentlii  !i>t  -  nipfchlen.  Gesellige  Tiere  schildert 
Marshall.  Die  Naturgescliichte  der  festsitzenden  und  frei  lebenden 
Tiergesells(  liaftf'ti,  die  mannigfachen  Ursachen  der  Vergesellscluiftunu,  die 
Sondereinriclitungen,  die  Tieniesellscliafteii  zeigen,  und  die  Eigenfiuniich- 
koitcn,  die  sich  bei  ver.re>(!llsehafteten  Tieren  entwickelt  haben,  wie  be- 
sonders die  Polymorphie  der  Individuen,  das  alles  wird  anschaulich  vor- 
geführt. Knau  er  L'eht  in  dem  ersten  Teile  seiner  Bauenden  Tiermlt 
auf  die  Wohnungen  und  Haue  der  uleieliwarnien  Wirbeltiere  ein.  Die 
Indü-trieen  der  Tiere  von  Hoii>>ay  iTiirr  a/.\  ArhvUer)  betreffen  ein 
verwandtes  Gebiet.  Die  rjeziehungen  der  Tiere  zum  Menschen  beiiandeln 
Marshalls  Mittelbar  niUzlichc  und  schädlirhr  Tiere  der  If  iniaf,  K(jlbes 
Oartenfeinde  tmd  Gartmfreundc ,  sowie  Leuckarts  l'arasiten  des 
Menseken,  die  nach  fünfjähriger  Pause  in  umgearbeiteter  Form  von  Bran- 
des za  Ende  geführt  sind.  Alle  diese  Schriften  vermögen  nicht  allein 
mannigfache  Anregung  und  Belehrung  tlberbaupt  zu  bieten,  sondern 
zwingen  den  Lehrer  geradezu,  seinen  Lehrstoff  aus  ihnen  fortdauernd  zu 
ergänzen,  zu  berichtigen  und  neu  zu  gestalten.  Ihre  Kenntnisnahme  ver- 
uilafst  ihn  aber  auch  in  unseres  Erachtens  sehr  angenehmer  Weise  und 
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besser,  als  es  die  zwiefach  abLTi  Icit^  tcn  (Quellen  der  ]>rnlagogi<!chen  Hilfs- 
bücher tun,  die  diihiktlNrhc  und  luctiiodische  DurcharbeitUDg  des  Stofes 
immer  wieder  aiits  iiciir  ^cllxt  vorzunehmen. 

Die  Vrrbrriftnifj  (h  r  Tu  rirrlt  schildei-f  in  .'iL'cnarti'ier  Weise  Kobelt. 
Die  bi>lier  «•^^(■llien^'^en  Absclinitte,  die  die  L'r>te  Abteilun;^;  des  Werki- 
bilden,  stellen  die  Verbreitung  der  Tiere  durch  den  irentafsiuteii  Erd- 
gtutel  dar.  Dabei  werdeti  die  wichtigsten  enlireschiclniieht  ii  rrotilfiiie 
erörtert.  Unsere  heutige  Tierwelt  ist  niclit  das  Ergebnis  eines  ciiizii:t!i 
Entwickelungsganges,  sondern  setzt  sich  aus  vcrschieiicnen  Bestainitiileii 
zasammen,  die  ganz  verschiedenen  geologischen  Epochen  entstauutieu.  V«n 
wesentlicher  Bedentang  sind  nicht  die  heute  giltigen  physlkalischeo  Be> 
dingungen,  sondern  vor  allem  die  aus  der  Tertiärzeit  stammenden  Grau* 
linien.  Kobelt  bespricht  die  Verbreitung  der  Tierwelt  im  aUgemeioeOi  die 
Gliederong  der  gemftfsigten  Zone,  die  Geschichte  der  altweltlicben  Sftogetiere, 
die  Tierwelten  des  arktischen  Gebietes,  der  Waldregion,  des  Hochgebirges, 
des  Garten»  und  des  Feldes,  der  Tief«,  der  Hochsteppe,  des  innerasiatiscbeo 
Hochplateaus,  der  Mittelmeerlander,  Nordchinas,  Japans,  das  Tierleben  an 
Sofswasser,  das  Verhältnis  der  alten  zur  neuen  Welt,  die  Gliedemng  der 
letzteren,  die  Entwickelung  der  neuweltlichen  Sängetiere,  die  Tierwelt  der 
Vereinigten  Staaten.  Im  Anschlnfs  an  Jacobis  oben  S.  23  genannte,  hierher 
in  erster  Linie  gehörende  Arbeit  sei  auf  v.  Martens  Aufsatz  Vher  (}u  Ah- 
gremnng  zoogeograj^ischer  Reiche  hin^iw  lesen.  Es  winl  hier  vor  allem  dir- 
auf  aufmerksam  gemacht,  dafs  eine  scharfe  Abgrenzung  der  Verlm  itun?«- 
reiche  der  Tierwelt  nirgend  durchführbar  ist.  Das  palitarktische  uod  da^ 
nearktischc  sind  durch  einen  clrcumborealcn  Gürtel  verbunden,  jenes  und 
das  orientalische  verschmelzt  ein  breites  Gebiet  der  Vermittelung.  Die 
Wallacesche  Linie  ist  nicht  durchwegs  giltig,  sondern  Celebes  lic.'t  in 
einein  zieudich  breiten  Grenzbande.  Auch  Äthiopien  streckt  seine  Kubier 
nach  Kuro])a,  Vorderasien  und  Indien  ans,  und  >elb>i  Südamerika  hat 
Au-linft-r  nach  Nordamerika  und  Westindien.  Anstatt  von  zoo'.'eoiini- 
jibisclicn  Landgebieten  zu  reden,  ist  es  besser,  zoogeographisch  be>lnanito 
Einheiten  des  Tier^ystems  festztdegen.  Jedes  Gebiet  zeigt  eine  Mischung 
von  Formen  verschiedener  Herkuntt,  verschiedenen  Alters  und  uMschietle- 
ner  Ausbreitung.  Das  Ticrlchcn  der  Tiefsrc  von  Secliger  erörtert  die 
physikalischen  Bedingungen,  denen  diese  Fauna  unterliegt,  Temperatur, 
Wasserdruck,  Sauerstoff-  und  Kalkarniut,  Koblcnsäarereichtiun,  Farbe  des 
Uchtes,  sodann  die  Tierfarben,  ihre  Augen  und  Leucbtorgane,  ihre  Faog- 
werkzeuge.  Weiter  werden  der  paläontologische  und  sonstige  systeni' 
tische  Charakter  der  Tiefenfauna  und  ihr  Stoffwechsel  besprochen.  Laus 
schildert  Aus  dem  Tierleben  der  mährischen  Hohlen  die  interessanteD 
Lebensbedingungen  der  Fledermäuse  im  Winter. 

Die  Geschichte  eines  aussterbenden  Tieres  liefert  Finsch  in  seinen 
Vortrage  Aber  Den  DnQong,  Er  bebandelt  die  Naturgeschichte  und  die 
ethnographischen  Beziehungen  dieser  Sirene.  An  dieser  Stelle  möge  ancli 
Zells  Pdyphem  ein  Oorüla  Erwähnung  finden.   Diese  historische,  philo* 
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lofpsche  uod  tieiigeschicbtli«  li<>  rnt<>rsucbaDg  kommt  zu  dem  im  Titel 
au'^frcspro ebenen  Ergebnis,  das  durch  einen  anderen  Orts  veröflfeiitllcliteD 
Autsatz  ergänzt  wird,  der  in  der  Cbimaere  den  Wisent  wiederzuerkennen 
glaubt. 

Pischingcrs  Vof/ch/esanf/  hei  (Jen  f/riechisrhen  Dichtern  des  khi.ssi' 
.<ir}ien  Aliertitiiis  würdigt  zwar  in  «Mstor  Linie  <i;is  Xatiirfjeffihl  der  antiken 
Poe«iie,  bringt  aber  doch  am.li  eine  an^f'ührlii'ln'  Ziisaniinon^fclliin:-^  der 
Vogeltauiia,  wie  sie  sich  aus  der  irenannten  Literatur  erbchlielsen  lafst. 

V(»ii  Fauiii'ii  werden  Iloffnianns  Si  ImirffrrVnufe  Europas  \m  Spuler 
neu  herausgegeben.  Einmal  werden  Systematik  und  Nuincnkhinn-  um  Ii 
Staudillgers  Katalog  neu  bearbeitet  werden,  zweitens  kommen  die  lu>her 
nicht  aufgenommenen  Kleinschmetterlinge  hinzu,  und  drittens  wird  das  be- 
kannte Raupenbuch  desselben  Verf.  dieser  Neuauflage  eingefügt  werden. 
Die  schon  erschienene  erste  Diefemng  geht  in  wissenschftftlich  moderner 
Weise  auf  die  allgemeinen  Verhältnisse  der  Schmetterlinge  ein.  Jedenfalls 
ist  die  Anschaffung  dieses  Werkes  durchaus  empfehlenswert.  In  ähnlichen 
Bahnen  bewegt  sich  Rockstrohs  Buch  der  Schmetterlinge  und  Baupen, 
das  von  Taschenberg  neu  bearbeitet  wurde;  es  ist  viel  knapper  und 
billiger  als  jenes.  TOmpels  Geradflügler  (Jb.  XV,  88)  haben  in  Redten- 
bachers  Vermatopteren  und  Orthopteren  von  überreich' üngium  und 
Deutschland  ein  Gegenstllck  erhalten,  so  d&Cs  fflr  diese  Eerfordnungen 
jetzt  zwei  gute  Faunen  vorliegen.  Bades  Mittdeuropäiache  Säßwaeaer' 
fisdie  zeichnen  sich  vor  allem  durch  zahlreiche  Darstellungen,  die  nach 
pbotographischen  Aufnahmen  lebender  Tiere  hergestellt  worden  sind,  ans 
Qtid  dürften  sich  daher  bei  ihrem  mäfsigen  Preis  zur  Anschatfung  em- 
pfehlen. Die  Eiei'  der  Vögel  Mittchmmpns  von  Roy  (Jb.  XV.  .38)  sind 
fortgesetzt  worden.  Seiner  Kleinschmetterlingsfauna  (Jb.  XIV,  34;  XV,  38) 
liifst  Stange  l)ie  Makrohpidoptera  der  Umgebung  von  Friedland  in 
Mtcklenhurg  folgen.  Sie  uiiifa^^sen  75  Tagfalter,  31  Schwärmer,  114  Spin- 
ner, 24ß  Eulen  und  208  Spanner.  Uttos  Kafalog  der  VogeJsannuhiHg 
'hs  (ii/nina.s'i/inis  zu  Eislehen  stellt  zugleich  eine  Avifauna  dtT  (iraf- 
'■'hatt  Mausfeld  dar.  Die  anseliiiliehe  Sammlung  enthalt  *2').i  Arten  in 
1420  Stucken.  Die  Grafseliatt  htherbergt  244  Arten,  darunter  134  Xister, 
51  regelmäfsi^'e  Diiirhzieher  und  Winteririiste  und  77  unreirelmäfsige 
Gäste.  Pawlitschek  setzt  Einige  KuinifinnJ irJd^rdrn,  t!rr  liidcDn-mfr  In- 
^ektaifaund  auseinander.  Die  Bukowina  \ t-nnittL'lt  zwischen  dem  nörd- 
lichen und  dem  südostliehen  P^uropa,  zwischen  den  alpinen  Höhen  des 
Sadwestens  und  der  Tiefebene  des  pontischen  Gebietes  im  Nordosten  und 
Osten.  In  ihr  troffen  sich  drei  Florcngebicte.  Das  erklärt  die  vielen 
VarietAten  und  Aberrationen  des  Landes.  G redlers  20.  Beitrag  Zur 
Conekifiien'Fama  vofi  China  ist  eine  Liste  aller  in  den  ersten  19  Stttcken 
aufgestellten  Formen  des  Verfassers. 

Qeechidiäidten  Inhalts  sind  der  Xachruf  Latzeis  fQr  Schulrat  Josef 
^ikt  der  die  Verdienste  des  ausgezeichneten  Mannes,  der  aufser  floristi- 
sehen  Arbeiten  und  Lehrbflchem  allein  gegen  200  dipterologische  Scbrif- 
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ton  veröffontlirlitc,  würdigt,  und  Gissingers  AbhamUiiML'  j'i»r  T>ff- 
sehe  Dlptcrensinnsnhina,  dii^  das  Gymnasium  zu  Vilhu  li  Ifc-it/t.  Givinp:er 
bringt  ein  Verzeirliiiis,  das  neue  Bcmeriiungoii  tiher  i\aiul«'r  Fundorte, 
die  sicher  in  Kiirnten  gefundenen  Artun  und  die  Tiefschen  Funde  im 
Schlesien  (Freiwaidau-Gratenberij)  enthalt. 


HL  Chemie  und  Hinendogie. 

1.  Chemie. 

A.  IiehrveTfohren. 

Die  Neaordnong  der  Lehrplftne  und  Lehranfgaben  Dir  die  bsheno 
Schulen  Preofsens  vom  Jahre  1901  hat  aaf  uoserem  Lebigebiet  ur 
wenige  tiefer  einschneidende  Änderungen  im  Gefolge  gehabt    Die  den 
amtlichen  Plänen  beigefflgten  «methodischen  Bemerkungen*'  deuten  di« 
Hanptzielpnnkte  und  die  zu  vermeidenden  Klippen  des  Lcbrverfahrens 
klar  und  unzweideutig  an.    Ausgegangen  wird  von  dem  wohl  allseitig  zi> 
gestandenen  Satz,  dafs  im  naturwissenschaftlichen  Unterricht  die  Aneignnr; 
positiver  Kenntnisse,  so  wtinschcnswert  sie  an  sieb  sei,  nicht  als  das  Emi- 
ziel, sondern  nur  als  ein  Miitrl  zur  Förderung  der  nllgemeioen  Bilduni: 
zu   betrachten   sei.     An  allen  Anstalten   soll   der  Unterricht  wie  iu  der 
Physik  so  aur  h  in  Chemie  auf  zwei  Kurse,   einen  pronädentischcn,  unte- 
ren,  und   einen  weiter  aushauenden,   oberen,  verteilt  wi  rden.  wobei  für 
U  II  der  Kcalgyinnasien  die  Art  <ler  Verteilung  dfr  liier  di<{ioiiilh  In  wr 
Lehrstunden  zw iselien  Naturbeschreibung  und  Naturlehrc  lreigcla^•^tll  v>ini, 
wahrend  an  den  Oberreahrlmlen  von  vornherein  eine  Trennung'  des  pliy«i- 
kali^riini  uml  des  rheinisch -iiiincralogischen  l.,ehrzw(:iL.'s  statttiml<r.  Auf 
der  Unterstufe  soll  von  iiiii„'li(  li>f  einfaclicn,   Qualität i\ cn  \  t  rauhen  oder 
von  bereits  bekannten  l'^r  tahriiii,u>tat,sa(lRn  ausgegangen  wcrdui,  auf  der 
lir)heren    Stufe    treten    dagegen    die    (^Uiaiititatsbeziehungen    und  dem- 
entsprechende  Versuche  in  den  Vordergrund.    Hinsichtlich  der  Miiicralugie 
wird  die  Verbindung  mit  der  Chemie  als  besonders  naturgemftfs  beieidh 
net,  ohne  im  Einzelfall  —  wie  z.  B.  an  Anstalten  in  bergbautreibcedeB 
Gegenden  —  eine  speziellere  Vertiefung  in  den  Gegenstand  auszuscfaliefscB. 
Auch  die  Elemente  der  Geognosie  und  Geologie  werden  jetzt  ansdrOei* 
lieb  in  den  Kreis  der  Lehranfgabc  von  Realaustalten  aufgeDonuBen. 
Weiter  soll  im  chemischen  Unterricht  auf  die  Beziehungen  der  cheoisclia 
Forschang  zur  Technik,  zur  Physik,  zu  hygienischen  Anwendungen  — 
z.  B.  bei  Besprechung  von  Wasser,  Luft,  Nahrungsmitteln  —  und  lor  Bio* 
logie  besondere  Rücksicht  genommen  werden.     Fflr  die  RealaosUlteo 
werden  die  iiraktischen  Übungen  als  ein  nicht  zu  unterschätzendes  or 
ziehliehes  Mittel  bezciehm  ?.     „Bei  der  gewaltigen  Fülle  des  Stoffes  aof 
allen  Gebieten  und  der  besonders  an  Gymnasien  vcrhiiltnismiUisig  gerin:tn 
Anzahl  der  dafUr  verfügbaren  Lehrstunden  ist  auf  eine  angemesseue  Ab»* 
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wähl  die  gröfste  Sorgfislt  zn  Yerwenden.  Das  Bestreben  des  Lehrers 
wird  Tor  allem  dahin  za  richten  sein,  dafs  die  Schüler  za  eigenem  Beob- 
achten and  selbständigem  Denken  angeleitet,  jede  Überlastang  mit  ge* 
dichtnismäfsig  anzueignendem  Lehrstoff  aber  vermieden  wird.**  —  Das 
sind  goldene  LeitsAtze,  die  aber  leider  in  der  Praxb  nicht  immer  ans- 
reichend  beachtet  worden  sind! 

Eine  aiisfJlhrlicbere  Besprechung  der  neuen  Lehrpläne  und  Lehr* 
emfgaben  durch  Prof.  Posice  vom  Standpaukt  dos  naturwissenschaftlichen 
Unterrichts  in  der  von  ihm  herausgegebenen  Zeitschrift  (14.  Jahrgang) 
läfet  im  einzelnen  mancherlei  Desidcrata  hervortreten,  erkennt  im  allge- 
meinen aber  doch  an,  dafs  im  Vorgleicli  zu  früher  die  neuen  Phine  den 
einzelnen  Lehranstalten  einen  ^^TörM  rcn  Spielraum  frti  licfscn,  und  dafs 
ancli  die  Nötigung  fortgefallen  sei,  auf  Ziele  KiUk^^iilit  zu  nehmen,  die 
-aiUVorlinlli  df^  (>rgani•^r}lfill  Ganges  des  Unterricht-  lii"_'rn":  letztere  Be- 
iii'rkung  bezieht  sieli  auf  den  bisiier  vt»rgesehriebenen  „ Abselihifs"  am 
Kiide  des  sechsten  Schuljahres.  Prof.  Poske  beklagt  lebhaft  die  Zurück- 
drängung des  naturwi^senschaftlieheii  Inf  et  nichts  im  Lehrphin  durch  die 
Vermehrung  der  spiiu  lilielieii  Stunden  und  geht  dann  naher  auf  die  Ver- 
itiluiig  des  UnttMrieiits  zwischen  Naturbeschreibung  einerseits,  Natuilelire 
(Physik  und  Chemie)  anderseits  ein.  Wertvoll  erscheint  die  hierbei  ge- 
machte Bemerkung,  dafs  die  Bezugnahme  aaf  Tatsachen  der  Physik  und 
Chemie  innerhalb  des  natnrbeschreibenden  Unterrichts  in  unteren  oder 
mittleren  Khissen  nor  dann  aof  Erfolg  rechnen  könne,  wenn  an  der  ein- 
zelnen Lehranstalt  ein  feststehender  Kanon  aller  der  im  Unterricht  vor> 
zofthrenden  physikalischen  and  chemischen  Versuche  aufgestellt  werde. 
Dem  gegen  die  EinfQhrang  von  solchem  Lohrstoff  gerichteten  Einwände, 
dafs  13->14j&hrige  Knaben  noch  kein  festhaftendes  Interesse  und  Ver- 
ständnis fflr  physikalische  and  chemische  Versuche  selbst  einfacher  Art 
hegen  konnten,  begegnet  Prof.  Poske  mit  der  Anffthrung  gegenteiliger 
Erfahrungen,  nach  denen  das  Interesse  der  Schfller  auf  genannter  Stufe 
,Tiel  mehr  den  physikalisch -chemischen  Voiigftngen  als  der  detaillierten 
Beschreibung  von  Formen  der  Lebewesen  zugewendet  zu  sein  pflcj^t" 
(a.  a.  0.  S.  260).  Der  lierichterstattcr  ist  der  Ansicht,  dafs  sich  dies  je 
nach  der  Schülerindividualitiit  verschieden  verhalten  dflrfte;  aufserdem 
entscheidet  für  den  Erfolg  des  Unterriclits  überhaui>t  nicht  das  demselben 
von  vornherein  entgegengebrachte,  nneh  ungeklärte  Interesse,  sondern 
die  im  Untcrriciit  selbst  zu  entwickelnde  Anteilnahme  de^  Schn!er<,  die 
nur  durch  zunehmendes  Verstruidnis  gewonnen  werden  kann.  In  die>er 
Beziehung  ersciieint  im  uaiurwi.^senschattHchen  L'nterrieht  die  Zugehruii.^- 
keit  eines  Bctrachtungsobjt  ki-  zn  dic-^cm  oder  jenem  TcilLicltiet  der  Naiur 
aU  nebensächlich,  wenn  nur  die  IJelrac  liliuiL'-^wcise  selb'^t  dt  ii  p»yeholo- 
gischen  (irui)dt>edingungen  des  Unlerrichls  Kechuuiig  tragt;  daire.i,'en  kann 
ebenso  im  physikalischen  wie  im  naturbesehreibendeu  l  iitcrrii  In  \t  rstof^en 
werden.  Eine  zu  detaillierte,  den  Unterricht  langweilig  maeliende  „De- 
schreibung  von  Formen  der  Lebewesen*  in  Quarta  würde  ein  ähnlicher 
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Fehler  sein,  wie  etwa  auf  der  Mittelstufe  des  Unterrichts  eine  abstrakte 
Behandlung  der  Mechanik  mit  möglichst  ausgedehnter  Benntzoog  too 
Foimeln  und  numerischen  Roc-hiiungen:  das  Interesse  der  Schiller  irird  in 
beiden  Fällen  schnell  versagen! 

Die  den  einzelnen  Klassen  gestellten  Lehraufgaben  für  Chemie  aod 
Mineralogie  sind  nach  den  Bestimmungen  von  1901  folgende: 

Gymnasium.  Uli.  Anfangsgründe  der  Chemie  nebst  Besprcohnni: 
einzelner  wichtigor  Mineralien  (mit  der  zweiten  Stufe  des  verhöre iteodea 
physikalischen  Lehrganges  zusammen  in  2  wöchentlichen  Stunden). 

KcalLrymnasium  und  Oberreal  schule.  Uli.  Vorbfreiti  inier 
Lehrgang  der  Chemie  und  Mineralogie  (neben  der  zweiten  Stufe  de<  vor- 
bereitenden physikalischen  Lehrganges  und  dem  biologischen  Unterriclit*- 
pensum  zusammen  in  4,  an  der  Oberrealschule  in  6  wöchentliciiiii  Stumlem. 

0  II.  Methodische  Einführung  in  die  Chemie.  Grundzüge  der  Atouieu- 
lehre.    Chemische  Zeichensprache. 

U  I  und  0  1.  Systematische  Behandlung  der  wichtigsten  Grundstuffe 
und  der  bemerkenswertesten  Verbindungen,  darunter  auch  einiger  oi^if 
nischer.  Erweiterung  der  theoretischen  Teile.  Stöcbiometrische  Bc^ 
nungen.  Elemente  der  Mineralogie  und  Krystallographie.  EhiftdM 
Arbeiten  im  Laboratorium.  —  An  der  Oberrealschule  aufserdem  sunge 
znsammenhftngende  Abschnitte  ans  der  organischen  Chemie.  Bei  der  Reife* 
prfifnng  an  Bealgymnasien  kommt  ktlnftig  die  schriftliche  PrOfnngsirbeH 
fttr  Chemie  in  Wegfall. 

Realschule.  Allgemeines  Lehrziel:  Kenntnis  der  wichtigsten  dieii* 
sehen  Elemente  und  ihrer  hauptsächlichsten  Verbindungen.  Lehranfgibe 
wie  in  Uli  der  Oberrealschule. 

Die  bezüglich  der  Chemie  an  Realgymnasien  vorgenommene  Änderang 
der  Lehraufgabe  —  die  frühere  lautete:  Allgemeine  chemische  Begriffe. 
Metalloide.  Stöchiometrische  Aufgaben  —  bezeichnet  Prof.  Poske  als 
nicht  glücklich,  indem  er  meint,  dafs  die  „GrnndzQge  der  Atomenlebre* 
leicht  zu  Mifsverständnissen  führen  könnten;  in  einem  methodisch  an- 
gelegten, chemischen  Unterricht  müsse  doch  von  Einzelvorgiingen  die  Be- 
griffsentwicklung so  vorschreiten,  dafs  man  schliefslich  zur  „cht mi^rln n 
Zeichensprache"  und  zum  AtombcgrifT  gelange.  Ein  tiefi'res  tiiulriiKHi 
in  das  Vcrstilndni'^  des  Atombogritfs,  wie  vor  allmi  in  die  lieziehungea 
zwischen  Atom  und  Volum,  erklärt  Prof.  Pd-Iic  mit  iu  rlit  als  unzweitel- 
Iiaft  erst  nach  I  gehörig.  Allen  diesen  Ausführungen  wird  man  zustimmen 
diirfen,  ohne  zu  ciiHMii  L'lcicli  absi)nH:ht'iul(!n  Endurteil  zu  gelangen.  Der 
Ausdruck:  methüdi>clit'  I  jiifülirnng  soll  nach  Ansicht  des  BerichterstatttTS 
eben  nur  das  schrittweise,  an  der  Hand  der  E\i»eriniente  vurgehende  Ver- 
fahren im  Gegensatze  zur  systematischen  Behandlungsweise  der  folgenden 
Lehrstufe  kennzeichnen;  mit  den  „Grundzügen  der  Atonienlehre'  uud  der 
«chemischen  Zeichensprache**  sind  die  letzten  Endpunkte  bezeichnet,  in 
deren  Erl&uterung  und  Veranschaulichung  der  methodische  Unterricht  ais- 
mflnden  soll;  während  die  «EIrweiterung  der  theoretischen  Teile*  in  1 
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ToUkommen  deatticb  die  YeitiefiiDg  der  AUgemeinbegriffe  —  natargeraftfB 
in  der  Chemie  vor  allen  der  BegriffiB:  Atom,  Äquivalent,  Valenz,  Beziehuo* 
gen  zwischen  Molekttl,  Atom,  Gewicht,  Yolnm  bei  einfachen  und  zosammeu' 
gesetzten  Stoffen  u.a.  —  verlangt.  Hier  sind  auch  erst  stöchiometrische 
fiecbnungen  von  gröfserer  Schwierigkeit  am  Platz,  die  auf  der  Unterstufe 
nur  als  numerische  Beispiele  zur  «chemischen  Zeichensprache^  gegeben 
in  werden  pflegen. 

Von  methodisclien  Schriften  allgemeineren  Inhalts  liegt  uns  dies- 
mal nur  eine  Abhandlung  von  Prof.  Krug  in  Barmen  über  die  In'Juktion 
im  chemischen  Unterricht  vor.  Der  Verf.  wei?;t  scharfsinnig  nach,  dafs 
weder  Arendt  noch  Wilbraad  —  beide  allmdiuu's  in  ungleicher 
Wtiso  -  in  ihren  Lehrgängen  dem  wahren  Wc>oii  des  iiulnktivon 
Seliliel^ens  gerecht  «geworden  >eieii.  Den  nach  Reaktionen  geghederfen 
Uutenichtsgang  von  Arendt  bezeichnet  Verf.  als  vorwiegend  syntheti>ch; 
was  derselbe  Induktion  nennt,  \<t  meist  imr  stotTlichc  Gcneraliiiierung; 
die  Anordnungsweise  des  Lelirgangs  bedingt  von  vornherein  eine  starke 
Beschr.tiikung  des  induktiven,  nach  (h-m  Kausalzusammcniiange  forschen- 
den Schliefsens;  auch  soll  durch  den  Lehrgang  ^ein  einheitliches  Bild 
m  dem  Wesen  einer  Substanz in  der  Vorstellung  der  Schüler  nicht  zu 
Stande  gebracht  werden.  Sehr  hart  klingt  folgendes  Urteil:  «Wie  ohne 
Klarheit  der  Begriffe  im  gewöhnlichen  Lieben  kein  richtiges  Benken,  so 
ist  ohne  klare  Erfassung  des  chemischen  Charakters  der  wichtigeren  Stoffe 
kern  richtiges  Urteilen  in  chemischen  Dingen  möglich:  die  Grundbedingung 
fllr  die  richtige  Beurteilung,  wie  im  gegebenen  Falle  gewisse  Stoffe  auf- 
einander wirken  oder  durch  welche  Stoffe  eine  gewünschte  Erscheinung 
herbeigefllhrt  werden  könnte,  die  Grundbedingung  fttr  das  induktive 
Schliefsen  in  bestimmten  Fällen  fehlt*  (zu  ergänzen:  im  Lehrgänge 
Arendts).  Hier  ist  aber  zu  bemerken,  dafs  Arendt  eine  gewisse 
gröfsere,  erst  allmählich  durch  den  experimentellen  Unterricht  herbei- 
zoführenflc  Breite  der  Erfahrung  filr  notwendig  hält,  ehe  er  den  Schtller 
an  die  Frage  nach  dem  Warum  der  Erscheinung  heranführt.  Wie  kann 
denn  der  „chemische  Charakter  eines  StotTs**  oder  das  „Wesen  einer 
Substanz"  anders  erkannt  werden  als  aus  den  sinnenfälligen  Eigenschaften 
und  Vorgängen?  Möglichst  vielseitige  Erfahrumren  müssen  vorausgehen, 
f'he  überhaupt  das  nach  den  Ursachen  lorschende  Denken  beginnen  kaim. 
Die  Beschränkun'-r  des  induktiven  J^eiiliefsens  ist  also  im  Arendtsciien 
Lehrgange  nur  eine  vorl  iutige  MafsrcL'»  !,  die  er  für  notwendig  hält,  um 
die  Bildung  klarer  Vur-,t(  Hungen  zu  ermuglichcn.  Damit  wird  auch  das 
ebenangelührte  Urteil  liinlallig. 

Gegen  Wilbrand  wird  von  Prof.  Krug  hervorgehoben,  dafs  die 
Millselien  ] inluktionsrcgeln,  die  der  huler  im  chemisehen  Lehrgange 
des  Genannten  anzuwenden  hat,  für  die  tatsächliche  Auffindung  der  Ur- 
sachen einer  bestimmten  Erscheiimng  nicht  besonders  wertvoll  sind,  und 
dafs  es  wichtiger  ist^  „den  Schttlem  bei  der  Ausführung  von  Unter- 
suchungen die  Grundsätze  ins  Bewufstsein  zu  rufen,  die  der  gesunde 
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Mensclionverstand  beim  induktiven  Schliefscn  anwendet,  und  die  sie  selbst 
unziUilifio  Malt'  unbcwufst  angewandt  haljen".     Verf.   führt  an  einzelne« 
Beispielen   naher   aus,   wie  er  durch  Stclluntr  l)e>tiinintf>r  Unfprsiioliuni:^ 
aufgaben    im    clierni--('lien   ünterriclit    das    induktive  ^cldiefseu  zur  An- 
wendung i)riii'-M'ii  lassen  will.     So   ist  von   den  Schülern  des  Uealjj:)'raiia- 
siums  zu  Bannen  die  Frage  behandelt  worden:  „Welche  Vorgänge  finden 
statt,  wenn  man  eim-n  mit  Eisendraht  umwickelten  Zinkstab  in  Kalilanije 
bringt?"     Da/u  wurden  die  folgenden,   hier  wörtlich  citiertcn  Aiultutun- 
gen  gegeben:  a)  Feststellung  der  Umstünde.    Es  entwickelt  sich  eiii  Gas. 
Die  Bläschen  steigen  am  Eisendrahte  auf.     Beim  Erwärmen  nitumt  (fit 
Eutwickeluog  des  Gases  za.    Dfts  Gas,  in  bekannter  Weise  anfgefangen, 
erwMst  sich  als  Wasserstoffgas.    b)  Bedentong  der  Umstände.  Ein  Ziok- 
Stab  ohne  Eisendraht  zeigt  nicht  die  erw&bnte  Erscheinung,  dagegen  Icun 
der  Eisendraht  mit  Erfolg  durch  einen  Platindraht  ersetzt  werden.  Der 
Zinkstab  erweist  sich  als  unbedingt  nOtig;  ein  mit  Flatindnht  nrnvickd' 
ter  Eisenstab  entwickelt  in  Kalilauge  kein  Gas.    c)  Aufstellung  «iner 
Hypothese  zur  Weiterfahrung  der  Untersuchung.   Aus  der  Physik  «issei 
wir,  dafs  das  Zink  durch  Eisen  wie  durch  Platin  elektropositiT  enegt 
wird.    Es  findet  offenbar  eine  Wassenersetzung  statt    Am  Eisen,  den 
elektronegativen   Elemente,   scheidet  sich  Wasserstoff,   am   Zink,  dem 
elektro])ositiv(Mi,  Sauerstoff  ab.     Letzterer  verwandelt  das  Zink  in  Zink- 
oxyd,    d)   Folgerungen  der  Hypothese.     Der  Eisendralit   mufs  blank 
bleiben,  das  Zink  dagegen  sich  mit  Zinkoxyd  überziehen,  allmählich  sein 
metallisches  Ansehen  verlieren  und   an  Gewicht  zunehmen.     c)  VTüUm: 
dieser  Folgerungen.     Der  Eisendraht   bleibt  allerdings  blank,  das  Zinl; 
überzieht  sirli  aber  nicht  mit  Zinkoxyd,   verliert   nicht   sein  ractalli-iln> 
Aussehen  und  nimmt,   wir  der  NCrsuch  zeigt,   allmählich  an  Ge\ucin  ab. 
f)   ÄndernnL'   der  llyiiotlicM  .     Das  durch  den  Sauerstoff  gebildete  Zink- 
oxy«l  wird   durch   die  Kalilauge   aufgelöst,   infolgedessen  kommen  immer 
neue  metallische  Flachen  zum  Vorschein.     g)   Trüfung  dieser  Hyputbe>e. 
Ein  Versuch   lehrt,   dals  Zinkoxyd   in   der  Tat   in  Kalilauge  litshdi  i'S, 
Hat   sich   das   durch   den  Sauerstotf  gebildete  Zinkoxyd  wirklich  in  der 
Kalilauge  gclo^t,  so  nmls  in  dieser  durch  Schwefelwasserstoff  ein  ^iede^ 
schlag  von  Schwcfolzink  cutstehen.    Der  Versuch  bestätigt  die  Hypothese, 
h)  Schlttfübetrachtungen.    Elsen  wird  bekanntlich  durch  Platin  gleicht 
eloktropositiv  erregt,  es  mtifste  also  ein  mit  Platindraht  amwickdler 
Eisenstab,  in  Kalilauge  gebracht,  gleichfalls  die  Entwicklung  Ton  Wasser- 
stoffgas bewirken.    Das  entstehende  Eisenoxyd  ist  aber,  wie  wir  «rissen, 
in  Kalilauge  nicht  löslich,  die  Entwickelung  von  Wasserstoff  ist  daher  ii 
diesem  Falle  kaum  bemerkbar.    Ist  aber  die  von  uns  gefundene  £^ 
klärung  der  Erscheinung  richtig,  so  mufs  ein  mit  Piatindraht  umwickelter 
Bleistab,  in  Kalllauge  gebracht,  dieselbe  Erscheinung,  wie  der  Zinkstab^ 
wenn  auch  in  geringerem  Grade  hervorrufen,  da  Blei  durch  Platin  gleich- 
falls eloktropositiv  erregt  nnd  DIcioxyd  in  Kalilauge  gleichfalls  löslich  ist 
Der  Versuch  bestätigt  diesen  SchMs.    (Vgl.  a.  a.  0.  S.  14—15). 
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In  ähnlicher  Weise  werden  die  Vorgftnge  beim  Rosten  des  Eisens, 
beim  Einleiten  tou  Chlor  in  alkalische  Bleilösnng,  bei  Einwirkung  eines 
Gemisches  von  verdünnter  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  auf  Zink,  bei 
Einwirkung  von  Schwefelsäure  auf  Jodkalium,  bei  Behandlung  von  Silber- 
Sulfid  mit  Kupforchlorid  und  andere  Reaktionen  durch  die  Schiller  — 
entweder  im  Laboratorium  oder  Klassenuiiterriclit  —  untersucht.  Ein 
solches  Vorgehen  hat  sicherlich  einen  grofseu  didaktischen  Wert,  weil  es 
dem  Schüler  nicht  fertige  Crgebnis^^e  an  die  Hand  gibt,  sondern  ihm  den 
Weg  zeigt,  auf  dem  er  selbst  zu  Ergebnissen  zu  gelangen  vennag.  l)wh 
ist  hervorzuheben,  dafs  derartige  Untersuchungen  einen  weiter  vor- 
•-'e^chrittenen  Standpunkt  des  Wissens  und  eine  gröfsere  geistige  Frciiu^it 
liem  Untcrsuchnngsobjekt  gegenüber  voraussetzen,  als  diese  im  Aiifani:«^- 
nntcrricht  bei  den  Schülern  vorhandon  sein  können.  Die  Anwendung>- 
tahigkcit  der  von  Prot.  Kniir  euipfuhleiien  Ut^ter^uchungsübaügen  be- 
schränkt sich  somit  auf  die  oberen  Stuten  des  rntcrrichts. 

Neben  dem  induktiven  Scldiofsen  soll  der  clieiiiisclie  I  nterricht  nach 
rrol.  Krug  auch  dem  deduktiven  Verl;ihren  Iiechnung  tragen.  Hier/u 
wird  vor  allem  die  Atüuitlieorie  benutzt,  deren  Grundzüge  zunächst  in 
dogmatischer  Forui  mitgeteilt  werden,  so  dafs  sich  die  Verbindungsgesetze 
deduktiv  ableiten  lassen.  Erst  später  folgen  Mitteilungen  ttber  die 
historische  Entwickelung  der  Atomtheorie,  die  nach  Angabe  des  Verf.  von 
den  Schalem  dann  ohne  Schwierigkeit  verstanden  werden.  Es  ist  das 
gerade  das  Gegenteil  von  dem  sonst  fiblichen  Wege!  Ob  ein  solches 
Vorgehen  wirklich  zweckmäfsig  ist,  kann  dem  Berichterstatter  so  lange 
nicht  einleuchten,  als  seine  eigenen  Unterrichtserfahrungen  dagegen 
sprechen.  Bisher  hat  er  bei  neu  eintretenden  Scholem,  denen  die  Atom- 
theorie auf  dogmatischem  Wege  beigebracht  war,  immer  die  Bemerkung 
gemacht,  dafs  sie  das  ihnen  darüber  Mitgeteilte  nur  rein  mechanisch  sich 
eingeprägt  hatten  und  der  einfachsten  Anwendung  der  Theorie  auf  den 
einzelnen  Fall  gegenüber  völlig  ratlos  dastanden.  Doch  gibt  er  gern  zu» 
dafs  "solche  negativen  Einzelcrfabrungen  bei  Entscheidung  der  in  Rede 
stehenden,  didaktischen  Fundamentalfrage  nicht  ausschlaggebend  sein 
können. 

Den  Schlufs  der  Abhandlung  bilden  einige  Hemerkungen  über  das 
Verhältnis  zwischen  rntorricht  und  T.elirbncli,  für  das  Prof.  Kru.i;  die 
systeiuatibcho  Form  der  methodischen  vorzieht  —  eine  Ansicht,  die  den 
Umstand  ganz  aulser  acht  Uifst,  dafs  die  Lehrbüclier  der  Schüler  wegen  — 
und  nicht  aus  Befiuemlichkeitsrücksichtt  ii  für  den  Lehrer  —  irt-^chrieben 
werden;  streng  systemati<^clie  ßürher  sind  für  den  Schüler  wählend  des 
methodischen  AnfaiiL^sunterrichts  unverständlich  und  daher  erst  auf  höhe- 
ren Stufen  verwendbar. 

Einen  wertvollen  Beitrag  zur  si»eziellen  Uuten  ielitsmetlimlik  stellt  der 
Lduguiuj  der  chemischen  Untersuchung  des  ir«sse/-.9  von  Prof.  Ohmann 
dar.  Da  die  im  Anfangsanterricht  übliche  Elektrolyse  des  Wassers  be- 
kamitlich  m  der  Zerlegung  verdünnter  Schwefelsäure,  aber  nicht  des  reinen 
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Wassers,  besteht  und  diiroh  diesen  Umstand  von  vornherein  eine  gewisse 
Unklarlieit  in  den  Unterricht  hineinkommt,  hiilt  es  der  Verl",  für  rat- 
samer, die  Zubainmen.setzuug  des  Wassers  niclit  eh^ktrolytiscb,  sondern 
auf  rein  chemischem  Wege  —  z.  B.  durch  Zerlegung  von  Wasserd&mpf 
mittels  erhitzter  Metolle  —  za  ermitteln.  Auch  die  flbUche  BeDutzung  tos 
Na  bei  Gelegenheit  der  Wasserzerlegung  ist  methodisch  zn  Tenrerfco, 
weil  dabei  dem  Schüler  nnverstilndliche  Kebenvoiigänge  mitspielen.  Die 
betreffenden  Versuche  nimmt  Verf.  in  schräg  eingespannten  Resgein- 
glftschen  —  am  besten  aas  schwer  schmelzbarem  Glase  —  vor,  in  die  er 
aof  Asbestpapier  liegende»  kleine  Quantitäten  der  betreffenden,  polier- 
förmigen  Metalle«  wie  Zink,  Eisen,  Magnesium,  Alominiuro,  einführt;  der 
nötige  Wasserdampf  wird  ans  Wasser  entwickelt,  das  sich  in  einem  kan 
ai)gesprengten,  zweiten,  in  das  erste  eingeschobenen  ProbiergUscheo  be* 
findet.  Da<  infsere  Gläschen  wird  verschlossen  und  mit  einer  Ableitnngs« 
röhre  nebst  Kchhmcli  versehen;  bei  vorsiclitigem  Erhitzen  des  Gläschens 
wird  dann  sowohl  das  Wasser  zum  Sieden  als  das  Metallpulvcr  zur  Ver- 
einigung mit  dem  0  des  Wassers  gebnuht.  Eiiii'io  Vors.ichtsiiialsroi:eln 
sind  hierbei  allerdings  zu  beachten,  duch  lal'st  sicli  z.  H.  bei  Anweiidun!: 
von  /iiikpulvcr  ein  gn'jfserer  Fur<(  ylinder  in  einigen  Minuten  mit  H 
füllen.  wird  dann  die  Brennbarkeit  (b's  Wasserstoffs  gezeiiit  und  .il^ 

bisheriires  Versurhscri^chni^  ilcr  Schlnf*;  :ibi,'eleitet,  dafs  di'r>olbe  ein  Be- 
standteil des  Was?>ers  sein  iinifs.  Weitere  Versuche  crlauteni  die  näheren 
Umstände  der  Wasserstofiverbreiumn'jr  und  die  I)iilifi,uki-it  des  H:  m 
IJestimmnng  letzterer  wird  eine  direkte  Wairiniir  eines  mit  Lutt  und  dann 
mit  H  ;^('t'iilltoii  Litei knllujn>  vorgenniniiieii ;  uutli  das  Gewiehtsverhiltiii« 
von  l)  und  l\  wird  direkt  ermittelt.  Der  Fortsehritt  der  Untersuchung 
knüpft  jetzt  an  die  Veränderungen  an,  die  an  den  erhitzten  Metlttoi 
beobachtet  werden  und  sich  als  Oxydation  derselben  erw^sen,  so  dift 
die  Annahme  nahe  liegt,  das  Wasser  als  ans  H  und  0  zusammengesetzt 
zn  betrachten.  Zur  PrOfung  dieser  Annahme  wird  dann  die  Synthese  des 
Wassers  aus  H  und  0  in  mehrfacher  Abänderung  vorgenommen,  womit 
die  Untersuchung  der  iiualitativen  Zusammensetzung  des  Wassers  beendet 
ist.  Es  folgen  quantitative  Versuche  mit  verschiedenen  Volnmmengen  m 
H  und  0  im  Eudiometerrobr,  um  auf  das  Yolumverhältnis  von  3  Wasser- 
stoff :  ]  Sauerstoff  im  Knallgase  hinzuleiten;  fttr  das  Gewichtsfeihältsis 
will  Verf.  nicht  den  abgerundeten  Wert  16  :  2,  sondern  den  der  Ato» 
gewichtsbestimmung  zu  gründe  liegenden  Morley sehen  Wert  15,879:8 
(resp.  IG  :  2,016)  im  Unterricht  mitteilen,  was  für  die  Anfangsstufe  un- 
nötig kompliziert  erscheint.  Die  weiteren  Versuche  haben  dann  die  nähe- 
ren Umstände  der  Wasserstoil'oxydation  zu  erläutern;  zn  diesem  Zwod 
wird  die  Entzündung  von  Knallgas  im  Dunkeln,  die  Entzüiidunt!  de- 
WasserstnftV  auf  verschiedene  Art  durch  eine  glühende  Nadel,  durch  den 
elektrischeil  Funken  u.  n  — ,  da^  Brennen  einer  WasserstotTtlainme  nnter 
einer  mit  Wasser  aliL;esj>crrten  (üasL'loeke,  di:l.  in  einem  abgesehlosM.'iien. 
mit  Luft  oder  mit  U  gefüllten  Kolben,  das  Verlüschen  der  Wasserstotf- 
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flamme  in  Wasserstoffgas  und  die  Wasserbilduiig  beim  Brennen  der 
H-Flaiume  in  grüfstenteils  nea  zusammengestellten  Anordnungen  \or- 
geflthrt.  Weiter  kommt  die  Katar  der WasserstoflOamme  io  Betracht;  es 
vird  die  Ursache  ihres  schwacheil  Leuchtens  erklärt  and  durch  eine 
eingeftthrte  Platinspirale  bezw.  einen  Aaerschen  Glühstrampf  ein  inten- 
sives Leochten  veranlafst,  um  so  aaf  die  Theorie  der  kohlenstoffhaltigen 
Flamme  vorzubereiten.  Am  Schlafs  der  ganzen  Untersnchnngsreibe  werden 
die  üblichen  Knallgasversnche  vorgeführt. 

Der  eben  skizzierte  Unterrichtsgang  Ohmanns  bildet  die  Fortsetzung 
einer  schon  früher  von  ihm  über  die  Untersuchung  der  Luft  ansgearbeite- 
ten  liChrprobe  (s.  Jb.  XII,  32)  und  beide  zusammen  sind  dazu  bestimmt, 
ein  allgemeines  Kapitel  über  Verbrennungserscheinungen  vorzubereiten; 
besonders  dankenswert  ist  es,  dafs  die  für  den  Leliri^an^'  notwendigen 
Experimente  vom  Verf.  genau  beschrieben  und  die  zugehörigen  Apparate 
aach  abi,'ebildet  werden.  Auf  diese  Weise  wird  eine  bis  in  d;i<  Einzehisle 
durchgeführte,  njethodisclie  Anleitung  für  den  Anfangsunterriciit  dar- 
geboten, wie  sie  bisher  in  gleicher  Planmilfsi^'keit  und  Genauigkeit  noch 
niciit  vorhanden  war.  So  hoch  Hef.  eine  solche  Leistung  scliützt,  kann 
er  d(»ch  kleine  Redenken  ^'cgcn  einzelnes  nicht  unterdi  ncken.  Zuvörderst 
ist  iinn  iiiclit  ersiriitlich,  weshalb  der  so  nahe  liegende  und  auch  vielfach 
heimtzte  Weg,  die  iiuantitative  /usaniniensctznii^  des  Wassers  im  Anfangs- 
unterricht mittels  der  reduzi»'renden  Wirkung  des  Wassei^totfs  auf  ge- 
wogenes Kujifero.xyd  zu  ermitteln,  unln  nutzt  bleibt.  Uli  mann  verweist 
zwar  am  Schlafs  seiner  Abhandlung  auf  die  Kediiktiunsvcrsuche  mit  II, 
betrachtet  dieselben  aber  al>  aufserhalb  des  Kahmens  seiner  Darstellung 
liegend.  Jedenfalls  ist  der  erwübute  Rcduktionsversuch,  der  das  bei  der 
Reaktion  entstandene  Wasser  im  Chlorcalcinmrohr  direkt  zn  wägen  ge- 
stattet, mindestens  ebenso  anschaulich  als  die  Eudiometerversuche,  die 
überdies  ohne  Berücksichtigung  des  bei  der  Synthese  entstandenen  Volums 
von  Wasserdampf  keine  volle  Einsicht  ermöglichen.  Erst  wenn  versuchs- 
mäfsig  nachgewiesen  ist,  dafs  3  Vol.  H  und  IVol.  0  2  Volumteile  Wasser- 
dampf ergeben,  ist  ein  Verständnis  der  volumetriscben  Zusammensetzung 
and  der  Formel  des  Wassers  mdglich.  Das  ganze  Tboma  gehOrt  nach 
Anschauung  des  Berichterstatters  —  zumal  mit  Rücksicht  auf  die  «metho- 
diseben  Bemerkungen^  der  neuen  Lehrpläne  —  der  Oberstufe  an,  anf 
der  die  votumetrische  Zusammensetzung  der  Gase  am  besten  an  den 
Typen  HCl,  H^O,  XII3  und  CH«  veranschaulicht  wird.  Für  die  Unter- 
stufe genfigt  es  vollkommen,  wenn  die  Zusammensetzung  des  Wassers 
nach  vorausgehender  qualitativer  Zerlegung  und  nachfolgender  Synthese 
quantitativ  nur  dem  Gewicht  und  nicht  dem  Volum  nach  ermittelt  wird. 

Der  zuletzt  erwähnte  Autor  hat  auch  mehrere  Verwehe  zur  Weff- 
nähme  'h.<:  Sauerstoffs  «lus  lUi-  Luft  schon  während  des  vorigen  Berichts- 
jahren mitgeteilt,  die  hier  nachträcrlich  zu  erwähnen  sind;  benutzt  wird 
»Mne  Wasserslot^flamme,  die  in  einen  mit  Luft  (resp.  0)  gefüllten,  abge- 
spenteu  Kaum  eingeftlhrt  wird;  nach  dem  Erlöschen  wird  dann  durch 
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eindringendes  Wasser  das  Volum  des  rückständigen  Stickstoffs  ver- 
anscliauliclit. 

Eine  neue  Methode  für  messciule  Versuchf  auf  der  Ol)(T>,tufe  des 
Unterrichts  verdiinkon  wir  dem  am  Experinientiertisciie  unenmuliicli  tätigen 
Prof.  Friedrich  C.  G.  Müller  in  Brandenburg.  Derselbe  hat  einen  viel- 
seitig verwendbaren  Apparat  zur  Gasinessung  konstruiert,  der  die  gröfste 
Beachtung  verdient,  da  mit  ihm  die  Mehrzahl  der  überhaupt  im  UotcT' 
rieht  darchfflhrbarcn,  gasometriseben  7enaebe  angestellt  werden  kuu. 
Die  wesentlichen  Stflcke  sind  zwei  tabnlierte,  hohe  und  enge  Glasglocken 
Ton  etwa  600  ccm  Fassung,  die  in  je  einen  weiteren,  mit  Wasser  grföU- 
ten  Standcylinder  eingeführt  und  hier  durch  eine  Hetallklenime  in  ht- 
stimmter  Lage  festgehalten  werden  können;  der  doppelt  durchbolute 
Eautschnkstopfen  jeder  Glocke  nimmt  je  zwei  nur  2  mm  weite  Hahnen- 
röhre  auf,  von  denen  je  einer  einen  langen,  kapillaren  Kantschnkschlsodi 
trfigt.  Durch  Einschaltung  eines  Reaktionsrohrs  zwischen  die  Kautsdnk* 
scht&uche  der  beiden  Glocken  können  dieselben  zu  einem  abgeschlossenes 
System  verbunden  werden;  da  die  Glocken  eine  Teilung  von  10  «n  lOccsi 
haben,  ist  es  leicht,  ein  bestimmtes  Gasvolnm  eintreten  zu  lassen  bezw 
durch  Heben  oder  Senken  von  der  einen  Seite  zur  anderen  hinüber- 
zubefördern.  Mit  diesem  Glockenapparat,  der  von  der  Firma  Kidilcr 
Martini  in  Berlin  geliefert  wird,  lassen  sich,  wie  Prof.  Müller  nlh-^r 
ausführt,  ((uantitative  Verbrennungsversuclie  mit  Magnesium,  Kupfer  (re- 
duziertes Lamettakupfcr),  Kohle,  Wasserstoff  u.  a.,  die  Zcrieiron^  de- 
Wasserdampfs  durch  Mai,'nesium  oder  Natrium,  ferner  Vtr-nrhe  zur 
Eriilutening  der  Wertigkeitsverhältnisse  von  Chlor,  Sanor^foff  und  Stick- 
stoff, Messung  des  aus  erhitztem  Kaliumchlorat  entwickelten  0,  Messung 
des  aus  verdünnten  Sauren  durch  Metalle  entwickelten  H,  endlich  aucü 
eine  ganze  Reihe  von  Iveaktioncn  In  |Ui  in  demonstrieren,  bei  denoii  i^ii 
gasförmige  Stoffe,  wie  0  und  >.  (>,  aufcinanderwirken.  Mit  Kecht  weist 
Prof.  Muller  bei  Beschreibung  seines  neuen  Apparats  darauf  hin,  dlfs 
bei  dem  (luantitativen  Schulversuch  Gewichtsbestimraungen  möglichst  n 
vermeiden  —  höchstens  zur  Verificierung  einer  schon  vorher  geniadktcn 
Abwägung  zulässig  —  seien  und  daher  nur  volumetrische,  speziell  gsso- 
metrische  Methoden  in  Betracht  kämen.  Gegen  die  Hofmannschen  Appsr 
rate  hat  der  Autor  vor  allem  das  Bedenken,  dafs  sie  elektrolytiscbe  — 
also  „geheimnisvolle  und  keineswegs  reine  Vorgänge*'  —  zur  Anwendong 
brächten  und  daher  vom  Anfongsunterricht  auszuschliefsen  seien! 

Mehrere  kleinere  Beiträge  zur  Yersuchstechnik  hat  Prof.  Rosenfeld 
in  Tescben  veröffentlicht;  sie  betreffen  Leuchtgasexplosionen,  die  Gewichts* 
zunähme  beim  Verbrennen  einer  Kerze,  die  Fällung  von  Kantscbnkbslloos 
mit  Wasserstoff,  die  Einwirkung  von  Chlor  auf  Eisen  u.  a.  Das  erst- 
genannte Thema  ist  früher  auch  von  Dr.  Scriba  in  Darmstadt  behandelt 
worden,  der  aber  eine  dreihalsige  Woulffsche  Flasche  als  Explosionsgefäfs 
verwendete,  während  Prof.  Kosenfcld  den  unteren,  aus  zwei  Kugeln  b<- 
stehenden  Teil  eines  Kippschen  Apparats  benutzte.    Die  ErscbeinuDgeo 
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verlaufen  in  beiden  Fullen  vcrx  hirth  ii  nnd  die  beiden  Autoren  differieren 
auch  in  der  Erklärung  der  Versuche,  so  dafs  Dr.  Scribii  in  einer  kurzen 
Notiz  über  Leuchtgasexplosionen  die  strittigen  Punkte  ^Yeiter  aufzuklären 
suchte.  Derselbe  Autor  beschrieb  auch  eine  Vcrsuchsanordnuiii:  über  die 
gegenseitiere  Einwirkung  von  Schwefelwa>serstütt"  und  schwefliger  Saure, 
die  den  Vorteil  bietet,  dafs  die  beiden  Gase  nicht  L'e>ondert  dargestellt 
zu  werden  brauclien;  es  wird  vielmehr  nur  Schwefelwasserstoff  benutzt, 
dessen  Flamme  die  SO,  liefert. 

Einen  Gasometer,  der  das  Ausströmen  des  Gases  unter  beliebigem 
konstanten  Dmck  ermöglicht,  hat  J.  M.  Riban  konstruiert.  Auf  solche 
in  Zeitschriften  beschriebenen  Apparate  an  dieser  Stelle  näher  einzugehen, 
ist  des  Raumes  wegen  nicht  durchführbar. 

Von  Schriften,  die  fflr  den  Laboratoriumsunterricht  an  höheren 
Scholen  bestimmt  sind,  liegt  das  Chemisch- anaHytiache  Praktikum  zur  Ein- 
führong  in  die  qualitative  Analyse  von  OberL  Henniger  dem  Bericht- 
erstatter vor.  Es  ist  durch  Umarbeitung  aus  fiüheren  Programmabhand- 
lan^eo  des  Charlottenbarger  Realgymnasiums  hervorgegangen,  die  auch 
in  diesen  Berichten  bereits  erwähnt  wurden.  Trefflich  erseheint  uns  die 
Art,  wie  die  Bildung  und  Zersetzung  der  Salze,  sowie  das  Verhalten  der 
wichtigsten  SiTuren  als  Lösungsmittel  zum  Ausgangspunkt  genommen  wird, 
um  den  praktischen  Unterricht  in  Verbindung  und  Wechselwirkung  mit 
dem  Klasseimnterricht  zu  setzen.  Es  hätten  übrigens  dabei  zur  allge- 
moinon  Orientierung  des  Schillers  auch  noch  einige  andere  Zcrsotzuntrs- 
wcisen  der  Snizr  —  z.  B.  durch  stärkere  Basen,  durch  stärkere  Sauren 
oder  durch  Metalle  —  Berücksichti;,aui':  vordient,  die  Verf.  an  anderen 
btelloii  -eines  analytischen  Lehrganges  eini:<'-rli;iltet  hat.  Den  eigentlichen 
Schwer[»u{)kt  desselben  bildet  die  methoilische  Einführung  in  die  Kennt- 
nis der  Gruppen-  und  Einzelreaktionen;  mit  den  Haloidsiiureu  und  deren 
Salzen  wird  begoinien,  dann  folgen  die  Oxysiiuren  und  Uxy>al/.e,  Sehwefel 
Wasserstoff  nebst  Sulfiden,  hierauf  die  Metalle  in  einer  solchen  Anordnung, 
dafs  dadurch  der  Gang  der  späteren  Analy.sc  vorbereitet  und  begründet 
wird  —  also  z.  B.  die  ^letalle  der  Schwefelammonium-  und  der  Schwefel- 
wasserstoffgruppe gesondert.  Die  geraeinsamen  und  die  zur  Trennung  ge- 
eigneten Reaktionen  der  Metalle  kommen  auf  diese  Weise  besser  zur  An* 
schanuDg  als  bei  einer  beliebigen  Aufeinanderfolge  derselben.  Ein- 
geschaltete WiederbolungsAragen  lassen  die  in  Betracht  kommenden  wesent- 
lichen Momente  noch  schärfer  hervortreten.  Die  zum  Verständnis  der 
Beaktionen  notwendigen  Umsetznngsgleichungen,  die  in  einfacheren  Fallen 
zanftchst  von  den  SchOlern  selbst  zu  formulieren  sind,  werden  reichlich 
beigefllgt  Dem  Gange  der  eigentlichen  Analyse  geht  die  praktisch  wich- 
tige Untersuchung  der  Stoffe  auf  trockeuem  Wege  voraus;  die  analytischen 
Tabellen  selb>>t  erscheinen  übersichtlich  und  dürften,  soweit  sich  dies  er- 
möglichen läfst,  anch  den  Schülern  verständlich  sein;  doch  ist  hierbei  zu 
betonen,  dafs  immer  erst  die  tatsächliche  Ausfttbmng  der  betreffenden 
Operationen  den  SchtÜer  Uber  den  eigentlichen  Sinn  der  Vorschriften 
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anfkl&rt.  Das  Praktikam  Ton  Henniger  zeigt  im  Vergleich  za  der  be- 
kannten Anleitung  von  Rttdorff  vielfache  Yorzflge  und  verdient  genaien 
Prüfung  im  Unterricht;  die  dem  Berichterstatter  etwas  za  stark  ««> 
scheinende  SpeziaUsiening  ist  vielleicht  in  den  Angen  anderer  kein  Felder. 

B.  Lehrmittel. 

Der  schon  im  vorjährigen  Bericht  erwähnte  Leitfaden  für  den  Unier- 
rklU  in  der  anorganischen  Chemie  von  J.  Sperber  Hegt  jetzt  in  semm 
zweiten  Teile  vor,  der  die  Oxyvcrbindungcn  der  Halogene,  sowie  ilt»r 
Elemente  der  Sauerstoff-,  Stickstoff-  und  Kolilenstotffjruppe  behandelt. 
Wie  schon  für  den  ersten  Teil  hervoru'ehobon  ist,  besteht  die  Eigenart 
des  Buches  vorzugsweise  in  der  Einschaltung  von  Erläuteningeti  ait- 
gemeinerer  Natur  zwischen  die  systematische  Beschreibung  der  einrclii-n 
Stoffe.  Im  vorliegenden  Tieft  beziehen  sich  dieselb»'n  zun.iclisl  aul  den 
Ersatz  gewisser  WasNei>toliat<>iue  der  Oxysauren  durch  Metalle,  wobei  die 
Oxydcrivafe  des  Benzols  zum  Vergleich  herangezogen  werden.  Es  geschiciii 
dies  beliuls  Ableitung  der  für  die  Bestininiuni;  der  Ikisizitat  einer  r^iy- 
säure  geltenden  Kegel,  dafs  nur  »lie  in  Form  von  Hydroxyl  in  ihr  eut- 
haltenen  Wasserstoffatome  durch  Metalle  ersetzbar  sind.  Von  Erliste- 
rungen  über  Punkte,  die  sonst  in  Lehrbüchern  meist  nicht  genügend  be- 
rttcksichtigt  werden,  seien  die  Bemerkungen  z.  B.  Uber  den  Zosanmeo- 
hang  zwischen  Kentralisationswärme  und  Basizit&t  der  S&uren,  die  Uote^ 
Scheidung  von  Minimal*  und  Kaximalvalenz,  die  symmetrische  oder 
asjrmmetrische  Struktur  der  schwefligen  Säure,  über  Hypersolfste  nid 
Hyperkarbonate  hervorgehoben.  Aber  auch  den  in  technischer  Huisiclit 
bedeutsamen  Verbindungen  werden  längere  Exkurse  gewidmet,  —  so  il  a. 
den  Bleichsalzen  und  vor  allem  der  Schwefelsäure,  deren  Fabrikatioo  so 
der  Hand  der  Lun gesehen  Darstellung  auf  36  Seiten  beschrieben  ist- 
Die  Darstellung  zeichnet  sich  durch  Übersichtlichkeit  und  Verständlicbkeit 
aus;  das  Ganze  wird  sich  bei  dem  aufbauenden  Charakter  des  Lehrgtngss 
aUordin<:s  erst  nach  Vollendung  des  Werkes  übersehen  lassen. 

Wie  das  ebengenannte  Werk  ninnnt  auch  das  Lehrbuch  der  Chemie 
von  Prof.  Volt; k mar  auf  methodisehe  (fcsichtspunkte  im  Sinne  von 
Arendt  und  Wilbrand  keine  Rücksicht,  ohne  gerade  danim  die  Be- 
zeichnung unmethodisch  zu  verdienen.  Vielmehr  ist  der  Verf.  des  Budio* 
in  seiner  Weise  bemüht,  das  Theoretische  in  den  systematisch  geordneten 
Lehrgang  einzufüL'en,  ohne  dabei  strengmethodischen  Regeln  zu  lulgc» 
Es  zei^'t  >ieli  (li<  -  u.  a.  in  der  Minleituni,',  in  der  nach  einigen  histori- 
schen Aii'leutuiiLren  sofort  die  all'.;enieinsten  Grundgesetze  der  Cheuiie  mit 
sp.irlichen  experimentellen  llinweiven.  /.  B.  auf  das  Verhalten  von  Fe  za 
S  beim  Krhitzen,  entwickelt  werden.  An  der  Haltung  des  Ganzen  i>t  vor 
allein  der  frische,  lebendig»-  loa  der  I)iii>trlhiiii:,  die  möglichste  Berück* 
siehtiuung  neuerer  Forschungsergebnisse,  z.  B.  über  diu  Bestandteile  VxA 
tlie  Verflüssigung  der  Luft,  sowie  die  stete  Bezugnahme  auf  Technik  Md 
Biologie  anzuerkennen.    Wer  Uber  die  ersten  Anfangsgründe  der  Chenie 
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lunans  ist,  kana  za  weiterer  Bcielirung  das  anregende  Buch  mit  Nutzen 
Terwenden,  das  in  seiner  jetzt  vorliegenden,  2.  Auflage  auch  das  Wich- 
tigste aas  der  organischen  Chemie  enthält 

Einen  speziell  fUr  Realschulen,  bezw.  Oberrealschalen  bestimmten 
Lehrgang  entwickelt  das  Lehrimch  von  Prof.  Backendahl  (in  3.  Auflage). 
Es  zerfällt  in  einen  methodischen  and  einen  systematischen  Abschnitt. 
Als  Aasgangsversache  sind  Elektrolyse  and  Synthese  des  Wassers  ge- 
wählt,  —  ein  Vorgehen,  Aber  das  die  oben  citierten  Bemerkungen  Prof. 
Ohmanns  zu  vergleichen  sind;  dann  folgen  vorwiegend  demonstrierende 
Versuche  mit  H  (7),  mit  0  (21)  und  mit  Gl  (11),  die  die  anschauliche 
Grundlage  für  späteres,  tiefer  eindrini^endos  Verständnis  zu  bilden  haben; 
es  geht  dies  u.  a.  daraus  hervor,  dals  Verbindungen,  wie  HCl,  benutzt 
werden,  deren  Zusammensetzung  der  Schüler  noch  nicht  kennt;  es  können 
ihm  also  auch  die  bei  der  Bildung  des  H  stattiiudeuden  Vorgänge  nicht 
erläutert  werden.  Es  handelt  sich  wohl  nur  um  sinnenfällige  Auffassung 
einer  Reihe  von  stofl'lichen  Veränderungen  in  einer  solchen  Aufeinander- 
folge, dafs  ein  crstos  aufdämmerndes  Interesse  an  Erscheinungen  dieser 
Art  im  Zögling  erweckt  wird:  zu  einigen  grundlegenden  Unterscheidungen 
wie  über  Säuren  und  Ba^cii  ^ndtcii  besonders  die  Oxydationsersclieinungen 
Gele-ienhcit.  In  der  ganzen  cr^foii  Versuchsreihe  kommen  nur  einfache 
AdditioDsvorgänge  in  Hetracht;  aulserdem  werden  die  am  meisten  hervur- 
ste(  hciidun  EigenschaUeii  der  betrachteten  Elemente  in  physikalischer  und 
olieiuischer  Hinsicht  zur  Anschauung  gebracht  und  Begriffe,  wie  Oxyd, 
Oxydation,  Chlorid,  Verbindung,  Verbreiiming  u.  a.,  vorbereitet,  wobei 
naturgeniäfs  auch  ein  Streif  blick  auf  'die  Natur  der  Elemente  und  ihre 
Zahl  flUlt.  Eine  zweite  Versuchsreihe  beschäftigt  sich  mit  indirekten 
Darstellangen  —  wie  Zersetzung  von  HCl  durch  Na,  von  IlgO  und 
anderen  Oxyden  durch  Cl  —  und  Reduktionen:  GuO  mit  H,  Mennige  mit 
C,  CO,  mit  Mg,  Zerlegung  von  H^O  durch  Na,  Reduktionen  von  Metall- 
chloriden  durch  andere  Metalle,  Elektrolyse  der  Salzsäure,  Zerlegung  von 
gasförmiger  Salzsäure  in  einer  U-ROhre  durch  Natriumamalgam,  Eudiometer- 
versQche  behufs  Demonstration  des  Yolumverbältnisses  von  H  und  0  bei 
der  Vereinigung.  An  diesen  Abschnitt  schliefst  sich  die  Atomlchre  mit 
Einbeziehung  der  Avogadroschen  Hypothese  und  der  Valenz  nebst  £r- 
Uutemng  der  chemischen  Symbole  und  der  Gleichungen,  die  nun  erst 
nachträglich  ftlr  die  früher  vorgcfOhrten  Prozes^^e  aufgestellt  werden. 
I^urch  quantitativen  Versuch  wird  n.  a.  auch  die  Frage  entschieden, 
welches  Volum  der  aus  2  Vol.  H  und  1  Vol.  0  entstandene  Wa^^erdampf 
einnimmt  und  dabei  der  bekannte  Ai)i)arat  Ilofmanns  (mit  Mantelruhr 
zum  Durchleiten  von  Amylalkoholdämpfen)  benutzt;  die  Volumverhältnisse 
fies  Ammoniakgases  und  Grubengasen  werden  nur  andeutungsweise  er- 
^viihnt.  Die  letzte  Stufe  des  vorbereiteinlen  Lehrganges  beliamb  lt  cinit,'e 
Siuren  (Iiri,  H.SO^  und  HNO,)  und  Salze  nebst  Sj)altuiii:»i>rüdukten  der 
Mauren,  wie  bUj,  NO  und  NOa,  nur  in  der  Ab>irht,  eine  vorläutigc 
Charakteristik  der  Säuren,  Basen  und  Salze  zu  gewiuueu  und  die  wich- 
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tigsten  Umsetzungen  dieser  drei  Stoffgruppen  zu  erläutern.  Damit  ist  der 
erste,  für  II  der  Kealscliulcn  bestimmte  und  im  Laufe  eines  Jahre«  in 
zwei  wöcbcntliclicn  Stundin  zu  absolvierende  Kursus  beendet.  Der 
zweite  für  I  derselben  Schulgattung,  bezw.  U  II  der  Oberrealsclmlen  auf- 
gestellte Lehrgang  kajin  hier,  da  er  vorwiegend  systematisch  ist  und  sicli 
auf  die  herkömmliche  Stoffauswahl  beschränkt,  aufser  Üctracbt  Ueibai. 
Aaffallend  erscheint,  dafs  die  für  die  Unterstafe  reichlich  benesseoeo 
Repetitionsfragen  und  Aofgaben  im  zweiten  Kursus  stark  zartcktretea. 
Die  konsequent  beigefugte  Beantwortung  der  gestellten  Fragen  und  Alf- 
gaben  erweckt  ebenfalls  Bedenken.  Andere  BIftngel,  wie  Ui^nanigkeilai 
des  Drucks  ~  z.  B.  auf  Seite  41  Sararium  statt  Samarium,  Dnipiom  statt 
Decipium,  Lacoq  statt  Lecoq  u.  a.  — ,  mögen  hier  nur  angedeutet  sein. 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  mit  der  von  Prof.  Buckendahl  Ar 
Realschulen  getroffenen  Stoffauswahl  das  zu  vergleichen,  was  vom  Stand- 
punkt des  Gymnasiums  in  der  Mnßkrung  in  Chemie  uwl  Minaabgit 
von  Prof.  Pietzker  in  gleicher  Richtung  aufgestellt  wird.  Der  Verf.  be- 
tont \m  Vorwort,  dafe  er  als  Hauptzweck  des  chemischen  Unterrichts  ein 
intellektuelles  Bildungsnioment;  die  Einführung  in  das  schlufsfolgemde 
Denken  erblicke,  und  dafs  eine  zu  voreilige  Anwendung  der  chemiH-heii 
Zeichensprache,  wie  sie  in  der  Mehrzahl  der  Lehrbücher  statttiiulet,  ihm 
als  ein  zu  vcnneidendci  Fundamentalfehler  erscheine.  Sein  Lehrgaiii; 
zerfallt  demnach  in  zwei  'J'eile,  von  denen  der  erste  in  „EinzoUat^ach'^r! 
und  Eiiizelfol^'erun^M'n^  nur  dir  Gnindlatre  bilden  soll,  auf  der  dann  dci 
zweite  mit  „zusaiinneiifassendcn  theorelisclien  Betrachtuni:on'*  sich  aal- 
baut.  Ausgegangen  wird  von  dem  bekannten  Versuch  mit  der  brciinendpn 
Kerze,  die  unter  einem  durch  Wasser  abges})errten  Tylinder  auf  d-r 
Wassentberfliiclie  mittels  eines  Korkes  schwimmt,  dann  bei  l'ortdauenidem 
Brennen  mit  dem  Was>er  emporsteigt  und  schliefslich  erlischt.  Nachdea 
gezeigt  ist,  dafs  in  der  rückstandigen  Luft  die  Verbrennung  nicht  ndr 
stattzufinden  vermag,  wird  auf  einen  die  Verbrennung  unterhaltendes 
(Sauerstoff)  und  einen  dieselbe  verhindernden  (Stickstoff)  Luftbestaadtdl 
geschlossen.  Dann  wird  die  Luft  Ober  erhitztes  Kupfer  geleitet,  um  eine 
präzisere  Vorstellung  ttber  die  Vereinigung  eines  Körpers  mit  Saoerstof 
und  die  dabei  stattfindende  Crewichtszunahme  vorzubereiten.  Hier» 
schliefst  sich  die  Reduktion  von  Kupferozyd  durch  Wasserstoff,  deiaeii 
Darstellung  aus  Schwefelsäure  mit  Zink  nicht  weiter  in  Betracht  komiat 
Der  Versuch  wird  benutzt,  um  die  Bildung  von  Wasser  aus  den  Elementeo 
zu  zeigen,  die  dann  bei  der  folgenden  elektrolytischen  Zeriegung  der 
verdünnten  Schwefehsänre  getrennt  aufgefangen  und  als  0  und  II  nach- 
gewiesen werden.  Nach  dieser  Vorbereitung  werden  andere  Methodes 
der  Sauerstoffgewinnung  hernni,'ozogen  und  die  üblichen  Verbrcnnnng«- 
versuche  mit  0  vorgeführt.  Das  Wasser  wird  dann  mit  Na  zerlegt,  H  l" 
kohle  mit  0  zu  Kohlen^^rmre  verbrannt  und  der  Verbrennungsprozefs  onra- 
nischer  Stoffe  nach  Seite  der  Kohlensaure-  und  Wasserbildung  aufgeklart, 
lu  Betracht  kommen  weiter  die  Bildung  von  Kohlenoxyd,  das  Vorkoouoefl 
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des  Kohlenstoffs'  in  der  organischen  nnd  anoin^oischen  Nfttnr,  die  wich- 
tigsten Kohlenwasserstoffe  (Gmbengas,  Äthylen,  Acetylen)  und  deren 
Miscliung  im  Leuchtgase,  zuletzt  in  sehr  gedrängter  Kürze  auch  die  Ver- 
bindungen des  Stickstoflfs  mit  Sauerstoff  (Salpetersäure,  NO2)  und  Wasser- 
stoff (N  H3).  Damit  schliefst,  der  erste  Kreis  des  aufbauenden  Lehr- 
ganges ab,  der  den  Schdler  zunächst  mit  den  überall  in  der  Natur  ver- 
breiteten Stoffen  bekannt  machen  soll.  FAn  zweiter  Kreis  führt  „Stofft^ 
von  speziollercm  Vorkommen'^  heran,  zuiiiichst  das  Kochsalz,  um  auf 
Chlor,  ('lilorwasserstoti'  und  Chloraninioniuni  liinzuleiton.  Es  folgen  dann 
Bciiierkiingcn  über  Ca,  Mtr,  AI,  Si,  S  nebst  Sulfaten,  Sulfiden  und  II2S, 
r  iit'bvt  Verbindungen  und  auf  vier  Seiten  zusammengedrängte  Andeutun- 
gon  über  die  Schwernietalle  (Cu,  Pb,  Zn,  Sn,  Fe,  Ilg,  Ag,  Au  und  Pt) 
unter  Rücksicht  auf  Technologisches  nnd  IMiiierahigischcs.  Der  zweite 
theoretische  Hauptteil  entwickelt  das  Daltonsche  Gesetz,  die  Atomliyi»othesc, 
den  Satz  von  Avogadro,  den  licgritf  der  Valenz  und  bringt  neben  An- 
deatnngeo  über  Hydrate,  Anhydride,  Salze  nnd  Elektrolyse  auch  einige 
historische  Notizen.  Trotz  des  geringen  Umfanges  des  Gänsen  —  der 
cbemische  Abschnitt  nmfafst  37,  der  mineralogische  7  Seiten  —  blieb 
doch  kaum  eine  Tatsache  unerwähnt,  die  vom  Standpunkt  des  chemischen 
Gynmasialunterrichts  grundlegend  erscheint.  Auch  ist  die  im  Vorwort 
aiisgesprochene  Absicht,  ,,flkr  die  VerknQpfung  der  nacheinander  in  Be- 
tracht zu  ziehenden  EinzelvorgAnge  einen  möglichst  natürlichen  Weg  aus- 
findig zu  machen  und  die  Gewinnung  wirklicher  Überzeugung  namentlich 
nicht  dadurch  zu  erschweren,  dafs  doch  in  der  Schlufsfolgerung  wesent- 
liche Lficken  auftreten**,  im  ganzen  wohl  erreicht.  Allerdings  wOrde  eine 
rigorose«  vom  strengmethodischen  Standpunkt  erfolgende  Beurteilung 
wesentlich  anders  lauten,  denn  auch  im  Lehrgange  nach  Prof.  Pietz ker 
wird  die  eiektrolytische  Zerlegung  der  Schwefelsäure  zur  Ermittelung  der 
Volomzusammcnsetzung  des  Wassers  benutzt,  und  ebenso  spielt  der 
Wasserstoff  bei  der  Reduktion  des  CuO  die  oft  beklagte  Rolle  eines 
deus  ex  machina! 

Auch  ein  für  Kealgymnasieii  und  Überrealschub  ii  bestimmter  Lehr- 
gang kaini  hier  zum  Vi  iLrleicii  mit  den  von  Huckcndalil  fiir  Kealschulen 
und  von  Pietzker  für  (jyninasien  aufV'"^f eilten  StotfdisiMisitionen  heran- 
gezogen werden.  Derselbe  i'^t  in  dem  LchrfxK/i  der  Chemie  und  Minera- 
logie von  l'r<tf.  Siebert  enthalten,  dessen  epNfer  Teil  vorbereitender  Art 
ist;  der  zweite  bietet  einen  systeniati^ciicn  Abrifs  der  anorganischen 
Cheniie  für  0  11  und  U  I,  der  dritte  eine  Übersicht  der  wieliti^>teii 
Kohlenstoffverbindungeii  für  OL  Fiir  unseren  Zweck  kommt  vorwiegend 
der  erste  Teil  in  Betracht.  Derselbe  legt  von  Anfang  an  den  llaupt- 
accent  auf  gröfstmögliche,  quantitative  Präzision  der  Versuche  und  ver- 
hmgt  die  Ausfflhrung  von  Wägungen  bezw.  von  Volum-  und  Dichte- 
bestimmungen schon  fflr  die  ersten  I^ehrstunden.  Den  ersten  Ausgangs- 
punkt bildet  die  vollständige  Zerlegung  einer  abgewogenen  Menge  von  HgO 
ia  die  Bestandteile,  wobei  das  Gewicht  des  entstandenen  Hg  ebenfalls  zu 
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ermitteln  ist  und  damit  sogleich  das  Daltonsche  Gesetz  zur  Anhsnuig  ! 
gebracht  wird.     Hieran  <;chliefsen  sich  einfache  OxydatioDsversaciic  mit  , 
Pb  und  Zn,  sowie  ein  Roduktions?er>iuch  mit  erstgenanntem  Metall,  auib 
hier  wird  die  Blei()x\dbildung  (luantitativ  untersucht  und  die  GewichU- 
zunahme  bei  der  Oxydation  mit  der  Wage  konstatiert.     Die  cheiuiHht 
Zeichensprache   kommt   dabei   ohne  weiteres   zur  Verwendunj;.    Die  ver- 
hältiiismiifsig  eintacli  darstellbaren  Merkuro-  und  MerknrijOdide  (Hir  l  und 
HgJ2)  werden   dann  zur  Ableitung   des  Gesetzes   der   multiplen  l*ro|n>r- 
tioneii  benutzt;  auch  wird  eine  gewogene  (^>uaiitität  <v>uc<-k»illior.ixyd  rci* 
einer  ihr  molekular  entsprechenden  Mengt;  von  .lud  durch  VtTn  iben  nnd 
nachfolgendes  Erhitzen   in  Queiksilberjodid   ul)ti>,'etiilirt,   um  damit  die  | 
Gleicliiing:  HgO -4- 2  J  =  Hg.I^ -S- 0  und  den  Auslau^.cli  riat  li  Ä  juivalenreu  I 
zu  veraiiscliauliciuMi.      Das   führt   dann   sofort  zur  Atomtheorie,  von  der 
aber  zunächst  nur  andeutungsweise  die  Unterscheidung   iler  meihamsrhcti 
und  der  tiber  die  Grenze  derselben  hiuausgreifcndeu,  ciiemischeu  Teilbar- 
keit, sowie  das  unveränderliche  Gewicht  der  durch  chemische  Teiloo^ 
entstehenden,  kleinsten  Teilchen  nnd  deren  gegenseitige  Vertretbarkdl  io 
Betracht  gezogen  wird.    Die  vielen  sonst  bei  methodischen  Einleitaogett 
in  die  Chemie  sich  anhäufenden  Schwierigkeiten,  die  ▼orzngsweise  dirch 
das  Bestreben  hervorgerufen  werden,  das  geistige  Mitarbeiten  des  SefaldeR 
bei  Ableitung  der  Versuchseiigebnisse  in  Aktion  zn  setzen  und  ifflOKr  nur  I 
ihm  bekannte  Stoffe,  wie  Luft,  Wasser  u.  a.,  oder  alltägliche  Toigisge.  ' 
wie  die  Verbrennung,  als  Ausgangspunkte  der  Untersuchung  zo  wibko.  , 
kommen  bei  dem  von  Prof.  Siebert  eingeschlagenen  Wege  in  Wej^  I 
Auch  die  Zusammensetzung  des  Wassers  wird  in  kurzen  Etappeo  iBetiio> 
disch  bewältigt.    Zunächst  wird  Wasserstoff  durch  Na  aus  Wasser,  dann 
ebenso  mittels  Zu  aus  verdünnter  Schwefelsilure  entwickelt  und  die  Am- 
logie  der  beiden  Vorgänge  erläutert;  hierauf  wird  durch  Reduktion  ton 
HgO  mit  H  Walser  erzeugt  und  damit  das  Wasser  als  Wasserst  tfw" 
erkannt;  die  Bildung  von  Wasser  in  der  Wasserstoffflamme  liefert  dalii 
einen  weiteren  Beweis.     Die  ([uantitativc  Zusammensetzung  des  Wasser- 
wird   durch   den   bekannten  Ueduktionsv ersuch  mit  gewogenem  CnO  und 
Auffangen  des  entstandi  iicn  Wassers  im  Chlorcalciumrolir  i-rmittelt.  Die 
Wiigung   einer  bestimiiiicii  \  olunimenL'c  vun  H  und  0   liefert  weiter  al? 
Gewichtsverhaltnis  gleicher  Volumina  die  Zaiden  1  und  16,   wahrend  für 
das  Gewichtsverhaltnis  der  beiden  Elemente  im  Wasser  sich  die  Zahlen  1 
und  8  ergaben.     Ermittelt   man  imn  das  Gewicht  eines  gleichen  Volum« 
Wasserdampf,   wozu  ein  Ilofmannsclier  Dampfdichteapparat   btiiiitzt  wild, 
so  L'igibt  sich   die  Zahl  9   (auf  Wasserstoff  bezogen).     Da   das  VolaM* 
gewicht  des  Sauerstoffs  zu  1 G  gefunden  und  für  das  Wasser  das  Gewichts* 
Verhältnis  seiner  Bestandteile  als  I  :  8  bestimmt  war,  so  mflssen  sich 
ako  im  Wasser  2  Volum  Wasserstoff  mit  1  Yolura  Sauerstoff  Verbandes 
haben.    Damit  ist  die  Gewichts-  und  Yolnmfonnel  H3O  begrflndet  od 
zugleich  die  Übereinstimmung  der  empirisch  gefundenen  Bampfdicbte  des 
Wassers  mit  der  theoretischen  verständlich  gemacht.    Die  elektrotjrtiscke 
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Zeriegang  der  Schwefelsäure  spielt  auf  diese  Weise  nur  eine  beiläufige 
RoUe;  fflr  unmittelbare  Yeranscbanlichung  der  Wasserzasammensetzung 
wird  die  Synthese  von  H  und  0  in  der  Hofmannscben  U-Röhre  mit  Um- 
hfliluogsrobr  benutzt,  doch  wird  angedeutet,  dafs  der  Versuch  im  Unter- 
richt auch  zu  entbehren  ist  Eine  Reibe  von  Knallgasversuchen  sind  da- 
gegen uncntbehrllcb. 

Der  Lelirgang  wendet  sich  hierauf  zu  einer  näheren  Betrachtung  der 
Oxyde  und  Hydroxyde,  sowie  dem  Ersatz  des  Wasserstoffs  durch  andere 
Elemente.  Dazu  wird  die  Verwandlung  eines  Oxyds  wie  ZnO  in  ein  Salz 
wie  ZnSOj,  sowie  die  Abspaltung  des  Wassers  von  Ilydroxyden  der 
Scliwermctalle  —  z.B.  Cu  HjO^  =  CuO -h  H.^O  —  im  Gegensatz  zu  dem 
Verhalten  der  Hvdroxvde  von  Alkali-  und  Erdalkalimetallen  heranuozogen 
und  diese  Vorgiinge  auch  fiuantitutiv  testgelogt.  Weitere  Versuche  be- 
ziehen sich  auf  die  WassL-raufnahmc  von  gobranntein  Kalk,  die  Fällung 
von  Kupferhydroxyd  durch  Kalkwasser,  die  Fällung  des  nämlichen 
Hydruxyds  durch  Natronhydrat  in  Kupfcrsnlfatlösung  und  die  Neutrali- 
^ItTung  von  Säure  und  Basir?,  wozu  als  Beispiele  Natronlauge  und  ver- 
(iuuiitc  Scliwefelsäure  verwendi't  werden.  Bei  dieser  auf  die  Wasserstoff- 
Substitution  bez(i<(liclRii  Versuchsreilic  tritt  naturgcmäfs  auch  der  Begritf 
der  Valenz  zum  ersten  Male  auf.  Den  Schlufs  der  Betrachtung  bildet 
«in  Blick  auf  das  natürliche  Vorkommen  der  Oxyde  des  Fe,  Mn  und  AI, 
sowie  die  Benutzung  des  Brannsteins  als  Sauerstoffriuelle. 

Hieran  schliefst  sich  die  Untersuchung  aber  die  quantitative  Zu- 
sammensetzung  der  Luft,  die  mit  Pyrogallnssäure  als  sauerstoffabsorbieren- 
dem Körper  und  Natronlauge  in  einem  abgeschlossenen  und  nachher  unter 
Wasser  geOffiieten  Glasrohr  geführt  wird.  Der  Lehrgang  behandelt  dann 
weiter  Schwefel  und  Schwefelwasserstoff,  schweflige  Säure,  Salpetersäure, 
Schwefelsäure,  Chlor  und  Chlorwasserstoff,  Phosphor  und  Phosphorsäure, 
Kohlenstoff  nebst  Kohlensäure,  Natriumkarbonat  und  Kohlenoxyd,  endlich 
Siliclom  nebst  Kieselsäure  und  Silikaten.  Im  ganzen  sind  gerade  100  Ver- 
suche als  anschauliche  Grundlage  des  Lehrganges  mit  Geschick  aus- 
gewählt; quantitativ  wird  u.  a.  die  Volumzusammonsetzting  von  HjS,  SOj 
und  HCl  ermittelt;  berücksichtigt  sind  auch  einige  Versuche,  die  im 
Schulunterricht  sonst  vielfach  übergangen  werden,  wie  z.  B.  die  Dar- 
stellung von  Si. 

Eine  wichtige  Frage,  deren  Beantwortung  durch  den  ebenskizzierten 
Lehrgang  herausgefordert  wird,  ist  die,  unter  was  für  Bedingungen  über- 
haupt ein  solches  den  Unterricht  sofort  auf  i|uantitative  üntersachung 
der  chemischen  Vorgänge  stellendes  Verfall i'  ii  praktisch  durchführbar  er- 
scheint. Der  Borichtcr^tattur  glaubt,  unter  Hinweis  auf  die  im  ersten 
.Vbschnitt  dieses  Berichts  angeführten,  alii^rnieinen  Lehrvor^cliriften  nicht 
zu  irren,  wenn  er  die  Meitmng  ausspricht,  dafs  wenigstens  an  Real- 
L'ynmasien,  deren  Unterricht  ihm  aus  eigener,  langjaliri-jer  Erfahrung 
bekannt  ist,  der  LehrL'ang  von  l'rof.  Siebert  nur  dann  —  etwa 
in  OII  —   durchgctuhrt  werden  könnte,   wenn  auf  dt-r  vorangehen- 
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den  riit»'iTiclit^>tnfc  (ifi  V  IIj  ein  vorbereitender,  in  übli<  In  r  Wri-«  von 
der  tiualitativi.'M  Si-itc  »Ut  Ersrli(Mnmii.'on  ausgehender  Kursu-  ringt-nclilet 
ist.  Nur  unter  dieser  Bedingung  würden  die  Bedenken  in  Wegfall 
kommen,  die  jxeu'en  eine  so  zeitige  Aufnuhuie  «(uantitativer  Versuciie  vom 
diilakiiscIiLii  Staiid|iuid\t  aus  zu  erheben  sind.  Ob  auch  Prof.  Siibert 
diese  Meinung  teilt,  i^t  ja  wohl  möglich,  lufst  sich  aber  aua  dem  Vur\*urt 
seines  Lehrbuchs  nicht  ersehen. 

Um  nicht  zu  weitschweifig  zu  werden,  inufs  sich  der  Bericbtersutter 
bezOglich  der  beiden  letzten  Teile  des  Siebertschen  Werkes  auf  die  Be- 
merkong  beschränken,  dafs  dieselben  den  Unterrichtsgang  in  der  to* 
organischen  Chemie  mit  starker  Beschränkung  des  Theoretischen,  in  4er 
organischen  Chemie  vom  Boden  der  Theorie  aas,  aber  mit  Bezngnahme  uf 
eine  grOfsere  Anzahl  bestimmter,  in  einem  Anhange  beschriebener  Experi* 
mente  —  in  sachgemftfser  Weise  darstellen  und  bis  zn  jener  Grenze  fort> 
fahren,  die  zwischen  Schal-  und  Universitfttsunterricht  gezogen  ist  Ob 
dabei  im  einzelnen  nicht  manches  vom  Verf.  herangezogene  Faktum  besser 
jenseits  der  Grenze  za  Tcrweisen  and  manche  andere,  den  chemisdies 
Unterricht  mit  Physik  und  Biologie  verknüpfende  Tatsache  aafzanobmen 
gewesen  wäre,  mag  hier  unerürtcrt  bleiben.  Die  mineralogischen  An- 
knüpfungen des  ersten  Teils,  die  reichlich  sind  und  von  zahlreichen 
Krystalltiguren  begleitet  werden,  sollen  auch  bei  dem  Unterricht  der  obe- 
ren Stufen  benutzt  werden.  Von  der  Mafsanalyse,  die  erst  ira  dritten 
Teil  beschrieben  wird,  ist  schon  vorher  an  passenden  Stellen  des  Leiir- 
ganges  -  z.  Ii.  bei  BehandluiiL^  der  Alkalien  —  Anwendung  iiiaclnn. 
Die  ticliMi)l«»LM>«(li»'n  Mitteilunucii  berücksichtigen  neuere  Metliudcn  — 
z.  B.  bei  der  l'abriUiifion  der  SehwcfeNäurc,  des  Amnioniaksoda,  do<  .Uu- 
minitini-  n.  a.  -  an-icichend  und  wcrdtMi  «Inrch  zahlreiche  Abbilduiijeu 
unterstützt;  auch  die  zur  Eriautenmi:  der  Verbuche  beii.'»tiiL'feu  Bilder, 
sowie  die  in  h'arbeii  ausi:t  liihrte  S])(  ktraltal'el,  verdienen  Lob. 

Wieder  andcic  Wege  als  die  bisher  besprochenen  Schullehrbütlier 
schlagt  iler  in  4.  Auflage  vorliegende  Ijciffaihn  der  Chemie  uml  Minera- 
lo'fie  von  Dr.  Fischer  und  Dr.  II.  Krause  ein.  Iiier  wird  die  mög- 
lichst vielseitige  Auffassung  der  chemischen  Erscheinungen  zum  regnlatoii' 
sehen  Prinzip  der  StoflTanswahl  genommen  ond  werden  daher  besonders  in 
Anfang  des  Lehrganges  ])hysikalische  Vorgiinge,  wie  Lösnng,  VerdampÜBiigi 
Ki^stallisation  n.  a.,  neben  chemischen  Prozessen  verschiedenster  Art, 
wie  sie  der  Entwickelang  von  H,  UCl,  CO2,  NH3  n.  s.  f.  zo  graode 
liegen,  in  schneller  Aufeinanderfolge  dem  Schaler  voigeffthrt  Deraitige 
vergleichsweise  vorgehende  und  dadurch  das  Nachdenken  Aber  das  6e 
schene  hervorrufende  Beobachtungsreihen  werden  auch  zor  Aufibssung  der 
Verbrcnnnngserscheinungen  verwendet.  Dann  wird  ein  mehr  systemati* 
scher  Gang  eingeschlagen,  der  mit  dem  Wasserstoff  als  „Nonnalelemeot' 
beginnt.  Die  ersten  Grundlagen  der  Atomtheorie  und  der  FonneUprscbe 
werden  von  der  Kl(dvtroly>^c  und  Synthese  der  Salzsäure  au^  gewonnen, 
wobei  die  Gasvolumiaa  auf  Gewicht  umgerechnet  werden.    Ks  folgen  die 
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Halogene,  die  Elemente  der  Sauerstoff-,  Bor-,  Stickstoff-,  Kolilenstoff- 
gruppe  usw.  An  die  Versuche  mit  Sauerstoff  und  Wasser  schliefsen  sich 
theoretische  AusfUhruiiticii  über  die  Molekularhypothese,  den  Satz  von 
Avogadro,  di«^  Lehre  von  der  Valenz  u.  a.;  auch  an  späteren  Stellen  dos 
Lehriraiiges,  wie  z.  B.  bei  den  Arsenvcrbindunfrcn,  wird  die  Theorie  niohr 
und  mehr  ausgebaut.  Die  Mafsanalyse  wird  gebührend  berücksichtigt; 
gasoinetrische  Methoden  kommen  z.  B.  bei  Untersuchung  der  Feuerungs- 
gase in  Anwendung.  Stöciiiometrische  Rechnungen  finden  ausgiebige  Ver- 
wendung; über  300  Übungsaufgaben  sind  in  einem  Anhange  zusamnien- 
gestellt;  derselbe  enthält  auch  einige  analytische  Tafeln  für  die  prak- 
tischen Übungen.  Der  den  Schlufs  bildende  Ab.^cliiiitt  über  urganische 
Chemie  geht  von  der  Elementaranalyse  aus  und  fafst  vorzugsweise  die 
Vorgänge  des  pflanzUclieD  und  tierischen  Stoffwechsels  ins  Auge.  Das 
Ganze  erscheint  ab  ein  hfkdist  beachtenswertes  Hilfoinittel,  das  die  Be» 
dflifnisse  des  pralctischen  Unterrichts  in  erster  Linie  berflcksichtigt  und 
elien  nnr  ein  Scbnlbuch  sein  will.  * 

Einen  fftr  Seminare  bestimmten  Qrundrifs  der  CÜkmte  haben  Prof. 
Kraus  nnd  Prof,  Böttger  herausgegeben.  Der  Unterricht  beginnt  in 
methodischer  Form  mit  der  Untersuchung  der  Luft  und  des  Wassers  nnd 
schliefst  daran  einen  durchweg  von  bestimmten  Versuchen  ausgehenden 
Lehrgang  der  anorganischen,  organischen  nnd  physiologischen  Chemie; 
die  Aufnahme  dieses  letzteren  Abschnitts  ist  im  Hinblick  auf  das  Yer* 
stiindnis  der  Erniihrungsvorgiinge  und  der  Nahrungsmittellehro  sicher  zn 
billigen.  Methodische  Gesichtspunkte  blicken  Uberall  hindurch,  so  be- 
sonders  in  den  zahlreichen  Fragen  und  l'bungsaufgaben,  die  den  ganzen 
Lehrgang  durchziehen.  Wie  es  dem  Zwecke  des  Buches  entspricht,  wird 
in  der  organischen  Chemie  von  Strukturbetrachtungen  wenig  Anwendung 
gemacht,  vielmclir  tritt  die  praktische  Anwendung  der  Stoffe  in  den 
Vordergrund.  Besondere  Sorgfalt  wurde  den  FremdwiM-tern  L'cwidmot,  die 
ohne  Ausnahme  etymologische  Erkliiruntr  finden.  Auch  dieses  Werk  darf 
als  eine  wertvolle  Bereicherung  der  chemischen  Uuterrichtsliteratur  be- 
zeichnet werden. 

Von  hingst  bewilhrten  rntcrrichtsbüchern  sind  der  Leitfaden  für  den 
l'i<lf'rrirlU  in  der  Clionic  und  Minrr(dn(jie  von  Prof.  Arendt,  der  in  ge- 
diaii^ter  Kürze  und  nach  Lektionen  geordnet  den  Lehrstoff  nach  metho- 
dischen Grundsätzen  zusammenstellt,  ferner  die  durch  scharfe  Gliederung 
des  Lebrverfahrens  und  kiiappeste  Stoffbcschränkung  mustergültige  Vor- 
9ckide  der  CStemU  und  Mituraiogie  von  Direktor  Dr.  Börner  und  der 
besonders  durch  Aufnahme  interessanter  technologischer  Tatsachen  nnd 
Bilder  beachtenswerte  Leitfaden  der  Chemie  für  Realschulen  von  Oberl. 
Ebeling  in  verbesserten  Neuauflagen  erschienen. 

Zum  Zweck  von  Wiederholungen  hat  £.  Piltz  eine  Kleine  anwga- 
nitehe  Chemie  in  streng  systematischer  Form  zusammengestellt,  die  in 
ihren  Definitionen  und  zusammenfassenden  Übersichten  vieles  Annehmbare 
enthalt.    Zur  Empfehlung  eines  solchen  „Systemheftes''  sagt  Verf.  im 
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Vorwort:  „So  notwendii?  es  auch  ist,  dafs  dem  Schüler  der  Weg  liidit 
ablaut'bar  };ehaltcn  bk'il)!,  auf  dem  er  vom  Ansehen  zum  Einsehen  geführt 
wurde,  so  mufs  doch  im  weiteren  Verlaute  angestrebt  werden,  dafs  da> 
Wissen  des  Lernenden  auch  nach  fachwissenschaftlich -logischen  Keihcn 
mit  Sicherheit  reproduziert  werden  kann."  Auch  ein  kleines  Büchlein 
von  II.  Blücher  könnte  zu  ähnlichem  Zweck  für  die  organische  Chemie 
benutzt  worden,  doch  bat  es  mehr  den  Charakter  einer  populäreo  £in* 
ffthrung. 

Je  weiter  in  wissenscbaftlieher  Hinsicht  neuerdings  das  Gremgebiet 
zwischen  Chemie  und  Physik  ausgebaut  wird,  desto  mehr  tdtt  flir  des 
Scholnnterricht  die  Frage  in  den  Yordergrand,  inwieweit  er  etwa  die 
neueren  physikalisch -chemischen  Forschungsergebnisse  aufnehmen  oder 
wenigstens  ihr  Verständnis  vorbereiten  konnte.  £8  ist  wahrseheinlich« 
dafs  ein  nicht  unbedeutender  Teil  des  Lehrstoffs,  den  wir  gegeawiitig 
noch  als  ganz  unumgänglich  fttr  den  chemischen  Unterricht  zu  betnebtei 
gewohnt  sind,  dereinst  als  "Ballast  Aber  Bord  geworfen  und  durch  anderes 
weniger  notizenbaftes  Material  ersetzt  werden  wird.  Zu  solchen  Gedankes 
wird  man  teils  durch  die  auf  den  Natnrforacherversammlungen  der  letzten 
Jahre  in  Aachen  und  Hamburg  —  z.  B.  von  Van't  Hoff,  (t  t  vi!,!, 
Xernst,  Kaufmann,  Paul  und  anderen  Vertretern  der  pliysikah>dh 
chemischen  Forschungsrichtung  —  gehaltenen  Vorträge  (siehe  Schriften- 
verzeichnis) teils  durch  eine  Reihe  bedeutsamer,  neuerer  Werke  angeregt, 
die  den  auf  genanntem  Gebiet  im  Laufe  der  letzton  Jahrzehnte  gemai'b- 
ton  Fortschritt  überblicken  lassen.  Hierher  gelnirt  vor  allem  die  Tlmre- 
tis'he  CJnmie  von  Prof.  Xernst,  die  in  vorigem  Berichtsjahr  in  3.  Aül- 
lage  erschienen  ist  und  von  jedem  Lehrer  der  Chemie  an  höheren  Schuko 
zu  Rate  gezogen  worden  sollte,  wenn  er  im  ('nterricht  nicht  bei  der 
blofsen  Beschreibung  und  Formulierung  der  cliLinisdien  Vorgänge  stehen 
bleiben  will.  Ist  doch  auch  die  einfachste  chemische  Reaktion  stets  der- 
art mit  physikalischen  Begleiterscheinungen  verknüpft  und  voji  physika- 
lischen Ursachen  abhängig,  dafs  sie  nur  unter  sorgfältigster  Rücksicht  aof 
diese  Umstände  dem  Anfänger  verständlich  gemacht  werden  kaoo!  Bh 
zu  einem  gewissen  Qrade  wird  dies  ja  auch  von  der  bisherigen  Methodik 
unseres  Lehrgebiets  anerkannt,  wie  z.  B.  ein  Bliclc  in  die  oben  erwümte 
Abhandlung  von  Prof.  Krug  Aber  das  induktive  Denken  im  chemiscbeB 
Unterricht  erweist.  Aber  die  allgemeine  Aufgabe,  den  gesamten  cbeni' 
sehen  und  physikalischen  Unterrichtsbetrieb  an  höheren  Lehranstalten  anf 
eine  gemeinsame  Grundlage  zu  stellen  und  von  gemeinsamen,  didaktisoben 
Gesichtspunkten  aus  zu  gestalten,  ist  bisher  noch  niemals  emstlich  in 
Angriff  genommen,  sondern  bestenfalls  nur  als  ein  wttnschenswertes  Ueil- 
ziel  hingestellt  worden. 

Zu  den  Schriften,  die  einen  gangbaren  Weg  in  das  physikalisch- 
chemische  Grenzgebiet  eröffnen,  gehören  nufser  den  Werken  von  Xernst 
und  üstwald  in  erster  Reihe  die  Abhandlungen  von  Van't  Hoff,  ^on 
denen  einige  ancb  in  früheren  Berichten  (s.  Jb.  XI,  9)  erwähnt  wotdeo 
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sind.  Diesmal  liegt  nns  das  erste  Heft  der  Vorlesangen  Vaii*t  Hoffs 
Über  iheoräische  und  physikalische  Chemie  vor,  das  die  chemische  Dyna- 
mik behandelt.  Zu  einer  detaillierten  Besprechung  eines  solchen  Werkes 
ist  hier  nicht  der  Ort;  doch  möchte  der  Berichterstatter  auf  eine  Eigen^ 
art  der  erwähnten  Vorlesungen  hinweisen,  die  darin  besteht,  zunächst  Ton 
einem  dem  Experiment  zugänglichen  Einzelfall  auszugehen  und  Ton  diesem 
aus  die  allgemeineren  Erürteningcn  zq  entwickeln.  Es  geschieht  dies  in 
vorUegendem  lieft  z.  B.  hei  dem  Vergl»M(  )i  der  physikalischen  Gleich- 
jrewirhf'jzustiinde  des  Benzol-;  mit  den  aiialoiroii  chemischen  Zustiindon, 
wie  vic  bei  der  Cyansäure  und  ihren  Moditikationcn  (Cyanursiiuro  und  (  ya- 
iiiuliil)  hervortreten,  desgleichen  bei  Erörterung  der  Wasserdainpfspaiinung 
der  Hydiatc  und  in  anderen  Fällen.  l'berrascheude  Aufkliiruiig  über 
die  Lu^-lichkeitsverhältnissc  der  Salze  gewährt  das  von  Van't  Hoff 
wt'ittr  ausgebaute,  graphische  Verfahren,  das  die  Existenzbedingungen 
einer  gröfseren  Zahl  nebeneinander  in  Losung  befindlirber  Salze  zu  ver- 
anschaulichen gestattet.  Durch  die  Theorie  der  elektrolytischt  n  Dissozia- 
tion in  ihrer  Anwendung  auf  die  chemische  Dynamik  fällt  ein  ganz  neues 
licht  auf  zahlreiche,  jedem  Chemiker  geläutige  Reaktionen  und  Um- 
setznogen,  deren  quantitative  Yorausbestimmung  aber  in  früherer  Zeit 
gimz  umöglich  erschien.  Solchen  Fortschritten  gegenttber  sollte  sich  auch 
der  Chemielehrer  an  ein  näheres  Studium  des  frflher  mehr  vernachlässigten, 
pbysikaliBch-chemischeD  Grenzgebiets  heranmachen,  wenn  auch  eine  voUe 
Verwendung  des  auf  diesem  Felde  neuerdings  Errungenen  für  den  Zweck 
der  Schule  zur  Zeit  noch  unmöglich  erscheint.  An  geeigneter  Stelle  auf 
^  oberen  Stufen  des  Unterrichts  an  die  gewöhnlichen  Schulexperimente 
"  wie  z.  B.  die  elektrolytische  Zerlegung  der  verdOnnten  Schwefelsäure 
oder  die  noch  einfachere  Beaktion  der  Wasserstolfentwickelung  aus  Säure 
and  ^letall  —  ankuftpfende  Fragestellungen  kömien  immerhin  auch  dem 
Schüler  eine  Vorstellung  davon  geben,  welcher  Reichtum  von  natunrisson- 
sehaftlichen  Erkenntnis^^en  sich  aus  derartigen  Erscheinungen  gewinnen 
läist!  •  Wie  im  chemischen  Schulunterricht  gewisse  Grund  Vorstellungen  der 
physikalischen  Chemie  nutzbar  gemacht  worden  können,  ist  übrigens  schon 
in  früheren  Berichten  (vgl.  u.  a.  Jb.  II,  B.  2d2;  XV,  71—72)  angedeutet 
worden. 

Eine  elementare  Einführung  in  den  genannten  Forseliuiigszweig  bildet 
die  Phys-ikalische  C/uinic  von  Van  Deventer,  die  bereits  in  Jb.  XII,  40 
besprochen  ist  und  jetzt  in  2.  Auflage  vorliegt.  Hier  findet  *;ieh  das 
wichtigste  Tatsachenmaterial  in  üliersirhtlicher,  kiia])iter  Form  und  ohne 
Ansprüche  an  tiefere  matheniuti>(  lie  oder  piiysikali>ehe  Vorbildung  zusammen- 
gesiellt;  eine  Reihe  neuerer  Krirebnisse  —  /.  F..  auf  Seite  .S2  und  157 
bis  158  über  die  Elemente  Helium,  Neon,  Krypton,  Xenon  u.  dgl.  —  ist 
nachgetragen. 

Eine  anderes  ei^ochemachendes  Werk  auf  dem  in  Bede  stehenden 
Gebiete,  die  Gnindlinieu  der  anorganischen  Chemie  von  Prof.  Ostwald, 
der  neben  Van't  Hoff  und  N ernst  einer  der  tätigsten  Forscher  jenes 
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Arbeitsfeldes  ist,  küiiimt  insofern  auch  dem  Schulunterricht  entgegen,  al* 
das  Theoretische  vielfach  an  die  Einzelerscheinungen  angeschlossen  uni 
dadurch  eine  viel  i)riignantcre  Anschaulichkeit  erreicht  wird  al<  bfi  dem 
umgekehrten  Verfahren:  im  Gcironsatz  zu  dem  breiter  angelegten  Werkt- 
von  Nernst  wjnilen  Literaturnachweise  nicht  i^'egeben.  Eine  mehr  nebeu- 
gächliche  Ausstellung,  die  Van  Deventer  an  dem  Buche  von  Oslwaid 
in  einem  Aufsatz  der  Poskcschün  Zeitschrift  gemacht  hat,  betrifft  di^' 
Krkhirung,  die  in  den  «Grundlinien"  der  bekanntt-n  Enls\ickelun;;  von  SO, 
aus  Schwefelsäure  mittels  Kupfer  zugrunde  gelegt  wird;  es  wird  dalw 
von  den  Gleichungen:  Cu  4-HjSOt  =  CuSO,  2  H  und  HjSO, 
s2H20H-S0a  ausgegangen,  während  V^an  Deventer  eatsprecbeod  der 
notwendigen  Konzentration  der  8&nre  eine  oxydierende  Wirknng  dersdboi 
nach  der  Gleichung  U2SO4  =  H^O +80a +  0  amdninit;  zogldcht  wäft 
er  daraof  hin,  dafs  man  Torgeschritteoeren  SchlUem  hief1>ei  sagen  könnte.^ 
dafs  die  verdonnte  S&ure  Ionen  entb&lt,  die  leonzentrierte  Sftnre  dagegen 
nur  ungespaltene  MoleielUe.  Der  Berichterstatter  dtiert  dieses  Betipid. 
Uber  das  flbrigens  auch  Prof.  Krag  in  der  oben  erwfthnten  Abhsndlaag 
(S.  21)  einige  Bemerlcnngen  macht,  nur  nm  zn  zeigen,  mit  weleher 
sieht  die  neneren  physilcalisch' chemischen  Theorieen  in  den  elementsret 
Unterricht  einzuführen  sind. 

Von  sonstigen  wissenschaftlichen  Schriften  über  physikaiisdie  Cbenie 
mögen  hier  nar  das  Lehrbuch  der  Elektrochemie  von  Le  Blanc,  eise 
Monographie  von  Willet  L.  Hardin  über  die  Yerfiii^sigung  der  Gn^'v^ 
deutscher  Übersetzung  von  Prof.  Traube,  sowie  ein  Aufsatz  von  lUonl 
IMctet  zur  mechnn laichen  Theorie  der  Explosivstoffe  in  der  Zeitschrift  für 
komprimierte  und  tiüssige  Gase  als  beachtenswert  erwähnt  sein.  Die  l>f- 
rilhinte  Abhandlung  Van"t  Ilofts  über  das  chemvtche  Gleichjetnch' 
wurde  in  der  Ostwaldschcu  Klassikersammloog  durch  ß redig  hersiß-  ^ 
gegeben. 

Die  Xeuausgabe  des  nnitanirrcichen  Handbuchs  der  on/uuiwhfH  CÄrw.» 
Ton  Beilstein  unter  iicilaktiou  von  P.Jacobson  ist   bis  zum  lä.  Hdt  , 
des  Pirg;in'/un'_'sl)ande.s  vorgeschritten.  ' 

Ein  w illlM>iiiiiicnc>,  wissenschaftliches  Hilfsmittel  für  den  Unterriebt 
in  der  analytischen  Chemie  ist  das  Kurze  Lehrbuch  dieser  Disziplin  tob 
Prof.  Treadwell  in  ZOrich,  das  in  zwei  I^änden  erschienen  ist  Der 
uns  vorliegende  erste  Band  beginnt  mit  Methoden  der  Oxydation  ssd 
Reduktion,  wie  sie  häufig  im  pralctischen  Unterricht  auszufahren  sind,  ssd 
erläutert  dann  die  Gesetze  der  chemischen  Massenwirlcung  und  der  Disso- 
ziation, die  auch  bei  analytischen  Arbeiten  Mr  das  Yerstindnis  4er 
Realctionen  und  ffir  die  Beurteilung  des  einzuschlagenden  Yerfabreos  « 
z.  B.  beim  Umkrystallisieren  gewisser  Salze,  bei  hydrolytischen  YoTfßag»^  \ 
beim  Zusatz  eines  FäUungsroittels  in  geringer  oder  flberschOssIger  Mosgc, 
bei  Färbungsreaktionen  u.  dgl.  —  von  weseotlioher  didaktischer  Be- 
deutung sind.  Unter  den  Methoden  zur  Untersuchung  der  Kiirper  anf 
trockenem  Wege  wird  u.  a.  die  Reduktion  am  KoUensodastäbcheo  sieb 
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Bansen  geoan  beachrieben,  die  wegen  ihrer  Einfachheit  nnd  Prflzisiou 
socb  ffir  den  SchnUaboratorinmsmiterricht  zu  empfehlen  ist.  Um  den  An- 
fän<,'er  an  exaktes  Arbeiten  zu  gewöhnen,  Iftfst  Verf.  nnr  Reagentien  mit 
bestimmtem  Titer  —  also  z.  B.  doppeltnonnale,  einfaclt-,  halb-  oder  Vio' 
normale  Lösangen  —  venvendcn  und  auch  dio  /u  analysierende  Substanz 
stets  abwflgen;  nnr  auf  diese  Weise  lernt  der  Schüler  aus  der  Gröfse 
eines  gewonnenen  Niederschlages  das  Quantum  eines  vurhandenen  Elements 
richtig'  abscliiitzon  und  die  Empfindlichkeit  der  Reagentien  sachgemäls 
beurteilen.  Die  zur  Einsiclit  in  den  Gang  iler  Analyse  notwendigen  Ein- 
zel- und  üruppenrcaktioneii  werden  im  ersten  Hauptteil  des  Werkes  in 
trnlndlichstcr  Weise  beliandelt,  \vnl)ei  stets  auch  die  Trennungsmethoden 
unii  die  rinsetzungsgleieliuiigen  in  Betracht  konnnen.  Der  zweite,  dem 
aulserun  Umfange  nach  kürzere  Teil  enthillt  nei)eii  der  Anleitung  zur  Vor- 
prüfung, Aufl()sung  und  Aufschliefsung  der  Substanz  vorwiegend  Tabellen 
znr  Analyse,  deren  Übersichtlichkeit  zu  rühmen  ist.  In  einem  Anhange 
werden  auch  seltenere  Elemente  zumal  Erdmetalle  —  wie  Ce,  Y,  Er  — 
berücksichtigt  und  ein  Gang  zur  Untersuchung  des  Gadolinits,  sowie  der 
Platiumetalle  mitgeteilt.  Das  Werk  gibt  zahlreiche  praktische  Winlie  fttr 
den  Laboratorinmsanterricht,  deren  Beachtung  auch  dem  Lehrer  der 
Chemie  an  höheren  Schalen  ntttzlich  sein  wird,  nnd  verdient  unsere  volle 
Anerkennung,  da  es  den  Bedürfnissen  des  Unterrichts  entgegenkommt. 
Aach  die  Einleitong  in  die  chemische  Analyse  von  Prof.  Medions,  deren 
erstes  die  qualitative  Analyse  behandelndes  Heft  in  10.  und  11.  Auflage 
dem  Berichterstatter  vorliegt,  berücksichtigt  jetzt  die  neueren  Anschauun- 
gen Aber  die  Dissoziation  in  Lösungen  und  die  lonentheorie;  der  ttbrige 
Inhalt  ist  bezOglicfa  einzelner  Reaktionen  ebenfalls  umgearbeitet  worden. 
Die  Verbreitung  des  altbewährten  Buches  spricht  am  besten  für  seine 
Brauchbarkeit. 

Über  die  zumal  auf  physiologischem  und  technischem  Gebiet  mehr 
and  mehr  an  Bedeutung:  gewinnenden  Enzyme  bringt  ein  Werk  von 
Reynolds  Green  (in  deutscher  Übersetzung  von  W.  Windisch)  eine 
iiufserst  reichhaltige  Zusammenfassung.  Bezüglich  sonstiger  wissenschaft- 
liclifr  Neuerscheinungen  i<t  auf  die  Faclischriften  in  den  früher  mehrfach 
aiigeiicbciien  (Quellen  zu  verweisen.  Ein  lesbares,  kurzes  Kefcrat  darüber 
an  dieser  Stelle  zu  geben,  i^^t  bei  der  gewaltigen  Au^dellnn^^r  iler  chemi- 
schen Fachliteratur  einfach  unmöglich  und  i  licint  bei  dem  Vi>rhanden- 
scin  trefflicher  Jahresberichte  und  zusamwenla^^scnder  Übersichten  auch 
ubertiÜNsig. 

In  einem  sehr  lesenswerten  Programm  berichtet  Obcrl.  Möllmann 
aus  eigener  Anschauung  über  die  chemische  Iiulushie  auf  »hr  letzten 
Pariser  WeÜmisstdlmg,  die  ein  sorgfaltig  zusammengestelltes,  fast  lücken- 
loses Bild  von  dem  Ineinandergreifen  der  verschiedenen  Industriezweige, 
sowie  der  Mannigfaltigkeit  der  chemischen  Produkte  gab  und  auch  deut- 
lich den  von  Deutschland  auf  diesem  Gebiete  errungenen  Vorsprung  — 
xmial  in  der  Kalisalz-  nnd  Farbenindustrie  —  erkennen  liefs.    Um  von 


Digitized  by  Google 


XIU.  70 


£.  Loew 


dieser  natioiialökononiiscli  hüchbcdeutsamcn  Stellung  nicht  wieder  bioab- 
zusinken,  dazu  wird  auch  der  chemische  Unterricht,  und  zvar  ni<  ht  hhU 
der  fachinäniiische,  sundern  in  bescheidenen  Grenzen  aach  der  schal* 
mülsigo,  sein  Teil  beizutragen  haben! 

2.  Mineralogie. 

Mclircre  der  im  Abschnitt  Cliemie  genannten  Scliulbücher  berück- 
sichtigen  auch  die  Mineralogie,  da  ja  beide  Lehrzweige  vielfach  —  uud 
an  unseren  norddeutschen  Lehranstalten  wohl  jetzt  ausnahui'^los  —  in 
engster  Verbindung  miteinander  auftreten.  Doch  wird  nur  in  weni-jcn 
Büchern  tiii  Hauptziel  des  Unterrichts,  nanilich  dtiu  Schtiler  eint  Lii. 
sieht  in  den  inneren  Zusamnicnhang  des  chemischen,  miueralugiscbeu, 
geologischen,  physikalischen  und  geographischen  Eiuzelwissens  and  dimt 
eine  iiropädeutische  Grruiidlage  für  seine  ganze  vissenschaftlidie  Bildum 
zu  geben,  in  zweckentsprechender  Weise  betont  und  in  der  Stoimswald 
zur  Oeltang  gebracht;  sie  beschränken  sich  meist  aaf  eine  kurze  Chinlt- 
teristik  einer  Reihe  von  Mineralien»  die  dem  chemischen  Lehrgange  eis- 
gefogt  sind,  oder  knflpfeo  umgekehrt  einzelne  chemische  Yersncbe  an  die 
Betrachtang  gewisser  aasgewfthlter  Mineralien  an.  Der  schon  in  voian- 
gehenden  Abschnitt  dieses  Berichts  gerühmte  Leitfaden  von  Dr.  Fischer 
nnd  Dr.  Krause  Tersucht  in  seinem  mineralogischen  Abschnitt  den  ange- 
fahrten Gesichtspunkten  entsprechend  eine  zusammenhängende  Daistelliiig 
von  dem  mineralogischen,  ])etrographischen  und  geologischen  Aafbaa  der 
Erdrinde  zu  geben  und  deutet  zugleich  einen  Weg  an,  aof  dem  im 
Unterricht  die  mineralogischen  Einzeltatsachen  dem  Schaler  zn  sicherer 
Anschauung  gebrachf  werden  können.  Hierzu  dienen  vor  allem  praktische 
Übungen  im  Untersuchen  und  Hestimmen  einer  beschränkteren  Zahl  von 
Mineralien,  die  am  besten  wohl  im  Laboratoriunisunterriclit  vorzuiielimeu 
•^ind  und  di-ni  Schüler  Gclt-genheit  geben,  seine  im  vorangehenden  dieini- 
seilen  rnterricht  erworbenen  Kenntnisse  nun  auch  auf  das  mineralogischi- 
Gebiet  selbsttätig  anzuwenden.  Der  von  den  Verfassern  des  Lcitfaden> 
citierte  Au^^sprncli  von  Berzelius:  „Die  Mineralogie  ist  die  Chemie  dtr 
natürlich  vorkonimeiulen  Verbindungen'"'  deutet  die  in  vorliegendem  Falle 
allein  zweckmäfsige  Lehrmetiiode  an,  die  darin  zu  bestehen  hat,  dem 
Schuler  an  eigenen  Erfahrungen  jenen  engen  Zu>anunenhang  zwischen 
Cbemie  und  .Mineralogie  nachzuweisen  und  ihm  erst  dauu,  wenu  er  dnrdi 
länger  tortgesetzte  Übung  eine  auschaulicb  sichere  Grundlage  über  die 
chemische  Zusammensetzung  der  Mineralien  erworben  hat,  an  eue 
sammenhängende  Betrachtung  der  Erdrinde  heranzufUhren.  An  unsefco 
Realgymnasien  würde  nach  Ansicht  des  Berichterstatters  etwa  das  swdte 
Halbjahr  von  U I  die  fttr  eine  solche  praktische  Einffthmng  in  die  Mine' 
ralogie  am  meisten  geeignete  Stelle  des  chemischen  Lehrganges  sein*  ^ 
erst  auf  dieser  Stufe  die  fOr  das  Verständnis  unentbehrlichen  Vorfceont* 
nissc  Ober  die  chemischen  Eigenschaften  der  Metalle  und  Mefallsal^e  er- 
worben zu  sein  pflegen.    Die  Übereilte  Einführung  des  mineralogisdieB 
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Unterrichts  in  Lehrstttfen,  auf  denen  der  Schüler  weder  in  sachlicher  noch 
io  formaler  Hinsicht  ausreichendes  Vorständnis  dafür  zu  haben  vermag, 
macht  die  oft  beklaj^ten  und  wohl  allgemein  zugestandenen  Mifserfolge 
aof  diesem  Gebiete  durchaus  erklärlich.  Das  blofs  äufserliche  Betrachten 
einzelner  vorgezeigter  Mineralhandstücke  und  das  Anhören  der  über  sie 
V'in  Lehrer  gegebenen  Mitteilungen  hat  keinen  didaktischen  Wert;  für 
ilca  Schüler  läuft  dabei  die  Sache  meist  darauf  hinaus,  dafs  er  sich  eine 
Ktnhe  von  3Iineralnamen  gedachtnisniafsig  aneignet  und  auch  diese,  wenn 
>it'  nicht  fortdauernd  „repetierf*  werdefi,  schnell  wieder  vergifstl  AiidtTS 
lieiieii  die  Verliiiltnisse  allerdings  hinsichtlich  der  krystallographischen 
(iriindbigntte,  die  schon  auf  der  Unterstufe  des  chemischon  Unterrichts 
nicht  entbehrt  werden  können  und  daher  am  besten  wohl  in  0  II  dem 
propädeutischen  Kursus  einzufügen  sind,  zumal  sie  dort  in  niihere  Be- 
ziehunir  zum  Unterricht  in  der  Stereometrie  gebracht  werden  können  und 
eine  willkommene  Ergänzung  desselben  nach  der  Seite  des  Anschaulichen 
hin  geben;  rechnerische  Anwendungen  sind  nach  Krummes  Vorgang  gauz 
dem  mathematischen  Unterricht  zoznweisen. 

Ein  Unterrichtsgang,  der  den  eben  angedenteten  methodischen  Ge- 
sichtspunkten —  wenigstens  teilweise  und  nur,  wie  es  scheint,  für  ein 
tiefer  gestecktes  Ziel  —  Rechnung  trttgt,  wurde  von  6.  Bender  als 
Progmmraabhandhing  in  einem  Kwrgen  Leitfaden  ßr  den  Unterricht  in  der 
liineraiogie  und  Geologie  daigestellt.  Hier  werden  bei  den  Metallen  auch 
die  praktischen  Erkennnngsmerkmale  bei  Untersuchung  ihrer  Verbindungen, 
z.  B.  mit  dem  Lötrohr,  beim  Erhitzen  auf  Kohle,  mit  Soda  nsw^  in  den 
Vordeigmnd  gestellt,  und  man  kann  voraussetzen,  dafs  sie  im  Unterricht 
von  den  Schülern  in  selbsttätiger  Weise  geprttft  und  aufgefafst  werden 
sollen.  Dafs  der  Leitfaden  aufserdem  eine  knappe  Zusammenstellung  der 
wichtigsten  chemischen  Eigenschaften  der  Metalloide  enthält,  erklärt  sich 
wohl  aus  der  Absicht  des  Verf.,  eben  der  engen  Verbindung  solcher  Tat- 
sachen mit  dem  mineralogischen  Unterricht  Rechnung  zu  tragen  und  das 
?iis:iminenzuste!Ien,  was  er  zum  Verständnis  für  unentbehrlich  hält.  Von 
<i  <  1  izie,  dir  aucli  im  Titel  genannt  ist,  ist  in  dem  vorliegenden  üeft 
nichts  zu  entdecken. 

Mit  Spannung  hat  der  Berichterstatter  das  für  obere  Realschulklassen 
Österreichs  bi-stimmte  Lehrbuch  der  MineraUxfie  und  (imhxjie  von  Prof. 
Twrdy  in  die  Hand  genommen,  da  dessen  im  vorigen  Bericht  erwähnte 
liiiiitührung  in  die  Kry.stalhi- rapide  grofses  methodisches  Geschick  und 
umfassende  Lchrerfahrung  bckuiidute.  Kin  zunächst  in  das  Auge  sprin- 
gender Vorzug  des  neuen  Buches  —  von  der  schönen,  äufseren  Aus- 
stattung desselben  ganz  abgesehen  —  besteht  in  der  musterhaften  Art, 
mit  der  im  krystallographischen  Teile  der  Zusammenhang  zwischen 
Symmetrieebenen,  Krystallachsen  und  Parameterveriiältnis  —  ein  ganz 
wesentliches  Moment,  dessen  Nichtbeachtung  in  anderen  Schulbflchern  viel- 
fach  zu  unrichtiger  Auflfisssung,  z.  B.  des  Gegensatzes  der  hexagonalen  und 
quadratischen  Formen  zu  denen  der  übrigen  Krystallsysteme  fahrte  —  zum 
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Verständnis  gebracht  und  zu  einem  die  ganze  Formenlehre  dorchziebeo- 
den  Leitmotiv  herausgearbeitet  wird.  Ebenso  werden  die  optisclien  Kij^r- 
scliaften  der  Krystalle  in  zwei  getrennten  Abschnitten  auf  S.  77  und  »2 
je  für  ein-  und  zweiachsige  Formen  —  ebenfalls  eine  der  sonst  donkel- 
sten  und  unklarsten  Partieen  der  Schulbücher  —  in  helles  Licht  gestellt 
und  auch  dor  Parallclismus  zwischen  den  physikalischen  und  morpholo- 
gischen Eigenschaft on  dor  Krystalle  klar,  wenn  auch  dem  elenientar- 
wissenscliaftlichen  Standpunkt  des  Unterrichts  entsprechend,  nur  an- 
deutungsweise, entwickelt.  Die  Bildungsweisc  der  Mineralien  ktanmt  bt- 
sonders  in  dem  Abschnitt  über  Erzlagerstätten  in  Betradit.  Eim'  bei- 
gefügte „tabellarische  Übersicht  der  uicllti;J;^leü  ^Minerali« n-  lal^l  tlie  i»i 
Unterricht  vorgekommenen,  chemischen  und  mineralugix  hcii  Erkeiniuin's- 
merkniale  zusammen.  Sehr  tingehend  wird  die  Geologie  behandelt;  voran- 
geschickt  sind  einleitende  Bemerkungen  über  die  LagerungsverhdltDisso, 
dann  folgt  die  Charakteristik  der  Gesteine,  unter  denen  die  Erupti^ 
gesteine  in  ^Tiefengesteine**  und  „Ergufsgesteine'^,  die  Schichtgesteine  m 
krystallinische  Schiefer  (ind.  Gneis),  chemische  Sedimentärgcsteioe  (wi» 
Gips  u.  a.),  organogene  Sedimentftrgesteine  und  Trflmmergesteine  an* 
geteilt  werden.  In  der  dynamischen  Geologie  treten  die  nonereo  Ai- 
schaanngen  bez«.  der  Yerwerfongsspalten,  der  Schollen-  and  HontbOdug. 
des  Tangentialdmclces  als  vesentlicher  Ursache  der  Gehirgsanffattoog 
mit  Recht  in  den  Vordergrund;  bei  der  Darstellung  der  historiscbeo  Geo- 
logie sind  die  in  Österreich-Ungarn  gut  entwickelten  Formationen  osta^ 
gemäfs  zum  Ausgangspunkt  genommen,  da  nur  an  einer  dem  Scbflier  an- 
schaulich bekannten  Terrainglicderung  die  Frage  nach  ihrem  inneren  Aüf- 
baa  und  ihrer  Entstehung  angeknüpft  werden  kann.  Die  als  Leitfossilien 
erwähnten  Tiere  sind  in  einem  Anbange  aucli  nach  den  wichtigsten 
zoologisch -paläontologischen  Merkmalen  erläutert.  Zahlreiche  Kr>siall- 
figurcn,  geologische  Landschaftsbildcr,  schematische  Darstellungen  der 
Lagerun'jsvi  rhriltnisse  und  paläontologische  Abbildungen  begleiten  den  an- 
schaulich geschriebenen  uud  mit  Sachkenntnis  dnrchgearbeiteteu  Text. 
Aus  der  streng  geschlossenen,  systematischen  Form  des  Ganzen  kann  für 
ein  den  (djersten  Klassen  dienendes  Buch  kein  Vorwurf  hergeleitet  werden. 
"Wir  müssen  dem  Verfasser  dankbar  sein,  dafs  er  durch  einen  solchen  zu- 
sammenfassenden Leitfaden  den  mineralogisch -geologischen  Unterricbt 
unterstützt  hat,  weini  er  uns  auch  über  die  prakti.sche  Ausgestaltung  des- 
selben in  Zweite]  läfst.  Den  Unterricht  au  der  Hand  des  Lehrbud» 
etwa  nach  Art  eines  HochschulkoUegs  einzurichten,  würde  uns  veifeldt 
erschemeo;  die  Haupt  trage  bleibt  auch  hier  immer  die,  auf  welche  Weise 
und  in  welchem  Stufengange  der  Schüler  zum  Beobachten  und  ricbligeD 
Auffassen  der  natflrlichen  Objekte  und  Vorgänge  selbst  als  dem  Belistof 
aller  Erfahrung  gebracht  werden  könnte! 

Das  jetzt  in  6.  Auflage  erschienene  Lthrbudi  der  Iluuralofie  imi 
Geologie  von  Prof.  Zängerle  in  Mttncben  ist  ebenfalls  als  ein  solches 
zu  bezeichnen,  das  den  oben  entwickelten  Gesichtspunkten  Rechnimg  trt^ 
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soweit  dies  in  einem  systematisch  geordneten  Buche  möglich  ist.  Neu- 
bearbeitet wurde  der  ganze  u'ooloL'ische  Absclinitt,  der  jedocli  in  der 
Darstellung  der  Lagcruiigsverhältnisse  und  der  Gebir^sbildung  die  bei 
Twrdy  vorhandene  Klarheit  bei  weitem  nicht  errciclit.  Warum  knüpft 
Verf.  niciit  häutiger  an  die  hociiinteressantcn,  geologiscbiui  Vurli.dtnlsse  — 
z.  ß.  der  bayerischen  Kalkaijjen,  dor  P>ankenjura,  iler  baycri^ciien  Hoch- 
ebene in  der  Umgehend  MQnchen^>  —  an  und  gibt  etwa  in  Protilen  und 
geologischen  Spe/.iaikartclien  einen  festen  Boden,  von  dem  der  Unter- 
richt —  speziell  in  dem  bayerischen  Ileimatlandc  seiner  Schüler  —  aus- 
gehen konnte?  Dadurch  würde  die  Benutzung  seines  Buciies  sicher 
keinen  Abbruch  erfahren!  Die  aus  dem  Atlas  von  Debes  entlehnte  geo- 
logische Spezialkarte  von  Mitteleuropa  ist  ja  willkommen,  aber  sie  ist  als 
ZD  allgemein,  dem  Schiller  doch  schwer  Terstftudlieh  zu  machen. 

Von  Hilfsmitteln  des  mineralogisch -geologischen  ünterrichts  sind 
Kobelts  Tafdn  mr  BesUmmung  der  Mintroiien  durch  chemische  Unter- 
sacbting  in  14.  neabearbeiteter  Auflage  erschienen;  eine  genoaere,  mög- 
lichst an  der  Hand  des  praktischen  Laboratorinmsanterrichts  darch- 
znfBhrende  Prflfimg  derselben  hinsichtlich  ihrer  Braachbarkelt  fttr  den 
Schalanterricht,  wäre  sehr  erwflnscht.  Ohne  eine  solche  hflit  Ref.  sein 
Urteil  lieber  znrtkck. 

Huberts  Bflchleln  Was  mufa  man  tHm  der  Mineralogie  und  Oe* 
sleitiskunde  wissen?  iät  dem  Berichterstatter  nur  durch  den  TielTersprechen- 
den  Xitel  aufgefallen. 

Als  wertvolle  wissenschaftliche  Schriften  sind  hier  Prof.  Keilhacks 
Einführung  in  das  Versfänfhfis  der  geologisch -agronomischen  Spezialkatien 
des  norddeutschen  Flachlandes  und  Prof.  Wahnschaffes  Monographie 
Die  Ursachen  der  Oberflüchengestaltung  des  norddeutschen  Flachlandes  in 
erster  Linie  zu  nennen.  Sie  bringen  dem  auf  das  norddeutsche  Flach- 
land mit  seinen  Exkursionen  angewiesenen  Lehrer  das  zu  seiner  eigenen 
Instruktion  nnenthehrliche  wissenschaftliche  ^Material;  die  umfangreiche 
Schrift  von  Wa Ii nsc.haffc  gibt  neben  /ahlreiclien  I*rofilen  und  Karten 
u.  a.  auch  fult,M'nde  geologische  Lokalbildcr:  Granithöcker  von  Kanienz, 
Pfuhl  im  oberen  Geschiebemergel  bei  Brüssow,  Kamm  einer  Endmoräne 
bei  Feldberg  i.  M.,  Geröllzug  von  Xeu-Hosow  bei  Stettin,  Weichseltal 
mit  dem  westlichen  Steilgehiinge  (nach  G.  Bcrendt),  Blick  in  das  alte 
.  Odertal  von  den  Holzbergen  im  Ländchen  In  Hin,  Falirstrafsc  durch  Tal- 
sand, Ucchtsce  bei  Feldberg  i.  M.,  Düne  mit  Ilumusstreifen  bei  Marwitz. 
In  der  Darstellung  wird  flbrigens  nicht  nur  die  Oilnvialdecke,  sondern 
auch  der  aus  Alteren  Formationen  aufgebaute  Untergrund,  soweit  er  durch 
Hefbohmngen  sicher  ermittelt  ist,  eingehend  berücksichtigt.  Die  in  den 
»Forschungen  zur  deutschen  Landes-  und  Volkskunde*^  1891  zuerst  er* 
schienene  Abhandlung  ist  jetzt  in  3.  Auflage  herausgegeben. 

Von  SpezialSchriften  geologischen  Inhalts,  die  etwa  allgemeineres 
Interesse  haben  konnten,  sind  im  Schriftenverzeichnis  einige  Abhandlungen 
von  Branco  und  Fraas,  Lenk,  MfiUer,  v.  Fritsch  u.  a.  auQsefOhrt. 
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Irgend  welclie  Vollständigkeit  läfst  sich  hier  ebensowenig  wie  io  der 
Chemie  durchführen;  auch  wird  es  der  Facbmann  am  besten  wissen,  wu 
für  Literatur  ihm  za  seinen  Arbeiten  notwendig  ist. 

Als  Anschanungsmittel  sind  zu  nennen:  die  Anschaumgsbüder  von 
Haas  fttr  den  Unterricht  in  der  Geologie  und  die  schon  in  froheren  B^ 
richten  rflhmend  erwähnten  Päläontologiaehen  Wandtafdn  von  Prof.  Zittel« 
die  jetzt  mit  Tafel  73  zum  Abschlofs  gekommen  sind. 

Eine  sorgfUtig  durchgearbeitete  und  zahlreiche  Ergebnisse  der  nese- 
ren  Tiefseeforschung  zusammenfassende  Programmabhandlung  von  Dr. 
Fischer  in  Leipzig  behandelt  die  Sedmentbildung  am  heutigen  iforef* 
boden  und  berflhrt  darin  Tatsachen,  die  auch  auf  Vorkununnivse  in  jco- 
logisch  älteren  Scdimcntbildunnen  ein  Liclit  werfen.  Es  ist  dem  Verl. 
gut  v^elungen,  an  der  Hand  der  wissenschaftlichen  Literatur,  die  übcraU 
citiert  wird,  das  interessante  Thema  fafslich  darzustellen.  Zwei  bei- 
gegebene Tafeln  bringen  Abbildungen  von  Tieren  und  Diatomeen  de? 
Plankton  und  Tiefseeschlammcs,  die  dem  hei  vorrairenden  Werke  von  Chun 
^Aus  den  Tiefen  des  Weltmeeres"  entnoiniiKii  siinl.  Mcrkwürdi'je,  ia 
grofser  Tiefe  auftretende  Manganeisenknollen  sind  ebenfalls  dunh  mi^ 
Bilder  veranschaulicht.  Die  Abhandlung  verdient  auch  insoff  rii  Beachtung, 
als  sie  iiiaiiclR'  der  Antraben  über  recente  Meeresabsatze  iu  Lehrbücln.'ni 
al.s  irrig  oder  unvollständig  erkeuuen  lafst. 


IV.  Physik. 

1.  Allgemeines. 

A.  Lehrverfahren. 
a)  Allgemeines  und  Oberstufe. 
Die  im  Berichtigahr  erschienenen  neuen  Lehrpläne  und  LekroMfgd» 
für  die  höheren  Schulen  in  Fteufsen  haben  fOr  die  Physik  einige  von  ^ 
bisherigen  abweichende  Bestimmungen  gebracht.  Zunächst  sind  die  Lehr- 
aufgaben  vielfach  bestimmter  bezeichnet  worden;  so  hiefs  es  bei  Olli 
der  Gymnasien  bisher:  «Mechanische  Erscheinungen";  jetzt:  , Einfachste 
Erscheinungen  aus  der  Mechanik  fester,  flOssigcr  und  gasförraiger  Kö^p(^r^ 
Bei  (kr  Wurmelehre  wcnlen  jetzt  die  „Anwendungen  auf  Meteorologie' 
ausdrttckli(  Ii  t^enannt;  bei  der  Elektrizität  ist  der  Zusatz  gemacht  ^in^' 
besondere  Galvaiüsmus'^;  untir  die  Lohraufgaben  der  I  der  Realan^talten 
sind  neu  aufgenommen  „Struhlungserschcinungen  der  Elektrizität"  u.  s  ^• 
Austiesciiiodeii  sind  Optik  und  Akustik  für  den  propildeutischen  RuriU^ 
am  Gymiia<iuni,  dodi  ^^ollen  sie  auch  tcrncrliin  an  solchen  Anstalten,  ^d* 
«i-  tirii  in  dvv  Ki'iH'l  ein  starker  Abuaiig  uin  Scldufs  der  U  II  •stattfindet, 
luliandtlt  wcrdtMi;  an  den  Gymnasien,  die  für  das  Griechische  Er^s^ 
uiiterriciit  eingetiilirt  lialn  ii,  sollen  sie  (le;,r(j,is.tand  des  letzteren  seit 
Hinsichtlich  der  methodi>chea  Behandlung  ist  jetzt  ftir  den  ersitea  Kurs« 
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ttberall  die  experimentelle  Behandlung  vorgeschrieben;  für  die  überstufe 
ist  neu  die  Vorschrift  der  mathematischen  Bebaadlong  der  Hauptgesetze. 
Erfreulicherweise  findet  sich  die  Anweisung,  dafs  im  ersten  Kursus  den 
nach  Abschlufs  der  U  II  abgehenden  Schülern  ein  möglichst  abirrnmdetcs 
Bild  der  wichtigsten  Lelireii  d»'!-  IMiysik  mit  ins  Leben  zu  geben  sei,  in 
den  neuen  Lehrpläncji  nicht  nulir  vor;  aucli  die  nicht  mehr  zeit^'eniafse 
Vorschrift,  dafs  dcv  i)hy^ikalische  Unterricht  au  der  Uberreal-^chiile  mit 
tiiKT  „kur/.geialsteii  Aufklärung  über  Ge^MMistand  und  Aufgabe  der 
l'iiy>ik~  zu  beginnen  habe,  ist  verschwuiuieu.  Gau/  besonders  willkommen 
wird  vielen  die  Ermächtigung  sein,  dafs  die  Lchraufgaben  von  einer 
Klassenstufe  auf  eine  andere  verschoben  werden  dürfen;  dadurch  wird  es 
uiüylich  sein,  im  ilauptkursus  die  Mechanik  vor  der  Elcktrizitätslchrc  zu 
erledigen.  Leider  ist  in  der  U  II  der  Uealgymnasien  eine  Yerminderang 
der  für  die  Naturwissenscbaftun  angesetzten  wöchentlichen  Stmideiizalil 
um  eine  za  verzeichnen.  Zum  Ausgleich  hat  man  den  botaniseben  Untei^ 
licht  In  0  III  fortfallen  lassen  und  daftlr  Mechanik  und  Wärmelehre  anf 
diese  Klassenstufe  verlegt,  so  dafs  rein  rechnnogsmftfsig  allerdings  gerade 
die  Physik  keine  £inbnfse  erlitten  hat  Einer  eingehenderen  Besprechung 
unterzieht  Poske  die  neuen  Lehrpläne. 

Anf  der  Qielsener  Versammlung  des  Vereins  zur  Forderung  des 
Unterrichts  in  der  Mathematik  und  den  Naturwissenschaften  hielt  Poske 
einen  Vortrag  Über  Qrttndfragen  des  pkysikaliachen  UnterrichtSi  in  dem 
er  als  Richtschnur  fftr  den  letzteren  den  Satz  aufstellte:  «Der  Unterricht 
ist  so  einzurichten,  dafs  dieser  Werdegang  des  naturwissenschaftlichen 
Krkennens  (Anpassung  der  Gedanken  an  die  Tatsachen  luid  der  Ge- 
danken aneinander)  auch  im  Geiste  des  Schülers  sich  vollzieht;  der  Lehr- 
stoff darf  nicht  dogmatisch  übermittelt  werden,  sondern  er  mufs  in  fort- 
gesetzter Denkarbeit  an  der  Iland  der  Tatsachen  erarbeitet  werden." 
Den  Grund  dafür,  weshalb  im  Unterrichte  vielfach  nicht  in  diesem  Sinne 
verfahren  werde,  erblickte  der  Vortragende  in  der  systematisch-deduktiven 
Fassung  der  meisten  Lehrbücher,  die  allerdings  auf  einer  früheren  Uich- 
tUTiL'  der  Wissenschaft  selbst  (Descartes,  Newton,  Kant)  benihe.  Dieses 
Charakters  mUfstcu  die  Lehrbücher  entkleidet  werden;  „am  meisten 
zweckentsi)rcchend  würde  ein  Lehrbuch  sein,  das  den  Stoff  in  übersicht- 
licher Anordimng  darböte  luui  den  mctliodischen  Gan.u  weder  zu  genau 
vorschriebe,  noch  auch  ihm  all/ugror>e  Schwierigkeilen  in  den  Weg  legte". 
Anwendungen  und  weitere  Ausführungen,  wie  die  barometrische  Höhen- 
formel, die  Wurfkurve  usw.,  seien  der  Mathematik  zuzuweisen.  Zum 
Schkfs  forderte  der  Vortragende,  dafs  die  Physik  auch  mit  dem  in  Be- 
ziehung zu  setzen  sei,  was  man  Weltanschauung  nenne.  Der  an  den  Vor- 
trag sich  anschliefsende  Meinungsaustausch  streifte  nur  das  eigentliche 
Thema;  irgend  welche  erwähnenswerte  Ergänzung  ergab  derselbe  nicht.  — 
Ähnlichen  Gedanken  geht  Zepf  in  seiner  Prograromabbandlung  Wie 
lannen  die  Methoden  naiurwiesenschafUu^  Forsdmng  für  den  Unterricht 
fruchthar  gemacht  werden?  nach.  Er  legt  zunächst  den  Weg  dar,  auf  welchem 
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Galilei  zu  den  Gesetzen  der  Fall-  und  Wurfbeweyunj;  kommt  und  ab- 
strahiert daraus  die  Methoden   der  Forschun'j:.   die   er  mit   den  Worten 
kennzeichnet:    1.  Hrohaclitung  und  Experiment,   2.  die  natura isseiischalt- 
lichen  Gesetze,   S   Induktion  und  Deduktion,   4.  Prinzip  der  Kontinuität. 
5.    Prinzip  der  Ansrliaulichkeit.     Bei  der  Beantwortung   der  Frage,  wie 
nun  der  Unterricht  /u  j^estaltcn  sei,   damit  er  sich  diese  Methoden  ra 
eigen  mache,  stellt  der  Verf.  fest,  dafs  man  von  dem  von  Galilei  ut 
gewandten,  dem  in  der  Geometrie  flblichen  naekgebild^en  SchlnfiiveiftliiiB 
absehen  mttsse,  auch  durch  Yerwendiing  von  OleiGhiuigeo  anstatt  der 
Galildaeben  Proportionen  das  Verfahren  abznkQnen  habe;  im  fibrigoa 
kfinne  der  Unterricht  ganz  im  Sinne  Galileis  erteilt  werden.   Man  ktaw 
ans  der  Galileischeo  Definition  der  FallbeweguDg  das  Faihtreekeogeseta 
dedozieren  und  experimentell  an  der  schiefen  Ebene  prüfen.  Zwed- 
mäfsiger  und  keineswegs  gegen  Galileis  Methode  verstobend  sei  es,  nm 
den  Versuchen  an  der  schiefen  Ebene  anszogehen.    Hieran  kOnne  wk 
die  experimentelle  Bestimmung  von  g  schliefseo.     Alsdann  wQrde  zu 
zeigen  sein,  dafs  bei  positivem  Neigungswinkel  eine  Beschleunigung,  bei 
negativem  eine  Verzögerung  stattfinde,  bei  dem  Neigungswinkel  0^  werde 
weder  das  eine,  noch  das  anderr  stattfinden  (Trägheitsgesetz).    An  der 
Kombination  einer  schrägen  und  ciuer  horizontalen  Fallrinne  seien  dann 
Messungen  von  Endgeschwindigkeiten  vorzunehmen  und  durch  Ilinausrollen 
der  Kugel  über  das  Ende  der  horizontalen  Rinne  die  Wurfparabel  zu  er- 
zeugen.    Xniinu'hr  Iflfst   sich  —  der  Verf.   zeigt   niUirr  wie       ein  Zu- 
samnit'iihaiig  zwischen  der  ^\'u^fl>arabcl  und  den  Planetenbahnen  herstellen. 
Mit  den  Kejilerrichen  (icset/.cn  sciilicfst  dieser  Teil  der  Abhandlung.  Um 
aber  auch  ein  Beispiel  zu  geben  für  einen  Unterrichtsgang,   in  dem  die 
Induktion  vorherrscht,  legt  der  Verf.  dann  noch  einen  Weg  dar,  der  die 
Aufstellung  des  Ohnisrhen   mul   des  .bmlcsilKMi  Gesetzes   zum  Ziel  hat 
Vorbedingung   für  ein  derartiges  l'nterriciitsverlahron   i^t    alltTdings  eine 
gute  Apparatensannnliing  und  eine  gute  Bibliothek.   —  Auch  Ott  tmptielilt 
in   seiner  Abliandinng    Wie  lassen  .sich  die  Anregungen,   die  Seuiou  «s 
meiner  Optik  gibt,  für  den  Unterricht  vertcertenf  den  Anschlufs  des  üniä»- 
richts  an  die  Werke  der  QuellenschriftsteU^.    Als  sehr  geeignet  dsa, 
dem  Unterricht  als  Grundlage  zu  dienen,  erachtet  er  Newtons  Sdirift 
Optics  usw.,  weil  N.  hier  seine  Untersuchungen  nicht  auf  einer  bereüs 
fertigen  Theorie  aufbaut,  sondern  ^ne  solche  eben  erst  im  Verianfe  sein» 
Untersuchungen  aus  der  Erfiabrung  und  den  Experimenten  gewinnen  wüL 
Aber  der  Verf.  mufs  selbst  zugeben,  dafs  der  Unterricht  N.  doch  aar 
zum  Teile  folgen  kann.   In  den  Definitionen  und  Axiomen,  mit  denen  N. 
beginnt,  verfuhrt  dieser  so,  dafs  er  nachträglich  das  aufgestellte  Gesetz  ex- 
perimentell bestätigt,  für  die  Schule  ist  aber  der  entgegengesetzte  Weg 
il  r  richtige,  und  bei  der  Entwickelung  seiner  Anschauungen  über  dn« 
Wesen  des  Lichts  ist  es  wohl  interessant,  zu  sehen,  wie  N.  sich  abiual«. 
zu  einer  einwandsfreien  abgerundeten  Theorie  zu  gelangen;  aber  für  «l'c 
Schule  sind  hier  doch  die  späteren  Forscher  (Fresnel  usw.)  mafsgebend. 
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So  bleiben  als  solche  Abscbaitte,  wo  der  Unterricht  sich  an  N.  an- 
schliersen  kann,  im  Grunde  nur  die  experimentellen  Untersuchungen  Aber 
die  Zerlegung  des  Lichts  durch  das  Prisma  und  über  die  Farben  dünner 
Bliitlchcn  tibrig.  Indem  der  Vorf.  es  dein  Leser  überlilfst,  diese  Kapitel 
bei  N.  selbst  zu  studifrt'ii.  ve  rweilt  er  ausführlicher  bei  denjenigen  Punk- 
ten, in  denen  (IrT  Schulunterricht  von  X.  :\h\veichen  uiufs.  Dabei  \\'m\ 
seine  Darstellung  im  wesentlichen  zu  einer  Kritik  des  an  der  Anstalt,  an 
der  der  Verf.  unterrichtet  (1\G.  Weimar),  eingeführten  Lehrbuchs  von 
Mönch,  die,  weil  sie  auf  den  eigenartii/en  Lehrplänen  dieser  Anstalt  in 
Mailiematik  und  Piiysik  aufgebaut  ist,  ein(»  stark  lokale  Fitrbuug  hat. 
Gleichwohl  verdienen  auch  diese  Kapitel  allgemeine  Beachtung,  da  sie 
eine  Reihe  bemerkenswerter  methodischer  Fingerzeige  enthalten. 

Über  Kleinpeters  Vortrag  Die  formale  Auffassung  der  physi- 
kalischen Begriffe  und  ihre  Bedeututig,  der  jetzt  gedruckt  vorliegt,  ist 
bereits  im  Torigen  Jahre  berichtet  (Jb.  XV,  43). 

In  einer  Abhandlung  mit  dem  Tit«l  Ges^windi^seUMre  in  der 
8(kide  antemimmt  Hermes  den  Versach,  den  mathematischen  und  physi- 
kalischen Unterricht  in  den  oberen  Klassen  zn  einem  einheitlichen  Gaosen 
zu  verknöpfen.  In  der  Lagrangesclien  GeschwinUigkeitslehre  erblickt  er 
das  geeignete  Hilfsmittel  dafllr.  Über  die  Einzelheiten  des  Inhalts  ist  es 
nicht  wohl  mOglich,  in  Kürze  zn  berichten,  es  ranfs  daher  aaf  die  Ab- 
handlang  selbst  verwiesen  werden.  Kur  soviel  möchte  Berichterstatter 
noch  bemerken,  dafe  er  nicht  glaobt,  der  Verf.  werde  viele  Nachfolger 
finden;  dazu  erscheint  ihm  die  ganze  Methode  als  zu  abstrakt  and  zu 
sebr  über  das  Fassungsvermögen  des  Durchschnittsschülers  hinausgelicnd. 

Die  Verwendung  von  unendlichen  arifhmefischen  Reihen  bei  der  elemen- 
taren Behnndlnng  von  Problemen  der  Physik,  Geometrie  mul  Analysis 
empfiehlt  Schmidt.  Er  weist  darauf  hin,  dafs  die  Ermittelung  eines 
bestimmten  Integrals  oft  lediglich  mit  Hilfe  der  arithmetischen  Reihen, 
insbesondere  der  v«)n  den  Potenzen  der  natiirliclien  Zahlen  gebildeten, 
möglich  ist.  An  der  Derechnun.«  von  Trägheitsmomenten,  Bogen,  oher- 
fiiichen,  Schwerpunktsah^tandeii  u.  iL  setzt  der  Verf.  das  einzu^clilatjende 
Verfahren  auseinander.  So  interessant  nun  auch  die  Entwickeluu^en  des 
Verf.  sind,  so  werden  sie  doch  schwerlich  allgemeiner  Eingang  in  den 
Schalunterricht  finden.  Dazu  erfordern  sie  doch  zu  viel  Zeit;  die  vor- 
kommenden Rechnungen  sind  für  die  Srhüler  ziemlich  schwierig  und  da, 
wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  erfoidt  in  -io  h.iuliu'  wenigstens  eine  nicht  un- 
beträchtliche Schreibarbeit.  Das  dürften  auch  die  Gründe  gewoen  sein, 
ans  denen  in  den  preufsischen  Lehrplilneu  von  1901  nur  die  arithmeti- 
schen Reihen  erster  Ordnung  Aufnahme  gefanden  haben.  Im  Qbrigeu 
hSlt  Berichterstatter  die  Ermittelung  von  Trägheitsmomenten  für  eine 
wenig  wertvolle  Übang,  wenn  sich  nachher  nicht  Aufgaben  anschliefsen, 
hl  denen  die  physikalische  Bedeutung  dieses  Begriffs  zur  Geltung  kommt 

Die  stärkere  Betonung  der  praktischen  Seite  der  Physik  haben  ein 
Erlafs  des  preafsischen  Untorrichtsministers  vom  30.  X.  Ol  und 
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ein  Aufsatz  von  Scliiilk(3  zum  Gci^'cnstand.  Ki-^fncr  v»  rfiii,'r  eine  r-in?«^- 
Iicniierc  Behandlun«,'  der  Meteorologie,  Ict/teier  eiiii»tiehlt  Die  BcImii'Vhi.;! 
rnn  Dach-  H)id  Hriirkt:iikonstyiikiioneii  im  Vnterticht.  Er  verkennt  dübii 
nicht,  dafs  iilter  den  nianclierlei  Vorzügen,  die  dieser  Stoff  hat:  —  er  inter- 
essiert die  Scliüler  lebhaft,  gibt  Gelugenlieit,  die  Lehren  der  Mechanik  in 
einer  neuen  Beleuchtung  zu  zeigen  und  bietet  in  der  Anfertigung  von 
Modellen  dankbare  Aufgaben  für  die  praktischen  SchUlerübungcn  dar,  —  ein 
Übetotand  nieht  aberaehflii  werden  darf,  ^der  sich  fast  bei  allen  An^iba 
ans  der  angewandten  Mathematik  geltend  macht,  daTs  nämlich  erst  eioe 
Reihe  von  Begriffen  besprochen  werden  mofs,  ehe  man  an  die  eigentfidie 
Bearbeitong  herangehen  kann**.  Der  Terf.  begegnet  sieb  hier  mit  dea 
Berichterstatter,  der  im  voijfthrigen  Bericht  bereits  Ähnliches  aasi^flkft 
und  dort  auch  mit  seinen  Zweifeln  nicht  zarückgehalten  hat,  ob  die  nr 
Verftignng  stehende  Zeit  wirklich  einen  derartigen  Unterrichtsbetrieb  n- 
lassen  wird.  Zwar  fOr  die  nene  Einflechtnng  dieser  oder  jener  einiefaieo 
praktischen  Anwendung  der  Physik  wttrde  sich  ja  wohl  die  Zeit  ünda 
lassen,  aber  wenn  man  die  Gesamtheit  der  gemachten  Vorschhlge  über- 
blickt,  von  denen  jeder  für  sich  den  Anspruch  auf  Verwirklichung  erbebt 
(vgl.  den  vorj.  Bericht),  so  bekommt  man  immer  wieder  das  Gefühl,  aU 
ob  jeder,  der  einen  neuen  derartigen  Vorschlag  zu  machen  hat,  eben 
nur  diesen  im  Auge  hat  und  darum  die  Gefahr  der  Überlastung  de« 
physikalischen  Unterrichts  nicht  immer  in  ihrem  ganzen  Umfange  er* 
kannt  wird. 

über  physikalisi  Jtc  SchiÜer Übungen  am  rJvnina*;iuni  zu  Giefsen  sprach 
\oack  auf  der  Git-fsener  yers;unniluiiL'  des  Vereins  zur  Fördernni:  «J»'« 
Untcrriclits  in  der  Mathematik  und  den  Naturwissenschaften.  Er  scmM'  rü- 
den Betrieb  dei  selben  —  Hauptzweck  ist  Einführung  in  die  Methode  der 
exakt»  ti  Naturwissenschaften;  daher  sind  die  Versuche  fast  ausnahmülo* 
quantitativ;  von  Anfertigung  und  Zusammensetzung  der  Apparate  wird 
ganz  abgesehen;  zugelassen  werden  nur  Schtiler  der  drei  oberen  Klassen:  — 
utid  gab  eine  nach  Klassenstufen  geordnete  Übersicht  über  die  wiridich 
ausgeführten  Versuche,  die  auf  jeder  Klassenstnfe  allen  Gebieten  der 
Physik  entnommen  sind.  —  Über  die  Einrichtung  und  den  Erfolg  der 
praktischen  SchlUerabungen  wird  auch  in  dem  Jakre^eruM  des  Doro- 
theenstädtisehen  Bealgymtumums  zu  Berlin  berichtet.  Die  Beteiligsnf 
der  Schüler  war  freiwiUig;  zugelassen  waren  die  Schfller  von  U  II  an  anf- 
wftrts.  Auch  hier  liefen  die  Aufgaben  nicht  neben  dem  Unterrichte  her. 
Die  Schaler  führten  Hefte,  in  denen  eine  Skizze  der  Versuchsanordmug. 
eine  knappe  Beschreibung  des  Verfahrens,  die  Ergebnisse  u.  ahnL  notiert 
wurden.  Beschädigungen  der  Apparate  kamen  selten  vor.  Eifer  ond 
Leistungen  der  Schaler  waren  im  allgemeinen  befriedigend.  —  Bddige 
hat  Das  Ärehunedische  Prinzip  als  Grundlage  jdiy.'nkalisch-prnkiitcher 
Übungen  benutzt.  Die  auf^'efiilirtcn  78  Versuche  bezieben  sich  auf  den 
Nachweis  der  beiden  Teile  dieses  Gesetzes,  die  Ermittelung  des  Voluiiions. 
sowie  des  absoluten  und  des  spezifischen  Gewichts  von  festen  Körpern 
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und  von  Flüssigkeiten,  wobei  auf  die  verschiedenen  Fälle  l  in  Wasser  lös- 
liche Körper;  s  <:  1  u.  s.  f.)  Ljebiihrend  Rücksicht  genoniuien  wird.  Sie 
sind  zweekmäfsig  ausgewiihlt  und  stellen  an  die  Geschicklichkeit  des  Ex- 
perimentierenden keine  grolsen  Ansprüche,  <o  dafs  die  meisten  von  ihnen 
schon  auf  der  Unterstufe  angestellt  werden  können.  Auch  die  bei- 
gegebenen Übungs-  und  Denkaufgaben  sind  recht  brauchbar.  —  Über 
Honig,  Der  Handfvrl'ujkeitsiinterrkht  im  Anschlufs  an  die  Physik  an  der 
Grojsherz(Hjl.  Realschule  zu  Michelstadt  s.  unten  (S.  81). 

Die  Lehrbuchfrage  wurde  bereits  von  Poske  gestreift  (s.  oben). 
Etwas  aasfahrlicber  gebt  Hergel  in  einem  Aufsatz  Aber  Unsere  Lehr' 
bs^er  darauf  ein*  Hinsichtlich  der  physikalischen  Lehrbücher  ist  er  der 
Meinung,  dafo  die  Abbildungen  darin  zom  grofiien  Teil  Überflüssig  seien, 
weil  der  ScbOler  die  Apparate  osw.  selbst  an  sehen  bekomme;  teilweise 
sden  sie  ancb  direkt  störend,  nftmlieh  dann,  wenn  die  Erscheinung  nicht 
gerade  an  dem  abgebildeten  Apparat,  sondern  an  einem  andern  gezeigt 
ist.  Alle  Ableitungen  von  Lehrsätzen  ans  bestimmten  Beispielen  nnd  alle 
Entwickelangen  der  Beweise  seien  fortzulassen,  damit  dem  unachtsamen 
Schaler  die  Hoffnung  genommen  werde,  dafs  er  das,  was  er  in  der  Schale 
?ersftamt  habe,  im  Lehrbuch  nachträglich  noch  finden  und  aus  ihm  nach- 
holen  könne.  Alles  Xebcnsnchliche  sei  auszuschliefsen;  vielmehr  seien 
nur  Definitionen,  Tabellen  und  Formeln,  die  notwendigen  Zeichnungen  und 
Abbildungen  aufzunehmen.  Die  Anordnung  mufs  ^systematisch  sein.  Nach 
diesen  Grundsätzen  abgefafste  Lehrbücher  können  lange  Zeit  unverändert 
bleiben,  das  Mitbringen  in  die  Schule  ist  unnötig  und  der  Lehrer  wird 
wieder  Mittelpunkt  des  Unterrichts.  Wir  wollen  hier  nicht  die  Lehrbuch- 
frage in  ihrem  ganzen  Unifantre  aufrollen;  nur  soviel  möchte  Bericht- 
erstatter bemerken,  dafs  ihm  (iie  Zahl  derer  zuzunehmen  scheint,  die  wie 
eben  ilergel  das  Lernbuch  dem  Lehrbuch  vorziehen.  Im  besondern  will  es 
aber  dem  Berichterstatter  scheinen,  als  ob  bei  den  vorstf  lieiul  entwickelten 
Ansichten  doch  zu  wenig  berücksichtigt  ist,  dafs  das  Ciedächtnis  des 
Schülers  ununterbrm  heii  von  soviel  Eindrucken  der  verschiedensten  Art 
bestürmt  wird  —  hat  er  doch  gleichzeitig  in  8,  an  anderen  Anstalten  in 
10  oder  mehr  Fächern  Unterricht  — ,  dafs  auch  ohne  ein  ihm  zum  Vor- 
wurf gereichendes  Verschulden  ein  anfangs  lebhafter  Eindruck  sehr  bald 
von  der  FQlIa  der  ttbrigen  Eindrucke  erdrückt  werden  kann,  und  zwischen 
der  Durchnahme  in  der  Schale  und  der  häuslichen  Wiederholiing  werden 
doch  immer  einige  Tage  liegen.  GrOfsere  Wiederholungen  nach  Verlauf 
emer  längeren  Zeit  dürften  bei  einem  derartigen  Lehrbuche  sicher  auf 
greise  Schwierigkeiten  stolsen  und  es  dürfte  vielfach  ganz  versagen,  wenn 
der  Schüler  selbst  gelegentlich  das  Bedürfnis  der  Befestigung  unsicher  ge- 
wordenen Wissens  empfindet,  sei  es,  dafs  es  sich  um  die  Einzelheiten 
der  Einrichtnng  eines  Apparates,  sei  es,  dafs  es  sich  um  die  mathema- 
tische Ableitung  eines  Gesetzes  oder  ähnliches  handelt.  Ohne  Beiheft,  in 
dem  der  Schüler  Apparatenskizzen  und  sonstiges  notiert,  wird  es  schwer- 
lich abgehen. 
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Der  Auf'«;at7  von  Arbes  i^her  phynkcdische  Lehrmittel  bezieht  sich 
im  wesentlichen  iiut  sjK  zicll  (»sttTieicliische  Verbältnisse,  iiulom  (h-r  Verf. 
CS  unternimmt,  die  NotwciKliLrKoit  der  Nachprüfung  und  zeitgemäßen  Um- 
gestaltung des  amtlichen  Noriiialverzeichnisses  für  die  physikalische  Schul- 
sammlung und  der  sich  auf  dieses  beziehenden  amtlichen  Vertügungec 
nachzuweisen.  Vielfachen  Wiederhall  wird  die  Klage  des  Verf.  tiodeo, 
daTs  es  niciit  gestattet  ist,  einen  Teil  der  für  die  physikalische  Sanunlng 
ausgeworfenen  Mittel  in  dem  einen  Jahre  zn  spareo  und  erst  im  nftchitio 
Jahre  zn  verwenden,  obwohl  es  oft  nur  auf  diesem  Wege  mOglich  ist,  die 
Mittel  für  einen  teureren  Apparat  an&Qbringen. 

Die  von  dem  Direlctor  und  den  Lehrern  der  Physik  and  Chenie  vcr 
fafste  Beschreibung  der  Einrichtungen  für  den  physikalischen  und  cheBi- 
sehen  Unterricht  in  dem  Erweiterungsbau  des  RG.  und  der  B.  zu  Gieto 
(4  Seiten)  enthftlt  kurze  Angaben  Uber  die  Geschichte  des  Bans  and  iHe 
Raumeinteilung  des  Gebftudes,  die  Einrichtung  des  physikalischen  Ldo^ 
saals  und  eine  etwas  ausfülirlichere  Darstellung  der  elektrischen  Anlagt 
Beigegeben  sind  zwei  Tafein,  von  denen  die  eine  eine  Ansicht  und  die 
Risse  des  Gebäudes  enthalt,  während  die  andere  die  Einrichtoog  der 
elektrischen  Anlage  wiedergibt. 

Anlianjjsweise  müssen  wir  hier  noch  Fischers  Buch  über  Vm  fuiiur- 
ins^-e)hs(}uiftlichen  J^nteiTuhf  in  Ent/hind,  insbesondere  in  Physik  ««-'^ 
Cliemit.  erwiihiieii,  weil  es  auch  allgemeine  inetlioiiischo  Fragen  hcifUiht't 
F.  tindet  den  Unterschied  dc^  enL'lischeii  riitriii(hts  von  dem  deuiHheii 
in  der  konsequenten  Durchluhnint;  der  iicurislischen  Methode  und  der 
sich  liicrnns  crL'e!)eiid<  !i  Betonung  der  exjiorimentierendcn  Tätigkeit  der 
Schüler,  die  dadiu'<  h,  dafs  sie  die  Gedanken  der  Erfinder  und  Entdecker  | 
noch  einmal  nachzudenken,  dann  aber  auch  für  voru'elegte  Aufpben 
selb^tiindig  die  Antwort  zu  finden  angeleitel  werden,  zu  naturwiv'son^cbafJ- 
lieber  Denkweise  erzogen  werden.  Der  Verf.  verhehlt  nicht,  dah  eine 
radikale  Durchführung  dieser  Methode  nii  ht  möglich  ist,  weil  dabei  W« 
gessen  wird,  dafs  eben  doch  bei  allem  Schulunterricht  auch  die  Übe^ 
mittelung  eines  gewissen  Mafses  von  Wissen  und  eine  gewisse  BelaitaiV 
des  Gedfichtnisses  uOtig  ist.  Auch  darf  nicht  Qbersehen  werden,  dafi  da 
Erfindern  und  Entdeckern  die  Ansichten  und  Beobachtungen  anderer  n  ^ 
Gebote  standen.  Es  bricht  daher  sich  auch  in  England  die  ÜbenengiBg 
Bahn,  dafs  das  Richtige  eine  innige  Verbindung  des  rein  tfaeeretisckii 
Unterrichts  mit  Demonstrationen  und  individueller  praktischer  Tltigkot 
der  Schüler  ist.  Jede  Schule  besitzt  besondere  Arbeitsrimoe  ftr  die 
Schaler,  und  es  ist  kennzeichnend,  dafs  die  Kosten  des  praktischen  Unter- 
richts kaum  melir  als  Hindernis  erwähnt  werden.  Was  der  Verf.  Aber 
den  erziehlichen  Wert  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts,  Aber 
Lelir]  !  1 !!('.  die  ilufserc  Kinrichtung  des  Laboratoriums  und  der  Apparate, 
die  iAlirbUcber  und  das  Unterrichtsverfahren  im  einzelnen  mitteilt,  bietet 
eine  FttUe  von  Anregung. 
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b)  Unterstufe. 

Einen  Lehrgang  fttr  den  Unterricht  in  der  Lehre  vom  Magnetismas 
und  der  Elektrizität  in  der  Untersekunda  des  Realgymnasiums  veröffent- 
licht Schmidt.  Die  Art  der  i3ehandlung  ist  die  althergebrachte,  doch 
wird  die  Schrift  wegen  der  geschickten  Auswahl  des  Lehrstoffs  und  wegen 
der  Ausführlichkeit,  mit  welcher  die  Grundversuche  angegeben  sind, 
manchen,  namentlich  jüngeren  Kollegen  von  Interesse  sein.  Über  Einzel- 
heiten läfst  sicli  ja  streiten.  Mit  dem  Fehlen  des  Voltaschen  Grundversuchs 
ist  Berichterstatter  niü\ erstanden;  dagegen  vermifst  er  ungern  jeden  Ver- 
sach über  den  Sitz  der  statischen  Elektrizität.  Bei  der  Induktion  gibt 
der  Verf.  nur  die  Grundversuche  an;  bei  der  praklist ht-n  Bedeutung  der 
elektrischen  Maschinen  genügt  dies  aber  ln  ut/iitaire  nicht  mehr;  wenigstens 
eine  der  gebrauchlichsten  hätte  in  ihrem  iiau  und  ihrer  Wirkung  erläutert 
werden  sollen.  Dafs  damit  das  Fassungsvermögen  der  Schüler  nicht 
Qberschritten  wird,  lehrt  TUrks  Sebiift  Die  Lehre  von  den  elektrischen 
Maschmm  m  propädeuHatAen  ünierruM,  in  welcher  gezeigt  wird,  wie  es 
andi  auf  der  Unterstufe  möglich  ist,  an  der  Hand  von  entsprechenden 
Modellen  in  das  YerstAndnis  dieses  Kapitels  eininfilhren.  Der  Verf.  hetont 
dabei  ganz  richtig,  dafs  es  nicht  sowohl  darauf  ankommt,  das  ganze  Ge- 
biet der  Elektrotechnik  zn  durchwandern,  als  vielmehr  darauf,  dafs  der 
Schfller  die  vorgeftthrten  Erscheinungen  in  ihrem  Zusammenhange  und  die 
Wirkungsweise  der  behandelten  elektrischen  Blaschinen  im  einzelnen  be- 
greifen lernt.  Bementsprediend  hebt  der  Verf.  in  dem  aufgestellten  Lehr- 
gänge flberall  das  Wesentliche  hervor  und  stellt  die  fundamentalen  Unter- 
schiede und  Ähnlichkeiten  der  Ersclieiimngen  und  Apparate  klar  vor 
Aogen.  Beigegeben  sind  der  Schrift  vier  Tafeln  mit  einer  grofsen  Anzahl 
(43 j  zweckmAfoiger  schematischer  Skizzen. 

Über  den  HandferiigkeUmnteirkU  im  Anschlufs  an  die  Physik  im 
än-  Grofsherzogl.  Realschule  zu  Michelstadt  berichtet  Hönig.  Wie  der 
Titel  andeutet,  war  hier  die  Anfertigung  der  Apparate  der  Zweck  der 
praktischen  Betätigung  der  Schüler;  das  Experimeotieren  mit  den  fertig 
gestellten  Apparaten  blieb  der  häuslichen  Beschäftigung  überlassen.  Be- 
vorzugt wurden  Hobel-  und  Lötarbeiten.  17  Apparate,  die  teils  von  allen, 
t»ils  nur  von  den  geschickteren  der  teilnehiin-Ddcn  Schüler  angefertigt 
wurden,  sind  namhaft  gemacht  und  ihre  Anfertigung  eingehend  beschrieben. 
In  der  Regel  wurden  zu  einem  Kursus  acht  Schider  aus  Sekunda  zu- 
gelassen; bevorzugt  wurden  die,  wrh  lie  in  der  Physik  bessere  Leistungen 
zu  verzeichnen  hatten.  Der  Unterriciit  wurde  an  einem  schulfnnen  Nach- 
niittag  erteilt.  Die  Kosten  der  verbrauchten  Materialien  wurden  iu  der 
Kegel  durch  freiwillige  Zuwendungen  der  Teilnehmer  gedeckt. 
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B.  Lehrbücher,  AuljBrabensamiiiltmgeii  und  fthnliche 

literarische  HillbmltteL 

I.  Neu  erschienene  Lehrbücher. 

Von  der  Efemcnfarcn  Ejprrinirnfal-PhysUi  von  Ilufsncr  liegen  der 
zweite  bis  filiifte  Teil  vor,  nachdciu  im  Vorjahre  der  erste  Teil  (Alliromeine 
Eigenschaften,  Mechanik  der  festen  Körper)  erschienen  war.  Die  Be- 
grenzung des  Stoffes  ist  die  au  höheren  Schulen  übliche,  so  dafs  beispiels- 
weise der  theoretischen  Optik  nur  ein  verhältnismäfsig  kurzer  Abschnitt 
gewidmet  ist  Da  das  Werk  haoptaftehlich  flir  tecbnisdie  Anstalten  be* 
stimmt  ist,  eotiiftlt  es  viele  aasftthrlidie  Tabellen  für  Konstanten  und  aU- 
reiclie  Beschreibungen  von  Melk-  nnd  sonstigen  Apparaten,  die  Ar  die 
Praxis  wichtig  sind  (z.  B.  Libellen,  hydraulische  Pressen,  hydraidisdier 
Aufzug,  verschiedene  Luftpumpen,  Gasometer  u.  dgl.)*  Die  DarsteUmig 
ist  Uar  und  gefällig  und  durch  zahlreiche  gute  Abbildungen  unterstatu 
Im  übrigen  kOnnen  wir  auf  unsere  Besprechung  des  ersten  Teils  im  fw- 
jährigen  Bericht  (Jb.  XV,  46)  verweisen. 

Die  Physik  in  gemeinfaßlieher  Darstellung  für  höhere  I^kroMMm, 
Hodbwftti^  und  zum  SHbstsiudium  von  Neesen  ist  kein  Schulbuch.  Daiti 
ist  CS  zu  abstrakt  und  zu  wenig  auf  die  konkreten  Tatsachen  eingehend. 
Auch  die  Anordnung  des  Stoffs  weicht  mehrfach  von  der  üblichen  ab; 
80  sind  Hydromechanik  uud  Aeroinn  luuiik  völlig  verschmolzen  und  anter 
den  molekularen  Erscheinungen  erledigt;  die  Spiegelung  wird  als  Spezial- 
fall der  Brechung  dargestellt  usw.  nerichtci*slatter  kann  sich  nicht  davon 
überzeugen,  dafs  hicnlunh  für  tlic  J^cliiiler  eine  Krleichterung  de^  Ver- 
ständnisses erzielt  wird;  er  ghuiht  vichiichr,  dafs  gerade  das  (»egenleil 
davon  eintritt.  i)ie  Veniuickuiig  so  verschiedenartiger  Zwecke,  wie  sie  der 
Verf.  nach  dem  Titel  im  Auge  gehabt  hat,  hat  dem  Buche  nicht  zun 
Vorteil  gereicht. 

Kleiber  hat  seinem  im  Vorjahre  erschienenen  Lehrbuche  für  roaa- 
stische  Anstalten  ein  Lehrbuch  der  Pht/sik  für  hiuniuiistische  Gymnnsit» 
folgen  lassen.  Es  trägt  ganz  denselben  Charakter  wie  jenes,  doch  handelt 
es  sich  keineswegs  um  einen  blofseu  Auszug  aus  demselben,  vielmehr  ist 
überall  die  ändernde  und  bessernde  Hand  des  Verf.  zu  erkennen,  iodem 
hier  und  da  der  Stoff  noch  schärfer  disponiert,  an  anderen  Orten  die 
Darstellung  noch  knapper  nnd  präziser  gestaltet  ist.  Eine  eingehende 
Vergleichong  schon  von  wenigen  Seiten  gibt  vielfach  Gelegenheit  zu  inter- 
essanton  Beobachtungen  in  dieser  Hinsicht.  Die  Abbildungen  sind  diesd» 
ben  wie  die  im  realistischen  Lehrbuche,  teilen  also  alle  Vonttge  sod 
Mängel  mit  diesen.  Bemerkt  werde  noch,  dafs  das  Buch  sich  gensn  an 
das  ministerielle  Lohrprogramm  fttr  die  bayerischen  Gymnasien  anschlielst, 
in  deren  Unterricht  es  sich  voraussichtlich  gut  bewähren  wird. 

Die  Xadirlchrr  (Physik  und  Chemie)  von  Meyer  ist  für  höhere 
Mädchenschulen,  Lehrerinnen-Seminare  und  Mittelschulen  bestiranit  oikI 
kann  als  für  diesen  Zweck  ganz  geeignet  bezeichnet  werden.    Dafs  tob 
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der  Mathematik  keine  Anwendung  gumacht  wird,  ist  in  dem  Unterrichts- 
betriebe  dieser  Schalen  begrflndet;  das  hat  freilich  den  Nachteil,  daTs 
manches  nicht  so  karz  and  prftzis  gefiifst  werden  konnte,  wie  es  mit 
Zuhilfenahme  der  Mathematik  möglich  ist.  Darum  kommt  das  Buch  für 
die  höheren  Schalen  anch  nicht  in  Betracht.  In  der  bereits  notwendig 
gewordenen  2.  Auflage  sind  einige  kleine  Ungenaoigkeiten  verbessert  ond 
znei  ÄnderoQgen  in  der  Heihenfolge  der  Paragraphen  vorgenommen 
worden. 

Für  den  Grundrifs  der  Pl/'/sik  von  Kraus  und  ßöttger  sind  die 
Bedürfnisse  der  Lehrer-  und  Lehrerinnen-Seminare  mafsgebcnd  gewesen. 
Er  zeichiit't  ^icii  durcii  eine  klare  und  luiclit  verständliche  Darstellung 
aus.  Die  Disposition  ist  durch  fetten  Druck  der  Stichworte  kenntlich 
jremaclif:  auch  die  Gesetze  werden  in  dieser  Weise  hervorgelioben.  Die 
Versuche  sind  gut  ausgewählt  und  mit  einfachen  Mitteln  au'-tellbar.  Bei- 
liill  verdient  es,  dafs  nach  einigen  kurzen  ciiiloiteudcn  Betrachtungiti  (iber 
gewisse  allgemeine  Eigenschaften  der  Körper  und  einige  mechanische 
Krscheiimiigen  sogleich  mit  der  Wärmelehre  begonnen  wird,  so  dafs  der 
eigentliche  Kursus  in  der  Mechanik  erst  später  folgt.  Dafs  dies  erst 
hinter  der  Elektrizitätslfhrt!  geschieht,  wird  bei  dem  ganzen  Charakter 
des  Buclis  kaum  auf  Didcnken  stofsen.  Dagegen  karm  sich  Bericht- 
erstatter von  der  Zweckmäfsigkeit  des  Verfahrens,  in  der  Wärmelehre  so- 
gleieh  nach  Besprechung  des  Thermometers  und  vor  der  quantitativen 
Behandlung  der  Ausdehnung  durch  die  Wärme  die  Kalorimetrie  zu  be« 
handeln,  die  dadurch  fast  unmittelbar  an  den  Anfang  des  gesamten  physi- 
kalischen Kursus  tritt,  nicht  aberzeugen.  Die  eingestreuten  Ül)angs- 
^ofeaben  sind  brauchbar.  Nach  alledem  wird  das  Bucb  an  solchen  Schulen, 
die  die  Physik  in  nur  einem  Kursus  behandeln  müssen,  mit  gntem  Erfolg 
Verwendung  finden  können. 

Die  JE2etnenie  der  mathetntUischen  Erdkunde  von  Pietzker  werden 
auf  dem  Titelblatt  als  Anhang  zu  dem  Lehrbuchc  der  Physik  von  Crüger- 
Hildebrand  (s.  w.  u.)  bezeichnet.  Da  indes  der  Zusammenhang  zwisclien 
beiden  Büchern  nur  in  einigen  Verweisungen  von  unteigeordneter  Be- 
ileutunfi  besteht,  können  die  Elemente  auch  neben  jedem  anderen  Leit- 
faden der  Physik  benutzt  werden.  Die  Absicht  des  Verf.  ging  dahin, 
'inen  Lehrgang  aufzustellen,  der  zugleich  metliodisch  und  systematisch 
Sein  sollte.  Das  ist  ihm  auch  gehiiig<Mi.  Iliiisirhtlich  der  einen  oder 
anderen  Einzelheit  kann  man  ja  anderer  Meinung  >eiii,  aN  der  Verf.  So 
nimmt  dieser  z.  B.  in  §  5  (auch  in  §  38)  die  UnendlichktMt  (b-r  Welt  bczw. 
die  unendliche  Entfernung  der  Fixsterne  als  Axiom  an,  walaeiid  andere 
gerade  auf  die  Begründung  dieser  Annahme  Weit  legen.  Dafs  da->  .i<iu;i- 
türiule  und  das  ekliptikale  Koordinaten>ystem  zuniirh>t  für  den  Beubach- 
tuiigsort  als  Kuordinatenaidan-spuakt  definiert  werden,  wird  vielleicht 
manchem  als  unnötige  Weillauligkeit  erschuineu,  ist  aber  durch  den  ganzen 
Aufbau  des  Buches  bedingt.  Besonders  anzuerkennen  ist  die  Sorgfalt 
in  der  Auswahl  und  Urogreazung  des  Stoffes;  einerseits  fehlt  nichts  Wich- 
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tiges,  andererseits  wird  man  ancli  von  dem,  was  in  dorn  Buclie  Anfnabme 
gefunden  hat,  kaum  etwas  im  l'nterrichte  bei  Seite  lassen.  Nur  in  dem 
Kapitel  über  Landkartenprojelitionen  wird  der  Verf.  ausführliclitT,  al>  es 
unbedingt  notwendig'  ist;  doch  kann  hier  im  Unterrichte  leicht  nach  Be- 
lieben gekürzt  worden,  und  niandicr  Schüler,  der  sich  für  dieseu  Gegen- 
stand interessiert,  wird  dann  Lrcwifs  die  Gelegenheit  gern  wahrnebmeo, 
privatim  aus  diesem  Alnrhuitt  erwünschte  Belehrung  zu  sdiupleo. 
II.  Keae  AuHagen  von  Lehrbüchern. 

Börners  Lehrbuch  der  Physik  für  die  drei  oberen  KImien  der  Eral- 
gtjmnasien  und  Oberrcalschiden  liegt  in  3.  Auflage  vor.  Die  wichtigste 
Änderung  besteht  darin,  dafs  die  Wechselströme  und  die  Punkte  au>^  lier 
Lehre  vom  Magnetismus,  welche  für  die  'riieorie  der  elcktri5,chen  Ma-ohi- 
neu  von  Wichtigkeit  sind,  eine  eingehendere  Uehandlung  erfahren  haben 
und  die  Anwendungen  der  Elektrizität  nicht  mehr  in  einem  besonderen 
Abschnitt  behandelt  werden,  sondern  an  passenden  Stellen  in  deo  eigeot- 
lichen  Lehrgang  eingefügt  sind. 

Von  C rügers  Lc.hrbudi  der  Phi/sik  für  höfiere  Schulen  hat  Hilde- 
brand eine  neue,  die  neunte  Auflage  besorgt.  Nach  (hm  Vorwort  — 
Berichterstatter  hat  die  älteren  Auflagen  nicht  zur  Hand  —  handelt  es 
sich  um  eine  durchgreifende  Neubearbeitung  des  Buche>^,  nanicnthch  des 
die  Mechanik  behandelnden  Teiles.  Das  Buch  dürlte  .--ich  inv  den  l'üter- 
rieht  an  den  Gymnasien  ganz  geeignet  erweisen,  obwolil  die  breite  Dar- 
stellung mehr  auf  die  Verwendung  zum  Selbststudiuni  hinweist.  Nicht 
einverstanden  kann  sich  Berichterstatter  damit  erklären,  dafs  es,  um  du 
physikalisches  Lehrbuch  fbr  solche  Anstalten  brauchbar  za  machen,  as 
denen  der  physikalische  Unterricht  in  zwei  aufeinander  folgenden  Stufen 
erteilt  wird,  genttge,  aus  der  fortiaufenden  Reihe  der  Paragraphen  eine 
Anzahl  auszuwählen  und  durch  irgend  ein  Zeichen  als  ftlr  den  ersten 
Kursus  geeignet  zu  kennzeichnen.  Mit  Recht  sind  die  meisten  Lell^ 
bflcher,  die  anfänglich  in  dieser  Weise  verfahren  waren,  davon  torflek- 
gekommen. 

Heufsis  LeUfaden  der  JPhysik  liegt  in  15.,  von  Weinert  besoigter 
Auflage  vor.  Namentlich  die  Elektrizitätslehre  ist  einer  zeitgemälsen  Cm> 
arbeitung  unterzogen  worden. 

Von  der  Naiurlekre  ßr  die  wüteren  EJassm  der  MUtebMm  vso 
Hof  1er  und  Maiss  ist  die  3.,  von  Kleibers  Lehrbuch  der 
realisHadie  Mütdachulm  (Jb.  XY,  44)  die  2.,  nur  unbedeutend  verloderte 
Auflage  erschienen. 

Von  den  auf  Grund  der  österreichischen  Lehrpläne  von  Wallentin 
verfafsten  Lehrbflchem  liegen  die  GrundeUge  der  NaimMre  ßr  diewdf 
ren  Klassen  der  Bealschiden  in  3.,  die  Grutubüge  der  NahtrUhre  ßr  üt 
mieren  Klassen  der  Gymnasien  in  5.  unveränderter,  und  das  LMeA 
der  Physik  ßr  die  oberen  Klassen  der  MUtdsdiMlen.  AMSgdbe  ßr  Beä- 
schulen  in  9.  Auflage  vor. 
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Von  Machs  Grundrifs  der  Xaturlehre,  Ausgabe  f.  Bealschden,  hat 
Habart  die  3.  Anfl.  bearbeitet  Betr.  die  3.  Auflage  der  NaiwrMire  Yon 
Meyer  s.  S.  83  f. 

III.  Aafgabensammlungcn,  litcninsclie  Aiisrhaiuiiiirsinittel  n.  dgl. 

Von  Menzels  Physikalüchen  WawUafeln  hat  Berichterstatter  das 
Doppclblatt  XXXI  und  XXXII  vorgelegen.  Es  enthält  eine  dynamo- 
elektrisclie  Mascliiiio  mit  Ringanker  als  Generator,  eine  solche  als  Motor, 
einen  Schuckertschen  Flachring  mit  Ki»!l<'kt(»i-  und  eine  von  Ilcfnrr- 
Ailcneckschc  Differcntiallanipe.  Alle  Kiguii'n  sind  scheniatisch  und  korrekt 
in  hinreichend  grofseni  Maf^stahe  gezoicliiK'f,  ■^o  dafs  das  Blatt  im  Unter- 
richt mit  Nntzen  wird  vcrweiiilft  werden  Kdihiimi. 

Eine  Wandkarte  des  nördlichen  Stfr/'J^iiitmcis  h\>  40  '  südlicher  Dekli- 
nation hat  XabMek  herausgegeben.  Die  Sterne  1.— 3.  Gröfse  sind  als 
8-,  6-,  4sirah!iffo  Sterne  aus  dem  dunkelblauen  Grunde  weifs  ausgespart, 
während  die  Sterne  4.  ü.  Grül'se  in  abnchiiieuder  Gröfse  hellbau  dar- 
gestellt sind.  Dadurch  wird  trotz  der  Fülle  der  Zeichen  doch  hin- 
idcheode  Übersichtlifdikeit  erreicht.  Das  äquatoriale  Gradnetz,  die  Um- 
risse der  Sternbilder  und  die  Bezeichnongen  der  einzelnen  Sterne  sind 
schwarz  nnd  heben  sich  nur  wenig  nud  nur  für  einen  in  der  Nfthe  be- 
findlichen Bescbaner  einigennafsen  deutlich  von  dem  blanen  Grunde  ab. 
Aach  das  in  rotem  Aufdruck  dargestellte  Ekliptikalsystem  unterscheidet 
sich  für  die  Feme  nicht  kr&ftig  genug  von  dem  blanen  Grunde  und  die 
in  derselben  Manier  wiedergegebenen  Nebelflecke,  Sternhaufen  und  ver- 
änderlichen  Sterne  verschwinden  schon  in  kurzer  Entfernung  von  der 
Karte;  um  die  13  verschiedenen  roten  Zeichen  von  einander  zu  unter- 
scheiden, mufs  man  sogar  unmittelbar  an  die  Karte  herantreten.  Zweck- 
mäfsig  ist  es,  dafs  auf  der  ICarte  jedes  Sternbild  nur  durch  eine  Nummer 
bezeichnet  ist,  und  die  Namen  unter  diesen  Nummern  am  Rande  mit- 
geteilt werden.  Am  Umfange  der  eigentlichen  Hiiiinielsdarstellung  be- 
finden sich  eine  Einteilung  in  360°  (von  Grad  zu  Grad);  eine  zweite  in 
24*'  (  von  5  zu  5  Mimiten)  und  eine  dritte  in  3G5  Tage  (von  Tag  zu  1  auvt. 
Man  wird  von  dic-;er  Einrichtmig  im  Unterricht  maüchfu  vorteilhaften 
Gebrauch  niaeheii  können.  In  einer  Ecke  dir  Karte  tuidet  man  die 
grofsen  Planeten  (und  den  Mond)  in  ihrer  verhältnisiiiar^iL'<'n  Gröfse  dar- 
gestellt, wobei  die  blaue  Kreisfläche,  die  den  Sternliiinniel  darstellt,  die 
Gröfse  der  Sonne  veranschaulicht.  Am  unteren  Kande  betindet  sich  eine 
Darstellung  der  Entfernuni;en  der  Planeten  und  der  Bogen,  die  letztere 
in  der  Zeit  beschreihen,  in  welcher  Merkur  einmal  seinen  l'mlaul  voll- 
endet, liier  sowohl  wie  bei  einigen  sonstigen  statistischen  Notizen  am 
lUude  der  Karte  wäre  für  die  Fernwirkung  ein  etwas  kräftigerer  Druck 
am  Platze  gewesen. 

Die  von  demselben  Verfasser  herausgegebene  Karte  des  nördlidten 
SieniMmmds,  die  fÄr  die  Hand  des  Schülers  bestimmt  ist,  liegt  in  2., 
umgearbeiteter  Auflage  vor.  Sie  entspricht  in  ihrer  Einrichtung  der  eben 
besprochenen  Wandkarte;  nur  sind  die  Sterne  6.  GrOfse  weggelassen  und 
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auch  die  4.  und  5.  Gröfsc  weifs  ausgespart.  Da  hier  iiiclit  nur  die  auf 
der  Wandkarte  so  darjicstellten  Linien  und  Zeichen,  sondern  auch  die, 
welche  dort  schwarz  anu'ehru't  sind,  in  rotem  Aufdrnck  heri^estpllt  «ind. 
häufen  sich  die  roten  Zeiclien  so.  dafs  die  Übersichtlichkeit  und  die  Leich- 
tigkeit der  Deutunf;  der  «inzLlnon  Zeichen  etwas  beeinträchtigt  wird. 
Durch  Anwendunu'  von  Jiinien  verschiedener  Stärke  für  das  Aquatorial- 
und  Ekliptikiilsystem  oder  auf  ähnlichem  Wege  hiltte  sich  wohl  eine  uud 
etwas  gröfst  re  Übersichtlichke  it  i  r/ielen  lassen.  Die  Karte  ist  übrigen» 
sowohl  roh,  als  auf  Leinwand  aufgezogen  und  zusammenfaltbar  erhältlich. 
Um  den  jeweilig  sichtbaren  Teil  des  Himmelsgewölbes  abzugreozeu,  hat 
der  Verf.  auch  einen  Horixont  (auf  besonderem  Blatt)  konstruiert,  der, 
wenn  et  in  bestimmter  Weise  auf  die  Karte  gelegt  wird,  den  zo  ga- 
gebener  Zeit  nicht  sichtbaren  Teil  des  Himmels  verdeckt.  Ein  kldoes 
Heftchen  Die  Himmdsuhr  gibt  eine  Beschreibung  and  Erlflntenng  der 
vorstehenden  Karten  und  der  einfachen  Himmelserseheinungen.  Im  be* 
sonderen  lehrt  es,  die  Nachtstunde  durch  die  Kulmination  eines  Sternes 
von  bekannter  Rectascension  uod  das  Datum  aus  der  RectasceosioD  des 
Höndes  zu  ermitteln;  hieraus  ist  sein  Titel  zu  erklären. 

C.  Bücher  für  die  I^ehrer-  uii«!  Scliiilorbibllothek. 

Von  Ad.  Wernickes  Lehrbuch  der  Mechanik  4.  Auflage  ist  die 
zweite  Abteilung  des  ersten  Teils  erschienen.  Wir  haben  über  den 
Charakter  des  Werkes  bereits  im  Vorjahre  berichtet  (Jb.  XV,  51);  e>  <ei 
daher  nur  envähnt,  dnfs  der  vorliegende,  von  Alex.  Wernicke  be 
arbeitete  Band  die  Statik  und  Kinetik  des  starren  Korpers  enthüh.  Die 
techuischen  Probleme  und  Methoden  stehen  durchaus  im  Vordergrund. 

In  der  Kleinen  Hihlintlick  Schreiber  soll  ein  Phy.tikbuch  er- 
scIieinLMi.  Bisher  liegt  nur  der  erste  Hand  vor;  es  ist  von  Weiler  be- 
arbeitet und  behandelt  Maffnefls-mus  utid  Elektrizität  ("290  S  ).  Dt* 
Buch  soll  „ein  Buch  für  den  ti:esauiten  Unterricht  in  der  Physik  sein  ui.d 
zum  anderen  ein  Lese-  und  Nachschlagebnch  werden  tür  jeden,  der  sich 
auf  dem  Gebiete  der  Phy.^ik  neue  Kenntnisse  erwerben  oder  ältere  »irf* 
frischen  wilP*.  Als  ein  eigentliches  Schulbuch  kanu  es  seiner  grobes 
Ausführlichkeit  wegen  nicht  wohl  angesehen  werden;  auch  ein  Lesebsd 
ist  es  nicht,  dazu  ist  seine  Darstellung  zu  wenig  zusammenhftngend.  WoU 
aber  wird  es  manchem  als  NachscbUgebuch  willkommen  sein,  da  es  eme  iis- 
führliche  auf  deu  modernen  Anschauungen  aufgebaute  elementare  D««^ 
Stellung  der  gesamten  Lehre  vom  Magnetismus  und  der  EHektrizitit  gibt 
Einige  kleine  Versehen  (z.  B.  steht  neben  der  nordlichsten  Isodjotme  in 
Fig.  64  die  Zahl  0,8  statt  0,08)  tun  der  Zuvorlitosigkeit  im  ganzen  keines 
Abbruch.  An  einigen  Stellen  ist  der  gew&hlte  Ausdruck  nicht  gsas 
gUicklich,  so  dafs  nur  der  mit  dem  Stoff  bereits  Vertraute  den  waliren 
Sinn  erkennen  wird  (z.  B.  S.  1 1 :  „In  ein  magnetisches  Feld  gebracht, 
nimmt  weiches  Eisen  dessen  Kr  ifflinien  scimell  auf  oder  UUst  sie  durch 
sich  hindurch^.    Hier  wird  der  ^ieuUng  sicher  in  Gedanken  hinter  £iseB 
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eiD  ^entweder*  ergänzen  und  der  Ansdrack  „läfst  sie  dnrch  sich  hin- 
durch*  wird  auf  ein  Heraustreten  der  Kraftlinien  auf  der  anderen  Seite 
gedeutet  werden  [also  gerade  auf  das  Gegenteil  der  tatsächlich  vorhandenen 
Schirmwirkuiiij;]).  Dafs  dir  Vci lagsbachhandlung  in  eine  farbige  Aus- 
ftbrung  der  Figuren  und  Abbildungen  gewiiligt  hat,  verdient  alle  An- 
ericennung.  Die  schematischen  Figuren  gewinnen  dadurch  auTserordent» 
lieh  an  Übersichtlichkeit.  Soweit  es  sich  um  die  Erreichung  eben  dieses 
Zweckes  handelt,  wird  man  die  Kolorierung  auch  bei  den  übrigen  Figuren 
willkommen  heirscii.  Oft  hat  man  aber  auch  den  Eindruck,  dafs  die 
Farben  nur  angebracht  sind,  eben  um  sie  an/ubringen.  Daf^  im  übrigen 
die  440  beigegebenen  Figuren  nicht  alle  gleichwertig  sind,  wird  im 
Grunde  niemand  iibenaschen ;  doch  wäre  e>  w(inschens;wert,  wenn  bei 
einer  neuen  Auflage  Iiier  die  bessernde  Hand  angelegt  würde,  namentlich 
da,  wo  die  Figur  nielit  mit  dem  Text  überein'^timmt  (wie  z.  B.  S.  86,  wo 
nach  dem  Texte  da>^  Elekf roskop  e  eine  scliwaehe  Ladung  anzeigen  soll, 
in  der  angezogenen  Figur  122  aber  gar  keine  Ladung  anzeigt;  und  gleich 
darauf  soll  nach  dem  Text  c  fallen,  in  der  dazu  angegebenen  Figur  123 
ist  es  aber  nicht  nar  nicht  gefallen,  sondern  sogar  noch  eine  Kleinigkeit 
gestiegen). 

int  ^ektrizüät  in  Haus  ttnd  Gewerbe  von  Bauer  will  weiteren 
Kreisen  ohne  entsprechende  Vorbildung  die  Anwendungen  der  Elelctiisitftt 
erklären.  Im  allgemeinen  ist  dieser  Zweck  wohl  erreicht;  in  den  ein- 
leitenden Bemerkungen  hätte  aber  manches  noch  präziser  gefafst  werden 
können.  So  ist  beispielsweise  der  Vergleich  (S.  19):  „Die  Stromstärke  — 
also  dasg'enige,  was  beim  Wasser  nach  Litern  zählt  ~ "  in  dieser  Fassung 
Dicht  richtig  und  wenn  es  auch  nicht  beanstandet  werden  soll,  daCs  man 
sich  in  derartigen  Werken  mit  abgerundeten  Werten  begnttgt,  so  ist  die 
Angabe,  dafs  1  Volt  diejenige  Spannung  sei,  welche  „ein  sogenanntes 
Normalelcment,  wie  es  Clark  und  andere  zusammengesetzt  haben,**  besitzt 
(S.  19),  bedenklich,  deim  sie  trifft  zwai  für  das  Kuloniel-EUenient  von 
ilelmholtz  und  angenähert  für  das  Daniell- Element  zu,  aber  gerade  bei 
dem  ausdrücklich  namhaft  gemachten  Clark -Element  beträgt  bekanntlich 
die  Spanntutg  fast  1  72  ^ olt,  d.  h.  nahezu  50  Prozent  mehr,  als  es  nach 
der  Darstellung  des  Verf.  der  Fall  ist.  Bei  der  Definition  des  Ohm 
(S.  18)  liegt  anscheinend  eine  Verwechselung  mit  der  Siemens- Einheit  vor. 

In  No.  1269  und  1270  von  Meyers  VoWshibh.rrn  behandelt  M.  \V. 
Meyer  J>'u'  Koinrfen  and  Meteore  (Sonderabdruck  au^  des  Verf.  Buch 
Dm  Weltgcbüwle).  Da  dieser  Gegenstand  für  viele  Sehüler  ein  grofses 
Interesse  besitzt  und  sich  das  vorliegende  Buch  durch  saehgeniäfse  Dar- 
stellung empfiehlt,  durfte  es  in  mancher  SchUlerbibliuthuk  ein  riätzcheii 
finden. 

Von  Vogler  Jedermann  Elektrotechniker  1.  Bdch.  liegt  die  6.  ver- 
mehrte und  verbesserte  Auflage  vor. 

Mit  der  Geschichte  der  Physik  beschäftigen  sich  folgende  Programm- 
abhandlaogen:  Hoppe,  Zur  Chachichte  der  Pemwirkung;  Streit,  Die 
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wissenschaßUchen  Forsrhungen  und  Entdeckungen  des  alteren  Seehe/h  auf 
detn  Gebiete  der  Optik  und  Wärmelehre;  Würfel,  Faradays  Besträtuag 
der  Atomistik:  Ziaja,  Zu  Ar>sto(ele\'  Lehre  vom  Licht. 

Ohne  Bedeutung  für  den  l'nterricht  sind  die  Abhandlungen:  Rorck, 
Infei't'erenzknrven  fines  Wellow^i/sfriiis,  welches  mit  einer  PhiaeHVfr:'>'ifning 
an  einer  festen  Wand  reftekiirrt  irird:  Euters  Darstething  der  l'ndurrh- 
dringliehkeit  als  Quelle  i^on  Kräften.  Weitergeführt  von  Professor  Hul'O 
Fritsch;  Grünewald,  Zur  Mnithietischen  Theorie  der  Traii.yier^al- 
schnngnngcn  elektrischer  Scheiljcn  und  ihrer  Prüfungen  durch  BnrtMmf, 
Sack,  Ein  Bei/ rag  zur  ViUer suchung  der  täglichen  Variationen  der  erd- 
magnetischen  InklinoHon  und  Tokä'JbUmmiäi*  Uit  der  Antvendung  iet 
MiriKken  MomeHtphotograpkie  auf  die  UntersHehmg  vm  SdiufsKuffm 
beschäftigt  sich  Cranz.  Die  behandelten  Probleme  (Mechaoismos  der 
Kaoserscben  Selbsttadepistole,  die  Pahergase  an  der  Mandnng  des  Laufs 
während  des  Schosses,  die  Abdichtung  des  Lanfs  durch  das  Geschols) 
stehen  zwar  in  keiner  direkten  Beziehnng  zum  Unterricht,  werden  aber 
zum  Teil  einem  gewissen  allgemeineren  Interesse  begegnen.  Beigegeben 
sind  34  Tafeln  mit  45  vortrefflichen,  die  aufgenommenen  Photegn^ecB 
wiedergebenden  Bildern.  —  Über  Pilgrims  Abhandlnng  s.  S.  93. 

2.  Allgemeine  Physik  und  Mechanik. 

Znr  IjeAre  von  den  drei  Gleichgewichtsarten  eines  nur  der  Sdirer- 
kraß  unterworfenen  starren  Systems  äufsert  sich  Wolle tz.  Er  lieiningtlt 
das  oft  eingeschla^'eno  Verfahren,  die  drei  Gleiciigewichtsarten  durch  die 
Lo'-rt"  des  Schwerpunkts  zum  Unterstflfzungspunkt  zu  definieren,  da  dio 
nur  für  auftreh.inyte  Körper  passe;  man  müs^^i;  sie  vielniohr  diirrh  'iie 
Lagenveramlt  runtx  des  Scliwcrpunkts  hei  einer  kleinen  Dn  huiiL:  oder  durch 
Wert  und  Vorzeichen  der  dabri  ^'clcisii'tcn  Arbeit  kennzeiclnieii.  Amh 
müsse  der  Schüler  darauf  aufmerksam  ueinaeht  werden,  dafs  e^  [jeiiii^tiiH 
Gleiclifrewichtslagen  gebe,  indem  ein  Ivuijier  für  die  eine  Ihelnmgsach^e 
in  dem  einen,  für  eine  andere  Drehungsachse  in  einem  anderen  Gleich- 
gewicht sich  befände.  Verfehlt  sei  es  endlich,  die  Standfestigkeit  nacJi 
der  Gröfse  der  zum  Umwerfen  nötigen  Kraft  zu  beurteilen,  weil  dabei 
weder  auf  den  Angriffspunkt  dieser  Kraft,  noch  auf  die  Lage  der  Um- 
drebungsgeraden  noch  auf  die  Endlage  Bfleksieht  genommen  werde;  ridh 
tig  sei  es,  die  Standfestigkeit  durch  die  GrOfse  jener  Arbeit  zu  nesseo, 
die  gegen  die  Schwerkraft  zu  leisten  ist,  um  den  Körper  durch  Drehog 
um  die  vorbestimmte  Achse  aus  dem  stabilen  in  ein  labiles  Oleicbgewicbl 
,  zu  bringen.  —  Lechthaler  ist  dagegen  der  Ansicht,  dab  man  bei  der 
Kennzeichnung  der  drei  Gleichgewichtsarten  von  dem  verschiedenen  Ve^ 
halten  der  im  Gleichgewicht  befindlichen  KOrper  gegenüber  einer  kleines 
Drehung  ausgehen  müsse.  Erst  indem  man  der  Ursache  nachspfti«i 
warum  die  Körper  sieh  dabei  verschieden  verlialten,  komme  man  zn  <ler 
Verschiedenheit  des  Wegs  des  hwerpunkts  und,  wenn  der  Standpunkt 
der  Klasse  dies  zuUisse,  zu  der  Verschiedenheit  der  geleisteten  Aii>ei^ 
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Gegen  die  Einführung  des  Begriffs  „gemisclito  Gleicligowiclitsartcn"  sprct  lio 
aufser  formalen  Gründen  namentlich  der  Umstand,  dafs  es  bei  steht  luieii 
Körpern  (aufser  bei  der  Kugel)  dann  tlberhaupt  keine  andere  Gltieii- 
gewichtslage  gäbe.  llinsicliLlicli  der  Standfestigkeit  sei  es  nützlieh,  die 
Schüler  darauf  hinzuweisen,  dafs  dieser  Begriff  nur  für  stehende  Körper 
Sinn  habe.  Als  Mafs  derselben  sei  das  Drehinoment  der  umwerfenden 
Kraft  zu  nehmen;  erst  in  zweiter  Linie  komme  die  Frage  in  Betracht, 
welche  Arbeit  zum  Umwerfen  nötig  sei.  —  In  dem  Aufsatz  von  Ober- 
Di  ay  er  8  Zur  Behandlung  der  Begriffe  Arbeit,  Energie  und  Effekt  im 
SMlwderrieMe  wird  die  Frage,  wie  diese  drei  BegrifTe  an  die  Sdittler 
heraozabringen  sind,  nur  flflchtig  gestreift;  es  Itandelt  sich  bei  ihr  viel- 
mehr um  eine  theoretische  Untersuchung  des  Inhalts  jener  Begriffe,  deren 
Ergebnisse  der  Verf.  folgendermafsen  formoliert:  „Die  Arbeit  ist  das 
Mals  fttr  einen  bereits  Tolktftndig  abgelaufenen  Vorgang.**  ,Er  (der 
Effekt)  drackt  aus,  was  im  Begriffe  ist,  vor  sich  zu  gehen.**  «Energie 
ist  das  Verwandelbare,  Arbeit  das  von  der  Art  der  umgewandelten  Energie 
unabhängige  Hafs  für  die  GrGtse  der  Umwandlung.**  „Es  (der  Effekt) 
ist  die  in  der  Sekunde  umgewandelte  Energiemenge.*'  —  Dietrich 
untersucht  in  seiner  Abhandlung  Zur  Theorie  des  Atwoodschen  Fallapparats 
den  Einflufs,  den  die  einseitige  Verlängerung  des  Fadens  auf  die  Be- 
schleunigung hat.  Die  mit  Hilfe  der  Infinitesimalrechnung  gefundene 
Schlufsformel  läfst  erkennen,  dafs  bei  sehr  verlangsamter  Bewegung  das 
Fadengewicht  in  der  Tat  störend  werden  kann.  Sodann  wird  der  Luft- 
widerstand unter  der  Annahme,  dafs  er  der  Geschwindigkeit  proportional 
ist,  untersucht  und  gezeigt,  dafs  am  Anfang  der  Bewegung  der  Einflufs 
des  Luftwiderstand^  iioeli  gröfser  ist,  als  der  des  Fadens.  —  Schülke 
schreibt  über  Die  Beliandlung  von  Dach'  und  Brückenkonatruktionen  im 
Unterricht.    Vgl.  oben  S.  78.. 

Apparate  und  Versuche:  Stoedtner  bietet  Projelctionsapparate  an. 
—  Wie  die  Wasserleitung  vor  dem  Zufrieren  geschützt  werden  kann, 
zeigt  Rebenstorfs  —  Dvordk  beschreibt  ein  Verfahren  zum  Durch- 
bohren dttnnwandiger  Glaskugeln. 

Schalke  bat  Modelle  fOr  Dach-  und  Brfickenkonstrulctionen  anfertigen 
lassen.  —  Zum  Nachweis  des  Fallstreckengesetaes  läfst  Reichel  eine 
Bronze-Stimragabel  mit  Schreibspitze  an  einer  beruTsten  Glasplatte  entlang 
firei  fallen.  —  Höfler  hat,  um  schon  bei  der  ersten  Benutzung  der 
Atwoodschen  Fallmaschine,  wo  das  Trägheitsmoment  noch  nicht  eingeführt 
ist,  doch  die  Masse  des  Rädchens  berücksichtigen  zu  können,  ein  zerleg- 
bares Bädchen  konstruiert,  dessen  Radkranz  isoliert  und  gewogen  werden 
kann.  Das  Gewicht  der  Speichen  kann  Temachlässigt  werden.  —  An 
dem  froher  vc(n  ihm  beschriebenen  Ringapparat  hat  Fr.  G.  G.  Malier 
einige  Verbesserungen  angebracht.  Gleichzeitig  gibt  er  eine  Reihe  mit 
diesem  Apparat  anstellbarer  Versuche  an  Aber  Trägheit  und  Reibung, 
gleichmäCsig  beschleunigte  und  verzögerte  Bewegung,  Trägheitsmoment, 
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schwingende  Bcwcgun.ü:.  —  Ilartl  hat  einen  Apparat  /ur  L<hro  von  im 
Drehmomenten  konstruiert,  der  im  wesentlichen  aus  einer  um  cini'  zi  utrale 
Achse  drehbaren  Scheibe  besteht,  an  deren  Umfany:  durch  Gewichte  er- 
zengte Kräfte  wirken.  Ganz  älinliche  Vorrichtungen  crmugHchen  die 
Demonstration  des  Kniftepolvgons  und  des  Wellrads.  Ferner  werden  be- 
schrieben Versuche  über  die  Wirkung  einer  Einzelkraft  und  die  cin»^> 
Kräftepaares  auf  einen  freien  Körper,  sowie  über  die  Dnicke,  die  ein  au 
den  beiden  Enden  unterstützter  Stab  für  sich  allein,  oder  nach  Aobdugong 
▼on  Gewichten  in  verschiedener  Anordnung  auf  die  Stützen  ansibi  — 
Hart!  beschreibt  neue  Aufs&tze  für  die  Sehwungmasehine,  die  die  Pro- 
portionalität der  Fliehkraft  mit  dem  Drehungshalbmesser,  die  AbbSagig- 
keit  dieser  Kraft  von  der  Umdrehungszahl  und  bei  gegebener  üm* 
drehangszahl  Tom  Ifassenmomente,  endlich  die  Fliehkraftformel  seOnt  in 
demonstrieren  gestatten.  Zwei  andere  Aufsätze  betreifen  weniger  viehtigt 
Erscheinnngen.  —  Kann  gibt  eine  Yersuchsanordnong  zur  Yorfllhniiig  der 
Erscheinang  des  Mitschwingens  an.  —  Kellermann  hat  einen  eufsdien 
Apparat  konstmiert,  an  dem  sämtliche  Gesetze  der  Reibung  ezperimeDteB 
at»geleitet  werden  kennen. 

Rebenstorff  beschreibt  Versache,  in  denen  der  Dnick  der  Wssse^ 
leitung  zur  Verwendung  kommt  (Messung  des  Drucks  mit  dem  ofenen 
und  dem  geschlossenen  Quecksilbermanometer,  erhöhte  Löslichkeit  der 
Luft  und  der  Kohlensäure  unter  erhöhtem  Druck).  —  £<in  neuer  Tor- 
lesungsversuch  zur  Demonstration  des  osmotischen  Drucks  rflhrt  tos 
Schweitzer  her. 

Versuche  zur  Lehre  Tom  Barometer  gibt  Rebenstorff  an.  ^  Ein 
neues  Barometer  (Luftdmckaräometer)  hat  Fischer  konstruiert  —  Cber 
einen  von  Warburg  angegebenen  YorlesungsTersuch  über  die  Xodcmog 
des  Luftdrucks  mit  der  Höhe  wird  in  PZ.  (14,  2,  95)  berichtet  - 
Kleiber  hat  ein  Modell  zusammengesetzt,  mit  dem  die  Vorgänge  bdn 
Sangheber  im  einzelnen  gezeigt  werden  können.  —  Einen  Vorlcüuni:«- 
versuch  zur  Demonstration  der  Abhängigkeit  des  Gasdrucks  von  der  Höhe 
und  dem  spoz.  Gewicht  der  Gassäule  beschreibt  Förch.  —  Einen  Appa- 
rat für  den  Nachweis  des  Boyleschen  fJesetzes  hat  Ilumplireys  er- 
funden, —  Zakrezewski  einen  solelien  für  die  Demonstration  der  Gas- 
und  rJaiiiiifire^etze  (Gesetz  von  lioylo  und  von  Charles,  Verhalten  de<  ce- 
salti^'teii  und  des  überhitzten  Dampfes).  —  llali n- Machcnheiiuer  be- 
schreibt die  Gcr\ khil'tpunjpe  und  setzt  ihre  Vorzüge  auseinander.  — 
nuucä  Baroskop  hat  Schoentjes  konstruiert. 

3.  Wellenlehre  und  Akustik. 

Höfler  setzt  in  seiner  Abhandlung  Eine  PkymXr-  uitd  Psycholog 
stunde  am  Klavier  auseinander,  dafs  man  in  der  Akustik  die  physika- 
lischen Voi^änge  grundsiitzlich  scharf  von  den  iihysiologischen  und  psycho- 
logischen zu  trennen  habe,  und  zeigt  an  einer  Lebrprobe  am  Klavier, 
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diese  Forderung  im  Unterricht  vorwirklicht  werden  kann.  Dabei  legt  der 
Verf.  Wert  darauf,  dafs  der  Lehrer  sich  dessen  buwulst  bleibt,  wie  die 
Heimholtzsche  Theorie  in  melireren  Punkten  strittig  geworden  ist 

Apparate  und  Versuciie:  Eine  Wellcninaschine,  die  fortschreitende 
Longitudinal-  und  TransversalwcUen  zciL't  und  mit  der  auch  die  Entstt-hung 
stehender  Wellen  gezei^'t  werden  kann,  hat  van  Schälk  erfunden.  — 
Ein  von  Sharpe  ersonnenes  Instrument  zum  Messen  und  Aufzeichnen  der 
Töne  wird  in  PZ.  14,  2,  96  beschrieben.  —  Elsaesser  hat  einen 
Apparat  zur  Erläuterung  des  Dopplerschen  Prinzips  konstruiert.  — 
Van  Gulik  tribt  in  Abanderuncr  eines  Machschcn  Versuchs  ein  Verfahren 
zum  Nachweis  des  Dopplerschen  Prinzips  mittels  einer  rotierenden 
Pfeife  an. 

4.  Wärme  und  Meteorologie. 

Lohmann  veranschaulicht  das  Mariotte-Gay  Lnssacsche  Gesetz  durch 
eine  Hohlfläche.  —  Die  Störungen  der  Atmo^lihare  wnd  des  KnUimern 
durch  Sonne  und  Mond  behandelt,  eine  früher  erschienene  AbluuHlluiig 
fortsetzend,  Servus.  Seine  Untersuchungen  führen  ihn  zu  dem  Ergebnis, 
dafs  die  tii-liche  Periode  der  erdmagnetischen  Elemente,  dc^  Luftdrucks 
und  der  LuCtelektrizität  eine  Wirkung  der  Sonnenstrahlung  ist.  Auch 
dem  Monde  kommt  ein  Einflufs  zu.  Zum  Schlufs  gibt  der  Verf.  ein  Ver- 
führen an,  nach  welchem  Störungen  in  der  Atmosphäre  24— 3G  Stunden, 
bevor  sie  auf  der  Erde  walirzunehmen  wären,  durch  Photographiercn  der 
Sonne  auf  besonders  i)raparierten  Platten  nachgewiesen  werden  könnten. 

Apparate  und  Versuche:  Ein  einfaches  Vorlesunu^tlierinosko!)  l)e- 
schreibt  Dennstedt.  —  Wie  man  Wasser  von  0  über  solches  von  4^ 
!-i!iichten  kann,  zeigt  Merkelbach,  —  Einen  Versuch  zur  Deinüiistnition 
des  Dami)tdrucks  des  Äthers  gibt  Rebenst orff  an.  —  Buhn  verötlent- 
hcht  die  von  Schwalbe  zusammengestellten  Versuche  zur  Geschichte  der 
Dampfmaschine.  -  -  Einen  Versuch  Uber  Verdua>tungsk;dte  beschreibt 
Kleiber.  —  Kolbe  und  Schoentjes  haben  den  bekannten  Tyndall- 
schen  Versuch,  die  verschiedene  spez.  Wärme  fester  Körper  dadurch  2U 
zeigen,  dafs  auf  dieselbe  Temperatur  erhitzte  Kugeln  aus  verschiedenen 
Stoffen  verschieden  tief  in  Paraffin  einschmelzen,  abgeändert.  Der  erstere 
erzielt  dnrch  eine  kleine  Verbesserung  des  Apparats,  dafs  sich  die  Kugeln 
wirUieh  gleichzeitig  von  der  Spinne  ablösen,  der  andere  hat  die  zu  unter» 
Boehenden  Stoffe  in  Cylinder  von  gleichem  Volumen  und  gleichem  Gewicht 
Befonnt,  die  er  in  eine  Paraffinplatte  von  der  schmalen  Seite  her  ein- 
schmelzen  Iftfst.  —  Die  geringe  W&rmeleitungsffthigkeit  des  Wassers  zeigt 
Lobmann»  indem  er  auf  Wasser,  in  welches  ein  Rezeptor  des  Looser- 
scheo  Thermoskops  von  unten  her  eingeführt  ist,  Alkohol  entzflndet 
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6.  Ofitik. 

Pilgrims  Abhandlung  Einige  Aufgaben  (Irr  IVelltn-  und  Faik/r 
lehre  des  LirJUs  behanilLiIt  verscliioilcnt'  Probleme  der  IiitcrtL'itQz  und 
Farbenmiscliung,  die  aufserhalb  dw  Grenzen  des  Schulunterrichts  hegen. 

Apparate  und  Versuche:  nernoulli  bcscli reibt  einen  von  ihm  ver- 
besserten Leyboldschen  Projektionsapparat,  der  neben  seiner  allgemeinen 
Verwendung  noch  den  besonderen  Zweck  hat,  in  einfacher  Weise  die  Vor- 
ftlhrung  der  grundlf-'^Mideii  Versuche  der  Optik  zu  erniuglichen  und  dem- 
gemäfs  mit  einer  lit  ilir  von  o])tisclien  Nebenajjparaten  ausgertlstet  ist. — 
Einen  htlbschen  Versuch  zur  sphärischen  Abweichung  der  SammeUioHB 
beschreibt  Berndt.  —  Die  Färbung  der  Bunseuflamme  fflr  spektro* 
skopiscbe  Zwecke  erzielt  Mittag  durch  EiofAbrong  der  durch  eineo  Ii* 
halationsappant  zerstäubten  Lösung  in  die  Flamnie.  —  Hoff  mann  nigt, 
wie  man  mittels  eines  Gitters  von  belcannter  Spaltbreite,  sowie  dnek 
photograpbische  Anfnabmen  von  Beugungserscbeinungen  an  einem  Späh 
die  WeUeniftnge  einfarbigen  Lichts  ermitteln  kann. 

6.  Elektrizität  und  Magnetismus. 

Brunn  gibt  in  einem  Einführung  in  die  Elektriziiät sichre  bctitdtm 
Aufsatz  eiiioii  für  den  ersten  Unterricht  in  der  Elektrizitätslehre  be'<timra- 
ten  Lehrgang  über  den  Galvaiiisiiius,  der  sich  dadurch  von  dem  im  Unter- 
richt üblichen  untersclieidet,  dafs  er,  um  moLdichst  schnell  zu  den  prak- 
tisch wichtigsten  Teilen  der  Elektrizitätslehre  zu  gelangen,  sogleicb  mit 
der  Lehre  von  der  strömenden  Elektrizität  beginnt  (vgl.  Jb.  XI,  Zu- 
gleich ist  er  bemüht,  nur  Tatsachliches  zu  geben.  Er  beginni  äuiier  mit 
folgender  Erklärung:  „W\'nn  ein  aus  be!iebii,'eni  Stoffe  bestehender  Dniii 
eine  in  seiner  Nähe  betindliche  ^lagiu  tiiadel  senkrecht  zu  seiner  Längs- 
richtung zu  Stellea  sucht,  so  sagt  man:  Der  Draht  wird  von  ein«« 
elektrischen  Strome  durchflössen.*'  Es  folgt  dann  die  Unterscheidong  voa 
Leitern  und  Nichtleitern,  sowie  die  Aufzahlung  weiterer  YTirknngeii  des 
Stroms  und  nun  erst  eine  y^Erklärong''  der  Erscheinung  durch  Unte^ 
suchen  der  notwendigen  Bedingungen  fttr  das  Zustandekommen  dersdbea. 
Es  folgt  die  Definition  der  Pole  als  zweier  Klemmen,  die  mit  «oer 
Dynamomaschine  oder  Batterie  leitend  verbunden  sind;  alsdann  wird,  sn 
gewisse  Erscheinungen  kurz  beschreiben  zu  kOnnen,  dem  Strome  eue  ge* 
wisse  Richtung  beigelegt,  weiter  werden  die  Begriffe  der  Stromstärke  und 
des  Ampere  eingefQhrt,  einige  Sätze  Uber  die  Stromst&rke  ezperineoldl 
entwickelt,  die  Begriffe  des  Wideretands,  Ohms  und  der  elektromoto« 
rischen  Kraft  definiert  und  die  Gröfse  der  elektromotorischen  Kraft  a!> 
Produkt  aus  Stromstärke  und  Widerstand  erldärt  —  Die  gegen  dioi" 
Lehrgang  sprechenden  Gründe  hat  Spies  zusammengefafst.  Er  wei'^t  mit 
l\echt  darauf  hin,  dafs  auch  hier  der  historische  Gang  der  natüriiihtTe  i 
sei,  weil  er  den  Vorzug  der  Anschaulichkeit  besitze,  welche  dem  voa  B. 
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gewollten  Lehrgange  durchaus  abgesproclieii  werden  müsse.  Die  Ver- 
schiedenheit des  elektrischen  Zustands  der  beiden  Pole  bleibe  ohne  Kennt- 
nis der  elektrostatischen  Erscheinungen  ein  Rätsel.  Bei  der  landläufigen 
Behandlung  der  Elektrizitätslehre  sei  auch  die  Heranziehung  der  didak- 
tisch wertvollen  Analogieen  mit  \Vj\sspr-  und  Gasströmen  möglich,  was  bei 
dem  von  B.  vorgeschiai^cnen  Lehrgange  nicht  in  gleicher  Weise  der  Fall 
sei.  Zntreuoben  sei  B.,  dafs  manches  von  der  Elektrostatik  für  die  Er- 
keuntiü>>  der  Erscheinungen  und  Gesetze  der  strömenden  Elektrizität  un- 
nötig sei.  —  Die  Ehthehrlichkeü  der  Annahme  zimier  Elekirizifät^arten  im 
elementaren  UrUerricht  sucht  Kleinpcter  naciizuweisen.  —  Herz  be- 
mängelt die  Einführung  des  Potentials  in  der  Elektrizitätslehre  unter  der 
Bezt'ichnuntr  Elikti  izitätsgrad,  weil  dieser  Vorstellung  die  Iniiuenz- 
erscheinmigon  widersprechen,  und  bezeichnet  als  das  einzige  wissenschaft- 
licher Strenge  genügende  Verfahren  die  Definition  des  Potentials  als  einer 
Arbeitsgröfsc.  Auf  der  Unterstufe  sei  auf  diesen  Begriff  überhaupt  nicht 
einsagehen.  —  Das  Polendat  einer  homogenen  Kugclschale  auf  einen  be- 
liebigen Punkt*  im  Ranme  ermittelt  dnrcb  elementare  Rechnung  K Otten- 
bach. In  einer  dazn  gemachten  Bemerkung  erhebt  Poske  Widerspruch 
gegen  E.8  Behauptung,  dafs  dieses  Potential  ^fast  unentbehrlich*  sei.  — 
dber  den  dMrUelm  LeUrngswidersUmd  hm  KtnUakte  Terhreitet  sich 
Schlabach.  —  Über  imipolare  Indvkiiim  schreibt  de  Waha.  —  Berm* 
bach  gibt  eine  Elementare  AbkUwiff  mmger  wichtigen  Formdn  Über  den 
Wedudeirom,  Es  hatadelt  sich  dabei  um  die  Ermittelung  der  effektiven 
Stromstftrke  eines  sinoidalen  Wechselstromes,  d.  h.  um  die  Ermittelung 
der  Stromstärke  desjenigen  Gleichstroms,  der  in  einem  induktionsfreien 
Widerstand  während  jeder  Periode  dieselbe  Wärmemenge  erzeugt  wie  der 
Wechselstrom.  Dann  wird  die  Stromstärke  des  Wechselstroms  für  einen 
beliebigen  Augenblick,  sowie  die  effektive  und  die  maximale  clpktromoto- 
rische  Kraft  des  Wechselstroms  berechnet.  Schliefslich  wendet  sich  der 
Verf.  der  Theorie  des  Elektrodynamonieters  und  Wattmessers  zu.  — 
Falcke  briiitzt  ein  Schränkchcn  auf  den  Markt,  das  einige  Grundapparate 
für  die  strömende  Klektrizitiit  und  ihre  Anwendungen  ontlialt  und  den 
Bedürfnissen  der  Volk^scliuhui  ent'^em  iikonunen  soll.  Hiermit  hängt  wohl 
die  behagliche  Breite  des  die  Beschreibung  und  die  Anleitung  zur  Iland- 
hahnng  dieser  Apparatensammlung  enthaltenden  lleftchcns  Die  (jchräitch- 
Uch-sten  Anwendungen  der  Elekiriziiät.  Mit  17  guten  (!)  Originalnhbildun- 
geii  zusammen.  —  Über  den  von  Schmidt  vorgesclilayciicn  Lehrgang  in 
der  Elektrizitätslehre  und  über  Türks  die  Lehre  von  den  elektrischen 
Maschinen  im  propädeutischen  Unterricht  betreffende  Schrift  wurde  bereits 
oben  berichtet  (S.  81). 

Apparate  und  Versuche:  Die  Horizontalintensität  des  Erdmagnetis- 
mus bestimmt  Dechant  experimentell  mit  der  Wage. 

Wie  Papier  sn  den  OmndTersuchen  Aber  die  Beibungselektrirität  ver* 
wendet  werden  kann,  zeigt  Kleiber.  —  Oeschftser  beschreibt  ein 
Demonstrationselektroskop,  —  Böhmländer  ein  aus  einem  Zeitnngsblatt 
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hergestelltes  Riesenelektroskop  und  einen  Papier-Elektroplior.  —  Die  Er- 
zeugung elektrostatischer  Kraftlinien  auf  Ucbtempfindlichen  Platten  lehrt 
Schaffers.  —  £ntladungsbil(ier  der  Influenzmaschine  beschreibt  Schart 
Reben storff  zeigt,  wie  die  herabijcminderte  Polspaoonng  einer 
Yoltaschen  Säule  biinien  wcni^^cn  Sekunden  wieder  erhöht  werden  kann. 

—  Ein  neues  Knallgasvoltameter,  das  sehr  genaue  Ablesungen,  sowie  die 
automatische  Reduktion  der  abgeschiedenen  Gasracnge  auf  NorTualverhiit- 
nisse  gestattet,  hat  Fr.  CG.  Müller  konstruiert.  —  Kolbe  bo^rhrfil' 
ein  verbessertes  Voltameter.  —  Den  t^uirl  der  magnetischen  Kralt  im 
Innern  eines  stromdurchflossencn  Leiters  zeigt  J  au  mann  diiroh  Rotaiioa 
einer  im  lauern  de>,'5elben  cxcentrisch  angebrachten  MauMietiiadel.  — 
Weiler  hat  einen  Doppclstromwechsler  und  eine  Wechselst rouiniaMli;' 
für  SinuNstnimc  konstruierf.  —  Die  BestimnmiiLf  der  Woehsel/alil  tiik? 
Wechselstruia^  durch  eine  sich  drehende,  in  Sektoren  geteilte  und  durch 
eine  von  dem  Wechselstrom  gespeiste  Glühlampe  beleuchtete  Scheibe, 
welche  bei  einer  gewissen  Umdrehungsgeschwindigkeit  still  zu  stehen 
scheint,  lehrt  Samojloff.  —  Auf  derselben  stroboskopischen  Erscheinan.' 
beruht  das  Verfahren  von  Wachsmuth,  welcher  statt  der  Scheibe  ein 
an  einer  schwingenden  Uhrfeder  befestigtes  Papierstack  benutzt  —  Über 
ein  einfaches  Verfahren,  einen  nach  längerem  Gebraneh  versagenden 
Kommutator  wieder  gebrauchsfähig  zu  machen,  berichtet  Rebenstorff. 

—  Zwei  Verteilungswiderstttude  fttr  Starkstromleitungen  beschreibt  Roseb. 

—  Über  Versuche  mit  der  Brannschen  Rdhre  wird  in  PZ.  (14,  2,  98) 
berichtet.  —  Versuche  Aber  elektrische  Schwiugoogen  (oscUIatoiische  Est- 
ladung  der  Leydener  Flasche  und  das  Eotstehen  von  SchwinguDgeo  io 
dem  die  letztere  umgebenden  Medium,  sowie  Abhängigkeit  der  Resootoz, 
welche  das  Entstehen  von  solchen  Schwingungen  begflnstigt,  von  Selb8^ 
Induktion  und  K(ipazitiU)  beschreibt  Spies.  —  Eine  Geberanordnong  Ar 
die  DenuiustratioM  der  Funkentelegraphie  nach  von  Gzndnochowski  iit 
in  PZ.  (14,  2,  94)  angegeben. 

7.  Mathefflatitche  Geagraphia  und  Attronamia. 

Edler  selireibt  über  Die  Anehjnnug  <i'^troHnmi^c}i''r  Bri/riffe  nnf  irr 
Srhidf.  Er  zeigt  an  dem  Beispiel  des  täglichen  und  des  jalirlieheu  Suiiiion- 
laul's,  wie  die  in  S<!Xta  gewoinienen  Kenntnisse  eiiit;!.  Ilster  Art  in  Unter- 
Sekunda  vertieft  und  erweitert  und  schliefslich  in  rrima  die  einschl;igii,'tfl 
Probleme  rechnerisch  bewältigt  werden  können.  Darin,  dafs  der  Verl 
den  SchOler  nur  an  der  Hand  der  Natur  selbst  in  die  mathematische  Geo* 
graphie  eingeführt  wissen  will,  —  er  verwirft  darum  auch  für  Sexta  jede 
Verwendung  des  Telluriums  und  fordert  die  bekannte  Phittform  anf  den 
Schulgebäude  (vgl  Jb.  XII,  68)  —  begegnet  er  sich  mit  S.  Günther,  Hit- 
ler, Koppe  u.  a.  Trotz  der  zweifellosen  Berechtigung  dieser  didaktiscben 
Forderung  scheint  im  Unterrichte  noch  keineswegs  flberall  dementsprechend 
verfahren  zu  werden;  die  Erfahrung  des  Verf.,  da(a  die  in  SexU  eio- 
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tretenden  Schüler  die  Fälligkeit  zu  einer  naiven  Beobachtung  d(^r  Ilininicls- 
erscheimiiiLMMi  bereits  vfrloreii  liatttMi,  ohne  doch  anderweitig'  irgend 
welchen  wirklichen  Gewinn  dafür  eingetauscht  zu  haben,  kaini  leider  \\U 
eine  vireinzeltc  nicht  bezeichnet  werden.  Recht  anspre»  hend  siiul  di-' 
angegebenen  kleinen  HÜfsmitto!  für  die  Bcub.tchtuiig:  so  wird  der  tugliciic 
Lauf  der  Sonne  nicht,  wie  es  gewöhnlieh  geschieht,  dadurch  veranschau- 
licht, dafs  der  Schatten  des  Endes  eines  vertikalen  Stabes  zu  verschiede- 
oen  Stunden  markiert  wird,  sondern  dadurch,  dafs  nielirere  Stube  so  auf- 
gestellt werden,  dafs  die  von  deren  oberen  Enden  i^eworfenen  Schatten 
auf  denselben  I'uidit  fallen.  Ein  kleiner,  aus  drei  (der  Abhandlung  bei- 
gegebenen)  Papierblättern  herzustellender  Apparat,  der  übiigens  als  im 
ÜDterrichte  selbst  in  gemeinsamer  Arbeit  mit  den  Schfilem  entstehend  ge- 
dacht ist,  gestattet,  alle  möglichen  Fragen  aber  den  Sonnenlanf  sogleich 
za  beantworten.  —  Bei  Gelegenheit  einer  Besprechung  der  mathematisch- 
geographischen Aufgaben  ans  den  letzten  wflrttembergischen  Professorats- 
proihngen  (EW.  8,  3,  46)  macht  Hammer  den  Vorschlag,  dafs  man 
dort,  wo  der  Zeitpunkt  gemeint  ist,  Stemzeit  durch  StZ.  (gelesen  «Stern- 
zeit') und  mittlere  Zeit  dorch  HZ.  (gelesen  entweder  «M.Z.*'  [nur  dieso 
beiden  Buchstaben]  oder  besser  «Mittlere  Zeit')  bezeichnet,  dagegen  dann, 
wenn  die  Zeitdauer  gemeint  ist,  die  Bezeichnungen  stZ.  («steUare  Zeit**) 
und  ni.Z.  («mittlere  Zeit*  oder  besser  „mcdiosolare  Zeit")  gebraucht.  — 
In  einem  lesenswerten  Aufsatz  schreibt  Herz  Über  die  Stabilität  Jev 
WeUsystrms.  —  Zwei  Abhandlungen  Die  Sprache  am  Sternhimmel  und 
OdfWist,  Süd,  Xord  veröffentlicht  Reuleaux.  Die  erste  hat  im  wesent- 
lichen die  Worterklärung  der  arabischen  Sternnamen,  die  andere  die 
Deutung  der  Namen  der  vier  Himmelsgegenden  im  Sanskrit  und  Arabi- 
schen (der  Name  für  Ost  =  vorn,  West  =  hinten,  Süd  =  rechts,  Nord 
=  hnks)  Zinn  'riieiiia.  —  Eine  umfassende  DarstelluiiL'  der  Ansichten  zahl- 
reicher Autoren  über  die  Ursache  der  Erscheinung,  dafs  Sonne  und  Mond 
am  Horizont  izrölVcr  erseheinen  als  gegen  den  Zenit h  hin,  gibt  Keimann. 
Als  Ergebnis  der  Kritik  derselben  und  eingelicnder  eit^ener  Beobachtungen 
ergibt  sich  für  ihn,  dalV  tVa'-iliehe  Erscheinung  dadurch  /u  stände  kommt, 
dafs  die  genannten  Himmelskörper  zwar  stets  unter  demselben  Sehwinkel 
gesehen,  am  Horizont  al)er  wegen  der  abgetiacliten  Gestalt  dcN  iliiiiMK  Is- 
gcwölbes  als  weiter  ent turnt  angenommen  und  darum  für  grofser  gehalten 
werden.  Indem  der  Verf.  eine  bestimmte  Pappscheibe  in  derartige  Ent> 
femuugen  brachte,  dafs  ihre  scheinbare  Gröfse  einmal  der  untergehenden, 
das  andere  Mal  der  kulminierenden  Sonne  gleichkam,  stellte  er  fest,  dafs 
der  Durchmesser  der  untergehenden  Sonne  scheinbar  Z^/^maX  so  grofs 
ist,  als  der  durch  ein  Blendglas  betrachteten  Sonne  bei  ihrer  Kulmination 
in  55^  Höhe,  in  welcher  Stellung  die  Sonne  in  ihrer  wahren  Gröfse  er- 
scheint. —  Die  Berechnung  der  Sf^men-  und  Mondfinstemisse  behandelt 
Beau.  Die  vorliegende  Abhandlung,  welche  als  III.  Teil  bezeichnet  ist  — 
die  froheren  Teile  haben  Berichterstatter  nicht  vorgelegen  —  führt  den 
Spezialtitel  Die  ausßhrliche  Berechnung  der  Sonnenfinsternisse.  Obwohl 
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die  zur  Lösung  der  aufgestellten  Aufgabe  nötigen  mathematischen  Kennt- 
nisse bei  den  Seliülern  mindestens  der  Kealaiistalteu  vorausgesetzt  werden 
können,  wird  man  doch  —  so  interessant  die  Besch äftisijung  mit  d'm  in 
Rede  stehenden  Problem  ist  —  im  rnterrichte  auf  eine  so  ciiK'oliLtiilc 
Behandlung,  wie  sie  hier  dargeboti-n  wird,  schon  aus  MariLrcl  an  Zeit 
verzichten  miK'-t  n.  Dals  dies  übrigens  uuri»  die  Meinun^^  de:;  Vtrf  ist, 
geht  aus  dem  von  ihm  dem  Titel  beigefügten  Zusatz  »Für  den  Selbst- 
unterricht entwickelt"  hervor. 

t^ber  die  Elemente  der  mathcmafisrhrn  Erdkunde  von  Piet/ker  i?t 
bereits  ol)en  berichtet  (S.  83),  desgieicUea  Uber  die  von  Ndbulek  kraus- 
gegebcueu  Lehrmittel  (S.  85  f.). 
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Dlt  Kuusterziehungstaf?  hat  seine  Wirkung  getan.  Das  Thema,  dem 
er  seinen  Namen  verdankt,  ist  in  unserer  schreib-,  druck-  und  redeseligen 
Zeit  so  vielseitig  als  nur  möglich  ab^t  liandelt  worden.  Unter  dem  Titel 
Knnslvizuliung ,  Eryebhlsse  urul  Anr>  <jitn(jen  ff  es  Kunsterziehutujstages  in 
Dresden  sind  die  an  demselben  vorgekommenen  Vorträge  und  Verhandlungen 
vom  Vorstand  im  Druck  veröffentlicht.  Dafs  sich  bei  und  nach  diesen 
<>inerseits  bentfcno  KOnstler  and  Kansttlieoretiker  besonders  tätig  zeigten, 
lag  ebenso  nahe,  wie  die  grofse  Aufmerksamkeit,  welche  anderseits  die 
Schale  dieser  Angelegenheit  widmete.  Ebenso  nahe  lag,  dafs  beide  Kate- 
gorieen  neben  sehr  vielem  Goten  auch  eine  Menge  von  Erörterangen  an- 
stellten, welche  beiderseits  sich  auf  den  Mangel  an  Einblick  in  die  Spezia- 
litäten, in  die  Voraussetzungeu  und  Konsequenzen  des  anderen  grOndeten. 
Namentlich  trat  und  tritt  dies  noch  jetzt  da  hervor,  wo  beide  gemeinsam 
niemals  genttgend  zu  Hanse  waren,  im  Zeichenunterrichte.  Die  Schule  hat 
ja  von  jeher  dadurch,  dafs  sie  denselben  ahnungslos,  als  Fach  fttr  Hand- 
fertigkeit ausall  und  bezeichnete,  dafs  sie  ihn  damit  auf  die  niedrigste 
Stufe  seiner  Wirksamkeit  herabdrUckte,  dem  Kinde,  dem  Volke  die  Mög- 
lichkeit gewaltsam  erschwert,  ein  Interesse  an  den  bildenden  Künsten  zu 
gewinnen,  obgleich  ihr  hi'  r  diti  schönste  Gelegenheit  dazu  jjehoten,  ja 
beinahe  aufuclrungen  wurde.  Sie  verschuldete  es,  dafs  das  Publikum,  bis 
7U  dessen  höchsten  Vertretern  liiiKiut,  dafs  der  Stand  der  Gelehrten  und 
der  Kün><th'r.  somit  auch  der  Kuiistgelehrten,  dem  Zeichenunterrichte 
fremd  blieben,  ihm  keine  Heaelifunu',  daher  aucli  keine  Anerkennung 
schenken  konnten;  dafs  jeder  Zeichenlehrer,  der  ein»*  Hebung  seines  Ibachs 
erstrebte,  stets  mit  der  bekannten  traditionellen  lleriiii.'srhiit/uni;  an- 
gesehen wurde,  selbst  dann,  wvnn  er  mit  den  tlber/enu'''niNten  Gründen 
und  mit  Her/,  und  Kopf  das  Interesse  der  Vulksbildnng  mit  der  künst- 
lerischen in  Einklang  zu  bringen  anstrebte.  Heiden  Teilen,  den  Vertretern 
der  Schule  und  denen  der  Kunst,  fehlte  deshalb  der  rechte  Einblick  ia 
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das  Wesentliche,  in  die  liöheron  Interessen  des  anderen,  and  tvtr  gilt 
dies,  wie  viele  Beispiele  beweisen,  bis  aaf  diesen  Tag. 

Wäre  nur  die  Sache,  um  welche  es  sich  handelt,  nidit  gir  so 
ernsti  unfreiwillige  Komik  entfaltet  sie  überreich  und  iiiiiner  neu.  Nach 
dem  Vorgang  des   dem  Quellenstudium  abholden   C.  Lange  erscheinen 
fast  tÄglich  andere  Refonnatoren,   welche  ebenfalls  „beiliiufig  und  vom 
Kaffcctischc    aus'*    den    vermeintlich    neuent  deckton  Erzichunu"^'?cha(lon 
kurieren   zu  können  Urlauben,   meist  Kunsttheontiker  und  Künstler,  fe^t 
rtherzeu^'t,  dafs  es  nur  ihres  Dazwisclientretens  bedurle,  um  d»'ii  Zeichen- 
unterricht sofort  in  die  einzig  richtigen  Bahnen   zu  Iruken,   und  begabt 
mit  einer  bewundernswerten  Naivität,   mit  welelier   sie   nienials  wi<s«'n. 
was  auf  dem   von  ihnen  so   liiM-liiniifii,'  bekrittelten  Gebiete   wohl  alles 
schon  langst  dagewesen,  und  was  von  diesem  sich  als  brauchbar  oder  als 
unnütz  herausgestellt  hat.   Mit  der  gleichen  Naivität  ford^-rn  sie  im  Zeichi  i- 
unterrichte  u.  A.  nur  einzig  und  allein  Berücksichtiguni;  der  Kunstiiitor- 
essen,  unter  Ausschlnfs  alles  anderen,  etwa  für  den  allgemeinbildendea 
Zweck  der  Schale  Nötigen.  Sie  leisten  in  ihrer  Aaftusong  von  EnIelHiDf 
nnd  Unterricht  das  Unglaoblichste,  finden  aber  trotzdem,  wegen  ihres  tif 
vollkommen  anderen  Gebieten  erworbenen  Rafes,  z.  B.  als  Schriftsteller  oder 
ansfibender  Kttnstler,  6eb6r  bei  verschiedenen  höheren  ScbnlmbiDefD, 
Gelehrten  nnd  Mitgliedern  der  Behörde,  denen  aas  gleichem  Grunde  der 
gleiche  Einblick  in  die  Verhältnisse  fehlt.   Die  den  Beginn  des  neieii 
Jahrhunderts  charakterisierende  Sucht  nach  Novitäten,  mit  welcher  üist 
jedermann  gedankenlos  und  mit  täppischer  Hast  nach  allem  susspiht 
greift  and  .  hascht,  was  sich  den  Schein  des  Neuen  gibt,  mit  welcher  nsa 
alles  Fremde  prflfungslos  anstaunt  und  nachahmt,  als  habe  man  in  seinem 
ganzen  Leben  noch  keine  Erfahrungen  gcmacftt,  noch  keinen  selbständigen 
Gedanken  gefunden,  die  Leichtgläubigkeit,  mit  welcher  man  immer  wieder 
auf  Reklamen  hineinfallt,  und  z.  H.  jeden  für  einen  Reformator  hält,  vpnn 
er  sich  selbst  so  nennt,   alle   diese   und   ähidiche  Eigenschaften  wirken 
zwar  komisch  L'<'nii aber  auch  recht  hcrabstimmcnd.    Ist  es  doch  das 
traurige,  ziel-  und  haltlo>^e  Drani^cn  auf  alltMi  Wegen  der  Kuu'^t,  welcb('^ 
diesen  Zustand  begünstigt,    in  unserer  Zeit,  in  welcher  selbst  das  tolUtc 
Produkt  eines  Idioten   und   die   harslichste  Schmiererei   eines  völlif:  Go- 
schmack-  und  'I'alentlo>^en  oder  Farbenblinden   die  Aussieht  hat.   ini  voll- 
kommenen Ernst  als  ein  Kun>twerk,  bahnbreeherid  für  eine  sehr  Im  .n  litons- 
werte  „neue  Richtung",   angestaunt  und  hocimepriesen  zu  werden  Ihi*- 
selbe  ziel-  und  haltlose  Wesen   finden  wir  in  der  neu/.eitliehen  IJewetrang 
unseres  Fachs.  Das  Wort  „Kinderskizzen",  in  der  von  den  Erfindern  ibm 
unterstellten  Bedeutung,  eignet  sich  zu  einer,  das  Aufblühen  des  ZeicbeiK 
Unterrichts  geradezu  vernichtenden  WalFe  in  den  Händen  vornehmlich  < 
aller  derjenigen,  die  vom  Zeichnen  nnd  vom  Lehren  nur  schwache  Degiffe 
haben,  deren  aber  leider,  wie  u.  a.  die  sog.  Nachhilfekurse  nnd  vt^ 
Aufsätze  in  den  Zeitungen  beweisen,  recht  viele  existieren.  Sie  alle,  lad 
mit  ihnen  auch  jeder  Pflichtvergessene,  fähren  dieses  Wort  fortan  slt 
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Schatz-  und  zugleich  BekUimeschild,  denn  hierbei  braucht  keio  einziger 
Strich,  kein  Schattenton  am  richtigen  Ort  zu  sitzen,  keiner  die  richtigen 
Dunkelheits-  oder  Helligkeitsgrade  zu  haben.  Jede,  wenn  auch  noch  so 
gedankenlos  und  ohne  alle  Beobachtung  gefertigte  Kiildersudelci  trägt 
dann  mit  einem  Schein  der  Berechtigung  den  Namen  einer  Kinderskizze, 
besonders  bei  den  unendlich  vielen,  die  den  gleicht  hingeworfenen  Strich" 
unter  allen  Umstiinden  als  künstlerisch  anstaunen,  oliiio  nach  der  Haupt- 
sache zu  fragen,  niiinlich  ob  er  jui  (h-r  richtigen  Stelle  sitzt.  Er  «.'ilt 
ihnen  als  das  Ilaujitnierknial  einer  künstlerischen  Erziehung,  die  man, 
ihrer  wuhhveislich  unausgesprochenen  Ansicht  nach,  als  ^moderne"  för- 
dern und  für  die  man  in  der  Schule  „Novitäten"*  fertigen  lassen  mufs. 
Man  wird  dem  entsprechende  Ausstellungen  von  Seliülerurbeiten  sehen, 
angefüllt  mit  „flotten",  „hingeworfenen"  Strichen,  von  denen  keiner  den 
Beweis  fahrt,  dafs  irgend  eines  Schülers  bewufstes  Sehen  geweckt  oder 
gar  gefördert  wurde,  denn  jeder  wahrhaft  Beobachteode  zeichnet  ttberlegte 
Linien,  aber  Iceinen  einzigen  unbedachten  Strich. 

Die  Knnstentwiclulnng  der  letzten  Jahrzehnte  mufste,  mit  ihrer 
zwer  gerechtfertigten,  aber  einseitigen  Pflege  der  Farbe,  notwendig  auf 
mancheiiei  Abwege  geraten,  von  denen  sicii  namentlich  einer  als  beson- 
ders verderblich  erwiesen  hat.  Die  auf  ihm  emporgeschossenen  «NovitAten^, 
teils  anf  wissenschaltliche  KlOgeleien,  zumeist,  jedoch  auf  schnell  vorober- 
gehenden  Sinnenreiz  hinauslaufende  Produkte,  ermfitien  sichtlich  die  Kraft 
der  wahren  Kflnstlerschaft  und  deren  Interesse,  somit  anch  das  der 
Kunstverständigen  und  des  Publikums;  denn  nur  recht  wenige  haben  ge- 
halten, was  sie  versprochen.  Dafür  haben  sie  leider  eine  au  Gaukelet 
und  Akrobatentnra  reiche  Pinselvirtuosität  im  Gefolge,  welche  notwendig 
alles  Zeichnen  immer  mehr  zu  verdrängen  und  einen  zeich nerisclien  Anar- 
chismus zur  Macht  zu  erheben  droht,  der  dem  gesunden  Bestreben  des 
Volkes  nach  einer  künstlerischen  Ausbildung  und  Erziehung  für  längere 
l.iliiv  hinaus  entgegentritt,  obgleich  mau  die  Förderung  derselben  anzu- 
bahnen meinte. 

Der  genannte  Anarchismus  will,  und  zwar  selbst  im  höchsten  Kunst- 
werke, der  Zeichnung  nur  das  Recht  gestatten,  der  Farbe  in  skiz/en- 
artiger  NVei^f  als  Dienerin  beizusteli<'ii ,  ja  er  degradiert  sie  sogar  tlann 
noch,  mit  dem  8cheingrun<l,  dafs  Zcic  lienfehler  dem  künstlerischen  Gehalt 
desselben  keinen  Abbruch  tun.  Zwar  sU  Ut  sich  dem  wüsten  Treiheu,  selbst 
in  dt'>st'n  höchster  Erregung,  die  dauernde  allgemeine  Anerkennung  unbe- 
stritten gegenüber,  welche  mau  den  Heroen  der  deutschen  Kunst  zollt,  den 
Männern,  von  denen  hier  nur  die  Namen  DOrer,  Rethel,  Schwind,  Richter, 
Menzel  genannt  zu  werden  brauchen,  um  darauf  hinzuweisen,  welchen  Ehren- 
platz die  zeichnende  Kunst,  neben  der  Plastik,  als  die  vollkommenste  Äufse- 
nuig  unseres  Raum-  und  FormvorstellungsvermOgens  im  Herzen  der  Mensch- 
heit besitzt  Um  so  mehr  ist  es  die  Pflicht  des  Einsichtsvolleren,  diesen 
Ehrenplatz  rein  zu  erhalten  vom  massenhaft  aufgewirbelten  Staub  einer 
verblendeten,  nach  Novitäten  haschenden  Menge.  Und  zuvörderst  liegt  es 
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dem  Lehrer   der  Zeichenkunst  ob,   das  Aucre   offen   zu  halten  für  jedo 
Stulle,  von  welcher  aus  diestil'o  bedroht  werden  konnte.  Glückli''!!»TW(iM' 
liilft  hierzu  das  durch  die  Reklame  vermeintlicher  Reformer  her\  orgi  rufent 
gesteigerte  Interes«;?,  welches  jeden  Fachmann  zwinf^t,  selber  zu  er]»roben. 
was  die  Tluioneen  vom  Schreibtisch   derselben   in   der  Praxis  für  einen 
Wert  haben;  dü4U)  bis  auf  diesen  Tai;  kommt,  streng  jjenonHueii,  nur  ei» 
einzij,'er  Vertreter  des  sog.  „Skizzierens"  in  Betracht,  der  die  hierni 
nötigen  künstlerischen  YorbediDgangen,  mit  denea  einer  genugeoden  prak- 
tischen Erfahrung  verbindet«  um  emsthaft  zu  einer  Erörterung  beitngto 
zu  Icönnen,  Kuhlmann.  dessen  Ausführungen  weiter  unten  bespRNlieB 
werden.  Die  anderen,  bisher  als  Gesinnungsgenossen  Genannten,  erfUlen, 
wie  schon  vielfach  nachgewiesen,  diese  Erfordernisse  nicht   Ein  so  isf* 
bllender  Umstand  mttfste  die  Unterriphtsverwaltangen  allgemein  stotiig 
machen,  bevor  sie  bindende  Beschlüsse  fassen,  mttfste  sie  zum  vorsiclitiia 
Beobachten  einer  praktischen  l&ngeren  Erprobung  durch  tflchtige  Ulooer 
fuhren.  Dennoch  hat  die  preufsische  Regierung  durch  ihre  neuesten  Ver- 
ordnungen den  betreffenden  Ideen  derartig  Ttir  und  Tor  geöffnet,  dife 
sich,  namentlich  anter  der  Leitung  einer  Anzahl  fibereifriger  Heif>äpome, 
vielleicht  schon  lange  bevor  eine  noch  neuere  Verordnung  mOghch  isL 
eine  Ge?  incformation  als  dringende  Notwendigkeit  heraussteUeo  lonfe. 
Dafür,  dal^  dies  geschieht,  wird,  aufser  der  ernsten  Kunst,  auch 
Wissenschaft,   der  Handel   und  die  Indn^^trie  sorgen,   denen  allen  einer 
ihrer  wichtigsten  Lebensnerven  damit  untirhuiidcn  wird;  einesteils  durch 
ab^irhtUche  Verhindern  und  Unterdrücken   alles  gewissenhaften  B(- 
«bachtens,   somit   des   Anschauens,    des   bewufsten  Sehens,  andemtciN 
durch   das  ausdrückliche  Vernichten  aller  natürlichen  Achtung  des  her- 
anwacliseiulon  Mcnsclien    vor  der  Sorj^falt  und  Gewissenhaftitzkeit  in  der 
Wiedergabe  des  Gesehenen,  sei  dies  in  Zeichnung  oder  i*luslik  irgend- 
welcher Art. 

Des  berühmten  englischen  Kunstphilosophen  J.  Ruskins  Buch  „Tbe 
Elements  of  Drawing*'  ist  u.  d.  Tit.  Grundlagen  des  Zeichnens  zum  ersteD 
Male  in  deutscher  Übersetzung  erschienen.  Wäre  dasselbe  im  Jibie 
1902  anstatt  1856  geschrieben  worden,  so  konnte  es  kaum  besser  in  die 
Bestrebungen  und  Meinungsverschiedenheiten  passen,  welche  in  uDserw 
Fache  die  Gemfiter  erregen  und  die  Köpfe  verwirren.  In  jedem  wesent- 
lichen Teile  steht  es  auf  dem  Höbepunkte  neuzeitlicher  Anschannngeo. 
Die  gelegentlichen  Hinweise  auf  die  Methoden  und  Erzeugnisse  seiner 
Zeitgenossen  —  in  der  Übersetzung  mit  Verständnis  auf  das  geringste 
Mafs  vermindert  —  dienen  dem  Belehrenden  nur  als  Beispiele  für  den 
augenblicklichen  Bedarf,  nicht  aber  fttr  die  allgemeine  Gestaltung  seiner 
r.elirvvei>^o.  Selbst  da,  wo  er,  gleich  einem  Fernseher,  die  Tlieoriecn  der 
l'ointellisten  entwickelt  und  empfiehlt,  tut  er  dies  nur  filr  bestinuBte 
Fülle  und  kommt  dabei  keineswegs  auf  deren  bekannte  Konseqacnzeu 
einer  allein  seligmachenden  Kunstrichtung.  Treffend  sagt  der  Übersetzer 
in  seiner  Einleitung:  „Er  (Ruskin)  suchte  der  Natur  auf  jede  erdenkiicbe 
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Weise  beizukonimen  und  liebte  srlion  wegen  der  gröfseren  Gewissen» 
haftigkeit.  eine  zartu  nud  delikate  Behandlung  der  Farbe  und  lenkte  aus 
diesem  Grunde  auch  die  Aiifmcrksamkoit  seiner  Leser  auf  Versuche,  die 
Farbemvirknng  gelegentlich  durch  eine  Teilung  der  Farbe  zu  verstärken." 
Die  gröfstmögliche  Naturwahrheit  fordert  H.  von  der  Kunst,  daher  vom 
Ktinstler  das  gewissenhafteste  Studium  der  Natur  in  ihren  Fonueu  und 
Farben. 

Leider  ist  seine  Lehrmethode,  die  er  hier  in  Form  von  drei  Briefen 
an  eine  Dame  entwickelt,  nur  für  Privatunterricht,  und  auch  hier  nur 
zum  Gebranch  für  solche  geeignet,  die,  mit  festem  Vertrauen  und  eiserner 
Ausdauer,  alle  die  ermüdenden  Ubuiigeii  grduldig  aushalten,  die  sie  mit 
allmiihlieh  immer  angestrengter  gelorderler  Auiuierksanikeit  freiwillig  aus- 
führen, mit  einer  immer  peinlicher  werdenden  Genauigkeit  bewältigen  sollen. 
FOr  unsere  Schulkinder  paTst  das  bekanntlich  uicht.  Es  ist  nur  allein 
bei  einem  streng  beaafsiditigenden  Privatunterricht  möglich,  vom  SchQler 
zu  erz^'ingen,  dafs  er  alle  die  vielen  Quadrate  and  Rechtecke,  nach  Vor- 
schrift mittels  Feder  und  Tusche,  so  lange  wiederiiolt  ausfülle,  bis  sie 
scbliefslich  gelingen;  aber  ohne  fttr  den  WiederholungsfaU  des  OeUogens 
Garantie  zu  leisten,  ohne  dem  Gestaltungstriebe,  der  Phantasie  des  Kin- 
des irgendwelche  weitere  Nahrung  zu  gestatten  als  diese  nüchterne,  ab- 
strakte. Und  wenn  alsdann,  wo,  nach  Rnskins  Vorschrift,  ein  nichts- 
sagender Feldstein,  mit  völlig  gleichgflltigen  Mafsverhältnissen  und  For- 
men, dem  so  Unterrichteten  den  kflnstlerischen  Hunger  stillen  soll,  eine 
Sättigung  vermittelst  eines  derartigen  Brotsurrogats  erfolgt,  so  dflrfte 
dio>e  eine  völlig  andere  werden,  als  die  erwartete,  zumal  er  auch  von 
jetzt  ab,  durch  alle  die  vorgesciiriebeuen  Übungen  des  Lehrgangs  hin- 
durch, keine  einzige  Aufklärung  darüber  erhrdt,  wie  man  es  wohl  an- 
fangen mufs,  um  irgendwelchen  wesentlichen  Puidvt  oder  nur  einen  Ton- 
flt'ck,  deren  jeder  doch  seinen  bestimmten  Platz  hat,  an  die  richtitre 
Stelle  zu  setzen.  Hierüber  <j,\ht  K.  keine  Anweisung,  obgleich  er  fort- 
während auf  das  gewissenhaltesti  Stndinm  der  Form,  also  auch  auf  das 
genaueste  Wiedergeben  des  l'mrisses  derscll>en,  dringt.  Damit  allein 
kommt  man  aber  am  allerwenigsten  beim  Schulunterrichte  aus,  gegen- 
über einer  gröfseren  Anzahl  von  Kindern,  deren  Interesse  namentlich  da- 
durch geweckt  werden  umfs,  dafs  sii  T.nn  Stufe  zu  Stufe  Erf<dye  deut- 
lich sehen,  wobei  sie  begreifen  lernen,  wie  man  mit  leichter  Mühe  einen 
jeden  Punkt  an  den  richtigen  Ort  setzen  kann,  wenn  man  nur  mit  dem 
Kopfe  bei  der  Sache  ist,  und  dafs  sie  baldmöglichst,  ja  von  den  ersten 
Übungen  an,  zu  einer  kflnstlerlsch-pädagogisch  geregelten  und  allmählich 
gesteigerten  selbständigen  Betätigung  ihrer  eigenen  Phantasie  angeleitet 
werden.  Vielleicht  ist  der  spleengewobnte  Engländer  der  Langweiligkeit 
der  Rnskinschen  Übungen  gegenflber  weniger  empfindlich,  als  der  Deutsche, 
dem  der  hierzu  nötige  Stiernacken  jedenfalls  abgeht.  Dabei  läuft  das 
Ganze  Oberhaupt,  schon  vom  Steine  ab  und  durch  alle  Stufen  hindurch,  nur 
allein  auf  ew  Landschaftszeichnen  mit  unmittelbaren  Naturstudien  hinaus 
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—  ein  Umstand,  der  eine  Verwendung  desselben  in  unseren  Schnlcn  Ton 
seihst  uninöj^linh  macht.  Zudem  sagt  11.  im  Vorwort  „das  Bucli  ist  nicht 
für  den  Gebrauch  von  Kindern  unter  12 — 14  Jahren  bestimmt,  da  ich 
es  nicht  für  ratsam  halte,  ein  Kind  zu  künstlerischer  Bctiitigmif:  ao- 
ztiluilten,  es  sei  denn,  dafs  es  von  <elh^t  darauf  verfallt."  .\utTalleD(l  er- 
scheint neben  dieser  auch  eine  andere  Äui'serung  des  berühmten  Kunst- 
kritikers auf  S.  XXXVlll,  in  welcher  er  die  Art  und  WeibC,  welche  mao 
houtztitage  für  eine  vollkommen  neue,  für  eine  künstlerische  Reform  de? 
Zeiclienuiiterrichtes  ausgibt,  im  Gegenteil  als  eine  veraltete  und  scboo 
vor  50  Jahren  verwerfliche  sciiildert,  indem  er  sagt: 

^Die  gegenwärtigen  Handbltcher  znm  Ünterrieltt  im  ZeiehncB 
scheinen,  soweit  ich  .sie  kemu',  :ille  auf  folgende  beiden  Zielt-  zuza- 
steuorn:  Eiit\veil*T  zielen  sie  darauf  ab,  <leii  Schüler  mit  olit'rfläoh- 
lieber  Geschicklichkeit,  Bleistift-  oder  W'asserfarbeiiskizzen  :inf»'rti!:<a 
zu  lehren,  so  dafs  seine  Arbeiten  im  güustig.steü  Falle  den  schwachen 
Leistungen  mittelinärsiger  Künstler  ttu&erlich  fthnlich  werden;  oder  ri« 
scheinen  es  als  ihre  Aufgabe  zu  betrachten,  den  Schüler  in  der  Rich- 
tung auszubilden,  daCs  er  sp&ter  rasch  und  billig  für  Fabriken  arbeiten 
kann.- 

Weder  ('.  Lange  noch  seine  Jünger,  die  Hamburger  Reformer, 
haben  diesen  Satz  jemals  citiert,  bei  dessen  unbefangenem  Lesen 
ihnen  doch  die  Schuppen  von  den  Augen  fallen  mufsten,  denn  er 
liefert  den  historischen  Beweis,  dafs  einesteils  ihre  so  oft  wiederholte 
Behauptung  eines  „ToUständigen  Bruches  mit  allem  Bisherigen*  abermak 
als  Prahlerei  enthflUt  wird,  andernteils,  dafs  derjenige  Teil  ihrer  soge- 
nannten Beform,  auf  dessen  Originalit&t  sie  sich  bisher  allein  mit  einen 
Schein  der  Berechtigung  berufen  konnten  —  die  Schnellfabrikation  tos 
fiaf^erlich  skizzenfthnlichen  verstäudnisloseu  Bildern  von  Kinderhand  — 
srlion  vor  fünfzig  Jahren  von  einem  Ruskin  nicht  nur  als  bisherig,  soo- 
dem  als  verwerflich  und  der  Beform  dringend  bedürftig  klargelegt  wurde. 
Dieser  dringt,  ihnen  als  Kunstverstündiger  direkt  gegenüber,  auf  das 
worauf  ihn  und  alle  in  Wahrheit  Fortschreitenden  der  Geist  des  Jahr- 
liuiitli  its  hinwies,  auf  das  gewis^enhutteste,  intimste  Naturstudium.  Pü!'^ 
er  hierbei  al>  -charfer  Denker  auch  zu  einer  bedeutend  LMrifsercn  Aut- 
fossung  der  Zwecke  des  Zeichenunterrichts  kam,  als  die  Ilefuniicr,  be- 
weist er  durch  den  unmittelbar  dem  obigen  folgenden  Satz  S.  XXXIX 
aus  dem  Vorwort: 

„Das  ii;iiij>l>:icliliehste  Ziel  «1er  auf  den  folgenden  Hlattcni  enl- 
^vickelten  Methode  i;.t  ein  Gegensatz  dazu,  den  Schüler  an  ein  gsni 
geduldiges  und.  so  weit  es  in  seiner  Macht  liegt,  soi^ltiges  und  feinem 
ArbeiT.  II  zu  LTcwohnen,  das  ihn  mehr  und  mehr  auch  Riehtiu-Seb-Mi 
I"-lirt.  l)riiii  ich  Itiii  lieinahe  .sicher,  <lafs  wenn  wir  er.st  da^  einmal  ^e- 
lernt  haben,  die  Schwierigkeit  des  Uichtig-Zeichuens  nur  noch  gering 
ist.  Vnd  selbst  M'enn  es  noch  «chwer  bliebe,  das  Richtig-Gesehene  ZQ 
Zfii  hiit'ii.  so  neige  ich  zu  dem  Glauben,  dafs  da»  Sehen  wichtiger  sei 
.•ils  ,l;i>  Zt'ichiien.  Ich  müclite  meine  S<'hüler  lieber  zeichnen  hliren. 
um  dadurch  zur  Lielir  ziir  Natur  »Tzoiien  zu  werden,  nniuekelirt 
das  Sich-\'erHenken  in  da.s  An>chauen  der  Natur  nur  zu  betrachten  ab 
Mittel  zum  Zwecke,  zeichnen  zu  lernen.  Cberdies  ist  es  flir  Lernende, 
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Avelcbo  Hie  Kun^t  uicht  zum  Benifsfttudium  machen,  gewifs  wichtiger, 
eiueu  MafsstaVj  zur  Würdigung  der  Kunst  anderer  zu  erlangen,  als 
selbst  hohe  YoUeiidiiiig  dfurin  zu  erreichen." 

Mit  dem  grOfsteu  Nachdruck  wendet  er  sich  deshalb  —  1856!  — 
gegen  die  von  den  Refonneni  so  stark  befürwortete  Ansicht  der  urteils- 
losen  Menge,  „dafs  die  Güte  einer  Zeichnung  abhftnge  von  der  Kühnheit, 
mit  der  sie  hingeworfen  ist"  und  überhaupt  gegen  all  und  jedes  Indiehand- 
drossicrcii  von  Strichen  irgendwelcher  Art.  Man  vergleiche  hiermit  die 
L.  Taddschen  Arm-  und  Handschwingungen  und  das  Packpapier. 

-Ilnhcn  Sie  docli  Ihre  Freunde  einem  Kinde,  das  Musik  lernen  will, 
auch  nicht  ticn  Rat  geben  hören,  mit  den  kleinen  llämlchen  wuchtig 
auf  die  Tasten  zu  schlagen,  um  auf  diese  Weise  den  grolsen  Meistern 
näher  zu  kommen;  Ihnen  aber  leuen  sie  dennoch  ans  Herz,  wiewohl 
Sit'  Tindi  Anfänger  .sind,  in  Ihrer  Arln  it  küliu  zu  mmti.  Kühn  im  Sinne 
von  mn<'i  /.:i^'t  -  jji;  aber  kühn  im  Sinne  von  uusor^taltig  und  flüchtig, 
—  nein,  tausendmal  nein;  selbst  wenn  Sie  kein  Anfänger  mehr  wären, 

würde  es  ein  schlechter  Rat  sein,  Sie  zur  Kfihnheit  anzuspornen.''  

«Wenn  Sie  mir  in  irgend  einem  Punkte  vertrauen  können,  so  verlassen 
Sie  sich  auf  iii'u  li,  wenn  iefi  üincti  sa^^e,  dn^  hs  —  ohngeachtet  all  <ler 
verschiedenen  Ziele  und  Zwecke  der  Kunst  —  eine  Eigenschaft  gibt, 
und  wie  ich  denke,  nur  eine,  in  welcher  alle  guten  Kunstleistungen 
übereinstimmen:  in  der  vollendet  durchgefidirten  Ausführung.  Rohe 
un<liirelit2ebildete  Kunst  ist  nie  vom  ersten  Riiiip:«'.    Sie  können  d;<s 
«r»'geiiwärtig  noch  nieht  einsehen,  weil  Sie  noch  niclit  l»eobachtet  haben, 
wie  viel  ernste  (jedankenarbeit  und  Sorgfalt  grofse  Meister  auch  iu 
holche  Pinselstriche  legen,  die  auf  den  ersten  Blick  grob  und  flüchtig 
aussehen:  aber  glaulten  Sie  mir,  dafs  es  wahr  ist,  Sie  selbst  werden  es 
später  bestätigt  fiii«l«'ii." 
Und  so  wie  hier  tritt  Ii.  fast  auf  jeder  Seite  seines  Buches  für  die 
ernste  Gedankenarbeit  ein  und  der  Gedankenlosigkeit  entgegen.    Nur  die 
letztere  vermag  es  daher,  aus  einer  Stelle  in  den  „Steinen  von  Venedig" 

—  siehe  „Wege  der  Kunst"  Strafsburg,  Ib  it/-  und  Mündel,  II.  Bd.  S.  46 

—  voreilig  zu  foljiern,  daf-^  er  ihr  Vertechler  sei,  wenn  er  hier  sagt: 
„l>ie  ganze  Aufgabe  de?i  KuiistlLis  in  der  Well  ist  die,  ein  Wesen  zu 
sein,  das  sieht  und  fühlt;  es  ist  nicht  seine  Sache,  zu  denken,  zu  urteilen, 
zu  schlufsfolgern  oder  zu  wissen  usw."  Denn  hier  hat  er  offenbar  die 
wesentlichsten  der  bei  dem  inneren  Schatten  des  Künstlers  tiUigen  KriUte 
desselben  im  Auge,  nicht  aber  die  zur  äufseren  Gestalliing  eines  jeden 
echten  Kunstwerks  absolut  nötigen.  An  der  grofsen  Schwierigkeit,  diese 
Trennung  durch  präzise,  unatifechtbare  und  nicht  mifszuversteheude  Worte 
auszusprechen,  scheiterte  schon  so  mancher  Knnstverstftndige,  ebenso  wie 
er.  Keiner  der  letzteren  dürfte  sich  erlaaben  zu  bebaapten,  dafs  irgend 
einer  der  Knnstheroen,  wie  ein  Leonardo  da  Vinci,  Michelangelo,  Dürer 
usw.,  unmittelbar  zum  Zwecke  der  inneren  nnd  Aufseren  Entstehung  eines 
ihrer  ansterblichen  Werke  gedankenlos  gearbeitet,  sich  jedes  Beurteilens 
desselben,  jeder  Scblufsfolgening,  mit  oder  ohne  Absicht  enthalten  eod 
nichts  daran  geschaffen  habe,  wobei  er  sein  MTissen  anwendete.  Es  war 
notwendig,  auf  das  Unverständige  einer  solchen  Deutung  des  obigen  Satzes 
näher  einzugehen,  weil  diese  bekanntlich  zu  den  Waffen  gehört,  mit  denen 
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die  sog.  „Reformer'*  kjlnipfen.  Dafs  Rnskin  nicht  nur  im  kllnslIeriscbMi 
Werke,  sondern  auch  bei  jeder  Lernarbeit  de'-;  Zeiehenschülers,  die  oben 
i^enanntcn  Geistestätigkeiten  fordert,  haben  wir  aus  obigen  Citaten,  die 
beträchtlich  vermehrt  werden  könnten,  dargelegt,  und  alle  Übungen,  üie 
er  vorschlägt,  bestätigen  dies.  Damm  verlegt  er  aach  das  ^SkiziifKa 
nach  der  Natur**  auf  diejenige  Lemstofe  des  gereiften  Schulen,  wduii  ^ 
gehört,  auf  welcher  er  glaubt,  dafs  er  denselben  tum  vollen  Yerstbidnis 
dessen  gebracht  habe,  was  er  jetzt  zeichnen  soll.  Sein  Mflben,  sich  sö 
recht  deutlich  auszudrQcken,  wobei  er  immer  fühlt,  dafs  ihm  das  rechte 
Wort  gar  oft  fehlt,  hat  etwas  Rührendes.  Er  wQrde  gar  viele  der  hei* 
tigen  Fortschritte  des  Zeirhenunterrichts  mit  Jabel  begrofsen;  Mich 
keinen  einzigen  neuen  Weg  der  sog.  Reformer. 

Es  war  hohe  Zeit,  daGs  endlich  einmal  ein  Mann  mit  genflgender. 
gleichzeitig  künstlerischer  und  pädagogischer  Erfahrung  das  Wort  ergnf 
und  mit  einer  ans  der  Praxis  wonnenen  eijzenon  Uberzeogiing  fttr  w 
Sache  des  Skizzierens  in  der  Schule  eintrat.  F.  Kuhhnann,  Altona,  ver- 
öffentlicht n.  d.  Tit.  Das  Sk{z2if'ren  im  Zeichenunfen'kht  und  die  p;i<la- 
gogische  Bedeutung  des  Si  hiilerskiz/.enbuclies,  den  Inhalt  eines  Vortrat'«, 
gehalten  in  der  Vlll.  Hauptversammlung  des  Vereins  preiif^i^cher  für 
höhere  Lehranstalten  gcprtlfter  Zeichenlehrer  am  6.  Juni  V.m)0.  Die  v(*ij 
ihm  nufiristt  Ilten  Leitsätze,  welche  von  derselben  angeuouuueu  wanleo. 
lauten  wie  folgt: 

pL  >l\i//it  riil)nngen  sind  in  htihem  (Jr:idc  <.;iM  i.:rn  t,  die  lotrtea  und  eigcüt- 
lic  lien  Zwecke  des  Zeichenunterrichts  zu  li)r<lcru,  <lu  .>ie 
a)  das  lebendige  Interesse  des  Schülers  für  das  Zeichnen  erwecken. 
Im'zw.  «'rhalten, 

b}  zu  schnoncni.   vi(>hf>nMn  Auffassen  und  Darstellen  in  hervi>r- 

ragen«leni  Mal?.«'  erziehen, 
c)  eine  Zeicheufertigkeit  verleihen,  welche  in  jeder  Stelluug  desprak- 

ti-schen  Lebens  aufijeronlentlich  wichtig  und  wertvoll  ist  | 

2.  r)a<  Skizzien*n  darf  nicht  ein  tlüchtiges,  leichtfertiges,  unnenauf»  Ar 
beiten,  sondern  es  s(dl  ein  auf  den  Totaleindrnck,  auf  die  trelTcn  1' 
Wiedergabe  «le.s  Wichtigen  und  Charakteristischen  sich  riclit^^odes 
wissenhaftei«  Studium  des  Vorbildes  sein.  1 

3.  An  eine  Schülerskizze  kann  nieht  ohne  weiten  s  die  Anfonleruij^ 
8tellt  werden,  dafs  .sie  eiti<'  Skizze  in  kiin.stlerischeni  Sinne  sei, 
s(dl  im  Zeielienunterrielit  stets  d.is  Strel)en  herr.soheu.  die  naive  kiinl- 
liehe  Autfa>Mung  und  l)ar?>tellung  tles  Schülers  zur  künstlerischen  hin- 
anzufOhrott.  ' 

4.  Skizziertibungen  sollen  auf  allen  Stufen  Zeiehenunterricht*  vor- 
'.'•'noniin'-n  \\<'r<lt'n  und  sieh  auf  alle  Fornm<'lu»  (e,  Natur-,  L»'lieu>-  uu'i 
Kun.>tlorinen  ei>.lreekeu.    Das  Skizzieren  uiuf»  auch  in  uudereu  Inter- 
richt^fachern  in  der  rechten  Weise  petibt  "werden ,  wenn  die  f  buB(FHi  ' 
im  Zt'iehenuiitrrrieiit  von  l'.rfol«^'  sein  sollen. 

ö.  Ein  Ski/zeniMU'h  in  dt-r  llau'i  de-.  >rliiil.'rs  uml  das  H.Tht,  os  ^ein^r- 
Neits  naeh  |{(  liehen   tiir  die  zeiclinrnde  Darstellung  zu  benutzeUi 
von  ln>her  pädagogisc  her  liedt'utung;  denn 
a)  ex  rept  den  Schüler  zu  freier  und  freiwilliger  künstlerbcherllti);* 
k<>it  an: 

b;  gibt  iliin  Gelegenheit,  seine  persönliche  Neigung  und  Befcabiui^ 
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welche  iia  .Schulzeiciieauaterriclite   nuhl  iiiimer  berücksichtigt 
'werden  können^  zum  Ausdruck  zu  hriii'^M  u  und  zu  befriediv^en; 
c)  gewährt  es  dein  Jjehrer  die  Möirüchkeit,  einru  tielVren  Blick  in 
rlie  Seele  <le>  Kirnles  zu  tun,  uriil  uilit  ihm  somit  Aviehtij:e  Kiriirer- 
zeifie  für  die  Üeurteihnitr  der  Kaiiif^kt  ittni  des  Schülern  uod  die 
rechte  Art  st'iner  iiehaudluug  iui  Uuterriciite. 
6.  Da«  freiwilli'^'  g(>fahrte  Skizzenbuch  kann  weine  Aufgabe  nur  dann  recht 
erfüllen,  wenu  lier  Lelirer  dassellje  periodisch  eim-r  Durchsicht,  unter- 
zieht '.in<1  Kol  irktiir  iil«t:  docli  mur>  «i.il  »  i  «Ii«'  in  «Iimi  Skizzen  »ich  zei- 
gende per>«iiiliclit'  J*".i'_M'iiart  des  Schiiici-'  ijew ahit  IiIcIIhmi." 

Kuhhnann  er\vei>^t  sich  hiermit   keineswegs  als  so  neu,   wie  er  zu 
tflauhen  scheint,  sondern  ah  einer  aus  der  langen  Reihe  von  Fachkollegen, 
die  sidi,  der  eine  mehr,  der  andere  weniger,  von  jeher  aus  eigenem  An- 
1  riebe,  aufserhalh  des  Pflichtunterrichts  opferwillig  noch  denjenigen  Schtt- 
lern  widmen,  die  eine  besondere  Neigung,  eine  bestimmte  bessere  Be- 
fftbigung  für  das  Zeichneo  aufweisen.   Die  auf  16  Blatt  dem  Text  bei- 
gefügten Abbildungen  too  allerlei  Gegenständen  und  Wesen  tragen  voll» 
kommen  das  Gepräge  der  längst  bekannten  Erzeugnisse  derartiger  Mehr- 
leistangen  von  selten  gntwilliger  Lehrer  and  Schflier.   Die  hier  von  den 
SchQlem  selbst  lithographierten  Kopieen  dieser  Arbeiten  sind  sogar  anter 
sorgfältiger  Nachahmnng  breiter,  fiflchtig  hingeworfener  Striche  and  Schat- 
tierangen  aasgefährt.  in  einer  Weise,  welche  selbst  von  kfinstlerisch  ge- 
Qbten  Lithographen  mit  Recht  für  eine  ziemlich  schwierige  erklärt  wird. 
Sind  sie  demnach  keine  Skizzen  im  wahren  Sinne  des  Worts,  kann  man 
anch  voraussetzen,  dafs  sie  vor  der  Veröffentlichung  hier  und  da  von 
Itnndiger  Hand  korrigiert  wurden,  so  geben  sie  doch  Auskunft  über  das, 
was  sich  K.  unter  dieser  Bezeichnung  vorstellt,  und  das  ist  etwas  be- 
deutend Anderes  und  Besseres  als  das,  was  sein  Kollege  Schwartz  (s.  weiter 
antcn)  u.  a.  in  W(  ifscnfels,  Stuttgart  usw.  als  derartige  Proben  vorführte. 
Von  einer  „mit  allem  Bisherigen  brediendon  Kct'orni"   ist  ebenso  wenig 
als  hei  den  letzteren   etwas  zu  bemerken,    wir  haben  derartiL'fs ,  schon 
"*elir  viel  Schlechteres  und  Fiosseres  ir«  --«  lien.    Nur  hat  nocli  kein  früherer 
Zeichenlehrer    derartige    Anfangerstudien    von    ScInUern  litliographicren 
lassen  und  noch  weniger  daran  gedacht,  sie  unter  so  hoi  htrabendem  Titel 
zu  verötIVntlichen.   Wir  haben  es  fol-jücli  hier  nur  einzig  und  allein  damit 
zu  tun,  ob  wir  das  Anfertigen  solcher  Sachen  in  dem  überschwenglichen 
Mafse  auf  den  Schulunterricht   ausdehnen   sollen,   wie  dies  K.  und  Ge- 
nossen für  gut  tindcn.    Das  aber  hat,  wie  dies  schon  recht  oft  erläutert 
und  mit  unwiderleglichen  Gründen  nachgewiesen  wurde,  den  gröfsten 
Schaden,  nicht  allein  für  die  Schale,  sondern  Oberhaupt  für  das  ganze 
Leben,  fär  Industrie,  Handel,  Wissenschaft  und  —  Kunst.  Dafs  das  letz- 
tere der  Fall  ist,  betont  u.  a.  Kuskin  fast  auf  Jeder  Seite  seines  oben 
besprochenen  Werkes.  Es  sind  schon  Ober  hundert  Jahre  vergangen,  seit 
Pestalozzi  die  Wichtigkeit  der  ^Ausroefskraft*  auf  das  Überzeugendste 
and  Dringlichste  betonte;  es  sind  aber  vierzig  Jahre  vergangen,  in  denen 
Flinzer  unablässig  in  Wort  und  Beispiel  für  die  Ausbildung  des  be- 
vmfsUn  Sehens  d.  h.  für  die  sorgfältigste  Erziehung  der  Kraft  des  inneren 
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Muiisclien  zur  Gewinnung  einer  möglichst  tjcstcigertLMi  Kaum-  unii  Form 
Vorstellung  zu  wirkon  sucht,  iiidein  er  dru  Freihandzeichcnuntcrritiii  ai- 
den  wesentlichsten  i  aklur  zur  Et  rciciiuu^:  die^es  Zweckes  ausgestaltet; 
eint;  stattliche  Reihe  namhaiter  Gelehrten  und  Künstler  sprach  seitdem 
iu  gleichem  Sinne;  es  sind  erst  in  der  neuesten  Zeit  durch  die  Ais* 
Stellung  von  KiDdeneiGhumigtD  a.  d.  Tit.  „das  Kind  als  Klastler*  die  ns 
nlleu  solchen  primitiven  Versuchen  lieransziilesenden  Beweise  Idar  ud 
nnwiderlegliob  gegeben  worden,  dafs  der  Mensch  in  seinen  Jiigeu(ijahrai 
auf  eine  Bearteilong  von  MafsYcrhftltnissen  gar  kein  Gewicht  legt  ood 
folglich  auf  alle  F&Ue  dazu  erzogen  werden  mnfs.  Aber  die  Hamboi^ 
Lelirervereinigung,  die  diese  Ausstellung  veranstaltet  und  darüber  so  mu* 
dies  geschrieben  hat  (s.  Jahrg.  XIV.  XV.  6),  nimmt  von  aUedem  ebeno 
wenig  Notiz,  wie  Kahlmann,  als  einer  ihrer  besseren  Vertreter.  Im  Gegen* 
teil  versteigt  sich  dieser  zu  einer  vOUig  ans  der  Luft  gegriffenen  Be- 
liauptung:  es  sei  „Tatsache,  dafs  jugendliche  Schiller  eine  bessere  male* 
rlM-he  Auffassung  haben  als  altere**.  Da  er  sagt,  dafs  er  unter  dieser 
malerischen  Auffassung  die  des  Totaleindrucks  verstellt,  hat  er  wohl  keine 
Meiiiungsgenossen,  bei  allen  denen,  die  das  Kind  als  Künstler  selbständig 
studierten  und  bei  diesem  von  einer  Beachtung  oder  gar  Beobachtung  der 
Mafsverliültnisse  in  Entfernung  (Länge  oder  Kürze)  Ton  (dunkel  oder  hell) 
und  Farbe  gerade  so  wenig  bemerkten,  wie  von  derjenigen  einer  Lage 
oder  Richtung  irgendwelcher  Linie.  Aus  allen  diesen  Erschcinunircn  jet^t 
sich  aber  doch  wohl  ein  Totaleindruck  zusammen;  die  schrit'tartigtii  Male- 
rt'ien  oder  Kritzeleien  des  Kindes  zciL'on  aber  von  alledem  kein»-  Spur, 
t  lM'nso  wenig  die  der  kütiNtlcrischen  Liitwiekcluni;  des>eU)on  entsprcchenJeD 
Parallelen  der  Kunst^escliichte,  welche  K.,  wie  alle  llaniburizer,  vollstamlig 
i>.'nonert.  Unbekümmert  um  die  Theorieen  dieser  IIeii<.ii  i^'eht  die  ur- 
sprüngliche Kunst  in  Ornament  und  Abbildung  immer  sicherer  auf  dl» 
Ausbilden  der  ^  Ausniefskraff^  aus,  zuei'st  auf  die  Entfernung  von  Paak* 
ten,  Bestimmung  von  Lage  und  Bichtung  der  linien  und  dann  auf  dir 
Verwendung  derselben  zu  Umrissen.  Erst  nach  einem  bekanntlich  reebt 
langen  Zeitraum,  in  welchem  sie  nebenbei  und  ziemlieh  apftt  die  E^ 
scheinungen  der  Verharzung  des  Umrisses  recht  gründlich  untersucht  and 
kennen  gelernt  hatte,  kam  sie  zur  BeobachtuQg  der  Beleuchtung  aad 
somit  zu  der  des  malerischen  Totaleindrucks,  bekanntlich  cur  Zeit  dar 
Renaissance;  denn  das,  was  bis  dahin  gemalt  worden  war,  ist  wohl  mehr 
dem  „Ausmalen**  des  Kindes  zu  vergleichen,  welches  bekanntlich  ebeo* 
falls  den  Totaleindmck  fttr  Nebensache  hält.  Es  kann  wohl  angeDommea 
werden,  dafs  die  Skizzen  aus  allen  diesen  Entwickelungsperioden  dem- 
entsprechend ausfallen  mufsten.  Diesem  Urteil  der  Kunstgeschichte  gegen- 
über zäumt  Kuhlmann  das  Pferd  beim  Schwänze  auf,  auch  dann,  wenn 
er  die  von  seinen  Gesinnungsgenossen  leider  recht  oft  und  vielfach  variiert 
geholte  IMirase  aussj)riclit :  „Je  naiver  jemand  dem  Gebilde  gegeiulber- 
steht,  je  weniger  er  von  ihm  weifs,  oder  je  mehr  es  ihm  gelingt,  da? 
Wissen  zurückzudrängen  und  zu  dorn  naiven  Standpunkt  künstlich  sicii 
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jtirflckzuTersetzen,  desto  leichter  wird  ihm  die  Auffassmig  des  Total- 
eimlrucks  und  damit  das  rechte  Skizzieren."  Es  wäre  ^olir  interessant 
•iewesen,  wenn  K.  liier  hinzugefügt  hätte,  was  wohl  alle  die  vielen  Schü- 
ler, welche  nicht  Maler  werden,  auf  ihrem  spiiteren  Lehenswe'je  mit  die- 
sem naiveil  unwissenden  Auffassen  des  Totaleindrnck^  anfangen  sollen, 
itaclideiu  sie  durch  das  Skizzieren  dazu  abgerichtet  wurden?  Ob  wohl 
nnfserhall)  der  Hamburger  Lehrervereinij^ung  noch  viel  Pädagogen  damit 
einverstanden  sein  werden,  dafs  der  Zeich«  nlehrer  absichtlich  den  Schü- 
lern im  gedankenlosen  Anstarren  Unterricht  ( rtcilt,  in  der  künstlichen 
Erzeugung  einer  Geisteslethargie,  in  der  bekanntlich  die  meisten  von 
ihnen,  zum  Ärger  jedes  Lehrers,  ganz  von  selbst  Virtuosen  sind?  Bisher 
nabui  man  an,  dafs  unsere  Zeit  für  jeden  Beruf  ein  scharf  beobachtendes, 
klar  urteilendes  Auge  fordere;  ob  es  gut  ist,  wenn  K.  zn  Oiinsten  der 
Herstellung  von  sog.  Skizzen  mit  diesem,  ^bisherigen'*  Yorurteil  bricht, 
braucht  wohl  nicht  erst  die  Zukunft  zu  entscheiden,  die  eiserne  Not- 
wendigkeit wird  hier  ihr  Veto  sprecheo.  Bisher  war  man  der  Meinung, 
daf4  man,  uro  irgend  etwas  gut,  auch  konstierisch  gut,  tu  beschreiben, 
zu  schildern,  also  auch  zeichnerisch  wiederzugeben,  dasselbe  vorher  mitg- 
lichst genau  nach  seinen  inneren  und  ftnfseren  Bedingungen  zu  studieren, 
diese  kennen  und  wissen  mflsse.  Dies  bestimmte  bisher  den  Wert  jeder, 
anch  der  einfachsten  Abbildung,  gleichviel  ob  dieselbe  dem  Dienste  der 
Industrie,  der  Wissenschaft,  des  Handels  usw.  gewidmet  war,  und  vor- 
iiebnilich  auch  den  Wert  der  Skizze,  und  es  gehörte  bisher  zu  den  edel- 
sten Genfissen,  die  feineren  Beobachtungen  zu  entdecken  und  zu  ver* 
folgen,  welche  das  Künstlerauge  gefunden  und  die  Künstlerhand  wieder- 
gegeben hatte,  liilder  und  Skizzen  im  Sinne  der  Hamburger  Reform,  ent- 
standen unter  natürlicher  oder  gewaltsamer  Unterdrückung  jedes  AVissens 
und  Denkens,  al'^o,  direkt  .cresagt,  riodnkte  der  Unwissenheit  und  Ge- 
dankenlosigkeit, kaiücn  bisher  schon  aut  unseren  Kunst-,  Industrie-  und 
Sehulausstellungeii  genug  zum  Vorschein.  Diese  Sorte  bedarf  keiner  be- 
sniidi'reii  Vertreter,  welche  sich  selbst  für  künstlerische  ileformer  oder 
Lr/n  her  halten  und  ausgeben. 

Nur  sehr  beiläufig  erwähnt  K..  dafs  er  die  Anfertiguni:  ausireführter 
Zeiclinungen  „nicht  gänzlich"  aus  dein  Unterrichte  all^^elllie^.^e ,  denn 
ri»ueh  die  Übung  in  der  Vollendung,  in  der  Ijeubaohtun^  des  einzelnen 
ist  wichtig  für  die  Bildung  des  Au^es  und  des  Geistes".  Die  Konzession, 
welche  er  hier  im  Widerspruch  zu  dem  Obengesagten  der  Oeistesbildung 
macht,  kommt  ihm  aber  nicht  vom  Herzen.  Wer  zum  Gelingen  eines 
Werkes  alle  Tätigkeit  des  Geistes  brachlegt,  fördert  die  Bildung  desselben 
Dicht,  sondern  verhindert  diese  absichtlich.  Von  einer  Erziehung  zum 
hewuCsten  Sehen  kann  bei  ihm  keine  Rede  sein,  so  oft  auch  dieses  Wort 
in  der  Neuzeit  von  den  Hamburgern  und  ihren  Genossen  als  Empfehlung 
^iircr  vermeintlichen  Reform  angewandt  wird. 

Von  Chr.  Schwartz  Neue  Bahne»  erschien  der  3.  Teil:  Der  erste 
ZeieheiMnierrieht.  Er  sagt  im  Vorwort,  dafs  die  Reform  des  Fachs  schon 
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einmal  vor  einem  Mensclienaltor  von  Ilambur},'  ausgegangen  sei  und  jetzt 
nacli  der  Seite  der  künstlerischen  Empfindung  eine  Umwandlung  erfahren 
solle.  Die  von  ihm  angelührtcn  „Fundanieutalsätze  der  Reform'^  enthahen 
aber  kein  Wort,  welches  diesen  Namen  rechtfertigen  könnte;  es  sind 
durchweg  altbekannte  Redensarten.  Die  ParallelstcUung  mit  Stuhlmanns 
„Reform"  ist  nicht  gerade  geschickt  erwähnt,  sie  lüfst,  bei  dem  bekanuteu 
Mifserfolg  derselben,  auf  ähnliche  trübe  Schicksale  Schlüsse  zu.  Audi 
in  der  Art,  wie  er  das,  was  er  „neue  Bahnen'*  nennt,  beschreitet,  ist 
er  nicht  neu;  denn  Leute,  die  das,  was  sie  mit  schönen  Reden  ver- 
sprechen, hinterher  nicht  halten,  hat  es  schon  viele  gegeben,  ohne  des- 
halb jemals  für  Reformatoren  gelten  zu  wollen.  Schwartz  beanspracbt 
diesen  Titel  aber  dennoch,  und  das  mag  allenfalls  als  neu  gelten.  Dafs 
und  wie  er  dies  tut,  beweist  folgendes  aus  den  Fundamentalsätzen,  gegen- 
über dem  späteren  Text  und  den  Bildern: 

S.  (}.  >\\'ciin  w  ir  «las  Kind  hefähigen  wollen,  sich  in  der  riiig<»bun!: 
ziirechtzutiiKlen ,  .seine  riiigr'bung  zu  verstehen,  so  müssen  wir  e^  ge- 
wöhnen. Formen  zu  srlicn  um!  zu  unterseheitlen,  zu  verstehen  uml 
.sicher  «larzusteiien.  Dazu  ln'darf  i'>  «ler  fortwährenden  He^ell;iftiglln|^ 
des  Kindes  mit  der  Natur,  mit  Sachen,  Bilanzen,  Tieren,  und  nicht  mit 
Abstrakti<»nen  derselbiMi,  wie  Tabellen,  Ornamenten  u.«>w.-  (NB.  unter 
diesen  abstrahierten  «Tabellen**  seheint  S.  Vorlegeblätter  und  \Nan<l- 
tiifelu  zu  versteln'n.  I).  R,). 

Nun  sind  aber  nicht  imr  die  in  den  Abbildungen  des  Lehrgangs  aU 
„Kombination"  enthaltenen  Figuren,  sondern  auch  noch  eine  Menge 
der  anderen,  nichts  als  —  Ornamente,  und  z>*'ar  ziemlich  geschmacklo>e 
und  veraltete;  es  sind,  neben  diesen,  auch  überhaupt  alle  die  sogenannten 
„Lebensformen",  die  „Grundform"  mit  inbegritfen,  nichts  weiter  als  plump 
ausgeführte  —  Abstraktionen  von  einer  sehr  zweifelhaften  Art.  Wir  sehen 
Kreise  dargestellt,  deren  Mittelpunkt  nicht  in  der  Mitte  liegt,  Ellip>en, 
denen  sämtliche  der  für  diese  charakteristischen  Kongruenzen  fehleJ» 
(Man  prüfe  dieselben  in  verkürzter  Ansicht,  von  dem  leicht  zu  findenden 
Punkte  aus,  von  welchem  sie  als  Kreise  erscheinen  müssen.)  Bilanzen, 
Bflanzenblätter,  Tiere  usw.  die  jeder  halbwegs  geweckte  Knabe  schon  vor 
dem  Besuch  der  Schule  besser  zeichnet,  aber  im  Unterricht  derselben, 
auf  die  mafsgebende  Abstraktion  des  Lehrers  hin,  z.  B.  Pflaume  (oder 
Beere?)  Fisch,  Zitrone,  Katze,  Gans  (oder  Schwan?)  und  Storch,  in  der 
von  ihm  längst  durch  eigene  Beobachtungen  überwundenen  Weise  seiner 
ehemaligen  Amme  darstellen  soll,  wonach  „man"  z.  B.  den  letzteren  aa> 
einer  Null  (Ellipse  aus  einem  Zug)  einem  Kreise  und  einer  bestimmten 
Zahl  von  geraden  Strichen  „machen"  konnte,  während  er  doch  auf  grund 
eigener  Naturbeobaelitung  längst  gefunden  hat,  wie  „dumm"  die  Auime 
war,  weil  ihr  ganzes  Rezept  „gar  nicht  wahr"  war.  Auch  über  das  ,aaf 
einen  Zug  schreiben",  welches  die  Amme  damals  als  etwas  ganz  Bc5«>n- 
deres  forderte,  ist  er  längst  hinweg,  seitdem  er  bemerkt  hat,  dafs  gerade 
solche  Männer,  die  besser  zeichnen  köimen  wie  die  dumme  Amme  und 
er,  das  nicht  tun,  sondern  fortwährend  ihr  Werk  von  allen  Seiten  genau 
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betrachten  und  cUuiD  stets  verbessern.  Wir  verachteten  als  Schüler  der 
Akademie  die,  mit  uns  gleich,  als  ^Studierende"  gelten  wollenden  denk- 
faulen Wichte,  denen  nichts  ferner  lag,  als  eine  freiwillige,  ernste  und 
gewissenhafte  Selbstkorrektur;  weil  wir  an  den  Tüchtigsten  und  Besten 
unter  uns  gerade  in  dieser  das  einzig  richtige  Mittel  erkannten,  um  zu 
möulichstor  Vollkommenheit  zu  gelangen.  Wir  eiterten  unseren  grofscn 
Meistern  Uietsciiel,  Richter  usw.  nach,  in  dein,  was  sie  künstlerisch  so 
IiocIj  geltracht  hatte  Daran,  dafs  die  Seibstkon cktur  nicht  hier  allein, 
sondern  ül»erall,  wo  von  einer  Erziehung  und  Ausbildung  überhaupt  die 
Rede  sein  kann,  dieselbe  wichtige  Rolle  spielt,  werden  auch  Flachsmann 
und  Genossen  kaum  zweifeln.  Nur  Schwartz  und  Genossen  behaupten  das 
Gegenteil,  indem  sie  allen,  aucii  den  gewissenhaftesten  Schülern,  unmittelbar 
mit  dürren  Worten,  jede,  auch  die  geringste  selbständige  Verbesserung 
der  Fehler  —  Liberty  Tadd  wills  —  Terbieten.  Dm  im  «FtandameittaL' 
satz^  herrorgebobeDe  Zeichnen  „nor  nach  der  Katar**  wirkt  als  Yer^ 
sprechen  bei  denen,  die  nicht  zu  prflfen  verstehen,  sehr  günstig,  ja  sie 
faaltens  auch  sogar,  weil  der  Verfasser  sagt,  dafs  er  damit  neue  Bahnen 
betrete  und  reformiere,  für  etwas  ganz  neues.  Das  ist^s  nun  freilich  nicht, 
denn  Zeichenlehrer,  welche,  ohne  Tabellen  oder  andere  Vorlagen  zu  be- 
natzen, derartige  Fische,  Katzen,  Störche,  Gftnse  und  andere  undefinier- 
bare Vogel,  Igel,  Mäuse  usw.  nach  uralter  Kinderstnbentradition  an  die 
Schnltafel  „schreiben**,  wie  dies  S.  nennt,  hat's  schon  Iftngst,  namentlich 
in  kleinen  Städtchen  und  auf  Dorfschulen,  gegeben;  kaum  einer  derselben 
wird  freilich  die  Keckheit  gehabt  haben,  zu  behaupten,  dafs  er  hiermit 
,,nach  der  Natur**  Formen  „zu  sehen,  zu  verstehen  und  sicher  wieder^ 
zugeben'*  lehre,  ohne  diese  Tiere  als  Naturmodell  vorzuführen;  dafs  er 
damit  neue  Bahnen  eröffne,  zum  Zwecke  wahrer  künstlerischer  Erziehung, 
wcyn  er  sie  aufserdem  so  entsetzlich  abstrahiert,  abbildet.  Den  armen 
Dorfschulmeister  würde  man  vcräcli flieh  belächeln,  das  Mitglied  der  Ham- 
burger Lehrervereinigung  kann  das  ungestraft  Ix-liauptcn.  Glücklicherweise 
ist  die  künstlerische  AnsbildunL;  einer  grofsen  Zahl  der  deutschen  Fach- 
genosvcii  eine  so  bedeun  in!  hoher  strlirtidc,  dafs  sich  unter  diesen  kei- 
ner, weder  aus  künstlerischen  noch  uun  pädagogischen  Gründen,  tiuden 
wird,  der  freiwillig  solchen  neuen  Ralmen  fol<;t. 

Die  im  vorigen  Jb.  XIV,  21  i)esprochenen  -,Hieiiin  ti(len  Fragen  usw.'^ 
von  0.  Scheffers  hat  derselbe  in  erweiterter  Form  als  Büchlein  h(!raus- 
gegeben  und  nennt  sie  jetzt  Zeit-  und  Streitfragen  über  den  Zeichen- 
wiUrrUM»  Seine  Ansichten  sind  keine  anderen  geworden,  daher  bedürfte 
es  keiner  erneuten  Besprechung,  hätte  sich  nicht  ein  für  mich  nnd  filr 
die  Meinung  der  Fachgenossen  sehr  wesentlicher  Irrtum  eingeschlichen, 
'  der  sich  in  der  Polemik  der  Fachschriften  zu  meinem  Nachteil  immer 
breiter  zu  machen  droht,  dem  ich  aber  hier  zum  erstenmale  entgegen- 
trete,  weil  ich  stets  annahm,  dafs  jeder,  der,  wie  Herr  Scheffers,  mein 
Lehrbnch  zu  kennen  behauptet,  dasselbe  mit  Verständnis  gelesen  und  die 
hedeatenden  Unterschiede  von  selbst  gefunden  haben  mufs,  die  zwischen 
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den  „Grundsiitzen  des  Vereins  deutscher  Zeichenlehrer"  und  don  meinipen 
bestehen.  Diese  ^decken"  sich  durchaus  nicht  so  >im  allijemeincii^  wie 
die^  Sch.  hinstellt,  sundern  zeigen  Verschiedenheitea,  welche  jetzt  iinieer 
deutlicher  als  sehr  wesentliche  hervortreten. 

Die  Heraii'-^'alu'  der  „ (irundsiitze  usw."  verdankt  der  deutMhc  Zeic-lit-ü- 
lehrer  den  jedeDlalis  sehr  anzuerkeiuienden  Arbeiten  seiner  damaligen  Kollev'oi! 
nach  einer  Eini|i:ung  über  diejenigen  Punkte,  in  denen  die  Mehrzahl  der 
Mitülicder  des  Vereins,  der  nur  wenif^e  .Jahre  vorher  zura  Zwecke  der 
Hebung  des  darniederlicgenden  Faches  zusanunengetreten  war,  wenigstens 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  übereinstimmte.  Dem  Mtihen  einiger  fü; 
diese  Idee  mit  Hingabe  Arbeitenden  gelang  dies,  unter  ziemlieli  schvem 
pers&nfieben  Opfern  geistiger  und  leiblicher  Art,  aber  nor  foittifi» 
durch  das  Aufgeben  so  manches  der  eigenen  Überzeugung  EntstamiinDdci. 
n  Geben  Sie  nach,  sonst  kommen  wir  zu  keinem  einigenden  Resultat"  vir. 
meist  bei  den  bedeutenderen  Fragen,  die  stehende  Bede  des  YofsHzeiidn 
Dr.  Hertzer.  Kompromisse,  die  zu  gunsten  der  damaligen  aMgeaeioeQ 
Ansichten  tlber  die  Hebung  des  Kunstgewerbes  und  der  klAglicbeo  ?e^ 
hflltnisse  der  Schulen  gemacht  werden  mufsten,  entkrftfteten  oft  die  mtt- 
vollsten  der  vom  Weiterblickenden  als  notwendig  erkannten  Sitae.  Mas 
Torhiefs  sich  eine  baldige  Revision,  zu  welcher  sich  aber  damals,  «ie  m»r. 
weifs,  keine  zu  ähnlichen  Entsagungen  bereite  Kommission  msammeofiuid, 
meist  im  ^^  rtrauen  darauf,  dafs  jeder,  der  etwas  zu  sagen  wu&te,  Mise 
Ansichten  in  irgendwelcher  Form  schon  veröffentlicht  hatte.  Diesir 
Meinung  konnte  auch  ich  mich  um  so  sicherer  hiii'jeben,  als  mein  Lfhr- 
buch  und  andere  meiner  Veröffentlichungen  über  Methodik  weit  vcrhifitet 
und  viel  besprochen  worden  waren.  Im  Vertrauen  hierauf  hi«'lt  ich  eine 
Pnlctiiik  m'iivu  die  „Grundsätze"  für  übertlüssi;,',  ohnleich  einige  we^n'- 
liche  derselben  sich  den  meini^'oii  uiiinittolbar  gegeaulx  rstelleu.  Der  üuo 
von  anderen  anj:enoninieiien  Meinunj^,  dafs  sich  dusv  .im  alliieroeineu 
•lecken",  sei  hiermit  auf  das  Entschiedenste  entgegeiiuetreteii.  Den  Be- 
weis führt  die  pregenwiirtige  Bewetrung,  in  welcher  diejenigen  Anfonlenin- 
j;cn,  die  das  Flinzersche  Lelirbnch  sehon  seit  einem  Vierteijaiirliuiiiiert 
aufstellte,  hentigentatjs  von  ilen  Hamburgern  als  der  Hauptteil  dessen  be« 
imt/.t  wurde,  was  sie  mit  einer  fabelhaften  Kühnheit  als  voUkomraen  oes, 
als  „Druch  mit  allem  Bisherigen",  als  Rechtfertigung  für  das  Wort 
n Reform"  aufstellten:  Beseitigang  des  verstAndnislosen  Kopieruntenidits, 
lies  Anwendens  von  Hilfsmitteln,  EinfQlirong  der  Farbe,  des  Zeicbaei» 
nach  der  Katnr,  besonders  nach  Pflanzenblftttern,  Schmetterlingen,  s»> 
gestopften  Tieren,  überhaupt  Naturprflparaten  aller  Art,  GetidltBi^ 
zeichnen  (die  sftmtlichen  einzelnen  Stufen  des  Rschen  Lehiganges  forden 
dasselbe  und  in  ausgesprochener  DeutUchkeit)  und  so  manches  andere. 
Alle  diese  Themata  bilden  Zentralpunkte  der  jetzigen  Bewegungt  sind  skr 
in  den  Grundsätzen  des  Vereins  der  Zeichenlehrer  entweder  iafolge  der 
erwähnten  Kompromisse  nur  andeutungsweise  oder  gar  nicht  vorzufliulen. 
ebensowenig  wie  meine  Forderung  des  Skizzierens  am  hcbtigen  Ort,  di^ 


Digitized  by  Google 


Zeichnen* 


XIV,  15 


in  den  Oberklassen  höherer  nnd  Fachschulen.  Die  Methode,  nach  welcher 
man  der  novitätonlOsteroen  Meni^e  ir?eQdwelGbe  altbewährte  Ziele  neu 
aufgepotst  als  ?ollkoinnien  nea  gefunden  vorführt  und  mit  gleiCMnde» 
Worten  und  nnerprobten  Theorieen  neue  Wetr«.'  dazu  füllten  will,  wobei 
man  die  alten  verschweigt  oder  kunstlich  verdunkelt,  ist  heutzutage  zu 
einer  so  häufigen  Anwendung  «relangt,  dafs  eine  objektive  Beleuchtung  der- 
selben durch  Tatsachen  zu  einer  Klarung  der  brennendsten  Zeitfragen  ge- 
hört. San  iäfst  sich  zwar  annehmen,  dafs  vielleicht,  wie  Beispiele  be- 
wei<:en,  in  den  meisten  t'allen  nicht  die  Inj^^wiliige  Absicht,  sondern  be- 
klagenswerte Unkenntnis  flie  ür^>a(  In'  siih  her  Reformen  und  Zeitfrageii 
war;  der  Effekt  bleibt  aber  dennoch  derselbe.  Einige  der  von  S.  b«- 
bandelten  letzteren  fordern  zwar,  wegen  ihrer  sehr  angreifbaren  Behau)»- 
tangen  Uber  die  Lösung  derselben,  die  Kritik  heraus,  köuneu  aber  hier 
uuerwahnt  bleiben. 

Der  Vorstand  des  Landesvereins  preufsischer  für  höhere 
Lehranstalten  geprafter  Zeichenlehrer  bespricht  Die  sukänflige 
SUßwug  des  ZeidtauniUerridiU  in  den  h^erm  Lekranatalien  in  Form 
xweier  Tortrflge  als  Beitrag  zur  Scbnlrefonn  in  Prenfsen.  Dieser  Beitrajr 
wird  hiermit  der  Beachtung,  und  xwar  dem  grttndUchen  Studium  aller 
derer  empfohlen,  die  cum  Zeichenunterricht  in  iigendwelcber  Weise 
Stellung  nehmen  wollen.  In  einer  nahezu  erschöpfenden,  alle  nur 
einigermaßen  wertvollen  Seiten  des  Faches  treffend  charakterisierenden 
Besprechung  werden  hier  die  folgenden  Fragen  beantwortet: 

1.  Welche  Forderangen  sind  an  unseren  heutigen  Zeichenunterricht 
zn  steilen,  was  leistet  er  tatsächlich,  und  welche  Veranstaltungen  müssen 
getroffen  werden,  um  zu  befriedigenden  Resultaten  zu  gelangen?  Von 
G.  Knebel,  Frankfnrt  a.  M. 

2.  Über  die  Wertung  des  Zeichenunterrichts.  Von  G.  Friese, 
Hannover. 

3.  Zum  Schlafs  folgen  die  Leitsätze  eines  von  Teske,  Erfurt,  gehal- 
tenen Vortrags  über  ^Die  Wiedereinführung  des  Zeichenunterrichts  in  die 
Sexta  der  I-Öhcren  Lehranstalten'*. 

Während  Teskt«  in  diesen  Leitsätzen  für  die  Notwendigkeit,  da>  Zeich- 
nen in  Sexta  zn  be;:innen,  eintritt,  betonen  die  beiden  Nortra^'c  als  das 
höchste  Ziel  desselben  in  der  Schule  das  [»cwut'ste  Sehen,  uml  begründen  auf 
dessen  Schulung  und  Ausbildung  die  Wichtitrkeit  des  Zeichenunterrichts 
für  den  Fortschritt  unserer  Kultur.  Die  ruhige,  ern'^te  und  objektive 
Sprache,  in  weh-her  dies  geschielit,  zeugt  von  einer  auf  eigenen,  durch 
lange  Praxis  gewonnenen  Erfahrung  begründeten  Überzeugung.  Dies 
unterscheidet  die  Schrift  der  beiden  Verfasser  und  des  durch  sie  ver- 
tretenen Landesvereins  sehr  wesentlich  von  denen  der  Kenerungsheflissenen. 
deren  Theorieen  die  sich  fortwährend  selbst  widersprechende  Konstruktion 
einer  «Reform  uro  jeden  Preis^  auffallend  charakteristisch  zeigen.  Beide 
Vorträge  erstreben  mit  Besonnenheit  eine  wahre  Reform  des  Bisherigen 
und  können  des  Beifalls  ihrer  sämtlichen  deutschen  Kollegen  sicher  sein^ 
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im  wesentlichen  sogar  de^enigen  der  meisten  Mitglieder  der  hier  mäT«- 
•(obeiiden  ßehördcn,  der  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehenden  Männer  der 
Wissenschaft,  der  Industrie,  des  Handeb  und  der  Schule.  Auch  in  der 
Beantwortung  der  Nebenfrage,  wet'ni  des  früheren  Beginns  dL>  Zeichnen« 
in  Sexta,  stehen  sie  auf  dem  riclitigen  Standpunkte,  üas  Kurien  de« 
Unterrichts  um  ein  ganzes  Jahr  begründet  sich  auf  einen  durch  Kom- 
promisse entstandenen  Grundsat/,  des  Vereins  der  Zeiclienlehrcr  und 
ward  derselbe  damals  von  den  Gymnasien  als  der  willkouimeoste  $ofoit 
acceptiert. 

Auch  ein  Werk  di's  Schweizers  Schoop,  Der  Schuheichenuntetruht 
vnd  (his  Zeichnen  nach  der  Xatur,  soll,  wie  der  Titel  sagt,  zur  Mom 
des  Zeichenunterrichts  beitragen;  auch  er  liefert,  wie  alle  die  anderen 
unter  dieser  Flagge  Segelnden,  mögen  dieselben  aus  Stiidtcn  oder  Ländern 
kommen  aus  welchen  sie  wollen,  den  Nachweis,  dafs  der  alte  Ben  Akibi. 
bei  alle  dem  Streiten,  wer  wohl  das  wirklich  Neue,  die  eigentliche  wilil» 
Reform  bringe,  auch  hier  recht  hatte,  obgleich  nicht  anzunehmen  ist,  di& 
er  etwas  von  anserem  Fache  verstand.  Die  Ursache  liegt  jedeofaUs 
rin,  dafs  keiner  aus  seinem  Gesichtskreis  herauskommen  kann,  und  dtiier 
auch  nur  das  innerhalb  desselben  liegende,  ihm  speziell  verbesseningf* 
bedftrftig  Erscheinende  umzugestalten  sucht.  Hierbei  zeigt  es  sieb,  daf> 
nach  und  nach  alle  die  Gegensfttze,  um  welche  sich  der  Streit  jetzt  drebf. 
mit  der  gleichen  Berechtigung  hervortreten  und  den  Anspruch  erheben, 
den  jetzigen  Zuständen  gegenüber  als  Beformen  zu  gelton.  Aach  Sehoof 
kommt  nicht  darüber  hinaus,  er  bringt  nichts  Neues,  aber  er  steht  m  dtr 
Hauptsache  seiner  Theoricen,  als  praktisch  erfahrener  Fachmann,  iif 
einem  liclhcren  Standpunkte  als  die  meisten  Reformierenwollenden,  nament- 
lich in  der  Behandlung  der  Frage  über  den  Beginn  des  Zeichcnuoterncbt». 
Aus  dieser  sei  folgendes  als  Resultat  derselben  wiedergegeben: 

S.  ri:   -Worin  in  <l«'n  ersten  S<lnilj:ihren  von  eln<»jti  Z^Mohcniint'»^ 
rieht,  wo  die  Koriektheit  de.-»  Lujnis.-»e8  Hauptaufgabe  ist.  auch 
gesehen  worden  nuifs,  .so  kanu  doch  von  einem  Zeichnea  im  Dienst» 
de.H  Ansfcliauungsuntcrrichts  die  Beile  sein.    Das  Verständnis  de?«  votu 
Lehrer  :in   die   StlinltiitVl   \'i»r<;('/,tMohiieten   und    vom   .^»dnilfr  N-i*' 
znzeii'hticudt'ii   ist   liiiT  di*'  Ifjniittoache,  nicht  ili«'  giMinu.-  W  {♦'il'-r.Ml  • 
desselben  von  Seite  des  letzteren,  \vaj>  iudesa>eu  nicht  aus!>chlicf>L  <liif' 
diese  primitiven  Zeichenäbnn^en  ein  vorzOglicbes  Mittel  sind,  <ie& 
Fo^lll(Ml•^lIln   dt*>  .^cluders   zu  wtn'ken  und   zu   bilden.     Besonder»  i** 
noch  d:ii";iuf  hinzuweisen,   dufs  d;i>  -uialende"  Zri«  Iiucii  ( it  lfL'-'nhHt 
bietet,  riiif  L'Jinze  Znhl  von  liauuilK'gritVen  zu  vermitteln.  «Ii«'  .Icneigen'- 
liclieu  sv.stoiiiatischen  Zeichenunterricht  in  <ler  geeignet ^leu  \Vei*e  >0^ 
bereiten.    So  z.  R.  die  Begriffe:  oben,  unten,  links,  rechts,  fN»i- 
kruunn,   eben,   uneben,  senkrecht,  wagereoht,  schräg,  links^chiaii  ?• 
rt'clit>>i  lir:ii:    ?  .  di  eleekig.   viereckig,  vieleckiir,   krei'>i  und.  !:iii::ruü«>. 
eirund  usw.  und  ein  Ihitzen«!  andere  noch.  Je  grüfaer  diese  \  urkeuiitüi»«' 
de.H  Schülers  in  Rnumbegriffen  aller  Art  sind,  deito  rascher  wird  gan^ 
natürlich  fler  Hvstetuatiüche  Zeichenunterricht  fortschreiten  könaeo.* 
Aber,  so  annehmbar  dieser  Satz  auch  scheint,  so  wenig  ist  er  nock 
begründet.  Der  Nachweis,  dafs  der  Schüler  „begriffen*'  habe,  ist  in  sUea 
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obengenannten  Fallen  nicht  anders  zu  bringen,  als  dadurch,  dafs  dieser  es 
frei  von  allen  Hilfsmitteln  eigenhändig  und  sichtbar  darlegt.    Der  Schüler, 
der  z.  B.  niemals  eine  St  iikrochte  oder  mindestens  zwei  Punkte  derselben 
ohne  irjL'endwelche  Unterstützung  riehlig  zu  stellen  vonmag,  zeigt,  dafs  er 
diesen  „Kaumbegriff"  nicht  kennt,  dafs  er  liiortür  noch  gehirnhliiul  ist,  selbst 
dann,  wenn  er  vielloicht  mit  grofser  Geliiiitit^keit  die  Definition  durch  Worte 
geben  kann.     Hierin   liegt  aber  die  Gefahr,  welcher  derjenige  vorbeugen 
mufs,  der  den  Zeichenunterriiiht  in  irgendwelcher  Fuvm  früher  als  bisher 
betreil»en  will,   d.  h.  früher,   als  der  Schüler  das  Alter  erreicht   hat,  in 
welcht  in   er   für  die  Beobachtung  eines  von  ihm  fortan  tau^>endfach  zu 
befolgenden  Gesetzes,   sei  es  hier  als  Linie  oder  imr  in  der  Stellung  be- 
stimmter Punkte,  die  nötige  Ruhe  und  Sammlung  hat.     Die  im  früheren 
Alter  naiurgenuil-?»  sprungartig  wechselnde  Aufmerksamkeit  kifst  ihn  noch 
nicht  von  selbst  zum  wahren  Begreifen  gelangen.  Benutzt  man  aber  später 
dieses  „Springen^  dazu,  um  ihn  anf  die  Gesetzmäfsi^ceit  der  Senkrechten 
dadurch  anfmerlcsam  zu  machen,  dafs  man  ihn  eine  möglichst  grolse  An* 
zahl  Beispiele  hierzu  selbst  linden  Iftfst,  so  lernt  er  den  Wert  des  ge- 
setzmafsigen  Wiedergebens  derselben  bald  und  zwar  nur  dnrch  eigene 
Beobachtung,  ohne  direltte  Beihilfe  des  Zeichnens,  spielend  leicht  begreifen, 
wahrend  ihm  dies  nicht  gelingen  wird,  wenn  er  mehrere  solcher  Beispiele, 
seien  dieselben  auch  noch  so  einfacher  Art,  unmittelbar  zeichnen  mnfs. 
Diese  zerstreuen  ihn  wieder.   Denn  hier  hat  er  stets  so  viel  Beiwerk  zu 
bewältigen,  dafs  seine  leicht  beweizliche  Phantasie  ihn  stets  von  der 
Beobachtung  dos  Wesentlichen  ablenkt,   so  dafs  zuletzt  Lehrer  und 
Schüler,  dieser  zuerst,  damit  zufrieden  sind,  wenn  er  dasselbe  nur  einiger- 
mafsen  annähernd  wiedergab.     Hierdurch  verfällt  er  aber  in  eine  solche 
Geringschätzung   dieses   ungemein  wichtigen  Elementarbegriffs,   dafs  er 
fortan   immer  weniger  darauf  achtet,   wo   ihm   derselbe  immer  gröfsere 
Dienste  leisten   sollte;   hier  z.  B.  überall   da,  wo  wertvolle  Punkte  senk- 
reclit  übereinander  stehen  müssen.     Der  Gutgeschulte  gewöhnt   sich  da- 
gegen an  ein  immer  gewandteres  Befolgen  dr^  seibsterkannten  (iesetzes, 
wird  immer  freier,   beobachtet,  je   nach  Mal'sgabc  seines  <'liarakters  mit 
immer  gröfserer  Gewissenhaftigkeit,  mit  einem  allmählig  instinktartiu'  auf- 
tretenden Gefühl.    Kr  sieht  bcwufst.    Parallelen  hierzu  inbezug  auf  andere 
Elcmenturbegritfe  tinden  sich  ganz  von  selbst. 

In  dem  von  Schoop  gemeinten  Alter  ist  es  unmöglich,  die  meisten 
der  von  ihm  genannten  «Raumbegriffe**  dem  Kinde  nachweisbar  bei- 

zubringen.  Die  etwa  auszunehmenden,  wie  z.  B.  oben,  unten,  rechts, 
links  und  ähnliche,  über  welche  auch  ohne  Voraussetzung  des  Zeichnens 
dem  Kinde,  ja  selbst  gclelirigen  Tieren  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Be- 
lehrung gegeben  werden  kann,  sind,  weil  im  tiluliclien  Lehen  das  Kind 
hierüber  ganz  von  selbst  belehrt  wird,  nicht  so  wertvoll,  um  iiiret\v(>i:en  ein 
besonderes  Unterrichtsfach  mit  besonderer  Stundenzahl  /n  rechtfertigen. 
Man  wird  daher  am  besten   tun,  alle  derartigen  Übungen  zum  Zwecke 
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einer  Vermittcluug  von  Begriffen  solange  beiseite  zu  lassen,  bis  dipse  in 
einer  regelrechten  Zeichenstunde  genügend  beigebracht  werden  kuniicn. 

Schoop  gibt  gute  Anh^itungen  z.  B.  über  die  DarsteUungcn  des  Oreb» 
ninden.  Leider  hat  er  nitljt  darauf  geachtet,  dafs  der  die  dazugehören- 
den Abbildungen  wiedergebende  Lithograph  sie  nicht  besonders  bcrütk- 
sichtigt  bat  So  ist  z.  B.  die  Schüssel  auf  Taf.  XII  neben  dem  unter 
ein»'iii  'lanz  anderen  Horizont  stehfiiden  Kruge  mit  ihren  Ecken  an  BaMS 
und  Hand,  sowie  mit  ihrer  Ubcrmarsigen  Tiefenausdehnung  des  Ittzurcn, 
uninöglich.  Man  stelle  sich  nur,  um  dies  zu  erproben,  einige  Keifen  um 
den  Baucii  des  Kruges  vor.  Auch  auf  S.  29  und  30  zeigt  der  Maan, 
dafs  er  Ellipsen  und  deren  Teile  nicht  bewufst  sieht. 

Ein  zweiter  Schweizer,  Dr.  in  rieh  Diem,  St.  Gallen,  hat  in  sdnea 
Werken  Didaktik  imä  Methodik  »le,s  elemeiitarcn  VreihnmJ:rir}infiv'<  unl 
Methodik  für  das  Fm/mmlzeichiien  /«  Volks-,  Real-  u>id  Il'irgers'chvJ'h 
einen  interessanten  Beitrag  zur  Khlrung  der  jetzigen  Bestrebungen  und 
des  Durcheinanderwirreiis  der  Meinungen  geliefert.  Er  begnindet  ili*' 
gröfste  Zahl  der  allgeniein  gelteiulen  IIaui»ti)unkte  der>elben,  sich  aiU 
wissenschaftlichen  und  künstlerischen  Standpunkt  stellend,  mit  vieler  Ge- 
schicklichkeit und  grofser  Klarheit.  Die  vielen  wesentlichsten  Sätze 
"Werkes,  in  diesem  mit  durchschossener  Schrift  hervorgehoben,  sind  nach 
Inhalt  und  Form  TOrzOglicti  gedacht  nnd  gefafst,  so«  dafs  sie  tod  der 
Majorität  der  Fachkollegen  gern  unterschrieben  werden  kOnnen. 

Etwas  anderes  ist's  mit  den  Folgerungen,  die  des  Verfassers  Indivi- 
dualität auf  diese  Voraussetzungen  zu  begründen  sucht,  mit  seiner  Mrthütlo 
selbst.  Ai)sichtsl()s  liefert  er,  wie  so  viele  andere,  tien  Bev\eis,  udibe 
Delinbarkeit  solche  Sätze  haben,  dafs  sie,  wie  die  Marktscinihe.  auf  jcüoa 
Fufs  passen.  Die  Zahl  der  obengedachten  Unterschriften  würde  sich  hii-r 
bedeutend  verringeru,  namentlich  von  seiten  derer,  die  ihr  L'rteil  im 
Sinne  eines  mir  bekannten  höheren  Ministerialbeamteu  fassen,  welches  er, 
demlich  wörtlich,  folgendermafsen  aussprach :  « Wir  sehen  bei  der  Be» 
arteilung  einer  Methode  oder  der  Leistung  eines  Lehrers  nicht  auf  das. 
was  der  Unterricht  nach  der  Meinung  desselben  „soll*',  sondern  auf  das, 
was  er  erreicht  hat,  was  er  hat  machen  lassen.*^  Vor  einer  soleheo 
Kritik  wurden  die  dem  Buche  beigegebenen  Abbildungen  wenig  Gnade 
finden;  einmal  wegen  ihres  im  grofsen  ganzen  ziemlich  nOchternen,  steifes 
und  mageren  Aussehens,  welches  durch  den  Mangel  aHer  KOrperschsttea 
nnd  durch  die  Zutat  von  „Berechnungen*  noch  unnötig  erhöht  wird;  sls> 
dann  wegen  ihrer  gar  zu  deutlich  die  geschmacklos  manierierten  Plattstich* 
Stickmuster  der  BicfU  rmeycrzcit  wieder  herauf  beschwören  den  Lorbeer« 
Ornamente,  die  der  Verf.  irrtümlich  vom  Immergrün  ableitet,  ohne  nach- 
weisen zu  können,  dafs  diese  Pflanze  Früchte  in  Form  von  ßeereti  odir 
Kirsciien  trägt;  weiter,  wegen  ihrer  daraus  hervorgehenden,  im  Teil  11, 
S.  41,  Taf.  A  ab'jfbildeten,  aller  Naturanschauung  zuwiderlaufenden 
Wickelung  der  zusammengesetzten  oder  geteilten  Blattfonnen,  samt  derca 
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falsclien  Kippen,  Lappen,  Zacken  und  AusbuchtunL'cn.     Diese  gehören  zu 
den   manierierten  Schwingungen   derselben  Periode,   zur  Gräliomanie  des 
Empire,    zu   den  Verirrungen   derjenigen   alten   Zeichenmeister,  welche 
L.  Uicliter  in  seiner  Biographie  so  ergijtzlich  »schildert,   die  ihm  aber 
mit  diesen  vemeintlicli  idealisierenden  Finger-  und  Ilaudübuiigon,   wie  er 
uns   oft   persönlich   klagte,   in  seiner  künstlerixhen  Entwickelung  lange 
kostbare  Zeit  ruubtcu,  bis  er  sie  durch  ein  strenges,  sorgfältiges  Natur- 
beobachten wieder  aas  der  Hand  losbekam.    £in  weiterer  ebenfalls  schon 
ans  dem  Betrachten  der  Abbildungen  zu  erseheoder  Mangel  der  D. scheu 
Methode  ist  in  der  AnweDduog  einer  grofsen  Ansalil  von  Hilfsiostramenten 
za  erlcennen,  die  sich  Überall,  gleich  Gefftngnifsgittern,  zwischen  das 
Katarobjekt,  die  Zeichnung  and  den  Zeichner  drängen,  zwar  sinnreich 
erdacht,  aber  doch  recht  Oberflttssig  flir  den,  der  es  versteht,  den  Schüler 
ZQ  belehren,  wie  er  ohne  solche  Krficken,  mit  freiem  Auge  die  freie 
Natur  zu  beobachten  und  mit  freier  Hand  sie  nachzubilden  vermag.  Wer 
dagegen  die  Anwendung  solcher  Hilfen,  auch  das  von  D.  benirworlete 
sogenannte  Visieren,  fortwährend,  so  lange  er  es  anwenden  mufs,  fflr  einen 
Fehler  seiner  Unterrichtsmethode  ansieht,  wird  es  sicher  dahin  bringen, 
ihrer  zu  entbehren,  und  nur  im  äufsersten  Notfalle  zu  ähidichen,  aber 
einfacheren,  jederzeit   zu  Gebote    stehenden    Hilfen    seine    Zntiucht  zu 
nehmen.     Den  sämtlichen  Th.  II,  S.  52,  65,  83,  'XS  und  94  durch  die 
verschiedensten  Gitter,  sogar  nach  flachen  Naturblattern,  einfachen  Früch- 
ten usw.  guckenden  Schülern  koimte  diese  Mühe  erspart  bleiben,  wenn  sie 
bis    zu   diesem  Alter  völlit:   frei  von   allen   di  tMrtijcn    Hilfen  gearbeitet 
hätten.    Eine  MiitttM-.  die  aus  j;ar  zu  ürofser  GewHsenlialtiL'Ucit  bei  jedem 
Srliritt  ihre«^  Kindt  -  neue  Gänc'elbandt  r  ersinnt  und  anwcnilet,    darf  sieli 
niciit  wundern,  wenn  da-s*  !lM'  stDlpert,  weil  es  niemals  seinen  IJeinen  traut. 
Doch        dem  sei,  wie  ilim  wolle.    Anerkannt  mufs  hierbei  1).>  (iewi>sen- 
haftiiikeit  werden.    Von   dieser   lehren   auch  alle  tlie  im  Ruclie  pliutugra- 
])hiseli  wiedergegebenen  Konturzeichnungen   der  Seluller   ein  Zeuj^nis  ab. 
Man   siebt,   dafs  Dieni  und  seine  Schüler  es  mit  dem  Beobachten  und 
Naeiibilden  ernst  nehmen,  dafs  sie  z.  ß.  bei  dem  Zeichnen  von  Früchten 
II.  Th.  S.  82  u.  f.  weder  den  Umrifs  einer  Pflaume  oder  Beere,  hier  den 
des  Kürbis  inbegriffen,  mit  einer  Ellipse,  noch  den  eines  Apfels  mit  der 
Kreisform  für  identisch  halten.    Hierin  steht  D.,  der  Schweizer  Refonner, 
künstlerisch  bedeutend  ttber  den  Hamburgern,  die  diese  Unterschiede 
nicht  sehen,  den  Apfel  als  Kreis,  die  Pflaume  als  Ellipse  zeichnen,  ob- 
gleich es  vorgeblich  gegen  ihre  Grundsätze  verstöfst,  die  Natur  zu 
„mathematisieren^. 

Kehren  wir  vom  Betrachten  der  Bilder  wieder  zum  Text  zurflck,  so 
liefse  sich,  neben  dem  schon  oben  hervorgehobenen  Guten  gar  manches 
weitere,  aber  auch  so  mancher  Irrtum  finden.  Einen  für  den  Fortschritt 
des  Zeichenunterrichts  schädlichen,  diesen  geradezu  hindernden,  teilt  er 
mit  Liange  und  Genossen,  sowie  mit  einer  grof-^en  Menge  von  Fachleuten, 
Künstlern  und  Lehrern,  und  zwar  in  der  Unterichötzuiig  des  Dreiecks  als 
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Grundfi^Mir  alles  Zciciinpiis.  In  folgendem  sei  es  versucht,  dies  in  der 
hier  gelintriirn  Kürze  darzutun. 

Bekariiiilicli  hat  jeder  tüchtige  Zeichner,  bevor  er  den  er>feii  Strich 
macht,  das  Bihi  des  Darzustellenden  schon  melir  oder  uenit/er  liostimmt, 
gewissennafsen  ilhisorisdi  auf  seiner  Zeichenfliiclu!  vor  Augen,  wobei  er 
Gröfso  und  Form  derselben  und  den  Kaum  berücksichtigten  mufs,  den  dx^ 
Abbild  einnehmen  soll.  Hierbei  ist  er  ganz  von  selbst  gezwuiiL'tii.  die 
Grenzpunkte  der  hauptsächlichen  (gröfsten)  Ausdehnungen  so  scharf  ai? 
möglich  ins  Auge  zu  fassen.  Dafs  man  diese  Fertigkeit  auch  bei  V<h^ 
geschritteneii  häufig  veiniifst,  beweisen  die  meisten  Akademiescbltter, 
welclie  ihre  Stadienzeiclinungen  nnOberlegt  an  einer  beliebigen  SteHe  in 
Zeichenfläche  beginnen  und  mit  dem  gegebenen  Platz  nicht  anskomiDM. 
Allen  unter  ihrem  Kivean  stehenden  Zeichnern  mnfs  dies  daher  sls  «ne 
wertvolle  Hafsnahme  vom  Beginn  des  Unterrichts  an  gelehrt  werdeo,  bb 
stt  einer  geftthlsmäfsig  ausgeObten  Gewandtheit  Hierbei  ergibt  es  rieb, 
dafe  schon  die  ersten  zwei  der  genannten  vornehmsten  Pankte,  io  alka 
den  Fällen,  wo  sie  nicht  senk»  oder  wagerecht  zueinander  stehen,  nsr 
mit  Hilfe  eines  gedachten  dritten,  der  diese  Bedingung  erfüllt  (vgL  Flis« 
zers  Lehrbucli,  5.  Auflage,  S.  136)  sicher  abgeschätzt  und  bestimmt  xrcrdeii 
können.  Es  bedarf  wohl  keiner  besonderen  mathematischen  Kenntnisse, 
um  zu  begreifen,  dafs  diese  und  überhaupt  jede  GegenOberstellnng  dreier 
Punkte  eine  Figur,  ein  Dreieck  bildet,  dessen  Seiten  als  Linien  hier  gaoz 
nebensächlich  sind,  die  sich  aber  jeder  nur  einigermafson  Denkrähige  ah 
Gerade  leicht  dann  vorzustellen  vermag,  sobald  er  dafür  intercs>iert  wird, 
Dieses  Verfahren  i^t  so  uralt  wie  die  Sternkunde,  deren  Anfange  scboa 
darauf  beruhten,  um  mcIi,  wie  dies  noch  heutigi  ii  Tags,  sogar  scitcn*>  ^ehr 
gewöhnlicher  Li'ute.  geschieht,  unter  den  irolilonen  Lichtern  des  Nacht- 
hiinniels  zureclit/utinden.  Der  gewandte  Künstler  übt  dieses  V»rfahren 
scheinbar  ganz  von  selbst,  d.  h.  es  ist  ihm,  durch  sein  fortwährend  ge- 
läutiger werdendes  Beobachten  der  Mafsverhältnisse,  so  leicht  geworden, 
diese  wiederzugeben,  dafs  er  nur  in  wichtigeren  Ausnahmefällen  dm- 
gemäfs  stutzt«  neu  beobachtet  und  verbessert.  Er  wird  auch  nicht  eben 
häufig  die  gedachten  Punkte  vorher  auf  das  Pafner  bringen,  da  er  seiner 
Kraft,  diese  illusorisch  zu  sehen,  gemeiniglich  vertraut,  aber  da,  wo  er 
emster  arbeitet,  sie  stets  angibt  und  korrigiert,  wo  er  fehlte.  Biese 
durch  eine  fortwährende  Betrachtung  und  Beobachtung  gesteigerte  Kraft 
seiner  Raum-  und  Forravorstellung  ist  dem  Laien  und  so  ziemlich  Jede» 
Dilettanten  unfafsbar,  der  sich  z.  B.  darQber  wundert,  wie  man  bein 
Zeichnen  eines  Tiers  an  einer  anderen  Stelle  beginnt  als  beim  Kopfe, 
wie  man  plötzlich  ohne  vermittehide  Linie  schnell  und  sicher  so  eoer 
weiter  entfernten  flbergeht,  einige  ebensolche  scheinbar  oberflächficb  nor 
mit  einem  leichten  Strich  bezeichnet,  und  dafs  man  alles  das  „gleich  nut 
der  Feder",  mit  Pinsel,  Tusche  oder  mit  der  stets  respektvoll  angestaun- 
ten Ölfarbe  aufträgt,  „ohne  irgendwelche  Vorzeichnung".  Und  da:»  sind 
keineswegs  immer  niedrigstehende,  sondern  gebildete  Leute  ans  aUeo 


Digitized  by  Google 


Zeichnen. 


XIV,  21 


Ständen.  Ich  habe  bei  Gelegeohdt  mtiner  Natarstndien  tausendfältige 
derartige  Beispiele  Ton  denen  eriebt,  die  mir  tiber  die  Schulter  susahen. 
Sie  alle  ahnten  nichts  davon,  dafs  ich  hier  stets  nur  Panicte  bestimme, 
die,  za  irgendwelchem  von  mir  ins  Aoge  ge&Isten  Paar  anderer  mög- 
lichst genau  in  demselben  Dreieck  liegen,  wie  im  Original.  Nor  durch  die 
Obnng  in  der  sorgftltigeo  Beobachtung  dieser  Mafsverhältnisse  gelangt 
man  zur  sicheren  Hand,  denn  sie  wirkt  von  der  sicher  ihren  Endpunkt 
▼erfolgeoden  Linie  fort,  bis  zur  gleichsam  spielenden  Beherrschung  des 
gröfsten  wie  des  kleinsten  Teils,  aber  ebenso  zum  freien  Beherrschen  der 
Disposition  zum  grOfeten  Kunstwerk.  So  verstand  es  z.  B.  Peter  v.  Gor> 
nelius,  die  ihm  von  der  Architektur  zur  Verfolgung  gestellten,  oft  recht 
wunderlieh  begrenzten  Räume  so  gut  auszunutzen,  dafs  es  schien,  als 
sei  sein  Bild  die  Ursaciie  zu  dieser  Begrenzung.  Alle  Scbwcsterkünste 
der  Malerei  zeigen  Parallelen  zu  diesem  fortwährenden  Mitarbeiten  des 
berechnenden  Verstandes,  ohne  welches  keine  dicliterische,  musiiuüiscbe 
usw.  Kunstform  sich  zu  einem  Ganzen  gestalten  kann. 

Man  siolit,  welche  umfangreiche  Bedcutuim  die  Beherrschung  der 
MafsverhaltMis>e  in  den  verschiedensten  Arten  der  Dreiecksformen  hat, 
wenn  sie  reclit  erfafst  wird.  Pestalozzi  ahnte  sie,  sein  klarer  Pädagogen- 
blick erkannte  den  Wert  eines  A  B  C  der  Anschauung,  aber  wegen  Man- 
gels iniithematisciicr  Kenntnis  kam  er  nicht  auf  den  Gedanken,  dafs  sich 
jede  beliebige  Ficjur,  folglich  auch  M-iiie  vermeintliche  Grundtigur,  das 
Quadrat,  in  noch  einfachere,  nämlich  in  Dreiecke  zerlegen  lasse,  nicht 
aber  das  Dreieck  in  Quadrate.  Der  Mathematilcer  Herbart  mufste  dies  als 
solcher  wissen,  geriet  aber,  weil  er  kein  Freihandzeichner  war,  auf  uii* 
künstlerische,  rein  wissenschaftliche  Difteleien  tmd  Abwege. 

Pestalozzis  Absicht,  die  I^age  beliebiger  Punkte  zu  einander  allein  durch 
das  Abschätzen  der  Höhen-  und  Breitenmafsverhfiltnisse  zu  bestimmen, 
hat,  wegen  ihrer  gesunden  Grundlage,  bewufst  und  nnbewufst,  in  ^o 
manchem  Zeichenlehrerkopfe  fortgelebt  und  weitergewirkt,  und  so  stellt 
sich  auch  bei  D.,  der  die  Bedeutung  des  Drmecks  nicht  erkannt  hat  und 
daher  auch  nicht  würdigen  kann,  dasselbe  heraus.  Seine  Mafsschätzungs- 
methode  erweist  sich  aus  diesem  Grunde  zwar  als  eine  geschickte  und 
weitergehende  Eutwickelung  deijenigen  Pestalozzis,  Herdties  u.  a.,  aber 
eben  deshalb  auch  als  eine  unzureichende,  weil  D.,  wie  der  letztere,  nicht 
konsequent  bei  der  ausschliefslichen  Beobachtung  der  unmittelbar  in  einer 
Figur  vorhandenen  Mafsveriiältnisse  bleiben  kann,  sondeni  wie  in 
Tl.  II,  Taf.  XXXVI,  S.  54  sich  nur  um  die  Abschätzung  der  rein  zu- 
fälligen Höhen-  und  Breitenlage  der  einzelnen  Punkte  des  Blattes  kümmert, 
bei  deren  sorgfälti-ier  Wieden^ahe  sieli  zwar  die  Fi^'ur  desselben  notwen- 
dig herausstellen  mufs,  aber  das  Wertvollste,  hier  die  Längen  der  Rippen 
und  die  geyenseitij/en  Abstiinde  ihn  r  Endpunkte,  als  die  charakteristi- 
sehen  Merkzeichen  der  Figur,  vollständig  aufser  acht  uelassen  wird.  Der 
im  Schätzen  der  Dreiecke,  hier  richtiger  „Dreimaf^e"  genannt,  nur  einigcr- 
maiseu  Geübte  Uberschaut  die  vielen  iu  dieser  FUufeckügur  vorkommen- 
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den  Mafsverhältnisse  mit  einem  einzigen  kurzen  Blick,  wäbreod  der  oick 

D.s  Methode  Geschulte  sehr  viel  Zeit  braucht»  um  ftlr  jeden  einzelnen 
Punkt  den  rechten  IIöl)en-  und  Breitengrad  zu  berechnen  und  dabei  zeit- 
lebens die  Gitter  des  Schätzapparats,  mindestens  als  Wahnbild,  iwiscbea 
sicli  und  der  Natur  erblickt. 

Ohne  die  Fiihi«kt'it,  die  Gnindfigur  jeder  anderen  beliebigen  Gestalt, 
das  Dreieck,  in  allen  denkbaren  Variationen,  mit  möglichster  Sicherheit, 
frei  von  allen  Hilfsmitteln  beurteilen  zu  können,  ist  keine  wahre  Forui- 
und  Raunivorstelliing  möijlich,  folglich  auch  kein  Froihandzcicliiitn.  und 
überhaupt  keine  L:rlindlicho  kiiii^^tlerische  Bildung.  Diem  >tolil  dtr  Kr- 
kfuutnis  dieses  Satzt"^  sehr  nahe.  Lange  und  Genossen  treten  ihm  ab- 
sichtlich und  ansdrückiieh  gegenüber.  Dies  ist  von  vornherein  der  lode»- 
keim  für  alles,  was  an  ihren  Dcstrebungon  wirklich  neu  ist. 

Vorbildersammlungen,  als  Anregungen  zur  Verwertung  der  natfll^ 
liehen  Pflanze  und  ihrer  Teile  zum  Ornament,  liegen  nicht  weniger  sb 
Tier  Yor.  GlOcklicherweise  kann  von  ihnen  allen  gesagt  werden,  dafs  lie 
von  geschickter  Hand  und  einem  gesunden  Verstftndnis  sengen,  Bit 
welchem  die  betreifenden  Yerfuser  ihre  Aufgabe  zq  lösen  versuchen.  Ob 
es  ihnen  wie  den  vielen  anderen,  welche  mit  solchen  PublikatioaeD  i» 
Studium  der  Natur,  das  wirkliche  unmittelbare  Betrachten  und  BeolMcb- 
ten  des  pflanzlichen  Organismus  zum  Zwecke  einer  kOnstlerischeo  Ubk 
gestaltung,  anregen  und  bilden  wollen,  gelingen  wird,  diesen  Weg  mit  E^ 
folg  zu  verbreitern,  bleibt  einstweilen  eine  Frage,  deren  BeaDtwortang  die 
Zukunft  geben  wird. 

Zu  erwarten  steht  leider  nur  eins  sicher:  Der  alte,  featgewunelte, 
faule  Kopierschlendrian  wird  sicb's  nicht  entgehen  lassen,  diese  Vorbilder 
verstftndnislos  in  alter  bequemer  Weise  zu  benutzen,  sie  einfach  nach- 
ahmen zu  lassen.  Dabei  sind  gar  viele  des  guten  Glaubens,  damit  der 
neuen  Richtung  genug  getan  zu  haben,  weil  das  ja  Ornamente  >iiid,  dio 
derselben  (Mir<]»rerhen.  Etwas  höher  stehend  wird  sich  derjenige  tiihl-n. 
der  —  iiii  lit  da^  ganze  Vorbild  kopieren,  sondern  vom  Schüler  iivend- 
wch'he  Änderung'  vtirnehmen  laf'^t,  s(j  dafs  er  eine  der  abijehildcfen  aiuicren 
Blumen,  ja  sogar  die  lilattt'ormen  der^t  iben  mit  denen  de>  Originals  ver- 
tauscht. Dies  wäre  nun  allerdings  eine  wenn  auch  sehr  primitive  Art 
künstlerischer  Tätigkeit.    Aber  wo  bleibt  da  das  Naturstuilium? 

Zu  diesem  an/iiregen  geben  die  PfJanzetisfwJien  von  Georg  Schwari- 
burger  eine  üIm  raus  reiche  Anzahl  vorzüglieh  gewühlter  und  ebenso  ge- 
zeichneter Abbildungen  einzelner  Pflanzenteile,  in  den  verschiedeostea 
Stadien  ihrer  natürlichen  Entwickelung  und  ihrer  allmählichen  kiiutleR* 
sehen  Umbildung  zum  Ornament,  auf  40  Tafeln  im  Format  von  94X33  es. 
Biese  Darstellungsart  gibt  dem  einfachsten  Volksschttler,  ebenso  wie  d«i 
reifsten  der  Fachschule  und  dem  strebsamen  Lehrer,  eine  lekhtvenlliid- 
liehe  Anweisung,  wie  man  sich  ein  Skizzenbnch  ftr  ornamentale  Zveckt 
einrichten  und  systematisch  ausarbeiten  soll,  wie  und  wie  weit  man,  ob» 
nnnatzen  Mohe-  und  Zeitverbrauch,  das  naturalistische  Bild  der  betnfao- 
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den  Pibune  wiedergeben  and  schon  hier,  durch  das  Zeichnen  nach  der 
Natur,  za  einem  grolsen  Schate  von  stilisierten  Formen  nnd  Formen* 
grappierangen  gelangen  kann,  za  einem  Schatz,  der  sich,  zum  fortwährend 
neuen  und  immer  interessanter  werdenden  Entdecken  und  Sammeln  reizend, 
ins  ünermefsliche  zu  steigern  vermag.  Der  hier  auf  40  Tafeln  vor- 
geführte gibt  Zeagnis  vom  BienenfleUs  des  Verf.  Dazu  gehörig  ist  die 
zweite  Sammlung: 

Natur  und  Kunst  im  Zeklienunterricht  von  G.  Schwarz burf^er  und 
A.  Jseubert.  Sie  jiibt  auf  24  teils  mehrfarbigen  Tafeln  eine  Auswahl 
von  Uber  125  rüanzenornameuten,  als  „eine  Sammlung  praktischer  Motive 
für  Kla.ssLMiaufj,'aben".  Orifrinel!  erscheint  sie,  gegenüber  allem  auf  diesem 
Gebiete  entstandenen  Ähnlichen  dadurch,  dafs  sämtliche  Abbildungen 
photügraphisch  nach  Üriginalzeii  hmingeii  von  Schülern  treu  wiedergegebeu 
sind.  Sie  entstammen  dem  Massenunterricht  der  Ileniusgeber,  den  die- 
selben teils  an  der  Leipziger  23.  Bezirksschule,  Vorort  Lindenau,  teils  an 
der  HL  städtischen  Fortbildungsschule,  Vorort  Heudnitz,  erteilun.  Muster- 
gültig in  Entwurf  und  Ausführung,  geben  sie  daher  den  tiberzeugendsten 
Beweis  einer  hervorragend  künstlerischen  ^letbode.  auf  grund  welcher 
nidit  nnr  die  Schaler  der  einfachsten  Volksschule,  sondern  nach  diejenigen 
der  obligatorischen  Fortbildungsscbnle  mit  Hilfe  eines  folgerichtigen  on- 
mtttelbaren  Natnrbeobachtens  zn  einer  so  hohen  Leistnngsflhigkeit  zu  bringen 
sind.  So  erinnern  viele  der  schönen  und  vielseitig  variierenden  Lösungen 
ein  und  derselben  Aufgabe,  z.  B.  der  Palmette,  an  die  graziösen  Kom- 
positionen Meuchas.  Die  Herausgeber  geben  durchaas  nicht  zu  weit, 
wcDO  sie  auf  dem  Titel  der  Samndung  sagen,  dals  diese  bestimmt  sei 
^zmn  Gebrauoh  an  Yolks-,  Foitbildangs-  und  Gewerbeschulen,  sowie  an 
allen  höheren  Lehranstalten^.  Die  Leipziger  Schulen  haben  schon  seit 
einem  Vierteljahrlmudert  die  Bahn  gebrochen  tmd  den  Weg  begangen,  der 
erst  in  der  Neuzeit  als  der  richtige  allgemeiner  ericannt  und  Im  tri  tcn 
wird;  deshalb  ist  derselbe  hier  auf  grOndlichen  Erfahrungen  beruhend  und 
durch  unumstöfsliche  Tatsachen  als  zum  Ziele  führend  erwiesen. 

Den  gleichen  Weg  beschreitet  ein  drittes  derartiges  Werk.  Es  be- 
titelt sich  Von  der  Ffianze  zum  Oryiament,  herausgegeben  von  G.  Kolb 
und  K.  Gmelich.  Der  bni.u'fu'cbene  Text  enthält  die  bekannten  Be- 
gründungen der  Umkehr  vom  KujderLMi  von  Ornainentcn  zun»  Zciclineu 
und  ornamentalen  Verwenden  der  Pflanzentorni  und  stellt  sich  damit  auf 
den  neuzeitlichen  Standpunkt  der  vorher  besprochenen  Werke,  ohne  auf 
die  Extravaganzen  der  sogenannten  Reform  zu  geraten.  Der  teilweise 
durch  Illustrationen  erliluterte  Lehrgang  beginnt  mit  Ueihuni^en  einfacher 
Blattformen.  Hiermit  wird  aber  bekaimflich,  wie  die  vor  50  und  noch 
mehr  Jahren  und  hier  und  du  noch  jetzt  gebrauchlichen  zeilenwcisen  Reih- 
Übungen  bewiesen  haben,  der  Schaler  sehr  schnell  ermüdet,  das  Interesse 
erlahmt  nnd  die  Linien  werden  zusehends  schlechter.  Dementgegen  steigert 
sich  das  Interesse  und  dadurch  die  Leistung  dann  auffallend,  wenn  die 
Wiederholungen  in  zentraler  (eurfaythmischer)  Anordnung  vorgenommen  werden. 
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wie  dies  in  dem  obenbesprocheucii  Schwarzhurger-  und  Ncuberi«>chen  Werke 
geschieht.  Hiermit  schafft  der  Scliüler  gleiclizeitig  ein  in  allen  seinen  Teiko 
harmonisches  fe^ti^et'Ugtes  Ganzes,  während  ihm  dort,  wie  in  ^eim^n 
Schreibebuchern,  die  Formen  und  Zeilen  gewissermafscn  unter  »Kn  lliiii  n 
fortlaufen.  Die  in  t,'rofsem  Format  52  X  36  cm  farbig  ausgelübrtcn  ilrua- 
niente  (10  Tafeln  mit  rtlanzenstudien)  sind  schön  stilisiert  und  für  ihren 
Zweck  wolil  geeignet.  Dasselbe  kann  man  von  dem  vierten  für  die 
gleiche  Verwendung  bestimmten  Sammelwerke  sagen: 

Pflamenornainente  für  den  ZeichenwUerrichi  vou  Prof.  0.  Ilafälinger 
«od  RealL  A.  Gansloser.  Die  auf  IS  Tafeln  gleichen  FormiU  dir« 
gestellten  Ornamente  sind  gleichfalls  tu  loben.  Sie  sind,  wie  der  Ten 
sagt,  Tornehmlich  znm  Gebranch  fftr  Mädchenschulen  bestimmt,  nod  twtr 
nicht,  wie  die  obenbesprochenen,  zur  Anregung  oder  Anleitnng  für  m 
liebevolles  nnd  aufmerksames  Einleben  in  die  Formen-,  Farben-  imd  Gt- 
staltenwelt  der  Pflanzenblätter  nnd  BInmen,  sondern  tum  -~  KopieiH. 
Zwar  ist  beiläufig  bemerkt,  dafe  die  SchQlerin,  wenn  möglich,  mit  einni 
Exemplar  der  betreffenden  natflriichen  Pflanze  versehen  sein  soll;  doch 
liegt  es  sehr  nahe,  dafs  eine  solche  Beilage  nur  in  äufserst  seltenen  FlUeo 
für  den  Unterricht  nutzbar  gemacht  wird,  ebensowenig  die  Bemerkung: 
„In  den  oberen  Klassen  sind  die  Schttlerinnen,  wenn  die  vorliegemlea 
Blätter  den  beabsichtigten  Zweck  erreichen  sollen,  zum  Entwerfen  iiln- 
lieber  Ornamente  nach  anderen  Pflanzenmotiven  anzuregen".  Für  deo 
Hilfsbedürftigen,  der  sich  eine  <'»l(  he  Vorbildersammlung  vielleicht  mit 
Opterii  erwirbt,  um  hier  Belehrung  über  die  neuzj'itlichen  mcthodisclueo 
Yerfahrungsw eisen  zu  erhalten,  ist  diese  Auskunft  etwas  uniienügtiul. 

I*rakilsche  Anleituny  für  den  Unterricht  im  Körper  zeichnen  vou 
Aug.  Böheimb,  eine  Fortsetzung  des  im  Jb.  VIII,  12  besprochentu 
Werkes  ^Übungsbeispicle  fOr  das  elementare  Freihandzeichnen'*.  D<r 
Verf.  ist  in  der  Zentralprojektiuii  »ihr  gut  zu  Hause  und  entwickelt  «iie 
Gesetze  derselben  mit  Hilfe  von  Draht-  und  Vollmodellen,  aut  grund  dtr 
unmittelbaren  An>Lli.iuung,  in  einfacher  und  klarer  Weise,  am  Würfel  uud 
an  dem  ins  Quadrat  eingeschriebenen  Kreise.  Hieran  schliefst  er  eine 
Reihe  von  sehr  vereinfachten  architektonischen  Formen  an,  ModeOe, 
welche  teils  allein,  teils  in  Gruppen  susammengesetzt,  BanUchkeiteD,  z.  B. 
Häuser,  Türme,  Malsteine  n.  dgl.,  zwar  in  primitivster  Gestalt,  aber  gi> 
schickter  als  dies  sonst  bei  dergleichen  Dingen  geschieht,  darstellea  Die 
wesentlichsten  Sätze  der  Beleuchtnngslehre  sind  angedeutet  Als  weitaR 
Modelle  für  die  Oberstufe  werden  znm  Schlufs  Nachbildungen  antiker  Ge- 
fäfse  empfohlen. 

Louis  Ritter  gibt  Lehrgänge  für  das  demevUare  FrtSkimi;  #0^ 
metrische  und  PrqJekiionszekhneH  heraus,  und  zwar  sollen  dieselbes  ftr 

Baugewerkschnlen,  gewerbliche  Fortbildungsschulen,  Real-,  Bürger-  mi 
Voiksschnlen,  sowie  zum  Selbstunterricht  dienen.  Auf  21  Über>ielit^taf''Iii. 
von  denen  acht  auf  das  Freihandzeichnen  entfallen,  sind  die  ein/d  im 
Übungen,  von  denen  eine  Tafel  oft  ttber  30,  zu  je  einer  Serie  gehönwle 


Digitized  by  Google 


Zeichnen. 


XIV,  2ä 


Figuren  zeigt,  in  geordneter  Reihenfolge  vorgeführt.  Der  beigcfüjjtc  Text 
gibt  nur  über  die  teclmische  ircrstellung  der  darnach  zu  fertigenden 
Schülerzeichiuingen  cinii^e,  der  Praxis  des  Ycrf.  entstammende  Anweisun- 
gen. Von  der  Art  und  Weise  irgendwelcher  Entwickclung  des  Verständ- 
nisses ist  nahezu  gar  keine  vorhanden.  Das,  was  man  als  einigermalsen 
nach  dieser  Seite  hin  deutend,  als  ungeHkhr  hierzu  dienend,  ansehen  iiünnte, 
charakterisiert  sich  in  folgenden  Sätzen: 

Während  des  Unterrichts  gehe  man  von  einem  Schüler  zum  an- 
dern und  mache  ihn  auf  seine  Fehler  aufmerksam.  Bei  einer  grofsen 
Srliülerzahl  ist  os  dem  Leliror  ;m>  Zeitmangel  selten  möglich,  selbst  zu 
korrigieren,  er  kann  nur  duroh  Mrkliirung  der  Fehler  den  ächüier  auf- 
merksam macheu,  wo  «t  verbessern  sollte." 

Sollte  nur  dieser  Zeitmangel,  den  der  Verf.  obigem  Wortlaut  nach 
za  beklagen  scheint,  oder  vielleicht  ein  pädagogisch  bedeateod  höher 
steheoder  (xrund  die  Befolgung  dieser  Korrektorveise  empfehlen?  WAre 
es  nicht  vielleicht  gar  möglich  und  noch  ratsamer,  den  Schiller  durch 
eise  geschickte  Fragestellang  zum  Selbsterkennen  des  Fehlerhaften  und 
so  zum  eigenhändigen  flberzeugten  Verbessern  desselben  zu  fahren? 

»Bamit  die  Schlagschatten  nicht  zu  hart  uu<I  <luukel  gezeiciniet 
werden.  las<e  man  den  Scliiiler  \'er'jl«'iche  mit  der  schwarzen  Scluil- 
tatVI  :iu>telli  ii,  die  immer  noch  dunkler  als  der  tiefste  Schlagschatten 
erscheinen  wird." 

Das  ist  nicht  wahr.    Abgesehen  davon,  da&  in  den  meisten  Fällen 
diese  Tafel  durchaus  nicht  immer  so  dunkel  aussieht,  wie  R.  annimmt, 
so  wird  sich  der  Lehrer  beim  Befolgen  dieser  Vorschrift  immer  in  acht 
nehmen  mOssen,  dafs  er  sich  nicht  etwa  in  einem  schwarzen  Tnch-  oder 
gar  Sammetrock  vor  die  Tafel  stellt,  weil  der  Schüler  ihm  sonst  leicht 
nachweisen  könnte,  dafs  hier  vielleicht  schon  die  beleuchteten  Stellen, 
jedenfalls  aber  die  sämtlichen  Schatten,  folglich  auch  die  Schlagschatten 
^noch  dunkler''  als  die  neuste  Schultafel  aussehen.   Ja  er  wird  bei  einigem 
Nachdenken  sich  vielleicht  selber  Ober  die  Ursache  der  gröfseren  Tiefe 
mancher  Schatten,  am  wcmT^ph  wie  am  farbigen  Köri)er,  durch  die  Be- 
obachtung aufklären,   dafs   diese   erst  dann  völlig  schwarz  erscheinen 
mtlfsten,  wenn  sie  nicht  durch  gebrochene  Lichtstrahlen  be-  oder  erleuch- 
tet  würden.    NB.  Letzteres  am  mehr  oder  weniger  durchsichtigen  Körper. 
Derartige  Anlcitnnpron,  unmittelbare  Anregungen  zum  Selbstbeobachten  von 
Ursache  niul  Wirkung  der  Schatten  fehlen  gänzlich.    Im  Freihandzeichnen 
nach  dem  Körper  sollen  die  Kanten  mit  dem  Lineal  nachgezoiren  werden; 
denn    ein   geometrischer    Körper,    dessen    Kanten    freihiindig  gezeichnet 
werden,  habe  „kein  Ansehen''.    Was  würde  woiil  i  in  Menzel,  Lud.  Kich- 
ter  oder  ein  anderer  der  vielen  Heroen  der  Zei(  lienkunst  zu  diesem  ab- 
sprechendeo  Urteil  Uber  ihr  vollst;in(li<,'(.'s  Vermeiden  jeder  mit  dem  Lineal 
gezogenen  Linien  gesagt  haben?    Hütten  sie  sich  vielleicht  belehren  lassen? 
Was  ein  tiiciitiger  Zeichenlehrer  zu  folgender  Anleitung  sagt,  läfst  sich 
ebenso  erraten: 

,üm  bei  ganz  schwachen  Schölem  das  Körperzeichnen  zu  ermög« 
liehen,  lasse  man  eine  gewöhnliche  Glasplatte  vor  den  aufzunehmenden 
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Körper  «telleu  uu<l  die  l  uuisse  Uessielben  mit  Olkreitle  auf  der  Platte 
nachzeicbnen.    Auf  diese  Weise  ist  der  Sdiüier  ia  den  Stand  gtsetit, 
den  Körper  ri(  htig  darzustellen  und  lernt  mit  der  Zeit  au^  obne 
dieses  Hilfsmittel  arbeiten." 
Darüber,   ob  Ritter  analog   diesem  Vertaiiren  aiub  das  Uber])aa»cn 
der   von   ihm    eiiiptuhlenrü  Vorle^^cbliiiter   und   ^Vandtafelo   von  ,guiz 
schwachen  Schülern"  vonieliinen  liifst,  sagt  er  nichts. 

Hieb.  Schnell  lafst  seinen  im  Jb.  XIII.  4  und  XV,  28  besprochenen 
Heften  imd  Zcichenhläitern  die  dritte  Stufe  der  letzteren  fobzen,  welche 
sich  vor  den  beiden  ersten  liadurch  auszeiclinct,  dafs  auf  ihnen  diesmal 
kein  einziger  Punkt  vorgedruckt  ist,  dafs  alle  Blatter  leere  Seiten  zeijäcn. 
Auf  dem  Umschlage  sind  20  als  Vorlagen  zu  kopierende  Muster  iltenr 
Kunstperioden  abgedruckt  —  ein  weltabgeschiedenes  Winkelchea  des 
modernen  Zeichenunterrichts,  fem  von  aller  Reformiersucht 

Den  gleichen  Charakter  zagt  ein  Heft,  welches  das  JÄHtttsndAm 
zum  Lehrgebranch  und  znm  Selbstunterricht  behandelt,  und  auf  18  TIM 
die  Anfänge  des  geometrischen  Zeichnens  in  der  altbekannten  Weise 
bringt,  wozu  ein  kurzer  Text  einige  technische  Unterweisungen  und  die 
notigen  Konstruktionen  gibt.  Nach  aUedem  ist  NOmberg,  wegen  des  foD- 
kommen  konservativen  Ruheznstandes  seines  Zeichenunterrichts,  schon 
recht  lange  zu  beneiden. 

R.  Reinhardt  schreibt  in  einer  Programmabhandlnng  Aber  Die  B^ 
deutumj  des  in  den  Händen  der  Schüler  befindlichen  Zeidkamatmds  fir 
die  Erfolge  des  /^eichenutUerndUß.  Nach  einigen  Eingangsworten  über 
die  jetzigen  lebhaften  Bewegungen  auf  unserem  Fachgebii  t  kommt  er  auf 
das  zu  sprechen,  was  er  für  den  Urgrund  aller  der  Vorwürfe  erklärt, 
welche  man  dem  bisher  üblichen  Zeichenunterricht  macht,  auf  die  üb^r- 
trielieiieii  Aidorderun'jen  an  <lie  Toehnik  der  Schülerleistungen.  Dabei 
übersieht  er,  wie  alle  (h  rurtiue  Erschciinui;j:en  einen  noch  viel  tieferen 
Grund  haben,  und  zwar  den  des  mangelhaften  Verständnisses,  welches  in 
der  Zeicheidehrerseliaft  in  den  verschiedensten  Abstufungen,  leider  recht 
oft  sehr  niederen  Grades,  zu  finden  ist  und  sich  deshalb  hinter  einer 
blendenden  Tt  chnik  verbirgt.  Solche  Hedanernswcrte  haben  aber  iiiLhtj 
Besseres  gelernt,  können  darum  nicht  mehr  i^eben  und  werden  sogar  nuch, 
durch  das  bewundernde  Publikum  und  durch  ebenso  verständnislose  Kolle* 
gen  und  Vorgesetzte,  zu  immer  höherem  Steigern  ihrer  filschen  AufGusnng 
des  Zeichnens  gebracht.  Die  schftdiiehen  Einwirkungen  dieser  iaHm" 
liehen  Art  von  Unterricht  sind  aber  ebensowenig  durch  die  Anweadan; 
rein  äufserlicher  Mittel  zu  beseitigen,  am  wenigsten  durch  das  von  Bda- 
hardt  vorgeschlagene:  die  Einfflhmng  von  Schieferpapier,  SchiefeneieheO' 
blocks  und  dazu  passenden  Kreidestiften,  welche  in  Heilbronn  bei  der 
von  ihm  genannten  Firma  zu  haben  sind.  Er  gipfelt  seinen  Anftati  is 
den  gesperrt  gedruckten  Worten:  «Solange  es  nicht  gelingt,  die  Schale 
von  unserem  bisherigen  Zeichenmaterial  zu  befreien,  solange  wird  aOes 
Predigen  gegen  Schaustellungen  und  Scheinleistungen  nichts  helfen."  Der 
berühmte  Dr.  Eisenbart  soll  der  Erste  gewesen  sein,  der  für  ein  Um* 
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vorsalmittel  gegen  jede  Krankheit  Reklame  machte.  B.  spricht  in  seinem 
Aufsatz  von  einer  „Eisenbart -Logik''.  Sollte  dieses  sonst  völlig  unver- 
ständliche Wort  hierauf  Bezug  haben?  Da  angenommen  werden  mufs, 
dal's  dies  nicht  der  Fall  sei,  bleibt  nur  übrig  zu  bemerken,  dafs  Ii.  durch 
das  von  ihm  empfohlene  technische  Arkanum  die  gewünschte  Wirkung 
keinesfalls  erreichen  kann;  denn  zuichncrisclie  Verständnislosigkeiten  und 
Torheiten  lassen  sich  mit  jedem  Stift  und  Pinsel  auf  jedem  beliebigen 
Stoff  ansfilhren,  auch  auf  Schieferj)aj)ier  und  Schieferzeiclienblocks,  und 
zwar  ebenso  in  .surgfültiger  Durchführung  auf  Wiiatman,  wie  in  der  tech- 
nischen Behandlungsart  von  Ski/.zen  auf  Packpapier.  Der  Lelirer,  der  auf 
allen  L»'rn.slufen  seines  Unterrichts  die  geistige  Keife  des  Schülers  zu  be- 
urtcileu  vermag,  wird  dessen  liauni-,  Form-  und  Farbenvorstcllungs- 
vermögeo  logisch  zu  immer  höherer  Steigerung  fahren  können.  In  diesem 
beruht  die  tcehnitefae  Kraft  jedes  Kttiistlers  aller  Zeiten,  im  Mangel  des- 
selben das  Misere  des  Zeichenunterrichts. 

Die  Programmarbeit  Über  das  Zeichnen  ah  BüfemiUd  des  noter- 
heackre^enden  ünierrichls  von  Hngo  Bagge  ist,  wegen  ihres  geschickten 
nnd  Terständnisfollen  Behandeins  des  Themas,  als  sehr  beachtenswert  zn 
eropfeblen,  besonders  noch  deshalb,  weil  hier,  durch  Aofstellnng  eines 
durch  die  Praxis  bewährten  Kanons  oder  Lehrgangs  des  su  Zeichnenden, 
jüngeren  Fachgenossen  und  solchen,  die  der  Frage  noch  fernstehen,  einige 
Anleitungen  und  Fingerzeige  gegeben  werden,  welche  überall  da,  wo  man 
bestrebt  ist,  den  neuen  prenfeischen  Verordnungen  mit  Verständnis  und 
£rfolg  nachzukommen,  willkommen  geheifscn  werden  müssen.  Klar  und 
ohne  alle  Phrasenklingelei  verfolgt  Bugge  für  seinen  Teil  die  grofse  Auf- 
gabe des  gemeinsamen  Arbeitens  aller  Lehrfächer  zum  gemeinsamen  Zweclc 
der  Schule,  der  harmonischen  Menschenbildung.  Seine  Auffassung  des 
bi'wufsten  Sehens  ist  die  richtiire,  naturiiotwendige,  und  wenn  er  damit 
zwar  nur  speziell  für  die  Fördeiun-j;  der  Naturwiasenschatteii  zu  sprechen 
scheint,  so  trägt  er  dennoch,  schon  als  Beispiel,  zur  Krilftiuung  der  ande- 
ren Fächer  bei.  Am  meisten  gewituit  dadurch  des  Schülers  zeichnerische 
Kraft,  einesteils,  weil  er  mehr  Zeit  und  Gelegenheit  zu  manuellen  Übungen 
hat,  anderntcils  aber,  weil  hier  mit  zwingender  Notwendigkeit  die  Forde- 
rung aufrecht  erhalten  wird,  dafs  ihm  ein  genaues,  sorgfältiges  Be()i);H  liten, 
ein  bewufstes  Sehen  gelehrt  werden  mufs,  um  dadurch  zu  einer  möglichst 
vollkommenen  llauin-  und  Formen  Vorstellung  zu  gelangen.  Mit  unwider- 
legbarer Logik  zeigt  die  Naturwissenschaft  den  einzig  richtigen  Weg  zum 
Erfassen  der  äufseren  Oestalt  eines  jeden  Lebewesens,  durch  die  Blr> 
kf^nntnis  der  organischen  Grundbedingungen  derselben.  Unerbittlich  tritt 
sie  der  törichten  Auibssung  einer  kOnsUerischseinsollenden  Erziehung 
gegenttber,  nach  welcher  man  z.  B.  Blattteile  und  Zacken  nicht  nach  ge- 
nauer Beobachtung  des  Organischen,  sondern  mit  automatischen  Hand- 
schwingungen, gleich  Kurrentbuchstaben,  schreiben  lehrt;  nach  der  man 
die  jedem  Kinde  wohlbekannten,  auffallend  verschiedenen  Formen  von 
Beeren  und  anderen  Frttchten  mit  eingedrillten  Kreisen  und  fUlipsen  ab- 
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getan  zu  haben  ;j1aubt,  in  der  irrigen  Meinung  hiermit  zum  malerisckn 
Skizzieren  anzuleiten.  Dem  kthistlerisch  und  wissenschaftlicii  begründeten 
VeilaiiLjeii  B.s  stehen  isolche  Auffassungen  des  Künstlerischen  wie  des 
Piidugügisc  heu  ^chrot!"  gegenüber.  Da  sich  aber  diese  wunderlichen  Auf- 
fassungen der  Reformer  auch  noch  anderwärts  ifeLjen  das  gemeinst hifi- 
liehe  Wirken  der  einzelnen  Lehrfächer  wenden,  /.  15.  der  tre^enseitiuea 
Unterstützung  von  Mathematik,  spt^ziell  Geometrie  und  Zeichueu,  ausdrück- 
lich entschieden  entgef/eiitreten,  so  dürfte  die  Frist,  in  welcher  die  Sohule 
die  Schädlichkeit  solcher  unberufenen  Einmischungen  in  ihre  Wirksaniktii 
ericeniieii  und  energisch  zarttckweiseu  wird,  bald  abgelaufen  sein.  Nor 
der  UnbehUfHcbkeit,  mit  welcher  der  Haaptteil  der  akademisch  nnd  sew- 
naristisch  gebildeten  Lehrer  allen  Fragen  des  Zeiehenontenrichts  gegen- 
flberstebt,  verdanken  es  die  Reformer,  dafe  ihnen  von  dieser  Seite  Usker 
noch  nicht  genflgend  entgegnet  worden  ist. 

iMEMiwt^  SMhiKi  der  Kunsi  em  Einflufs  auf  die  Erzukmigf  Diese 
ebenfalls  durch  die  weitgehenden  Bebaaptnngen  der  Hambniiger  Lehm^ 
Vereinigung  hervorgerufene  Frage  ward  von  Scbulrat  Dr.  Frohnmeyer, 
auf  dem  12.  Evangelischen  Schulkongrefe  in  Berlin,  mit  grofser  Sadh 
kenntnis  und  möglichster  Objektivität  einer  sorgfältigen  Beleuchtung  vnteh 
worfen.  Yeranlafst  wurde  sie  durch  einen  ün  Jahre  1888  von  Otto  Ernst 
(Schmidt)  gehaltenen  Vortrag, 

>der  unverblümt  für  die  ^'erdrängung  des  christlichen  Sittliohkeit"«- 
ideal.s  liureh  ein  ästhetische^  eintrat  und  den  verblüt!'enden  Erfolü 
hatte,  dafä  eiue  beträchtliche  Majorität  sich  auf  die  Kedolutiou  v«;r- 
einigte:  «Der  Religfonsunterricht  ist  aus  der  Volksschule  zu  besdtig^ 
und  der  Literaturunterricht  auf  allen  Stufen  als  Hauptunterridit»> 
gegenständ  zu  betniehteu"." 

Wohltuend  berührt  hier  die  warme  Anerkennung,  weUlu  F  'l-^oi 
idealen  Zuge  zollt,  der  das  ganze  selbstlose  Streben  der  betreffenden  Ham- 
burger Lehrerschaft  und  die  verschiedenen  Arbeiten  der  einzelnen  Kom- 
missionen kennzeichnet.  Um  so  sehärfer  trifft  er  freilich  auch  die  an< 
dem  reforniatorischen  Ubereifer  cut^pro^^senen  verscliiedencn  wilden  Aö^- 
wüchse,  als  deren  wildesten  er  vornehmlieh  die  auch  von  anderen  Seiten 
vielfach  antrei/ritiene  Kritik  der  Kinderbücher  wohlbegrüinbt  und  schiff 
zurccht  weist  und  ^ieh  dann  dem  Hauptthema  eingehender  zuwendet. 

S.  «:  «Nach  unserer  l  berzeuguug  gebührt  der  Kuu^t  die  zentral« 
Stellung  im  ErziehuogHgeschitft  nicht:  es  wäre  weder  im  Intereat«  d«r 
Kunst,  noch  im  Interesse  des  zu  erziehenden  Kindes,  was  die  Haiu- 

Innerer  anstreben.  \:itorp  s;ii:t  eiiimal:  „Die  Pädagogen  vom  Fa.h 
halten  sieh  bislier  der  Kunst  nielir  r^  lit  angenoiiiiiieii  vieiieieht  zusii 
(jlück  der  letzteren;  .-»o  i.^t  sie  lioeh  von  einer  Pedanterie  verschont  ge- 
blieben, die  nirgends  erfreulich,  hier  ganz  unertrfiglich  wSre." 
Mann  hat  recht.  Wo  hat  je  einmal  die  Kunstentwickelung  eines  Volk»»s 
der  Schule  etw;is  /u  vord.iuken  geliabt?  Ja  —  diis  Kunstgewerbe  be- 
sonderen Pachschuleu,  iu  denen  es  sich  aber  nicht  um  Kinder  vua 
fi— 14  Jahren,  sondern  um  Fachgenossen  handelt,  in  gewissem  Shm 
lassen  sich  kaum  schroffere  Gegensätze  denken,  als  Schule  und  Kvitft 
Dort  der  pedantische,  methodische  Gang  in  kleinsten  Schlitten;  hier 
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«lie  i^onialc  >*chöj)fcri!*che  Pnxluktivitat :  ja  os  ist  in  «lor  KuUf^teiitw  icko- 
lung  ein  l  nglück,  wenn  eine  kün>tU'ri.sclie  Richtung  zur  Schule  ei- 
stiirrt.  Nun,  die  Hamburger  wolleu  keiue  küiistleriÄcheu  LeUtungeu 
zeitigen,  keine  Kunstotflinperei  und  Dilettiererei  erzielen,  nur  kflnstle- 
rische  Empfanirlicbkeit.  Alier  ob  diese  künstlerische  Empfänglichkeit 
bei  allen,  niclit  blofs  l)ei  «len  künstleriseh  anL'ob'<rt(Mi  Kindern  zu 
wecken  ist,  dus  ist  eben  die  grofse  Frage.  Dci  der  grutseu  Muttöe  wird 
nichts  übrig  bleiben,  als  ihnen  Gefühle  aufiEUOktroyieren,  die  sie  gar 
nicht  haben,  und  das  scheint  mir  viel  ungeheuerlicher,  als  iiineu \Vahr- 
lioiten  aufzunötigen,  die  sie  nicht  v.'r-ti  lion.  So  erzieht  man  Kunst- 
schwatzer,  und  damit  ist  der  Kunst  nicht  gedient;  au  ihnen  herrschte 
schon  bisher  kein  Mangel." 

Hiermit  gerät  der  sonst  so  loj^isch  denkende  Verf.  auf  eine  schiefe 
Ebene;  denn  das,  was  er  hier  mit  Recht  gegen  diu  Erziehung  zu  einem 
überwiegenden  Maulheldeutum  der  Kunst  vorbringt,  Ulfst  sich  mit  gleichem 
Recht,  fast  Wort  fttr  Wort,  gegen  eine  solche  zum  Ileligionsschwätzer, 
vm  Bachstabenglftabigen  usw.  usw.  bis  za  den  Uogeheaeriichkeiteo  der 
Inqoidtion  nod  des  Scheiterfaaaletis  sagen.  Anch  das  ist  historisch  zu 
begrOnden.  Dennoch  wttrde  eine  solche  Beweisführung,  gegeolLber  dem 
ReHgionsonterricht  In  der  Schale,  sich  schon  bei  einer  nur  oberflächlichen 
Beachtung  der  Tatsachen  als  uohaltbar  herausstellen.  Ästhetische  Unter- 
suchuDgen  über  das  Wesen  der  Kunst  wttrden  ebenfalls,  nanientUch  bei 
des  heutigen  Parteizftnkereien  auf  allen  Gebieten  derselben,  zur  Parallel* 
Stellung  mit  denen  tiber  das  Wesen  der  Religion  fahren,  weil  auch  hier 
,jeder  unter  den  möglichen  Definitionen  die  wählt,  die  in  seinen  Kram 
pafst''.  F.  geht  dem  gewandt  aus  dem  Wege  und  schlägt  den  geschieht^ 
liehen  ein.    Dabei  gelangt  er  zur  Hervorhebung  folgender  Siltze: 

S.  1*2:  _lv-  niti>sen  alh-  \  <  r>uclic.  din  Heliginn  durch  die  Kunst  zu 
verdräng«  ii,  /.um  Schad«'ii  nicht  d«'r  Religion  denn  diesen  gewaltigen 
Strom  vermag  auch  der  Uitter  mit  dem  „ott'eneu  \'isier"  nicht  aul- 
zuhalten —  sondern  zum  Schaden  der  Kunst  ausschlagen,  die  inner- 
lich verarmen,  veröden,  verwildern  müfste.  Auch  zum  Schaden  für 
unsere  Kinder.* 

S.  13:  „Wir  seheu  in  der  Religion  die  höhere  Macht,  die  durch 
nichts  ersetzt  werden  kann,  schon  deshalb,  weil  sie  den  ganzen 
Menschen,  das  Zentrum  semes  seelischen  Lebens,  sein  Herz,  beansprucht 

und  beeinflufst." 

S.  14:  ,.I)ie  rJeschichte  beweist  un>,  »lafs  das  ChriNttMitum.  nicht 
aller  die  Kunst  eine  \v«'!rerneuernde  Kraft  besal's  ntul  noch  iH-sit'/t.- 

Der  Beweis  für  diesen  Satz  dürfte  dann,  wenn  dei'  geehrte  Redner 
das  Wort  nicht  mehr  alk  in  besitzt,  nicht  mehr  für  so  nmunstor>licli  gelten ; 
denn  der  furchtbare  Schilden,  die  durch  nichts  zu  ersetzenden  Verlust», 
welche  viele  Jahrhundertc  hindurch  das  Wort  „Tcufelswcrk"  verursachte, 
im  Munde  von  Rcligionsschwatzern,  die  aus  den  verschiedensten  Beweg- 
grOnden  nicht  nur  die  Geistesschätze  ganzer  grofser  Zettperioden  und 
Kulturvölker  unwiederbringlich  vernichteten,  sondern  auch  überhaupt  das 
Oeistes-,  GefQhls-  und  KOrperleben  von  Milliarden  unschuldiger  Menschen 
jedes  Alters  und  Geschlechts  —  dies  alles  ist  zwar  auch  eine  Art  von 
Weltemenerung,  unter  dem  Deckmantel  des  Christentums,  als  der  allein 
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wahren  llcli^ion,  geboren,  geduldet,  ja  geschützt  und  ausgf^ibt.  ob  <\f 
aber  als  Beweis  im  Sinuc  F.s  gilt,  ist  zu  bezweifeln.  Die  Worte  S.  14: 
„Die  Kunst  weifs  nichts  von  Sünde  und  Gnade  und  vermai;  un«;  daher 
auch  nicht  zu  erlösen  und  nicht  zu  versöhnen'^,  M»\vie  1.')-.  ,lhr^ 
höchste  Instanz  ist  der  Geschmack,  nicht  das  Gewissen**,  sind  da>  Üo^ul- 
tat  seiner  weiteren  geistvollen  Untersuchungen  und  Ausführungen.  Das 
Ganze  bildet  einen  äufserst  wertvollen  Beitrag  zur  Klärung  dieses  Teils 
der  KimatMraehiiDgsfrage.  Yon  deo  KiiapfiBni  fflr  niid  wider  and  m 
wenige  diesem  gleich. 

Es  gibt  im  Zeichenunterricht  im  Laufe  des  Jahres,  besonders  wlfamd 
der  dunklen  Wintertage,  einige  Standen,  in  denen  es  unmöglich  ist,  die 
Sebttler  zeichnen  za  lassen,  ohne  deren  A.ugen  zn  gefährden.  Der  Lehrer, 
gewohnt,  diese  Zeit  dennoch  flttr  die  kttnstleriscbe  Ansbildong  semer  Pfl^e* 
befohlenen  ansznnotzen,  ist  hier  und  da  in  Verlegenheit,  wie  er  dies,  lid* 
leicht  plötzlich  von  der  Dunkelheit  flberrascbt,  tan  kann,  z.  B.  in  einer 
für  die  Behandlang  eines  knnstgeschichtlicben  oder  kunst&sthetiidieB 
Stoffs  zu  kurz  erscheinenden  Frist,  oder  in  einer  für  Derartiges  noch 
nicht  reifen  Klasse.  Wohl  ihm,  wenn  er  hier  ein  geeignetes  Kunstwerk 
sofort  zur  Hand  hat,  nm  dasselbe,  bei  genügender  kfinstlicher  Beleach- 
tung,  mit  den  um  ihn  versammelten  Schülern  zu  betrachten  und  die 
jungen  Seelen  zur  selbst ei<:enon  Beobachtung  des  Dargestellten  anzuleiten, 
mittels  Frage  und  Antwort  herauszulocken,  was  die  bei  solchen  Fiütn 
meist  sehr  unbefangen  Frteilenden  sehen,  denken  und  fühlen.  Ich  hak 
hier/u  von  jeher  vornehmlich  Schnorrs  Bibel  in  liildern  benutzt  o<itT  die 
ebenfalls  bis  auf  unsere  Tage  allgemein  al>  unübertrefflich  aiierkauiiteu 
Bilder/yklcn  L.  Richters.  Beide  Meister  sprechen  zur  Seele  des  Kindp< 
wie  zu  der  des  KrwachNeiii  ii  m  einer  Sprache,  welche  ohne  weiterem  ver- 
standen wird.  In  der  Neuzeit  kommt  gar  manches  für  den  gleidun 
Zweck  ausdrücklich  Angefertigtes,  was  aber  meist  eben  deshalb  nicht  ^'c- 
eignet  erscheint,  einesteils,  weil  des  künstlerischen  Urhebers  originelles 
unmittelbares  Denken  und  Empfinden  durch  rein  technische  infseriicbe 
Bedingungen  am  freien  Ausdruck  gehindert  wurde,  oder  weil  andenteik 
zeitweilig  in  die  Mode  gekommene  aber  unhaltbare  „neue  Richtungen* 
sich  darin  in  einer  Sprache  äufsem,  die  das  Volk  nicht  versteht.  Als 
allgemeinTerstftndlich  erweisen  sich  dagegen  immer  die  alten  Mebter, 
deren  Werke  von  jeher  allgemeine  Anerkennung  bei  denen  gefunden,  4ie 
fOr  ein  echtes,  wahres  Ennstschaifen  Herz  und  Kopf  am  rechten  Flecke 
haben. 

Die  besten  und  edelsten  dieser  Werke  mittelst  Autotypie  in  einer 
Torzttglichen  Ausführung  zu  veröffentlichen,  bat  der  Kunst  wart verlaf: 
in  seinen  Meisferbüdem  für  das  deuhche  Haus  ermöglicht,  unterstütz! 
durch  einen  ungenannten  edlen  Kunstfreund,  der  zu  dic  si  ni  Zweck  eino 
riesenhafte  Summe  dem  Volke  opferte,  um  diesem  die  Anschaffung  dunb 
einen  ungemein  billigen  Preis  zu  erleichtern.  Den  einzeln  7\\  habtni  r' 
Blättern  (Format  27  X  36  cui)  ist  eine  Textbeilage  zugegeben,  ia  wekiier 
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Ferd.  Avenarius  als  Führer  zum  Genüsse  des  betreffenden  Bildes  Anleitung 
und  dabei  kunsthistorische  Notizen  gibt,  welche  es  in  unserem  Falle  einem 
jeden  möglich  machen,  hiermit  wahrhaft  für  die  Kunst  erziehend  zu 
wirken-  Wer  es  versteht,  ohne  Phrasendrescherei,  mit  den  Kindern  in 
ihrer  unbefangenen  Sprache  zu  sprechen  und  ihnen  so,  scheinbar  absichts- 
los, die  Türen  des  Tempels  der  Kunst  ein  wenig  zu  öffnen,  hat  einen 
hochbeglückenden  Genufs  für  seine  verhältnismilfsig  geringe  Mühe.  Dio 
Auswahl  der  dazu  geeigneten  einzelnen  Bilder  sei  dem  Geschmack  jedes 
Bedürfenden  anheimgegeben. 


XV. 

Gesang 

E.  Langelütje. 
(s.  Vorwort.) 


XVI. 

Turnen  uud  Schulgesundheitspflege 

J.  Küppers. 

AbkfU'zungea:  Tstg.  =  Deatschu  Tarozeitaag;  Zisobr.  =s  Zeit«cbrilt  iax  Tarnen  nai 
Jagwidvpiel;  Htaohr.     UotiAlaMhrift  tfkr  «Im  TaniwM«ii. 

L  Tarneo. 

Oeschichtliches.  Oberiehrer  Dr.  Machnig  in  BrasUui  hat  wUireiid 
des  Jahres  1901  Homers  Gedichte  dnrchforBCbt  and  im  3.  Heft  der 
Mtscbr.  Uber  den  Diskuswurf,  im  6.  aber  Baden  und  SchwimiDeo  g^ 
schrieben,  in  No.  10  der  Tztg.  Uber  den  Fanstkarapf,  in  Ko.  15  ti« 
Aztscbiefsen,  in  No.  20  Ober  den  Wettlauf,  in  No.  24  Ober  den  Seheib» 
warf,  in  Ko.  34  Ober  das  Wagenrennen,  in  No.  37  Ober  das  Ringen,  is 
No.  46  Ober  das  Bogenschiefsen,  in  No.  48  Ober  das  Speerstechen.  Die 
inzwischen  eingegangene  Ztschr.  brachte  in  No.  4  seine  Abhandhwg  Üier 
den  Stein  als  Wurfwaffe. 

Zu  meinen  AusfObrungen  Ober  die  AMlike  Springbahn  in  OlynFit 
(s.  Mtschr.  XIX,  S.  193  ff.),  die  leider  auf  einem  sehr  mangelhaften  ModeO 
fufsten,  brachte  ein  Reisebericht  von  Dr.  0.  Schultz  sehr  dankenswerte 
Aufklärungen  im  9.  Heft  der  Mtschr. 

Wilhelm  Krampe  bringt  in  No.  35  f.  der  Tztg.  Turaerisches  w 
dem  Horius. 

Eine  hobsche  Erzählung  Ober  Hermann,  den  Chenuker,  som  Vor 
lesen  in  Tarnvereinen  lieferte  in  No.  3  der  Ttzg.  Gottfried  Kicki 

aus  Graz. 

t'hcr  Heinrich  Rantzau  und  Johannes  Wiäich,  die  schon  im  15.  nnd 
16.  Jalirhuiidcrt  die  Notwendigkeit  der  Leibesübungen  berrorgebotoi 
haben,  berichtet  in  No.  50  f.  der  Tztg.  Carl  Ilossow. 

Zur  Gesrliicbte  der  Fechtkunst  enthalt  No.  31  der  Tztg.  eines  W^ 
Fleifs  ausgearbeiteten  kurzen  Aufsatz  eines  Ungenannten.  In  seinen  , Bei- 
trügen zur  Geschiclite  der  Leibesübungen*  in  der  Tztg.  No.  44  ff.  behiodeite 
Dr.  Keueudorff  in  Haspe  Justus  Moser  und  Herder, 
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Vergessene  Aufgabelt  und  Übungen  &iUftMuths'  Iicifst  die  Aufschrift 
eines  Aufsatzes  von  Chr.  Kohlmuscb  in  No.  25  der  Tztg.,  worin  er 
den  weiten  Blick  des  bedeutenden  Pädagogen  in  allen  erziehlichen  Fragen 

rllhnit.  —  Ein  Muster  fleifsiger  und  gewissenhafter  Forschung  ist  das 
Buch  von  Xctsci),  GHi^'-Muths'  piulagoglschcs  Verd'ipnssf.  Hiermit  ist  den 
Turnfreunden  endlich  das  Buc!i  j^eboten,  worin  der  HcLndndrr  dos  Schul- 
tarnnns  nicht  cinseititj  'J'iiriilehrer.  sondern  als  der  I'.kIüu'oum-  ersclM  int, 
in  dessen  Wesen  und  Wirken  sich  die  Bildung,  das  Wissen  und  die 
Leistungen  der  rjanzen  tlaiiiMÜiien,  geistig  so  sehr  bewegten  Zeit  spiegeln. 
Schon  die  Anordnung  dc>  t-rforsehton  Stoffes  liiCst  erkennen,  wie  der 
Verf.  seine  Auffassung  von  «Icr  ganzen  Persönlichkeit  auszudrücken  ver- 
steht: G.M/  Verdienste  1.  um  die  Piidugogik  überhaupt,  2.  um  die  Gco- 
grai»hic,  3.  als  Begründer  der  Turnkunst.  Die  historischen  Einleitungen 
zn  diesen  Abschnitten  sind  mit  gröfster  Sorgfalt  und  Belesenheit  verfai'st; 
am  aosfQhrlichsten  ist  natariich  6.M.'  Verdienst  um  das  Turnen  behandelt. 
Der  Verf.  ist  auf  Grund  dieser  Arbeit  zur  Doktorpromotion  in  Leipzig 
zugelassen  worden.   Nach  Verdienst. 

Aus  Goethes  Lebenskunst  von  Dr.  Bode  bringt  No.  20  der 
Tztg.  anregende  Auszüge.  —  Dais  Goethes  Lebensmut,  Arbeitskraft  und 
Schönheit  wesentlich  auf  seiner  durch  das  ganze  Leben  währenden  Liebe 
za  Leibesübungen  im  Freien  beruht  liaben,  weist  auch  Koch  inSpemanns 
Weltpanorama  nach,  wo  er  unter  der  Überschrift  ^Kdrperzucht  und  Leibes* 
Ubungen**  auch  die  beiden  Spiele:  Tag  und  Nacht,  ein  altgriechisches  Spiel, 
und  SchlagbaU  beschreibt,  sowie  jugendlichen  Wanderern  Rat  erteilt.  Er 
schildert  Goethe  als  Wanderer,  Bergsteiger,  Reiter,  Schlittschuhläufer  und 
Schwimmer  und  zeigt  an  des  Dichters  Persönlichkeit  in  anziehender  Dar- 
stellaog,  dafs  dessen  den  LeibesabuDgeu  gewidmete  Zeit  nicht  verloren«  im 
Gegenteil  sehr  gut  angelegt  war.  Möchten  auch  unsere  Jugend,  Eltern, 
Lehrer  und  Behörden  diese  Überzeugung  gewinnen!  Den  köstlichsten  Ge- 
nofs  und  die  beilsamste  Wirkung  bereitet  uns  die  freie  Zeit  wenn  wir 
sie  zu  Leibesübungen  im  Freien  verwenden.  Goethe  und  Bismarck  sind 
uns  Vorbilder  in  der  gi  istigen  wie  leiblichen  Erziehung.  Beide  wufsten, 
warum  sie  sich  so  viel  im  Freien  tummelten. 

Prof.  Jaro  Pawel  in  Wien  bat  in  No.  34  der  Tztg.  sehr  zeitgemäfs 
an  Jahns  Deutsches  VoUcshm  und  österreidu  Anteil  an  Deiäsehiands 
VoOcdeben  erinnert  und  aus  der  Jugendzeit  des  akademischen  Turnens  be> 
richtete  J.  Heinrich  in  No.  4  der  Ak.  T.  B.  Bl.  —  Über  Jahn  und  den 
Turner  Sand  brachte  nach  einer  historischen  Novelle  in  der  Gartenlaube 
von  1859  No.  14  der  Tztg.  einige  Abschnitte.  ^  Ein  Brief  von  Jahns 
erster  Frau  in  No.  4S  stammt  aus  demselben  Unglücksjahr  1819.  Aus 
Jahns  Aufenthalt  in  Frankfurt  a.  3L  bringt  Andr.  Volze  in  No.  36  eine 
£rinnerttng  an  dessen  Flucht  vor  der  aufgeregten  Menge. 

Mafsmanns  wurde  bei  der  Enthflllung  einer  Gedenktafel  in  Muskau 
wttrdig  gedacht  (Bericht  in  No.  47  der  Tztg.). 

JabTMNrtaklt  ttar  dM  MhOT»  Mi«)wM«ik  1909.  XVI  1 
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Über  den  Marburger  Prof.  Waitz  (t  1S64)  und  seine  Stellang  zum 
Turnen  sciireibt  Metzke  in  Triebsecs  in  No.  47  der  Tztg.  zum  Nach- 
weise, dafs  die  Pädagogik  seit  dem  Erscheinen  der  Alli:«Mnoinen  Päda- 
gogik von  Waitz  in  der  erziehlichen  Wertung  der  Leibesübungen  doch  er- 
hebliche Fortschritte  gemacht  hat. 

Ein  auf  den  ilanenstreit  usw.  bezügliclies  Onhiikten  uUr  rnrnen 
von  Du  Bnis-Reinnond  von  1865  veröffentlichten  (lie  Akud.  Turnbuud- 
blätter  in  ihrer  Oktober-Nuuimer.  An  jene  Zeit  wird  man  erinnert  durch 
die  günstige  Aufnahme,  die  das  schwedische  Turnen  jetzt  in  Schukn 
Frankreichs  gefunden  hat.  —  Zu  Kumiiens  undAndres  Handbochder 
rationellen  Gymnastik  La  Oyrnnastique  SuSdoise  bebt  Le  Ronx  in  seinen 
Vorwort  die  Vorzüge  des  Lingscben  Systems,  zim&cbst  gegenüber  der 
Akrobatik  and  Athletik,  hervor.  Es  gebe  eine  Athletenscbwindsocht,  da 
Übertreibang  die  Lebenskräfte  rasch  verzehre.  Die  schwedisebeo 
Gymnasten  seien  grtindlich  gebildet  nnd  hielten  sich  fOr  Missionin 
einer  antraglichen  Wissenschaft.  Le  Roux  hat  Komlien  in  Stockholin 
1897  kennen  gelernt  und  zur  Üt>ersiedelang  nach  Paris  veraulafst.  Die 
von  ihm  dort  gegründete  Anstalt  befafst  sich  auch  mit  Orthopädie.  Von 
dort  aus  wurde  die  erste  Provinzialanstalt  in  Saint- Gerniain-en>Laye  ge* 
grOudet.  Das  Handbuch  soll  /iir  weiteren  Verbreitung  beitragen,  naoent« 
lieh  an  den  Schulen.  Die'^  ist  das  hohe  Ziel,  das  sich  die  bcgcisterfea 
Verehrer  der  Lingschen  Methode  in  Frankreich  gesteckt  haben.  Dr.  Michaax 
eniptiehlt  in  jenoin  nnclie  die  ^Slcthode  vom  ärztlicbeu  Standpunkte.  Der 
Leitfaden  selbst  bietet  /u  ullen  Bewegungen  uute,  aus  einem  Werke  Nor- 
landers  entnommene  Abbildungen  mit  kurzer  Anweisung.  In  einer  kurzii» 
Geschichte  der  schwedischen  Gymii;i>tik  wiril  auch  über  tlic  Wirk-^ainkeit 
von  Amoros,  Clias  und  d'Argy  in  Taris  berichtet.  Der  Leitladeii  >i.lf'«t 
enthalt  in  kür/e«tor  Fassnnir  das  System  umi  seine  Grnndsät/e,  >u  hi^ 
es  den  der  scliwcdischen  Sprache  Unkundigen  als  Handbuch  dienen  kaiii. 

Im  2.  Hefte  teilt  die  Mtsclii-.  :iii->  i'rof.  Preyer-  narimelasMinr 
Schrift  l'nst  r  Kaiser  und  die  SchuU  i  jorm  (Dresden,  IJleyl  Kamti)or«  r. 
den  Brief  mit,  den  der  jetzige  Kaiser  aU  Prinz  1S8.D  an  den  Aint>rich;er 
Hartwich  in  Düsseldorf  schrieb.  „Der  Turnunterricht  niüfste  den  .luugen 
Spafs  machen  Mit  diesem  Worte  stimmte  er  den  Ansichten  der  Hart- 
wichschen  Flugschrift  „Woran  wir  leiden*^  za. 

Zu  unseren  Tttmerliedern  bringt  Dr.  R.  Gasch  in  Ko.  47  IT.  der 
Tztg.  interessante  historisch -kritische  Bemerkungen.  Es  ist  löblich,  dtf» 
man  sich  gerade  in  Turncrkroisen  emsthaft  am  anentstellte  Texte  (MmfllM. 

Historisches  aber  das  Turnen  im  Miäelrheingebiete  bringt  in  Ko.  27f. 
der  Tztg.  Ernst  Hcfs,  und  zur  Geschichte  des  Turnens  in  MitMter  i.^- 
schrieb  in  No.  4  der  Tztg.  W.  Becker  nach  dem  Berichte  von  Dr.  Frpy 
im  Jahrb.  1899  des  Vereins  für  Altertumskunde  in  Mttnster. 

Eine  Festschrift  des  Turnvereins  Gehweiler^  in  französischer  Sprache 
verfafst,  nur  wenige  Seiten  umfassend,  aber  mit  einigen  hübschen  HiM»r;j 
geziert,  belehrt  uns,  dafs  der  Älteste  französische  Turnverein  der  1360 
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io  GebwoUer  gegrOndete  ist.  Der  im  folgenden  Jahre  in  Mülliaiisen  ent- 
staadeoe  ist  1878  von  der  Behörde  des  Reicbslandes  aufgehoben  worden, 
weil  er  in  Paris  an  einem  Gesamtfeste  der  französischen  Turnvereine  teil- 
geoommen  hatte.  Die  übri'^on  in  den  60er  Jahren  entstandenen  Elsässcr 
Tarnvereine  feiorten  1864  ihr  erstes  Gesamtfest  in  Gebweiler.  Hier 
wurde  durch  Ziegler  der  erste  Verband  französischer  Turnvereine  er- 
richtet. Bis  1870  waren  in  Frankreich  nur  wellige  Turnvereine  ent- 
standen. Wohl  aber  bestanden  in  i'aris  ein  Deutscher  und  ein  Schwoize- 
risclit  r  Turnverein.  Ersterer  fcierft'  1865  ein  internationale-;  F<'st,  woran 
auch  Elsas^er  Vereine  sich  beteiligten.  Bis  1870  gab  es  in  ganz  Frank- 
reich nur  ungefähr  25  Turnveicine,  der  Mehrzahl  nach  Klsasser.  Der 
Gebweilersche  Verein  blüht  noch. 

Über  die  Anfiinire  des  Turnens  in  (tsi  er  reich  schrieb  .Taro  Pawel 
in  No.  6  f.  des  J;ilirganu'>;  10  der  Ztschr.  an  Hand  der  ersten  amt- 
lichen Denkschritt  über  Turnen,  erschienen  bei  Ma.^sanetz  in  Wien  1864. 

Von  den  noch  lebenden  Altmeistern  des  Turnens  hat  lh\  Karl 
Wilfsmaniisdorff'  seinen  80.  Geburtstag  gefeiert  Sein  Lebensgang  ist  von 
A.  Böttcher  in  No.  16  der  Tztg.  und  von  mir  im  5.  Hdt  der  Htschr. 
geschildert. 

Von  Th.  von  Heinrichshofen,  dem  wackeren  Turnvater  Magdeburgs, 
der  im  86.  Lebensjahre  am  17.  Januar  1901  verschieden  ist,  handelt  mit 
gebQbrender  aufrichtiger  Pietät  Ohr.  Kohlr^ausch  in  No.  18  der  Tztg. 

Das  Leben  und  Wirken  von  Justus  Carl  Lion  (f  30.  Mai)  ist  in 
No.  26  der  Tztg.  geschildert. 

Ober  Hermann  Sdknell  (f  5.  April)  bringt  einen  Lebensabrifs  und 
eine  Schilderung  der  grofsen  Arbeitskraft  dieses  vortrefflichen  Mannes 
Karl  Möller  in  No.  27  der  Tzt- 

C.  £kUer,  der  seine  Lebenserinnerungen  noch  in  (U  r  D.  Tztg.  durch 
8  Xnmraem  fortsetzte  und  am  15.  Septeinber  entschlief,  hat  im  10.  llelt 
der  Mtsclir.  von  Hühl  einen  wann  empfundenen  Nachruf  mit  eingehender 
Würdigung  seiner  Lebensarbeit  erhalten.  In  einer  mit  vollendeter  Bede- 
kunst  gehaltenen  Totenschau  im  Ahndeniisrlan  Tinnn'rfiin  zu  Berlin  hat 
auch  [*rof  Hei  mann  mit  besonderer  Verehrung  und  Liebe  Lulers  Ge- 
dacht ni->  ^icfeiirt. 

Itülils  hülisch  ausgestatti'd  -  lim  h  Jh/z/srhr  Tvrnpr  in  Wmi  nufl 
Bild  bringt  von  125  Turnern  Bil  lrr  mit  kurzen  Na<  lüichten  über  Teljcn 
und  Wirken,  dir  /u  sammeln  uiul^i'  .Muhe  iiemacht  hat.  Noch  sclnvieriu'fr 
imifs  die  BearlieitiiiiL'  gewesen  sein,  für  deren  borgfalt  dem  trefflichen 
Verf.  bcsoti<lrrcr  Diiiik  gel)ührt. 

Gegenwart.  Der  Tasckenkalender  für  die  deutsche  Turmrscliaß 
enthalt  aufscr  den  wichtigsten  Beschlttssen  der  Turntage  und  des  Aus- 
schusses Anweisungen  zur  ersten  Hilfeleistung  mit  bildlichen  Darstellungen 
und  eine  Karte  Ober  die  deutschen  Turngaue.  Das  hierzu  vom  Berliner 
Turn  rat  gelieferte  Beibud^  hat  dadurch  dauernden  Wert,  dafs  es  die 
Einrichtung  der  Deutschen  Turnerschaft  in  ihrem  Grundgesetz,  ihrer  Ge- 
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scliiiftsurdnuiig  für  die  Turntagc  und  den  Ausschufs,  die  Turnfestordnang. 
den  Bestand  der  Turnorsrhaft  von  1900  und  die  samtliclien  BescblQs>e 
der  Turnta.Lie  und  Ausschüsse,  ein  Verzeichnis  der  neueren  Turnschriften, 
endlich  die  Bestimmungen  aus  dem  Bürgerlichen  Gesetzbuchc  über  das 
Yereinswesen  enthält. 

Über  den  Stand  der  LeibesÜbwigen  an  den  häheren  Schliem  de»  König- 
reidu  Sachsen  bat  F.  Misselwitz  in  Bautzen  in  No.  25  der  Ztsdir. 
9.  Jabrg.  beriebtet 

Das  jetzige  Turnen  in  Dänemark  ist  vom  Kandidaten  K.  A.  Knud- 
sen,  Torsteher  des  staatlichen  Tumlcursus  in  Kopenhagen,  behandeh  mit 
einem  BttckbUck  auf  die  Begrflndnng  desselben  durch  NaM^aß*  Dies 
entnehmen  wir  aus  der  Zeitschr.  f.  Gesundheitspflege. 

Dr.  Burgafs  hat  aber  Leibeserziehung  in  Japan  in  No.  4 f.  der 
T^.  eingehend  bericlitet  nach  der  Denkschrift,  die  der  Oberarzt  Tsmsne 
dem  internationalen  Kongrefs  in  Paris  eingereicht  hat. 

Turnlehrerbildung.  Der  Deutsche  TurnlehrerTerein  hat  die 
Verbandsauf  gaben  gestellt:  1.  Die  Turnlehrerfrage  nach  ihrer  ideellen  uud 
materiellen  Seite ;  2.  Anbahnung  einer  allgemeinen  deutschen  Schuhum- 
Statistik.  Die  Richtlinien  zu  deren  Bearbeitung  tinden  sirh  im  5.  Hefte 
der  Mtschr.  — ■  Ein  \vi(  htitror  Artikel  eine<  l'nLronannten  in  der  National- 
zeitung (Iber  Innüdircrbddunij  mid  Tundchreniot  ist  wiedergegeben  in 
No.  47  der  Tztg.  —  Für  die  Grundsatze,  nach  denen  die  Ausbildunf:  der 
Turnlehrer  erfolgen  soll,  ist  der  Vortrag  wiehtig.  den  Sparnecbt  vor 
dem  Nordwestdeutscheu  Turnleijrervereiii  in  Hildoslieini  gehalten  hat 
(Mtschr.  10.  Heft).  —  Unter  den  schon  im  vorigen  Jb.  besproiiiciieD 
Verhandlungen  der  deutschen  Turnlehrer-Versammlung  in  Magdeburg  war 
auch  die  Turnlehrer  frage,  besprochen  vom  Turninspektor  Böttcher  in 
Hannover.  Mit  diesem  Vortrage  Icann  man  die  ähnlichen  Bestrebnogen 
in  Österreich  vergleichen.  Wie  Glas  in  seinem  Vortrage  Aber  die  8idltMi$ 
der  Twnüehrer  nachweist,  sind  an  den  österreichischen  höheren  Scholeo 
Fachtumlehrer  unentbehrlich,  da  der  Bedarf  an  Turnstunden  keineswegs 
durch  akademisch  gebildete  Turnlehrer  gedeckt  wird  und  nicht  gedeckt 
werden  kann.  Er  wQnscbt,  dafs  den  Turnlehrern  die  Möglichkeit  ein- 
geräumt werde,  in  eine  höhere  als  die  ihnen  angewiesene  Raogklasse  ssf* 
zusteigen,  was  dem  anstrengenden  und  aufreibenden  Tumlehrerbemfe  ent- 
spreche. Die  Berechtigung  dieser  Forderung  ist  mit  Ruhe  ans  goteo 
Gründeu  dargetan,  die,  soweit  sie  allgemeiner  Natur,  auch  fikr  noser 
Ueich  passen. 

Für  die  Heran-  und  Fortbildung  der  Turnlehrer  ist  zu  empfehlen: 
Die  Jli/giene  der  Leibesühungen  von  Dr.  med.  A.  Baur,  ein  bescheidene« 
Buch,  aber  eine  fleifsige,  wohldurchdachte,  gute  Kenntnis  und  reiche  Er- 
fahruniz  iM  kundende  Arbeit,  ein  im  gan/t-n  /uverliissiger  Ratgeber  für  den 
Turrdt'lircr  und  sehr  brauchbar  zur  Vorbereitung  auf  diesen  Beruf.  W'' 
Anatomii-  utnl  Physiologie  des  KörixTsystL'ins  fafst  das  Wissensiiotwendji.'e 
kurz  zusammen  mit  ätoter  Berück.sichtiguug  des  vorgesteckten  Zieles:  die 
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Mannigfaltigkeit  der  Tamübungen  zu  begrtlnden,  zn  zeigen,  in  welchen 
hanptsftclüieben  Riclitungen  sie  ▼orzonehmeo  sind,  und  zu  bewahren  vor 
Einseitigkeit  und  Übertreibungen.  Bei  der  Darstellung  des  Skeletts  sind 
die  BeziehuDgen  zur  Stellung,  Haltung  und  Bewegungsmöglichkeit  stets 
beachtet.  Ohne  gelehrten  Prunk,  mit  deutschen  AusdrAdcen  ist  die 
Muskulatur  uiul  deren  Tätigkeit  beschrieben.  Die  Rttdcsicht  auf  das  Tur- 
nen ist  auch  bei  der  Darstellung  des  BlutgefBfssjrstems  und  der  Atmung 
festgehalten.  Eingehend  ist  das  Nervensystem  und  unter  den  Sinnen  der 
Gefühlssinn  behandelt,  da  für  den  Turnlehrer  diese  Kenntnis  besonders 
wichtig  i-t  Auf  solcher  Grundlage  wird  dann  der  Einflufs  des  Turnens 
r>uf  den  Uij^'anismus  erst  im  alltjemeinen,  dann  auf  das  Knochensystem  usw. 
im  besonderen  darLjestellt.  Bei  der  Darlegung  des  F^influsses  der  Übungen  auf 
die  Muskulatur  und  die  Nerven  kommt  auch  die  Ermüdung  und  die  Wechsel- 
wirkung zwisehen  gei^^tiger  und  leibliclier  Ermüdung  zur  Sprache.  Die 
Übung  der  Herzmuskuhitur,  die  Bedeutung  der  Dauerübungen  für  die 
Atmung  ist  besonders  sorgfiiltig  in  Leitsätzen  darirestellt ;  ebenso  der  Ein- 
flufs des  Turnens  auf  die  Ilaut  und  die  SchlciiiilMUte.  Zur  Besprechung 
der  hygienischen  Wirkung  der  einzelnen  Übung^arlen  folgt  der  Verf.  der 
systematischen  Anordnung,  die  sich  bei  Eulenburg  findet:  1.  Übungen 
ohne  Gerät,  2.  solche  an«  3.  solche  mit  Geräten,  4.  Übungen,  die  bei 
den  vorigen  nicht  einzuordnen  sind.  In  diesem  Rahmen  bespricht  er  alle 
Übungen,  die  fQr  den  Bau  des  menschlichen  Körpers  und  die  Gesundheits- 
pflege als  charakteristisch  hervorzuheben  siod.  Seine  Belehrungen  siad 
kurz,  aber  inhaltlich  schlicht  und  gemeinverständlich;  sie  beruhen  auf 
einem  sicheren  Urteil.  Besonders  eingehend  sind  die  IVeitlbungen,  Gehen, 
Steigen,  Laufen  behandelt,  das  Spiel  mit  besonders  lebhaftem  Interesse. 
Ordnungsflbungen,  die  den  Geist  stark  anstrengen,  entsprechen  den  ge- 
sundheitlichen Zwecken  des  Turnens  nicht.  Auch  bei  den  Gerfttlkbungen 
sind  natfirlich  diese  Zwecke  vom  Verf.  in  den  Vordergrund  gestellt.  Seine 
Ausführungen  sind  iinim  r  beherzigenswert  und  bieten  für  die  Tumlehrer- 
ausbildung  viel  treffliches  Material,  ebenso  die  Betrachtungen  über  die 
Vorsichtsmafsregeln  beim  Turnen,  über  seinen  Nutzen  für  das  weibliche 
Geschlecht,  über  Nüchternheit,  Ernährung,  Hautpflege,  Hilfeleistung  im 
Notfalle.  Mit  letztcrem  gibt  er  die  Grundzüge  einer  Lehre  für  den 
Saniariterdien>^t.  wie  sie  jetzt  an  Seminaren  nötig  wird.  Indem  er  end- 
lich den  Inhult  des  ganzen  Buches  in  Schlul^sützen  aufi^tellt.  bietet  er  lür 
Konferenzverhandlungen  einen  trefflichen  Arbeitsplan.  .Manche  üncben- 
heiten  lassen  sieh  in  einer  2.  Auflage,  die  tlem  Buche  sehr  zu  wünschen 
ist,  ausgleichen.     Die  Korrektur  scheint  etwas  flüchtig  gewesen  zu  sein. 

Der  Vortrag  J.  Heinrichs  auf  der  Magdeburger  Versamndniig  des 
Deutschen  Tnndehrer-\ ereins  von  1900  über  Tdtitoi  und  Tfoitkhrtr' 
hüdwig  an  deutschen  Hochschulen  findet  sich  auch  in  No.  S  der  Tztg.  — 
Der  sächsische  Turnlehrerverein  hat  auf  seiner  Versammlung  zu  Stendal 
im  Anschlüsse  an  Vortrage  von  Dr.  Felix  und  Fessel  eingehend  das 
Tumen  an  höheren  Schulen,  besonders  an  dm  Hix^isdaUen,  besprochen. 
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namentlich  mit  Rücksicht  auf  den  Maiim  l  an  akademisch  jrchildctcn  Tom- 
lehrern  (12.  Heft  der  Mtschr.).  Auch  die  Notweodigkeit,  Turninspektorm 
anzustellen,  wurde  dort  hervorgehoben.  —  Über  diesen  Gegenstand  han- 
delt in  No.  21  der  Tztir.  Münch  in  Hachenburg.  Siehe  auch  K<ich< 
Aufsatz:  Dn'  Begriff  Tarnen  und  iVu-  Wiirdhinng  der  T urnl ehr a arbeit  iu 
Mo.  26  f.  der  Ztschr.  f.  T.  u.  J^^sp.  9.  .Jahrj:  ;  Icnior  in  No.  4  des  10.  lahr«;. 
die  AbhandluHLT  vnn  Dr.  von  Kobiiinski  in  Koni-^sber? :  Weshilb  ^utd 
Turninspektoren  nötigt  —  Ob  sich  für  da'^  1  ui-nlelireramt  pensioniene 
Offiziere  eignen,  diese  Frage  wird  sehr  anziehend  von  Prof.  bchoeiüer 
in  No.  3  der  Ak.  Turnb  -Hl.  besprochen  und  erledigt. 

Haftpflicht.  I  ber  diese  für  die  Turnlehrer  recht  peinliche  Frage 
schrieb  im  8.  lieft  der  Mtschr.  II.  Schröer.  Mittlerweile  hat  mau  sich 
dank  den  mehrfachen  Erklärungen  der  Behörden  und  trotz  der  Auf* 
bansdrang,  die  die  Sache  durch  die  Versicherungsbanken  erfahren  hat, 
wieder  beruhigt  Den  Mitgliedern  des  Deutschen  Tarnlehrervereios  sind 
von  den  Gesellschaften  recht  annehmbare  Vorteile  geboten  (Mtschr.  Heft  10). 
Sehr  wichtig  ist  der  Aufsatz  des  Landgerichtsrats  Dr.  Oambinner.  den 
Heft  1 1  der  Mtschr.  aas  der  D.  Jnristenzeitang  bringt  Der  Aufsatz 
des  Prof.  Dr.  iur.  Weyl  Die  Haftung  ßr  Unfälle  bei  Leibes^^unge»  m 
der  Zeitschr.  f.  T.  a.  Jgsp.  X,  5.-8.  Heft,  ist  die  beste  Abhaodloog 
über  diese  Frage,  da  der  Verf.  auch  als  turnerischer  Sachverstindiger 
gelten  darf. 

Turnen  an  Hochschulen.  Das  fflr  jeden,  der  sich  über  die 
akademisch -turnerischen  Verhältnisse  belehren  will,  unentbehrliche,  not 
wissenschaftlicher  Gründlichkeit  gearbeitete  Buch.  Der  Tuniersfhafhr  von 
Dr.  Herbert  Meyer,  ist  in  8.  .\uflage  erschienen.  Die  darin  enthaltene 
Geschichte  des  deutschen  Studentenlebens  ist  neu  und  mit  Geschick  be- 
arbeitet. Es  ist  hinzugetreten  eine  Farbentafel,  ein  Stiftungsfestkalender 
nnd  ein  Anhang  mit  den  Bestimmungen  tiber  die  Wertung  der  Wett- 
übunv'en  und  Wett'^piele  aus  den  Spielregeln  des  Zentral-Ausschu^se«. 

Dr.  Knörk  berichtet  in  seiner  bereit^  in  2.  Auflage  er^clii»  neuen 
Sclirift  Die  Turnerschaflen  (V.-(\)  nti  (!t  uf ^cIkti  Iloehsrhulen  iiht.T  die 
'rrrimuML'  der  akademisciuMi  Turnvereine  in  die  stratVer  orLrani^itrti 
farhentraucndt-n  Korporationen  des  V.-C.  nnd  die  nichtt'arbentrai:rinj' n 
A.  T.-Ver,,  schildert  mit  BeLTi  istening  die  turnerischen  Bestrebungtii,  tla? 
studeiitivehe  Treiben  der  Turnersehaften,  den  erzieherischen  Einfluf?  des 
Koukiirwesens  und  der  Mensur  und  führt  den  Leser  tief  in  die  ver- 
wickelten Vei  lialtnisse  des  inneren  Studentenlebens  ein.  Das  Verhiftliis 
zum  A.T.B,  wird  genau  bestimmt.  Schliefslich  weist  der  Verf.  aif  die 
nationalen  Aufgaben  hin,  die  unsere  Zeit  dem  V.>C.  stellt  —  Der  bbalt 
der  hübsch  ausgestatteten  Festzeitung  vom  3,  Akaäemisdken  Tumbwiift^ 
ZH  Hameln  ist  so  reich  und  gediegen,  dafs  dem  Buche  dauernder  Wert 
zugesprochen  werden  darf. 

Mit  dem  Batgeher  zur  Bdehtng  der  körperlichen  Spiele  «m  is 
deuischen  Hochschulen  sucht  £.  ron  Scheue kendorff  die  akadenriscbe 
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Jugend  für  Tarnen  und  Jugeudspiel  zu  gewinnen.  Nach  einer  bcherzigens- 
werten  Belehrung  über  den  körperlichen,  geistigen  und  sittlichen  Nutzen 
geregelter  Übungen  berichtet  der  besondere  Teil  über  den  auironhlick- 
lichen  Stand  dnr  Turn-  und  Spioleinriclitiin!2:cn  an  den  Universitiiten,  und 
schlit'f-^lich  werden  Ratschläge  zur  Eint"ührun;Lr  der  Spiele  erteilt  und  die- 
jenigen Spiele  vermerkt,  die  sich  ftlr  die  erwai  liscnc  Jugend  besonders 
eignen.    Auch  die  not  wendige  Literatur  wird  an,gi\gel>en. 

In  den  akademischen  Turnvereinen  ist  ein  krilftiger  Widerstand  gegen 
den  in  Studentenkreisen  !ierrschenden  Trinkzwang  entstanden,  der  schon 
zur  Gründung  einer  Abstiiu  iizvereinigung  im  akademischen  Tund)unde  ge- 
führt hat.  Siehe  z.  R.  über  Ahsfinenz  No.  2  der  Ak.T.B.Bl.,  in  Nu.  3  und 
No.  7  den  Artikel  Alkohol  oder  Sport  von  Dr.  Lötz  nach  einem  gleich- 
namigen Artikel  von  Robert  Jessen  im  2.  Heft  der  Prcufs.  Jahrb.  von 
1901,  No.  8  mit  einem  Bericht  Uber  die  öwUemplerloge  in  P15o.  Dem 
besonderen  Zwecke,  das  Verderben  des  Alkobolgenusses  zu  schUdem, 
dienen  bekanntlich  unter  anderm  Die  MäßigkeiMäUer,  deren  5.  and 
6.  Heft  (Mai- Juni  1901)  den  Bericht  über  den  VIII.  internationalen  Wiener 
Kongrefs  gegen  den  Alkoholismus  bringt.  Ein  grauenerregendes  Bild 
von  dem  anermeJslichen  £Uende,  das  der  Alkohol  in  der  ganzen  Welt  an» 
richtet,  wird  da  enthOUt  Dafs  die  Verderblichkeit  des  anter  den  Staden- 
tcn  herrschenden  Trihkgwanifea  in  den  studentischen  Kreisen  selbst  immer 
mehr  erkannt  wird,  ist  wesentlich  ein  Verdienst  der  akademischen  Tnm- 
▼ereine.  Sie  haben  den  Trinkzwang  an  ihren  Vereinsabenden  aufgehoben 
—  ist  das  nicht  ein  wahrer  sittlicher  Fortschritt  und  ein  ehrenvolles 
Zeugnis  von  dem  im  Turnen  lebenden  Geiste?  Es  gibt  unter  den  Mit- 
gliedern schon  zahlreiche  Ali^finenten,  also  solche,  die  etwa  den  in  der 
Monatsschrift  Die  EnthaUsamkeit  vertretenen  Grundsätzen  folgen.  Nach 
einer  Behauptung  von  Dr.  Delbrück,  des  Direktors  der  Bremer  Irren- 
anstalt, in  seinem  Buche  Hijgicnr  tU\s  AlkohoHsmus  droht  ja  das  Bier  eine 
der  schlimmsten  Gcifseln  des  Jahrhumlerts  zu  werden. 

Turnhallen  und  Geräte.  Eine  genaue,  sehr  lehrreiche  Beschreibung 
der  neuen  Turnhalh  in  Kn-^Jin  von  P.  Schultz  findet  sicli  im  3.  Heft  der 
Mtschr.,  eine  ebenso  ausluhrliche  der  Turnhalle  des  Stcffinry  Vereins  in 
No.  15  und  32  der  Tztg.,  der  zu  SrJimoUn  in  No.  23.  Für  eine  kleinere 
Anstalt  ist  die  Beschreil)ung  der  neuen  i'urnhalle  im  Programm  des  Pro- 
gynaiusiums  zu  Kempen  in  P(»sen  Interess«'. 

Anziehender  für  Freunde  des  Turnens  im  Freien  ist  die  Zeichnung 
eines  TwmsehuppenB  bei  einem  neuen  Schulhause  zu  Leimbacb,  Kanton 
Zürich,  in  No.  31  der  Tztg. 

Wie  lästig  der  Stavb  in  den  Hallen  wird,  liUst  sich  aus  einem 
Artikel  von  Bormann  in  No.  13  der  Tztg.  erkennen.  Zur  Verhütung  des 
Stanbes  erteilt  Dr.  Burgafs  in  No.  38  f.  vortreffliche  Batschlfige;  der 
beste  ist:  Möglichst  ins  Freie! 

Ober  den  ZweisNUZf  einen  kurzen  Barren,  eine  nur  scheinbar  neue 
Erfindung,  handelt  sachkundig  R.  Franke  in  No.  13  der  Tztg.,  Ober  den 
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Barren  als  das  IJebliiigsgeriU  der  Turner,  die  Kriimluni,'  .lalms,  schreibt 
Dr.  R.  Gase  Ii  in  No.  11  flf.  der  Tzt*,'.  imd  über  Französisch  Iwrngtrait 
berichtete  in  No.  21  f.  Dr.  Burgafs. 

Abhandlungen  allgemeinen  Inhalts.  Bezeichnend  ist,  dafe  die 
Mtscbr.  den  Jahrgang  1901  mit  dem  gehaltYoUeii  Aufsfttie  Dr.  F.  A. 
Scltmidts  beginnt:  'Über  dm  Wert  md  die  Handhabmiff  des  JJukmdi» 
in  der  Anatomie,  Fhpswlogie  md  Sygien»  f9r  TwrtMrer,  Die  genDd- 
heitliche  Betraclitaog  des  TarneDs  trat  in  dieeem  Jahre  io  deo  Vorde^ 
grand,  and  dieser  Aofoatz  leigt  den  Turnlehrerbildongsanstalten  in  dieses 
wichtigen  Fache  den  Weg.  —  Auch  die  Tztg.  erOifoete  ihren  4€.  Jsk^ 
gang  mit  einem  Aufsätze  ttber  die  gesnndbeitliche  Seite  des  Turne« 
nach  einem  sehr  gehaltTollen  Vortrage  von  Prof.  Partsch  aof  den  scUe- 
«sehen  Tumlehrertage:  Welchen  Anteil  haben  uneere  Nerven  an  der  tur- 
nerischen Übung?  —  Die  OymmuHk  für  Ärzte  und  Studierende  vou  Sani- 
tätsrat Dr.  Ewer  lehrt  die  Anwendung  der  Gymnastik  gegen  viele  Kmiiii- 
heiten»  wobei  auch  der  Laie  den  Nutzen  sofort  erkennt.  sind  aktiTf, 
passive  und  Widerstandsbewegungen.  Aus  dem  Abschnitt  über  Atem- 
bewegangen  und  Herzkrankheiten  kann  der  Turner  viel  Dienliches  ent- 
nehmen. Die  Behandlung  von  Kückgratsverkrttnimunji^en  wird  ja  voq 
Ärzten  vielfach  den  Turnlehrern  oder  -leiirerinnen  anvertraut.  Dieser  Ab- 
schnitt i^t  (iflhiM-  besonders  wichtig.  Von  allj^enieinem  Interesse  ist  lui 
Anhang  die  Belehruntr  über  die  AVirkuniren  des  Rndfahrens.  —  Ah- 
schuls  Buch  Xntzen  und  NnfJifrilr  /Irr  K'>r]>crübun<jcn  ist  aus  (le»eii 
Vorträgen  in  Pragor  Jugendspiclkurscn  entstanden  und  zieht  dunli  <lie 
ruhige  und  gleichniälViL'  fortschreitende  Darstellungswcise  un  Das  Irtiii 
ist  stets  reif  überk'.:t  und  sicher.  Alles  Extreme  zu  vermeiden  nach 
allen  Richtungen  hin,  ist  der  stets  wiederkehrende  Bat  des  besüunenea 
Mannes.  „Die  einzelnen  Arten  der  Körperübungen  scliliefsen  sich  nicht 
gegenseitig  aus;  jeder  kommen  besondere  Vorteile  zu.  Das  Schwimmen, 
Rudern,  Eislaufen,  Turnen  sind  alles  nützliche  Übungen;  die  Bewegung»- 
spiele  haben  aber  den  Vorteil,  dafs  sie  grofsen  Massen  zugängig  gemtckt 
werden  ttOnnen,  dafs  sie  Ann  und  Reich  den  gleichen  Geonfs  krlfitges 
Sichregens  im  Freien  bieten,  dafs  sie  aufser  der  Körperkraft  den  Hit 
nnd  Charakter  stahlen«  wahrhaft  yolkstfimlich  and  nicht  kostspielig  sind.' 
Das  ist  das  Urteil,  wozu  Altschul  kommt.  Indifidualisieren  tut  not; 
mals  nach  der  Schablone  verfahren.  Das  letzte  Drittel  des  Buches  hüdes 
Lehren  Ober  erste  Hilfe,  denen  ein  Auszug  Aber  das  Verfahren  in  «imei- 
nen  Fällen,  in  Form  von  Schlagworten,  beigefügt  ist  zur  £ittheftQDg  io 
die  üblichen  Rettungskästen.  —  Vor  Ivlimmzugslähmüug  hatte  Dr.  Sehr- 
wald in  No.  G  des  26.  Jalirtrangs  der  D.  med.  Wochenschr.  gewarnt  I» 
üeft  4  der  ^Itschr.  wird  der  Fall  mit  wenigen  Worten  abgetan.  —  !■ 
4.  und  5.  Heft  der  Mtschr.  berichtet  Sehr  Oer  über  die  JShaürfw?«- 
mfs<f)(nifrn  und  die  Anw criduti'j:  ihrer  Ergebnisse  auf  den  Tumnnternclit 
und  kuninit  /u  dem  Resultat,  dais  eine  gut  geleitete  Turnstunde  auch  al^ 
Zwischeustuude  keine  ^'achtciie  für  die  Kinder  haben  werde.    >'ar  das 
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Übcrraafs  schade.  —  Die  Oesu)idheitliche  Bedeutung  der  Leibesübungen 
überhaupt  wird  von  Dr.  Heinrich  Pudor  im  11.  Heft  der  Mtschr.  be- 
handelt, indem  er  namentlich  die  harinotiische  Ausbildunji:  des  ganzen 
Körpers  und  die  Bewegung  im  Freien  liervorhebt,  vor  Übertreibung  warnt 
und  viel  Wert  auf  Atmungsübungen  legt.  —  Hierher  gehört  auch  der 
Vortrag  von  H.  Ritter  bei  der  Turnvereinigung  zu  Zürich:  Tnrnen  wul 
Gesundheit,  in  der  Schweiz.  Tuniz.  No.  13  flf.  —  Aus  cim  la  Werke  von 
Jakob  Happel  in  Antwerpen  über  die  Physiologische  Wirkung  der  Gyin- 
nofitik,  dem  sonderbar  bei  jeder  der  drei  Auflagen  ein  neuer  Titel  ge- 
geben wurde,  die  dritte  von  Antweri)en  1^96:  Le  inaintien  et  le  raouve- 
ment  dans  tous  les  exercices  du  corps,  bringt  Ketzlatf  in  Friedenau 
lehrreiche  Brachstacke  in  der  Tztg.  —  Obertumleiirer  Platz  an  der 
Realschule  zu  Quedlinbnig  nntersncht  sorgfältig  und  erschöpfend  im  Schul- 
programin  von  1901  die  einzelnen  Übungsgattungen  des  Turnens  auf  ihren 
gesundheitUehcn,  erziehlichen  und  die  Wehrkraft  fördernden  Wert  und 
stellt  darnach  richtige  Gesichtspunkte  ftlr  die  Stoffverteilung  in  den  ver- 
schiedenen Klassen  einer  höheren  Schule  auf.  Es  ist  im  ganzen  eine 
Ausftthmng  der  Grundsfttze,  die  Direktor  Lorenz  im  Zentral-Ausschusse 
Tertritt  und  an  der  dortigen  Schule  zur  Geltung  bringt.  Den  Mftrschen 
wird  mehr  Zeit  gewidmet,  als  an  anderen  Schalen  llblich  ist  Die  erzieh- 
liche Wirkung  gut  geleiteter  Marschflbangen  steht,  selbst  abgesehen  von 
der  Wehrhaftmachung,  aafiier  allem  Zweifel. 

Über  die  Erziehung  zur  Wehrkaßigkeit  Iaht  Direktor  Stürenbcrg 
in  Dresden  einmal  wirdur  ein  rec  ht  verständiges  Wort  hören  in  No.  14 f. 
der  Tztg.  —  Unsere  Wehrpflicht  und  unser  Turnen  ist  eine  Abhandlung 
in  No.  34  fF.  der  Schweiz.  Tztg.,  die  auch  ftlr  dcutsciie  Freunde  dieser 
Richtung  Interesse  hat.  Ferner  der  Vortrag  von  Isler,  Die  Ziele  der 
kffTperl irhen  tlmngcn,  in  No.  49  tf.  derselben  21eitschrift.  —  I'!)cr  Turnen 
und  Schtrimmen  liabe  ich  in  No.  24  der  Tztij.  «rehandelt,  um  namentlich 
den  Turnvereinen  das  Schwimmen  und  einen  treundschaftlichen  Verkehr 
zvvi'^chen  beiden  Vereinsuruppen  zu  empfehlen.  Dieser  dürfte  namentlich 
den  zum  Heere  Einberutenen  zu  gute  kuinnien. 

Ein  kräftiges  Wort  zur  Empfehlung  des  Turnens  im  Freien  spriclit 
Paul  Selge  im  6.  llclt  der  Mtschr.  Er  wünscht  statt  der  Turnhallen 
offi  rie  Si  huppen  und  warnt  davor,  der  Systematik  zuliebe  die  praktisch 
wichtigen  und  den  Charakter  bildenden  Übungen  zu  vemacblftssigen. 
Leider  ist  die  preofsiscbe  Tumlehrer-Bildungsanstalt  die  einzige  in  Deutsch- 
land, die  eines  Tumphitzes  in  der  Ntthe  entbehrt. 

Nachdem  Wilh.  Möller  in  Hamburg  (s.  3.  Heft  der  Mtschr.)  den 
Vorschlag  gemacht,  die  Leibesübungen  aus  der  Schale  zu  verweisen  und 
dem  Hause  zu  tkberlassen,  entgegnet  ihm  Schröer  im  8.  Heft  mit  der 
Forderung,  die  Leibesttbungen  mit  der  Schule  in  Verbindung  zu  halten 
und  mit  wahrhaft  pädagogischem  Geiste  zu  erfollen. 

Im  9.  Heft  der  Mtschr.  behandelt  Jaro  Pawel  Die  Strafe  als  Er- 
ziehungsmittel beim  Tnrnanterricht.  Unter  seinen  praktischen  Vorschlägen 


Digitizeü  by  Google 


XVI.  10 


J.  Küppers 


gefällt  uns  am  besten  die  Waraang  vor  Eintragungen  ins  KlissenbMh; 
dadarch  verdirbt  sieb  mancher  Lehrer  seine  SteUong  zu  den  ScbOlem. 

Das  Mauisehe  Tumen  bespricht  Dittmann  aas  Bremen  in  Ko.9f. 
des  10.  Jahrg.  der  Ztschr. 

Über  die  Vorfülhningen  der  SchweäiseheB  QymnaHen  i»  Berlhn  ud 
die  darnach  erfolgte  VeiNanimluiig  der  Berliner  Gaue  habe  in  No.  6 
derXztg.  berichtet.  Vgl.  dazu  das  in  No.  7  mitgeteilte  Urteil  F.  A.  I^nv'es 
au«;  dem  Jahre  1863;  ferner  den  Aufsatz  von  A.  Böttcher  in  ^*o.  1  der 
Ztsciir.,  10.  Jahre:. 

Anleitungen.  Von  den  Dcutsrhrn  Vofks-Turnbikhern,  f<iii(T  Samm- 
lung billi'j;cr  Ttirnschrifti-ii  im  liossesiiioii  Verlage,  herau-i,M'i;cl<eii  von 
Dr.  Kud.  Gasch,  Ubert umwart  im  Allgemeinen  Turnverein  und  Ober- 
lehrer am  König  Albcrt-Gymnasium  in  Leipzig,  sind  10  Händchen  zu  2  bis 
3  Heften  in  gediegener  Ausstattung  erschienen.  Es  ist  keine  Dutzend- 
ware; jedes  Bändeben  zeugt  von  sorgfältiger,  gediegener  Ari>eit  und  too 
der  hohen  Blüte  des  Leipziger  Tnmwesens.  In  all  diesen  Schriften  lebt 
der  erfinderische  und  vielgewandte  Geist  LtoiM,  dem  diese  vieteeitige 
Anregung,  dies  gediegene  Streben  zu  verdanken  ist.  Zwar  siad  dis 
TumbOcher  zunftchst  für  Vereine  bestimmt;  es  sind  aber  einige  sscb 
trefflich  für  Schulen  zu  verwenden;  sie  bilden  für  den  Turnlehrer  eine 
Quelle  origineller  Übungsformen  und  Gruppen.  Besonders  in  diesem  Sinne 
«ind  liervonsttheben:  3-i  Turntafehi  für  das  Keule »sclncingtn  von  Dr.  Ga^ch. 
Sie  bilden  einen  methodisch  fortschreitenden  Lehrgang,  der  ohne  viele 
Etkliirungen  mvUt  sr-lion  durch  die  Hildt'r  verstilndlieh  wird  und  Turn- 
lehrern und  so^ar  Vorturneni  einen  tretl'liclicn  Anhalt  bietet.  —  Scidch 
Merkbiichlcin  für  tUc  Sr/nrimnikunst  ist  eine  kurz  gefafste,  vortreffliche 
Anleitung,  entstanden  aus  dem  Schwimmunterricht  bei  eintr  Lehrer- 
bildungs-Anstalt, der  kein  künstliches  Schwimmbassin,  sondern  nur  das 
freie  Wasser  zu  Gebote  stellt.  Der  Verf.  hat  sich  des  Rates  und  der 
Mitarbeit  des  verstorbenen  lion  sn  erfreuen  gehabt  Von  diesem  stsnaNi 
auch  die  trefflichen  Bilder.  Es  ist  ein  gutes  Buch  für  Schwimmlelnr 
und  Yereinsschwimmwarte.  —  Recht  brauchbar  für  GymnasialtumTeraoe 
werden  sich  die  nach  der  Schwierigkeit  in  drei  Stufen  geordneten  SO  Tttn- 
tafdn  für  das  Oerättumen  der  Männer  von  Dr.  R.  Oasch  erweisen.  Sie 
gehen  freilich  zum  gröfsten  Teile  über  die  im  schulgemäfsen  Betriebe 
üblichen  Tieistnngen  hinaus.  Die  Bilder  sind  in  Lionscher  Manier  g^ 
zeichnet  und  bei  aller  Einfachheit  ganz  vorzüglich.  —  Auerbachs 
■iu  (Truppen  von  FAs:n\^fahühHngen  haben  Jägers  Schule  zur  Grundlage, 
ersparen  aber  den  Turnlehrern  und  Turnwarteii  das  nicht  leichte  Stihiiuu 
von  dessen  Neuer  Turnsehule.  Die  trefflielitMi  Bilder  unterstützen  \on^- 
lieh  «las  Verständnis  für  jeden,  der  in  die  Turnsprache  cinufftihrt  ist.  — 
Die  Ut  nu  iiiühnnffen  an  ih  n  Gt  rxfen  von  l'aul  Ilentzsehel  smd  iwir 
zunächst  für  Turnvereine  zusammengestellt  und  gehen  in  der  dritten 
Übnngsstufe  weit  über  das  Gebiet  der  Schulen  hinaus.  Aber  io  den  ba- 
den unteren  Stufen  bieten  sich  hier  doch  auch  ronsteriiaft  zusaamen- 
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gestellte  Gruppen,  die  für  obere  Klassen  höherer  Schulen  verwendbar  sind. 
Die  vorzüglichen  kleinen  Bilder  zeigen  die  Technik  des  verstorbeneu 
Meisters.  —  Aach  Oraapners  40  Übungsgruppen  für  die  Mämtm'  (Alt- 
herreariege)  lassen  sich  in  den  Scholen  yerwerten.  Namentlich  werden 
die  Übnngen  an  zusammengestellten  Geräten  das  Interesse  der  Primaner 
erwecken.  —  Dr.  Gaschs  GmUwmwart  Iftfst  sieh  an  höheren  Schnlen  ver- 
wenden sowohl  in  SchtUertamvereinen,  die  seit  einigen  Jahren  an  vielen 
Anstalten  entstanden  sind,  als  aach  in  den  vom  Turnlehrer  abzuhaltenden 
Vortamerstnnden,  noch  besser  aber  in  akademischen  Turnvereinen,  wo 
man  rasch  za  gröfseren  Loistungen  fortscIneitoM  will.  Die  1 5  Turnstunden 
sind  so  reich  an  Stoff,  dafs  sie  für  mehr  aU  ein  Semester  licrlialten.  — 
Dr.  Gasch  und  sein  Aint*^eno>s<i  am  König  Albert-Gymnasiura,  der  Musik- 
direktor und  Gesangleiirer  Julius  Nestler,  haben  im  24.  Heft  dieser 
Volksbücher  Aufmärsilic  nebst  Liedern  uiul  Zeichnungen  veröffentlicht, 
die  sich  an  den  Unten  i»  htsanstalten  bald  Dahn  schatten  werden.  Denn 
die  Aiiliiiarsche  sind  in  der  Schul-  und  Vereinsarbeit  entstanden  und  viel- 
fach erprobt.  Das  billige  üeftchen  ist  nicht  nur  für  Lehrer,  sondern 
auch  fttr  die  Hand  der  Schaler  bestimmt.  Es  ist  nor  zu  wünschen,  dafs 
bei  diesep  AnfmUrschen  das  Zeitmafs  nicht  so  langsam  genommen  und 
mit  den  Schritten  nicht  getrippelt  wird.  Leider  sieht  man  dies  so  hftofig 
beim  Schantnmen  von  Scholen  ond  Vereinen. 

Volzes  Obongsboch  Das  Schwingen  mit  der  Keule,  ist  das  Werk 
eines  anerkannten  Meisters  im  Scholtnmen  ond  besonders  im  Keulen- 
schwingen. Wiederholt  hat  er  mit  seinen  Leistungen  in  Turnlehrer- 
Versammlnngen  reichste  Anerkennung  gefunden.  Hat  man  sich  in  die 
irrnndlcgende  Übun*,'sfafel  eingelebt,  so  wird  einem  das  Verstilndnis  der 
allmählich  immer  kilnstlicher  sich  gestaltenden  Geschwüntic  klar,  zumal  es 
durch  gute  Zeichnungen  unterstützt  wird.  Freilich  wird  manche  der  zu- 
sammengesetzten Übungen  nur  von  künstlerisch  sfrulienden  Freunden  dieser 
Ubun-isart  ausgeführt  werden  können.  Kein  bisher  erschienenes  Buch 
schreitet  zu  einer  so  hohen  Kunststufe  vor. 

Fast  gleichzeitig  mit  Volzes  Buch  ist  das  ebenfalls  auf  reichen  £r- 
fahmngen  fofsende  Handbuch  fUr  Keulenschtvingen  von  Wohlrath  und 
Jakob  erschienen.  Das  Tumsprachliche  macht  bei  der  Beschreibung  die- 
ser oft  recht  kflnstÜcheo  Übungen  besondere  Schwierigkeiten.  Aber  hier 
ist  alles  so  verständlich  ausgedrückt  und  durch  gute  Bilder  verdeutlicht, 
dafs  sich  auch  ein  Zimmerturner,  ftlr  den  diese  Übungen  ja  besonders 
einhidend  sind,  zurecht  finden  kann.  Die  Übungen  sind  methodisch  wohl 
geordnet;  auch  sind  für  Gruppen  Muster  geboten.  Mit  IJecht  werden 
leichte  Keulen  empfohlen.  Über  die  dem  Handbuche  zu  Grunde  liegenden 
Anschauungen  spricht  sich  Wohlrath  in  No.  28  tler  Tztg.  aus. 

Die  2.  Auflage  der  Kcfsl ersehen  VhmujsfxispicJe  für  den  Tum- 
niderriclit  in  den  Schulen  der  mannlichen  Jut:<  n(l.  /usauimengestcllt  aus 
dem  Übungsstoffe  der  Stuttgarter  Turnlelirerkiir>e,  ein  Handbneli  dos 
Tunicus  aus  Jägers  Schule,  hat  durch  die  Bearbeitung  sehr  gewomieu. 
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Die  Übungen  im  Laufen,  springen  und  Werfen  sind  ausgiebiger  behan- 
delt und  musterhaft  nach  Stufen  geordnet.  Besonders  verdienen  die  Ziol- 
würfe  n»it  dem  Eisenstabe  allgemeine  An\Yendung,  schon  au<i  Sparsamkeit, 
da  die  hölzernen  Gere  teuer  und  sehr  zerbrechlich  sind.  Unter  deo  G«- 
rfttflbangen  sind  die  am  Sdiwebebanme  lienrorrabeben,  als  ao  den  Geilt, 
das  seit  dem  Torviegeti  des  Hanentomens  sehr  vemachlSssigt  wird.  Aieb 
die  Spiele  sind,  wie  die  Übungen  des  ganzen  Baches,  nach  8  Dümb- 
stnfen  geordnet.  Die  abersiehtUche  Znsammenstelliing  des  gesamten  Übsogi* 
Stoffes  für  die  einzelnen  Tomstofen  wird  den  Anstalten  sehr  wiUkonMs 
sein.  Die  Illustrationen  beruhen  auf  photographischen  Aufnahmen.  —  In 
Mo.  19  ff.  der  Tztg.  bat  Prof.  Kefsler  die  einfachen  Ordnoogs-,  Maiselh 
nnd  LaufQbungcn  behandelt. 

Die  Übungen  mit  Handstützen  nach  Bormaon  in  Born  lelirt  Bett* 
dorff  in  No.  40  der  Tztg. 

Die  vortreffliclien  Zeichnungen  von  ,1.  C.  Lion  Pyram'vhn  obur 
Geräte  und  mit  Stillxjn,  machen  jede  Erläuterung  überflüssiir.  Die  (  ifungen 
sind  melir  ftir  ein  volkstümliches  Turnen,  als  auf  Schaustellung  benchnet. 

Hückers  Turnerisdie  Aufführungen  sind  dargestellt  wurden  b€ia 
35.  Kreistumfeste  des  XL  Deutschen  Tarnkreises  im  August  1901  is 
Schwenningen  a.  N.  Das  Boxen  wird  nach  französischer  Schale 
lehrt  in  13  Hauptabnngen,  die  zu  8  Gruppen  ffir  Schaataraen  sasmuaes* 
gestellt  sind.  Die  Gesellschaflsflbangen  sind  in  4  Oroppen  zu  19Ttff<> 
nem  zasammengestellt  and  können  mit  Musik  aufgeHllurt  werden.  SO  Ab* 
bildungen  sind  beigefügt.  —  Desselben  Verfassers  (70  TafdH  tu  (Trvffts 
u))f}  Fijrnmiden  schliefsen  ftist  alle  Arten  dieser  bei  Scholerfesten  be- 
liebten Aufstellungen  ein,  so  dafs  es  an  Stoff  für  keinen  BedQrfni^fall 
mangelt.  Die  Zeichnungen  sind  schematisch  schlicht,  aber  ToUkomiMs 
verständlich. 

Unter  den  von  Theodor  Wohlrath  zusammengestellten  Iv  Tun- 
reigen  sind  4  Tanzreiueii  im  */\  oder  V4  Takte,  meist  für  die  ft^stürbe 
Darstellung  geeignet,  1  Liederreigen  für  32  oder  24  Übende,  2  .Mib- 
reigen  für  Scliüler  mittlerer  Klassen,  1  Fahnenreigen  für  32 — 40  t'btnde 
und  2  Keulenreigen.  Einige  davon  sind  für  Turnerinuea  eingerichtet.  IMe 
Abbildungen  erleichtem  das  Verständnis.  —  Derselbe  Verfasser  hat  ftb« 
Übungen,  die  besonders  den  Mut  fördern,  in  No.  51  der  Tktg.  g^ 
schrieben. 

Nach  Kotzians  Anleitung  können  von  8—16  Herren  aafjgeflbit 
"werden:  Ein  griechischer  Waffentanz,  ein  Branertanz,  Fackel*,  Indlsoer', 

Chinesen-  usw.  Tänze,  andere  mit  B^jonneten,  Keulen  usw.  —  Von  Rie'- 
manns  Reigen  md  Reigenfänzen  ist  nun  der  3.,  an  sich  seibstÄndi::^ 
Teil  erschienen.  Er  enthält  39  Heigen  nebst  Bildern  und  Noten.  Für 
festlieli«'  V'nrfiiliningen  an  Schulen   ist  da>  rUich  ^ut  zu  gebrauchen,  <i* 

die  Keinen  >iimflich  or)irol»t  und  verstiiudlich  hesehrichen  sind 

Aus  den  LthridaiK  u  und  Leln  inif  ^/iihrti  für  die  höheren  Schule»  in 
Prculaen  1901   (Buclih.  des  Waisenhauses  in  Halle)  bietet  das  6.  Heft 
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der  Mtst  hr.  den  Abschnitt  Tarueii,  uud  das  8.  Heft  den  Turn-Lehrplan 
für  Praparainiciuinstiilteii  und  Seminare.  —  In  No.  41  und  42  der  Tztg. 
und  im  11.  Hell  der  Mt^chr.  verullentliclite  A.  Hüttcher  seinen  Vor- 
trag Yon  der  Hildesheimer  Turnlehrer-Versammlung  über  die  Nutweadig- 
kelt,  eioen  für  alle  SebnIeD  verbindlicbeo,  nur  die  Altenstnfen  berOck- 
sichtigeoden  Lekrplan  anfinstelleD.  In  den  Manischen  Tornplftoea  findet 
er  viel  Gutes;  doch  seien  darin  der  Stoff  und  die  Geräte  so  beschrftokt  — 
Die  in  den  einseinen  Gymnasialklassen  f&r  eine  Turr^prüfung  geforderten 
Leistungen  sind  von  0.  Scharf  in  Krefeld  genau  verzeichnet  in  No.  35 
der  Ztscbr.  9.  Jahrg. 

Über  die  GetcandtheU  im  Gehen  handelt  im  5.  Heft  der  Mtschr. 
M,  Zettl  er  im  Anschlüsse  an  die  vorjährigen  Berichte  über  den  leich- 
ten und  federnden  Schritt  der  schwedischen  Gymnaston,  indem  er  sich 
bezieht  auf  No.  10  der  Tztg,,  wo  er  die  GtwamUhtii .  und  die  damit 
zusammengehörenden  Begriffe  sprachlich  und  sachlich  besiiinmt  liat. 

Tumsprache.  Ein  sehr  nützliches,  jedenfalls  anregendem  und  brauch- 
bares Büchlein  ist  das  des  Schweidnitzer  Turnlehrers  Schirrmann:  Ein- 
heitliche Turnsprache  für  das  Gerätturnen.  Es  unterrichtet  nicht  nur  über 
die  Tumsprache,  soweit  sie  eiobeitfidi  best^t,  sondern  wiU  an^  dazu 
anleiten,  LeitßUieo,  die  sich  noch  fremder  oder  nicht  hinreichend  klarer 
Bexeichnnngen  bedienen,  richtig  zn  verstehen.  —  Tumsprachliches,  na- 
mentlich Abkfirznng  bei  Befehlen,  behandelt  auch  Kappel  aas  Neuwied 
in  No.  14,  26  der  Tztg.,  und  nnter  der  Aufschrift  «Tnrnsprachliches*'  ent* 
scheidet  sich  Tarninspektor  Hermann  im  12.  Heft  der  Mtschr.  fthr  Schritt* 
wechselgang  statt  Kiebitzgang,  Schwenkhüpfen  statt  Schwenkhopsen. 

Fechten.  Nachdem  das  Fechten  auf  Hieb  und  Stöfs  durch  den 
italienischen  Fechtmeister  Sestini  in  der  Militär-Turnanstalt  vor  mehre- 
ren Jahren  ein},'eführt  worden,  hat  Ji-tzt  das  Kriepsministcrium  eine  Var- 
srhriff  für  chis  Fechten  auf  Hieb  und  Stöfs  herausgegeben.  Diese  ist 
uiitciTii  11.  April  1901  von  Sr.  Majestät  .i,M.»nehniigt  mit  der  Mafsgabe, 
dal>  liir  alle  Offiziere,  die  als  Waffe  den  S.ibel  lühn'ii,  das  Fechten  nur 
mit  dem  Säbel  stattfindet,  iur  alle  Offiziere,  die  als  WaÖe  den  Infanterie- 
Offiziordegen  führen,  mit  dem  Stofsfechten  begonnen  und  dann  mit  dem 
Fechten  auf  Hieb  and  Stöfs  mit  dem  Offizierdegen  im  Unterricht  fort- 
gefahren wird.  Das  Hiebfechten  mit  den  Rappieren  fUlt  im  Lehrphine 
der  MUitftr-Tomanstalt  weg.  —  Das  hOsch  aasgestattete  und  in  klarer 
Sprache  abgefaßte  Boch  von  A.  von  Altenstein  Der  FeehUport,  bringt 
anfser  dem  Sto£i-  und  Hiebfechten  auch  das  mit  Unrecht  zarttckgesetzte 
Bajonnet fechten,  dessen  hohen  gymnastischen  Wert  der  Verf.  mit  vollem 
VerstAndnis  hcrvorhrbt.  Dio  Zeichnungen  sind  künstlerisch  schön  und 
lassen  die  vortrefflichen  Wirkungen  des  Fechtens  auf  die  Muskclbildung 
und  körperliche  Haltung  deutlich  erkennen.  —  In  der  deutschen  U'uh- 
fprh/sf  hule  haben  die  deutst  iien  Universitätstechtlehrer  das  an  unseren 
Hochschulen  allgemein  übliche  Hiehfechfcn  mit  virhiinijtvr  Anshuje  ein- 
heitlich geregelt.    Die  erüte  Auflage  de.s  Büchleins  erschien  iöb7.  Das 
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Verständnis  des  klaren  nnd  knappen  Texten  wird  erleichtert  durch  zahl- 
reiclic  Abbildungen.  Auch  die  Vorscbrifteu  des  allgeuieineu  Komments 
sind  mitgeteilt. 

Zentral-Ausschufs.  Den  Verlauf  des  V.  Kongrestes  ßr  Foft»* 
und  Jugendspide  in  Nürnberg  habe  ich  im  7.  Heft  der  Utiehr.  b^ 
sclirieben.  Das  folgende  Heft  bringt  den  dort  gehaltenen,  gediegenen  Vor- 
trag des  Hofrats  Dr.  Stich  Aber  Wert  ond  Bedentang  der  Leibe«- 
flbungen,  besonders  der  Spiele.  Wie  bei  einem  Arxto  zu  erwarten,  stehn 
die  physiologischen  Wirkongen  im  Vordergründe  der  Betrachtong. 

Den  Eingang  des  ]0.  Jahrbuchs  für  I'o'As-  tmd  Jugentlspide  MMet 
ein  interessanter  Aufsatz  von  Dr.  II.  Pudor  Zur  Ästhetik  der  Bewefmp- 
spiele,  mit  dein  Gnindgedanken,  dafs  jede  Bewegung  schön  ist,  soweit  mc 
orjraiii'^'  li  ansuefülirt  wird.  Die  organische  lieweuung  ist  federnd,  el■.l^tis(■h. 
Je  lebendiger  der  sie  ausführende  ^Ville  ist,  desto  elastischer  v^inl  "ie. 
Des  Müden  Bewegungen  sind  leblos,  meclianiscli.  Je  mehr  das  Geniriit 
des  zu  bewegenden  Materials  zuiiiuimt  und  je  gröfsere  Kraft  aufziiwi-ndvn 
ist,  um  so  viel  mehr  mufs  sich  der  ganze  Körper  an  der  Bewegung  be- 
teiligen j  Kraftvergeudung  aber  ist  sinnwidrig,  liäfslich.  Die  BeweguDgea 
▼ollziehen  sich  vom  ersten  Ansätze  bis  zur  VoUendting  in  Übergängen  od4 
nehmen  nicht  mehr  Räumlichkeit  in  Anspruch,  als  gerade  nOtig  ist  Die 
Übergänge  sind  weich  und  leicht,  weil  die  ausfinhrenden  Organe  lidfKlie 
Hebel  sind.  Es  handelt  sich  hierbei  nicht  nur  um  das  zunSchst  m$> 
fahrende  Gelenk,  sondern  um  den  ganzen  Körper.  Je  grOfsere  Krtft  be- 
ansprucht wird,  desto  weiter  holt  das  betrefrende  Gelenk  darcb  Todle^ 
gehende  Beugung  aus.  Beim  Beginn  der  Bewegung  sind  die  Muskeln 
lose,  um  sich  um  so  mehr  anzuspannen,  je  näher  ihrem  Zielpunkt*  du 
Bewegung  geführt  wird.  Sfiirkere  BiMNCgungen  werden  dun  Ii  das  Gowic  ji 
des  gau/en  Ktupt  r>  unti^r-tiitzt.  Wird  die  Ukoiuimie  der  Beweiru»!:  iti 
der  Kratt  oder  Kaumigkrit  uberseliritfeii ,  so  wird  der  Kindruck  ii.ilVIiiii. 
Zur  Silionlieit  der  Bewegungen  ist  vullkoniUKue  Belierr>cliunii  (lt>  Kar- 
jK-rs  nutig.  Auch  die;  Atmung  nnifs  der  Bewegung  entsjtreclieii.  Zu  be- 
achten ist  auch  die  Khythuiik  der  Bewegungen.  Es  gibt  z.  B.  beim  Eis- 
laufe einen  unbetonten  und  betonten  Teil,  dem  gemifs  das  Gleicbgewicbt 
des  Körpers  sich  verlegt.  Deshalb  ist  man  berechtigt,  von  einer  fitr- 
monle  der  Bewegungen  zu  sprechen,  deren  Voraussetzung  eine  hsrao» 
nischc  Ausbildung  des  Körpers  ist.  Nur  das  Hannonische  ist  schön.  — 
Sehr  lehrreich  behandelt  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt  die  beim  Betriebe 
von  Leibesübungen  geeignetste  Lebenstrrisc,  indem  er  zunächst  die  iicMuid- 
heitliche  Wirkung  der  L'hungen  selbst  besi>riclit,  dann  die  <ler  I  bor- 
treibung  folgenden  Schäden  an  I.unire  und  Herz,  die  TunurbleicliMi  ' 
und  das  l'itertraiiierfsein  schildert;  darnach  handelt  er  vom  Krsa'/'  ;  r 
Krattc  dui'ch  Krnahrung.  Er  warnt  aut  h  liier  vor  dem  t'bcrmaf'-e  nwd  i  r 
Kiii^it'itigkeit,  wir  /.  B  heim  rranifrcn.  \ur  Alknlnd  und  Tabak,  eiuj'li^^ 
eine  veniünttiu'e  llaut{iilt  ,  l'buiiLien  de>  Atniciis  und  des  Her/»;ns  "i"! 
scliliefst  mit  der  l'tlege  de.-  Nervensystems   und  deui  wichtigsten  ilitttl. 
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dem  Schlafe,  um  auch  hier  vor  dem  Übermafse  der  Huhostunden  zu  war- 
nen. —  Kurz,  aber  von  kräftiger  Wirkunj<  ist  der  Aufsatz  von  Prof.  Dr. 
med.  G.  Sticker  in  Giefsen  Die  (Tcsuwhüuj  des  Volkes.    Kr  stellt  den 
grulseii  \  ulksverderbern:   Weingeist,  Lustseuche  und  Schwindsucht,  die 
Tugenden  der  Märsigkeit,  Keuschheit  und  liciolichkeit  gegenüber,  verlangt 
Belebrang  der  Jugend,  aber  nocb  mehr  das  eigene  gute  Beispiel,  fordert 
zur  Tätigkeit  auf,  scbildert  die  Oefabreo  des  Mufsigganges  und  ermahnt 
za  einer  vernflnftigen  Vervendang  der  Mnfsestiinden  dareh  leichte  Arbeit, 
gute  Lektikre,  Spiel  und  Tomen.  —  Der  Bericht  Ober  eine  Berliner  Kon- 
ferenz des  Zentralansschnsses  vom  Januar  1891  bebandelt  Die  Belebtmff 
der  körperlichen  Sinele  an  dm  Hochschulen.    Nach  einem  grandlegenden 
Berichte  des  Vorsitzenden  wird  von  Prof.  Zander  aus  Königsberg  die 
Erörterung  der  einzelnen  Punkte,   wie  sie  in  der  Konforenz  erfolgt  ist, 
zusammengestellt.    Dieser  Teil  und  die  Sfatlstik  von  Dr.  Rissoni  bieten 
inaiichen  ticfen^n  Einblick   in  das  Studeiitenleben   und  lassen  erkennen, 
eine  wie  überaus   schwierige  AutV'abe   ^icli    der  Zenfralaus>rhul"s  gestellt 
hut.    Der  stets  steigende  Maimel   an  akademisch  gebildeten  Turnleiirern 
kann  erst  zum  Teil  beseitii^t  werden,   wenn  an  allen  Universitäten  Turn- 
lehrer angestellt,  Turnhallen  und  Spielplätze  eingerichtet  werden.   -  Nicht 
minder  grandlich  sind  die  Verhandlungen  in  Braanschweig  gewesen  Ober 
den  Arbeitsplan  zur  Durchffihmng  der  Leitsätze  des  Wehrmtss^usses, 
Ans  den  im  vor.  Jb.  aufgeführten  Aufgaben  fOr  Einzelschriften  werden 
8  ausgewählt  und  den  namhaft  gemachten  Bearbeitern  zugeteilt.  Ver- 
öffentlicht  wird  als  erste  Arbeit  die  von  Alfred  Böttcher  ttbcr  das 
Thema:  Wie  können  die   ünterriMsverweäimffen  schon  jetzt  die  He- 
strebungen  des  Wehrausschusses   unterstutzen?     Es  wird   darin  nach- 
gewic-.  ii,   wie  ein  vernünftig  geleiteter,  schulpianmüfsiger  Unterricht  zur 
Wehrkraft  heranbilden  kann   und   tat^.l^hlich  schon  seit   Jahren  heran- 
bildet:   I?esclnMid\iinu  in  den  OrdnungNiibuns/en ,  enerfiseher  Betrieb  der 
in  W(ddbegründeter   Stdfeiifulge   sich   aufbauenden  Frei-  und  Ilandirerfit- 
übunijen,    Gerätturnen    iti    der  Form  der  (ieuieiiiilbiuiy   und   in  Klassen- 
zielen tortsehreitend.    Kit  jeiiturncn   auch   in   den  «il».Ten  Klassen  nur  in 
solchen  Gebieten,    worin  es  sich  w einher  um  SchulunK  als  um  Frlnduing 
der  Leistung  handelt,  z.  B.  beim  Springen,  sonst  GemeinUbung  auch  hier 
unter  Leitung  des  Lehrers.  Das  Kürturnen,  die  volkstttmlichen  Übungen, 
Spiele,  Turnfahrten  werden  nach  ihrer  Bedeutung  für  den  Wehrdienst  ein- 
gebend behandelt.  Der  Aufsatz  bietet  den  Tunilehrcrn  sehr  viel  Anregung 
und  Belehrung.  —  Von  demselben  Standpunkte  behandelt  Prof.  Kohl- 
rausch  in  Hannover  die  J ugewf spiele  (s.  auch  d.  und  6.  Heft  der  Mtschr. 
u.  Zeitschr.  f.  T,  u.  .Igdsp.  lO.  Jahrg.  5.  Heft).    Eine  erhebliche  Auzalil 
derselben  und  ?!:erade  die  wertvollsten,  keniizeichnea  sich  als  angewandtes 
Turnen,  z.  B.  Schlagball,  Fufsball,  IJarlauf  und  ähnliche  Kampfsjiiele.  Sie 
werden   sämtlich   auf  ihren  Wert  für  die  Wehrhaftmacliuiiir  -i  pniff.  — 
Diejenigen  Teile   der  Verliandluniren    über   den   ludieren  Unternelit  vom 
6.— d  Juni  1900,  die  von  den  körperlichen  Lbungen  handeln,  sind  nach 
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der  Aussähe  der  Waisenhausbui  liliandlun^  in  Halle  aticli  hier  ahi'edruckt. 
Darunter  liaben  die  MitteiluugtiU  des  Geiierahnajurs  von  Seckendorff 
über  IHe  körperliche  Erziehung  der  Kadetten  besonderen  ^Ve^t,  da  sie 
allen  höheren  Scholen  ab  Master  dienen  kOnnen;  auch  die  VorscU^ 
des  Geheimrat  Di  eis  Ober  zweimonatliche  Sommerferien  nnd  deren  Aai- 
natznng  ftlr  KOrperflbnngen  haben  für  den  Schulmann  grofses  InteraM. 
Nicht  minder  wilU^ommen  ist  die  Mitteilung  der  medixinischen  Gutachtea 
Aber  die  dritte  Tumsimde.  Die  naikmale  Bedeutimg  der  Wander%n§ 
wird  von  Dr.  0.  Beyer  anziehend  erörtert,  indem  er  auf  Eniebaag 
des  deutschen  Wnndertriel)es  zielt,  ein  ganz  trefflieber  Aufsatz.  —  Für 
höhere  Töchterschulen  gibt  Turninspektor  Hermann  nach  seinem  Hand- 
buche der  Bewe^'uii<rs>)iicl<'  für  Miidchcn  (Voi^thinder-Leipziir)  Winke  für 
die  sturenniiilsiue  Entwickeluujj'  der  Spiele;  an  mancher  Schule  hat  bi^ber 
dafür  der  rechte  Hut  gefehlt.  —  l'rof.  Koch  handelt  mit  rühraücher 
Sachkunde  von  den  Wcttspicfen.  Sehr  zeitgcmiifs  für  viele  Städte 
beantwortet  0.  Reichert  »lie  Frage  nach  der  Bemäzuny  der  Schdhüji 
als  Spielplätze.  Man  zögere  doch  nicht  länger,  sie  frei  zu  geben,  %qv^ 
aber  auch  iDr  Aufsicht  und  Leitung.  Die  städtischen  Schmuclcplfttie  eogei 
leider  das  Leben  der  Jugend  allzu  sehr  ein.  —  Vor  Übertreibaog  des 
Radfahrens  warnt  Dr.  Meckel.  —  Die  Obersicht  Aber  Die  SpuBUeräur 
liefert  an  Stelle  des  zu  frflh  verstorbenen  Dr.  Schnell  nun  Dr.  Borgais. 
Die  Aufstellung  von  Spielnumnachaßen  an  den  höheren  Schulen  wird  tob 
Halme  in  Braunschweig  mit  guten  Gründen  empfohlen.  Die  folgenden 
Berichte  von  Weber  Ober  Bayern,  Spar  hier  Uber  din  nordischen  Spid- 
verband,  Dr.  Schmidt  über  den  rheinisch-westfälischen  Verband,  Gärt- 
ner über  den  mitfelrheini«  lien,  der  Turnlelirerin  Thurm  über  Krefeld. 
Scharf  über  Stafcttenläufe  daselbst,  Dr.  Ivuörk  über  die  tiinieri^rhen 
Betehlsformen  beim  Militär  und  in  tler  Schule,  Dr.  Moldenhau»  r  nb-^r 
ein  Festspiel  im  Kölner  Stadtwalde,  Dr.  Weidenbach  über  I)rt>Jtü, 
Dr.  Willing  über  Lieguitz,  Dr.  Witte  über  das  Braunschweiger  Scdao- 
fest,  Domcke  über  Dauzig,  Peters  über  Kiel,  Pörings  über  Jiüicli  iwl 
Dr.  Kocks  statistische  Berichte  Aber  die  Wettkämpfe,  das  Fia&baüspiel 
die  Spielplätze,  alle  zeugen  von  dem  stetigen,  siegreichen  Vordringen  der 
Spiclbewegung  und  dem  warmen  Interesse,  das  ihr  in  allen  Kreisen  ii* 
gewandt  wird.  —  Es  sei  hier  noch  an  die  Bestrebungen  der  Sdireher 
vereine  erinnert,  worAber  Direktor  Mittenzwey  in  No.  26  der  Tktg.  be« 
richtet.    Das  Bewegungsspiel  sei  bei  ihnen  stets  gepflegt  worden. 

Anleitungen.  Dr.  Schnell  hat  kurz  vor  seinem  Tode  den  dritten 
und  h^t/ten  Band  seine>  Uandbuchn  thr  Ballspiele  so  weit  herstellen 
können,  dafs  Karl  Möller  nur  noch  die  Korrektur  zu  besorgen  hatte. 
Die  Vorzüu'e  dieses  Werkes  sind  bezüglich  der  beiden  ersten  Bände  be- 
reits in  den  vori<^'en  Jb.  hervorgeiioben.  Mit  gründlichen  Studien,  rei- 
ciier  ErlahriMig  und  unvergleichlichem  Fleifse  ist  ein  musterhaftes  Werk 
zu  Stande  ;icbracht,  das  allen  Schulen  und  Spn  ltVeunden  inipfuhien  »er- 
den darf.    Kinen  besonderen  Heiz  bieten  die  trettiicheu  hisluriichen  Ein* 
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leitunu(>n  und  <li<^  /nm  Teil  aus  Ulnprst  vei'schollcnen  Werken  wieder- 
gegebenen AbbilduM^'en.  —  Im  X.  Bande  der  IJibliutliek  filr  Sport  nnd 
Spiel  (Leipzig,  Gretlilein  A:  Co.)  behandelt  Kurt  von  Eb('ri>acli  das 
F/t/shiil/.sjncI  in  sciiKMi  beiden  SpirlaiMm :  Association  und  Hu;^b\  ;  aueii 
die  amenkaniselie  und  uustraliM  lic  werden  an}j;egeben.  Das  Bucii  ist  wohl 
geeignet,  manches  Vorurteil  zu  beseitigen  und  dem  Fufäshallspielc,  wofür 
bekanntlich  die  MilitftrbebOrde  die  Übungsplatze  bereitwillig  einräumt, 
mehr  Frennde  za  erwerben.  Die  technischen  Aosdrflcke  sind  deutscli 
gegeben.  Werden  beim  Spielen  die  Regeln  streng  gehalten,  so  ist  jede 
Gefahr  ond  Roheit  aosgcschlotsen.  —  In  derselben  Bibliothek  ist  das 
Bach  Ober  LawihTeimu  von  Freiherrn  von  Ficbard  erschienen,  dessen 
Bücher  schon  wiederholt  im  Jb.  anerkannt  sind.  Auch  dieses  Boch  zeigt 
hübsche  photographische  Aufnahmen  und  sagt  sich  von  den  englischen 
Ausdrücken  so  weit  los,  dafs  es  diese  nur  in  Klammern  vermerkt.  —  An 
dieser  Stelle  ist  auch  das  XIV'.  Bilndelien  von  Axel  von  Altenstein 
rühmlichst  zu  uenrien:  Drr  Turnsport.  Wie  die  Zeitschr.  Schwiniinsiiort 
in  24  mitteilt,   birgt  <icli  unter  dem  Namen  der  Oberlentnant  von 

UartM'li,  Sohn  des  versturix-ncn  I 'nterstaatssekrutar'^  im  Knltusministe- 
riuni,  der  auch  schon  ein  lUu  h  für  Militilr-Schwimniieiner  verfal'st  hat. 
Die  Turner  wollen  bekanntlich  von  dem  Ausdrucke  Turnsport  nichts 
wissen.  Wenn  aber  durch  so  vornehm  ausgestattete  Bücher,  wie  dieses, 
mit  den  hübschen  Zeichnungen  des  Malers  Spilling  und  mit  den  klaren, 
leicht  verstftndlichen  Erklärungen  das  Turnen  in  vornehme  Kreise  ge- 
tragen wird,  so  kann  einem  die  Bezeichnung  recht  gleichgültig  sein.  Die- 
sen Erfolg  verdient  das  Buch.  Es  führt  anf  die  leichteste  nnd  gefälligste 
Weise  anch  in  die  Geschichte  der  Gymnastik  nnd  des  Turnens  ein  und 
nennt  die  vaterländische  Turnkunst  die  idealste  Verkörperung  des  Be- 
griffes Sport,  ein  Mittel  zur  Pflege  des  deutschen  Volksbewufstseins  nnd 
vaterländischer  Gesinnung.  Die  Frei-,  Ordnungs-  und  Gerätübungen  wer- 
den in  gedranuter  KOr/f  aufgeführt.  Die  metliodi'^eln'  Anleitung  bringt 
das  Wesentliche  zur  Spraclif  rnffr  die  ( JtTatnluinL'i'ii  sind  auch  die 
alten  Gewclnubungen  aufgenoinniin,  wotür  man  jct/t  allucmein  den  Jäger- 
sehen  Ki>en-tab  hat.  Unter  dem  eigentlichen  spoi  tli(  hcn  riirtien  begreift 
der  Verf.  das  Gehen,  Lnufen,  Springen,  Werfen,  Spielen,  unter  atideti^chcm 
Sp«)rt  das  Stemmen,  lieben,  Uingeu»  Boxen.  Die  klare  und  bestimmte, 
aller  schwerfälligen  Gelehrsamkeit  ausweichende  Sprache  des  Buches  zieht 
an.  Der  Leser  fühlt  sich  sicher  geleitet.  Möge  das  Buch  viele  Freunde 
gewinnen!  —  Das  mit  hübschen  Bildern  ausgestattete  Bach  von  Des- 
bonnet  La  faree  physique.  legt  den  Katzen  der  körperlichen  Erziehung 
dar  durch  Auszüge  aus  Lagrange,  Rousseau,  Lacordaire  nnd  empfiehlt 
die  Leibesübungen  als  Gegenmittel  gegen  das  grofsstildtisclie  Wohlleben, 
gegen  den  Schmerbaucb,  und  weist  auf  die  vom  Dominikaner  Didon  ge- 
gründete Schule  von  Arcueil  hin,  wo  den  LeibcsUbungen  als  dem  Kr- 
ziehungsmittel  von  Sittlichkeit  und  Willeiiskralt  ein  grof^er  Spielraum 
gegeben  ward.   Wcnb,  Kind  und  Mann  bedürfen  ihrer.   Vor/n  Hich  werden 
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dio  <lcr  liäiiire  nach  gespaltr'iien,  5  pfiUidiL'tMi  ITaiiteln  einjifoliloiK  die  durch 
Federn   au->einander'j'('«porrt   siii'l    uial   don    IMicmlon   nr)tii:t'ii,  mit  di-n 
Finu'or-  und  Hnndniuskeln  *^i«'  znsaiiinionzudrückon.    Die  damit  /ii  inruhcn- 
d(Mi  i'hungtM)  werden  cinfacl»   durch  kleine  schcmatische  Fi-^uren  f:t/tii:t. 
Ferner  gebraucht  man  schweres  Hebezeug,  wie  wir  es  im  Turnen  kenmn, 
und  übt  das  Hingen  nach  dem  Master  des  Ffenkrations  (die  Zeicboan^ieo 
sind  einer  Ausgabe  des  Mercurialis  entnommen).    Doch  wiid  vor  Üher» 
treibung  gewarnt.   Es  bleibt  dann  die  freie  Wahl  zwischen  RadCihreo, 
Budern,  Boxen,  nachdem  jene  einfachen  Übungen  Erfolg  gehabt  babeo. 
Ein  Teil  ist  der  Betrachtung  berahmter  Athleten  gewidmet,  der  Achilles- 
Statue  im  Lonvre,  dem  Milon,  Polydamas,  Maxlrain,  Scander-Beg,  Moritz 
von  Sachs«  n,  Unusselle.    Die  zweite  Hälfte  des  Buches  bringt  die  Er- 
gebnisse der  Athletonschulcn   zu  Paris,  Lille  und  Roabaix    mit  z:ihl- 
reichen  Photographieen  der  dortigen  Schüler,  und   es  werden  die  L<  lir- 
giinge  von  Attila,   S.mdow  nnd  Desbonnet    anseinanderi:e-;otzt.    Von  i'ii 
besten  Si'hillern    worden    die  .Mu^kelniaf^e  angot'oben.    Eine  (it>elNci)aft 
nordi'^eher  Athleten  uinfafst  Fraiiz(»-t'ii.  Kusven,  lJelgi<r.     Prof.  Attila  he- 
sitzt  eine  Athletenschule  zu  New  York  und  hat  den  Kr»niL'^l»(TL:er  Sa!i>i*i« 
ausgebildet.  —   JJie  Kuusf  >lcs  Barlaufs  ist   eine   wohhliirelidaclite  Al>- 
handlung  in  Nu.  8  f.  der  Ak.  T.  B.  Bl.  von  Alb.  Siebe rt.  —  Wie  sicL 
die  Spide  tut  Freien  in  den  Turnbetrieb  der  Vereine  einfagen  lassen,  hat 
Dr.  Gasch  in  einem  Dresdener  Vortrage  erörtert.  8.  No.  20  der  Titg.  — 
Das  Handbücklein  der  JugemäsfMe  enthält  Sing-,  Fang-,  Such-  and  Itate- 
spiele,  Lauf-,  Hüpf-,  Hieb-  und  Springspiele,  schliefsUch  Winterspiele,  in 
ganzen  125  Spiele.   Der  ungenannte  Verf.  geht  also  Aber  den  Kreis  der 
eigentlichen  Bewegongs-  oder  Turnspiele  hinaus  und  bietet  auch  fQr  laiisie 
Abemb-  Unterhaltung.    Eine  Anerkennung  srhuMet  man   dn-  Kürzt  tter 
Beschreibung  nach  der  stetigen  Anordnunu':  Krf  in]. mis,  Aufgabe,  Kesein. 
—  Der  Krcisschnlins|iektor  Weiehert  in  Tuehel,   spater   in  LcNcIuiif;. 
liat  unter  die  Kiiulerspiele   die   in  Ost-  und  Westproufseii  vn|k<!tüiiiliilieäi 
aufgenoninien  und  nach  seiner  rm^iedelung   die  für  ( >ber^ehle^il  n  }>e-<>ii- 
ders   yceiuneti-n.     Er  hat  erfahren,   dafs   ])olnische  Kinder  an  (iriit-iitn^ 
S|>ielreiine   sich  leicht  yewolinen.    Au(  Ii  tiir  untere  Klassen  der  h  iinTtMi 
Schulen  tindcit  sich  in  den  beiden  Bändchen  lirauchbares.  —  Das  TiCm/V 
Buch  der  Betvegitnysspiele  vun  E.  von  Rauch,  wahrscheinlich  Else  v.  11, 
die  im  selbigen  Verlage  das  grofse  Buch  der  Oesdlschaftsspiele  henU' 
gegeben  hat,  enthält  9  kleinere,  5  gröfsere  Ball-,  4  Kugel-  und  21  Uof- 
spiele  etwa  für  höhere  Mädschenschulen,  in  leichtverständlicher  DarsteUiB«. 
Auf  die  ausländischen  Spiele  ist  viel  Raum  verwandt.  —  Recht  vcRtlsd* 
lieb  beschrieben  sind  auch  die  Spiele  in  Ritters  Jugend'  muf  7Wi* 
spielen,   das   zunächst   allerdings  für  die  Elementarschulen  bestimmt  i5t, 
jetzt  in  :\.  Aufl.  erschienen.  —  Die  ungarischen  Jugendspide  de^  Hir- 
Karl  .Vntolik  zu  Pozsnny  scheinen  brauchbar  zu  sein.    Es  komm'  if 
den  Versuch  an,  der  naeh  den  Zeichnun^ren  sich  leicht  anstellen  Iah-  — 
Ein  in  Wustpreuiseu  volkstumliches  ZielbalU-pid  Halbe  Mott,  bcsciireibt 
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im  8.  lieft  der  Mtsclir.  Zobol  aus  Scliöiicbcrg;  Whv.r  PreUhüllsp'ul  siehe 
No.  32  der  Tztg.  —  Hovk  sddä/t,  ein  neues  Turnspiel,  lehrt  A.  Vo-;el 
in  KönifjsbcrG:  in  No.  40  der  Tztit.  —  Zu  den  Fußhalircfjdti  bi<;tet  Dr. 
Neuendortf  Anderungsvorsililage  in  Nu.  48.  —  llenucs  in  Tilbingiui 
beliaudelt  in  No.  23  f.  der  Tztg.  das  Kricgsspid  als  turnerische  Übung, 
wie  es  schon  seit  einigen  Jahren  im  Achalmgaa  besteht,  eine  Schilderung, 
woraus  höhere  Schalen  Nutsen  ziehen  können  (s.  aacli  No.  44).  —  Das 
Pwfeapid  ist  genau  beschrieben  und  gewürdigt  von  F.  Schroeder  in 
Bonn  in  No.  S4  der  Ztschr.  9.  Jahrg. 

Volksspiele.  Über  Spielfeste  in  StMesung-HoUstein  im  J.  1900  be- 
richtet Oberlehrer  Dunker  in  No.  3  der  Ztschr.  f.  T.  u.  Jgdsp.  10.  Jahrg. 
—  Das  groke  Feldbergfest  wird  in  No.  1  der  Ak,  T.  B.  Bl,  von  Binting 
gcsehildert.  Über  das  volksttlmliche  Spielen  in  Greifsiral«!  Ijerichtete 
Wandt  in  No.  14  der  Tztg.  —  Der  Bericht  Uber  das  VI.  Bnrlauf Wett- 
spiel um  (im  Bismarckschild  von  Binting  im  9.  Heft  der  MtNelir.  ist 
diesmal  besonders  ausführlich  und  bringt  den  Wortlaut  (l<  r  ItiMlcuN  niien 
Bede,  womit  Direktor  Bellermann  die  aufmarschierten  liiciren  Ik  .iiaUte. 
Wie  die  Entsi  In  idung  iilu  r  den  Sieg  lierbeiireführt  wird,  ist  anschaulich 
geichiidert  und  begründet.  Ein  Nachwort  dazu  und  zwar  über  die  Wer- 
taug des  ßarJaufs  als  Wettspiel  liefert  im  12.  lieft  Dr.  Gerber.  —  Über 
das  Schweiger  Bingen  schrieb  in  %  und  3.  der  Tstg.  August  Frei. 
Mit  Bildern  werden  die  einzelnen  Griffe  und  GeschwQnge  veranschaulicht. 
Yom  Sehwmgen  findet  man  in  No.  14  ff.  von  demselben  Verf.  eine  an- 
schauliche Darstellung.  —  Ein  Schwetzerischcs  Volksfest  beschreibt  in  ' 
No.  2  der  Ak.  T.  B.  Bl.  Fr.  Becker  und  in  No.  10  E.  Tieisch. 

Schwimmen.  In  Kassel  hat  nach  einem  Berichte  von  Laus  im 
2.  Heft  der  Mtschr.  das  Baden  und  Schwimmen  der  Jugend  einen  grofsen 
Aufschwung  genommen.  So  lief<e  >ich  noch  manches  Erfreuliche  aus  an- 
deren Gegenden  zusammenstellen.  Alles  Ernstes  strebt  man  dahin,  das 
S'  Juri, innen ,  wo  es  mri'^lich,  in  den  Schulen  zum  nlilüjiitori^rhni  Lrhr- 
(jegenstawl  zu  machen,  vgl.  No.  ,jt)  des  Schwiinnisports :  Scliwininien  und 
Schule.  Nach  No.  .38  ist  man,  wie  in  anderen  St, alten,  <o  auch  in  Berlin, 
dahin  auf  dem  besten  Weijc.  Dronicr  sammelt  in  diesem  Fachblattc, 
dem  Organ  des  Deut>cheii  Scliw  inniiverbandes,  unter  der  Aufschrift: 
SehicimmspwiUigebmli  alle  für  das  Vereins-  und  Schulschwimmeu  wichtigen 
Vorkommnisse.  Von  der  Notwendigkeit,  eine  staatliche  Prtlfung  fflr 
Schteimmlehrer,  unabhängig  von  der  Turnlehrerprafung,  einzurichten,  zeugt 
einleuchtend  der  Artikel  eines  Ungenannten  in  No.  16.  —  No.  34  des 
Schwimmsports  bringt  eine  anziehende  medizinische  Plauderei,  Äbhärimg 
von  Dr.  med.  BQrger.  —  Das  Erinnerungsblatt  des  Schwimmvereins 
Miiitstrr  bietet  für  sich  bildende  Vereine  mancherlei  Belehrung.  Den  Unter- 
schied der  volkstümlichen  und  sportlichen  Richtung  erklärt  es  dahin,  dafs 
die  Anliiingcr  des  Sports  mehr  auf  die  Ausbildung  ein/einer  Mitglieder 
in  einem  Zweig«-  der  Schwinnid<unsf ,  sowie  auf  die  Kiuzelwett kämpfe 
Wert  legen  und  die  Sieger  durch  Ehrenzeichen  und  EiirenprfMse  ehren, 
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\v;ilir<Mi(l  die  volk>tiimli('lu;  Uirhtuiijr  nuf  oinc  prfhidlirhp  Au^bildune  j^de^ 
Mifu'licils  in  alli  n  Zwcifi^cn,  sowie  auf  Ma-^'^envorfülirunuen  (Kt'i<;fn,  Mthr- 
kaiujiti!,  Grujtpeii-vjii  lügen,  Musten  ietfeii )  IJedaeht  nimmt  niid  den  Siegeni 
nach  Turnerurt  Eiclicnkriinzc  und  Ehrenurkunden  verleiht. 

Der  Sckmmmspori  yon  A.  iron  Altenstein  in  der  Bibliothek  tod 
Sport  und  Spiel  bringt  in  seinem  allgemeinen  Teile  gediegene,  Imrze  B^ 
lehmngen  über  Geschichte,  Notwendigkeit,  Nntzen  des  Scfawimmens,  die 
dabei  nOtige  Muskelarbeit  und  die  wichtigsten  Baderegeln.  Der  besondere 
Teil  behandelt  recht  eingehend  die  Yorflbungen  an  Land,  die  ferecbiede» 
nen  Methoden  des  Schwimmunterrichts,  wobei  die  d'Argysche  besonden 
anerkannt  wird.  Die  Zeriegnng  der  Scbwinmibewegnn'j:  und  die  einzelnes 
Bewegungen  werden  sehr  sorgfältig  und  auf  Grand  reicher  Erfahnins 
behandelt  und  mit  Zeichnungen  veranschaulicht.  Rrioksi«'ht  hi  anf  da» 
SelhstlenifMi  notinnen.  Dem  Abschnitte  Ober  den  eic^ntlichoii  Unterricht 
tjeht  die  AuslVihruiij^  voran,  dafs  der  Schwiiinnlehrer  ein  L'cliiMotLr  Mann 
sein  niiis^t»,  eine  Ansicht,  der  jeder  Sachverständige  ent>-rhi»'deii  beitreten 
wird.  Der  Abselniitt  vnn  der  Kunst  des  Sch\vimni(Mi>  ht>lit  die  nafioiiak« 
Dedeuttniir  dt'r  Scliwinmivtreine  hervor;  in  der  Lehre  vom  auirewaudltu 
Schwimmen,  nämlich  der  Lebensrettung,  >iiid  vorzügliche  praktische  Winke 
gegeben.  Im  Abschnitte  Schwimmsport  werden  alle  Spiele  und  Sprf^nge 
gelehrt.  Scbliofslich  folgt  eine  Anleitung  zur  Einrichtung  ton  Schvinn- 
anstalten.   Das  Buch  ist  mit  einem  Worte  in  jeder  Hinsicht  vortrefliicb. 

Allerlei  Sportarten.  Der  WaxserspoH-AImanach  enthftlt:  die  Wtsse^ 
entfemungon  von  Beritn  in  Kilometern,  die  Gesetze  des  Deutsche»  Mir' 
verboiuh-s  ,  die  Wettfalirfbestimmungen,  die  ftufserst  zahlreichen  Ruder- 
und  Sei;t'lreLMtton  und  Vereine,  sowie  die  sonstiüien  wassersiiurtiichen 
Gesellscliaften  Deutschlands,  (Ktcrreichs,  der  Schweiz,  Kufsland-,  der 
Niederlande,  Däfu'marks,  Sehwedens  und  Delliens  mit  Ani^abe  der  Fla^ 
^'en.  Mit  t|(Mn  Schwiunnsport  hat  der  Wa>--.  r-]'<.rt,  wie  e>  scheint,  kiine 
Gemeinstliaf t.  —  tUwr  Sclitn'eschuhlauf,  iJeniiwolt.  S('!ineosrlineider  und 
ihre  V(M"\\ ritiuij  im  Sriiuibetricbe  sciiricb  Dr.  llut^a^s  in  No.  1  f.  der 
Zt>chr.  10.  .lahry.  —  l"l)er  WiDnlfrlitsf  schrieben  Nawroth  in  No.  <^ 
der  T/tu.  und  ALirliia  Thurm  in  Nu.  18. 

Ein  .sehr  eigentümliches  Unternehmen  ist  das  Lichi-Luß-Sporihai  m 
Kurfarstendamm  zu  Berlin,  von  Dr.  Luckow  in  No.  40  der  Tztg.  1w- 
schnoben.  Als  Organ  des  dafür  gegründeten  Vereins  für  intdlife^ 
LeibefiZHfht  erscheint  seit  März  1901  in  Grofsquart  die  neue  Zeitaebrift 
von  H.  Mann  und  F.  Hofmann  in  Berlin:  Kraß  und  SehönheU.  Ur 
Empfohlunt?  des  Unternehmens  wenlcn  an  die  Spitze  gestellt  die  Nani<  n 
Prof.  Ii.  Üesas,  Geh.  Med.-Rat  Prof.  G.  Fritsdi  und  Geh.  Med.-Hat  Prof. 
Schweniiiijer.  Der  Verein  will  Kftrpcrveredeluu}.',  weise  Lebenskunst,  Knif', 
Scliuiihrjt,  (ir-uinUn  it  und  L<'bt'n>fiillc  cr/i'  hcn  dun^h  Freilicht-Gynina^tik. 
Auf  di'iii  rinui-'-phit/f  turnt  man  auf  allerlei  Wei-e  nackt,  nur  bekkidet 
mit  dem  unrrl  U'^lirlicii  Si  liur/e.  man  licht,  rin_'t,  buddrit  im  Sande,  -tiTuiuf, 
badet,  hantelt  mit  der  5-i*tund-llantcI  nach  dem  System  des  Prof.  Attila 
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in  New -York,  schwingt  die  Wurfscheibe,  die  Keulen,  lauit  zur  Wette, 
springt  und  zieht  an  Tauen.  In  einem  Erfrischungsräume  werden  Speisen 
und  alkoholfireie  Getränke  verkauft  In  den  Tagesblättern  tauchen  Artikel 
aof,  die  das  Treiben  der  Adamiten  im  sonnigen  Kurf&rsten- Paradiese 
bald  mit  edler  Begeisterung,  bald  humorvoll,  bald  reklamehait  schildern, 
aber  obereinstiroroen  in  der  Bestätigung  des  vollkommenen  Wohlbefindens, 
das  jeder,  der  sich  nackt  im.  Sonnenlichte  tummelt,  an  sich  erfährt  Das 
Zi«d  des  Vereins  ist,  wie  wiederholt  kundgegeben,  in  Deutschland  mOg- 
lii  list  zalilriMcho  L'bun^sstiUten  dieser  Art  zu  grflnden.  Unter  di  n  Artikeln 
der  Zeitschrift  bertntieu  sich  viele,  die  sicli  vom  Rcklaniotonc  nicht  frei- 
halten, aber  auch  ^'edie<reije.  Für  den  Bestand  und  die  Wirksamkeit  des 
frisch  crcwautcn  (Iiitcnifiiincuis  kommt  o<  vor  allem  darauf  an,  ibirch  wohl- 
erwo^rti  '  /riteintciiutiij  Onltnini»  zu  scIiatlLU,  die  .Ju^endabteihinu;en  von 
den  Mannern  zu  trennen,  strenge  Aulsiclit  und  };eret,'('Itc  Anleitung  zu 
^rhatfen  und  mit  waciisamem  Auge  unlautere  Elemente  fernzuhalten.  Ein 
einziger  grober  Verstofs  gegen  die  Sittlichkeit  —  und  die  Polizei  macht 
das  Tor  zu.  Bei  den  Griechen  hat  die  Nacktheit  die  unnatürlichen  Laster 
begflnstigt,  denen  das  Volk  erlegen  ist.  Diese  Lehre  der  Geschichte 
drängt  einem  den  ernsten  Zweifel  auf,  ob  unserm  Volke  die  nackten 
Leibesflbungen  auch  zum  Segen  gereichen  werden.  Dafs  übrigens  in  allen 
Artikeln  der  Zeitschrift  auf  strenge  Befolgung  der  Gebote  der  Gesundheits- 
lehre, Vermeidung  von  Alkohol  und  Tabak,  sowie  auf  Sittenreinheit  ge- 
halten wird,  ist  ja  ein  Angebot,  das  jeder  sich  gefallen  lassen  kann.  — 
i  ber  Entstehung  von  HenkrankheUen  durch  übermäfsigcn  Sport  siehe 
^0.  32  der  Tztg. 


II.  iScholgesniidheitspflege. 

Die  Blätter  für  Vofksf/esuinlheitspfhyfr  zeugen  durch  »len  gedicg<'ueii 
Inhalt  und  die  gemeinverätundliclie  Form  von  der  erfreulichen  Tutsache; 
dafe  die  ärztliche  Wissenschaft  sich  nicht  mehr,  wie  im  Mittelalter,  in 
eine  fremde  Sprache  httUt  und  zum  Tummelplatze  von  Abenteurern,  Zaube* 
rem  und  Geheimniskrämern  sich  erniedrigt,  dafs  sie  nicht  mehr,  wie 
noch  vor  wenigen  Jahrzehnten,  eine  dem  Uneingeweihten  unverständliche, 
mit  Wortungeheuern  durchsetzte  Sprache  redet,  sondern  sich  unmittelbar 
an  den  Mann  des  Volkes  wendet  und  das  Beste  und  Gediegenste  aus  dem 
uncrmefslichen  Forschungs«,'»  bitte  in  einfacher  edler  Sin  adie  bietet.  Museen 
und  Hörsäle,  niiehor  und  Zeitschriften  werden  volkstümlich.  Üb  der 
\Vil%bef;ieri^e  elementare  oder  IIoch>elinlbilduiiir  be-i'/t.  danach  wird 
tiielif  mehr  cref'raL't;  die  bedeutendsten  l'\irsrlier  und  Geleiirten  haben  dem 
St rele-.unen  uemmdier  allen  Ziiid'tstolz  abueleu't.  IMesci  Wandel  der  Zeit 
i>t  tast  zu  vergleichen  mit  der  'jesrtzliehen  Einiuliruii.:  de>  SehnlzwaiiLies , 
i>t  die  natiiriiem.ir-e  l-"o!^eruiis,'  die-er  nnvei-<^leichlichen  Tat.  —  Mit 
dem   siebenten  dieser  j^elben  Hefte   wird  das  Jahr  lUUl    eroti'nct.  Es 
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bringt  gleich  eiueii  für  uns  wichtigen  Artikel  Aber  die  mangelhafte  Beioi* 
gang  der  meisten  Oemeindeschnlen,  von  R.  Gramse  in  BerÜD.  Heirsdit 
nicht  auch  in  höheren  Schulen  oft  ein  nnertrilglieher  Stanb  und  in  brieten 
Klassenzimmern  eine  geradezu  giftige  Lnft?  Und  im  8.  Heft  werden  «ir 
vom  Marinearchitekten  Flakowski  ans  Kiel  belehrt,  wie  weit  ans  die 
Japaner  in  der  Reinlichkeit  voraus  sind.  Durch  vier  Hefte  geht  die  treff* 
liehe  Belehrung  Ober  einfache  Kost  vom  .Medizinalrat  Dr.  Kürz  io 
Heidelberg.  Eine  Perle  Kcineiiiverständiicher  Beredsamkeit  ist  in  Ko.  13 
der  Vortrag  über  einige  Schufzvorrkhtw^n  unseres  Körpers  pepen  fuif'^erc 
schädliche  Einflüsso  von  Prof.  Waldeyer,  dem  diese  Art  der  Lohrt-iü.;- 
kcit  nicht  minder  ^nit  steht,  als  der  hoho  akademische  Vortrag  in  fest- 
lich u:i  scliimi(Uter  Aula.  Sehr  anziehend  trafen  im  19.  Heft  der  Ober- 
ninli/inahat  Dr.  Ilauser  in  Karlsruhe  über  dit-  hygienischf  .Viitiiabe  der 
Franrn  vor  und  im  "22.  Heft  Dr.  Weigl  in  München  über  Sotmciükht  und 
im  25.  lilier  Bwlfahicn.  Bemerkenswert  ist  im  23.  lieft  der  .sehr  fsts- 
lieh  geschriebene  Aufsatz  von  Dr.  Hasterlik  in  München  Ober  Ewter* 
vierung  der  Nahrungsmittel,  Dr.  Hoppe  in  Königsberg  schildert  ia 
25.  Heft  ergreifend  die  Gefahren  des  Biergenusses.  Das  30.  Heft  bringt 
eine  Abhandlung  von  Dr.  Hahn,  Privatdozent  in  Mtlnchen,  (Iber  Bnalte^ 
keii  vom  gesundheitlichen  Stamdpunkie,  ursprOnglich  ein  Tortrag  in  eiaem 
Arbeiterinnenheim,  und  einen  Auszug  aus  dem  Buche  von  Beerwald  ood 
Brauer,  Das-  Innere  im  Hause  (München,  Oldenbourg),  tlber  die  Be 
dcutung  der  Leibesübungen  für  den  Körper.  Hiermit  sollen  nur  cinigi 
Proben  herausgegrifien  sein.  Möge  die  treffliche  Zeitschrift,  die  vorh^nfig 
ohne  ITnlerstUtznntr  reicher  Gönner  nicht  bestehen  kann,  sich  in  GediPt't-u- 
heit  und  lu  i(  iihaltigkeit  lange  auf  solcher  Höhe  halten  und  weite  Vuiks- 
kreise  belt  lnrii! 

Die  MoiK't'^schriß  für  hygienische  Aufklärumj  im-l  Refarm  VOD  0^ 
(.i erster  in  IJraunfels  brin^rt  populär  verfafste  Aufsätze  auch  über  Lr- 
Ziehung  von  zum  Teil  besonderer  Anziehungskraft,  z.  B.  über  den  Wert 
und  die  Bedeutung  des  Obsigenusses  von  Dr.  Nauwerck,  Die  DeMteAe 
Lebenssehlde,  ein  Bild  der  kflnftigen  Schule  im  Sinne  der  Hygiene,  von 
Dr.  Hugo  Göring  in  Berka,  S.  81  und  137,  Zur  Nervenhygiene 
NervendiMeHk  von  Oeheimrat  Eulenberg,  S.  163,  Die  Sanitätsbtefk  tob 
P.  Laufenberg,  S.  173. 

Dieselbe  Aufgabe  hat  sich  fQr  die  eigentliche  Schulgesnndbeitspfle^e 
der  unter  Leitunt,'  von  Hermann  Griesbach,  Prof.  in  MOlhansen  i- K. 
Steheade  Verein  -oiellt,  dessen  Organ  die  Zeitschrift  Gesunde  Jugoiil  i^U 
erschienen  seit  Mai  1901.  Schon  in  der  Kinleitung  tritt  Griesbaili  für 
Freihalte  der  Nüchmif taire  ein,  diuiiit  dahin  das  Turnen  verle^it  werde. 
l):i~  li>  iiti,'e  KhisNentunien  /wischen  den  wi•^■^en>^ciulttlichen  Lehrstunden 
sei  (  in  I  hei,  wie  auch  l!:nir  in  dvr  Jliff/Irtn'  ihr  LriftesiibuHinn  nieiul.  So 
leicht  und  liald  wird  man  aber  hierül)er  nicht  schiussic:  werden. 

Das  Kaiscrliciie  Gesundheitsamt  hat  ein  Tuberkulofic-MokÜati 
herausgugcbcu,   um  den  Lehren  der  öffentlichen  and  persönlichen  Ge* 


Digitized  by  Google 


Schttlgesundheitspflege. 


XYI,  23 


sundlicitslchre  dicsein  Lrouciulbcr  die  weiteste  Verbrcituntr  zu  geben. 

Kriifti^'ung,  Abhärtung,  Keinlicbkeit  niüd  die  besten  Mittel  gegen  Bazillen 
jeder  Art. 

Es  möge  nicht  unerwiihnt  bleiben,  dafs  zur  Verbreitung  der  wissen- 
srliaftlichcn  Forschnnt;cn  über  Gesundlieitspflegc  auch  die  Lcipziirer 
Miniaturbibliothek  beitragt.  In  ihrem,  für  10  Pf.  erhältlichen  280.  Heft- 
chen bringt  sie  z.  ß.  eine  gemoiuvürstaudlicüu  Abhandlung  über  die 
Lungen- Tuherkuhsc. 

Dem  Grundrifs  der  Schnlhyijiene  von  Otto  Jankc,  liChrer  in  Berlin, 
ist  eine  möglichste  Verbreitung  in  Lehrerkreisen  zu  wünschen.  In  seiner 
nencii  Bearbeitung  liat  das  Buch  sehr  gewonnen.  Der  Verf.  hat  <lin 
w i>->L'üsthaftliche  Liliratur  nnt  erstaunliclieni  Fleifse  benutzt.  Ein  Sach- 
register i  ik'ichtcrt  die  Benutzung  des  Buches. 

Nach  der  günstigen  Beurteilung  der  Baurschen  Hygiene  der  Leibcs- 
übiiiiL't  n  f^s.  0.)  darf  man  ein  gleiches  von  (b  -sen  Buch  Die  (irstnndheit 
in  drr  Sdixle  erwarten.  Der  Vorzug  besteht  darin,  dafs  es  nirlif  ein- 
seitig den  iirztlic  hfii  StaiKipunUl  vertritt,  sondern  auch  die  Furdermigcn 
der  Padav'O'jik  berücksichtigt,  die  manchmal  zu  der  .ir/tlielnMi  in  Wider- 
spruch treten.  Die  Darstellung  ist  scldicht,  gemeiiiver.>(  indlich,  ohne  den 
Gedanken  zu  verflachen.  Der  Verf.  versteht  es,  das  in  den  einzelnen  Ab- 
schnitten VorgeDommene,  z.  B.  aber  die  Ern&brung,  in  Hegeln  mit  ein- 
dringlicher  Sprache  zusammenzufassen,  wie  denn  Überhaupt  sein  Stil  den 
geschickten  Lehrer  bekundet.  Besonders  eingehend  ist  das  Verhalten  bei 
Krankheiten,  Hilfeleistung,  Pflege  behandelt.  Mit  diesem  Abschnitte 
kommt  das  Buch  gerade  zeitgemäfs.  Die  Ratschläge  der  Mifs  Florence 
Nightingale  zur  Krankenpflege,  die  S.  141  aufgenommen  sind,  beruhen  auf 
fein  fühlender  Beobachtung  und  reicher  Erfahrung.  Der  eigentlichen 
SchulhygiiMie  ist  der  2.  Teil  des  Buches  gewidmet,  nachdem  im  1.  Teil 
die  Gesundheitspflege  im  all'jejneiiu'ii  behandelt  ist.  Die  Schulkrankiieiten 
bilden  liier  l  in  wichtiges  Kapitel.  Die  Beschreibung  der  Kinder-  und 
Schulkrankiieiten  ist  so  ansclianlieh,  flafs  ein  verstandiger  I^ehrer  sehr 
bald  zu  erkennen  vermag,  was  seine  IMlicht  ist.  Sehr  ernst  stinnnt  den 
Leser,  was  über  geistesschwache  Kinder  gesagt  wird.  Wie  oft  frevelt  der 
Lehrer  aus  Unkenntnis  dieser  Schwächen  an  den  Kindern,  hält  und  be- 
straft als  Unart,  was  nur  Geistesschwäche  ist.  Die  geistig  Minderwertigen 
bedflrfen  der  sorgfältigsten  Behandlung.  Die  Mitteilungen  ans  J.  L.  A. 
Kochs  Psychopathisehen  MmäerwertigkeUen  (Ravensburg)  sind  sehr  be- 
lehrend.  Sie  beweisen,  wie  notwendig  die  Grflndung  von  Sonderklassen  fAr 
Minderwertige  ist.  Der  Verf.  selbst  besitzt  als  Hausarzt  einer  Anstalt 
fftr  Minderwertige  Erfahrung.  Auch  Eltern  finden  in  diesem  Abschnitte 
wertvolle  Aufschlüsse.  Sehr  vemflnftig  ist,  dafs  der  Verf.  auch  dem 
Lehrer  Gesundheit>reg'  In  tiictct.  Den  Schlufs  fdldet  eine  AnweiMniL'  für 
Schulärzte.  Ein  Sachregister  erleichtert  den  Gebrauch  des  sehr  inbalt- 
reichen  Buches,  dem  die  weiteste  Verbreitung  zu  wünschen  ist. 
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Far  jeden  Lehrer  und  Ki  zi«  iier  vom  iK'iclisten  Interesse  i«;t  da«  treff- 
liche I*ui  Ii  von  Demoor,  ]>it-  anormale)'  Kinder.  Schon  tlie  P»i  ]elinin'^«n 
Uber  liic  Bedeutung  der  Vererbung,  Alkoholisnui«^,  BlutsvirwaiKit'-rbatt. 
andererseits  tlher  den  mit  Experimenten  beweisbaren  EintliUV  der  Er- 
ziehung auf  die  Nervenentwickcluug  eröffnen  üburra^schende  Au>blicke  auf 
die  Beurteilung  und  Behandlung  der  Kinder,  so  wie  auf  Mittel,  die  bei 
der  Erziehung  anzuwenden  sind.  Das  Buch  hat  aber  für  du  Fedi  der 
leiblichen  Erziehung  noch  das  besondere  Interesse,  dafs  es  von  der  hobeo 
intellektuellen  Bedeutung  des  Turnunterrichts  bei  Zurackgebliebenen  sos- 
fflhrlich  handelt  Es  wird  ausdrttcklicb  als  irrig  Terurteilt,  nach  stirlKr 
geistiger  Anstrengung  einen  Ausgleich  durch  eine  erscliüpfende  phvMscbc 
Anstrengutig  vorzunehmen.  Dies  widerspreche  der  Einheit  des  geistigen 
und  leiblichen  Lebens.  Beim  Turnunterrieht  übe  die  GemeinQbang  oacb 
niusikalischem  Rhythmus  die  vorteilhafteste  Wirkung,  —  eine  Ancrkonnimg 
der  Mauischen  Turnweise  von  unerwarteter  Seite!  Im  Anhange  wird  von 
van  Wevei)l)ergh  eine  Anzahl  von  Klavierstücken  initL'eteilt  neb>t  den  tur- 
nerischen Bewegungen,  die  nach  dem  Takte  der  Stutki"  aii/u-^tflli.'O  sind. 
Schliefslich  werden  einige  Kind<  rtypen  aus  der  Bru>seier  llilf>>;rhulc  dar- 
gestellt, Schilderungen,  die  den  Leser  erschüttern.  Das  Buch  sollte  in 
alle  Schulbibliotheken  aufgenommen  werden. 

Das  Schriftciieii  (12  S.)  über  SeJistöntngen  hei  Kindern  von  Dr.  Klette 
gibt  eine  IJeihe  von  Vorschriften  zur  Verhütung  der  Kur/-«iehtigkeii  und 
eine  Anleitung  zur  Waiil  von  Brillen,  ohne  über  den  Btivich  dessen  liinaas- 
zugehen,  was  in  jeder  guten  Ge^undheitslehre  geboten  wird. 

Karl  Brauck  mann  beginnt  in  seinem  Aufsidieii  erregenden  Bucb»' 
Dir  psi/rhi^che  Kiitwickeluny  nnd  pädiKfOf/iscIir  lichandlnng  sfh>rf'rhi>r\'io' 
h'did'i-  mit  einer  Al>handlung  ülter  die  Bedeutung  der  phyniulaiiiselicii 
rsychulogif.  Au>  diesen  neuiTcii  Forschungen  erirab  sich  eine  tiefere 
Erkenntnis  der  akustischen  Eiii]>lindungen,  des  i liiini-,  tur  da>.  seelisciit 
Leben,  da  ohne  diese  die  Ausbildung  der  Bewegungsorgaue,  da^  GemSts 
leben,  die  Sprachbildung  und  damit  die  Terstandesentwidcelaug  zuriick- 
bleiben  mOs'sen.  Schwerhörigkeit  ist  aber  keine  Taubheit  und  a 
ist  unrichtig,  Schwerhörige  den  Taubstummen  zuzugesellen  oder  sie  ein- 
fach den  fttr  Schwachsinnige  eingerichteten  Anstalten  zu  tkberweiseo. 
Da  die  Wirkung  der  Schwerhörigkeit  in  ihrer  Tragweite  nicht  gescbitft 
wird,  erfahren  solche  Kinder  eine  falsche,  ihnen  das  Leben  verbittende 
Behandlung.  Sie  müssen  sowohl  aus  fkn  Taubstummen-  wie  aas  den 
Lliotenan^talten  entfernt  werden  und  eine  besondere  Erziehung  genief^en 
Wie  diese,  besonders  auch  der  Spraehunterriehf,  zu  gestalten  ist.  da/u 
gibt  der  Vorl.  auf  Grund  gründlicher  Studien  und  weiser  Erfaiiruag  Ao- 
leitung. 

Das  Buch  von  Schultze-Naumburg  über  die  Kuifnr  des  treiNi^hen 
Körpers  kiimpft  mit  ehrlicher  Uberzeugung  gegen  das  Korsett,  die  Zt-r 
legung  der  weiblichen  Tracht  in  der  Taiiio  und  die  Verkrüppeloog  der 
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Füfse  durch  das  Schuhzeut;.  Die  astlietischcii  lUUk^iclitcn  stelH-n  hei  <!om 
Verf.,  der  zur  Zeit  in  Rum  Maler  ist,  im  Vordt  r^rumlü;  dcnii  werden 
auch  die  gesuudiieitlichen,  physiologischen  und  sittiiclien  gebührend  hervor- 
gehoben. Das  reichhaltige  Anschauungsmaterial 'wirkt  überzeugend,  ist 
aber  nicht  für  Jagendliche  bestimmt! 

Dagegen  werden  diu  physiologisclieii  (irüiide  /.ur  Verwerfung  des  Kor- 
setts um  so  entschiedener  hervorgehoben  in  der  Thiersch sehen  Schrift 
F<m  ägr  SMdigung  des  weihlichen  Körpers  durd^  fMrhttfte  Kkidmg, 
Es  ist  der  erfahrene  Frauen-  und  Schnlarat,  der  mit  allem  Ernste  ond 
vollberechtigter  Eotschiedenheit  auf  Änderong  der  Fraueokleidung  dringt. 
Und  er  prophezeit  wohl  mit  Recht,  dafs  es  bald  sich  bessern  werde,  wenn 
man  von  den  Kindern  diese  Tracht  fernhalte. 

Die  GeseUsdiaß  für  Volksbäder  hatte  einen  Preis  ausgeschrieben  fOr 
mastergUltige  Plftne  fflr  Badeanstalten  mit  Brause-  und  Wannenbädern 
und  bringt  im  5.  Hefte  ihrer  Veröffentlichungen  die  preisgekrönten  Vor- 
träge von  Dr.  E.  Bäum  er  in  Berlin  und  von  Dr.  E.  Po  eich  au  in  Char- 
lottenbuiig,  aufserdem  eine  Geschichte  des  Volksbadewesens  in  Berlin  vom 
Stadtbaumeister  Matzdorff  und  einen  Vortrag  von  Dr.  Kabierskc  in 
Breslau,  der  den  Bau  der  Ilallenschwironibäder  gründlich  und  allseitig  er- 
örtert. In  dem  Häumorschen  Vortrage  wird  die  Kinrichtung  des  Branse- 
ba<b's  Lrei'^tvoll  und  gcmelnvcrstündlich  dargestellt,  so  daf>:  sirli  eine  Gc- 
nn'inde  darnach  richten  kann.  Der  Vortrag  von  Dr.  Toeh  hau  hat  eine 
hi>turisclie  und  statistische  Grundlage,  da  bereits  die  Ergebnisse  einer 
anillichen,  dtirch  die  Gesellschaft  für  N  olksbader  angeregten  l'mfrage  nach 
der  Bearbeitung  von  Dr.  Ilirschfeld  bereit  lagen.  Die  iidialtreichc 
Arbeit  läfst  sich  tretflieh  zur  Foidei  un;^  des  Siruies  für  Keinlichkeit  im 
Volke  verwenden.  Den  historischen  Teil  findet  man  im  0.  lieft  sehr  be- 
lehrend ausgefttbrt  in  einem  Vortrage  Poeichaus  Aber  das  Badewesen  der 
Vergangenheit.  Anregend  fOr  andere  Provinzen  ist  der  treffliche  Vortrag 
des  Stadtbaurats  Schnitze  in  Bonn:  Stand  und  EiUmckdung  des  Bade- 
Uesens  in  der  Bheinprovinz.  Für  Schulbauten  ist  wichtig  der  Vortrag  des 
Oberborgermeisters  Am  Ende  in  Dresden  Das  Schuihran^had  und  seine 
Bedeutung  für  die  Zukunft,  besonders  bemerkenswert  sind  auch  die  in 
der  Besprechung  des  Vortrages  gefallenen  Bemerkungen  Uber  Einsi»rüelic 
der  Eltern  gegen  den  Zwang  mm  Binieu.  Auch  wurde  das  geringe  Inter- 
esse, das  manche  Lehrer  für  die  Sache  zeigen,  gestreift. 

Graf  Douglas  bat  bei  den  Berliner  Verhandlungen  über  Fl'agen  des 
höheren  Unterrichts  (6.-  8.  Juni  1900)  dm  Antra--'  dnrcli'j;»'>et/.t,  es  möge 
angeordnet  werden,  dafs  in  den  höheren  L»  liran>talten  die  ei>>te  Hilfe- 
leistung bei  Uni:lück>fallen  gelehrt  werde  (s.  No.  3  der  /tseiir.  f.  T.  n 
10.  Jahrg.  I.  Infol[;edessen  erhalten  dl»;  Anleitiiiiu'en  für  er>te  llilfelei^tuiiL,' 
erhöhte  WielitiL:l\(  it.  Dir  A nlt  itiuiL'  v<»n  Dr.  G  1  e i  t > ni a n  ii  Im  •-tt  ht  ans 
25  Anweisnn,i:en,  ilie  diirrli  Dildi  r  veniii-rlianlieht  sind,  kni/e,  iK-tiinmte 
Vorschriften  ohne  .\ngubc  der  Gründe,   brauchbar  z.  B.  für  l'eucrvvelir- 
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leute.  Dagegen  wird  der  allbekannte,  unübertreffliche  Leitfaden  von  Prof. 
von  Esraarcli,  Die  erste  Hilfe  bei  plötzlichen  Vtigliicks fällen,  aui  zweck- 
inäfsigsten  auch  dem  Samariter- Unterricht  an  den  höheren  Schulen  zu 
gründe  gelegt.  • 

Zum  Schlüsse  etwas  /um  Tröste  für  alle,  die  an  den  Schreibtisch  ge- 
bannt sind.  Auch  der  Schreibknimpf  ist  heilbar  und  —  besser,  er  kann 
schon  verhütet  werden  durch  Arm-,  Hand-  und  Fingergymnasik  nebst 
passiver  Gymnastik,  d.i.  Massage,  nach  dem  Büchlein  von  Julius  Wulff, 
dem  eine  Menge  genau  beschriebener  Fülle  und  ein  Vorwort  von  Pntf. 
Preycr  zur  Empfehlung  dienen. 
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I.  Scbulgetchichte. 

(8,  Vorwort) 

II.  Sebulverfossung. 

Absch  1  w  f- 1>  I  ii  f  u  u      Wegfall  <l<'r,  als  Xuchweis  der  Jloiie  zur  Vcrsetzunj? 

nai  li  Obers«  kuiiila  an  neunstutigeii  Aii».talten.  =  CH.  l?«tl,  S.  191.  —  3. 
Alten  burfi.  Dir.  Dr.  0-,  Die  Arbeit  im  Dieuste  der  (ieiueinx  iiult.  Elteru 

uikI  l'^r/iehern  unserer  deutschen  Jugend  gewidmet.  Berlin,  Reuther 

i«t  Keichanl.  — 

Aiuent.  l)v.  W  illi.,  Die  l'llauzenkeuiituis  beim  Kiude  uml  bei  \  ölkern. 
Mit  einer  Einleitung;  Logik  der  statistisohen  Metbode.  Berlin,  Reutiier 

Reichanl.  —  :j(5. 

Ftcr«:t;  manu,  i'uul,  Lehrbuch  <ler  pädagogischen  P.«;vcholf)uie.  Leipzig, 
Th.  Hofmann.  —  34. 

ßesti  inniungen,  Zusainnienstelhinfr  der,  über  die  Zuerkennmig  (k-r 
wij^jsenxliaftlichen  IJffiihiguug  für  den  eiin übrig-freiwilligen  Dieunt  au 
Si^liiiler  httherer  Lchraui^talten  nach  Fortfall  der  Abschuirsprüfimg.  » 
(  !{.  ]5M»1.  S.  -JT'.  tr.  —  8. 

iJockh,  Kicliard.  und  Klatt.  Max,  Die  Aitt-r^^-  und  Sterblichkeit.svcrhült- 
nisse  der  Direktoren  und  Oberlehrer  in  I'reufsen.  Denkschrift  rler  vom 
Herrn  Ministt  i-  der  ueistlichcn.  l  iiti'rrichts-  und  Medizinalantrt  li  ir.^M- 
beiten  einui  Nctztcn  Koninüs.siou.    Halle,  13b.  des  Waisenhauseä.  —  iAl. 

Böringer,  Fri<Mlr..  Fra;:«-  und  Antwort  Eine  psychologische  Betrachtung. 
Laiitr«Misalza.  |{e,v».'r  iNc  Sidiiip.  13. 

•ßorueuiann,  Dr.  L..  Da»  l'amdieiiiirinzij)  iu-der  Schulverfa.ssung.  N'ortrag, 
im  AnNfldufs  an  Leit>ätze  Ilo^ewoirs  m  der  22.  Hauptversammlung  des 
evan'jeli-ilien  I.flirtMVHrl)aiid<'>  «^tdialtfii.    ( biter«i|(»h.  15<'rti'l<iiianii. 

•liücherve  rzeichuis  der  Schiderliibliothek  de»  Könij^l.  W  illnduisgymiia- 
sium.s  in  Magdf'burg.    Von         lOrn.st  Brey.  =  Per. 

•Bufs.  Joh..  Li'si-bin  li^   I>auui«'ist»'r.    l''in   l'<'-f>]iit'l   für  die  Sclilurs- 

feier,  für  l'rufiinicfii  und  Sciiulfeste.  Krauklurt  a.  AL,  Kessel riug.>)Che 
Hofbh.,  \'erl. 

Caii«'r,  Dir.  Dr.  l\ud.  Der  l'l.ui  d.  -  f'<  formgymnasiums.   Was  verspricht 

er,  und  was  droht  er?    Dü.s^cldurf,  L.  N'oTs  &  Co.  —  17. 
Dill  mann.  Oberstudienrat  Dr.  C.  von  f,  Schulreden.  Stuttgart,  J.B.Metz- 

ler^<di('  lUi.  —  17. 

Direktiireuversamuiluug  der  Provinz  ^chlcsieu,  Zahl  und  Eiunchtuug 
der  Schulzeufmisse.   Berlin.  Weidmannsche  Bh.  —  50. 
^    fbi-r  den  Wegfall  des  Nachmittagsunterrichts.  Berlin,  Weidmannsche 

lih.  —  üU. 
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Eichiier,  Dr.  Max,  Warum  lerueu  wir  tlie  alteu  Spruchen?  lUelefeUl,  Vel- 

bagen  &  Klasinir.  —  14. 
Binsenliofer.  II.  J.,  Kin  neues  System  bei  Anlage  Yon  Schulhiiwern. — 

ZrhP.  Vlll.  Jahrg.,  43«.  -  51.  .    ^  ,        ^  ^  , 

Frantz,  OL.  A.,  Cber  die  Aufgaben  der  Ersiehung  in  höheren  SchnlCD.  » 

1'-.   1.  <;vni.  in  Strehlen.  —  41. 
l'reytag,  Prof.  Dr.  L.,  Zum  IS.  27.  Januar  19ÜI.  Herlin.  Kr.  ZilN'>-tii.  - 48. 
Frieder,  Dir.  Dr.  Otto,  Zehn  Jahre  Seiuinararbeit.  =  Ll^  M.  1  il  -  55. 
Fries,  (Jeh.-Uat  Dr.  W.,  i>ii  nnlnun-j:  der  Prüfung  für  »las  Lehramt  sn 

höheren  iichulen  iu  Preulseu  voiu  12.  Sept.  1«9M.  =  LI..  »JT,  l  ff.  ti\aöff. 

 54. 

Fritseh,*  Prof.  Dr.  A..  Da^  Refornijryninasiuni  mit  besonderer  Besebttog 
auf  Hau» bürg,  lluuiburjg,  lieroldsche  Üb.  —  15. 

Fröhlich,  Dr.  C  Die  wisnenschaftliche  P»dagojiik  Ilerbart-Zilier-Mo^-. 
I"'ür  Erzieher,  T.f'it«M-  unil  I.»'lirer  niederer  tiinl  hülH'rer  Seliiilcü.  Ge- 
krönte Preisbchrilt.   7.  Aull.    Wieu.  Pidilers  Witwe  v't  Sohn.  ~  ^ 

Ganzmanii,  O..  Ober  Sprach-  und  Sacnvonstellunffen.  Ein  Meitra«?  zur  Me- 
thodik des  Spracliunterriehts.    Herliii.  Hfutli.  i  v'v.  Ueiehani.  -  42. 

Gebhard,  Prof.  Dr.,  Iber  Primaner-  und  audere  Schülervereiue.  =  l!l'<i. 
XXX\  IL  2H2fF.  —  42.  «    ,      ,  .  .... 

Gemoll.  Dir.  Dr.,  :Mit  Colt  fiir  Kaiser  und  Rdcb.  Anspracbeo  o.  bchui- 
re<len,   Leipzig,  H.  (j.  Teubuer.  —  40.  ^  .  .     „•  l 

Groscurth,  Dr.  P.,  Da«  Fremdwort  in  der  lateinloaen  Schule.  Eiu  na.h 
Stäuiinen  ziisaiumengestellte^  Verzricbiiis  der  gebräuchlichsten  Freoiu- 
wörter.   Hielefeld,  Velhagen  ^  KlusiMK.  —  45. 

•Cvnmasialvf  reins,  Deutochett  des.  Die  Bmunschweigische  Erkwuiij 
'vom  :>.  iwiii  iiKio  nebst  den  bis  xuui  1.  Januar  19U1  einijelMifeDOi 
rnttM-i  lniltt'ii.    Houu,  Georgi. 

Gymnasium  zu  Kattowitz,  Bericht  über  die  Erbauung  und  Einweihaag 
des  neuen  Gvmmisialgebäutles.    Vou  Dir.  Dr.  E.  Midl.-r.  =  1'-.:.  -  i^- 

Hauidorff,  Pntf.  (i..  Die  akademische  Jugend-  und  Voikserziebuüg.  m 
AV(.rt  der  Malmung.  -  Coli.  lOlff.  —  42. 

Havmerle.  Ministerialrat  Dr.  Franz  Ritter  von,  Unser  Unterriebt»-  um 
'  Welirsvst.  ni.    Wien,  Alfred  Holder.  —  29. 

Hirsch,  Dr.  .Max.  Volkshochschulen.  Ihre  Ziele.  Einrichtung,  Bntwicke» 
hing,  Propaganda.    TH-rlin,  G.  Reimer.  —  2«}. 

Hoff  mann,  Prof.  Dr.  J..  Neue  \  orsehläge  zu  einer  Reform  des  höhereo 
Unterriehtswesens.    Wiener-Neustadt,  Anton  Folk.  —  27. 

Höfler,  .Schulrat  l'rof.  Dr.  Aloi-,  Die  neuen  Instruktionen  für  pmlo- 
sophische  Proi)ädeutik.  —  M>cli.  X\",  1?S3  Ii.  —  4-1.  ^        t    »  •« 

Uolzmaun,  Prof.  Aug.,  Die  Herufswald  im  Staatsdienst.   Karlsruhe^  Keilt 

Horncinann,  Prof.  F.,  Die  n<Mii'ste  Wendung  im  preufsischen  SchuUtreite 
und  das  (iymnasium.  Eine  Peleuebtung  «ler  Gymnasialfrase  TOm 
Standpunkt»'  »1er  pa»lagogisehen  Psvchologie  und  Sozialp!uli»i:oi:ik. 
I.  Der  Kieler  Krlaf»  vom  26.  Nov.  lüüü.  Berlin,  Keuther  &  KeiciuinL 

6  • 
Hubats'ch,  Dir.  Dr.,  Die  K  ■tormschulen.    Vortrag,  gehalten  im  Isidielleii- 
Saale  de.s  Gürzenich  zu  i^öln  am  4.  Okt.  19U1.  Köln,  J.  G.  Sduuitmtkc 
Bh   17 

Jahn. Dir.  Dr.  M.,  Psvchologie  als  (i  rund  Wissenschaft  der  Pädagogik.  T.ni 
l.rhr  ufid  TIan»llMiVh,  unter  Mitwirkung  vou  Seunnardirektor  Dr.  Uon- 
muuu  herausgegeben.  3.  verl,tes^erte  umi  \<  rmehrte  -\ull.  Leip/is.'. 
DürrBche  Ith.  —  35.  ,^ 

Kaisern.  iM'r  Erlafs  vom  26.  Not.  im  =  Keichsauxeiger  v.  LDetlÄW. 
Vgl.  PA.  2(i3fr.  —  1.  ^  o 

♦Katalog  der  Lehrerbibliothek.  Neu  aufgestellt  von  OL.  Dr.  Ohly.  «  rg. 

<!vni.  in  Ilaiiim. 

*  —   der  Lebrerbibliolhek  «le>  Kiuiigl.  (tyiunasiums  zu  Kulm.  Ilerau«?. 

von  Prof.  Horowski.  =  Pir. 

♦  —  d.-r  S.  hül.-rbibliotli.'k  »ler  Keal>clnde2U  Schönebeck  a.E,  Zusauunen- 

gestellt  von  Ui^  Dr.  Scheel.  ^  Pg. 
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•Katalog  <ler  I-ehrerbibliothek.  1.  Teil.  Zu^^amiuengeiiteUt  vou  Prof.  Dr. 
lio.sso.  =--  Pg.  des  Fürstl.  Gyin.  in  SondorshauNen. 

•  —    der  Lt'iirerbibliothek.   Zum  prakti-^clicn  (ieliraucli  zusammengestellt 

von  Prot'.  K  Haase.  Pg.  des  Friedrich  WiUielms-Gyiti.  in  Neu- 
Huppiü. 

•  —   der  Lrhrerbiliiidtliek  <les  Könitrl.  Friedrichs-Gymnasiums  in  Gnm- 

binnen.    .3.  Teil.    Hearlteit^'t  von  Prof.  Dr.  Lorenz.  =  Pp', 

•  —    diT  Lelir«'rbibliothek  des  Konigl.  Kath.  GymuHtiiuia»  iu  Oppeln. 

Ilcrau^g.  von  OL.  Pranzke.  »  Pg. 

Khitt.  f.ockli. 

Kranit  li   von  Münster,  Mit  (tott,    Briefe  eines  Vätern  und  Arztes  au 

seinen  Sohn.   Halle  a.  S..  C.  K.  .Müller.  —  44. 
Küli  n  eniann .  Prof.  I)r.  E.,  Sokratos  und  die  Pädagogik.    Vortrag,  gehalten 

bf'i  der  X'ersanindung   <les  oberhessi.sclien  Lehrerbunde.s  am  J.').  Mai 

lind.    Marl)urg.  Oskar  Ehrhardt.  —  37. 
Laehmuud.  Dr..  Emntiehlt  sieh  die  \"t'r\v«>ndii!itr  von  Mittelsehullehrem 

iiu  höheren  Schulrlieiist?  =  P\V.  VMl.  SSA  tV.  JJl  tV.  Jl'jn.  —  5«. 
Lehmann.  Prof.  (l«>r  KtM-hte,  Die  llaftptlit  ht  der  Lehn-r  naeh  dem  Hürjzer- 

lichcn  Ocsetzbueh  für  das  Deutsche  Keicb.  Marburg,  Elwertsche  ver- 

ljig.sliaudlung.  —  <><». 
Lehramt,  XOrschriftm  Ober  die  Prüfung  fiir  das,  an  G.vninasji'u,  Iv-  al- 

schulen,  Li'hn'rbildungsanstalten.  Handi'ls.schuien  Ultwl  in  Ödterreicb. 

Wien,  A.  Pichler?«  Witwe  ».V:  .*s(»hii.  —  fiT». 
•Lehrmittel,  Die,  der  deutsch,  n  Schule.   Mitteilungen,  Ratschläge  und 

iN'urti'ilnngr'n  atis  der  Praxis  d(!r  höheren  Lehraui^talten,  Volks*  und 

Kortl>ilduiig->(hulen.    IJre.shiu,  Priebat^ch's  lih. 
Lehrpl:in<>.  n«Mi(>,  )ind  liehraufgaben  für  die  höheren  Schulen  in  Preufsen. 

^  CK  1JH)I,  S.  471  n,  1. 
Liebmann,  Dr.   med.,   I>i<*  Spraehstöning*'!»    geistig  zurückgeblii-liener 

Kinder.    Ht-rlin.  Reuther  iSi.  Rciehard.  —  .'{•). 
•Liernianri.  OT..  Dr.,  Poüti^rln'  und  xizialpolitisrh«'  \'<>rbildung  durch  das 

klas-ivche  Altertuu».    \  (»rtrag,  gehalten  in  der  otieutlichen  \  ensauini- 

Inng  de«  Gymnnsialvereins,  Ortsjfmppe  Frankfurt  a.  M.  Heideiberg, 

l\:iil  Winters  rniversitat^hh. 
Maua,  Dr.  Albert,  Stiiat  und  liilduugswe.seu  in  ihrem  \  eihältuis  zu  ein- 
ander im  Lichte  der  StaatflwisHenschaft  seit  Wilhelm  von  Humboldt. 

Langensalza,  Hcvt-r      Suhiie.  7. 
Murieu-(i^uiuaäiiiiin,  Grofsherzogl.,  zu  Jever,  Da.s  neue  t»chulgebäude 

und  seine  Einweihung  von  Dir.  Kuhlmann.  —  Pg.  —  40. 
Menge,  Obersdiulrat  Dr.  Rudolt  Von  den  Lichtseiten  des  Lefarerberufs. 

LL.  tib.  22  ff.  —  53. 
Me»«er,  (IL.  Dr.  Aug.,  Die  Refomibewegung  auf  dem  Gebiete  des  preufsi- 

-eben  (iymnasinhveseiix  von  IS^'J  l'.Hil.  Lei|izit:.  P.  Teubni'r.  10. 
Müller,  OL.  Dr.  Ucinr.,  Kort  uiit  den  Sehulpntgrauimeul  Berlin,  Otto  <ier- 

hanlt.  —  49. 

Mtill<'r,  Dir.  Dr.,  Deutsche  Schulen  und  deutscher  Unterricht  im  Auslande. 

Selbstverlag.   lAÜpzig,  Tb.  Thomas.  —  iHK 
Münch,  Geh.-Rat  Dr.  Wilh..  Da»  Recht  der  Persönlichkeit  im  Schularat 

und  Schullelien.  =  T.L.  tis.  1  tV.  -  .V_». 

•Natorp,  Paul,  Wa.s  uns  die  (iriecheii  siud.  Akademische  Festrede.  Mar- 
burg, Elwertsche  Verlagsliandlunir. 

Nohl,  KlemeMs.  Lehrbuch  der  Reftinii|»ädag()-_'ik  fiir  höhere  Lehranstalten, 
ßd.  1:  Die  Lehranstalten,  ßd.  II:  Die  Methütlik  iler  einzelnen  Lehr- 
jfcgenstände.  R»l.  III:  Die  Vorbildung  wisHeuHchaftlicher  Lehrer  auf 
ihren  Meruf.  Schidaufsidii.  Prüfungen.  Zeuguis-ne.  Berechtigungen. 
Es^en.       I).  Haedeker.  —  11*. 

Puulsen,  Prof.  Dr.  Eriedr.,  Die  höhereu  Schulen  und  das  Univer.sitiit.s- 
Htudium  im  2a.  Jahrhundert.  Braunschweig,  Friedr.  Vieweg  &  Sohn. 
—  K 

—    —    i»  !    höhere  Lehrer.stand  und  seine  Stellung  in  <ler  gelehrten 
W  Ir.    Preufsische  Jahrbücher  19I>1.  Bd.  we,  476 flf.  —  53. 
Pickel,  ü.  Kein. 

1* 
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Prony  III  ua  s  i  u  III  lieal^ymuajsium  i.  E.)  in  Xt  nciikircheii.  Dt-r  Neulau  deü 
Pr(»«!;yiiinasi!ni!s  1111»^  lUe  Feier  seirifr  1  inw lühiiri};  von  Ih  inker  and 
NVitzsch  i'l.  ArchitoktiMi.  un<l  von  Dir.  SN  .'riiicke.  =  Pg.  —  41». 

Prüfuugbonlu un g.  Die,  liir  «las  Lehramt  au  hohcn'u  Scliuli'u  vom 
12.  SeptcmVicr  18iW.  3.  Aull.  Bi^rlin,  Weidmannsche  Bh.  jEuthalt  auf>f^ 
Aom  ni»'  Dnhiuny;  der  j>raktiscyion  Vorbildung  dor  Kandidattii  fiir 
Iiöliere  Lehramt,  «iie  l-^rlasse  des  l'nterrifhtsmiui.sterÄ  über  die  Mel- 
dung, Hiiitliehe  Ver\veiidinig  und  die  Hesoldun^  der  Kaudiditen  (tot 
höh. Ten  l.<-hraiiits.    Vgl.  .'4  ff .  und  .Iii.  XllT.  is  ff. 

Realselni  la  l)itu  rieuteu.  Zulassung  der,  zum  Kechtsstudiuin.  —  CB.  1*J2, 
S.  127:.  ff.    A  gl.       ff.  und  1{R)1  S.  »27  ff.  —  4. 

K  e  a  1  s  c  h  u  I  a  I  >  i  t  u  r  i  r  n  t  (mi  ,  Zulassung  der,  zum  Studium  der  Medizio.  = 
CH.  1!H)L  S.  i»  >7  ff.  —  4. 

Reh  Ulke,  Prof.  .Toh.,  Die  .*>eele  drs  Menschen.  Aus  Natur  und  Gcisterwelt. 
Sautiuluiig  \vis-;t>tis(  li:it't!ii-li-i,M'meinverstiiu<niclier  DarsteUuDgeilMl$>UeO 
(lebiett'U  den  W  isseus.    i^eipzig,  ii.  G.  Teubuer.  —  3ö. 

Reifeprüfung.  Ordnung  der,  an  den  neunstufigen  höheren  Schulen. » 

CB.  m)h  s'.  u'-i-i  ff. 

Rein,  Prof.  Dr.  W.,  Zur  kaiserlichen  Scliulreform.  =  ZPhP.  Vlll.  .lahr«:.. 
186  ff. —  5. 

— ,  Pirkcl.  Si'iiiiiinrdirt'ktor  i,  S c lie  1 1  er .  Seiuinaroberlehrer, Theorie 
und  Praxis  des  \  ulk>sciiuluuterrielits  nach  Herbart«>cheu  Gruu'Uätzen. 
III.  Das  8.  Schuljahr.  4.  Aufl  Leii)zig,  H.  Bredt  —  43. 
Ri«'lit««r.  (Jch.  llnfraf  Dr.  (iustav,  Zur  Krinneruiij:  an  K;irl  Alexan-l'T. 
(irufslierzog  vuu  Sucliseu,  und  daa  grufsherzugliclie  llaus.  Jeuu.  <>tto 
Ratkniann.  —  47. 

•Rörnplcr.  Sehulrat  Herrn.,  Die  Form  des  Unterrichts.  2.  »um  Teil  oeu- 

bearbeitete  Auil.   IMuuen  L  \\,  A.  Kell. 
Saltwfirk,  Dr.  E.  Ton,  Die  didaktischen  Normalformen.  Frankfurt,  Moritz 

Diester  weg.  —  37, 
.Scheller,  »,  Rein. 

Schiller,  Geh.  Oberschulrat  u.  üniversitätsprofeasor  «.  D.  Dr.  Herm. f,  Auf- 

»ät/e  filier  die  Scliulret'orui.  Heft  1:  Die  Berechtigungsfrage.  IMM. 
W  iesbaden,  (Uto  >iemuich.  —  11. 

—  —  Heft  2:  Die  äufsere  Schulorganisation.  Ebda.  —  12. 
Schipper,  K.  K.  Jlofrat  ordeutl.  Pmf.  d.r  etijl.  Philologie.  Alt.  VAlhwj. 

und  juoderue  Kultur,  liiu  Beitrag  zur  Frage  der  Gymua^ialrefürui. 

Wien,  Wilh.  Braumflller.  —  27. 
Schill  r>|>rüt'ii  II |{estiiiiiiningeu  über  die,  an  den  sechsstufigen  h^^wRo 

.Schulen,      Cli.  lüOl,  S.  «51  ff.  —  8. 
Schmeding.  Prof.  Dr.  Fr.,  Der  Kaiiterliche  Erlafs  über  die  Sdinlrefon« 

vom  iH).  XoveiulM  r  VMni.  =  PA.  -KJ.  .Tahrg.  1(51  ff.  —  :>. 
Schöne,  Dir.  Dr.,  Der  Stuudeuplau  und  seine  Bedeutung  für  £>cbule  aaii 

Ilau.s.    Langensalza,  Beyer  &  Söhne.  —  27. 
Schröder.  Dr.  Heinrii  h.  "Periculum  in  inora.  Weiteres  «ur  Oberieh^e^ 

frage.    Schalke  i.  W..  ]■].  KauueugielVer.  —  57. 
Schumaun,  weil.  Königl.  Kegieruim>-  uiul  Schulrat  Dr.,  und  Voigt, Könifil. 

Proviiizialschulrat  Prof.  (i,,  Lehrhiu  h  der  Pädagogik.    Zweit'^r  Teil; 

P.sycholode.   11.  .\iitl.    Hannover.  ('.Meyer  (Gustav  Prior).  — 
Schwarz.  ÖL.  Dr.  K.,  Dr.  II.  Sclirötler  und  die  preufsische  Oberlehm« 

frage:  eine  Ehrenschuld  Preufsens.  Schalke  i.  W.,  E.  Kanneogieliter. 

--  •  r>s. 

•Selbst  unterriehtsbriefe  in  Sprachen  uml  Wissenschafteu  zur  &* 
languiii:  <  iie  r  il  lue  ineinen  Bildung,  üerausg.  von  Dir.  Paul  Heinricb. 
Leipzig,  \V.  FiiMllt'i. 

Statistisehl'  Nachrichten  über  die  l>adischen  MitteUchuku  llKWUl.  = 
SwS.  2(J4  ff.  —  26. 

—  —   aus  Ih'ssen.  —  SwS.  (» lY.  —  •_*(!. 

—  —    über  die   holi.  reii   L«'lir:iust;dten   in  Preufsen   am   Sthluf-  *le^ 
Winters  1S5MJ  ümki.       CH.  —  •_>.-,. 

" —  —   über  di-u  St;ind  de>  (ielehrteiiNi  ljuJwesens  iu  Württeiuhergauf'lcB 
1.  Januar  lUoL  ^  KW.  121  If.  2ö. 
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^itock,  Dr.  ().,  Was  i>t  Bildung?  =  N.I.  457 ff.  —  7. 

StOtzner,  Dr.  \\.  Das  öffentliche  rntfrricht*<wesf>n  Deutschlands  in  der 
Gegenwart.    Lciiizi«:,  G.  .1.  (Jüsrhen^che  V'erlagsli.  —  Ii». 

TewH,  J.,  Dil'  Bedeutuni^  der  \'()lk.sl)itdung  für  die  sittliche  Entwickelung 
unsercjs  Volke.-*.    BerPin,  Tli.  Fröhlich.  39. 

Thumser,  Dir.  Dr.,  Er/ieluin^  und  l  nterricht.  Ein  Freundeswort  an  die 
Eltern.    Wien,  Franz  Deuti*  ke.  —  41. 

Trüper,  J.,  F.  W.  Dörpfehl.N  l-^rziehung  in  Theorie  und  Traxis.  (jüt^rnlob, 
liertelsniann.  —  3(3. 

Ver>et7.ung  der  Schüler.  Bestininiunf]ren  über  die,  an  den  höheren  Lehr- 
au!italten.  =  CB.  1901,  S.  87Öff.  —  3. 

*Verzeichni.s  «Irr  I^hrerbibliothek  des  Könifil.  EYaii<ielis<  Ik n  (iymna* 
nasium.«)  zu  Hatil»or.    Veri^ffentlicht  von  HL.  Kridi  (ioebel.  --^ 

*  —  der  Bücher  der  Bihliothek  des  Königl.  Stiftsgyninasiunis  zu  Zeitz. 
Zusaiiinifnirestellt  von  OL.  >  >  !i  i  i  im  i>  t".  -  Pg. 

•Vetter,  l'ruf.  Dr.  Frrdin..  Scimlr  mul  Kirche  im  :dtcn  iind  neuen  Jahr- 
hund» rt.  L».  mit  eituni  Anhang  \trmehrte  Aull.  Bern.  Neukonini 
&  Ziuinierniann. 

Voigt.  Rektor.  I)i>  Beru&wahl  unserer  Knaben.  Berlin,  Uibtein  &  Ck>.  —  46. 

Voigt,  s.  Srhuiiiiiiiii. 

Was  "willst  du  werden?  Die  Bemfsarten  des  Mannes  in  Einzeldarstel- 
lungen. 1.  Der  ndttlere  Beamte  im  lufufsischi'n  Justizdienate.  2.  Der 
IJergbeamte.    2.  Aufl.    Leipzig,  Paul  Beyer.  -  44. 

Wedemeyer,  J.  IL.  Was  werde  i«h?  Oder  der  Weg  zu  den  Bt  rufni,  zu 
den«*n  das  Cy iiimisium,  da.s  Kealgymna.siwm,  die  Oberrealschule,  die 
Realschule  und  die  höhere  Bürgerschule  Itereditigeu.  Hildesheiui, 
Franz  Borgmeyer.  —  44. 

Weil r mann.  Dir.'  Dr.,  oiierrealscbule  und  humanistische  Bildung.  =  ZIS. 
XllL  Jalirg.  9  ff.  —  9. 

WeifsenfeU,  Prof.  Dr.  ( ».,  Kernfragen  des  höheren  Unterrichts.  Berlin, 
T\.  (  Jaertiu  i  v  \  erlag,  IL  IleyfeldtM'.  —  *2(». 

—  —   Di«'  Bildiingswirren  der  (iegenwart.    Berlin,  Ferd.  Düuinders 
Verlagsbh.  —  li'J. 

Wermhter,  OL.  Dr.,  Die  höheren  S<  hulanstalten  in  Preufsen  statistisch 

beleuchtet.   Schalke  i.  W.,  E.  Kauaeugier.ser.  —  59. 
Wernigerode,  Kttrstlich  Stell bergsches  Gymnasium  zu,  Festschrift  «ur 

.S.'>o jahriL'<'M  .Tubelf(>i(>r.    Hrrausg.  Tom  Lehrerkollegium  der  Anstalt. 

Wernij^erode,  B.  Augerstein.  —  Ä. 
Witte,  Kreissohulinspektor  Prof.,  Volksschule  und  Hilfsschule.  Thom, 

Krn>t  Lambci-k.  —  20. 
Ziegler,  Prof.  Dr.  Th.,  Allgemeine  Pädagogik.   Aus  Natur  und  (ieister- 

welt  Sammlung  wiHsenschaftUch-gemeinTerständlicher  Darstellungen 

aus  allen  Gebieten  des  Wissens.  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  —  31. 

III.  Evangelische  Reiigionslehre. 

Acbelis^  Prof.  K.  Chr.,  Die  Bestrebungen  zur  Reform  der  Konliriuatious> 
praxis  und  dos  Konfirmandenunterrichts.  Theolog.  Rundschau  von 
Bousset,  ]\  .  :r.:5fT.,  39.'.  IT.    Tübingen,  J.  C.  !!.  Mohr.  -  9. 

Anz,  Oh.  Dr.  lieiur.,  Die  Persöulicbkeit  Jeiiu  im  höheren  Unterricht.  —  Pg. 
MO,  GR.  Barmen.  —  26. 

Ba\i  m  <.artt  II .  Prof.  Dt.  o.,  Monatsschrift  für  die  Idrchliche  Praxis.  T.  Jahrg. 
Tiibingeo,  J.  C.  B.  Mohr.  —  U. 

—  —   Wider  die  Reformwönsche  fiir  den  Relieionsunterricht  auf  dem 
( jlM-r'^iyiniiasium.    Thex-n.    C'hri>tliche  Welt  Xl\'.  \.  .{fi.  —  14. 

Ueintker,  l^rof.  Kd.,  Die  Urundlageu  des  prote.stantischen  lürcheu-  und 
Schulivesens  in  Anklam  1535— 15G2.  =»  Pg.  .Vnklam.  —  13. 

Berken l)usch.  OL.  Dr.  FL,  Die  Religionen  der  Völker.  Vorträge.  Han- 
nover, A«lolf  Kiemut.  —  37. 

Bertling,  Prof.  Dr.,  Pastor  zu  Badersleben,  Zur  Reform  des  Konfinnanden- 
unterricht.s  neb.<t  .Vnhang  iilicr  die  Bekämj^fung  dfs  Materialismus 
durch  die  höheren  und  nie<ieren  Schulen.  Leipzig,  J.  C.  liinrichs.  —  9. 
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Iiil)li.>.rlie.s  Lesebuch  für  fvauj^eliM-he  Schulen.  Amtliche  Aus^jcabe.  Siutt- 
part,  Privileifierte  WOrttemberpinche  Bibelanstalt.  —  18. 

liö T  t  i «' r.  Ünuio,  AIL'''ini'iiir  R<'li.^ioiistij«'>cliichto.    Eine  kurz.'- f.if'ite  Dw- 

ijtelluii^  (li>r  wichtigiitea  uutVert  liristlichen  Religionen.   Frankfurt a. M. 

KeMeInn«rsche  Hofbuchfaandliin;^'  K.  t.  Mayer).  —  37, 
Christlich,  Dr.  F.    l^ntf.   I'.  ("lir.   Kaiitln,   liainHuirli   <ler  ovangeliH'ben 

Religionslebrc.    Zweitem  lieft.    Dritte  verbe^iiserte  Auflage.  Leipzig. 

G.  Preytafr.  -  17. 

Crenier.  I).  T)r.  Ih'nn.imi,  riit<M\vr'isun;i  im  ChristcDtuin  nach  il.r  Hnl- 
nun^  de»  Kleineu  Katechismus.  (iUtersloh,  C.  üerteUmaun.  l^fiW.  -  'ü. 

Diehl,  Lic.  l>r.  W'tlholiii.  Z»it  Geschichte  der  Sokratik  im  Zeitalter 
Auf kläruii!/.    In  Monats>t  lirifr  fiir  kirchlich«*  Praxis.    S.  IJSff.  -  Iv 

Dörriei),  JJeruhard.  Pastor  in  Haimo vtT.  l)«'r  (Jhiube.  Krktiruaj;  <ic^ 
zweiten  Haujitstückes  den  Kleinen  Kat«'chi«sinus  D.  Martin  Latiien: 
I'iii  IN'itrai:  zur  Rffoini  >1<  >  KattM>hisniusiint»'rrioht>.  Dritt*',  nett  be- 
arbeitete .\ufla^e.    JJnttinutMi,  \  an<l«^nh<i»'ck  ä  liuprecht.  —31. 

Eckert,  .V.,  Prediger  im«!  lit  ktor.  Pyritz.  Dio  Ant^abo  des  Relisnonsttuter- 
richts  und  die  R.  forin  «ior  KdiiliVination.  ZKRII.  X  ;ls»9  .  S.  ;jirj  ff.  -  4. 

Erdtmann,  HL.  (iiistav.  Da«.  I'>u(  li  Hieb  im  Religionsunterricht  der  lDt«r- 
Sekunda.  ^  Pir.  lo,  Löt/iMi.  —  J'J. 

Fügner,  F..  Die  stollunu'  <i«"^  evnngelifiohen  Religionslebrers  am  Gyniitt- 
sium.  YAIW.  lA.  (>.'>  -74.  -  VI 

—  —    Der  KeliLrionsunterrielit  au  höhereu  Scliulen.    Christlifhe  Weit 
XI \  .  \.  :jti  u.  Iii.  ~  14. 

Genest.  H..  iil    lluUe  a.  S.,  Besprechung  von  Halfmann-Köj^terv-Hiif^bucb. 

LI.,  m.  S.  11   I.  —  17. 
Göttsrii.  A.,  Das  rliri^tiiche  Kirchenjahr,  graphisch  dargestellt  Kid 

M  Mail jii:ini>en        Ilai^tre  .  —  ;{7. 
Half  iii.uiii,  Dir.  Dr.  IL,  u.  Köster,  Prof.  Dr.,  Ililt'sbucli  tisw.  Berlin. 

K'  iitJier  a  Heiehanl.  17. 
liar  h  r.  (>L.  Dr..  Das  liuch  Hiob  iiu  Religionsunterricht,  a  Fg.  aciu^  Neu- 

uiiin>ter.  —  2L 

Harnisch,  0.,  Seniinar-Dir.  zu  l*r.  Kriedlaud,  Die  Bergpredigt  ih*  llErrr 
nach  dem  Evan<:elium  des  Matthäus  für  Seminaristen  und  Lehrer  er- 
läutert.   Hreslaii.  (^irl  Diilfer.  —  *27. 

Heid.'iii;!  nn,  .1.,  f  lu  t  Il^ilfmann.s  Hilfsbuch.   ZGW.  TA'.  :i42ff.  -  17. 

Heidrieh,  Prof.  R..  Dir.  des  Gymnusiiinis  /n  \ak*'l.  Hilf-hiK^h  für  <i*'n 
Reliji^ionsunterriclit  in  den  oberen  l\ia>s.Mi.  Zweite,  vt-rl '••ssert*'  Aull. 
Berlin,  .L  .1.  Heine.  ^  Ifl. 

—  —   .\brifs  der  Kirchengesdiichte.  Sonderabdruck  aus  dem  vorigen« 
Kbda.  —  36. 

Herriuann.  Frans,  Das  Buch  Ruth.    Aus  dem  Grundtext  übergetxt  un»i 

mit  KrIiiutenin.Lren  ver^^  lien.    Lei|>7.ii:.  Pli.  Reelam  juu.  —  22. 
Herrmann,  Prof.  D.  W.,  Römische  und  evangeli.sche  SittUchkeit  Zweit« 

.\ui\^  durch  die  Be<4|>rechung  einer  römischen  Gegenschrift  Termehit 

Marbur;:.  \.  G.  Rlwrrt.  —  :W. 
Hüitzmaun,  Prof.  D.  .1.  H..  Neueste  Beiträge  zur  padagogischeii  \er- 

vrertung  der  modernen  Bibelwissenschaft.   In  der  Monatsschrift  Ar 

•  Ii"  kirelil.  Praxis.  S.  .^!)  ff. 
Hupfeid,  Dr.  F.,  Gyum.-Prof.  in  ElberfeUl,  Der  Römerbrief.  (=  Uilfsmiit^l 

usw.  von  Evers  und  Fauth,  18.  Heft.)    Berlin,  Reuther  &  Reichifn. 

—  27. 

Jonasi,  Prof.  A.,  Iber  \  olluiers  Schrift.  Z(i\\  .  L\ ,  20»itt.  —  7. 
Kabisch.  Lic  Richard,  RHtgionsbuch  för  evangelische  Lehrersemin»«. 

2.  T«'il.    < M"'»ttiiii;en,  Van  li  iihoeek  &  Ruprecht.  ]X. 

Kau  ff  mann,  Karl,  Kul.  bemiuar-L.  in  Neuzelle,  lUbelkunde.  Ein  ^Veg• 
weiser  in  die  heilige  Schrift  alten  und  neuen  Testaments  auf  «r 
Grundla;;»'  des  i,'»-.cliiclitlii'hen  Eutwickelunir-k'aiisies  der  « »tTenbaruni: 
L  Teil.  Djw*  alte  Te.staiueut.  Dessau,  Anhaltiüche  Verl»g^anJ}t.  Heru«. 
OpÄterwitz.  1901).  10. 

Kautzsrii.  Prof.  1).  Emil.  Di<  bleibende  Bedeutung  des  alten  TestsmeDti. 
Tübingen,  J.  C.  Ii.  Älohr.  lUt«.  —  22. 
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Kluckhohu,  Prof-  Dr.  Auguwt,  Gustav  Atlolt.  i,=  W  artlmrghel'te  für  den 
evang.  Bund  No.  16.)  Leip^,  Bh.  des  evang.  Bundes  von  Carl  Braun. 

—  :m. 

Koppel  IM  11  im,  Lic.  Dr.  W.,  (.iUiubenslehre  auf  Grund  der  Lelm*  Jesu, 
Nehst  einleitender  Darstellnng  der  natürlirhen  Gotteserkenntais. 
(=  IliltMiiittel  usw.  Ton  Evers  n.  Fauth,  21.  Ueft)  Berlin,  Reuther 

&  Ueicliaiil.  —  M. 

•Lülinann,  Lic  Dr.  C,  Prediger  in  Stettin,  Das  Hild  de„s  Christentums  bei 
den  «irofisen  «leutschen  Id<';i!i>teii.       rliu,  ('.  \.  Si  hwetsolike  Sohn. 

•  —  —  Tunis  den  <jror>('ii  dcut^clion  liieali-<t<'u.  Ein  Heitrag  zur 
Geschichte  des  Cliristentnins.    iJt  rlin.  C.  A.  Schwt  tschke  &  Sohn.  — 37. 

Marx.  Prof.  in  Frankfurt  a.  Nf.,  Kontirniatiori  und  höhere  Schule.  ZEBU. 

JX  aöy»),  üAtLX  (MM>),  5 ff.,  XU  aiK)i),  .iir.  -  4. 

Meitzer.  Dr.  H.,  Realgynm.-L.  in  Zwickau.  Die  Hehandlung  der  Propheten 
als  X'orhedinuijti'^  fiir  eine  re<dit<'  W  iirdinuHL:  Je-ii.  Sniidor.'dtdruck  aus 
•Püdagugi^clie  Studien"  XXll,  ö.  Dre-den.  Hlevl  vNc  Kaonuuerer  (Paul 
th.  Kacmmerer):  vgl  E.  Nestle  im  NKHI.  \'in.  ä97.  -  21. 

Metz.  T/ie.  Adolf.  Prof.  in  HaiiilMin:.  Methodische  (iesichtsi>unkte.  In  VoU- 
luers  .,\  oiu  evaageliacheu  UeUgiuuäUuterricht",  S.  G£f.  —  2. 

'Michael,  Lic.  Tb.  Oslrar,  OL.  zu  Annaberg,  Aufgabe  und  StelluDg  der 
biblischen  Geschichte  im  Reliirion^unterricht  an  höheren  Schulen. 
Annaberg.  Grasersche  IJh.  (Ricli.  i^iesche),  —  30. 

—  Biblische  Geschichte  für  die  Unterklassen  höherer  Schulen.  Ebda. 

—  m. 

>iestie,  Eberhard,  Novum  Testauieutuin  Graece  cum  apparatu  critico  ex 
editionibus  et  libris  manu  scriptis  cotlecto.  Editio  tertta  recognita. 
Stuttgart,  I"*rivilegierte  Württendiei-^ische  nibchm-talt.  —  19. 

—  —  Anzeige  von  Keukauf  uud  lieyu,  Gruudlegung  und  Präpara- 
tionen,. NKBl.  Vin,  31  ff.  —  11. 

—  —   I  I)*  t  Kautzscäi  nBibelwissenschaft  und  Religionsunterricht".  XEBl. 
Vlll,  102  tf.  —  2;>. 

Xippold,  Friedrich,  Der  Entwicklungsgang  des  Lebens  Jesu  im  Wortlaut 

der  drei  ersten  Evangelien.  \'oni  neirinn  des  öffentliclien  Auftretens 
bis  zum  Jiegiun  der  Leidensgeschichte.  Ein  TIili^l)üchlein  für  die 
Bibelleser  in  der  (Jemeinde.   Berlin,  C.  A.  Schwetschke  &  Sohn. 

Paschmann.  Pfarrer  in  Henisdieid,  Zur  Reform  der  gegenwärtigen  Kon- 
firmHtion>i)ra.\is.  ZblKl".  XI  (19(X»,  S.  l_>  ff. 

Pfeifer,  Hermann,  Der  christliche  Keliszioiisunterricht  im  Lichte  der  mo- 
dernen Theologie.    Lripzig,  Alfred  Halm.  iHon.  —  11. 

Prenzol,  I'rof.  Th,,  Heuierkuiigen  zum  evangelischen  Religionsunterricht 
auf  «ien  höheren  Schulen.    Zur  Abwehr  und  \  erstandigung.  =  Pg.  Mörs. 

—  1(3. 

Reinthaler,  Pidf.  Dr.,  Weimar,  Der  Religionsunterricht  an  den  höheren 
Lehraa>talten  Prejifseus  nach  der  IJnterrichtsorduung  von  1S91.  Halle  a.S., 
Eugen  Strien.  VMi.  —  12. 

Reling,  Hermann.  Kgl.  ]*rapai"andenanstalt>vorsteher  in  Wantlerslchcn. 
X'orlMTcit iiugrii  /.u  den  l)il)lischen  ( i<'schicliteu  lies  alten  untl  neuen 
r. -1  anieiits.    (Jotha,  E.  F.  Thienemann.  1!MX).  —  31. 

Reukauf,  Dr.  .V..  llü  itMughausen,  Eyangeli;?cher  Religionsunterricht,  (Jrund- 
legung  für  la'li!|*lau  und  .Methoile.  1.  Bd.  de-<  Gesanitwerks:  (irund- 
legung  Är  Aii-watil  und  .\nordnung  der  rnterricht>stoffe  oder  Didaktik 
des  evangel.  RU.  in  der  \'ulk3süiiule.    Leipzig,  Ernst  Wunderlich. 

—  1.  10. 

—  —   Der  evangelische  Religionsunterricht  und  die  „Christliche  Welt", 

ZPhP.  VITI.  Td    f'.i,  -  U. 
Rinn,  Prof.  Dr.,  Zum   l'nterricht  in  der  Kirchengeschicüte.    In  X'oihuer 

r.s.  d.\  S.  :{(» ff.  —  :i 
Rothstein.  Prof.  Dr.  theol.  et  phil.  .1,  W..  Bilder  aus  <ler  Geschichte  des 

aiteu  Bundes  in  gemeinverstäudli(  her  Form.    Erstes  Heft.  Erlangen, 

Fr.  Junge.  —  20. 

Sachsse,  Prof.  1).,  Euiren.  Evan'jreü scher  Katechismus.  Vierte  AuÜ.  1900i 
Berlin,  Ueuther  «St  lieichurd.  —  34. 


Digitized  by  Google 


8 


Schriften  Verzeichnis. 


Sehiaiif  Uc  theol.  Dr.  Martin,  Pfarrer,  Die  Sokratik  Im  Zeitalter  der  Auf- 
kläruiiK-  Kin  H(Mtr:i.r  zur  Geschichte  des  Religlonsunterriehts.  Bnslaii, 

Rudolf  Dülfer.  IIKJÜ.  —  13. 
.Schiele,  Li c.  Friedr.  Michael,  Gedanken  über  die  Lehrbarkeit  der  Religion. 
In  <Ier  Monatsschrift  für  die  kirchl.  Praxis.  S.  *r2  ff. 

—  —  Zum  Religionsunterricht  am  \'oik8äcbuilebrersemiuar.  The»ea  ia 
der  „Christlichen  Welt«.  XIV,  N.  87.  —  14 

Schu  Inresa  II  ebne  Ii,  Kvan<:fli<ches,  fi'ir  hdhere  Lehranstalten.  3.  Auflage. 

Breslau,  £.  Murgeuäteru.  UKJO.  —  3Ö. 
Schnitze,  J.  L.,  Berlin,  Znr  Knntirmationsfira^e.  ZERU.  XI  (1900),  S.l<nit 
Sch wn rt/.konff,  Prof.  Paid,  I  ber  \Vahrliaftigkeit  und  Vorsicht  im  »v.m- 

gelischen  Religionsunterricht  au  den  böberen  Schulen.  Theten  in  der 

„Christlichen  Welt«.  XTV.  — •  14.  16. 
Seyring,  Dr.,  Konlirninndenunterricht  und  Religionsunterricht  an  hÖheroi 

Schulen,  iiei  Vollmer  (s.  dA  S.  34 f.  —  4 
Simons,  lAe.  Prof.  Bdnard,  Konfirmation  nnd  KonfirmandeDunterricht 

Tttbincen,  J.  C.  !?.  Mohr.  19(K).  —  7. 

—  —  Katechetik,  Geschichte,  in  der  Theologischen  Rundschau  IV  (1901), 
S.  256  fr.  —  18. 

Soden,  Prof.  D.  Tl.  von,  Pastor,  Reisebriefe  aus  Palästina.  Zweite Avllage; 
Üerlin,  Juliu.s  Springer.  —  29. 

Soltan,  Prof.  Dr.  Wilhelm,  Zabern.  Unsere  Evanj^elien.  ilire  Quellen  und 
ihr  Quollenwert  votm  Staudpunkt  de.s  Historikers  aus  l  etrschtet  Leip- 
zig, Dieterichsche  Verlagsbh.,  Theodor  Weicher.  —  üti. 

Spruch  buch  für  den  evangeli.scheu  Religionsunterricht  insbesondere  lodi 
an  höheren  Schulen  mit  einen»  Liederverzeichni.s  als  Anhang.  .Vufi:*^ 
stellt  von  dem  \'erbande  rheinischer  Religiouslehrer  zu  Uüftseldorl 
Vierte  Ausgabe.   Duisburg,  .Toh.  Ewich.  —  'Si. 

Spurgeon,  C.  H.,  Der  Dienst  aiu  Evangelium.  Reden  vor  PrecUgem  vod 
Studenten.   Cassel,  .T.  (i.  Ducken  Ntl.  M^. 

—  —    Seid  stark  in  dem  Herrn.    I'^in  lJuch  für  Jüuuliuge  uml  June- 
frauen.   Ebda.  —  3S. 

Staude,  Seiuinar-Dir.  Schulrat  Dr.  R.,  Coburg,  Der  KatechisinusunliTridiU 

Präparatiouen.    Drei  Teile.    Dresden,  HIevl  «}t  Kaeuimerer  (Paul  Tli. 

Kaeomierer).  IIXX)  un<l  1SK)1.  —  32. 
Teichmann,  Pfairor  K..  Das  Facit  der  l)isheripen  Verhaii>lliin.:en  über 

die  KonlirniationspraxLs.   In  der  Monat.sschrilt  für  die  kir»  hl.  rra-xis 

S.  58  fl.  —  9. 

—  —   Die  Reform  der  gegenwärtigen  Konlirmationspnuüs.  ZERU.  I 

(1H99),  lir»ff.  -  4. 

Thrändorf,  Dr.  E.,  Der  Heligionsunterricht  auf  der  Oberstufe  der  Volk*- 
sclnde  und  in  den  Mittelklassen  höherer  St  liulen.  Zweiter  Teil:  Da.* 
Zeitalter  der  Apostel  und  der  dritte  Artikel.  Zweite,  unigt-arbeitete 
Antiare.    Dresden,  Bleyl  «.Sc  Kaemmerer  (Paul  Th.  Kaemmerer).  —  ;ti 

Tiede,  Prof.  Gustav,  Die  Wirkungen  der  <i laubensgerechtigkeit  nach  dem 
Römerbriefe.  ==  Pg.  222,  Sprottau.  —  28. 

Trümpert,  Prof.  Rudolf,  Die  Lehre  von  der  Sünde  nach  den  Schriften  des 
Neuen  Testaments.  -  ]*;:.  HOl,  Nfu»  s  fiyniu.  Darmstadt.  —  28. 

A'ayhinger.  E..  Ephorus.  Xeutestanientliche  l'arallelen  zu  Plat^)ns  .Apo- 
logie «les  Sdkrates.  —  P<;.  tVM.  Jiv.  tlieoL  Seminar  l'.laubeuren.  —  2;*. 

Vollnx-r,  'd,.  Hans,  llaudiurg,  \'oni  evangflisehen  Religiunsunterricht 
an  IhilM  ren  Schulen,  l  nter  .Mitwirkung  von  Prof.  Lic.  Adolf  Metz, 
Prui  Dr.  Heinrich  Rinn  n.  Dr.  Friedrich  S erring.  Tübingen,  J.C 
Ii.  Mohr.  liMH).  -  1. 
— ■  —  Zum  Religionsunterricht  auf  höhi»ren  Schulen.  Thesen.  In  Jer 
Christliclien  W  elt.  XIV,  X.  37.  -  14. 

—  -    Pililische  (iesehichte.  In  der  Monatsschrift  für  die  kirchliche 
Praxis.  S.  21»— .J.'».  -  21». 

Warn  eck.  Prof.  I).  (liistav,  Halle  a.  S.,  Die  Mission  in  der  Schnle.  Bb 
Handbuch  für  den  f^^hrer.  Neunte,  verbesserte  Auflage.  GtIterBl<^ 
C.  iiertelKmann.  —  37. 

Weimar,  G.,  Lehrer  in  Darmstadt,  Geistiiches  Liederbuch.  187  SchflIe^ 
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chöro.  z\vt'i-  uml  »Ircistiininiy;  tür  Kirciie.  Schule  un<i  Haus,  (iiefnen. 
J.  Hi<  k('r«-t  ho  \  crlaK^l»!».  —  37. 
Zango,  l'rof.  Dr.  Friedrich,  Heal^yiiin.-Dir.  zw  Erfurt,  Leitfaden  für  den 
Kvangelischen  Religions-rnterricht.  Hei.Hjtiel  fiues  ausgeführten  orga- 
canischen  Lehq>laaM.  5.  Heft.  (Zehntes  Schuljahr.  ( Ujersekuncla,) 
Kircheiiges(  hicht<\  L  Teil:  Die  apostolische  Kirche,  (iütersioh,  C  Ber- 
teUmauu.  —  lö. 

IV.  Katholische  Religionslehre. 

(s.  \'orwort.) 


V.  Deutsch. 

Adler,  M.,  Volks-  und  Kiuderlieder  gesammelt  un«!  erläutert  lieil.  zum 
Jahresber.  der  Lat.  Haupti»chiile  Halle  a.  8.,  enthält  nicht  nar  eine  Zu- 
.<<annnenstetlung  von  T.it'dcrn  der  bezeichneten  Art,  sondern  auch  Er- 
klärungen dersellieu  und  Darlegungen  der  Beziehungen,  welche  sich 
zwischen  ihnen  finden  lassen. 

Aly,  F.,  Zur  Hehandluu;:  <ler  dramatischen  Lektiirc    ZG.  .'»4.  7(>r»ff.  —  4'). 

Ascliendorffs  Aubgabeu  für  den  deutschen  Unterricht;  Lesäiugä  Laokoou 
von  Schnnck,  Emilia  Galotti  von  W.  Bl^hme,  6oethe«i  Hermann  und 
l)nniTh,:i  von  II.  Le  })p  e  r  m  a  n  n ,  Schillers  Wilhehu  Tel!  von  .1.  Ilcuwo. 
Walienatein  von  Vockeradt,  Kleists  Prinz  Friedrich  von  Homburg  von 
Arens,  Uhlando  Emst,  Herzog  von  Schwaben  von  Löhrer.  Münster 
III  \yostf..  Aschendorff-clir  Hh.  —  .'33. 

Ästhetische  Erklärung  Shakespearescher  Dramen.  1.  Hamlet  von 
Wohlrab.  ^2. Coriolan  von  demselben.  Dresden,  L.  Ehlermann.  — 88. 

Bandow.  K.,  l  bungsaufcahen  zu  Prof.  Dr.  Wihnanns'  deutscher  Schul- 
grammatik, lieft  1  für  VI.  u.  V.,  Heft  11  für  IV,  u.  III.  0.  Aull.  Berlin, 
J.  Ktönne  Nf.  (G.  Vetter).  —  12. 

Barth,  Tausend  und  eine  Nacht  als  T^esestoff  für  die  Jugend.  NJ.  1901. 
S.  51.  —  47. 

Bauch.  II..  ^Juchhe*  und  ,0  weh!*  Heiteres  und  Ernstes  in  schlesischer 

^lundarf.    l?reslau.  Fr.  (lot  rlichs  Verhig>anstalt,  —  44. 
Bayberger,  ÜL  und  FOrderreuthcr,  M.,  l  bungen  und  Regeln  zur  deut- 
schen Spraenlehre.  I.  Teil.  3.  vollständig  umgearbeitete  Aufl.  München, 
M.  Kellen  r.  —  12. 

Becher.  K.,  Börner,  R.,  Richter  E.  R..  Zimmermann,  O.,  Deutsches 
Lesebuch  fttr  Realschulen  und  verwandte  Lehranstalten.  2.  Teil,  -L  Aufl., 
8.  Teil,  2.  vermehrte  Aufl.  Leipzig,  Dümsche  Bh.  Für  die  oberen 
Klassen.  —  30  f.,  321. 

Beliaghel,  ü..  Die  deutsche  Sprache.  2.  ueubeurbeitete  Aull.  Dius  W'ibsen 
<ler  Gegenwart.  Band  54.  Wien  U.Prag,  F. Tempsky.  Leipzig,  6. FSrey- 
tag.  —  )(). 

Berenilt,  M.,  Schiller-^Vagner,  l-lin  Jahrhundert  der  Entwickelungs- 
geschichte  des  deutschen  Dramas.    Hi  i  liii.  A.  Duncker.  —  TM». 

Berühmte  Menschen,  1.  Miin«lchen.  lluinltM-t  beriihmf«'  Mi-i-haniker. 
Kurze  LebensV»esclireil»ungen  von  M.  S u  t  <  r  uu  is  t  e r.  Züri<  h,  ('.  Scliuiidt. 
—  4«. 

Biese,  A..  (•cdankengiinge  im  deutschen  Unterricht  der  Prima.  LL.  UeftÜ7, 

8.  21,  Heft  CAK  S.  7  ff.  —  4.'). 
—  —  (Joethes  Tasso  ein  Dichterl»iM.  Goethes  l'au-t  ein  Menschheits- 
bild.  —  Goethes  epische  Kunst  und  Lebensweisheit  in  .Hermann  und 
Dorothea".  —  heilagen  /um  .lahresltericht  «les  Kgl.  G>m.  in  Neuwied 
ISXJI  und  1!HJ2.  -  Die  lesenswerten  Abhandlungen  sind  Vorträge,  die 
im  (ioethe-.lu))t'liahr  IsiM.i  .ri  lialti'n  worden  sind. 
Block,  .1.,  Beitrage  zur  Kritik  und  Erklärung  zweier  KreuzHeiler  Walthers 
von  der  Vogelweide.  Beilage  zum  Jahresbericht  d.  Healgym.  Stralsund, 
ist  b<>sonders  am-li  für  die  Frage  wichtig,  ob  Walther  in  Palästina  ge- 
wesen ist  oder  nicht. 
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Boock,  J..  Si»nn  hä>thetik.  (iniiidlc^unv:,  M»'tlio»lik  un<l  Terbuik  für  die 
nehaiulluriff  «ler  Formeiixljönhrit  im  <l<*uttfchen  rnterricht  fi«rün, 
R  Gaortners  N'erlag,  H.  Hevfolclcr.  --  -Jl  f. 

—  —  M(^rhü«lik  des  deutscli«'n  l  ntcrrirlits  und  Hilfsbm'li  titul»'ti  wir 
ii<'iienlin(j;8  beurteilt.  ZG.  .V».  4H7  flf.  Das  Buch  tue  ein«Mi  tüohtijwi 
Schritt  vorwärts:  ps  sei  allcnlinirs  sohAver  fiir  T.elirer  und  Stlinl.  r 

Itüttichcr,  (i..  u.  Kinz''l.  K..  (icschichte  der  deutNcheu  Literatm  mU 
einem  Altrifs  d<'r  (i  >  hirlitc  der  deutnchen  Sprache  und  Metrik. 
Ö.  verb.  Antl.    Ilalli«,         li.  Wuisrnhausov.  - 

—  —  —  —  Dj-iikniSioi'  lirr  uUckmj  deutsrlim  I  jtiTatur  för  »len  literatur- 
ffe!»chicbtiich('ii  ('nt(M-ri(-iit  an  Iio)|'M-<-ii  l.••ln-;lIl-^talt«.Ml  3:  Klofwtocb 
^^<•«.si;|•,  Mild  ( >den  V(»n  K.  K  i  ii /.■  I.     IlalN  .  Hli.  d.  \V:ii^.Mili,iii»<'v  -  X?f. 

lirarli  vo^fl.  l]..  [.cssinjis  LaokititJi  Aljx'litiitt  W'l  XW  «Iimh  i,,-.iaiik<t!- 
gange  nach  darL'cstcllt.  Jahrc-shi-r.  de>  (jym.  in  I'r.  ^i  j  inl  vill  «lern 
Sclnilcr  dif  rin'r>iclit  über  dir  in  den  bcztMchnctfii  Al>«(huitt' u  .nr- 
haltcMt'M  (ii'ilankcn  frlidchtern  und  i>t  für  dic>»'ji  Zwitk  amh  rt<b: 
geciuin't  und  zu  «'uiptclden. 

H  ran  des,  F.  H..  Hcinricfi  Kruse  ;ds  Dramatiker.    Berlin.  L.  Krobfcn.  —  .'1. 

Jiraudes,  (i.,  Björn>.tjerne  Björiison.  Autorisierte  l  berst-tzun;:  von 
J.  Anders  (Moderne  l>>av>  zur  Kun>t  und  Literatur,  lieraii>^>'2eb«ft 
von  II.  Lan<UlM-r}i.    Heft' 1 1  -  1_>  .    Berlin,  (iose  &  TetzlatT.  - M. 

l{u.sch,  Zum  (irundjiedanken  zweier  Balhulen  Schiller>.  (du.  lU,  tJi).  -  -ti 

Huuruiann,  U.,  Goethes  Fau-nt.  Zweiter  Teil  für  den  Schulgebraueh  hn- 

{lU»«^e<j<>bi'ii.      I.ri|izitr.  RetlL't'l  -rI)i'  M  J. 

 Krlauteruii'/eu  und  Atitvai/e  zur  j^inJidirunt;  iu  Goelhes  Fau-t.  Kur 

Lehrer  und  den  (Jebildeien.    Fbenda.  —  34  1'. 
Capes  ins,  J.,  Das  Religiüsc  in  Goethe»  Fau^it.  Uermanni^tadt ,  \Y.  KraffL 

-  40  f. 

Clauxnitzer,  E.,  und  Wehnert,  B.,  Wie  die  Alten  den  Tod  j;.Uil'!rt 
Kiiie  rnti-r^tiehun^  von  (I.  F.  Fes^idM.  l'm-  den  Schttlgebrauch  ittt- 
ausgt?^eben.    Halle  a.  S.,  11.  Schn)edel.  —  41. 

OonsentiuA,  B.,  Lessinfi  und  die  Vos«i8Che  Zeitung.   Leipzig,  E.  Awo*- 

rius.  —  r»l  f. 

Cottas  Schulausgaben  mit  Anmerkungen.  Sliake>jieares  Macbeth,  ubers 
von  P.  Th.  Vi. -«eher.  Mit  Einleitung  uml  Anmerkungen  heniiu- 
geiieben  von  II.  Conrad.    Stuf t'_':irt.  .1.  (F  Cotta  Nf.  -  .'F>. 

Daniel,  Die  Eutwickeluug  des  deut.scheu  Miuncsunges  vor  Waltbtr  tob 
der  Vosel weide.  JahreKber.  der  Oberreatschule  in  Coburg.  Behaiidell 
die  Di('litun;;en  nach  Inhalt  und  namentlich  auch  nach  der  spmhUcbett 
und  inetrisclieu  Form. 

Deile,  G.,  Klin^er.<«  und  Grill parxers  Med«»  mit  einander  und  mit  den  ts- 

tikeii  N'orliildern  den  Euriptdes  und  Seneca  verirlicheii.  B.  ila.'.  ;uiii 
Jahre.sber.  d.  Realgymn.  Erfurt  ist  eine  nicht  nur  für  den  Utcrütur- 
forsrher,  sondern  auch  für  jeden  Gebildeten  interessante  Studie. 
Deutsehe  Dramen  und  episelit'  DicjitnniT'-n  für  <I«'n  Srlnil^ebraiiffi  •er- 
läutert, lieft  Vll:  Das  Nibelungenlied  aU  ein  einheitlicher  OrgamHiuu» 
und  als  ein  kfinstlerlHches  Ganzes  für  die  oberen  Klasnen  der  hfiherai 
Lehranstalten,  von  H.  Heubach.    Langensalza,  H.  Beyer  &  SObse. 

-  87. 

Deutsche  mundartliche  Dichtungen  ftlr  den  Schulgebraoeh  herra«- 

;:.  -^'ebeii  von  W.  Kahl.    Leipziti.  (i.  Frevta»:.  —  4(). 
Deutsches  Ler^ebuch  für  höhere  Jjehranstalten.    Ilerau^^gegeben  too 
Tjehrern  der  deutj^cheu  Spruche  an  dem  KgL  Heal^'mnasium  in  DObdo. 
4.  Teil  erste  Abteilung  Untertertia.  3.  Aufl.  Ijeipsig,  B.  6.  Teabier. 

-  81- 

Diehitsch.  F.,  Zur  Fühninjz  <ier  Hanillun;;  in  Schillern  Braut  vonMewiii». 
.Faliresber.  des  (ivm.  Neustadt  (F-S.  Dient  >elir  zur  Einftthrung  in  dl» 
Schillersohe  Stuck  und  zu  seiner  ijenaueren  I>kenntui8. 

Die  deutschen  Sakulardichtun<r»Mi  an  der  Wende  des  is.  u.  Jah^ 
Inimlerts.  Ilerausi^eLielien  von  A.  Sauer  (Deutsche  Literaturdeiikmale 
des  18.  und  1S>.  .Jahrhunderts.  Herausgegeben  von  A.  Saner.  ^tw 
Folge  No.  41-54;.   Berlin,  B.  Belms  \  erl.  —  56. 
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J)ie  Glucke,  tiin  Syiuboi  meQ:>chiiciier  Vereiuiguiig.   Darleguug  de»  Ge- 
dankenvnsanitnenhaiiff^es  des  liedes  Ton  der  Glocke.  Nach  einer  den 

(»hilo^oplil.^cli-ii-ithpti^clHMi  Ans*t'lijiuuntr<Mi  Sihillcrs  «'ntnommenen  Be- 
euchtuug  von  A.  \V ebner.   Leipzig,  A.  Wehner.  —  42. 
Duden,  K.,  Der  gejrenwärtige  Stand  der  orthographischen  Fravic  FW.  XI, 
S.  47  11.  13.  —  l'J  f. 

Duhr,  Homers  Oclystsee  in  niederdeutscher  poeti.scber  l  hertragung.  Fort- 

fietzunfr  nnd  Schlnfs.  Rnch  24.  Progr-       Kgl.  Realgym.  Noidhausen. 

I  jih'  )iovoni|i  t-  v|,i;iclili(  li  iitf t-ressantc  Arbeit  von  Genchick. 
Dusch inski.  \V..  l  Imt  die  Quellen  von  KleLstM  PrinsEen  Ton  Homburg. 

ZöG.  r>2,  197  IT.  -  4:». 
£ckermann,  J.  P.,  Gesprllche  mit  riooth«*  in  den  letzten  Jahren  seines 

Leben«.  Tlernnsgegeben  Ton  A.  Bartels.  2  Bände.  Leipzig,  £.  Diede- 

richs.  —  4,3  f. 

Eiermann,  I).,  Einführung  in  die  «L  utsche  Rechtschreibung  nn  unteren 

und  mittleren  Klassen  höherer  Lehranstalten.   Zweite  Aufl.  Schüler^ 

Au>L'aht'.    Karlsruhe,  K.  Solierer.  —  '20. 
Engel.  .1..  Spuren  Shakespeares  in  Schillers  «Iraniatischen  Werken.  Jahres- 

bericht  «les  Realgym.  in  Matjdebnr^  i>t  l  iii  HfitniLT  «Irizu.  in  welcher 

Weise  <ler  gruf>e  briti.sclie  Dichter  aucl»  aut  Schiller  eingewirkt  hat. 
Ergänzun<rsheft  zn  Hopf  n.  PauK^iek,  Deat<>ches  Lesebuch.  Abteilung 

für  T«  rti.i  nn  l  I  nt.  r  *  kuii  la.  Diclitung  der  Befreiungskriege.  Berlin, 

E.  S.  Mittler  &  Sohn.  —  ;ilf. 
Everfl,  M.,  n.  Walz,  H.,  DeutHchefl  Legebnch  fflr  höhere  Lehranstalten. 

^'i<'rt<'r  Tril.    rntertortia.    T.eij)ziir.  B.  G.  Teubner.  —  'il. 
Faust,  Zur  Pllege  den  Dialekti^cheu  auf  höhereu  Schulen.  FW.  X,  2911 

—  4«. 

Fischer,  K..  E<luanl  Mörikc  Srine  St«*lluni:  in  «1er  Literaturgeschichte 
und  im  deutischeu  Unterricht.  Beilage  zum  Jahresber.  des  Gym.  Wies- 
baden. —  52. 

 Eduard  Mörikes  Leben  un<l  Werke.    Herlin,  H.  ['..  hrs  Verl.  —  52. 

Flachs  mann,  W..  Irrwege  in  Lesebfichern  für  Volkäächulen.  Zürich, 
K.  Speidel.  -  2Rf. 

Flaachel,  H.,  Unsere  griechischen  Fremdwörter.  Kiir  den  Seliuluuterricht 
und  /um  Selbststudium  zuaammeugeü teilt  umi  erläutert.  Leipzig, 
B.  G.  Teubner.  -  -  |(i  f. 

Posa,  Zum  deutscheu  Unterricht  PA.  43,  40Uir.  — 

Freyta;;s  Seliulauso^idM'ti :  luimernianu.  Der  Olu'rlnd'.  Mit  ProlxMi  aus 
dein  Roman  _Müncldiausen"  für  den  .SchulKcbruuch  herau-sgegebeu  von 
H.  Mucliau.  —  Schillers  Briefe  in  Auswahl  von  6.  Bötticher.  Leip- 
zi'.:.  <  i.  Freytaj;,  —  ."].'». 

Krick,  U.,  Wegweiser  durch  die  kla«).si.schen  Schuidrameu.  2.  Abteilung. 
Friedr.  Schülers  Dramen.  1«  8.  AnfL  Gera,  Th.  Hofmann.  «  40. 

Gaebel,  K.,  Einführung  in  die  deutsehe  Metrik  in  Untertertia.  LL.  60, 
40  f.  -  47. 

Geyer,  F.,  Die  GleichmfirAigkeit  der  Gymnasien,  Realgymnasiien  und  Ober- 
' realscliul<>n  auf  dem  (icbi«  te  der  ethisch  bedeuttfamsten  Lehrfllcher. 

Monatsselirift  für  höhere  Sduden.  T.  S.  11.  —  1  ff. 
Go«*tlies  ausgewählte  (iedichte.    in  chronologischer  Folge  mit  Aumer- 
kiiti<:en.   Herausgegeben  von  O.  Harnack.  Braunscbweig,  F.  View^ 

.•t  Sohn.  —  U. 

Goethes  Briefe.  Ausiiewahlt  und  in  chrouologi-'iher  Folge  mit  Anmer- 
kungen  herausgegeben   von   E.  T.  Hellen.  Erster  Band  (1764—79). 

Stiittirart.  .1.  (i.  Cotta  Nf.  —  3'). 
Güttschick,   lioner  uu<l    s<'ine    lat<'iniscli«  n    \  orlaf^en.    .JaliK-^b^r.  des 
Kai.<;erin  Augu.«»ta-Gym.  in  Charlotteidnirir  ist  eine  ein^'elK'iide  und 
gründliehe  (^)iie!I«'ii--tndie.  die  zur  l'i<'a.  Iitiin'.i  ■^»•hr  zu  empfehlen  i->t. 

Griesmanu,  Un.sere  iiechtschreibung.   Meinungen  uud  Vorütchtägc.  Leip- 

jri^,  Dürrsche  Bh.  —  2a 
Ha  e  b  n  1 .  Beispiel  einer  Aufsatzübung  über  ein  allgemeinem  Thema.  Gm.  18, 

ÖUÖÜ".  —  äü. 
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Uaiuel,  R.,  Zwei  Meister.  Komödie  in  4  Akt«'n.  Herlin,  E.  Blixh.  ße- 
bandelt  zwei  neuerding»  -viel  erörterte  Fragen  de*  höheren  Schul> 
Wesens:  die  Schulreform-  nn<l  die  Obprlelir-TtVage,  in  einor  allgetnein 
interessiereudfu  Weise.  Mau  kann  wohl  unnt  hmeu,  dafs  eiue  Auffüh- 
rung; den  geschickt  angelegten  und  nicht  ohne  Humor  duTch!;efBhrte& 
StiM  k«'s  von  Wirkung  sein  winl. 

llanytcin,  v,,  A.,  Dut»  jünt^äte  Deutschland.  Zwei  Jalwzehüte  miterlebt« 
Literuturge8chichte.  Leipzig,  R.  Voigtländer.  —  G2  f. 

Heinzc,  A.,  l'raktiselic  Anleitung  7nni  Disponieren  deiitscher  Aufsätze. 
Gänzlich  umgeurl)eitet  vou  IJ.  Ileiuze.  6.  unigearb.  und  verb.  Auflage. 
4.  Bändchen  (St^)IT  aus  der  Erdkunde,  dem  Natur-  und  Men9chenlelK«N 
Leipzig,  W.  I'ngelnmnn.  —  (51. 

 Dido,  dramatische  Dichtung.  Beilage  zum  Jahresber.  de>  üvui.  in 

Minden.  —  44. 

Heinze.  H.,  n.  Schröder.  W.,  .Aufgaben  aus  klassischen  Dr;un.'n.  F.p'iir 

Romanen.    1.  Bündchen:  Aufgaben  aus  Wilhelm  Teil  vüu  Utiüze.  | 

8.,  durchgesehene  Autlage.  8.  Bändchen:  Aufgaben  aus  WallensteinTi»  ' 

lleinze.   tlicufalU       Auflagt-.     14.  Bändchen:  Aufgaben  aus  ^Juliu^  | 

Cänar"  und  ^Curiulau'*    von  Heinze.   15.  Bandchen:   Aii%abea  au.» 

^Macbeth**  und  «Hamlet"  von  Heins«.  Leipzig,  W.  Engelmann.  —  €1- 
Hein  nie,  A.,  Kleines  Verzeichnis  griechisch-deutseher  Fremd-  undLdn- 

wörter.    Leipzig,  E.  Avenarius.  —  17. 
Herder»  Abhandlung  über  den  Ursurung  der  Sprache.  Herau*gegebe« 

und  mit  einer  Kinleitung  u.  Anmerkungen  Tersenen  von  Tb.  Matthias. 

Leipzig,  Fr.  Brandstetter.  —  4'2. 
Uergt,  M.,  Beiträge  zur  Geschichte  des  deutschen  Unterrichts  au  dca 

liutiiaiiistiscben  Gvmnasien  des  Königreichs  Bayern.  2  Teile.  Hfiodot. 

,r.  LindauersclM'  ]\h.  —  r>. 
Hehfeld  er,  E.,  KlasHizif^mus   und   Naturalismus   bei  Fr.  Tlu  Vij»cber. 

Berlin,  Gaertners  Verl.,  H.  Heyfelder.  —  06. 
Heyse,  .T.  Chr.  A..  Deutx  lie  Grammatik  oder  Lehrbuch  dt-r  d.  titschen 

Sprache.  26.  Aull,  der  Schulsram matik  Ueyses  vollständig  umgearbeitet 

▼on  0.  Lyon.  HannOTer,  Hahn.  —  17. 
Hevse,  \\,   Tolherg.    Tlistorisdiea  Schauspiel  in  5  Akten.  Stattgsrt. 

J.  G.  Cotta  Nf.  —  40. 
Hodermann,  M.,  Dispositionen  zu  deutschen  Aufsätzen  ftir  obere  KlaMea 

höherer  Lehranstalten.    Leipzig,  Diirrsche  Bh.  —  fll  f. 
Hoff  mann.  K.,  Zur  Verteilung  des  deut>«chon  rntcrricbtsstoffes  in  «ica 

ol)eren  Gyninasialklassen.  BbG.  37,  S.  i>40tl.  —  'JH. 
HöfItM-,  A..  Die  neuen  Instruktionen  für  plkilosopbiache  Propädeutik.  Ibdt. 

.I:ilir-;iii-  L'k  S.        IT.     -  ()4. 
Hol  iiia  tili.  ]  ..  Hilt>l»iichlein  für  deu  deutschen  l  nterricht  au  tieu  Mitt<l- 
k lassen  höherer  Lehranstalten  (Beil.  zum  Jahresber.  der  Realseh.  in 

(dpenick  .  —  11. 

Hummel,  F.,  Was  liest  der  deutsche  Arbeiter?  t'oH.  9,  4311".  —  4**. 

Jonas,  A.,  Ein  ungedruckter  Brief  Lessingin.  Jahresber.  d.  Stadtgvni.  i:^^ 
Stettin.  Der  fraglielie  firicf  i>t  \(H!i  -2^.  Dezember  1771.  unzweif' !Ii 
au  Cliri.st.  Frd.  V  oss,  «len  \  erle^er  Lessings,  gerichtet.  Er  btamiut  au> 
einer  Sammlung  Ton  Handschriften,  die  R.  Prutz  hinterlassen  hat  Mit 
hit*  i  (  -  e  wird  man  auch  die  Erläuterungen  des  Herausgebers  zu  dem- 
selben lesen. 

Kalthoff,  A.,  Die  religiösen  Probleme  in  Goethes  Faust  Ernste  Antvoftcii 

:uif  ernste  Fragen.    Berlin.  C.  A.  Schw^^tM'hke  &  Sohn.  —  41. 
Kalu.sa,  P.  F..  Hilder  aus  der  deutsehen  Literatur  des  J9.  JabrhundertN 

Münster,  .Mjdionsus-Buchhandlung  (.\.  Ustendorflf).  —  50. 
Kauf  ni  a  n  II .  F..  Deutsche  (iramniatik.    Kurzgefafste  Laut-  und  Fonnon 

lehre  des   (iotischen,  Alt-,   Mittel-   und  Neuhochdeutschen.  3.  Aui 

Marlmrg,  \.  G.  Elwertsche  Verlh.  —  19. 
Kilian,  F..  Der  einteilige  Theater  Wallenstein.    Bin  Beitrag  zur  Bülua- 

geschiehte  von  Schillers  W  :illen->tein    Forscliungen  zur  nenert'n  »ietit- 

schen  Literaturgeschichte  von  F.  Muucker.  Heft  18;.  Berlin,  A.  liuncker. 
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Kiy.  V.,  Abrifb  <ler  deutsclion  Lileraturjift.seliiolitf  von  den  altoton  Zeiten 

bi«  zu  Goethes  Tode,   Hannover,  C.  Slovcr.  —  4J>. 
—  —  Kurze  Disnositionslohre  n»')i-t  Ht  i<pi(  l-  Miiiulun«:  tür  die  mittleren 

und  oberen  Kliis»en  höherer  l^t  luanstalteu,  »owie  zum  Selbstunterricht. 

Berlin,  Weidmann.  —  r>i>  f. 
Klee,  G-,  Grnn<lzüge  der  deutschen  Literaturgeschielite  ftir  hölier«^  Schulen 

und  zum  Selbstunterricht.  <L  verb.  Aull,  ßerliu,  G.  iioudi.  —  4U. 
Kleinknecht,  Lesebuchwflnsche  und  andere  Schmerzen  eines  Dentseh- 

h-lirerr-.  KW.  Jahrg.  1!H»1.  S.  •_•}  tT.,  55  ff.,  93  ff.  ^-  2-1  f. 
KieiuHorge,  Ueiträge  zur  Behandlung  der  NüchKoethiscLeu  Literatur  im 

Unterricht  der  oberen  Klassen.  Gm.  19,  S.  aoi  l  —  46. 
Klu^'e.  F.,  Zeitschrift  für  deutsche  Wortforschung.  Strafebni^  L  EL,  Karl 

.1.  TnibiMT.  —  17. 

Küruer.s  Zrinv,  herausg»'geben  und  erläutert  von  E.  (i  <•  n  ii  iges.  1.  Teil, 
Text    Leipzig,  II.  Bredt.  3(J. 

Kraufs.  K..  Praktisch  erprobte  Aufgabensammlung  für  den  ersten  Unter- 
richt in  Rechtschreibciu  Soracldehre,  Wortbildung  und  Aufsatz,  auf 
Grundla^«-  dcis  Sachunterricnts  im  Anschlufs  an  die  Fibel.  2.  Auflage. 
r;ier>en.  K.  Roth.  —  12  f. 

Kuii»  mer,  K.  F.,  l)eut>ehe  Schidgrammatik.  4.  durchgesehene  Auil.  Wien, 
Praff,  F.  Temp^ky.  —  13. 

Kuenen  u.  Evers.  Die  deutschen  Klassiker,  erläutert  und  gewürdigt. 
2.  Schillerä  Jungfrau  Ton  Orleans  von  Kuenen.  4.  Aull.  S.  Lessingn 
Minna  von  Barmielm  TOn  £.  Kuenen.  4  Aufl.  18.  Kmilia  Galotti  von 
L.  y  o Ikmann.  19.  KOmers  Zriny  von  £.  Genniges.  Leipzig,  H.  Bredt 

—  37  f. 

Katzner,  A.,  Praktische  Anleitung  zur  Vermeidung  der  hauptsichlidisten 

Fehler  in  Aulatre  und  Ausführung:  deutscher  -\ufsjitze.   8.  Aufl.  neu  be- 
arbeitet von  ().  Ij  von.    Leipzig.  Ii.  G.  Teul»ner.  —  60. 
Lesebuch  aus  (justav  I'reytag.>  W«'rkcu.   Ein  lltlüäbuch  für  den  deut- 
schen und  geschichtlichen  Unterricht  an  hüheren  Lehranstalten  von 

AV.  Scheel.    Herlin,  Weidmann.  —  48. 
Link,  L.,  l  Imngsstoffe  zur  deutschen  Hechtschreibung.    Ein  Schülerbuch. 

In  zwei  Stufen.    Mettmanii.  A.  Frickenhaus.  —  "JOf. 
Liunig,  F..  Der  deutsche  Aufsatz,  in  Lehre  und  Heisjdel  für  die  mittleren 

und  olleren  Klassen  höherer  Ijchranstalten.    i).  vermehrte  u.  verbesserte 

Aull.    Paderborn,  Ferd.  Schöningh.  —  ii'2. 
[.irk.  Zum  deutschen  Unterricht.  HbG.  37,  Off.  ~  1». 

Lümberg,  A.,  Präparatiouen  zu  deutschen  Gedichten.  Nach  Herbaru»cheu 
Grundsfttzen  ausgearbeitet  4.  Heft.  Langensalza,  H.  Beyer  &>  Söhne. 

-  41  f. 

Lucktug,  Schiller  als  Herausgeber  der  Memoireusummlung.  üeilage  zum 
Jahresber.  d.  8.  Realschule  m  Berlin  ist  eine  sehr  interessante  literatur- 
geschichtliche Studie,  die  ein  sonst  wen!'.:  iM  liandelreN  l'nternehmen  des 
grofsen  Dichters  in  seinen  \orarbeituu  und  in  seinem  \'erlaufe 
schiUlert. 

Marryat.F..  Die  Schiffbrüchigen  auf  den  Chincha-Tnseln.  Deutsch  von 
L.' Frey  tag.  Mit  25  Abbiluungen  von  A.  Braun.  Leipzig,  R.  Wöpke. 

—  48. 

Martens,  W.,  \'adem«'kuiu  für  die  ileutsche  Jugend:  Sechzig  (Gedichte  von 
EichendortV,  Reinick,  Uhland.    Muncln  i:,      .1   T.t  iitnersclie  lUi.  —  44. 

^lattbias.  A..  Zur  lanfühnin«:.  Monatss«  Jii iit  tur  höhere  .Schulen.  Jahr- 
gang: 1.  >.  •_'  jf.  —  1. 

Matt  bias,  'I  ii..  Dn  l'dlitik.  i-  Herder  nach  der  ursprünglichen  Fassung 
seiner  llumanitatsluief.-.  NM,  1!mhi.  S.  KM  tV.  Ki. 

Mayer,  A.,  Moderne  deutsche  Dichter.  Für  Schule  und  Haus  heraus- 
geg«'ben.    2.  Verb.  .\ull.    Wien.  A.  IMdil.      W  w.  &  S.  }_». 

Meyer,  A.  G.,  u.  Nagtil,  L.,  Deutsdn-s  Le-'-iiiu  h  für  Ri-alsdnileu  und  ver- 
wandte Lehranstalten  im  Anschlufs  :in  die  preufsischen  Lehr[>läne  von 
1891.   3.  Auil  Uuterstufe.  Erster  Teil  für  VJ.  Leipzig,  Dürrsche  Üh. 

—  32. 
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Meyer,  J.,  Deutsches  Spracbbuch.    Für  Bürger-,  Mittel-  und  höhere 
'Mädcllen^cllui<'n.  Ausgabe      7.  bis  0.  Terbesserte  Auflage.  Hamorer, 

C.  Meyer.  —  18f, 

Meyers  Volkshücher  12r»l:  Stifter,  liergkriHtitU.  l'J.Vi:  Stifter,  Hrizitta. 
1253—54:  Pussun«;-Ii  ii^',  Chinesische  Novellen.  1258:  A.  Hruga, 
D(irfy:escliielit»Mi.    1251) — 1)2:   Rujn>ius,  Das  Vorniächtnis  (ie>  Pfilar». 

Halt bertoii,  -cVudrer  Leute  Kimier.    1268:    Ferrari.  Me^Jiziu 


\  er  Uli:  li;tt   ;imh  neuerdings  wietler  aus  den  Schätzen    ItT  deut.-.cht'a 
und  tit*iii<liaii(lischeu  Literaturen  wertvolle  VerüffeutlirliuiigfU  g:ebnitht, 
die  sehr  zu  empfehlen  sind. 
Mosapp,  }L,  CharlottM  von  Schiller.    Ein  Lebens-  und  Cbankterbüd. 

Stuttgart,  M.  Kielmatiu.  —  53. 
Mosengel,  G.,  Deutsche  Aufsätze  für  die  Mittelstufe  höherer  Lehranstalit^n 
im  Anschlufs  an  den  deutschen  Le.sestut)'.  EntwüJcfe  und  aiuigefiilirte 
Aufsätze.   Leipzig,  Ii.  G.  Teubuer.  —  02  f. 
Müller,  E.,  Schiner^ücblein«  Hilfsbucb  für  Schule  und  Haus.  Leqng, 

G.  Frey  tag.  —  54. 
Müller,  .f.*  Aufgaben  au.s  klussiticheu  Dichtern  und  SchriftsteUen  n 
(Icutx  iicii  Aufs&tzen  und  Vortrügen  an  höheren  Lehranstalten.  Au 
lierliner  l*roi:raninieu  zusainnieugestellt  und  systematisch  ^eordn^t. 
2.  hedeutend  vernielirte  Autlage.  Herlin,  R  Gacrtniirs  Verlag,  H.  Ilev- 
fel.l-!.  —  ()3. 

Mttncli.  W..  Di<'  Erziehung  zum  Urteil.  Monatsschrift  für  höhere  Sdinlea I, 

s.  40  tr.  -  6. 

Nathan skv,  A.,  Zur  deutschen  Lektüre  auf  der  Oberstufe.  Mseb.  lö^ 

S.  IG  ff.'—  24. 

Nicklas,  J.,  Alirifs  der  deutschen  (iraniinatik  in  Beispielen.  4  Hefte 
(Heft  4  von  Hergt).  (Aiduuig  zum  »leutschen  Lesebuche  von  Zettel- 
Niklas.i    Müucht^ii.  .1.  I>in«lauersche  lih.  :'Schöpj)ing\  —  14. 

Oehuiioheu,  (t.,  Gruutiril*  der  reinen  Logik.  Entwurf  einer  ^Neugestaltung 
Berlin,  Reuther  &  Reichard.  (i4  f. 

Ortho<;r:iphiehlättor  für  die  Hand  der  Kinder.  Bin  Anhang  Sil  jedem 
Leäebuche.   GunibinueUj  C.  Sterzel.  —  21. 

Ortmann,  Zur  Dramaturgie  dar  Antigone  des  Sophokles.  Jahre«ber.  d. 
Gym.  iu  Torgau.  Dient  zur  Vertiefung  der  Lektüre  des  SophoU«- 
gcheu  Stücke«. 

Oeser,  H.,  Ein  Hausbuch  aus  deutscher  Dichtung  und  Prosa.  Pfir  die 
Zwecke  d(>r  Frauenbildung.  Insbesondere  für  Lehrerinnensemiiiire* 
2.  AuÜ.  Bu^el,  K.  Reich.  —  42  f. 

Otto,  A.,  Bilder  ans  der  neuere  Literatur  fttr  die  deutsche  Lehrerweit 

Viertes  Heft:  Riehl.    Minden,  C.  M:irow^kv,  -   '4  f. 
Pantheon -Ausgabe:    Kleist,   Michael  Kohihaas.    Shakespeare,  £io 
$ommemacht«traum.   Berlin,  S.  Fischer.  —  44. 

Prig;ze,  E.,  Deutsche  Satz-  und  l'ormenlehre  nebst  Cbungstmch.  An*- 
gäbe  B.  Frankfurt  a.  M.,  Ke^selringsche  Uof-Üb.  VerL  (£.  v.  Mayer,. 


Prohas«d.  F.,  u.  Waliner,  .1.,  AufiralMMi  aus  der  ileutschen  Frosalektür? 
der  Prima.  2.  Bündchen:  Aufgaben  aus  Schiliers  Prosa  von  Wsbner. 
Leipziff.  W.  Engelmann.  —  Ö3. 

Reclanis  Fnivcrsalbibliothek  1  !)S1  —  lOS.'».  ukhO— ;r.  ;i    :5,\1'..  .W.-.'M'. 
F.  Brümmer,  Lexikon  der  deutschen  Dichter  und  Prosaisten  «iesiieuß- 
zehnten  Jahrhundert.s.   4  Bände.    FUnft-e  in  den  Nachträgen  erginite 
iuhI  be<h»utend  vernielirte  Aus;^abe  fdas  von  früher  her  vortcilh;ift  1  ^ 
kannte  Buch  ist  durcli  die  Ergänzungen  un»J  Bereicherungen  um 
wertvoller  geworden}.  —  4141:  Die  Anna-Lise.    Historisches  Lmtspi« 
in  fünf  Anfy.ÜL'en  von  II.  Mersch.    Dxirchgesehen  und  heruusjiev'' l^' 
von  C.  F.  Witt  mann.  —  41.')l— 41.'ia:  Briefweclisel  zwischen  Sduiler 
und  Goethe  in  den  .fahren  1 7!)4  — IsiK'i.    Mit  ICiideitung  und  Erliste- 
rungen  heran -«reueben  von  Ph.  Stein.    Zweiter  B:ind  17!»7— I7i**'^ 
4171:   Der   Got/e   v(ni   \'eneiliL;.     Schau->^piel    in    fünf  Aufzügen  vod 
ß.  V.  GütlMdiall.  —  4174:  Das  \\  altharilied  von  Ekkehard  von  St.  GsHen- 
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CberseUt  uad  heraiKHgegt'beu  von  II.  Drees.  —  4210:  lleiurich  vou 
Kleiflt  von  L.  Kies  gen  (t>iditerbiographieen,  sechster  Band).  —  4SMi 
Dil*  <!ri  i  S(  )iwe>tf'rn.  I)raina  in  vier  Aufzügen  von  A.  Tschechow. 
Für  die  deutsche  Bühne  bearbeitet  von  Ii.  8tüuicke.  —  4268:  Agnes 
Üemauer.  Ein  deutsches  Trauerspiel  in  fünf  Aufefigen  von  P.  HebbeL 

—  42(JÜ:  Der  Kaufmann  von  Veneiiig.  Lu8tr<j)iel  in  fünf  Aufzügen  von 
Shakespeare.  Bühueobearlieitung  von  L.  üarnay  und  C.  ¥.  Witt- 
in an  n.  Leipzig,  Ph.  Reclani  ^r.  —  Auch  auf  diese  neuesten  VwOffent- 
li<  li untren  in  der  sehr  trefOichoi  Sammlung  machen  wir  empfehlend 
aixfiuerksam.  • 

Reichel,  E.,  Gottsched.  Ein  Kttnipfer  fUr  Aufklärung  und  Volksbildung, 
töamnilung  genieinvor.-t.  \vis.senscliaftl.  Vorträgt-,  )it'r:iu>g<'geben  von 
R.  Virchow.)  i^laiuburg,  Verlagsanatalt  und  I)ruükerei  A.*G.  (vorui. 
J.  P.  Richter).  —  56. 

Sammlung  (iöschen,  Dichtungen  aus  n:itteIhoch(leuts<  lu  r  Friih/eit  von 
H.  Jautzeu.  —  Das  deutsche  Volkslied  von  J.  Sahr.  —  Siutpiiciuti 
Simplicissinius  von  Hans  Jakob  Cbristofifel  von  Grimmelshausen  in 
Auswahl  herau^egeben  von  F.  Bobertag.  Leipzig,  6.  J.  Göschensche 
Verlag.-h.  3« f. 

Schniits,  A.,  Der  Kampi  gegen  die  Sprachverwilderung.  Abdruck  aus  der 
Kölnischen  Zeitimi:.  vermehrt  durch  frühere  Auff>ätze  ähnlicht-n  Inhalts. 
2.  vermehrte  Aull.    Köln,  M.  Du  Mont-Schaubergsche  Uh.  —  (kif. 

Schneider,  F.,  Schillers  Entwickelungsgang  und  die  Bedeutung  der 
Kenntnis  desselben  für  das  X'erständnis  seiner  Werke.  I.Teil:  Jugend- 
zeit >ind  Jugcnddramcn.  |{«'ll.  zum  Jaliresber.  <les  Gym.  Frieilberg.  NM. 
bietet  eine  be^ou^ler^>  auch  für  den  reiferen  Schüler  recht  interessante 
Betrachtung  YOn  Schülers  Leben  und  Werken  in  ihren  Besiehungen  zu 

ein;ni'lt'r. 

5>cliö  n  i  iigii s  Ausgalten  auslandischer  Klassiker  ndt  Erläuterungen.  1.  Shakes- 

J)eares  Julius  Cäsar  von  II.  Schmitt.  2.  Shakespeares  flCacbeth  von 
r.  Ilense.  Padci  honi.  !'.  Scliöninuh.  —  30. 
—  Ausgaben  dcutscin;r  Kla.s.-*iker,  ii<»:  Aus  SchilU'rs  prosaischen  Sciirif- 
t«Mi  1.  Ton  M.  Schmitz.  27:  Mittelhochdeutsche  Dichtungen.  Nebst 
Kinleitnng  und  Krläuterungen  von  M.  (i o r tres.  —  Krganzungshändf:  1\' 
Dichtt  rgold.  Kernsurüche  und  Keruhtellen  aus  deutschen  KlaHsikcrn 
alliM  Zeit«>n  von  H.  Leine  weher.  2.  verb.  Aufl.  Paderborn,  F.  ScbO> 
ningh.  —  3*<  f. 

Seidel,  iL,  Zur  Geschichte  des  deutsclu'U  Aufsatzes  bei  der  Keifeprutun"; 
an  den  höheren  Lehranstalten  Preubens.  1.  Teil  (Jahresber.  des  Kgl. 

kath.  (Jym.  zu  Sagau  i.  —  .'».'^. 
Seiler,  F..  Der  <iegenwart>wert  der  hamlmrgischen  Draniatui gie.  Hcrlin, 
Wei»lmaijn.  11. 

Siebert.  M.,  Der  •i<Mit>clie  l  nterricht  auf  dem  Gynmasium  (aus  der  Zeit- 
schrift Für  alle  W  e 1 1  .  —  3. 

Simon.  J.,  Beispiele  fiir  den  philosojjlii^t ben  Unterricht  im  Sinne  der 
Konzentrafinii.  M-rh.  .laliri:.  11.  S.  l-_'«J  tV.  —  64. 

Sniolie,  L.,  (.irun«l/üge  der  <leut.-ehen  Lileratiugesehichte  für  liöheie 
Schulen  und  zum  Selbstunterricht.   Wien,  NVilh.  Rraumüller.  —  4!>. 

Stephan,  Kurze  Ausarbeitungen  in  der  Klast»e.  PVV.  Jahrgang  X,  339 1 

—  59. 

Stock,  O.,  Johann  Gottlieb  Fichte  als  Herold  und  Vorbild  echter  Vater- 
landsliebe. N.T.  1!»<)1,  S.  1  ff.  —  KI. 

Teetz,  F.,  Aulgaben  aus  deutächeu  episciieu  und  lyrischen  Gedichten  entr 
worfen  nun  zuHamuiengeMtellt  -L  Bändchen:  Aufgaben  aus  l'hland» 
(•'<  dichten.  Erster  Teil:  AufL'alten  fftr  mittlere  und  obere  Klasi^en. 
Leii»zig,  W.  Eugelmann.  —  ti3f. 

Treutleln,  P.,  Der  deutsche  Unterricht  in  den  Klassen  M,  V,  IV  (Beil. 
zum  Jahresber.  des  Real-  und  Reform-Gym.  in  Karlsruhe).  —  5.  Of.  25  if. 
57  f.  50  f. 

Velhagen  u.  Klasing«  Sammlung  tleutscher  Schulausgaben.  87:  Ililfi»- 

bndi  /.u  Lf^'-iuL;  \on  K.  I'ranz.  ss:  Kleinere  Prusa>cliriff en  von 
Herder  vuu  Tb.  Matthias.   Bielefeld,  \  elhageu  &  Klasiug.  —  39 f. 
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Verzeichnis  von  Jagend-  und  Volks.schriften  nebst  Hfurteihuie  cierselhfo 
untiT  besonderer  iJenicksirbti^Miny  der  Hetlürfuisse  katholisi  Ii»*r  Sclml'-n 
und  Familien.  Herausgegeben  vom  Verein  kutlioiischer  Lelirer  ßrealau!-. 
HI.  Heft.   2.  Aufl.    Breslau,  (  J.  P.  Aderholz.  —  4«. 

Vietor.  \V..  Wir  ist  die  .Aussprache  des  Deutocben  KU  lehren?  3.  Aofl. 
Murlmr^.  N.  (i.  Eiwertsche  Verlii.  —  "21. 

Vordieck.  A.,  Parallelismus  zwischen  Shakespeares  Macbeth  uud  seiner 


\Vaa<r.  A.,  nedeiitun^'sentwiekelung  unseres  \Vort*ichatzes.  AufGruulvon 

II.  Tauis  deutschem  Würterbuch  in  den Haupterscbeinongen  dargetteUt. 

Lahr,  M.  ScIiaueiiVjurn.  —  17  f. 
\\  a  I  i  e n.s t  e i  n.  H.,  Die  vi«'r  Jahreszeiten  für  die  deutsche  .Sprecii.^tuütii*. 

1.  Der  Frühlin>=;.      verb.  A<itl.   ("  buii^^en  für  die  deutsche  Sprechitttode. 

.').  Die  Stadt.    Gier-.Mi.  i:.  Rtitli.  ^  Ki. 
Warneke,  A,,  MonatvWint t.  r  für  deutsche  l^iteratur.   0.  Jahri:.  ILlt  I. 

Berlin,  Gose  &  Tetzlaff.  —  r»:»f. 
Weidlin^,       Zur  Behandlung  der  deutschen  Metrik  in  Tertia.  Gm.  Itf 

4i:ifl".  —  47. 

Weit  brecht,  ('.,   Deutsche   Literaturgeschichte    des    19.  Jahrluiri'i>'rt-. 
2  Hände  (Sammlung  GOschen).  Leipzig,  G.  J.  Gitachensche  Ver^sb. 


Willenbücher,  II.,  zu  Goeth.  s  l^gmont.  LL.  Heft  (57,  S.36ft  —  47. 
Wil  I  mann,  O.,  Pliild^iophisclie  Projiädeutik  für  den  Gymnasialuiitorrioh? 

mi«l  «las  .Sell)sistudiuni.    Erster  Teil:    Logik.     Freiburir.  HenitTxti'^ 

\  «Tlagsh.  »iO. 

Wohlrai).  M.,  Der  Aufbau  der  Handlung  in  Goethes  Iphigenie.  NJ.  WU 

S.  4-_>s  ff.   -  4»}. 

Wühlt  hat.  A..  Die  klassischen  Schuldramen  nach  Inhalt  und  Aufbau. 

Leipzig,  (i.  Freytag.  —  4<). 
Wolgast,  II.,  Das  Elend  unsen-r  Jugenilliteratur.    Leipzig,  L  KtTuau. 

—  47  f. 

Woerner.  l  .  C'..  (lerhard  Hauptmann    I'or^chunL'cn  zur  neueren  Litt-rutur- 
geschiclite  von  F.  M  u  nc  ker.  Heft  4j.  2.  verb.  Aull.  Heriia,  A.  Duuckrr. 

—  m. 

Wunderlich.  H.,  Der  diMit^che  Satzbau.  2.  völlig  umgearbeitete  Auibge. 

2  Bande.    Stuttgart,  J.  <i.  (  otta  Nf.  —  18 f. 
Zeh  nie,  A.,  Germanische  Gott.r-  und  Heldensage.   Unter  Anknünfuni  m 

die  Lektüre  für  höhere  Lein anstaltcn.  naincntlicli   fiir  ilen  deut^olita 
l  nterriclit,  sowie  zur  Selbst belehruug  nach  den  (Quellen  dargestellt. 
Leipzig,  G.  Frevt^g.  —  48. 
Ziehen.  ,1..  Kun^tj;»'-«  liichtlich»  -  A i'^rhauungsmaterial  zu  Laokoon,  tWB 
Verf.  selbst  augezeigt.  ZPhP.  Jahrg.  7,  5>.  oll  ff.  —  47. 


mei<lung    d<r    li.läuli^slen    Di:dektf*jder    nie<!errh^mi8Cner  SchöUr. 
2.  Aull.   Dü.saeldorf,  ScJtmitz  uml  Oibertz.  —  15. 
Zupitza,  J.,  Einführunfic     das  Studium  des  Mittelhochdeutschen.  &  v«rh. 

AnlL    Herlin,  W.  (irnnaii. 
Zurbouüeu,  F.,  Deut'jciie  Literat  Urkunde.  Leitfadeu  für  höhere  Schulen. 
Mit  Annierkun{z:<>n  aus  der  Poetik.  3.  Aufl.    Herlin,  Nicolais 
-    4!t  f. 

Zwei  wisseubclial'tlichu  \  ertrage  für  diu  Schüler  der  Uberida6iieü.  l.Caeor 
als  Schrift»*teller  itn  Rcllum  GHllicutii  von  W.  Busch.  2.  Goethe  uaJ 

dii-  Piix'l  voi)  A.  Tudt.  Beilage  zum  Jahresber.  des  Gyni.  Sr»d:ti. 
Hier  timlen  wir  2  Beispiele  solcher  N'ortriige,  wie  sie  von  der  iDter- 
richtnhehönle  vor  einigen  Jahren  aiiger«'gt  wurden.  Man  winl  es  Kerne 
'/laulien.  daf>  -^olch*'  Darli-irurigen,  wie  sie  hier  von  Anstaltslelir«*ru  f.^- 
boten  wunien,  fiir  die  Schulen  der  oberen  Klassen  recht  uützlicb  {ie- 
weseu  sind. 


—  .'lO. 
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Vi.  Latein. 

AbftolutorialaufgAbeii.  baveriKclie,  für  Al)schlu(t»pra(ung  und  Reife- 

pnifunf?  im  Gym.  ----  HI.G.  19ÜÜ,  S.  785.  787.-  5«. 
Alten  Ii  urg,  Dir.  Dr.  0.  —  7.  _ 

—  —   An«,  von  Alb.  Fischer,  Cber  das  künstlerische  Prinzip  im  ünt, 

ZG.  .«7.  ^  lN. 

.  —  —  Die  Arbt'it  im  .  Dieui^te  der  GemeiQsi.eliul't.  Uerliu,  Keutlier 
&  Reichard.  —  29. 

Altetn!iM  f.  Prof.,  Lat.  u.  Grii'ohisjh  als  Gojien^taiKl  tlos  lieutigrii  höhercMi 
Unterrichts.  ^  Vortrat;,  geluilteu  iu  der  päd.  Sekt,  der  Struiäbureer 
Philol.-Verf».  T.eipzi«;,  Ii.  G.  Teubner  (VerhandlnniiPn)  —  will  den  An- 
fati«:  n.irli  I\'  (hIit  r  III  le^rfii,  \v<Mii<z*»r  Raum  ffir  «Iii-  I.t'kft'in', 

keine  i  bersctzuugeu  int»  Lat.  uuf  der  oberen  ^tu^e,  ub.er  plauuiäfsige 
Pflege  der  grainmntiflch-stillstischen  Kenntnisse.  Die  rbersetznngen  ins 
.Lat.  .sei(Mi  »Mitbelirlicli.  weil  >i(>  ohn«'  I.ust  und  Fn-udiifki-if  >_'»'iiia<  lit  und 
nach  der  Reifeprüfung  niclit  fortgesetact  werden,  in  der  Debatte  traten 
da^M-iren  O.  .Tfiger  und  G.  ühlig  anf,  der  da  ÄuFserte:  «Was  die  Ver- 
w»'i  tuii;z  LTtMlrucktfii  Si  liiift-tt'lN'nib''r.st'tz.nni;«'ii  aiil)eträfe,  so  käme 
ihm  da.i  «o  vor,  al.s  wenn  jemand  eine  Reisebe^cUrcibunK  lesen  wolle, 
statt  eine  (JebirpKtour  zu  unternehmen."  Altendorf  berührt  »ich  so  mit 

Holl.',  s.  (Ia><  ll.>t. 
Althoff,  Min.-Dir.  Dr.,  in  der  Budg.-Komm.  des  Ahtr.-H.  —  16. 
Aly,  Dir.  Dr.,  als  Verteidiger  Ciceros.  —  «.  K».  vul.  42.  »m. 
A**  III  US.  OL.  Dr.  \\'ilh..  ^'okal)ular  für  d^'u  lat.  riit«Mrirht  am  Rcformreal- 

g\'niuaäium  im  Anschlufs  an  WcINts  lat.  l>t's«'huch  aus  Herochit  und 

Cae.sars  Berichte  über  flon  ^'all,  Krir;,'.    Frankfurt  a.  M.,  Kcsselriug. 

— 

Bndst  Ii  hner,  (U...  Enal,  b«*iträge  zur  Krklaruii,:  tunl  Kritik  der  |thilo- 
so|»hU<  hen  Schriften  SenecM.H  =  Pg.,  Hamburg,  .lohanu,  —  handelt  von 
d«  r  l.chre  der  Stoiker  vom  Leben  der  setigen  Götter  und  ihrer,  protrep- 

tisch«'n  \'<'r\v«>nduiivr. 
liaethcke,  Prof.  Dr.  II..  Bemerkungen  zu  den  ><hriftlichen  Arbeiten  in  tlcu 

alten  Spi  ^u  Immi.  =^  HhS.  .'14.  —  '21. 
Bauniann.  (i..  Die  kla>>i>ch<'  Hihluii^  der  dcnt^chen  .lufiond  vom  prMhitro^'i- 

selien    und    ileut>chiiationalen   .Stand)tuiikte    aus    betraelitet.  IJerlin, 

().  Salle.  S. 

Becher,  Willi..  Zum  lat.  l'lenieutaruiiterriclit.  N.l.  II,  i>4.  —  3.'). 

Bellinu:.  DK.  II.,  Zur  lateiui.xchen  Lektüre  auf  iler  ( Mierstufe.  =  Der  l'nter- 

l  ielit.  Zeitschrift  für  die  Methotle  des  riitei  i  ichts  an  höheren  und  mittl. 

[.ehranstalten.  heraus^.',  von  Dir.  ,Dr.  U,  Gruber.   PoUMiauL,  A.  Stein. 

S.  -Jd»«.  --»74  (V.  :m  tr.  —  '21.  41  f. 
Biese.  Dir.  Prof.  Dr.       Padan;o<:ik  und  Poesie.  Berlin,  R,  (iaertuer.  —4"}. 
Bilger.  l>i-.  A.,  Das  Latein  in  den  ( )l>erki:i<--en  und  speziell  in  II  des  Hg. 
Olilerschuie    nach  Frankfurter  Lehr|tlan.     -   Progr.  W Uhlerschule. 

Frankfurt  a.  M.  :]_'. 
Bolle.  Dir.  Dr.  <\.  Die  alten  .Sprachen  in  den Lchrpläuen  von  19UL  =  LL. 

üy,  L  —  18.  43. 

—  —  Die  alten  Sprachen  in  den  Lehrplänen  von  1892.  s  LL.  67,  16. 

-  i?9f. 

Bolze,  üniv.-J'rof.  Dr..  Gutachfen.  ^  IKi.  ÜKMI.  Kl.'..  ^-  :>. 

Bone,  Prof.  Dr.  K.,  Soll  der  Schüler  eine  fremdsprachliche  Stelle  zuerst 

vorlesen  oder  zuerst  ülM't  -ct/.Mi         P.\.         —  40. 
Bounv.  eh.,  La   rt'fonne  du   |iro"^'raiiiiiie  de>  etu<ies  dans   les  .Vthenees 

royaux.  -  LL.  <>!»,  7!).  —  14. 
Botlie.  OL.  Dr.  Fr.,  Wort  und  Bihl  im  (te^chichtsunterricht.  =  PA.  401. 

-  4L 

Breysiu'.  Kurt.  Kulturgeschichte  der  Neuzeit.  IL  Altertum  und  Mittel^ 
jilter  als  \  or-«tufen  der  Neuzeit.  1.  Hälfte:  l'rzeit,  Griechen.  Römer. 
Berlin,  G.  Boudi.  —  Iis. 

Buck,  OL.  Dr.  K.,  Postquam  und  seine  Sippe  in  der  Schulsyntax.  =:  ZG. 

(m.  —  :is. 

JabfMkMM-irkl«  ab«r  da«  btihMc  Hchulw«!«««.    l^Kl.  «cliriA«BT«mtebBi>  2 
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B ui lerne r,  Eine  kritische  Bemerkung  zu  unseren  litt.  öchulbüciMro,  bes. 

Landgrafs  Grammatik.      BbG.  Heft  9.  10. 
V.  Bülow,  Univ.  Prof.  Dr..  f^vitachten.  -  IKJ.  19(K1.  165.  —  :>. 
Busch,       Cue^ar  als  :>chriltt»t«ilcr  im  Bellum  Gailicum  «  Tg.  Steglitz  U. 

(Na  03)  ~  lesenswert 
Busse,  Prof.  Dr.  R..  Cru.«t»ila.       ZG.  321.  —  31. 

Caesar,  Des  C.  Juliut»  üae«^ar  Gallischer  KrieK.  lierau^g.  toq  Prot 
Dr.  Franz  Fügner.    Kommentar,  i.  Anfl.  Leipcifr.  B.  0.  IVnitmer. 

—  59. 

—  Schülerkommentar  zu  Uaebar»  Denkw  ürdiekeiten  über  dea  fialL  iCri«i. 
Pflr  den  Sehulgebrauch  berausg.  Ton  Job.  Schmidt  8.  darebf««. Ain. 
Leipzig,  G.  Freyüig.  —  5i). 

Schulwörterbuch  zu  dun  Kummentarien  d.  C.  Julius  Caeiar  vom  (iall. 
Kriege  Ton  Dr.  O.  Eiebert  Mit  einer  Karte.  9.  Avfl.  Bmha, 
J.  U.  Kern.  —  6<). 

—  Präparation  zu  Caesars  Bürgerkrieg  in  Auswahl  von  J.  ^iimoii.  = 
Krafft-Rankes  Prftparationen.  Heft  82.  Hannoxer,  Nordd.  VerlagsuHteft. 

—  üa 

Cauer,  Prof.  Dr.  Friedr.,  Anz.  von  K.  Breysig,  KulturgeaeL  -  WiklFh. 
l(Kt2  34**  68. 

Cau<  r,  *I)irrProf.  Dr.  P.  «  Dfbweldoifer  Neuest  Nachr.  iQOO^m  -  17. 

vgl.  40.  41. 

Cicero,  Cicero»  Reden  (Iber  den  Oberbefehl  des  Cn.  Ponipdn«  und  fBr 
L.  Murena.  Für  den  Schulgebniuch  lierauHg.  und  mit  Eiuleitunt;  und 
Einleitung  und  Nauiennverzeichuis  versehen  von  Prof.  Dr.  Koanut  Boll* 
berg.  Münster,  Aschendorff.  —  (>4. 

—  CiceroH  Hede  für  Cn.  Planciuh.  Für  den  Scbnlgtbraucb  benaig.  tob 
Ilerni.  Xohl.    Leipzig,  G.  FreytJig.  —  64. 

—  (lirebtomutbie  von  Lüder-s-WeifsenfeU.  —  W. 

~  Answuhl  aus  den  philosoph.  u.  rbetcor.  Schriften  'von  0.  WeiUen* 
fels.  —  64. 

—  Chrestomathie  von  Jordan-Griif.  —  64. 

—  Tu!>kulaDen  von  Schiebe.  —  64. 

—  Dieselben  von  E.  G schwind.  —  6&. 

—  Die.selben  von  Hevne.  —  <i5. 

—  Offizien  von  Dett'weiler  (Gotbana).  —  66. 

—  Cat«  iiiaior  von  Sehl  die.  —  65. 

—  Dazu  Scbülerkonnueritur  von  Kluschka.  —  6ö. 

—  Cato  maior  von  Anz.  —  65. 

—  Derselbe  von  Meifsner.  05. 

—  Derselbi'  von  Somnierluodt.  —  65. 

—  De  oratore  -     nrutu>  -    <  »rator.   Antologia  soelta  ed  annotsta  dd 

Dr.  M.  Nicolini.    Milano,  \  allanli.  —  (i5. 
— -  Auswahl  aus  Cicerus  Briefen.    Für  den  Scliulgebrauch  mit  »»aclilicka 
Einleitungen  zu   allen  Schreiben   herausg.   von  Dir.  Dr.  Ad.  LaDg;& 
2.  Aufl.  (Text  .    Pa»lerb()rn.  .Schöninuh.  —  öä. 

—  Briefe  Ciceros  und  seiner  Zeitgenohsen.  Heft  1.  Bride  aufe  ♦i»?ü 
Jahren  67  — iKi  v.  Chr.  Einleitung  und  Text  Dazu  ein  Heft  Erkli- 
ru Ilgen.    Leipzig.  Tt  iihner.  —  (»5. 

—  Präparation  zu  Ciceros  Heden  für  den  Dichter  Archia^n  nnd  fftr 
L.  Murena, 

—  I)ie>»  |hc  zu  Ciceros  Rede  '_'«'<^<*ii  \  crres.  Huch  \'  =  Krat^'t-liauk»^' 
Praparati(»nen,  Heft  62  uu<l  f>l),  von  Prof.  Dr.  A.  Krause.  IlannoviT, 
Nordd.  Verlagsanstalt.  —  66. 

—  Difsclbe  zu  Ciceros  Cito  maior  <!<■  sciifctute. »  KratTt-Ranke- Prapi- 
rationell,  Ib-tt  TS,  von  Prof.  Dr.  .1.  Simon.  Hannover,  Nordd.  Verlajf»- 
aiistalt.  —  <)<{. 

Coll;ir-i.  V..      !l,Hiiii'-ist.M-s  H;in.nui.-li  1.  •_>.  Abt.  462.  —  14. 

Curtiu-,  iviitu-.  i^.  (  urti  Rutl  llistoriarum  Alexandri  Magni  Maceiloni* 
Ii  (tri  rpii  supersunt.  Für  den  Scbulgebranch  herausg.  von  Tb.  StangL 
Mit  1  r  teibild,  1  Karte,  1  Mosaikbilde  und  4PIILnen.  Leipzig;  G.F1V7- 
tag.  —  üO. 
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Curtiu.s,  MniiDrabilia  Alexan<lri  Mugni  et  alioniin  viifuuin  Ulustriuiii  zum 
Scbukt-'liriiuch  herau^p.  vi»u  K.  Schmiilt  uml  o.  dehlen.  7.  verb. 
Aufl.  ne.s.  von  Jos.  Golling.  W'wiu  Holder.  —  (kl. 
—  —  l'ra|>aration  zu  Curtius  Rufiin*  (i("-i>hii'l»te  Alexandors  il.  (Jrnrsrn. 
Buch  Ifl  iin«l  TV  in  Auswahl.  \'ou  W.  Kfcl)  =  Kraft't-Raiikes  Präpara- 
tidupii.    lieft  S4.    Ihuuiover,  Nordd.  VerUiKsaustalt.  —  iH). 

D&hu,  Üniv.-Piof.  Dr.  Fei.  v.,  Gutachten.       IUI  VMK  Km.  -  ."). 

Delle fspii.  Dir,  Dr.,  Pote  und  seine  N'erweudun^  im  Liit.  =  Pg.  Gliick- 
stadt  G.  vjjl.  StdwaNser  4.  mit  »lein  D.  siili  berührt. 

Diels.  Univ.-Prof.  Dr.  II.  -  NJ.  HMMK  Ii  573.   -  4. 

Dittniar,  A.,  (iranunatische  Zukualthgedaukeu.  —  NM.  II  2.'k{:  Der  echte 
Acc.  c.  inf.    iliS:  Der  Jn«Iikativus. 

Draheini.  Prof.  Dr.  H.,  I  ber  KlasHenarbeiten,  =  Z(i.  32&  f?ibt  über  diese 
erbt  ailgeiueine  AnweUung  und  bespricht  dann  uuter  den  Arbeiten  für 
die  einzelnen  Fächer  aucb  die  lateinischen,  z.  B.  ob  Diktat  des  Deut- 
schen vorhergehen  oder  gleich  Ubersetxt  werden  soli,  femer  wie  su 
dilctiereu  i^t. 

Drenckhahn,  Dir.  0.,  Leit&den  mr  lat  Stilistik.  4.  Aufl.  Berlin,  Weid- 

inanii.    -  vti). 

Ebstein,  l  niv.  Prof.  Dr.,  Gutachten.  =  HG.  lihM,  Uib.  —  5. 

Eccius,  rniv.-Prof.  Dr.,  Gutaebten.      HG.  liKX),  165.  —  5. 

Eichner,  Ol..  Dr.  M.,  Wnntiu  lernen  wir  die  alten  Sprachen?  Bielefeld, 
Velhagen  &  Ktasing.  —  3. 

Eickhoff  Prot  Dr.  Retchstegs-Abg.,  Die  Vorbildung  unserer  höheren  Be- 
amten. »  PA.  eoa.  —  '20. 

Elter,  UniT.-Pro£  Dr.,  Da«  klassische  Altertum  und  die  muderue  \Vi.s.sen- 
sehalt  —  Verhandlungen  der  Philotogen-Vers.  Strafsburg  i.  Bis.  I^ipzig:, 

Teubner.    N'pl.  ZG.  l!«r_>,  isi.  MliS.  \liS.  —  2. 

Efs,  Fr.,  Diia  Latein  in  den  höheren  Schulen  der  V  ereinigten  Staaten  Nord 
amenkas.     Gm.  687.  —  14  _ 

Pafsbaender,  Franz,  Lat.  Le.se-  und  rV)uiitr>V)U(li  für  die  unteren  Klassen 
der  G>'ui.  und  Realgym.  L  Abt.:  Für  die  Sexta.  2.  verb.  AulL,  besorgt 
von  K  Nies  er  t.  Münster,  Aschendorffi.  —  53. 

Fighiera,  Lni^n  Silvio.  Ln  Ungoa  e  la  grammatioa  di  C  Crispo  Sallustio. 
Savona,  Mcrtotto.  —  tiä. 

Fischer,  Alb.,  Ober  das  künstlerische  Prinzip  im  ünterricbt  Gr.*Lichter 
fel.le,  Gebel.  —  2S. 

Fischer,  Dr.  med.,  Konstanz,  Gutachten.  -  UG.  19UU,  16&.  —  5. 

Pries,  W.,  R^rmpläne  im  höheren  Schulwesen  des  Königreichs  Belgien. 
=  LL.  (H),  79.  —  14. 

Fritsch,  Prof.  Dr.  Ad.,  Das  Reformgymnasiuni  mit  besonderer  Beziehung 
auf  Hamburg.  Hamburg,  Herold.  —  Das  Hamburger  hum.  Gym.  hat 
von  VI  bis  IT  11  8,  von  du  ;in  7  .Stunden  Latein  wöchentlich.  Wa.«* 
sich  gegen  das  Latein  sagen  lärst.  fafst  Fritsch  in  7  Sätzen  zu.sanauco. 
These  4:  ,Es  i.st  ein  leeres  Schlagwort,  das  Deutsche  müsse  mehr  als 
bisher  den  Mittelpunkt  des  ünterrioht.s  bilden,  denn  gerade  in  den 
Luteinstunden  wird  der  Schüler  durch  Gegensatz  und  Vergleichung 
auch  in  der  richti(j;en  Belierrscliung  seiner  Muttersprache  mehr  geüb^ 
als  wenn  er  beständig  innerhalb  des  heimatlichen  unii  urzeitlichen 
Horizontes  bleibt.  Auch  wür<le  der  l'nterricht  in  der  Miitters})rache 
einen  viel  unerfreulicheren  diarakter  annelinien.  wenn  er  udt  dem 
gesamten  grammatischen  St^^f^  l)escli\veit  winde.- 

Fuisting.  I'niv.-Prof.  Dr..  (iutucliteii.  —  IKi.  URM).  lü').  —  5. 

Gast,  K.  K.,  Kleine  Heiträire  zur  lat.  Scliulgraniniatik.  I  ber  die  Konj.  <'um 
=  N,l.  II  ik).  -  .{'.t. 

Gebhard.  Dir.  Prof.  Dr..  l{t't'uruibedürfti<;es  an  den  humanistischen  Gym- 
nasien in  Proufs<-n.      PA.  19UU,  731.  Hl.ri.  Hm,  »»32.  —  22  f. 

Gegen  bau  r,  l'niv.-Prof.  Dr.,  (Gutachten.  ~  \U  >.  1!KM),  105.  —  5. 

Giereke.  Univ.-Prof.  Dr..  (Jutachten.  -  IKJ.  l'.MK.»,  Um.  —  ä. 

+  (iillliauseu,  Prof.  W.,  Lat.  Forwieulehre  für  Schulen  mit  dem  F'rank- 
furter  Lehrplan.  3.  Autl,   IJerlin,  Weidmann.  —  48. 

Goebel,  preufs.  Landtags-Abg.  —  16. 
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(ii  eiuer,  Auz.  von  lioae«^  Latein.  Sdiulgrumiiiatik.  —  KW.  31a.  —  i\ 
Groschuff,  Gutachten.  «  HG.  190D,  165.  —  5. 

Groscurth,  Das  Fremdwort  in  I'M'  lateinlosen  Soliul*-.  l'.iel'f'li.  V  ' 
hugeu  &  Kiabiu^  —  eDthiilt  die  laU  i>tammfüriuen  uul  ileu  tr>t'ii 
70  Seiten,  z.  B.  :ic»m-.  actus.  A.  Thaer,  Dir.  Dr.,  Hambnrit.  meint  Id 
s('in»M*  All/..  «licst  H  HucIh's  ^  ZliS.  24(5:  .als  einzij:  »-rii  }i)i:i!*iu''  r  'inirj'i 
der  i^'urderuujf  k>  ■im^i'iiui^i'  \  urbiiduag  für  eioe  Ueitie  vua  lierutt;ii  wirü 
immer  die  Fün'ig;keit.  Fremdwörter  aus  ihren  Bestandteiien  in  e^ 
klären.  ;iii;j;ci:<'I»cm-.  Wenn  ilas  ahor  Her  »'inzige  stichhaltige  OfUlui 
wäre,  duun  icüuute  mau  Lateiu  uetrust  eutbebreu. 

Gurlitt,  Prof.  Dr.  A.,  Anz.  von  O.  E.  Schmidts  Ausgabe  tod  Clwto» 
nn.f.Mi.  =  HpliW.  \       —  0(5. 

Hagelükeu,  Prof.  Fruuz,  Der  röiuiscbe  Kalender.  =  Um.  No.  17. 
S.  697.-  40. 

Hanlt.  OL  Dr.  W.,  (  her  <ii<>  in  Iserlohn  mit  dem  Altooaer  Sj^tem  ge- 

machteu  Erl'ahrunKen*  —  HbS.  lüUÜ,  71.  —  13* 
Harre,  Paul,  Kleine  lat.  Schulgraramatik.  2.  Aufl.  Bearb. -von  Dir.  Prot 

Df.  II.  Mensel,    Hrrlin.  Wel<liii:iiin.    -  47. 
Harre-Giercke,  Lat.  l  bungsbuch.   1.  Teil;  Sexta.   2.  umgearb.  uad  verb. 

Aull.   In  awei  AbtMjihinjren.   Leipzijf.  Freytag.  —  5*2. 
Hau,  OL.  Dr.  Peter,  hat.  L»'se-  und  l  bungsbueh  zunächst  im  .\ii>(liluf>  atJ 

Prof.  Dr.  Hoaeä  lat.  Scbulgrammatik.   1.  Teil:  Sexta.  Köhl,  Du  Moat- 

Sehauber^.  —  50. 

—  —    D}is>eliie.    Zweiter  Teil:  Quintu.    Ebda.  —  r>3. 

Haube,  Die  Kueu  der  römischen  Literatur  im  augusteischen  Zeitalter,  s 
WfkIPh.  No.  27  f.  —  Für  den  Lehrer  lehrreich. 

Hauter,  weil.  Dir.  Dr.  Job.  u.  k.  k.  R.  R.,  Lat.  rbunpbuch  für  »iie  zwei 
untersten  Klassen  fler  (iym.  und  verwandter  Leliranst;dteii  nacii  <iea 
Grammatiken  von  K.  Schmidt.  A.  Scheindler  u,  F.Schultz.  Abt.  fftr  d» 
erste  Schuljahr.    Aus»:.  A.  tur  die  Grauiiiiatiken  von  K.  Schmidt  und 

F.  öchultzi.    Wien.  A.  l'ii'hh'rs  Ww.      S..iin.    Ki.  Aull.  —  5'2. 

—  —   Da>selb«'.    .\l)teilung  für  duj»  zweit--  Schuljahr,    15.  AutL  Ebdt 

•Hellwig.  Prof.  Dr.,  I  ber  eine  zweckmafsiiie  \  erteilung  des  elementareu 
Lernstoffes  im  lat,  .Sj»rachunt*'rricht.  =  r.A.  l-*.'}.  —  ;i4, 

Helm,  Priv.-Doz.  Dr.  Rud.,  Volkdatein.  Lat.  l  lHiiiL:>buch  zur  ci>teu  Ein 
führung  Erwai-h>»Mnr,  insbev;.  für  volkstiiniliilu'  \'«>rtrag>kur>e.  Mit 
einer  Vurre.ile  vtiu  II.  Di«*!«,,    2.  Itearbeituuff.   Lei[>zig,  Teubiicr,  —  57. 

Hergel,  Dir.  Dr..  l  iism-  L.  hrbücher.  «  Msch.  1890,  a%.  —  fis. 

Ileynacher.  Dir.  Dr..  .VufgalxMi  zum  rberst'tzen  ins  Lat.  im  AniM:üluri» 
Casars  galt.  Krieg  Itnch  I — \  II.    E^sen,  liaed^ker.  —  'v4. 

Hoffniann,  Prof.  I)r.  Hud.,  Textvorlagen  für  die  lat.  Arbeiten  in  Prim» 
und  l)ei  der  Keifcjtriifung.  1.  =  Vi.  Sal/\v<'<lel  No.  207.  —  .'><i. 

.Holsten,  OL.  Dr.  H..  Die  lat.  lieuischiift  in  \  I.  -=  ZCJ.  2Ö7.  — 

llolzmüll.'r.  Dir.  Prof.  Dr..  in  ZIS.  a*<3.  —  27. 

Uöi>k«'n.  OL.  Dr.  .Inj  .  I.iit.  I .lementarbuch  für  den  Aofangsunterridit io 

r  III.    i:md.  iu  Ila\  Ul  i.  —  .11. 
Horaz.  Q.  noratiii>   Flaccu^.    Erklärt  von  Ad,  Kii'r.>lin'.;.   I>-tcr  T«l: 
Od*>ii  und  l-]iM)d<>u.    4.  AuiL,  besorgt  von  Richard  lieiuxe.  üerÜB- 

Wt'idmann.  —  (»s. 

—  Dt  s  Q.  Horatius  Flaccus  Satiren  u.  Episteln.  Für  den  Schulgfl  nni' h 
erkhirt  von  (i.  T.  .\.  Krüger.  2.  Händchen:  Episteln.  1-L Aufl.  besorgt 
von  O.  KriiL'i-r.    L«'i[tzig,  Teubiier.  —  <iS. 

—  Die  od.  II  d.  >>  lloraz  in  Reimstropben,  verdeutscht  >in<l  zu  ♦iu-m 
Lrb.  ii  I  ii  !'    d(  s  Dichters  geordnet  von  Karl  Staedler.  lierliu. 

G,  Kc  1  MI  *•  r.  —  (iU. 

—  Präparation  zu  Iloraz'  Satiren  uml 

—  Präp.n  ation  zu  Iloraz"  Briefen,  K  i  aiTt-ltankes  P!  :i|i;!r:itiniif u.  Ih'ft 
<»(>  und  74,  von  ( »L.  Dr.  A.  Chamlialu,  Hannover,  Nor.i<i.  \'''rl«i:»- 
anstalt  —  6«. 

Horneniann.  Prtd.  Dr..  \'ortrap  in  der  21.  (ien.A'ers.  des  bsjreri*ai« 
(iyniUasiaUeluervereins  12..'13.  April.  =  ilG.  lüä.  —  26. 
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tlula,  Dr.  E«l.,  Röiiiiscln;  AlterttinK  r.    Mit  einem  Plan  der  Stadt  Rom  uml 

60  Abbild.    Wien  u.  Prag,  Tciiip-kv.    Leipzig,  FreyUig.  —  45. 
Jäger,  Geh.-R.  Prot  Dr.  0^  »  Köln/  Zeitttag  vom  6.  Dez.  19Ü0,  No.  504. 

—  15. 

Jahresbericht  der  Heforiii--tliulen.  —  RliS.  M.  —  IH. 

Jurenka.  H.,  Die  Metrik  des  Ilomz  lind  deren  i^iifcliisclie  N'orbilder.  = 
Zü(i.  Ü73  }j;elangt  zu  dem  Ergebnis,  in  teil\v«  i>eui  (jiegeu.satz  zu  ('hri^t, 
Sitzungsber.  der  baver.  Akad.  d.  Wiss.  I,  1  ;1H()8),  wb  Horaa  in  der 
Gestaltiin'^  .seiner  ^fet^ik  selb>tändijr  zu  Werke  <xe«;anf?en  und  seine 
Neuerungen  nur  aus  einer  vertieften  lieobachtung  der  ^riecliisclien  ^'or- 
bilder  entsprangen.   Der  Heweis  dafür  scheint  aoer  nicht  ausreichend. 

Kfiminel,  ()..  Der  Kampf  n\n  das  liumanistische  Gymnasium.  Aufsätze 
zur  Reform  ile«  höh.  .*sclud\vesen.s,  Lei[>zig,  Gruuow,  —  g»*geu  Einheits- 
schule und  Reformgymnasien. 

Ka]>p.  Th.,  f  bersetzungen  in  den  alten  Sprachen  im  Anscblufs  an  gelesene 
Schriftsteller.  =  SwS.  1!XK>,  320.  —  22. 

Kaotzmann-Pfaff-Schmidt,  Lat.  Lese-  und  fbungsbücher  für  Swta 
bis  Tertia.    Er>terTeil:   Für  Se.xtn.    4.  Aufl.    Leipzig»  Teubner.  —  58. 

—  \  ierter  Teil:  Für  Tertia.   2.  Aull.   Ebda.  —  54. 

Keller.  Prof.  Dr.  J.,  Denken  und  Sprechen  im  Sprachunterrichte  Lörrach 
is<«».  ^  no. 

Kentenich,  Dr.  Gottlr.,  Wie  sollen  wir  die  antiken  Dichter  in  der  Schule 
tibersetzen?  «  NJ.  1900,  TT,  543.^—  41. 

Keyzlar.  rro\.  Jul..  Theorie  d<'s  l'bersetzens  avis  dem  Tjateinischen,  zu- 
gleich (irundzüge  einer  lat.-deutacheu  Stilistik  für  Gymnasien.  11.  Teil 
(Poesie).  Sep.-Abdr.  aus  der  Festschrift  zur  Feier  des  2ü0 jährigen  Be- 
standes des  K.k.  Staatsg.  im  VIII.  Bez.  Wiens.  Wien,  Selbstv.  a.  Verf. 

—  40. 

Kna|»p.  {u  eufs.  Ijandt.-Abg.„ —  16. 

Knesek.  l'iof.  Rud..  Lat.  ri>uni:>bii(  h  für  die  /.weite  Klasse  des  in.  und 
ver>\audier  Lehranstalten.  Jui  jtVnschlul's  au  die  Lat.  Schulgrammatik 
von  J.  Strigl  und  unter  gleichzeitiger  Beröcksichtigung  der  Schnlgr. 
von  .\.  Scheindler  und  K.  Scltnndt.  In  2  Abs.  L:  Cbungsstücke. 
IL;  Wortkunde.   Linz,  f^benhüch.  —  53. 

Kobilinski.  Dir.  Dr.  Ton,  Anz.  von  Hulas  Abrifs  der  röm.  Altertums' 
künde.  -  NVfkll'h.  \o.  4L  —  Ml 

Kocher,  Univ.-Piof.  Dr.,  (iutachten.  =  IIG.  lüOO,  löo.  —  5. 

Kohl  er,  tJniv.-Prof.  Dr.  J.,  Kealgvmnasium  und  Rechtostndium.  «=  Berl. 
Ta;_'ebl.  Zeit-ei'st  \o.  12.  13.  — "  !>. 

Kommission,  Die,  des  schwedischen  L'uterrichtsministers,  Bericht, 
ZaU.  242.  —  8. 

Kropa  tsch  ek.  i)reurs.  Landtags-.\bg.  —  10. 

Kru^e,  Geh.  R.-K.  Dr.  IL,  in  einer  Ajizeige  von  Gl.  >kübl,  Keformpädagogik. 

ZG.  oäf..   -  TA.  43. 

Kubik.  Prof.  Dr.  .los.,  Realerkiärnng  und  Anschauungsunterricht  bei  der 
Lektüre  iles  Sallust  und  des  Helium  civile  Cä,sars.  AVien,  ilölder.  —  45. 

—  —   Praktische  \  oi  schlägc  zum  M«'triebe  des  Anschauungsunterrichts 
V>ei  der  altklas>i^c!n  u  I..  ki  n--  im  (Hifigyni.  =  Zo(i.  577.  —  45. 

Kufsni  -niL  L  uiv.-l'rof.  Dr..  < iiitarlit«'n.  ^  IIG.  l'MKi.  l»i.').  —  5. 

Labali  n.  i'rof.  Dr.,  Allerlei  Wünsche.  —  lihS.  l*b  u.  OU.  —  0. 

Landgraf,  Prof.  Dr.,  Lat  Schulgrammatik.  6.  AufL  Bamberg,  C.  C. Buchner. 

—  4><. 

Le])reton,  .lul..    (^aesariana    synta.xis   quatenus  a  Cicrroniana  differat. 

lnaug.Diss.   Paris,  llachette  &  Co.  —  6«. 
Le  Ii  in  arm,  Prof.  Dr.  IL.  Krziehuni;  un<l  Kr/i'-lnr.    Berlin,  Weidmann.  —  7. 
Lehrpläne,  die  preur>i>clien  von  1;<U1.  —  Ii  lt. 

—  <iie  neuen  preufsi^chen  vou  1901.  Halle,  Bh.  d.  Waisenhauses.  — 17  if. 

—  iler  RcaNcinden  \\  iirttend»er<;s.  —  13. 

—  der  Athenäen  in  Hi  l^ieii.  —  IL 

Lentz,  Prof.  Dr.  E.,  Die  Kettung  des  Gymna.siunis.      T!li>.  40.  —  I  L 
Lhomond-Tl m! /.T,  l'rbis  Homae  viri   illu•^t^^'■«  a  Idtinuli»  ad  .\ut.Mi>tnni. 
Mit  sachlichen  ^Vnnjorkungeu  und  einem  \\  urterbucii.    Neubearb.  von 
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Prof.  Dr.  H.  Planck  und  Prof.  C.  Minnor.  11.  Ausg.  mit  Karten  und 

Plänen.    Stuttgart.  X.  ff.  —  .'!>. 
Lichti,  G.,  Proben  zubauuiueubaugentler  C bimgsstücke  zu  Scbulaufgabea 

für  die  unteren  Klassen.  =  BbG.  459.  —  68. 
Lieb  ich.  Prof.  Dr.  Br.,  Die  Wortfamilien  der  lebenden  bocbdestsdin 

Sprache.  —  41, 

LiviuB.  Auswahl  ans  der  ersten  Dekade.  Für  den  Schnlgebnndi  henmg. 
von  Prof.  Dr.  Peter  Meyer.   Text   Bielefeld,  Veinagea  A  Kliniuc. 

—  öl. 

—  Titl  Liyi  ab  nrbe  eondita  1.  XXmi.  Fttr  den  Schulgebrauch  ericürt 
Ton  Dir.  Prof.  Dr.  II.  J.  Müller.  ±  Aufl.  Mit  einer  Karte  von  Synkni 
u.  Umgegend.  Berlin^  Weidmaun.  —  61. 

—  DesT.  Liviud  Römiflcbe  Geschichte  seit  Gründung  der  Stadt  Im 
Auszug«'  herau>g.  von  Prof.  Dr.  Franz  Fflgner.  HüCibeft  MitlKaitCi 
Leipzig,  Teubner.  —  61. 

—  Chrestomathie  aus  Livius.  Pflr  den  Schnlgebrauch  herausg.  von  iw, 
Golling.   2.  verb,  Aufl.    Mit  3  Karten.    Wien,  Holder.  —  6L 

-  —   Präparation  zu  Titi  Livii  ab  urbe  eondita  libri  Buch  J, 

—  Desgl.  Ruch  V — X  in  Auswahl, 

—  DesKl.  Puch  XXI, 

—  Desgl.  Ruch  XXIIl— XXVI  in  Auswahl, 

—  Desgl.  Ruch  XXVII— XXX  in  Auswahl.  =  Heft  76.  Gl.  32.  68.  70  der 
Krafft-Rankeschen  Pränanitionen  für  die  Schullektüre  Ton  Dr.  "W.Sal- 
tau,  Prof.,  H.'iri?i'>ver,  Nord<l.  ^'erlagsan,stalt.    -  <L*. 

—  l*räparation  z.u  Livius  Ruch  XXf  von  I'rof.  M.  Kley.  =  Teuhnew 
Schülerpräj)arationen.    Leipzig,  Teuhner.  —  62. 

•  —  De  Titi  Livi  in  liliris  ab  nrne  coinlitn  propria  elocutione  i)uae>ti<Mit>"« 
scrii»sit  P.  Moczvuski.  Pars  I.  =  Pg.  Deut.sch-Krone  (No.  28^.  — 

Loebl,  Prof.  Fr.,  Hin  Wort  zur  Realerklärung  und  zum  AnsdiaunngtimteF' 
rieht  in  den  alten  Sprachen.  --  Mscli.  39.  —  44. 

Loch n er,  (i.  IL.  Nugae.  =  Rl)(J.  HOS.  —  69. 

Lockeniann,  Kfni.  K.,  Rrief  an  Dr.  Helm.  =  NJ.  1900,  IT,  '»7.3.  —  4. 
Lobr,  Friedr..  Lin  Gang  durch  die  Ruinen  Roms  H^alatin   t;iid  KapitoL 

Mit  5  lilustr.  uu.l  1  Plaue.  -  Gyni.-Bibl.  7.  Ilelt.  —  Gütersloh,  Bertek- 

mann  —  ist  instruktiv  für  Lehrer. 
Lortzinj.  Prof.  Dr.,  Vortrag  im  Berliner  Gym.- Verein  über  die  Kefwi»* 

gym.  =  RIiS.  77.  —  12. 
Malfertb«iner.  Prof.  Ant,  Zur  Methode  der  lat  und  griechischen  Prifat* 

lektüre.  =  ZöG.  2(56.  —  43. 
Marx,  Anton,  HUfübüchleio  für  die  Ausisprache  der  lateinischea  Vokalem 

positionslangen  Silben.  Mit  einem  Vorwort  von  Fr.  Bücheler.  3.  Am 

lierlin.  \N     linann.  —  49. 
Matthias,  Geh.  R.-K.  Dr.  A,  —  22.   Aufsatz  ,Zur  Kinführung-  iu  Monat»« 

Schrift  für  höhere  Sehnten.  I»  1.  —  28. 
Menge,  Dir.  Dr.  Riid    l'infiihrung  in  die  antike  Kunst.    Kin  inethodischer 

Leitfaden  für  hühere  Schulen  und  zum  Selbstunterricht  3.  venuehrie 

und  verb.  Aufl.  Leipzig,  R  A.  Seemann.  —  45. 
Menrad.  ,L,  .\nz.  voti  Landgrafs  Lat.  S<  Imliir  i tum.  —  RbG.  280.  — 
Merkel,  üuiv.-Frof.  Dr.,  (iutachteu.  =  IIG.  liWO,  Ittö.  —  5.  . 
Mef»,  V.,  Dir.  a.  D.  A.,  Einige  Gedanken  (Iber  die  Neof^estaltung  der  Gym* 

nasien.  -  PA.  13:..  —  1.3. 
Metbo^r,  Prof.  Dr.  Itud.,  L'nterauchungt  n  zur  lat.  Tempus-  uod  M^ius- 

lebre  mit  bessionderer  Berücksichtigung  des  Unterrichts.  Berün,  Wcw- 

uuinn.  —  .{•'<. 
Meyer,  K,  Zur  Scliulreform.  =  ZG.  1.  —  14. 

M inner,  Prof.,  Uber  eine  engere  Verbindung  iwischen  der  lat  Komposttuw 
und  Exposition  (mit  Probestücken).  »  Pg.  Stuttgart  Realgrin.' 

4.S  ..^7. 

Moczvn^ki.  P..  siehe  Li v ins. 

Mouniisen.  I  niv.-Prof.  Dr..  ( Jutachten.  »  HG.  IVMH),  Km.  —  5. 
Monatsschrift  für  lioliere  Sehuleii,  h»M-:ni<i;.  unter  Mitwirkung  namliÄfi«! 
Schulmänner,  Uuiversität.-»lehrer  u.  \  erwaltuugsbeamteu  von  Geb.  0,*» 
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Dr.  B.  KOpke,  und  Geh.  IL-R.  Dr.  A.  Matthias.  Berlin,  Weidmann. 

—  'iH. 

Muff,  Dir.  Dr.  Christ^  Humanistischo  und  realistisclio  Hildun^.  Herlin, 

(in)te.  -  J.  vgl.  S.  lü. 
M.üller,  Prof.  Dr.  Franz,  Zum  altttprachlichen  Unterricht  m»  BphW.  1484. 

—  5().  57. 

Nägelsbach,  Carl  Fr.  v.,  Übungen  des  l;ir.  Stils  für  reifere  (iyinna.siaU 
»clnHor.  III.  Urft.  S,  venu,  und  verb.  .VuÜ.  in  2  Abt.:  Text  und  An- 
lueikuu^i  Ii  l »t  ili Ii.  von  hvau  Müller.   Leipzig,  Braadstetter.  —  50. 

Nauscster.  Prof.  Dr.  \V.,  Denken,  Sprechen  und  Lehren.  I.  Die  Gram- 
iiiatik.    Herliu,  Weidniuun.  —  2!).  4^. 

Xt'udccker,  G.,  Die  Zukunft  de.s  freuulsjiraclilicln'n  Unterricht«  auf  lien 
(iyiiuKitiien.  =  BIlG.  .VJ.').  —  .SO. 

Nolil.  Dir.  Dr.  Clemens,  Lehrbuch  «bM*  R('f(iriiiiüi'l:if?ogik  für  höhere  Lehr- 
aii>ialton.   2.  Aufl.   Essen,  Baedeker,  drei  Bunde.  —  6. 

Os»teriuann-Müller,  Lat  Cbung«buclL  1.  Teil:  Sexta.  9.  Aufl.  Leipsig, 

Toubnfr.  —  ri2. 

II.  rcii:  (^uiuUi.   (I.  A\ifl.    Ebda.    —  5.3. 

III.  T.'il:  Quarta.    Mit  3  Karten.    7.  Aull.    Au.-ig.  A.    Ebda,  —  58.  80. 
Tt  il:  Tertia  und  rntersekumla.    S.  Aufl.    Ebda.  —  54. 

Ovicl,  Au>gt*\vählte  (b  dichte  den  P,  Ovidiu^  Nhso.   Für  deu  Schulgebrauch 

herausgegeben  von  H.  St.  Sedimayer.  Mit  18  Abbildungen.  6.  um- 

gearb.  Aull.    I.t  ii^izi-^'.  (J.  Freytafr.    -  <i7. 
Paulsen,  l'niv.-Prut.  Dr.  F.,   Die  hüherea  Sciiulen  und  das  Tniversitätt»- 

etudiuni  im  2<).  Jahrhundert.    Krannschweiu.  Vieweg  &  Sohn.  —  25. 
Peez.  Alex,  v.,  Sehola.stik  in  der  (legenwart.  Ilcrlin.  (io^c      TetzlatT.  — 9. 
l'erthes,  l'rof.  0.,  Der  gegeuwärtige  Stand  der  Reform  von  Her ui.  Perthes 

und  die  Mittel  2U  ihrer  Weiteroildung.  «—  Fg.  Bielefeld  Gym.  u.  Real- 

gym.  —  32  fr.  35.  49. 
Peter,  H.,  Der  Brief  in  der  römischen  Literatur,  Leipzig;,  Teubner,  —  be- 

hanrlelt  ausführlich  die  Briefe  Ciceros,  die  poetischen  Episteln  des 

Horaz,  \<i].  di<^  Anz.  von  O.  WcirNenfe!-*  7(1.  412. 
Pickartz,  Dir.  l*.  Jo^.,  Syutuxiä  latiua  ad  u>>um  ächulamiu  germanicarum 

acconunodata.  Galopia'e,  Alberts.  Aachen,  J.  Schweitzer.  —  46. 
Planek,  Univ.-Prof.  Dr.,  Gutacht^Mi.  ^  HG.  1901),  in.'>.  —  5. 
Piautus,  Aubgewählte  KomOdien  de«  T.  Macciuü  Plautus.  Für  den  Schul- 

gebrauch  erklärt  von  Jul.  Brix.  4  Bändchen:  Miles  gloriosus,  8.  Aufl., 
earb.  TOn  M.  Nifuiever.    Leiitzig,  Teubner.  —  09. 
Ploetz,  ehem.  Prof.  Dr.  Karl,  Lat.  V  orschule,  la  Aull.  Berliu,  A.  G.  Ploetz. 

—  52. 

—  —    Lat.  Craniinatik  (Forts,  der  lat.  Vorschule),   i.  Aufl,  Neu  bearb. 
▼on  OL.  Otto  Hofen  lierlin,  A.  G.  Ploetz.  —  47. 

—  —  Vokabular  zur  Grammatik,  bearb.  Ton  C.  St  eye  r.  4.  Aufl.  Bertin, 

A.  G.  Plo.'tz.  -  4S. 

Puehimauu,  Gh.  L..  Die  Schule  der  Zukunft,  Leipzig,  Eisenschuiidt 
&  Schulze.  —  ivill  die  alten  Sprachen  gänzlich  au«  den  Schulen  Ter- 
bannen.    X  -l.  .Ii.-  Anz.  von  H.  Ziemer  in  BhS.  19(L>,  1U9. 

Polaschek,  Dir.  Dr.  Ant.,  Beni<-rkungen  zur  Methodik  des  lat.  Unterrichts 
auf  der  untersten  Stufe.  =  l'g.  Staat.sgym.  Floridsdorf.  —  85.  42.  52. 

Preger,  Tli.,  Zur  Verteilung  des  Lehrstoffes  in  den  zwei  untersten  Klassen. 
=  Uh(i.  7.  ^  34.  _ 

Radeniann,  Prof.  Ad.,  Cbungsstücke  zum  Cbersetzeu  aus  dem  Deutschen 
ins  Uit.  im  Anschlufs  an  Ciceros  Rede  pro  Sulla.  Glogau,  Flemming. 

—  5^5. 

Rappold,  ,T.,  Chrestonmthie  aus  lat.  Klassikern.  Zur  Erleichterung  und 
Förderung  des  ("bersetzens  aus  dem  Stegreife.  2.  Aufl.  Wien,  C.  Ge- 
rolds Sohn.  —  <;o.  <)l. 

Kauseh.  Dir.  Dr.  Alfr..  Ein  Grundirrtum  im  Sprachunterricht  uaeh  den 
Lehrplänen  des  Jahres  1892.  =  LL.  Cm,  s.  —  29. 

Reekzev,  Prof.  Dr.  A..  Anz.  von  J.  Selimidts  Schüierkommentar  zu  Caesar 

B.  Gall.  =  WfklPh.  Ituni,  12U.  —  (M). 

Rein,  L'niv.-Prof.  Dr.  W.,  Zur  kaiserlichen  Schulreform.  »  ZPhP.  142.  —  28» 
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Reinhardt.  Dir.  Dr.  Karl.  T  ;it.  Satxlehre,  2.  Aiill^  bearb.  TOn  Prof.  Dr. 
Jos.  \S  iilft.    Merlin.  \\  fiiluiann.  —  4H. 

—           Vortrai;  in  der  Strafsburper  Philol.-Versaniniluii>^'  über  «i.  Reform» 

Kvm.      ZCu  JiXH'.  -HIT.  — 
Äeis.nin per,  K.,  Zur  histoi ivcbi-n  liodeutunjrspntwicklunj;  des  W urtes aeiiis 

—  Hbi;.  43,  _  ur.siirüuglii  Ii  aedis        FeuerftUitte,  daraus  die  übrigen 

Verwendiiugen. 
Riedler,  preulV.  Herrenhaus-Abe.  -  Ifi. 

Röhl,  Dir.  Dr.  Ii.,  Anz.  voa  Steiubergers  Ilorazübersetzuügen  und  Tfla 
Weyhes  Horazttbersetxungen.  «  Jb.  des  Philol.-Vcrem».  ZG.  «i  ». 

Römer,  l  niv.-Prof.  Dr.  Adolf  (früher  (..ym.-l 'ruf.).  Lebensfrauen  des  hona- 

nistischen  Gvin.   Müneheu.  Lindauer.  — 
Römer.  Georg,  (Traniuiatik  «ler  hit.  Si^raohe  mit  \  Okalnihir  für  die  Lehrer- 

beuiiuurieu  und  zum  Selbstiinterridit  für  Lelirer.    Hamberg,  liuchner. 

 4g. 

—  -  *  ObungS-  iiTid  Lest  biu  li  für  (b^n  lat.  l'nterricht  zu  Roeniers 
(iramma^  Es  euthäit  vorwiegend  lat.  Kiuzelsätze  })unte>tt'n  InbalU 
sodann-  «usammenhäti^ende  geschichtliche  Erziihhingen  und  Hymnen. 
Die  £inzeU:it/e  köanen  unmöglich  als  interessant  für  SeminarieteD  be- 
zeichnet wertien.  , . 

Sallust,  C.  Sallusti  Crispi  Bellum  Catilinae.    Helium  lu-jurtlunuui.  Ys 

lli.storiis  (iu:ip  »  xstant  orationos  et  epistulne.    Nach  der  Au-i.'.  von 

Linker-Küuibchu  für  den  Schulgebrauch  bc;irb.  itet  von  Kranz  Per- 

schinka.  Wien,  C.  Gerolds  Sohn.  —  68. 
Sander,  Prof.  .Tu!..  Ib-merkungen  zu  den  Cicero-Üriefen.  =  Pg.  Wittenberg, 

MeUinchthou-Gym.  {So,  274;.  —  66.  ^  . 

S'^hiHer,  Üniy.-Prof.  Dr.  H.,  Die  erste  Schulreform  im  2a  Jshrimwlert. 

=  PA.  42.  =  30.  , 
Schmeding,  Prof.  Dr.,  \  ortrag  de»  Jaliresberichts  lu  der  Deleg.-\er..  .le* 

Allg.  deutschen  Realschulm.-Vereing.  =  PA.  302.  —  11.  . 
_  _   Die  Verhandlun-<'n  iib^r  die  Fragen  de»  höheren  üntemcht«  in 

Berlin  usw.  =  PA.  715.  —  12. 
Schmekel.  A.,  Anz.  ron  W.  Schuppe,  Was  ist  Bildung?  —  ZG.  SÄ  -  L 
Schmidt,  Dr..  II:ui;m.  Zunick  zur  Natur.  =  PA.  IIb    -  S. 
■Schmidt,  Prof.  Joh.,  Lateinische»  Lesebuch   au>  c  uruelius  N»'po-  "pi 

Q.  Curtius  Rufus.  Mit  3 Karten.  2.  verm.  Aufl.  Leipzig,  (i.  Kreyta.-.  - 
Schmidt.  Prof.  Dr.  "Nbix  ('.  P..  T^eali.^ti^.•be  ( 'lirestonKithi.^  :iu^   ''1  »k" 

ratur  des  klass.  Altertums.  Iii.  Buch.  Mit  2ö  Fig.  Leipzig,  Durrsche  Hb. 

—  61. 

—  —    Schulreform  und  Iliiinani^inus.  —  HhS.  IIMK).  18S.  —  13. 
Schmi<U,  O.  E.,  Ciceros  Briefe  in  der  Schule.  —  NJ.  11,  162.  —  42. 
Schmidt-Mancv,  Prof.  Dr.     ZIS.  Xm,  a  —  27.  ,     ,  ^  ^, 
Schneider,  Prof.  Dr.  E.,  Abrifs  der  römischen  Altertumskuode  «r  Oym. 

Pg.  Bautzen  (ivm.  —  45. 

Schneidevvin,  Prof.  Dr.  M.,  als  Verteidiger  Ciceros.  —  6.  11.  6». 

Schönstedt,  preuTs.  ,I\i>t.-Min.  —  IH.  .    •  ,  „ 

Schott.  Zur  richtigen  Aus.sprache  des  Lat.  in  metrischer  Hiflj>icht. - 
ltb(;.  n.  i».  Kl.  fordert  Beachtung  der  Endsilben,  der  kurzen  Stomn^ 
«.ill>en.  d<  r  .  in^ili.igen  i'rapositionen  in  Komposita  (zu  yiel  verlaagt-.- 

Schröder,  II.  =  PA.  »iL  —  1^. 

Scbroedrr.       HphW.  No.  24.  759.  —  14. 

Sehn  hna  !i  II.  l'.in.  Zur  Schulreform.  =  Perl.  TaL'cbl.  vom  10.  Marz.  - 
Schultz-Führer.  Vorschule  für  deu  ersten  Unterricht  im  Lat.  1.  bmiu- 
matischer  Teil.   4.  Aufl.   Paderborn.  Schöningh.  —  51. 

—  l  ljungsstoff  und  Wörterverzeichnis  für  Sexta.    &.  Aufl.  hw». 

—  51  f. 

—  —   Da^M'lb.-.   An-.gabo  B.   '>.  Aufl.   Kbda.  —  02. 

Schuppe.  I  niv.-Prof.  Dr  W.,  Was  ist  Hildiing?  Berlin,  R.  C:..  rtiier.  - 1- 
Schwane,  Das  d.  iitsrlie  Gelehrteuschulwesen  in  ausländischer Beleuchtunjt. 

=c  >»J.  II,  :iib.  —  1."».  . 
Schwarz,  OL. Dr.  W.,  Zur  Erklärung  horazischer  Oden.  —  LL.  66. 5Ö.  -  *- 
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Sedlmayer-Scheindler,  Lat  fbungsbuch  für  die  oberen  Klassen  der 

(Jym.    2. _^Y<'rb.  Aiitl.  herau.sc.  von  l)r.  II.  St.  Sed  1  ma y er.    —  2  Teile. 

J.  Teil:  C buiigöstücke  und  Anuierkuugeu.   11.  Teil:  \\  ürterYtTzeichiiis, 

fttiliAtiscber  Anhang  und  Synonymik.  Wien  und  Prae,  Teiupsky.  —  56. 
SinKiii.  Prof*.  Pr.  .I.ii  oT),  I)ei8piel(>  für  iI>mi     vohoki<ii!<ehen  Unterricht  im 

Üiuüe  der  K.oiizeutration.  =  Msch.  lüuu,  429.  —  29. 
Sohra,  ITniv.-Prof.  Dr.,  Gutachten.  «»  HG.  löt»,  165.  —  5. 
St<'iiil.:irt,  Dir.  Dr.  Qu.  —  2C). 

bttiiuberg]  Prof.  JL)r.  11.,  Auz.  vou  Staedler»  Horazuberbetzuiiii.  =^  Wlkirii. 
652.  —  60. 

SteineF'Schein  il  I  (■  r.  Lat.  I,«><'-  und  l  l»ullg•^l'll(■ll.  lIl.Tfil:  rhunsisbucli 
zum  Übersetzen  au»  dem  Deutschen  iu  du»  Lat.  i'ür  die  III.  Klasbe 
fKasuslehre).  In  2  Abt.:  I.  fbungsstüclce,  II.  Wortkunde.  Herausg.  -von 
l)r.  Hob.  Kau  Ol'.    Wnii  und  l'rat;.  Tenn^ky.  —  .'k^. 

Stern  köpf,  Prof.  Dr.  \\ .,  Zu  Cicero.s  Brieten.  Cicero  und  Matius.  =  Pg. 
Dortuiuiid  (iyni.  (No.  382).  —  m. 

Stöeklein,  (iL.  Dr.  j..  Zur  Methodik  des  lateinischen  Unterrichts.  =  Fg. 
München,  ^Vilh.-(iynl.  .il. 

Stowa.sser,  Prof.  .1.  II.,  Kleine  Beiträge  zur  hit.  Grauuiiatik,  =  ZöG.  198, 
—  spricht  üb«;r  den  Ursprung  von  \.  calcfaeere  (aus  adens,  gesprochen 
cales)  (Ntr.J -t- tio,  was  von  F.  Skut^ich  bestati^it  wird,  v*;!.  rt-fert  aus  res- 
fert,  2.  prodc  =  prodtiis  ;JJS,'>  ,  3.  (luistpaia,  4.  — pte  ;70ü>,  5.  iste,  (i.  ipse, 
7.  quisquani  uuu  \  erwandtes,  H.  — niet,  9.  apud  (=  ob  —  ad),  10.  eho, 
11.  eorani.  12.  ostiuin  (aus  obs  -  itiuni). 

^»trach,  Prof.  M.,  Der  lat.  l  nterricht  in  der  I.  und  II,  Klasse  nach  der 
neuen  Aull,  der(6stri  r.   Instruktionen.  =  Msch,  2(M),  —  .'ir>. 

Studt,  Min.  d.  g.,  Vut.-  ii.  ,\lrd.-.\nir.  Dr.,  Denkschi  ift  idn-r  die  diircli  die 
Revi^ion  der  allj;.  Lehi*]ilaiie  d.  höh.  Schulcu  herbeigeführte  Erhöhung 
der  Gesanitstunden/ahl  usw.      \  frli.  d.  .\bg.-H.  —  15. 

—  —    Re(le  im  Abg.-II.  Vdin  7.  März.  —  Kl. 

Stürmer,  DL.  l'ranz,  Hcint-rkungeu  zum  lat.  und  griechischen  L  nterricht» 
=  Pg.  Krotoschin, handelt  u.  a.  auch  v(mi  <it  n  .'stamuifomien  der  lat. 
\'erl>a,  Haupt-  uinl  Ncbcntempora,  von  der  Worttrennung  im  Lat.  tind 
(Jriech.,  oj)us  est  mit  .Vbl.  un<l  v(ui  den  lat.  Klassenarbeiteu  in  \  I  und 
\'  (keine  wesentlich  neuen  <it  danken  in  die.«*er  lanx  .satura  . 

Tacitus,  Die  (iernuiuia  des  Tm-itus  für  den  Schulgebrauch  erklärt  von 
UL.  1) r.  ( i eorg  von  K  o  1 1  i  1  i  u  s  k  i .  Te.xt, 

—  Diesellie.    Annu  i  kunt:en.    Herlin,  Weidmann.  —  68. 

—  Cornelii  Tariti.  Di"  origine,  situ  et  inoi  il »us  ( Icrinanorum.  Lilter  a.  D. 
99  scriptu.s.  K.\  cixlice  .Stuttgartieiisi  e«l.  .1.  lluluh,  Freudenthal, 
W,  Krommer.  —  M. 

Tegge.  Prof.  Dr.  Kompendium  dt-r  griech,  und  rrmiiMhen  Altertümer, 
jj.  Römische  Altertümer.    iJielefeld,  \  elhageu  iSL  Klasing.  —  40. 

Teichmfiller,  Prof.  Dr.  F.,  Ambire,  ambitio,  anibitiosu.N,  anibitus  eine 
verdienstliche  semasiologiscbe  Untersuchung  im  Pg.  des  Gym.  xu  Witt- 
stock (No.  95). 

Teufer,  Joh.,  Aus  dem  Müdchengymna»tuui.  —  XJ.  II  44.  —  4. 
Tliaer,  Dir.  l)r.  .\.,  s,  Croscurtli. 

Thiele,  Dir.  Dr.  K.,  Zur  Keifeiuüfuug  im  Latein  auf  den  Gymnasien.  = 
BhS.  6.-44.  » 

—  —  Iloraz  und  sein  Sakulargedicht.  Ein  Peitrag  zur  Geschichte  der 
helleniöcheu  Dichtweise  iu  Koui  (Vortrag;,   lirfurt.  Villaret.  —  09. 

Thnmser,  Dir.  Dr.  V..  Erziehung  und  rnterricht.  Ein  Freundeswort  an 
die  Kitern.    Wien,  Deutirke.  — 

Tischer,  Dr.  Gust«  l  buiig^buch  zum  C  hersetzen  aus  dem  Deutschen  ins 
Lat.  Für  die  Eintlbiing  der  gesaititen  Syntax  mit  fortlaufender  Bezug- 
nahme auf  die  (irammatiken  vcm  LIIendt-SevtTert ,  Harre  (Tlauptregchi  . 
Stegmuun  u.a.  bearb.  und  erweitert  von  Prof.  Dr.  Utto  Müller,  ö.  um- 
gearb.  und  vermehrte,  den  Lelu  planen  von  1901  entsprechende  Autl. 
L  Teil:  .Vufgaberi  zum  I  herst-tzeii  vmi  Tischer  und  >lidler.  II.  'Peil: 
Anmerkungen,  .stilistische  Auleituug,  Satzlehre  und  Wörterverzeichnis 
von  Prof,  Dr.  0.  Müller.   Brauuscnweig,  Vieweg  &  Sohn.  —  55 f. 
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Trab  an  dt,  01^  Dr.  Ä.,  Ciceros  Briefe  als  SohuUektttre.  =  PK.GnudeiuJ. 

—  42. 

Treuber,  Rektor,  Stuttgart,  LeitsÄtee.  —  14. 

Uhlig,  Dir.  Prof.  Dr.  (i..  Die  Zulassung  <ler  Realschulabitiirieut^^u  zu  dtt 
medizinischen  und  juristischen  Studien.  =  HG.  IIKXJ,  1G5.  —  5.  6, 

—  —  Denkschrift  des  Ministers  der  geistlichen,  Unterricht«- und  Mefr 
zinalau^elegenheiten  über  die  durch  die  Revision  Ifr  ull..  1  >l)r|ilän? 
der  höii.  Schulen  herbeigeführte  Erhöhung  der  Ge:»auit«>tunileuzalU  imd 
die  daiturch  entstehenden  Mebrbedttrfoisse.  »  HG.  181.  —  I& 

—  —  Die  nouen  preubiecben  LebrplAae  Mr  die  höheren  SdmloL » 
HCi.  242.  —  K).  17. 

—  —  und  Jäger,  Geh.-B.  Prof.  Dr.  0^  BrklSrung  an  die  Mitglieder  dci 
G^vinnsi.HiiiIv('i  oin^.    -  HG.  KM).  —  17. 

\'ergil,  P.  \  ereili  Maruuis  caruiiua  selecta.  Für  den  Schuluebr.  hem^e. 
von  Jos.  Goiling.  2.  wesentlich  nnverfind.  Aull.  Wien,  Rftlder. 

—  Aeneis,  nel)st  ausgewählten  Stücken  der  Bucolica  und  Georgioi.  För 
den  S(  hiilgebr.  herausg.  von  \V.  Kloucelc  4.  uuveränd.  AvA. 

F.  Teiupsky.  —  67 

—  P.  Vergilii  Maronis  Aeneidos  Epitonie  cum  delectu  cx  Geoisicis  (t 
BuGolici«.  Für  den  Schulgebrauch  berausg.  von  Euiau.  HofiniMit 
b.  Abdruck  der  8.  revid.  Aufl.  Termebrt  dujrefa  euie  EinDOhmiig  ii  die 
Lektüre  Vergils  und  eine  Erklärung  der  ESigeanannen.  Wien,  C  üeroidi 
Sohn.  —  67. 

—  Vergils  Aneide  (In  Auswahl)  hmusg.  von  OL.  Dr.  Hart  Fiekel* 
8  c  1  u;  r  e  r.  Ko inmentar.  2.  Aufl.  Teubnem  Sehttlerauagabcn.  Leifiig, 
Teubuer.  —  ü8. 

—  Vergils  Aneide.    Buch  XII.    Aur    den    nachgelassenen  Papiflna 

Em.  Irmx'hers.  =  Pg.  Dresd»'u.  Zi'i<!ler8  Rsch.  —  6S. 
Vogel,  Fr.,  Auz.  von  Ijaudgrafs  Lat.  Schulgramni.  ==  Bb(i.  l(fe<.  —  48. 
Vogel,  Theod.,  Die  Behandlung  des  literaturge.«ichichtlichen  Stoffes  im 

Lateinunterriclit  der  Obor.stufe.  ~  NJ.  II,  77.  —  32. 
\'ogt,  II.,  Die  Mathematik  im  Reform gymnasium.  =  NJ.  II.  IIK).  —  Ii 
Volk  mann,  Prof.  Dr.  Waither,  Eine  .\nmerkung  zur  Technik  des  Ovid.« 

Pg.  Breslau,  St.  Mar.-MaKd.-Gyin.  (Xo.  IUI).  —  07. 
VoUb recht,  Prof.  Dr.  W.,  Macenas.  »  Gyui.-Bibl.  Gütersloh,  Berteliuiuan. 

—  09. 

Waldeck,  Prof.  Dr.  A.  31. 

Wartenberg,  Prof.  W.,  l  buug.sstücke  zum  Tbersetzeu  ins  Lat.  im  An- 
.sehluf^  au  die  Gäsarlektüre.  Lernstoff  der  Mittelklassen,  llaautner, 
Nordd.  Verlagsanstalt.  —  53. 

Weifsen  f«*!  ^.  Prof.  Dr.  o-kni-.  Die  Hildungswirren  der  Gegenwart  ßerlia, 
F.  DüuiuiliTs  Verl.  -  2.  vgl.  (i.  10.  42.  (iö. 

—  —  Anzeige  von  M.  Nicolina,  Cicero  d«'  orat.  =  WfklFh.  1392.  —  Ä 
Ans.  von  Staedlers  Horaziibersetzung.      BphW.  712.  —  60. 

—  —   Ciceroausgaben  s.  S.  (»4, 

Weisweiler,  Dir.  Dr.  Jos.,  Keine  lat-  j^Tiechische  Parallelgranunatik!  Ka 

.Mahnruf  vor  dem  Ende.  =  Pg.  Münstereifel.  —  äO.  4Ö» 
Wetekamp,  ()L.  Dr.,  preufs.  Laudt.-Ahg.  —  l(i. 
Wirth,  Prof.  Dr.  Chri-st  —  .W. 

Wulff,  Prof.  Dr.  .L,  Der  lateinische  Anfangsunterricht  im  Fraakfurter 

Lehrplan.    Frankfurt  a.  M.,  Kesselriug.  —  13. 
Zange,  Dir.  Dr.,  Zur  Sclmlreform.  =  PW.  2l>2.  —  26. 
Zangoj :< !in is,  Entwickelung  und  gegenwärtiger  Zustand  der  griechiMben 

Gymnasien.  =  ZaU.  2öö.  —  l'>. 
Zielinski,  IJniv.-Prof.  Dr.,  als  ^  .  i  t.  i.li.:er  Ciceros.  —  6.  IL  42.  o:». 
Ziemer,  Prot  Dr.  H.,  Ans.  von  Reinhardts  lat  Satslehre.  »  ZG.  m'h 

—  4«. 

—  —  Lat.  Sclmlgramuiatik.  Berlin,  R.  Gaertner.  —  39.  vgl.  31.  49. 
Zimmermann.  Prot.  A.,  Zum  übersetzen  aus  dem  Lat.  ins  Deutsche.» 

ZG.  19U(),  772.  —  41. 
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VII.  GriMrtiiseli. 

Aesch  ylos,  Perser,  Erkl.  v.  \V.  S.  Teuffel,  4t.  Aufl.  bearbeitet  v.  N.  Weck- 
I  e  i  n.   \rit  einem  Kftrtehen  and  einer  Abbildung.  Leipzig,  B.  6.  Teub- 

ner.  —  14  f. 

Ba  Ulbert;,  Albert  von.  Griechische  Schul^ramiiiatik,  II.  Syntax  der  atti- 
schen Prosa.  ^  Dr.  Moritz  Seyfferts  Ilauptr»*s^olii  dor  grieclliflchen 
Svntax.    Bearb.  Ton  A.  y.  Baiuberg-  ^*  Aull.  Berlin,  J.  Springer. 

—  24. 

Baetlicice,  Bemerkungen  zu  den  echriftüchen  Arbeiten  in  den  alten 

SpnirhPM.      PhS.  rv4ff.  —  2{)f. 
Bauck.  L  .  l.in  Kanon  für  die  Lektüre  der  llias,   ZU.  595— ßll.  —  7  f. 
Bolle,         alten  Sprachen  in  den  preafoi»elien  Lehrplttnen  Ton  1901, 

LT..  üiK  1  ff.  —  SU). 

Braun.  K.,  Priiparation  zu  Xcnuphons  Hellenika.  fiuch  1  unil  11  (Ausw.), 
=  Krant  und  Rankes  Priiparation  für  die  Sohnllektttre.  Heft  61.  Han- 
nover. Xordd,  \'erlagsanstalr,  0.  GoedeL  —  lü.  17. 

Brugnola,  \  ittorio,  .s.  Eurijiides. 

t'erocchi,  Pins,  .s.  Xenophon. 

Deiter,  II.,  I  bungsstnoke  zum  I  bersetzen  ins  Griecliisclie  iui  Anschlufs  an 
die  Lektüre  von  Xenonhons  Anabasis  I — V  für  Obertertia  und  Unter- 
sekundü.   Leipzig,  (i.  Freytag.  —  25  f. 

Dörwald,  £arl,  Zur  Behandlung  der  griechlscbea  Tempu^lehre.  NJö5— 08. 

Draheim,  H.,  fber  Klassenarbeiten. „  ZG.  325-^1.  —  22. 

Eichler,  Oswald.  I  bungsbuch  zum  1  hersetzen  aus  dem  Deutschen  in  da.s 
Griechische  für  die  oberen  Klassen  der  Gymnasien.  1.  Teil.  (Unter- 
sekunda).  Leipzig,  Dürrsche  Bh.  —  26. 

Kr«l  mann,  M..  s.  Verhandlungen. 

Euripide  AIcesti  con  iutrouuzione  e  note  di  Vittorio  Hrugnola.  Torino, 
E.  Loe.scher. 

Feh  leisen.  C^..  Präj»aration  zu  Homers  Oilvssee.  1.  u.  2.  Meft,  Buch  I  u.  TT 
und  Buch  V— Vlll,  2.  Autl.  1.  B.  Heft,'  III  u.  IV.  Leipzig,  B.  G.  Teub- 
ner.  —  17. 

Fla  sc  hei.  Hermann,  Unsere  griechischen  Fremdwörter.  Für  den  Schul- 
unterricht und  zum  Selbststudium  zusammengestellt  und  erläutert. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner. — 2. 

FIo  r  i  1 i  u  m  graeciini  in  ti^iiin  priiui  gymnasinnini  ordinis  collectum  a 
philülogis  Afrauis,  fasc.  XI— XV,  Lipsiae,  B.  G.  Teubuer.  —  0.  ».  14 

Gast,  Emst  Bernhard,  Piatons  Euthyaemos  in  der  Prima.  NJ.  515—518. 

—  10  f. 

Gaumitz,  JL.  Pränaration  zu  Piatons  Protagoras  =  Priiparationeu  —  von 
Kraifb  und  liauKe.  Heft  51.   Hannover.  Xonld.  \  erlagsuust.,  0.  GoedeL 

—  10.  _17. 

(iehleu,  f  ber  Korrekturen.    Gyni.  2<{n— 274.  —  2s. 

Gemall,  W.,  Schulwörterbuch  zu  Xeuophous  Auubasis,  Ilelleuika  und 
Memorabilien.  Leipzig,  G.  Freytag.  —  17. 

—    8.  Xenophon. 

Gcrth,  Pernliard.  (Trieclusclie  Schulgramniatik.  0.  Autl,  Leipzig,  G.  Krev- 
tag.  —  24. 

Gruuhkv.  Fenl.,  Grieclu>(lie>  I.<'>ebuch  für  Klasse  VI  (Obertertia).  I.Heft. 
Stuttgart.  Adolf  Bonz  .Vl  Comp.  —  (5.  9  f.  1<5  f. 

—  —    Präparation  zu  dem  Griechischen  Lescbnch.  lObda. 

Hall  ne.  F.,  Kurzgefafste  Schulgrammatik.  2.  Teil:  Syntax.  2.  Aufl.  Braun- 
schweig, A.  Graft.  —  24. 
Henke,  0>kar,  s.  Homer. 

Herodotos  erklfirt  von  Heinrich  Stein.  1.  Band.  1.  Heft:  Puch  I.  Mit 
einer  Einleitung  über  Leben,  Werk  und  Dialekt  HerodoU  und  einer 
Karte.  6.  verb.,  teilweise  neubearbeitete  Auflage.  Berlin,  Weidmann. 

—  14  f. 

Iloefer,  Ulrich,  Eiue  gemeinsame  (Quelle  .Strabou.-;»  uud  des  sog.  Skymuos. 
=  Fg.  Saarbrücken. 
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Hoffmann.  F.,  Erläuteninjfen  zu  Euripides*  Iphipenie  hei  den  Tauri»^rD. 
=  Dr.  AVilheliM  Königs  Erläuterungen  zu  <len  Klassikeru.  42. Bäudcheo. 

Lfipzi*:,  II.  Beyer, 

Hot't'in  :i  II  n ,  (iiKstav.  Zur  Methode  des  griechischen  GrammatilcunteirichtK. 

2.  Teil.  -  IV.  (in>r--<n-.'lilitz.  —  i'S  f. 
Iloiiier»,  Die  Ciedichle.    1.  Teil:  Die  Odyssee,  bearl>.  vou  Otskur  llfuk^*. 

Text.  1.  Band:  Buch  1—12.  Mit  2  Karten,  a  Aud.  Leipzig.  B.  6. Tenb- 

ner.  —  14. 

—   Odyssee,  erklärt  von  .1.  U.  Faesi.    1.  Band  Ge^;l!l-  1— VI.  ö.  AuiL 

Neu  bearh.  von  Adolf  Kaegi.  Berlin,  Weidmann.  11. 
Hoe  renz,  Carolus.  !)«•  vetti>tior('  versus  heroici  forma  in  Iloiiuri  o:»rniini- 

bus  inveuta.  Berlin,  H.  daertinT.  =  P<;.  Berlin.  XU.  städt.  KeaKciiuie. 
Kirchner,  Hans,  Die  yerschiedenen  Auffassuiiuen  des  platontMhcnDiilOfB 

Kratylos.  Gan^  und  (iiiedenin*;  des  Dialoijs.  —  l*^r.  Briet:. 

Koeli.  ]>ni>t.  rnterrii-htsbriefe  für  das  Selbst-Studium  der  altj^rlecbi-nben 

S|>rache.    Brief  1.'»— .H<>.    Leipziff,  E.  Haberlaud.  —  2«. 
K  rafft  und  T\aiik''.      I!i;uiii.  naiiniit/,  T\«'it.T.  Srliiiiitt.  Simon. 
Kultik,  .lo>„  l'rakti.>ciie  \  orschläge  zum  Betriebe  des  Auschauuug>ualer- 

riciits  Itei  der  altklassiscben  Lekttire  im  Obergymnasium.  ZOG.  577  bt» 

:m.  —  IS  f. 

Kühn,  Carl,  Zur  Erklärung  homerischer  Beiwörter  (udn'&'c,  lir^'/tioc,.  = 
Pji.  Köniusberg  Pr.,  Kgl.  Wilhelmsgym. 

Lanjr.  Otto,  Pistner. 

Lan^e,  Edmund,  s.  Tiiuky<lides. 

La uteseh lauer,  G..  Beiträge  zur  Xenophonlekttlre  der  Obertertia.  =» Pjt 

Daniistadt,  Ludwi;i-Georj:s-Gym.  —  4.  19 f.  •21. 
Lehrplaue  und  Lehraufgaben  für  die  höheren  Schulen  iu  Preufeen. 

IHOl.   Halle  a.  S.,  Bh.  d.  Waisenhauses.  —  8—12.  17—23»  27-3t). 
Liermanri,  Otto.  Politische   un«l  sozialpolitische  Vorbildui^  durch  d» 

klassis.  lie  Altertum.    ilG.  Ib— 30.  —  4.  Öff.  11  tf. 
Lohr.  P..  Bemerkungen  zu  dem  neuen  Lebrplan  im  ßriechiscbeo.  I.  Z6. 

:.77tT.  —  4.  7— 1-J.  17   2:{.  L'7  f  .'^of. 
Lysiue  orationes  reeeuöuit  Theodorus  Thalheiui.    iulitio  minor.  Lip.-iae, 

B.  G.  Teubner. 

Malfertli<  iner.  .\iituiu  Zur  Methode  der  lateiaischen  und  griechitdien 
l*^ivatlektül^e.   ZöG.  2ö6— 274.  —  23  f. 

Meiser,  Karl,  fber  Piatons  Euthyphron.  =  Pg.  Regensburg.  —  la 

Mess.T,  .\uf:ust.  Die  Reformln  w rmm-j  auf  dem  Gebiete  (les  j>renfsisd»eB 
Gymnjisialwesens  von  1882— IJKU.  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  —  3. 

Meyer.  Ernst,  Zur  Schulreform.   ZG.  Iff.  —  6.  a  10.  23.  27.  2». 

Mnff,  Cliristian .  Der  Zauber  der  llomerisclicu  Poesie,    ^■^rt^a•_'.  "»Miiiltr- 
abdrui^k  aus  ilem  Jahresb.  der  Kgl.  Akadeiuie  gemeinnütziKer  Wissen- 
schaften in  Erfurt.    Neue  Folge.    Heft  XXVI.  1900.  ^it,  Cirl 
Villaret.  * 
—  —  Sopliokles. 

MQfler,  TIeiniieh.  Die  fbersetzungen  in  das  Griechische  nach  den  neiMO 
Lehrpliiuen.  PW.  lUüfT.  -  :!n. 

Pauls eu,  Friedrich,  Die  höheren  Schulen  und  das  rnivetsitätsstudiuiu  im 
20.  Jahrhundert  Braunschweiji.  Friedr.  Vieweg    Sohn.  —  If.  of  lftÄ 

Pistner.  .b»sef.  rbun^sliuch  zum  I  bersetzen  aus  <lem  Griechischen  in 'l:'" 
Deut.'iche  und  aus  dem  Deut^chcu  iu  das  Grieckiäche.  1.  Teil:^  tiu 
Nomen  und  regelmäfsige  Verbum  auf  n»  (mit  Anssehlufs  der  Verbs 
li<|uida  .  :i.  Aull,  besorgt  von  Otto  Lang.  München,  J.  Iindsii«r»clw 
ihichh.  iSchöpping).  —  24 f.  2U. 

Ranke,  s.  Krafft. 

Raj)p<>ld.  .1..  Clirestomathie  aus  <^'riechischen  Klassikern.  Zur  Erleitlittrunj 
und  i'örderuug  des  l  ber^etzeui^  aus  dem  StegreÜe  zuäauuuenge^tellt. 
2.  vprni.  Auf!.   Wien,  Carl  Gerold.  —  fl.  8—12.  1«. 

Reiter.  II..  Praparation  zu  llerodot.  Ibich  I  — III  in  Auswahl.  .-  Praj-;!- 
rationeu  f.  ü.  Schullektih  e  kriech,  umi  latein.  Klai^siker.  Becrüntlft  voo 
Krafft  und  Hanke.  Heft  ."»3.  Hannover,  Nordd.  VerlagsaMt»lt 
0.  Goedel.  —  9.  17. 
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Kichter,  Waldemar,  Die  Paroduä  uuU  <üe  Stasima  ia  Sophokles'  Trachi- 
nierinnen.  =  Pg.  Schaffhau^en. 

Schon  kl.  Karl,  ritun^shuch  /um  I  bersetzfu  aus  ilein  Deutscliea  ius 
Griectiiäche.  1.  Teil:  (  buagstitücke.  2*  Teil:  J'h'kläreade  AnmerkuD^eu 
tind  deutsch-priechi.sches  Wörterverxeichnia.  10.  Aufl.  Prag,  Wien, 
V.  Tt  iii|)sk> ,    Leipziy;,  (J.  Fioytai;.  •J.'). 

Schirl! tz,  Karl.  Der  IS«-wcis  für  die  Identität  der  Tapferkeit  und  des 
WiHScns  in  Piatons  I'rotajjoras.  =  Pe.  Starpinl. 

Schmitt.  H..  l'räparation  zu  Herodot.    Puch  \\i  in  AuswahL  —  9.  17. 

—  —    l'räiiaration  zu  Tliukvilitk's.    Hm  h  V  I. 

—  —  Präitaratioii  zu  Tliulvvdidt's.  Buch  All  und  VIII,  1.  —  l>.  17,  =» 
KniflFl  un«1  Hank-w  iM-iiKuatlun.Mi  für  die  Schullektüre.  Heft  66.  57.  63. 
Tiaiiijover.  Nordd.  \'('rla»is,i n-^talt.  O.  Goodel. 

ScUn«'idor,  Gustav,  Scliiiler-KoinuH'ntar  zu  IMatous  Apologie  deü  Sokrates 
II.  Kriton  liehst  den  Schlufskapiteln  des  Phaedon.  Leipzig,  G.  Freytag. 

—  l'if. 

Seil  roiner,  Jos.,  Iloniers  (»«lyssc«»  »'in  nivsteriösos  Kjios.  Klouientarskizzeii 
der  drei  wirlitiirsten  Örtlii'hkfitcn  ^Slyvyfi],  — /f/x'/j,  'Hh'/.i  .  auf  historiach- 
p'oorrapliiM  l.fM-  Masjs  entworfen.    I?raunscll^vt'i:_^  Kiclianl  Sattler. 

Simon.  .1..  Praparation  zu  Xeuophons  Anahasis,   lUuh  \. 

—  —  Priiparation  zu  Xenoplions  Anabasis.  Uurh  VI  u.  Vll.=  Krafft 
iiiid  Kaiikt'>  Präparationen  für  die  Sohullektiire,  Heft  55  U.  50.  Han- 
nover, Nordd.  \  i-rla^sanstalt.  O.  (joedei.  —  17. 

Sophokles'  nidipu>  Tyrannos.  Zum  (iebrauch  fiir  Scliulei'  licrau.sjj;et;eben 
von  riiristian  Muff.  Text  und  Kommentar.  Zweite  verb.  Aull.  Biele« 
feM.  N'eihairen  »Sc  Kla-ing.  —  14  i". 

Sorof,  Friedric  h  Gu>tav.  s.  Xenophon. 

Stein.  Ufinrieli.  s.  Heroilotn-«. 

Thal  heim.  Thei»dorus.  s.  L\>ias. 

Thiikydides.  itt  Auswahl  iH  iausfr.  von  Ednnind  T^antje.  Text  I.  Puch  I 
bis  \'.  —  II.  Puch  \'l — \'III.  —  Zeittafi  l.  -  \a iiKii-verzeichnis.  — 
Karten.  Leipzig,  Ii,  Ci.  Teubner.  lsi»ö.  Kummentar  l,  zu  lluch  I — V. 
-^11.  zu  »uch  VI— Vril.   Leipziir,  U.  G.  TtMibner.  imi.  —  !.'>. 

Ve  rh  :i  n  d  1  II  II '.''Ml  d»T  ^>M!i-undvier/ij'«t<'n  V'rrsammlun;.,'  rlcut^fli-T  Philo- 
logen und  .■seliulniuuuer  tu  Stral.>l>urg  (^Elsals,  vom  1, — 4.  Uktolicr  iDül. 
ZüsaniinengesteUt  von  M.  Erdmann.    Leiitzi^.  R  G.  Teubner.  1902. 

—  L'f.  '27.  -ü». 

Voprinz.  G..  Die  houierische  Frage  in  der  .Schule.   Gvni.  77  ff.  —  20. 
Vorlavron  zur  Htnttbung  der  griechischen  Schrift  Leipzig,  B.  G.  Teubner. 

W  .  (•  k  I   i  II .  \..  s.  Aescliylo^. 

\\  e i Ise u Ito rn,  Edmund,  Aufgubeusumudung  zun»  I  bersetzen  inn  Griechi- 
sche im  AnschlufH  :in  die  Lektüre  von  Xenophons  Anaba»i8  für  die 
mittleren  Klasvf n  .i.  r  Gymnasien.  1.  u.  2.  Heft  4,  verbesserte  Aufl. 
Leipzig,  Ii,  G.  Teubner. 

—  —  Aufgaben  zum  fbersetzen  in»  Griechiftche  im  engeren  Anschlur?« 
an  Xenophojis  Ilellcnika.  1.  lieft:  Zur  I'iniibunt:  der  Kasusjehre 
2.  verb.  Aull.  —  2.  lieft:  Zur  Kepetitiou  der  griechiächeu  Kususlehre. 
2.  ver!>.  Aufl.   B.  G.  Teubner. 

—  —    W  örterluii'h  zu  <!<  n  l  lu  r-.(  tzuiiir^:iiifL:aben  im  Anschhirs  an  Xeno- 

£hou£i  Anabsuüiä  und  llelleuika.  4.  .>*orglaltig  durchgearbeitete  Auflage, 
eipzic,  B.  G.  Teubner,  —  2.^ 

—  —  Leben  und  Sitte  bei  Homer,  l'iii  Hilfsheft  zur  Wiir<li'jrunfi  und 
Erkläiniiig  vou  llias  und  Odv.ssee  in  deut.Ncher  I  bersetzung.  Mit  Abbil- 
dungen im  Text.   Leipziir.  ft.  (J.  Teubner. 

"Wetzel.  Paul.  I5etraehtuir_'eii  (iiier  Homers  Odyssee  als  Kunstwerk.  =  Pg. 

Breslau.  St.  .Matthiatj-Gymnasiuni. 
Wetxel,  Theodor.  l'nterMUchuniien  zum  XVf,  Buch  der  Bias, 
Wilainowitz-MoelleiMiorff.  l  Irieh  v<mi.  (iiieehisrhe>  Le-,.bii«'li.  I.  T-  \t. 

2  Halbbande.  iL  i^rläutcruugeu.  2  Ualbbäude.  lierliu«  Weidmauu.  11N>2. 

—  4.  S— 14. 

Xenoplioii-  Ib  II. uika  in  .Auswahl  herausg.  von  Friedrich  Gustav  Sorof. 
Text  2.  Aull.   Leipzig,  Ii.  G.  Teubner.  —  14. 
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Xeuuphonti»   cxpeditio  Cyri   rec.  Guilehnu«    (ieiuoll.    Eiiiüo  aiiaur. 

Lipeiae,  B.  G.  Teubner. 
Xeuophon  tis  Hipprcliicus         de  magUtri  equitum  officio  rec  Pnu 

Cerocchi.  Beroiiaif  Weidmann. 

VIII.  und  IX.  Französisch  und  Englisch. 

Ackerknecht,  lieiucrkuugeu  zur  neuen  frauzöüidcben  KechUchreibuag. - 
WK.  7,  468.  —  26. 

Barn.Mturff,  E.  !!..  T.t  lir-  und  Lesebuch  der  englischen  Sprache.  4  Aufl. 

Flensburg,  N\  estphulen.  —  4<i. 
Bech,  Obl.  Dr.  M.,  Zu  den  fremdsprachlichen  Prttfuugsarbeiten  der  fMreDbi- 

scheii  Roulschule.  =  LL.  (>(>,  67  —  83  (nichts  ut  ui  >  . 

ßechtel,  A.,  Die  Roform  der  frauz.  Syntax.  ZH.  2(),  2r)t>-iis4.  -  J. 
Internationaler  Kongrefs  für  den  Uuterriclit  in  <ien  neueren  Sprachen, 
Paris  24.~2().  Juli  IWH).  =  ZR.  25,  641— (wo.  —  Zur  neu>i)radindl«i 
i^ektüre  an  höheren  Lehranstalten.  =  ZR.  26,  4iA — 44il.  —  16. 

Bechtle,  J.f  Le^onü  et  Lectureü  zu  C.  C.  Meinholds  Bildern  für  Jeü  Aa- 
schauiingsunterricht   Dresden,  C.  C.  Meinhold  &  Söhne.  —  43. 

Berenieister,  Dr.  R.,  Versuch  eines  Lein  [»laues  für  lieu  franz«»ischen 
Uuterriclit  au  vierklassigeu  IlaudelaakadeiJiieen.  =^  ZR.  2ti,  l'JJ— 

—  9. 

Blunjer,  Trof.  Jos.,  MenierkunKen  zu  den  auf  dem  IX.  Xoupliilolow'enta« 
zu  Leii)zi^  angenoinnieueu  Thesen.  =^  ZR.  Jö,  7u7— 71Ö.  lu.  Zur  Me- 
thodik des  fremdsprachlichen  Unterrichts  im  allgemeinen  und  fiber  (Uc 
Methode  Gouin  im  besonderen.  —  El»da.  2(5,  ;{>C>— 3U7.  —  l.'>. 

Bödduker^  Prof.  Dr.,  und  J.  Leitritz,  Frankreich  in  Geschichte  uü«l 
Gegenwart.  Nach  französischen  Autoren  zur  Einübung  der  franzö^iMbea 
Grammatik.  iiiso?i<!t  rh(Mt  zu  T?ö»ldekers  «Die  wichtigsten  Erscheiuunsren 
der  franzöhi»ciien  Grammatik-.  Mit  einer  Karte  von  Frankreich  und 
einem  Plane  von  Paris.  Leipzig,  Reugersdie  Bh.  Gebhardt  A  WUimIi. 

—  4(). 

Boeruer,  Dr.  Ottu%  Die  ilauptregeln  der  frauzö^ischen  Gi^ammatik  ü(-hA 
syntaktisobem  Anhang.  Aasgabe  B. '  7.  (der  Ausgabe  B.  dritte^  Ad. 
Leipzig.  B.  G.  TeuVmer.  —  28.  Lfi  France.  Sa  Disposition,  son  Histoire 
et  son  Organisation  politique  et  adiuiui»trative.  Öonderabdruck  au» 
der  %  Dopnelauthige  der  Ausgabe  A.  der  Oberstufe  etc.  Mit  euer 
Karte  von  !•  rankreich.  Ebda.    -  38. 

—  ^  und  Filz,  CIm  Französisches  Licsebuch  insbesondere  für  Seiui- 
narien.  1.  Teil.  Mit  Wörterverzeichnis  und  einem  Plan  von  PitIk 
Leij)zig,  !{.  G.  Teubner.  —  38. 

ßretschneider,  H.,  Zur  Praxis  des  französi.schen  I  nterriciits.  =  ZiS.  U 
:i3— 4<):  09— s3.  —  15.  Lectures  et  Exercices.  FranzosiNche,>.  Leoe- ukI 
Übungsbuch  für  Real-  und  HandeUlehranstalten.  1.  Teil.  3.  Aulla?»-. 
Carlshorst-Herliu.  iM  iedrich.  Zs.  t  nfr.  Spr.  23,  löö:  durchweht  von 
Jugentllust  uutl  Frulisiuu.v  —  37. 

Brey  mann,  IL,  Französisches  I.«ehr-  und  Übungsbuch  lUr  GyinnaMCD. 
2.  Aufl.    München,  R.  Oldenbourg.  -  21i. 

—  —  und  .Schick,  J.,  Münchener  Heitrage  zur  romani.««chen  vnni  ♦•ü)^ 
lischen  Philologie.  20:  Die  Alliteration  bei  Ron.sanl  von  Dr.  Frie- 
dricli  Köhler.  21:  Tli.*  Pieasanf  Coiue.ly  <»f  Ol-i  Fortunatu»  hv  Thomas 
Dekker  herausgogcbeu  nach  dem  Druck  vou  lÜlH.»  von  Dr.  Haii.s  i^cberer. 
22:  Jean  d<>  Kotrous  Autigone  uml  ihre  Quelle  von  JPr.  Ed.  Buchet* 
niMuti.    F,rlaug«'U,  A.  Deicliorr  Xai-hf. 

Le  Co lu ui eiit ai r*',  Revue  actiielle  et  iustructive.  Französische  Zeituug 
für  deutsche  Leser.   Düsseldorf.   1,  Jaiirgang.  —  68. 

nauiiiiliolz.  Pr(»f.  P..  Iji_r1i-' !)'  Poe^i»'.  Mit  erläuternden  Einleitiin|*> 
und  .Niiteu.    2  Jede.    Hannover,  Carl  Meyer  (G.  Prior;.  —  .'m. 

Dax,  R.,  und  Debenny,  M.,  Bnglisb  Songs.  Auswahl  englischer  vhul- 
und  Volksiie<ler.  Text,  Melodien,  Wörterverzeichnis.  Paris,  Ii  W«lt«r. 

—  56. 
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Deutsch bein,  Dr.  K.,  MethodischoH  rrving-Mac^iuIay-Lej^ebiieh  mit  Vor- 
stufen, Anmerkungen  und  Anhang.  4.  Aufl.  rVitheu,  Otto  Sclmlze.  —  54. 

—  —  Ergiinzungshefte  zu  Deutsclibeins  Lehrgang  enthaltend  Kinzel- 
ftätze  und  zusamnienliängtMide  Thungsstiicke  h«'ruusg.  von»  Verfasser. 

1.  Heft:  Zu  Lektion  1— 31);  2.  Heft:  Zu  Lektion  40— (51.  Göthen,  Otto 
Schulze.  —  47. 

—  —  und  W'illenbcrg,  Dr.  G.,  Leitfaden  für  den  engh'schon  I'nter- 
richt  auf  ürund  der  neuen  preufsischen  Lelirpläue  von  161/2.  J.  Teil, 
4.  verbesserte  Aufl.  IL  Teil,  8.  verb.  und  xerm.  Aufl.  Göthen,  Otto 

Srbulz«',  —  47. 

Dickaianii,  Otto  E.  A.,  LtdirplUut'  für  dag  Französische  und  Englische  iin 
der  Oberrealschule  der  Stadt  Köln.  —  Pg.  d.  Orsch.  Köln.  —  6. 

—  • —  und  Heu«(  li»'ii .  ,To>ef,  FratizösiM-hcs  T.csebuch  für  die  mittleron 
Klassen  höherer  Lehranstalten  Franz.  u.  engl.  Scbulbibl.  Kcihe  A. 
Bd.  134).  Neb>t  Sonder-WOrterbuch.  Leipzie»  Bengerscbe  Bb.  Gebhardt 
&  Wilisch.  -  38. 

Dietrich.  L.,  f'ber  Ferienkurse  in  Hesam'on.  =  XS.  9,  485 f.  —  25. 
Durand.  L.,  und  Delanghe,  M..  Die  vier  .Jahreszeiten  für  die  französische 

Konversationsstunde  nach    Ilolzt-Is   Bildertafeln.    4.  bezw.  3.  Auflage. 

I  buugcri  für  <lie  französist  lu-  Konversationsstunde  nach  Hölzels  Bilder- 
tafeln.  2.  b<.'zw.  8.  Aull.    (Mefsen,  E.  Roth.  —  i± 
Ehlers.  H..  Die  neusprachlichen  Ferienkurse  an  der  Akademie  in  Neuchatel. 

=  SwS.  18.  171.  —  25. 
Eidam,  Chr..  Nachdichtung  \(m  Hvrons  Ilvinne  an  den  Ocean  (Childe  Hap^ 

rold  IV,  178— bS3).  =  HhCi.  37, '373— 37^^  55. 
Elünger,  Prof.  Dr.  J.,  Iber  einige  Unterschiede  zwischen  der  Syntax  des 

literarischen  und  der  des  gesprochenen  Englisch.  »  ZR.  96^  120—141. 

—  48. 

En  giert,  A.,  Anthologie  des  Poetes  fraucais  modernes.  Blütenlese  fran- 
zösischer Lyrik  des  19.  Jhds.  2.  verb.  Aufl.  Mflnchen,  C.  H.  ßeck.  —  80. 

Faust,  Cber  die  Vorbildung  tum  Studium  der  neueren  Philologie.» 
P\V.  10,  r>8-(K). 

Fehse,  Dr.  Herni.,  Englisches  Lehrbuch  nach  der  direkten  Methode  fOr 
höhere  Schulen.  Verkürzte  Ausgabe.  Mit  1  Miiiiztiifrl ,  1  Karte  von 
Grofsbritannien,  1  l'luu  von  London  und  7  Skiz/en  iui  Text.  Leipzig, 
Rengersche  Bh.  Gebhardt  &  Wiiisch.  —  47. 

Fetr.r,  Joh.,  Lehrgant:  <ler  französischen  Sprache.  L  u.  II,  Teil  0.  Aufl. 
Wien,  A.  Pichlers  Witwe     Sohn.  —  2ü. 

—  —  und  Alscher,  Rud.,  Französisches  Cbui^s-  und  Lesebuch  für 
^lädchenlvceen  und  verwandte  Lehranstalten.  I.— V.  TeiL  Wien, 
A.  Pichlers  Witwe  &  Sohn.  —  29. 

La  France,  H<>ytie  raensueüe.  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  68. 

Frevberg,  B.,  f  ber  den  neusprachlichen  rnterricht  an  den  humanistischen 
Üvmnasien  Bayerns.      Bbü.  37.  175:  225— 2öU.  —  3. 

Goerlich,  Ew.,  Geo^raphy  of  the  British  Empire,  ffir  den  Schulgebrauch 
bearbeitet.    Lfipzi'^'.  Rfii<:t'r^<'lie  I'li.  (Itlili;irdt  &  Wilisch.  ~  .')(>. 

Greif,  Dr.  \\\  Der  neueste  orthographisch-syntaktische  Hefurnteriais  des 
französischen  Unterrichtsministeriums.  —  Z6.  56,  10—18.  —  25^  Ant- 
wort der  Academie  fran^aise  auf  den  Reformerlafs  etc. «—  Ebda.  1^  bis 
2<)1.  —  28. 

Haas,  .T.,  Steht  im  NenfhinzOsischen  der  Konjunktiv  im  Hauptsätze?  s 

SwS.  is.  71 — 75.  I  ber  französisclie  SuV)(>rdinati<>n  und  über  «Ii«-  He- 
handiung  des  Konjunktivs  im  franz.  Unterricht.  «  Ebda.  244— 24U. 
Fber  den  AusdrucR  der  betlingten  Knusalitfit  im  Franzttsisclien.  = 
Ebda.  r^KJ— 5()H.  —  .30. 
Hasberg,  Dr.  Ludw.,  Die  neue  französische  Orthographie  und  Vereinfachung 
der  (Jranunatik.  Endgiltif^rr  Erlafs  des  franz.  l  nterrichtsministeriuuis 
nach  der  Einigung  zwisehen  dem  I  nt«'rrichtsrate  und  der  Aeadthnie 
fran(;'aise  von»   '2(1  Febr.  llKil.     Für    den  Schulgebrauch  bearbeitet. 

2.  .Aufl.  Leipziu;,  Rengersche  Bh.  —  27.  Praktische  Phonetik  im 
Kla.ssenunterricht,  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Französischeo. 
£bda.  —  30. 
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Ile  11  ^<'>bii rh.  J..  Worterluicli  zu  .1.  HiMige.sItach,  Keadiug!^  oa  S>iiak'.>jMare. 

I{(»rlin.  I{.  («;i«M  tiiei  s  \  erl.  —  '»4. 
Herlit'ricli.  (?..  Kin«'  \'tM"uitliniim  <1.'>  franz.  riitorrirht-iiiiiii>f<'r>,  <!i'^ V.r- 

eiufacliiaig  «Icm  tranz.  <  iraiiiiautikuutttirit hU  botrertiMid.  ^  PA.  42.  ML 

—  "Si.  Ober  (Ion  neusprachlichen  Teil  der  Schulonlnunfr  fnr  die  Real» 
srhultMi.  —  Hli<;.  .iT.  I7(!f.  —  Das  ihmio  l,<'lir(»ro;iiaiiini  fi*-  •i-'n 
Unterricht  in  «i«'u  ncinreii  Spraclieu  an  «leu  liuhereu  bchuleu  Uavem 
=  XS.  9.  m  flF.  —  5. 

"H«'rtrl.  Di-.  .Toll..  \  -  ri  Infacliun^tMi  li-T  französisolien  RechttfcbreibilDg ud 

batzlelin'.    Dresden.  IJleyl  &  Kaeimnt'rt'r.  —  27. 
ftöflin.  Die  Vereiufachun^  der  französischon  Grammatik.  =  SwS.  1>,  117. 

—  21). 

Hölzer.  G.,  Manual  of  Scliool-Cunversation.  A  Colleotioii  of  Terms  ud 
Piirases  use«!  in  Teaehiuir  Knfrlish.   ßeiiin,  \i.  Gaertners  N'erlac.  —  Ä 

Hornemann,  Prof.  Fr..  Znr  \  ereinfiicbuD^  des  franzö-ist  ln  n  Kh  nienUr- 
iint<'rrit;Iits  auf  (Ji  iinil  «Ics  l->la.s>os  noih  '20.  Fel)r.  VMM.  \'()r><'lil;ii;''  'i'" 
\  erein»  für  neuere  SpracluMi  in  Hannover,  nebst  einem  Ik-glritwurt. 
Hannover,  jDarl  Meyer.  — -  27. 

fiuendiren,   f'ber   Irnitf afein    und   ihre  Verwenduug  beim  eB^Usctot 

I  nterrichte.  ==  Gm.  iU,  117—124.  —  24. 

Jaeger,  Franz.  Die  Absolutori»lauf;Ka.ben  nn«  der  franzöewchen  Sprache 
ziisaminen^estellt.  S.  vervnlIst;indiL''ti'  Antlri  jc  dtirrliueN.-lb  ri  vnii  dviii.- 
i'rot.  Dr.  Friedrich.    Wiir/burj^,  Staheische  \  erlaj^i^-Ausitalt.  —  4L 

Jaeger,  ().,  Die  Reform  der  französischen  Rechtsehreibung  und$vntax.s 
\VK.  7.  41-)- 420.  -  2(5. 

Kanzler,  Kerienkur.se  in  Grenoble.  =  SwS.  Iis,        —  25. 

Kellner,  L..  Fin  Österreich isohe.s  Institut  für  englische  Sprache  in  En«- 
huul.      ZH.  2(],  440.  -  2r>. 

Klausing.  Dr.  (tust..  Die  Schicksale  der  lateinischen  Paroxytona  iiuFnui- 
zösi>clien.  Fine  .sprachficeschichtliche  Untersuchung,    ivielj  RConies. 

Kliniker.  Dr.  Ludw.,  Über  die  Tragödien  Casimir  Delavigne».  III.  (Schluts 
i'g.  .städt.  <'V.  fi'vm.  W'aldeidiurg  in  .Schlesii-ii.  VM)\. 

Klöpper,  Dr.  Clemens.  I'rau/.ösi>elies  Kea!-Ije\ikun.  I>ief.  19-27.   Dif  zis:. 
Reugerscbe  Mb.  —  .'.7. 
—    —    Sli;d<evp..Mr  '  iv'i-alien.    .Mt-Fnglands  Kultuilelten  im  Spi^el  von 
Shakt  s^tt  ai  t  >  l>u  hiungen.    Dres«len,  G.  Kühtmann.  —  .'»7. 

•  —  —  Neuspraeldiche  Alihandlungen  au»  den  Gebieten  der  F'lini^t'olosn^- 
Realien,  Stilistik  und  S\ iioiiiv mik  unter  Herücksichtignng  «ier  Etyniv- 
louii-'-  I'»:  Schulgraniinatik  und  Sehriftstelh-r.  Syntaktische  umi  >niisti- 
«che  Ileitriige  zum  UMidernen  franz.  Sprachjiebrauch  von  Dr.  H.  SohmWt 

II  I  iiug«'  Kapit.  I  aus  der  franz.  btiÜHtik  TOtt  Dr.  Giemen»  KlOpper. 

Dresden,  C  A.  Kuch,  —  4U.  " 
Koch.  Prof.  Dr.  John,  Praktisches  Lehrbuch  zur  Erlernung  der  fraDifni- 

s.licii  Sprache.  I.  Teil:  Fl.  iii.  iitiirl.inh  Praktiscli.'s  Flfiiifiitartnifh 
zur  Erlernung  tler  frauzösii»cheu  Sjjrachc  für  FortbilduuKii-  uml  Fach- 
schulen wie  zum  Selbststudium  mit  Unter»tätzunff  von  "A.  Sobier  Ii«- 
arl)eitct  .   .'i.  und  6.  verbes.serte  .Aufl.   ßerlin,  E.  Goldschinidt.  -  |> 

Kreuspr.  \\..  Summer  Mei-ting  and  rniversitv  Fxtensiou  in  Cambridgr. 
AuLMi-f  n«Hi.  =  Rbl.  Anglia.  11.  :{(»:{— :{7s.  —  25. 

Kriete.  IM.  I  iif/.  Jerom*»  K.  .lerome.  Tliree  Men  on  a  Bumnid.  Zum 
Scliidi:''l>raucli  aiis'_'<'\v:ililr  und  mit  Anmerkungen  und  einein  WörttT- 
lineh  vtTsclu'n.    Halle.  H.  Geseniiis.    -  h\. 

Krön.  Dr.  W..  I'etit  \ Ocabulaire  ex|)licatif  des  nM)ts  et  locutii'ii-  i  t.  - 
dans  F.-  IN-tit  Fari-ii-ii  et  dans  Kn  France.    Karlsruh«'.  .1.  Hicl'!''!''- 

—  4.').  —  StutVe  zu  Irunz.  Siirechübungeu  über  »lie  \'<ugaiige  uu<l  ^'T- 
h:iltni?<.<ie  des  wirklichen  Lebens.  Dazu:  Begleitwurt  uud  Fnii.'e>ohuic. 
l]l)d;t  t').  -  Zur  Reform  der  französischen  Recbtschreibuiig.  ^'■i^ 
IS.  7(;ji    T7»i.  26. 

Kulm.  K..  Französisches  liCsebuch  (rnterstufe).  8.  Aufl.  Bielefeld,»«- 

liai:«'n  X  Klasint:.  —  ."N. 
Faband,  l*rot.  Dr.,  Allerlei  W  ünsche.  =  Bb.S.  10,  ööf.  —0. 
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Lagar«ie,  L.,  La  Olef  de  ia  Coavereatiou  fraucaise.  2ieiue  editioa  revue, 
corrig(ee  et  considerablement  angment^e.  Berlin.  R  Gaertnera  Verl.  — 

Vgl.  Jb.  XV,  m. 

Lange,  Dr.  Paul,  Zur  Keturm  unserer  ueuspraciiliclien  Schulausgaben. 

Leipzi«;.  Rofsberpfiche  Hofbh.  —  17. 
Lentz,  Prof.  Dr..  Hip  nfMi.  ii  I j'liri.län.».  =  ZR.  13,  4.  —  H. 
Lotsch,  Fr.,  Die  neue  iruuzo^ibche  Urtliographie  vom  "M,  Febr.  19U1.  Für 
die  deutschen  Schulen  bearbeitet.  Potsdam,  A.  Stein.  —  27. 
—    —    rhiiiiLr-^Huch  zinii  Pbersetzen  ;ms  iloiii  I)<Mitscln'ii  in  <li^  Fian- 
züäibche  für  die  oberen  Klasseu  höherer  Lehruuätalteo.  Leipzig,  iieuger- 
sche  Bh.  —  41. 
„    —    Excrcices       Stylo,   Ebila.    -  4(5. 

Loev,  E.  von,  lutemationaler  Kongrefs  für  fremdsprachlichen  Unterricht 

in  Paris.  =  NL.  9,  il'i  f.  ~  9. 
Lüdecking,  Dr.  Heinr.,  Französisches  Lesebuch.  2.  Teil:  für  mittlere  und 

obere  Klassen.  11.,  nach  den  neuen  Lehrplänen  und  l'.«>stimiiuiTiL''Mi 
ein^erichti'to  und  veruiohrte  Autlao;«',  lierausgegeben  von  lieniiauii 
Lüdeckinff.  Lt-ipzig,  Ainelangs  \'«'rl.  —  37. 
Marko nrnth,  \'..  Miintilirlic  und  schriftliclio  l  bnni^pn  zu  Kidins  franz()si- 
sclieu  Lt'lirl)ii(  li<-rn.  Zwei  Teile.  Ein  L**lMerli'"ft.  Hiolefeld,  \'elhageu 
».Sc  Klasiiii.'.  ;W. 

Meier,  Dr.  K<mr;Hl.  uml  Afsniann,  Dr.  nruno,  Hilf^biirlicr  für  den  ünt»T- 
richt  in  der  englischen  Sprache.  Ausjiulu^  für  Aii>-t;ilf('n  mit  dreijäh- 
rigem Kursus.  Teil  1:  Englischer  Lehrgang.  —  4s.  I'cil  II:  l^uglisches 
Lese-  uud  l  bungsbucfi  1?.  Oberstufe.  —  47.    Lcipziu'.  Dr.  Seele  &>  Co. 

Metzger,  J..  I  ber  Samnduug  französischer  und  englischer  Schulredens« 
arten.  -  SwS.  18,  216  f..  —  4r>. 

Millor,  J.,  Denit'rkiingoii  über  liie  ThesfMi  zum  französi.schen  Unterricht  an 
Mittelklassen  der  (lymnasieu.  =  SwS.  18,  202.  —  Ü. 

Modlmayr,  II.,  Begründung  der  These:  Li  der  8.  und  0.  Gvmnaaial- 
klasse  ist  die  Stundenzahl  im  Französischen  um  je  eine  zu  erhöhen.  = 
Hb(i.  37,  397— 4üÜ.  —  5. 

M  üb  I  efel  d,  Prof.  Dr.  K.,  Französische  und  engtische  Gedichte  in  metri.scher 
rii  iti  (_'ung.   Pg-  d.  Rgym.  Osterode  am  Harz.  —  44). 

Münch,  W Der  Betrieb  der  neueren  Sprachen  seit  läüO.  =  NS.  9,  65—04. 
—  12. 

Xeudecker,       Die  Zukunft  des  fremdsprachlichen  Unterrichts  auf  den 

r^ymnjisien.       nb(i.  .37,  .Vi'»  .'».3!). 

Neu  mann,  A.,  Führer  durch  die  Städte  N:iney.  Lille,  Caeu,  Tour.s,  Mont- 
pellier, Gn-noble,  Hesanvon  für  Studierende.  Lehrer  und  Lehrerinnen. 
Marburg,  N.  (J.  Elwtntsche  Verlau-lullg.  —  •_'.'<. 

Oreans,  Prof.  Dr.  Karl,  Die  Leyguesche  Keluriu  der  franz.  Syntax  und 
Orthographie  und  ihre  Berechtigung.  Ein  historisch-grammatische 
Skizze.    K:irl>nilie,  .1.  IJielefeld.  —  2s. 

Oschiusky,  Dr.  Hugo,  GesellschuftUche  Zustände  Eaelauds  während  der 
ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  im  Spiegel  Fieldingscher  Komödien. 
Pg.  «les  Friedriclis-I^ym.  BerUn.  Berlin,  K.  Gaertners  VerL  (Hübsche 

Studie.) 

Pacius,  Prof.  Dr.  A.,  Beitrag  zum  Anfangsunterricht  in  der  franz.  Sprache. 

Jb.  <ies  ( Jrofsherzogl.  Hinl.  (jym.  zu  Konstanz.  M'}. 
Plattner,  Pli.,  Paris  et  aut<Mir  de  Paris.    Pg.  d.  4.  städt.  Ksch.  zu  Berlin. 

1901.  HMVi.    Ilerlin.  R.        rt!irr>  N'.tI.   -  .34. 
Polentz.  OL.  E.,  Die  Funktionen  dr-  iVan/.  Relativpronomens  MequeP,  II. 

Pg.  d.  .\iidreas-Ri:ym.  IJerlin.    Uerliu,  R.  Gaertiiers  \  erl.  —  .3»», 
Quayziu,  IL,  Au  Seuil  <le  la  Litturature  et  de  la  Vie  litteraire  faisant 

Suite  aux  Premiers  E>sais  «  t  au\ Premi&res  Lectures  du  mSme  auteur. 

Stuttgart,  Ad.  Lonz      Co.  —  37. 
Bahn,  J.  R.,  A  travers  Paris  et  la  France.   Recueil  de  gruvures  ä  Tu.'sage 

de  la  conversation  frnnpaise.  28  Gravüre»  de  genre.  Choisies,  graduees 

et  explitpules.     r.irl.  f.-ld,  \'elli;iL'eii  vVl   Kla.oing.   —   Wörterbuch  ZUm 

Bilderatlaä  flLr  frauzöstüsche  Konverstation  etc.   Ebdu.  —  4«i., 

JkhrMberiebU  ttbcr  4m  Uh«ra  Sehnlwatm.  IM.  BahfUlMvwMlehiili,  8 
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Regel,  Prof.  Lesestttcke  und  Cbungen  zur  Einübuug  dev  Syntax,  eut- 
halten  in  GeBenius-Regel,  Englische  Sprachlehre.  Halle»  H.  Gesenii». 

—  57. 

•Reinigor,  Prof.  fJ.,  Der  Krlufjs  dos  franz.  l'uterrichtöiuiuioters  u>w.  = 
M.sdi.  1.'),  124—182.  —  2ö.  —  Zur  <•  in  1  mi  1 1  i;:<'n  VeretnÄchnug  des  Unter' 
riclits  der  fr;Miz  Syntax.  =  lObda,  .{22.  -  2f!. 

Robolsky,  Ih.  11..  Kiig!ish-.Iounial-Frant.:ds.  Fran/Ösiscli-Kiijilischt'i L-rii- 
und  r  l)unL:^blatt.    10.  Jal^rf^.    J.t  ii>/,i^\  Kengcrsche  Hb.  —  57. 

Rolfs,  i'rof.  I)r.  L.K.,  lllustxated  Map  of  London.  Leipzig,  R«ig«ncbeBh. 
55. 

—  —  unti  Haag,  Th.  van,  Paris.  Koniinentar  zu  Rolfv  Plan  Pittorft*- 
mio  und  Plan  MonunioMtal  do  la  Ville  de  FariB.  Mit  einem  farbigen 
Plan  von  Paris.    Ki)da.  —  41. 

Schoibort,  L.,  Het raclitungen  Über  Ilaupterfordernisse  in  der  Anbue 
franzo^iM'iifr  Si-hulgranunatikon  im  Ansoldtifs  an  das  ri>»rirh>olie 
ElenitMitai  hucli  der  franz.  Sprache  für  höhere  Lehruu.Htalton.  Ii  :i.  = 
PA.  43,  AiiS-m.  22. 

Scheifers,  Prof.  Dr.  IL  Oti  the  'Sentiment  for  Nature'  in Miltons Foeticai 
Works.   Jb.  d,  Ksch.  Kislebeu. 

Schenk,  Alb.,  Paris  pedagogique.  Kid.  H.  Cordes.  —  42.  —  Etudes  -«urle 
HiitM'  dans  Cyi  aiKt  de  Hergerae  lie  M.  Kostand.  Ebda.  —  Vite  1«  ri» ! 
Kt-eueil  de  ieu  de  niots  ete.    Ebda.  (Kein  Schulbuch.) 

Schiele,  Die  Vereinfacliunk'  des  rnterrieht.s  in  der  firansGsischeu  Syntax 
nac  h  iIiMi  Erlassen  des  riit<"rrieht>iiiini-'t it^  Levtru*--;  vom  31.  Joli 
uud  \oni  20.  Eebr.  IIMJL      WK.  7,  22^>— 241:  2(iü'— 2J>4.  —  2Ü. 

Schmidt,  Schulgruinmattk  und  Schriftsteller.  Syntaktische  und  stiUstiMbe 
Pi'iträc»'  zum  nindt-rnen  fraiiz(>sisclien  Sj)rachgebraueb.  =  \VuN|ir:i*li- 
liche  Abbaudlungeu  herausgegeben  von  C.  Kiöpper.  10.  lieft,  Dres- 
den, C.  A.  Koch.  —  30. 

Sclioj>ne,  Ein  Ferienknrsns  in  (Irmoble.  —  Gm.  28.  M.'»'^  S5S. 

Schräder,  Dr.  Ii.  A.,  De.scriptiou  of  Langenberg  for  Lnglish  Couversatioiui 
Lessens.   Langenberg,  .1.  .loost.  —  56. 

Solniltz.  C.  Das  irmht  it-refornigyninasinni.  =  ZR.  13,  4G— 49.  —1."'. 

Schwarz.  Prof.  Dr.  P.,  W  elchen  >i utzeu  kanu  der  englische  Unterricht  auf 
dem  Gymnasium  anderen  Lehrfächern  bringen?  Jb.  Kgl.  Gym.  Quetllin* 
luiri:.  ('»-fern  l!Mil.  s. 

Seeger,  Prof.  Aloit»,  Ein  öäterreichiscbes  Institut  für  neufraozosLiiche 
Sprache  in  Paris.  =  ZR.  2«,  321—830.  —  24. 

Sdgur-Ca  ba  nao,  !••  comte  Mctor  de,  Graumiaare  de  la  langue  fr.iiK:ii<<' 
ä  Ihisage  de«  AUeiuauds  et  des  Krau^ais  d'aprto  im  nouTeau  äpt^uie 
en  28  Bntrctiens.  2  Teile  (Partie  fhincaise  —  Partie  allemande).  Wörx- 
burg.  Pajlhorn  &  Cranier  \arhf.  —  2l>. 

Selge,  P.,  Uber  das  Lesen  uud  Lernen  französischer  Gedichte  au  Kai- 
schulen.  =  LL.  «7.  OB— 77.  —  18.  —  Was  soll  im  franz.  I  ntcrricbt  »nf 
der  Rsch.  -.  I.-.,  i,  u^  ideni'  Zs.  f.  nfrz.  Spr.  2.].  JU    2.39.  —  17. 

Steuer wald,  Dr.  W..  I  bersetzung  der  Absolutorialaufgabea  aus  der 
französischen  und  englischen  Sprache  an  den  humanistischen  Gyoi- 
nasien.  i^  a  Ig  vi  nnasien  und  Realschulen  Bayerns.  3.  TeroLAufL  Stutt- 
gart. Mnth.  '41. 

Stier.  G..  Causerifs  fi aiir;ds«s.  Ein  Hilfsmittel  zur  l>lernung  der  frao- 
/.Dvix  hen  rnii:aiii:^spraclu'.  Für  f*änitliche  höhere  l.i'liranstalte.'i.  K'>!t- 
ltilduii'.:^-iliMlt'ii .  I'ensionate.  sowie  znni  Sellist>tndium.  2.  durch- 
gesf'linif  iiikI  \erniehrte  Autl.    ("üthen,  Schulze.   -  44. 

Stf.ti.  1.  (  .  \lii-t  in  liiodcm  JSnglish.      ICngl.  Studien.  28,  294.  —  4'^. 

Strttl  kut  ter,  (i..  i^a  vie  jonrualiere  oder  Konvprsationsiibnriir''f!  idi>  r  «i:-? 
täiiliche  J^fben  in  frauzO».  uud  deutscher  .Spi-ache.    Leipzig,  TcubDi'f. 

—  44. 

Tili  erteil,  (I..  I'nuli^li  Eo-;sons.  Kurze  ])raktische  Anleitung  zum  m«cbeo 
und  si<-htM-en  Fi  lerin-n  der  engli>chen  Sprache  für  den  iniindli<'li«'n  iin«! 
schriftlieh.  M  fn  ii-n  Grbrauch.   Leipzig;  IJXX).  Teul)ner.  -  .")»;. 

Towers-Clark.  IL,  Dif  4  .Tahre^zeiten  in  der  englischen  KouTersatiuns- 
stuude.   4.  .\ull.    Giefsen,  Roth.  —  57. 
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Troost,  Prof.  Dr.  K..  I  hör  neupliilulogische  Hestrebunpen  und  ihre  Be- 
deutuii»  für  den  Lehrter  der  alten  Sprachen  und  dos  Deutschen.  .Tb.  d. 
Kgl.  (Jyin.  Reuthen  O.-S.  —  10. 

Cnruri,  F«'rd..  Sammlung  franzDsisoher  fifdichte.  Proben  aus  der  T.yrik 
des  19.  Jhd>.  nebst  einem  Anlianfje  von  Isibeln.  Mit  beigefügter  \  er- 
teilun^  nach  Klassen.  I.  Teil:  Kanon.  Metrisclie  Vorbemerkungen. 
Texte.    Literarhi.storische  I  bersieht.    Ootlia,  l\  A.  Perthes.  —  39. 

l  rbut,  R.,  Die  sehriftlicheu  Arbeiten  im  ]•  rauzösischen  und  die  Reife- 
prüfung auf  den  Gymna.sie?i.  =  Z(t.  bi,  769 — 771.  —  6. 

V'ernanillungen  über  Kragen  <les  höheren  Unterricht^.  Berlin,  6.  bis 
J^.  .luui  IDOu.  Nebst  einem  Anhange  von  (Tutaehten.  Ib  rau><:egeben  im 
Auftrage  des  Ministers  der  gei.stlicheu,  rnterrielit>--  und  ModizLnal- 
Anuelegeniieiten.  2.  uoTeränderte  Auil.  Ilaile  a.  S.,  Bb.  des  Waisen- 
hauses. —  2.  <).  10. 

—  <ler  Direktorenkonferenz  der  Provinz  Schlesien.  1901.  —  2Ü — 2*2. 

—  des  IX.  aligi  iiK  iiM'ii  "l<  utsclien  Neuphiloloireiit:igeH  vom  4. — 7.  Juni  IJMHI 
zu  ]>eii)zig.  llerau.sgegel>en  von  dem  \ Orstande  de.s  \'erbaude.s.  Han- 
nover, C.  ISIeyef.  —  9. 

Virk,  01)1.  I'iuil.  KtUfle  sur  TArt  poeti((ue  de  Poileau.  Pg.  rifisliow.  1fW)l. 
•V  ictor  und  Dörr,  Englische»  Lesebuch.    Unterstufe.    Ü.  Aull.    1.  Teil. 

Leipziu;,  H.  G.  Teubner.  —  64. 
Walter,  Max.  Ktiirli^eli  narli  il* m  Frankfurter  Reformplan  usw.  Marburg 

N.  G.  Elwertsche  \  erlh.  —  15. 
Wasserzieher,  Dr.  Emst.^  Sammlung  fhmzösischer  Gedichte  für  deutsche 

Srliuloii.    Leipzig,  K.  (jerlianl.  -  :{9. 
Weudt,  l'rof.  Dr.  (i..  Das  V  okabellernen  im  französischen  Anschauungs- 

Unterricht.   Leipzig,  Teubner.  —  19.  16. 
Will«  rt.  II..  Erläuterungen  zu  französischen  Schriftstellern  im  Anscliluf- 

au  bchuluusgubeu.   Beil.  zum  Jb.  d.  Lui^euächule  zu  Berlin.  Üüteru  1SAJ2. 

Berlin,  R.  Gaertners  Verl.  —  37. 
W^inkler.  A..  Die  Spr:i<  liinethode  im  Lichte  der  praktischen  Psychologie. 

—  Msch.  Ii,  3(i4— ÜUÜ.  —  U. 
Wohlfeil,  Dr.  P.,  Der  Kampf  um  die  neusprachliche  T'nterrichtsmethode. 

Ein  offenes  W'n:  t  iih*T  il<^n  niMi^jir;ic]iIifh.'ii  rjdVu'niurif ■■n  irlit  uiisercQ 

höheren  Schulen.   Jb'raukfurt  a.  M.,  Neuer  Frankfurter  Verlag.  —  13. 
Worden,  J.  Perry,  Longfellow^s  Tales  and  their  Origin.  —  Auglia.  23,  816 

bis  822.  —  64. 


Euglische  und  französische  Schriftsteller  der  neueren  Zeit  für 
Schule  und  Um».  Herausgegeben  von  Dr.  J.  Klapperich.  Glogau, 

Flenuning.  —  öü. 
Euglish  Library.   Dresden,  Kühtmann.'—  52. 

Fran  zö>isch  -  englische  K  lassikerbibl  iothek  herausgegeben  von 
J.  Bauer  und  Th.  Link.   München,  J.  Lindauer.-clie  Bh.  —  52. 

Französische  und  englische  Schulbibliotliek  herausgegeben  von 
Otto  E.  A.  Dick  mann.    Leipzig,  Kenger.  —       .').{.  .'><{. 

Freytags  Samnilung  französischer  und  englischer  Schrift* 
steiler.    Leipzig,  G,  Freytag.       .{<!.  •!!>. 

(Jerhanls  französisclie  Scliulausuaben.   I.4cipzig,  R.  Gerhard.  —  86. 

Modern  J-^nglisii  Authors.    P.erlin,  Ilerbig.  —  ;>2. 

N  euspracli  I  Iche  licformbibliotliek  herausijegebcn  von  Dr.  B.  Hubert 

und  Dr.  M.  Fr.  Mann.  Leipzig,  Rofsling-che  llotldi.  —  53. 
Perthes  S   Ini  I  a  u  s  iiabe  n.    (lotlia,  I'\  A.  Uertlies.  —  3.{.  .'»1. 
S am  m  I  u  II  g  französischer  und  engl i.>?ch er  i>ch  u la u.s ga b e u.  I'.ieleft'ld, 

^  &,  Klasing.  —  30—38.  4». 

Schul  bildiot  liek    fr;i  n /<>«,isc1ier  und   englischer  I* ro sa s c h r i f t e n 

au>  der  neueren  Z*'ii  liciau.sgegeljou  von  L.  Bah  Isen  und  J.  Ilenges- 

bach.    Herlin,  R.  Gaertners  N  eri.  —  30.  50. 
W  cid  ni.-tnnsch*'  S;i  in  inhnig  französischer  und  englischer  Schrift* 

.■steiler.   Berlin,  Weiiiuuiun.  —  35. 

3» 
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Adler,  Prof.  Dr.  A„  Leitfaden  iler  VolkswirUcliaftslehre  zum  (iuliraurb  ;m 
höliereu  FachlehraiistaltiMi  usf.    Leipzig,  J.  M.  Gebhardt.  —  5'2. 

•Bärwinkel.  D.  Dr.,  (iustav  Adolf  in  der  Geschichte  und  im  Devrirat- 
scheu  \  olk^ftchau^iüel.    Erfurt,  C.  \  i Ilaret. 

B*iun«Ji'"^'*'ii  Wagner. 

Baur,  NVillit'Ini,  Das  Lehen  des  Freiherm  Ton  Stein.  5.  bilüge  Auflage. 

Berliu.  lu'Utlier  i^t  i{ei<'liard.  — 

Baustfiine  /.ur  jtrt'uivi.schen  (iescliiclite  heraiisgecebenTon Dr.M.  ßluIll>'fl- 
thal.  J.  Jahrtr.  lieft  1:  Die  Konvention  von  Tanrofr«_'eti  von  Dr.  M.  Hiu- 
mentlial.  lieft  2:  Küuitr«^l>erg  uud  Ostpreufsen  zu  Aiit'uii.;  1^13  mii 
Alaxiiuilian  Schnitze,    licriin.  Rieh.  Hchroeder.  —  79  ff. 

Beck,  Dr.  Joseph,  Leitfaden  heim  er>ten  Unterricht  in  der  G-m hiditf. 
du.  AutL  Neu  l>earbeitet  von  Dr.  Ludwig  Viereck.  Karlsruhe,  Bdiu- 
sche  Hof huclid  ruckerei.  —  37. 

Beiträge  uu'!  I"  >r>(  Inini:en .  rrk»indlii  li(>,  zur  Geschichte  des  priMir>iM'!i''n. 
Heeres.  ]leiau.sj^egei»en  vtm»  (irol'seQ  Geueralstalje,  Kriegsgeschichtüclie 
Abteilung  IL  Heft  1.  Die  Anfänge  der  alten  Armee.  Teil  1,  vonJauy. 
Heft  2.  Sriefe  preufsischer  Soldaten  1766/67.  Berlin,  Mittier  &  Sobn. 
—  78. 

*Bering<M-.  H.,  Notizen  und  Zahlen.  Stalistbehee  Nach6chlagebttdil«iii. 

Herlin,  Deuts<  her  Verlag. 
Berlepsch,  K.,  i'reuCsischer  .StaatsiuiuLster  a.  D.  Freiherr  von,  Soziale Eat- 

wiekelungen  iiu  ersten  Jahrzehnt  nach  Aufhebung  des  SoiiaUateB» 

gc>etzes,    \'(i'ti:iL:.    (;^rtiiiLr''ii.  Van<lenhnftk      Ruprecht.  —  9<>. 
Beruer,  E.,  Jahresberichte  der  Geschichtäwiäscoschaft  im  Auftrage  <ler 

historischen  Gesellschalt  zu  Berlin.  XXII.  Jahrg.  1899.  Berlin,  R.Gt«it> 

ners  \'erl.  —  <>(>. 

Bibl,  Dr.  Victor^  Die  Einführung  der  Ivatholischeu  Gegenrefonnntion  ii 
Niederösterretch  durch  Kaiser  Rudolf  IT.  1576— 80l  Innsbruck,  W  itgner. 
~  7()  f. 

Blumeiithul,  Dr. Max,  8. Bausteine. 

•Boehm,  Prof.  Dr.  0.,  Die  Volkshymnen  aller  Staaten  des  Deatsdien 

Reiches.    \\'i>iiiiav.  llin»torfF. 
Bothe,  Fr.,  Wort  und  Bild  im  Geschichtsunterricht.  PA. 43,  S. 
177—185,  393— 42a  —  14  ff.,  84. 

♦Böttiger,  nruno.  AIIgein(ane  Religioii^L' liirlitr.    Tin.'  ki.i /■_'<  f;if-t'  I' 

steiluug  der  wichtigäten  auftierchribtUcheu  lieligiüueu.   Frankfurt  a.  .M, 
Kesselnngsche  Hof  Duchhandlung. 
Brenn ing,  Prof.  Dr.  Emil,  Geld  und  Währung.  Zwei  Vortrige.  Berlin, 

F.  Wunder.  —  «L 

Broich  er,  Dr.  E.  J.,  Das  Kaiser  Wilhelm-Denkmal  auf  Hohensybursr-  Fwt- 

schritt  zur  Fnthüllung.    Essen.  Baedt  ki-r.    -  92. 
Bücking.  Dr.  Wilhelm,  Geschichtliche  Bilder  aus  Marburgs  Vergaageiüieit. 

Marburg.  N.  G.  Elwert.  —  92. 
Bülow,  Dr.  (lieopj.  Thouias  iiabington  Macaulay,  sein  Leben  und  seine 

\\  erke.   Pg.  Gym.  Schweidnitz.  —  Ö4. 
Caru>.  OL.  Otto.  Beiträiie  zu  einem  tabellenförmigen  Leitfaden  für 

Geschicht-unterricht  in  l'  11.    Pg.  Luckau.  —  2<>f. 
Cauer,  Dr.  IMuard,  Ge.schichtstabellen  zum  Gebrauch  auf  höheren  Schuiea 

mit  einer  i  Im  rsicht  über  die  Brandeuburgi8ch-preufÄi.sche  Geschieht«*  usi 

34.  Autl.  besorgt  von  Dr.  Paul  Cauer  und  Dr.  Friedrich  Cauer.  Bt» 

lau.  Trewendt.  --■  51. 
Dalinien.  Dr.  Jo.-eph,  l,il)eiisbilder  aus  der  vaterländischen  Gescbidltt 

Für  die  VI  höherer  S  '  ul  'u.   Mit  51  Alibildungen  in  Schwarzdruck  nild 

4  l\';iit.  ii  in  Farbendi m  k.    Leijtzig,  F.  Ilirt  »!t  Sohn.  —  lUi. 
-Dali       Kniiiir".  eine  nati(>nalök<tn(nni>che  Phantasie.    Hamburg,  Veria£>* 

.-ui^hilt  II.  1  »rrick'M'ci  A.-(i.  —  JfJ. 
Duhr.   I!.  rtdiarfl.  S.  ,1..  Die  .Tesuiten  an  den  deutschen  Fürstenhöfen  «lä 

Iii.  Jahrhuutlerts.    Freiburg,  Herder.  ^  7tf. 
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Eckerlein,  Prof.  Dr.  Johannes.  Die  Fürsorfie  der  HohenzoUern  für  die 
Landwirtscliaft  im  IS.  .Tulirluindert.  ,Pg,  (  Jyni.  Halbentadt.  —  89. 

Elliuger,  Cieor«;,  Philipp  Melanchthoti.    licrlin,  K.  rjnertnors  Verl.  —  75  f. 

Erckert,  Goneralleiitnaut  a,  1).  liodcrich  von,  Wanderungen  und  Siede- 
lunßen  der  gerniauischen  Stämme  in  Mitteleuropa  von  der  ältesten  Zeit 
Iiis  auf  Karl  den  Grofsen.  Auf  12  Kartenblftttern.  Berlin,  Mittler 
Sohn.  —  57. 

Fafsbftnder,  Dr.  Franz,  Auszug  aus  Annegams  Weltgeschichte  für  Schulen. 

Münster  i.  W..  Tlit  issing-sehe  Hh, 
♦Fehr,  l*rof.  i)r.  J.,  Prinz  Eugen  Feldherr  und  Staatsuiauu  lü<i3— 1730. 

FrankAirter  zeit|?emfirse  Broschüren.  XIX,  11.   Hamm,  Breer  &  Thie- 

iiumu. 

F'ibcher,  Dr.  Ernst,  Archüologiscüe  Enuuerungeu  au  eine  Studienreise  in 

Grriechenland.  Pr.  J.-6ym.  Breslau.  —  62. 
Freenian,  E<lward  A.,  G(>schicht('  Sizilioiiv.    Deutsche  Ausual««-  von  T*ern- 

hard  Lupus.  Bd.  Iii;  Die  Augri£Ebkriegc  Athem»  und  Karthagos.  Mit 

4  Karten.  Leipzig,  6.  6.  Tenbner.  —  88. 
Fachs.  Prof.  Dr.  C.  J.,  Volks wirtsdiaitslebre.    Sammlung  Göschen  133. 

Leipzig,  G.  J.  Göschen.  —  91. 
Gaede,  ut.  Udo,  Zur  Behandlung  gesellschaftlicher  und  wirtscfaaitliober 

Fra^n  im  Geschichtsunterricht  der  höheren  Schulen.  LL.  89,  S.  47—82. 

Gebhardt,  Bruno,  Handbuch  der  deutschen  Geschichte.  2.  Aufl.  Bd.  I: 

Voti  iler  T'rzeit  bis  zur  Reformation.    TM.  II:  Von  der  Reformation  bis 

zum  Ende  des  19.  .lahrhuuderts.    Stuttgart,  l  nion.  —  74. 
Gelhorn,  Dr.  Johannes,  Geographische  und  Geschichtszahlen  (Anhang: 

Staninitiifoln).    2.  Autl.    Zwickau,  Richtersclic  Hli,  —  54. 
Giese,  Dr.  August,  Zum  Al)schlufs  rles  Geschichtsunterrichts  auf  höheren 

Lehranstalten.   Pg.  9.  Realschule  zu  Berlin.   Berlin,  R.  (iaertners  Verl. 

—  18.  22  f. 

—  —  Kleine  Staiitskunde.  Allgemeine  Geschichtskunde  und  deutsche 
Bürgerkunde.   Leipzig  1902,  R.  Voigtliinders  Verl.  —  24. 

Görlitz,  W'oidemar,  Die  historische  Forschungsnietbode  Johann  Jacob 
Mascovs.   Leipziger  Stiidien  Vll.  4.   Leipzig,  B.  G.  Tenbner.  —  (Jl. 

Gruppe,  Dr.  0.,  Griecliische  Mythologie  und  Religionsgeschii'hte.  2.  Hälfte, 
1.  Lieferung.  Handbuch  der  klassischen  Altertums\vis>enscliaft,  Heraus- 
gegeben von  Dr.  Iwan  v.  Müller.  V.,  zweite  Uälfte,  2.  Abteilung,  1.  Lie- 
ferunif.    München,  C.  11.  Beck.  —  7U. 

Hacks,  Dr.  Jakob,  Kritik  der  Marxschen  Werttheorie.  Teil  L  Pg.  Rsch. 
Kattowitz.  —  !U. 

Halban,  l'niv.-Prol.  Dr..  R-  clit.siinrn rii  lit  an  .Mittelschulen.  ÖM.  X\ ,  l()3f. 

—  20. 

*Hf^inze,  W'..  Die  (leschichte  für  Lehrerseminare.  Teil  l:  Das  Altertum. 
.Mit  5  l.iedci t.'ib'lii  zur  Kunstgeschichte.  2.  Aull.  llainiover,  Carl 
Meyer. 

Homine,  Frof.  Di-.  .Ad.,  AbriTs  der  griechischen  imd  rrnnisclM'ii  Mythologie 

mit  besonderer  lieriicksieiiti^ung  der  lvini.>l  und  Liti-raiur.  ilaunover, 

Nordd.  Verl.-Aiist.  ().  (ioedel.  —  .'»2. 
Hermann,  K.,  Zum  <  Jeselnclit-uiiterriclit.    I'.V.  2S<>— 2S.'».  14. 
lley<l,  11.,  Ein  Vierteljahr  Ncrwundet  und  gefangeu   in  Frankreich  im 

Kriege  1870/71.   KafUi  uh. .  .1.  .L  ReifF.  —  J«. 
Heymann,  Th.,  und  A.  rbcl.  Aus  ver'_';inL'»'nen  Tagen.    Kommentar  zu 

Ad.  L»!hmarins  kulturgi-sehiclitlichen  IJiMern.    .'».  .\utl.    Heft  1.  Leipzig, 

F.  K.  \Vach>muth.  :>!». 
Hirsch,   Dr.   Ferdinand.    Mitteilungen    ans    der    hiätorii^cbeu  Literatur. 

XXIX.  .Tahrg.    lierlin,  IC.  Gaertntus  \  erl.  —  00. 
Hirzel.  Die  alt«?  Geschichte  und  der  neue  Lehrplan.  KW.  VIIT,  220—228. 

vgl.  ili.  0— S.  —  1(1. 
*Huber,  Nikolaus,  Die  Sagen  vom  l  iitersl>erg.    UO  Sagen  in  14  Abteilungen. 
Salzburg'.  Dieti  r. 

Ilula,  Dr.  IMuanl,  Ronüsche  Altertümer.  Mit  1  Plan  der  Stadt  Rom  und 
ÜO  Abbildungen.    Leipzig,  Ci.  Freytag.  —  Ol. 
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IlüUeii.  ( •liristiaii,  Roiiiac  voteris  tabula  iu  usuui  Scholaiuiu  <Je»oript;i. 

Bcrolini,  1).  KeiiiuM".  —  5(i  f. 
Jäger.  (K,  Landeiigeschichte  und  Geachichtoonterricht.  UG.  XU, 

—  lü. 

*Jahuke,  Dr.  Riclianl,  Vaterländische  GecUcht»*  aus  der  Zeit  der  Be- 

freiungskri('L'«\   Teil  1:  Text.  Leipzig  H.  Bredt. 
Jahrosbericli  te,  s.  Hi  riuT. 

Jaenicke,  Dr.  Ilfnnann,  Tjclirbueh  «b-r  Geschichte  für  «üh  obertn  Kla>>fii 
höhen-r  T.diransaltiMi.  Teil  I:  Das  Altertum.  8.  verb.  Aufl.  BerÜB, 
Wei(llllallll^clle  Hh.  —  4<>. 

Jany,  8.  Iieiträ<;e,  lieft  1. 

Jastrow,  Dr.  .T..  un<l  \N  inter,  Dr.  Gg..  Deutsche  (Jescliichto  im  Zt^italter 
ihn-  Hohenstaufen.    Jbl.  II.    Wkt-UTA.    Stuttgart,  J.  G.  Cotto  NacM. 

—  7r>. 

Jeiikiii f,  I'rof.  Dr.  Uans,  Die  wiclitiL'steti  Ereignisse  der  St;i:it»'n-  utii 
Kiiltiii -eschichte  in  170  Jalire-szahleu.  2.  verm.  uud  verb.  Aull.  Bitlt> 
feld,  \  «  Ihngon  &  Kinginf^.  —  64. 

.*Jt)ris.  T)r.  Martin,  liiziilduugen  für  den  ersten  (Ie>cliirbtsunt»^rrirlit.  Au- 

Sabe  A.:  Au.s  der  alteu  uad  deutschen  Geschichte.   Ausgabe  Ii.:  Aus 
er  deutschen  Geschichte.  Auf  Grund  der  preursischen  Bestimmimf!«! 
für  hrihere  Miiil('lieM>-r]iuleii  liearbeitrt.    Leipzig,  (J.  Fr<'yt;i.r. 
Joseph,  Prof.  Dr.  D..  Heinrich  Schlieuiuuu.   Hedeuteade  Mauuer  au*  Ver- 
gangenheit und  (reieenwart.    Herausg.  von  R  Pr.  v.  Ossen.  NcS. 
I'erlin,  Tl.  Selii!db<'ri:«T.  —  8S. 
"Kai «er,  Kektor  W.,  Bilder  und  Lebeui^beschreibungea  iius  der  Weli- 
ffeschichte.  Ein  Lehr-  und  Lesebuch  ffir  Mittel-^  Bttrser-  und  gdiobeoe 
N'olksscinden.  sowie  für  TOchterschulen.    4.  yerb.  Doppel-Aiä.  Hio- 
nover.  Carl  Me^  er. 

Kalthofi,  Dr.  A.,  Die  Philosophie  der  Griechen  auf  kultargeschicbtticber 

Gniiidl;ii:c.    IIitIIii,  C.  A.  Srh \vft-clik<'  «.K:  Soliti.  72. 

Kanou  der  Jahreszahlen  für  den  Geächichts- uud  Keligionäuuterricbt  un 
iStadtgvinnasium  zu  Halle  a.  S.  Halle  a.  S.,  Pr.  Starke.  —  53. 

Kaerst.  J..  Gesehicljfe  des  liellenistischen  Zeitalters.  Hd.  I:  Die  Groild- 
ieguog  des  Helleait^muH.  Leipzig,  B.  G.  Teubuer.  —  671 

Katechismus  der  deutschen  Reicnsverfassung.  In  für  jedermann  «llge- 
inein-v«'rstiindlielien  l'iagen  und  Antworten  verfafst  von  einem  württcaif 
bergischeu  Staatsbeamten.    Stuttgart,  Stachle  &  Friedel.  —  1>1. 

Kerschen  stein  er,  Dr.  Georg,  Staatsbürgerliche  Erziehuiiii  der  deutsch« 
Jugend.    Ii«  kr.infe  Preisarbeit.    2.  Aull.    ICrfurt,  C.  Villaret.  —  5Hi. 

Kittel,  Dr.  Otto,  Wilhehn  v.  Ihnuboldts  geschichtliche  Weltanscbauuag  im 
Lichte  de.<i  klagsischea  Subjektivismus  der  Denker  and  Dichter  von 
Köidgsberg,  Jena  und  Weimar.  Leipziger  Studien  VII»  3.  Leipnf; 
B.  G.  Teubuer.  —  fli. 

Kleinknecht,  Le.Hebuehwünsehe  und  andere  Schmerzen  eines  Deutsch- 
lehrers an  OI)erkla,sseu.   KW.  VHT,  24— 21>.  55— «Jl.  1)3—99.  -  20. 

Klett,  Th..  Zum  l  nterricht  iu  alter  Geschichte.  KW.  VllL  2»3— 297;  vgl. 
ib.  22(1  f. 

—  —  Zum  Geschichtsunterricht  am  Obergymnasium.  SWS.  TB^-Süi 

—  lu  tv. 

Knapp.  Th..  Zum  (Jeseldehtsuuterricht  am  Oberg)mna.sium.  SWS.  XMII. 

—  —   I  ber  den  l  titerrielit  in  alter  Geschichte  am  Obergynrnauitin. 
SWS.  .w  ill.  127  f.  -  Kl. 

Koch,  Dr.  Jidiu>.  Der  (.iescliielitsunterrieht  auf  der  Mittelstufe  gymnasialer 

Lrlir;uist;iltiMi.    I*g.  Wilmersdorf  I»ei  Herlin.  HG.  —  17  f. 
*Köhler.  Ib  uno.  .MlLreineine  'rracbtenkuude.  V.  TeiL  Neuere  Zeit,  Abt  1. 

Univ.-Hibl.  4172.73.    Leij)zig.  Hb.  Heelani  jr. 
Koerner,  Philipp,  £rinnerun<:<Mi  .'ine>  Einjahr.-i'r.  iw  iiiigen  vom  2.  batl. 

Gren:i<lierr<'i:iment  in  dem  l-"eldzuL'  1>=70  71 .  KarUrulii'.  .T.  J.  lieiff.  ~  !*■>• 
Krone.  Dr.  Ibidolf.  (Hofsherzog  Krirdrieb  v.  Baden,   Heden  uud  Kun<l- 

s^.  ljun^.  ii  is.-.j   isi»r>.   Freiburg  i.  H..  H.  W  aetzel.  —  82. 
Landau.         Im  l'i<Mlierr  von.  Die  Hboenizier.    Der  alte  Orient  H» 

Leipzi-,  J.  t.  iüurichs  \  erl.  -  ö3. 
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Leb  manu,  C.  F.,  Beitrüge  zur  alten  Geschielite  in  Yerbindun^  mit  Beloc h, 
Busoit  mbL  usf.  herausgegeben.    Bd.  T,  Heft  1.   Leipzig,  .Dieterich' 

—  64. 

Liemiiun,  Dr.  Otto,  PolitUchf  uinl  sozialpolitische  Vorbildun«:  durch  das 

kljis^'ische  Altertum.   UG.  XII,  1.S-3Ü.  —  iif. 
•Lirk.  Jo>.«»ph,  N  atfrliiiulische  .Sa«i;ou  im  Unterricht  «ier  unteren  (Jvmnasial- 

klassen.    iV-  'v-  A.-G.  Ki^gensburg.    —    Berührt  nur  den  deutischeu 

Unterricht. 

Loeniuf»,  K.,  Grundzü^e  dt!r  Vorfassuns;  dos  I)eut>ohen  Kelches.  Aus 
Xutur  und  Geisteswelt  34.   Leipzii:,  H.  G,  T»'ul)n»?r.  —  1)1. 

Jjüblce,  Wilhelm,  Die  Kunst  des  Mittelalters.  V  ollständig  neu  l)earbeitet 
▼On  Trof.  Dr.  Max  Sem  ran.  Mit  farbif^en  Tafeln  und  436  Abbü* 
düngen  im  Te.\t.    Stutttjait,  l\iul  Netfs  Verl.  —  J54f. 

Lucicenbach,  Dr.  H.,  .Vntike  Kunstwerke  im  Klassischen  Unterricht.  Pg. 
Gyni.  Karlsruhe.  —  31  ff. 

L u  p  u  >,  s.  Freeman. 

Mareks,  Dr.  J.  I\.  Di.-  römisehe  Kai>erzeit  im  rnterricht  unserer  höheren 

Schulen.   ZG.  .V.   N  F,  l>5 s  S.  .isi— kJl.  —  0.  U9  f. 
Matthias,  Dr.  Franz,  l  lier  l'ytlieas  v.  Ma<>ilia  und  die  ältesten  Nach- 

riditeti  von  den  Germanen.'  Teil  T.    Pg.  I.ui  < n chule,  Berlin.  —  7'J. 
Mattliia>,  Dr.  Tli..  I'ismarck  als  Künstler  nach  den  Briefen  an  seine  Braut 

und  Gattin.    Leipzi;;,  Mrandstetter.  —  si. 
Meiners,  Leitfaden  der  <ieschichte  für  höhere  Lehranstalten.  L  Leltfl^den 

der  alten  Geschiehti'  für         Leipzig,  I».  (i.  Teubner.  —  -K)  ff. 
Mertens,  Dr.  Martin,  lUifsbuch  für  tieu  L'nterriclit  iu  der  deutschen  Ge- 

>eliir1ite.  Teil  II  lind  III.  3.  uud  4.  verb.  Aufl.  Freiburg,  Herdersche 

N'-M-laLT'^liiiIidlLr.  411. 

'.Meyer,  .Das  deutsche  Volkstum.  Meyers  \  oiksbücher  Xo.  1283. 
Leipzitr.  Bibliograph.  Institut. 

Mieli,!'  !.  Ijiiil  S.  .1..  Kritik  und  Antikritik  in  Sachen  meiner  (ie.schichte 
des  il»tui>ehen  V  olkes.  Heft  2.  Der  Rezensent  iiu  ULstorischeu  Jahr- 
buch der  Görresgesellschaft.  Freibnrg,  Herder.  —  76. 

Miehaeli.s,  s.  .*^prin;j;er. 

Mil  LI  kow,  Paul,  Skizzen  russi.-'cher  Kulturiit!>cliichte.  Deutsche  autor.  Aus- 
gabe von  E.  Davidson.  II.  Bd.  Leipzig,  0.  Wigand.  —  Ö3. 

Minos,  .TobaiiiM l'iti  neuentdecktes  Geheimschriftsystem  der  Alten. 
Leipzig,  G.  Focks  Bh.  —  72. 

Mttller-Bohn,  Hermann,  Die  KOnigin  Luise  und  ihre  Zeit  Beschreiben- 
I  i  T<-\t  /u:  J)ie  Königin  Luise"  Tou  Professor  CSarl  Röchling  u.  a. 
Berlin,  Faul  Kittel.  —  ÖO. 

Müllhaupt,  F.,  8.  Foirier. 

Xeubauer,  Dr.  Friedrich,   Lelirl»uch   der  Geschiehte    für  höliere  Lehr- 
anstaltea.  Teil  Iii:  Lehrbuch  der  Geschichte  des  Altertums  für  OU. 
2.  Aufl.  Teil  IV:  Deutsche  Geschichte  bis  zum  Westfälischen  Frieden 
fl  I  .   2.  Autl.   Halle,  Bh.  d.  Waisenhauses.  —  47. 
*  Xeuwirth,  s.  J>pringer. 

Nitxsche,  Prof.  Dr.  Richard,  f  ber  die  griechischen  Grabreden  der  klassi- 
schen Zeit.    Tt.'il  I.    l^g.-.\))handlung.    Altenburg,  Schnuphase.  —  7'J. 

Nübling,  Eugen,  Die  Hundeis wege  des  Mittelalters,  üliu,  Gebrüder  Nüb- 
ling.  —  75. 

Parow.  Prof.  Dr.  Walter,   Die  Grundziige  der  Verfassimi;  Kn»jlands  in 

organischer  Entwicklung.    Pg.  Fr.-\V.-Übcrreal»chule  iieriin.  Berlin, 

K.  Guertners  Verl,  —  84. 
Pa.stor,  Willy,  Üerlin  wie  es  war  und  wurde.    Derlin,  (r.  II.  Meyer.  —  92. 
Philippson, Martin,  Der  ( irof-ie  Kurfürst,  Friedrieh  Wilhelm  von  ßranden« 

bürg.    2.  Teil:  KitiU— 107U.    IJerlin.  ("roidiaeli,  —  77. 
Poirier-Delay,  Louis,  und   Müllhaupt.  F..    Historischer  Atlas  der 

Schweiz  mit  erklärendem  Text.    Zum  tielirauch  für  Sekundärschulen 

und  andere  Lein aii>talten.    l»ern,  Honett".  — 
Posch  Inger,  Margarethe  von,  Kaiser  Friedrichs  Tagebücher  über  die 

Kriege  lMf{f{  und  Is7u71,  sowie  über  seine  Reisen  nach  dem  Morgen- 

laude  und  nach  bpanieu.   Jena  und  Berlin,  11.  Custtiuuble.  —  t>2. 
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Pusch,  Dr.  R,  Von  Hausstand  und  Hanshalt  einer  TbUrinirer  Btlnrnfmiilie 

im  Ki.  J;i}irluin<lert,    IV.  Riryni.  M<  iniii.rt'n.  — 
*Kai*»ow,  Dr.  H.,  Ueutechlands  öeeiuucht   10.  Aull.  (13.  UuuilertuuueDd.) 

Ansg.  EL  in  Heftform.  Elberfeld,  Baedeker. 
Reicharilt,  C,  Die  nedeutuii^^  <!• -s  Geschiditsiuiterrichts  IQr  dieEnidnug. 

NJ.  lÜUO,  S.  477—494.  —  12  fl". 
Reichau,  Prof.  Dr.  Hoinrich,  Die  Entwicklung  der  Plastik  bei  den  Griefhai. 

—  33  f. 

•ßeichesborp;,  Dr.  N.,  Schweizeri-sche  Hlättor  für  WirtechafUi- und bottü- 

politik.  IX.  JalirK.  Heft  4.  Bern,  Sturzeuegger. 
Reicke,  Kuiii,  Der  Lehrer.   Monographieen  zur  deutschen  Kiiltiir^fldn«Me. 

IX.    Leipzig:,  K.  Diederichs.  —  89. 
•Ricliter.  Prof.  Dr.  J.  \V.  Otto,  Deut*»cher  Sageu.schatz.  III.  Nordoit- 
«leiitselilaiiii,  die  Provinzen  Hrandenburg,  Schlesien,  Poseo,  Pommern, 

Preul'sen.    (Ilogau,  ('.  Fleniniini.'. 
Kietschel.  Profe^-sor,    \\ eihnarhteii   in  Kirdie,  Kunst  niid  Volksleben. 

Mit  4  Kunstbeilagen  und  I.VJ  Abbildungen.    Siuniulunir  illu>trierter 

Monouraphieeri.    Ilerausg.  v,  Hanns  von  Zobeltitz.  Bielefeld,  Vel- 

liagen  iSi  Kiasinjj:.  —  89. 
Risch,  Paul,  Friedrieh  derGrofse,    Pesolireihender  Text  zu  >I)er  alte  Fritz* 

von  Prof.  Carl  Pöohlinjr  und  Kicliard  Kiiötcl.  neriin.  T*a>d  Kittel.  — 6ü. 
Ritter.  Mni  iz,  Deiit.srhe  (Jescliichte  im  Zeitultt  r  der  ( ieui  juefoniiatien  und 

de-  1)1.  l^i^ji^hrigen  Krieges,  1666—1648.   Bd.  III.  1.  Hälfte:  G-M-hidite 

de»  Dreir^Hi^MrihriLcn    Ivrieges.    Brster  TeiL    S.  1—320.  Stuttgait, 

J.  G.  Cotta  iSiielil.  —  7(). 
Schaefer,  Prof.  Dr.  Th.,  Die  Einwirkung  des  A'olkes  d.  r  Luceres*  Wld  der 

Etnisker  auf  die  Entstehung  Poms.  Pg.  IlandeN>claile  Mn'iti'^r.  —  Ti. 
Sehaunikell,  Lie.  Dr.  ICriist.  Herder  al>  Kidturlii>t(iriker.  Lu4\\i.;^lu>T, 

HinstortV.vehe  Ilofidi.  -  Hl. 
Scheftlein.  Dr.  H.,  < JenealogiM-her  Se]udatla>.  l^r  lim i -Im rg,  H.Bauhof.  — 
S>cheuk,  Direktor  Dr.  K..  Lehrl>uch  der  ( it  v«  liirhte  für  höhere  l.»lir- 

anstalten.    l,eii>zig,  B.  (i.  TeubnCT.   Teil  VI.  I  II.  Ausgabe  A  UD'l  Ii. 

Neuere  (J.  sehiehte.  I74ii-lfv^,  von  Direktor  Prof.  Jä.  Wolf t  - -üff. 

Da^selbe  Teil  IX,  Ol.  —  47  IT. 
Schlecht,  Ge.schichte  in  I\'.    I'W     ^   JI  J  t.  —  16. 

•Schlossers.  Fr.  ("hr.,  ANflt-jir-cliichti-  für  das  deutsche  \  ulk.  Von  neuffll 
durehgeNelien  uinl  ergiinzt  von  Dr.  <  Kkar  Jäger  und  Dr.  Franz  W  olfl 
r>.  Aufgabe.  2.').  .luhiläuuisautluge.  \'ollstäiidig  in  100  Ueferaagat 
T/n-frrun'_'  1.    l*»(>rlin.  n.  Seehau«'iis  W-y]. 

Schniidi,  Ma.\  C.  P.,  Bealistische  Chrestomathie  aus  der  Litenitur  de» 
klas  sisehen  Altertums.  In  3  Büchern.  IH.  Buch.  Mit  *2ß  Fifptrvn. 
Leipziir.  Dürr^i  lif  Bnehh.  —  .''>. 

Schneegan>,  (i.,  .Mn|i<  le.  (Jeisteshelden,  42.  Bd.  Berlin,  Eru^t  llufmaua 
Sb  Co.  — 

Schneider.  I'rof.  Dr.  E.  P.,  .\hrifs  der  römischen  Altertumsktiiide  för 

ü^ninaäien.   Pg.  Gvm.  Bautzen.  —  51. 
Schoeber,  Dr.  R.,  Da«  Staatstdeal  Piatos.  Pg.  Rgvm.  BIbing.  —  72. 

Schnitze.  Maximilian,  >.  nansttine  Heft  2. 

*Öchumann,  Dr.  Ciottlob  und  Ileiuze,  Wilhelm,  Leitfaden  der  preutsi- 

schen  (iesrhichte.    4.  Aufl.    Herausgegeben  von  Karl  Dageförde. 

Hannover.  Carl  Mey<'r. 
Schvarcz,  Julius«,  Die  Demokratie.    Bd.  J:  Die  Demokratie  von  Atlit-o. 

Bd.  II:  Die  römische  Massenherrschaft.  2.  Ausgabe.  Leij»zig,  Ed.  Ate- 

narins.  -    To  f. 

Seeck,  Otto,  (ü'sichicbte  des  Interganges  der  antiken  Welt.  Baad  IL 
Berlin,  Siemenroth  A  Troschel.  —  «9. 

SeidenlierLier,  Pmf.  Dr.,  Xon  isi,"»  zur  CJeirenvN :irf .  Stoff^ainniluns: 
und  (diederuug  für  den  Geschieh t&uuterricht  in  Oberklaüben.  LL  tü». 
S.  K3— 1<Ö.  —  '»8. 

Sem  r:i  ii.  T.idike. 

bovin,  L.,  (ichchichtlichch  Uuullenbuch.  2.  AuiL  4.  Bändchen.  Leipu& 
R.  Voigtl&nder.  —  56. 


Digitized  by  Google 


X.  Ueöcliicbte. 


41 


Soreenfrey,  'Iii..  Alti^  und  neue  Hilffsinittel  für  den  ti«'Mliu'Iit.sunterricht. 
NJ.  1901*,       iri    124.   —   (iil)t  mir  li<*>pr(HlMin^(Mi  älterrr  Lehrmittel. 

Spiel  mann,  Dr.  f.,  Seliiilerlielte  für  den  vaterläudi-rhcit  ( -cliirlit-^- 
uuterricht.  lieft  1:  Die  Hoh»'nz(»llern  von  Kaiser  Willn  hii  11.  lii-^  /um 
Groben  Kurfürsten.   Flalle.  iics.  iuns.  ^  :ni. 

Springer,  Anton,  Handitueli  (i<  r  K un.sty:e.seliiclite.  I.  Altertnn).  r>.  Aull., 
neu  bearbeitet  von  Adolf  M  i  e  lia »' 1  i  s.  Mit  652  AbbiMuugen  im  Text 
lind  s  l'arbcndrucken.  II.  Mittelalter.  9,  Aull.,  neu  bearbeitet  von 
Dr.  Joseph  Neiiwirtli.  Mit  r>2'»  Abbildungen  im  Text  und  6  Farben- 
drucken.  Leipzig,  E.  A.  Seemann.  —  ö4f. 

St  einberger,  Dr.  Alphons,  Kaiser  Ludwig  der  Bayer.  HOnchen,  Lindauer. 

—  9.'?. 

Steinhausen,  Das  deutsche  .Talirhumh'rt  in  ICinzelsehriften  von  Dr. 
A.  BertlioM.  C.  Hleibtreu  usf.  Rd.  1:  Diehtunp.  Kunst,  IMiilosophie, 
Wirtsehaft  und  Hecht,  (Je>chiclite  und  Afusik.  Hd.  11:  Krit'<r>ni:irinf', 
Kriegskun>t,  livf;iene,  Piiyjsik,  ("heniie.  Hiolocie,  lierlin,  F.  Schneider 
&  Co.  -  s^.  " 

Stein  hoff,  Dr.  Jul.,  üilder  aus  der  Kultui^eschichte  Badens.  Karlsruhe, 

JScherer.  —  if2. 

Stoll,  Hermann,  GeschichtHches  Lesebuch.  Teil  I:  Von  den  Anfingen  des 
(i'ermanentuiiis  und  drs  Christentums  bis  xum  westfiUischen  Flieden, 
iluiuburg,  C.  Boysen.  —  M. 

Streb  1,  Willy.  Gmndrirs  der  alten  Geschichte  und  Quellenkunde.  Bd.  I: 

(i'riechische  fie^(  liicfite.    2.  AuN'_'ab«',   vcriii'  lit  t   durch  ergänzende  \'or- 
bemerkuugcii  und  iui  Nameu-  und  Suchregiftlct:  vou  Paul  Uu bei.  Bd.  II: 
Römische  Geschichte.  Breslau,  M.  u.  H.  Marcus.  —  71. 
Stutzer,  E.,  Die  Ursachen  des  Sieges  bei  KOniggrftts.  LL.  66,  S.  42^-58. 

—  ao. 

Teg^e,  Prof.  Dr.  August,  Kompendium  der  griechischen  und  rOmischen 
Altertümer.  Teil  Ii:  Römische  Altertümer.  Bielefeld,  Velbagen  &  Kla- 

siDg.  —  51. 

Thiele,  Dr.  Richard,  Kaiser  Wilhelm  derGrofse.  Ein  Lehensbild.  Erfurt, 

C.  Villa ret.  —  93. 

Varenius,  Dr.  Otto,  (iustav  Adolfs  schweiliächer  Nationalstaat.  Autori- 
sierte Übersetzung  von  Dr.  Fritz  Arnheim.  Leipzig,  B.  G.  Teubncr. 

—  77. 

Viertel,  A.,  Tiberius  und  Germauicus,  eine  historische  Studie.  Pg.  Gym. 
Göttinnen.  —  72. 

Vollbr.  cht,  Dr.  AVilhelm,  Mücenas.  ( Jymnasialbibliothek.  lleraustregeben 
vou  Hugo  Hoff  mann,    lieft  'ö4.    (lüternloh,  Bertelsmann.  —  ö3. 

Wae n er,  .Joseph,  Kealieu  des  römischen  AltertuniH.  4.  verbesserte  Aufl. 
jSfit  2  Karten  und  mehreren  bildlichen  Darstellungen.  Brttnn,  Carl 
\Viniker.  —  .''»1. 

W'ägners,  Dr.  Wilhelm,  Hellas,  das  Land  und  Volk  der  alten  (iriechen. 
Für  die  9.  Aufl.  neu  bearbeitet  von  Dr.  I'ritz  Bauuigarten,  Prof.  am 
Cvninasium  zu  Freibnri^  i.  }\.     Mit  ;{s<»  AblülduuL'en  im  Text,  .sowie 

5  l'eilagen  und  einer  Karte  in  l  arbeiidrui  k.  Leipzig,  ü.  Spamer.  —  ö3f. 
•Weg euer,  Dr.  Philipp,  Zur  Sage  von  den  Nibelungen.   Pg.  Gym.  Greifs- 

Avald. 

Werner,  R.  von.  Deut>c]iland>  Lhr"  im  Welti'iinieer.    Berlin,   V.  Meyer. 

Wiegand,  Pr(»f.  Dr.  Wilhelm,  Friedrich  der  (Jrol^e.    MonoL^raphieen  zur 

Weltgesi-huhte.    Herausi;.  von   Prot.  Kd.  Heyck.  X\ .    Bielefeld,  \  el- 

hagen  &  Kla^in<^^  —  71». 
Winckler,  Dr.  Ilu'^o.  Ilimiuels-  und  \\  i  ItWild  dru"  Babyhuiier  als  (jrund- 

lage  der  Weltan-chauuni.'    und   M \  tliuini^ie    aller   Volker.     Der  alte 

Orient  III  2  ;{.    Leipzi-_'.  J.  C.  Iliiiri«-Iis  \  ril.  mt. 
Witte.  Prof.  1).  theol.  Leopold.  Friedrich  der  Grofse  und  die  Jesuiten. 

2.  Aufl.    Halle.  C.  Kd.  Midier.  -  Ti». 
Wolf,  Dr.,  Seemacht  und  \  olk>\voliltahrt.  LL.  OH.  S.  «in— li({».  —  25  f. 
Zint  m  e  r  m  a  n  n .  I  )r.  Alfred,  Die  Kolontalpolitik  Frankreichs.  Berlin.  Mittler 

6  Solm.  —  ö2. 
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XI.  Erdkunde. 

Abkiirsaugen:  ZSchG.      Zt;it«chritt  tiir  SchuI-(teoKi'npIiit!. 

GZ.  —  Hettnors  (Ji^ogruphiüoho  Zeiti»chrif't. 
Vl'gU.  —  H<<iricrif'h,  ViiTtol jahrnlu-f't.'  Iiir  L'"Oirr!n»lnÄc}i^ii  rntvrrieht, 

Alpiuc  Majestäten  und  ihr  Gefolge.   Die  Gebirg.-.\velt  Jer  linle  m  iiildern. 

Monatlich  ein  Heft  mit  etwa  12  Ttfeln  in  GroCsfolio.  Hfinclien,  Ver- 

t'iniüto  K'iiiist:in.-t:ilf fii.  —  "iU. 
Audre.^ea,  Ii.,  N.  uu»l  11.  IJrulm.     Wandkarte   von  Schleswig -Holstein. 

1 : 150000.   Farbendruck.   Flensburi?,  W  estphuJen.  —  19. 
Atteiis[)*'r'.'or.  Albert,  Lehrl)uch  d^r  inatheinatischen  umi  plivsikali«-cli»'!i 

Geographie  tür  höhere  SrlmU-n.    Mit  vielen  Figuren  in  F'arben-  uii  l 

Schwarzdruck.  Zweibrückeu,  i'r.  Lehmanns  Bh.  —  22. 
Becker,  A.,  Unmdafttze  für  Lehrbttcher  der  Geographie.   ZSchG.  XXIL 

1-4.  _  6. 

Bohn«  Heinrich.  Die  geographische  Naturaliensaminlung  <le->  l)()rotlieen- 
8t:i<if Ki'alu'yiniia.siiiiiis  uinl  iiire  V('rweu<lnii<i  b»'iin  Unterricht 
2.  l'ortsetzuug.  l'u.  Xo.  lUO.   Jierlin,  K.  Gaertuer?»  Verl.,  H.  Ileylelder. 

Buehholz,  P.,  Htlfsbücher  zur  Belebung  des  geogr.  Unterrichts.  Vlfl: 
riiaraktorbild^T  aus  Ann  rika.  .s.  Aull.  IV,  84.  Durchgesehen  imd  Terb. 
von  ü.  Schoener.  Leipzi;-%  Ilinrich:*  \  erl. 

Dähnhardt,  Oskar,  Heimatklängo  aus  deutschen  Gauen.  Mit  Buehschmadr 
von  n.  K  n  gel.s. 

1.  Auä  Marsch  und  Heide.    Niederdeutsche  (ieiüchte  u.  Erzahluugeo. 
IT.  Aus  Rebenflur  und  Waldesgrund.  Hitteldeutsche  Gedidite  nnoEt- 

ziihluniii'n. 

III.  Auä  iiochiaud  und  Schueegebirge.  Oberdeutsche  Gedichte  und  iür- 
zählungen.   Leipzig,  B.  G.  Teubner.  —  26. 

Dierrk«'-Gaelilcr:  S.  liiilatla>  für  Iiohere  Lclirausfalten.    37.  Aufl. 
Vision  von  liMX).    15U  iluupt-  und  150  Nebenkarten.  Braunächwei|^ 
AVestonnann. 

DreAv-'s.  ( ryninasi;iIdir<M<for  Schulrat,  Reiseeindrücke  von  IC  tundLebctt 

in  Italien.   Teil  1.    iv.  TüO.    llehustedt,  J.  Ij.  Schmidt.  —  27. 
Düsseldorf,  (rrorsor  Fülirer  durch  Stadt  und  Ausstellung  Dfisseldoif  1902 

mit  Abbildung*  !)  und  Plänen  sowie  Ftthrer  durch  das  RheuitbsL 

Dü.s.seldorf,  Fr.  Uielz. 
Effert,  G.,  Grundrifa  der  mathematischen  und  pliysikalischen  Geogripliic. 

Für  Mittelschulen  sowie  zum  Selbstunterricht  bearlioitet.   &AmL  iCt 

14.  Figuren.    Würzluirg,  St:ihel.sche  \'erl.-Anst.  —  '2'2. 
FcLsing,  Otto,  Gert  Jaus.>en>  China-I'ahrtcn,  Heise-  und  Kricgserleboisse 

eint'S  jungen  Deutschen.   Mit  ztddreichen  Abbildungen  nach  j»hotognii'h. 

Aurnaliincn  und  nach  Originalzeichnungen  von  Maler  Otto  lioffiuauD. 

Munt  Ik'ii,  ,1.  1'.  Lcluuaiins  N  eri.  —  27. 
Flein  niing.  Carl.  Neue  Kreiskarten  im  Maf>Ntal»  von  l:15(>(KRt.   Nd.  37: 

Stallt-  und  Landkreis,  Königsberg  i.  I*r.    No.  ;iS:  Kiigpu.    \o.  4"»:  Kisch- 

liausen.    No.  -i^i:  Stadtkrei.>  i'o.^eu  und  Kreifs  Poscii-Ost.    No.  -i7;  Kr«i» 

]' rau>tadt.  No.  48:  Stadtkreis  Danzig  und  Kreis  Dansiger  Höhe.  Glogao, 

Carl  l-'leniniing.  —  I!». 
Gael»ler.  IM.,   Systeiuatixher  Si:hulathus  in  l  bereluüjtimiuung  mit  den 

dn/ugehorigeii'  Wandkarten.  8.^  vollständig  verfinderte  und  verbeweite 

Aull.    Lei|i/ig.  Lang.  is. 

—  —    Scliulwandkartc  der  Provinz  Westfalen.  1:  likJiKX».  Kbda, 

—  ~  Scbulwandkarte  Ton  Nord-Amerika.  1: 460000a  Polit  o.  Flijs. 
Ebda. 

—  —  Waudkartt;  von  Cnter- IClsafs.  1  :  80000.  Farbendruck,  deb- 
Weiler,  Boitze.  —  15). 

—  —  Neuer  ilaiiihii l.ix  idüer  alle  Teile  d(»r  l'rde,  13{]  Karten  und  Dar- 
stellungen Hellst  alphaltet.  Nanienwerzeiclinis«.  -P)  farbise  Kartfiwk. 
XXXIl  S.  Text.    4.  Autl.    Lei^./.ig.  l'.erger. 

üeifsler.  Dr.  K..  Di«-  uiatheuiatisciie  (Jeographie  in  ihrer  Mittel-tpllnni: 
als  empirische  uutl  iuatheuiati."*che  W  i>seu>chiifl.  Vl'gU.  1.  Jahrg. 
S.  8-ir.  -  12, 
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Geistbeck,  A.  u,  Engleder,  F.,  (i^•o(^^.  Typeubüder.  VII:  Der  Harz  als 
Typus  eines  Massengehirtirs.   Farljondi  uck.    2  S.  Text  70^X109  cm. 

Nfue  AusL'.    DrcMlt'ii.  A.  Müller,  FrölH'lhaus.  —  19. 

Geist  heck,  l>r.  Mieluiel,  und  (Jeistbeck,  Dr.  Alois,  Leitfadcu  der  Geo- 
graphie für  Mittelscliuli  ii.  I.Teil:  14.  iieubearb.  Antl.  II.  Teil:  13.  ii. -A. 
III.  Teil:  lL>.  n.  A.    1\'.  Teil:  11.  u.  A.    Miiiiclien,  R.  « »Ideiibonrj     -  21. 

Graf,  M.,  uuciLoefsl,  V.,  Leitladeu  für  den  geugruphisclien  Lnterricht  au 
MittelschuleD.  IV.  Teil:  Die  anrsereuropSittchen  Erdteile.  München, 
R.  (»Menl.ourf;  ('o.  J.).  —  21. 

GrasäO,  Dr.  (iabriele,  .Sagtrio  di  Ti)puii()Uiasti<  a  .Sacra.  I  \  .  (  '<)ii;j;re>-.()  <  ieo- 
grafico  Italiano. 

—  Siil  SimiiHcato  Geografico  del  Nome  »Contra"  in  Italia.  Miiano, 

lvebc.-.t:liiui  c  C. 

—  —  Sulla  Fretpienj»  e  suUa  Distribuxione  geografica  dei  comnumi 
attuali  (rit;ili;i  cdu  noine  «lerivato  <l:illa  r(iiiH<,MU":izi()iie  v«'rticale  del 
terreno.  Koma,  bocietä  geogrulica  italiauu.  —  3  Aiiliandlungeu  über  Be- 
deutung, Herkunft  und  Verteilung  einiger  Grupi)ea  von  Ortsnamen  in 

Italii'M. 

Gr  über,  Dr.  Clir.,  Iber  Geographie  und  geographisclien  L  uterricht  an 
höheren  Lehranstalten.    P^.      S3.  Jahresbericht  der  Handelsschule 

Miiuclieu,    Müticlieii,  M:ix  Kdlcrcr.  —  S. 

Grund,  Dr.  Alfretl,  Die  \  eräuderungen  der  Topographie  im  \\  iener  Walde 
und  Wiener  Becken.  Mit  20  Abbildungen  im  Text.  Oeo^Tanhische  Ab- 
liaiidluiii^en,  lier;niNoeiiebeii  von  Prof  Dr.  Albreclit  l't  in  k  in  Wien. 
Bd.  V'lll,  üeft  1.  Leipzig,  Teubner.  —  Kine  äufserbt  gründliche  ünter- 
auchung  mr  Riedelungs-  und  Wirfcschaftskunde  des  angegebenen  Ge- 
biete>.  Der  ^'erfas>eI•  iiiitersuclit  die  iiatiirlii  ln^u  jind  iiienschliclien 
Kioilüt^äe,  welche  die  Urduche  für  die  Waudluugeu  des  topographischen 
Bildes  seit  dem  Anfange  des  Mittelalters  bildeten.  Der  Anhang  enthält 
ein«'  \\  iiM  N(  |iaft><^r'-.  liirlit('  XiiMjcr-»  >>t«'rr(^iclis  im  11. ^KJ.  JaluinuHlert. 

Günther,  Fr.,  Der  Uar&  II.')  Abbild,  und  1  färb.  Karte.  126  S.  (Land 
und  Leute  IX.)   Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing.  —  2Ö. 

Günther.  S.,  Das  Zeitalter  der  Kritdecktin-ieii.  Mit  .  in- r  Weltkarte.  144  S. 
{Aua  Natur-  und  ( J<'istes\velt  2(>.)  Leipzig,  Teubner.  —  Für  weitere 
Kreise  bereeluiet,  'j;ut  für  Schülerbibliothekon. 

Haas.  nip|»ulyt,  ,\iischauung.sbilder  für  den  rnt<'rrielit  in  iler  (M  oln.Me  und 
uhyH.  (ieu^iai»liie.  gez.  von  Julius  l'iirst.  30  Tafeln  zu  45X00,5  cm. 
Kiel.  Lipsins      Ti^cher  fMk.  Ki).  —  -Jt). 

Hahn.  Fnl..  Afrika.  •_».  Aull.  na.  Ii  <ler  von  Willi.  Sierer»  verfafssti'n  1,  Aufl. 
univ'earbcitet  und  erneuert.  XIL  (iäl  S.  Leipzig,  Bibliogr.  Institut 
(Mk.  17;. 

Uanucke.  Ii,.  Erdkundliche  Aufsät/e  fur  .Ii»'  ulK  ien  KlasstMi  höherer  Lehr- 
aii>t:ilten.  N<mi(>  l^tlirc.  Die  niclitdeutüchen  Staaten  Kuropas.  Glogau, 
C.  l'lenunitJic.  —  22. 

Uartleben,  A.,  Statistix  he  Tabelle  über  alle  Staaten  der  Erde.  IX.  Jahr* 

gang  l'.N)l.    Wim,  Ilartleben. 

—  —    KIrines  statistisches  Tauschen bucii  ül»er  alle  Staateu  der  Krde. 
VITT,  .lahrjr.  liMil.    H.  arl.eit.  t  von  F.  l'mlauft  Ebda. 

Hasscrt.  l'rof.  Dr.  K..  lii.i  «las  Karten  zeichnen  im  Geographischen  Unter- 
richt. —  NKtW.  II.  It  11  u.  IJ.  —  11. 

Heimatkunde  für  ilas  (ivnmasinni  Au<zustuni  «icr  Stadt  (ii'trlitz.  L  Teil: 
.\llgeinoin»'s.    (iöriit/,.  T>rn»  k  von  llittt'nianu  vV:  Keilx'r.  —  '2\. 

Ilöck,  F.,  Die  l)ioluui-«  lii-  Krdkiinde  im  Srliuluntrrriclit»-.  \  l^C.  1.  .lalirg. 
Heft  1,  S.  1— s.  -  11. 

Holtheuer.  Pmf.  j;irliard.  Das  Talgrbift  d.-r  FrellxTp-r  Middc  Cieo- 
logiMche  Wandt  iskizz.'U  und  Laud-M-haft.sbilder.  —  l'iz.  •)•_»!.  Leisnig, 
II.  ririch.  —  n. 

liÖrl*'.  Vj..  <  ^'-n-r.  ( 'liar;d<t.Tliilil«'r  :ius  Scliwuhen:  ?iMiiaIt  von  Paul  Sehmalz- 
ried, fi  l'.ild.-r.  FarlM-ii.irurk  ()(i,vS<»  em.  Nebst  T.'Xt  ä  i'.'»  Tf.  .  Stutt- 
gart, Hnl>l)inu  .V:  Hiiehb-.  —  11». 

Ilübler,  .1.  M..  Iliivri-^»  ]!  Schwaben  und  NeuburiT  und  sfine  \aclit»aru<'biete; 
eine  Lautle.s-  uud  \  ulkskuuile.    1  Ivarte,  .'k1  Abbihl.   32.')  S.   5  Teile. 
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(Deutsches  Land  und  Leben.)  Stuttgurt,  Hobbiug  &  Büchle.  —  38.— 
Von  Job.  MüWvr.  HZ.  656  i.  g.  gelobt.    Jm  GA.  IfiOl.  S.  155  y.  Plo^ 

Regel  emptbblen. 

Hu 8 sl ein,  Dr.  J.  Cl.,  Flavio  Biondo  als  fieo-^niph  des  Fnihhuraanbnius. 
JUMla<;e  zum  .Iah resberichtc  dt-s  K.  Alteu  (lymuasiums  zu  Wiirzlurs. 
Würzliurti,  II.  Stürtz.  —  Nach  v'inov  Kiiileituiiii  ülter  Lfbon  und  Be«ieu- 
tun^  des  F.  H.  folgt  luhaltsangabr  und  W  ünligimg  der  Italia  illuslrata 
Bio  n  dos. 

Ihno,  Prof.  Dr.,  Erdkunde  in  Sexta.    Darmstadt.  Arnold  Bergstiifben 

Hofhli.  — 

Katschor,  Leopold.  Aus  China,  Skizzen  und  Bilder.   Reelams  Unhenai- 

Mililidthek  (i'_'."><;  hikI  4i;U).    Lrip/ig,  Vh.  T^eolani  jun.  —  t26. 

Keilhack,  Kd.,  limtnliruni,'  in  das  \  erständui!»  der  geolo^isoh-aiironninisciiec 
Spezialkarten  d<'s  norddeutschen  I'lachlftnde8.  Mit  Fifiurei!  un'l  14  far- 
bigen Karten.  III.  7!)  S.  Hi  rlin,  Schropp.  —  Von  Pri>f.  \\  ;( Ii n ><  li.ffe 
bei  deu  von  der  Stadt  lieriiu  verauätaltt^teu  Exkursionen  zur  Forüeruag 
des  naturkundlichen  Unterrichts  angelegentlidi  empfohlen. 

Kern,  II..  Am  Rhein.  Die  iiihmdc  von  Frankfurt  bis  Düsseldorf  und 
die  Täler  des  rheinischen  Scliiefergebirges.  162  Abbild.  1  Karte.  ISÖS. 
(Land  und  Leute  X.)   Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing.  —  26. 

Kirchhoff,  Alfrod,  Menscli  und  Erde.  Skizzen  von  den  \^'ech^eIbe- 
ziohungen  zwisolion  beiden.  —  Aus  Natur-  und  Geisteswelt.  Sauimlung 
wissenscludtlich-geinoinvei ständlicher  Darstellungen  aus  allen  (iebiet^n 
des  Wissens.   31.  Mandclien.   Leipzig,  H.  G.  Teulmer.  —  S>. 

—  —  Frdkunde  für  .Schulen.  II.  Mittel-  und  (d)er.Htufe.  \  III.  verbess. 
Aufl.  349  S.,  :U\  Texttigureu  und  eine  Anhangstafel.  Halle,  Bh.  des 
WaisenhaiKses.  —  22. 

Kolonialath)  s .  Klriiu-r.  lierausj;.  von  der  tleutsclien  Kolonialgesellscliaft 
8  farbige  ivarlm.  li  .s.  Text.    >».  Ausgabe.  4°.    Herlin,  1).  Iveine^r.  —  1*?. 

Kosen  ti.  H.,  Geof^raphischer  Atlas  für  Mittolsdiulen  (Gynina  i-  .  1'  tl- 
UTi'l  I laiKlelsscIiufen),  volIstän<lig  neu  Itearbeitet  von  \'.  v.  liaar«it, 
W.  .Schmidt  uutl  F.  IIei<ierich.  t<4  Karteu  mit  zahlreichen  Nebeo- 
kärtchen  auf  66  Tafeln.  39.  Aufl.  (der  Neubearbeitung  dritte).  Wien, 
E.l.  Ilr.Izel.  _  IS. 

Krause,  üugu,   lieiseeiudrücke   aus    Stid-Euglaud.   «    Fg.  i\J6.  Berliit, 

R.  Gaertner,  H.  Ileyfelder.  —  27. 
Kuhn«' l  t.  M.,  Enilv.ii  t.  .  «istl.  llidfte.    In  A'erMndunc;  mit  G.  Leipoldt  ge> 

zeichnet.   1 :  12  ihk»  um).  Dresden,  A.  Mulier,  Fröbelbaiu*. 

—  —  Westl.  Hälfte.  Ebda. 

Lahntal-Zeitung,  (»r^an  des  Lahntal-\'erban(les.  ^^•reinigung  zur Fö^ 
df'nirig  «les  l'reinilenverkehrs  Im  l.ahntal.  —  Iliibsche  Seliilderunp  CÜi« 
^Wiuiderung  durchs  Lahntal",  der  13  gute  Abbildungen  bcigegebeu fiiml. 

Landeskunde  Preursens,  herausg.  von  A.  Beuermann.  Abb.  Heft  1 
l)is  S,  10  uiul  IL    l'.irliii,  \V.  Spemann. 

1.  Koro,  IL,  Die  Hheinprovinz.   33  Abb.   V,  14u  S.    Mk.  1,20. 

2.  Tecnter,  W.,  Die  Provinx  Hessen-Nassau.  14  Abb.  2  geoloe.  Profil«. 
1  Karte.   \  I.  Inl  S.    Mk.  1. 

3.  Stephaublome,  J.,  Die  Provinz  Westfalen  nebst  Lippe  uuü 
deck.   14  Abb,  VI,  137  S.  Mk.  1,20. 

4.  IL- u  er  mann,  A.,  Die  Provinz  Hannover.    28  Abb.   MI,  ISS  S. 
Mk.  1,2U. 

6.  Schwarze,  J.,  Die  Provinz  Schleswig-Holstein.  22  Abb.  VIT,  150  & 

Mk.  L_»it. 

6.  Liersch,  IL,  Die  Provinz  Sachsen.    12  Abb.   VHl,  ll5l  S.  Mk.  L 

7.  Heinze,  IL,  Die  Provinz  Brandenburg.  28  Abb.  M,  148  S.  Mk. 

s.  Wulle,  F..    Di,.  Provinz  S.hl.-i.n.    1!)  AM».    VI.  L".4  S.   Mk.  1.1". 
lu.  Sommer,  o..  Die  l'roviuz  Pommeru.  17.  Abb.  \  i,  i2ü  i».  MlüLW. 
11.  Ziesenipr.  .1.,  Die  Provinzen  Ost-  und  Westpreufsen.   17  Abb.  VI, 
101  S.  Mk.  1.  —  2L 
Landeskunden,  l'rgänzungen  zur  Sdiulgcographie  von  £.  von  äejdliU 
Breslau,  F.  Hirt. 
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Köuigreich  .Sachiseu,   heriiiisfi:.    von  Prof.  O.  Lun^'witz   uini  Prof. 

Dr.  Schröter.  6.  Auil. 
Frci<>  IlaiiBestadt  Bremen,  herausg.  von  Prof.  Dr.  W.  Wolkenbauer. 

4  Aull. 

GrofeherKOgtam  Oldenburg,  herausg.  von  Prof.  Dr.  Gustay  Rütbning. 

2.  Aufl.  —  24. 

Langhaus,  Paul,  UuuUeUäcliul-Atlus.  Unter  Förderung  des  Deutscheu 
Handolsüichulnittnneryereins  bearbeitet.    2.  vermehrte  Aufl.  Pr.  2  Mk. 

Gotha,  J.  Perth.-.  17. 

Lehmann,  Ad.,  Geugr.  Churakterbiider.  ^Stubbeukauimer'  auf  liügeu. 
Frbdr.  8eX<W.   Leipzig,  Wachsinutb.  —  19. 

Lehmiinn,  F.  W.  1*..  !.än<ler-  und  N'ölkerkmide.  Bil.  TT.  Aufsereuropa.  V, 
854  S.   (liausschatz  «les  NMssens.  Bd.  11.)   Neudamm,  Neumanu.  —  27. 

Leutz,  Heinrich,  Die  Kolonieen  Deutschlands,  ihre  ErwerbiuuL  Bevölke- 
runp.  IJiMlciiln'scliaftV'Tilieit  iui<l  1  j /riiL'Mi>-' .  Mit  31  Abbiiaung^n  im 
Text  uud  ö  Kurten.  Karlsruhe  ISKW,  Karl  bdn'rer.  —  25. 

Liebetrau.  Dr.,  Zur  Auswahl  des  Stoffes  im  fieof^raphie-Cnterricbt.  Fg. 
Abb.  Ei^ciiach,  Hof buclidnukerei. 

Longo,  Jos.,  Zur  Frage  tles  Kartenzeich uens  in  der  Schule.  ZSchG.  XXll. 
9i  ff.  —  Besprechung  und  Enipfehbmg  von  Mofshammer:  Geogr. 
Kon8truktiouMz«'ielmun;ieii  für  Mittclfcliuini  uinl  v<'r\van<lte  Ati>faltt'n. 
Wien,  Selbstverlag.  Die  M.sche  Methode  wird  an  d<?iu  Beispiel  Grofs- 
britanniens  erläutert,  das  Verfahren  von  Lehmann-Debe>  wird  abge- 
lehnt. 

Loreek.  ('..  und  Winter.  A.,  Atlas  für  die  Hayerisclien  Mittelschule«. 

Iii.  Teil.   Die  Länder  Kuropsus  aufser  Deutschland,  (»sterreich-l'ni:aru 

und  der  .Schweiz.    Miinclicn,  Pilotv  »!t  I^oelde.  —  is, 
Lüdde.  ke,  Dr..  und  Haack.  Dr.  H,,  l)eutsrher  Schulatlas.    SS  Karten  und 

7  iiüder  auf  öl  Seiten.    Preis  j^ebundeu  :i  Mk.    8.  berichtigte  und  er- 
weiterte Aufl.    (iotha,  .1.  l'erthes.  —  IH. 
—    —    —     —    I)a>sell)e.    Kleine  Aus'^abe.    47  Karton   auf  3.'3  Seiten, 

Geb.  1,<}U  Mk.    Ii.,  berichtigte  und  erweiterte  Ausi:al>e.    l'.bda.  —  17. 
Meinbold,  Geographische  Milder  aus  Sachsen.  2.  Lief,  ö  Tafeln  (in    s.".  cm. 
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Spieker,  Pntf.  Dr.  11».,  Leiirl)ucli  der  ebenen  Geometrie.  Ausy.  X. 
25.  Aufl.   Potsdam,  A.  Stein.  —  {u. 

—  —   Anleitui)<r  zum  Löwen  der  Übungsaufgaben  des  Lb.  d.  cb.  Geont 
2.  Aufl.    Pbda.    ^  :{«). 

—  —    l.i  liriiurli  der  Slereonictrie.    3.  Autl.    FJ)da.  —  41. 

—  —   Lelultuch  der  ebenen  u.  sphärischen  Trigonometrie.    &  AufL 
F,b,la.  —  4<>. 

Stäekel,  üniv.-Prof.  Dr.  P.,  Über  die.  Entwickelun^  des  üiit«  i  iicht>betrieb> 
in  d>M  an<;e\v.  Math,  an  den  deutschen  UniTersitäten.  »  Jb.  d.  D.  Mstb.- 

Vereins  XI,  i>6. 

—  —   l'Vanz  Schmidt,  der  Biograph  Bolyais.  =  Jb.  d.  D.  Math.-Vereiiu 

XI.  141. 

Sterba,  .1.,  ( iuuioiiietriselie  u.  triuonoinetribche  ]\el:i!  ionen.  ~  ZK.  if).  si. 

—  l'J 

Stier,  OL.  Dr.  Jl.,  H.'<  lieiiliefte  f.  d.  l Hier-  u.  Mittelkhi>sen  der  RS,  uiti 

^  Gymn.    .{.  Autl.    ('iiemnitz,  Ii.  Kieiiter  (vgl.  Jb.  X,  21;.  —  6L 
Stieren.  DL.  M..  liejti.i'je  /ur  Helnnidluug  des  stereom.  Unterr,  a.  d.  BS- 

=  Pi,'.  -Jl.  K'S.  Kiiiii--lMM>r  i.  Pr.  —  2ü. 
Stock,  Ü.,  Was  i>t  Pilduni,';'  '--^  X.L  lüuo.  II,  4i>l.  —  4. 
Stolp,  0.,  He.spr.  v.  Ilocvar,  Lehrbuch  der  Arithm.  u.  Algebra  1  Obe^ 

;;yiiina>-ieri.  ^  Z("»G.  .'>•_•.  .'{.'Iit. 
StrobeL  ]'i-.d.,  I  ber  Flachen,  welche  durch  veräuderliclie  Kegelscbuiiie 

eizeiiiri  werden.  -  Fg.  654,  Realan.stali  lleilbroun. 
Stud\  ,  I  iii V.  ibut'..  Zur  nrenfsischen  Prüfungsordnung  t,  d«  Lehramt  an 

höheren  Seliulen.   -  HZ.  ;!'_'.  70.  —  6. 
Tafelinacher.  Problem  der  Winkelhalbierenden  u,  d.  Broeardsche  Ute« 

ratur  hierüber.  -  HZ.  ;!■_',  44-]. 
I  ba  er,  A..  Üe-jir.  \.  Tli.  Harmutli.s  Texti,deichungeu  geora.  lubalt«:.  - 
55.  510. 

Thieme.  l'n.f.  Dr.  II.,  Leitfaden  der  .Mathematik  für  Gymnajjiett.  TeiÜ: 
luter-tub'.    Tri!  II:  Oberstuie,    Leipzig,  (i.  Frevtug." —  23. 

—  —    LoLaritlinieii  nccativer  Zahlen.  =  HZ.  32.  k>Q.  —  10. 

—  —  lle.>pr.  \.  1 1  oe  Ii  Ii  ei  III ,  Anftrabeu  a.  d.  anal.  Geom.  ^  P,\.  A-l  '-"'^b 
H.  Müller  X'harlutieubur^;,  die  Mathematik  au  Gymuasien  und  Kc^i- 
schulen.  «  43,  dH4  (empfehlend). 
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Tobel,  E.       Geometrie  fttr  Sekundar.«ichu1eii.   Zürich,  Art  Inst.  Orell 

Füssli  (AiiflösTintron  zu  dfin  .Tl>.  X^'.  .'!.'»  h<'s|)r.  Lelirliucli). 

Trotha,  Die  kubibcheu  (ileichuii^tiu.  iierhu,  Eru»t&.äohu  (you  Zum- 
klev,  Gm.  19,  89  empfohlen). 

Voct,  II.,  Die  MatheiiKiTik  iin  Rt'foniiuviimJisiiiiu.    NJ.  1901.  —  2. 

Volk  niaun,  Null  u.  Luoadlich.    Berlin,  F.  Kühe. 

Wagner,  G.,  Bespr.  y.  Hotevar,  Arithm.  u.  Alg.  «ss  ZR.  26,  437;  Stolz- 

<;  in  einer,  Theoreti»olie  Aritliiiiotik.  =  ZT?.  'J(i,  492. 
Wagner,  Dir.  l*rof.  Dr.  Ilt'rniann,  Die  eliene  Trif^^onometrie  in  rein  peome- 

triselier  T'ehandlun^.  =  Pg.  .Sri.  KS,  v.  <l,  Lül)ecker  Tor  lliuuhurg. 

Walter,  Dir.  Dr.  Th.,  (  her  den  tninnforüiatorlächen  Charakter  der  geome- 

trisclieii  .Vnalysis.  —  LL.  GU,  üü.  —  IG. 
Weimer.  OL.  Di!  11..  T.tfdn.  1  d.  stereom.  Unterr.  a.  RS.  2.AuiL  Leipzig, 

D.  G.  Teiihner.  —  41. 
^\  einmiäster,  l'rof.  Dr.,  Lber  die  Be|iriiiiduiig  iles  Cavalierihcheu  Satzes. 

=  HZ.       r»!><l.  —  l>l. 
Weitbrecht,  Prof.,  Praktische  fieoiiK-trie.    Stntt^^art,  Wittwer. 
Wertheiin,  <J..  Besj)rerhini.:<Mi  in  HZ.  32.  —  12. 

Wienecke.  Die  Lösiuiir  tr.  om.  t ri-<  !h  i  Konstruktiottfiaufgabea  durch  geom. 

'M-f.'i-.    Berlin,  L.  Oehiiiiukf>  \  »  rl. 
\\  ini*T,  Prof.  Wilhelm.  TrigononiLlrie.    .3.  Aull.    München,  Th.  Acker- 
mann. —  10. 

W>obel,  Dir.  Dr.  K.,  rininirsbuch  zur  .Vritlimetik  u.  Alj^ebra.  2.  T.  Pen- 
sum der  011.  u.  1.   J.  Aull.   Ku^tock,  11.  Kuch.  —  34. 

Zahradniliek,  E.,  Ke^pr.  y,  Czuber,  Die  Entwickelung  der  Wahrschein- 
lichkeitstheorie und  ihre  Anwendung.  =  ZR.  2&,  689  (sehr  eingehendes 

Referat^. 

Zindler,  K.,  Be.spr.  v.  Siegel,  geometr.  Grundbegriffe.  —  ZR.  25,  688. 
Zumkley,  Be^pr.  v.  Mucnik-Spielmann,  Geometrische  Formenlehre.  « 
Gm.  lU,  1Ü2  (emplohleu). 

n.  Darstellende  Geometrie. 

Beyel,  (^h.,  Darstellende  Geometrie.  Mit  einer  Sainndun;^  von  Is^m  Di^|>o- 
sitioaen  zu  Aufgaben  aus  der  durbtclleudeu  Cieometrie.  Leipzig, 
B.  G.  Tetibner.  —  66. 

Blencke.  F..  Di»'  \'''rl)indun'_'  dcN  Linearzeiehnens  mit  dem  stereome« 
triächen  linterriciite  auf  l  nter!>ekuuda.     Pg.  &37,  üK.  E:>äeu.  —  54. 

Böttcher,  J.  E.,  .siehe  Gatnchten. 

Bucrue,  .1.,  Das  >tereoinetrische  Zeichnen  in  der  8.  Gymnasialklasse.  — 

hb(i.  37,  \  &  \  1,  4(J1.  —  :>4,  58. 
Gerlaii<l,  F.,  siehe  (Jutachten, 

Gutachten  lilur  <len  L'nterriclit  in  d«'r  darstellenden  Geometrie  von 
Höttcher.  Gerland.  nber-K  ea  I  sc  h  u  1  e  zu  II  a  II  e.  II  i  hieb  randt, 
UolzDiüller.  Müller,  ."Schröder,  Schwann.  Beilaue  zu  LBl.  \  1,  0. 
—  4«  ff. 

Hildebrandt.  C.  siehe  Gutachten. 
Holzmüller,  (i.,  .siehe  (Jutachten. 

MeiHHner,  0.  K.,  l  b»'r  da>  Linear/rii  Inn  n  in  N'erhiiidutiir  mit  dem  mathe- 
matischen Puten ichte  in  der  UnterAekuuda.  =■  Pg.  23,  K.  PiUau.  —  54. 
Müller,  C.  H.,  siehe  (Jutachten. 

Pietzker,  F.,    Die    darstellende  Geometrie    im  I.'luplnti   di-r  höheren 

Schulen.  Mit  Tin  s.-n  liierzu  von  .T.  Sch  röder.  I  Bl.  \  I,  <>,  101.  —  4G1V. 
•Richter.   M.,    Das   »reometriselie   Zeiihiieti   an   der   Kealschule.    Vji.  i'Afi. 

Li'ipziir.  1.  St.  K'eaUehule.  -  -  .V>. 
Sciilolke.  .1..   Lelnl)neh  der  Darsteil'  ii' h  ii  G"<m imetrie.    T«'il  l.  Spezielle 

Dar^tellende  (Jeouietrie.  4.  Aull.  Dresden,  Gerhard  Eüiitniaun.  -  57. 
Schmchl,  Chr.,  Die  Elemente  der  Darntellendcn  Geometrie.   Giefscn,  Erail 

Koth.  ^  .'.7. 

.Schmidt,  A-,  Die  Aullimluag  der  Lichtituten  I »eleuch teter  Fiücheu  mittels 
der  Rodenbergschen  Skala. UBl.  A'M,  r>,  sö.  —  55. 
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Schönemann,  Über  die  Ermittelung  von  Entfernungen  und  Ilöheo  durch 
j>pr«;|>oktivisr}ie  IJeziohungeii.  Soest,  Nassescbe  Buchdruckerei  und  Ver- 
lagsUundlunj^  fvgl.  LBl.  Vll,  6,  118). 


Schröder,      siehe  Gutachten. 

—  —    .siehe  Pietzker. 
^Schwann,  K.,  sieiie  Gutachten. 

XIII.  Naturwissenschaft. 

I.  Xaturwi.ss  eil  Schaft  als  Ganzes. 

Baubeschreibung.  =  Pg.  Gymu.  Kattowitz  No.  2l>4.  —  a 
Dieckmann,  Beschreibung  des  neuen  Schulgebäudes.  =  Pg.  G. RS.  Breme^ 

haveii  No.  794.    -  3. 
Einrichtiuifieu,  Die,  für  den  physikalischen  und  chemiscben  Unterricht  in 

dem  i:rweiteruu^'sbau  des  Ke'al Gymnasiums  und  der  Realschule:  =  Pe 

lUi.  KS.  (Jiefseii  NO.  TOT).  — 
Fischer.  K.  T.,  l>er  uuturwissenöchaftUche  Unterricht  ia  England  insbe- 

soihI.  re  in  Physik  und  Chemie.    Mit  18  Abb.  u.  8  Taf.  Leipzig, 

B.  G.  Teiibiier.  ~  3. 

—  —  Eriniarungen  aus  einem  Studienaufenthalt  In  Englami,  unter- 
noinnien  zum  Zweck  des  Studiums  der  dort  Üblichen  naturwissensdiaft* 
\u-]u'u  l'iif-rrirht-iii.'thoden.  —  UhC.  XXXVTI,  2«0.  —  3. 

Ili'inker  u.  Witzschel,  Der  Neubau  des  Proeyumasiuuis.  =  Pe.  Neun- 

kircli.'n  No.  499.  —  3. 
Kais<'r.   I*..    Di,,    nattirwissfvisrhaftliclien   Schriften    der  IIilde<'ard  von 

|{iu-en  -  Pu.  KönighU  Gymn.  Berlin  No.  öü.  Berlin,  R.  Gaertners  Veri. 

II.  Ib-vl.-l.lcr.  —  4. 

•Koll>e,  M..  Der  i:iiitlur>  der  Naturwissenschaften  auf  die  Kidturentwick*'- 
luni;,  insbesondere  auf  die  höheren  Schulen.  JubiL-Festschrift  KgL  KG. 
Broin))eri;.  —  2. 

Mess,  A.  V.,  Eini«;e  Tredanken  Aber  die  Neugestaltung  der  Gymnasien.» 

PA.  XLIII,  435.  —  1.  o  -o 

Münch,  W,  Die  Rolle  der  Anschauung  in  dem  Kulturleben  der  GeKcuwart, 

=  Preufs.  .Talirl».  CIW  193.  -  2. 
[Metzker,  F.,  Ueruhard  Schwalbe.  =  UMN.  VII,  42.  -  3. 
Poske,  K.,  Bernhard  Schwalbe.  Mit  1  BildnU.  Berlin,  J.  Springer.  -  a 
öchinid,  15..  D«T  Ihldungswert  der  Naturwissenschaften  und  die  Resl« 

schule.  =  ZIS.  Xli,  Kil.  —  2. 
Schwalbe,  H.,  .Sondereinrichtungen  des  Dorotheenstädtischen  Kcal'nm- 

uasiuius  fiir  ImuiI-  rung  des  naturwishen.schaftUchen  I  nterrichts  nehst 

>.*  "  jj'jj*''*^*^^^'^^'*^"  methodischen  Darlegungen.  =  Pg.  Doroth.  RG.  ßerlia, 

Zarin».  I  Im  j-  die  Naturnierkwürdigkcitcn  rler  Provinz  Prandenburu.  =  Ver. 
Lelir.  höh.  Lnterr.-^Vnbt.  l*rov.  Brandenburg,  Ber.  28.  allg.  Vers.  19ÜOl 

Zejtf,  .1.,  W  ie  können  di.-  Methoden  naturwissenschaftlicher  Forschuui,' för 
den  Unterricht  fruchtbar  gemacht  werden?  =  Pg.  OBS.  31aonlieim 
No.  684.  —  1. 

II.  I !  i  ( )  1 1 1   i  e. 

Allesoher,  A.,  Fuuui  imperiecti  (Rabenhor.st«  Krvi)tog.-Flora  von  Deutsch- 
land, Ost^rr.  und  d.  Schweiz.  1.  Bd.  7  Ab.)'  Mit  vielen  Abb.  Lid. 
<•>    S^>.  Kd.  Kunimer.  —  .3(5. 

Aly,  F.,  Drei  WüUNche.  =  lUi.  XI,  141.  —  8. 

Ament,  W.,  Die  Entwickelung  der  Ptlauzenkenntnis  beim  Kinde  und  b*i 

)  'II  M  ri  S:inind.  Abb.  päd.  Psych.  XL  PhysioL  4  Bd.  4.  Heft).  Berlin. 

licuther  «Si.  Beichard.  —  32. 
Anleitung  zura  Sammeln,  Konservieren  und  Aufbewahren  von  Natur- 

objekfcii.  --  ].s.  III.  s.  M».  IS.  70.  iS9.  110.  130.  149.  169.  191.  209.  -  IS. 
Asciierson  P.,  u.  Gräbner,  P..  Synopsis  der  mitteleuropiüschen  Flon. 

l«*— 17,  Lief.  Leipzig,  W.  Eugeirnunu.  —  35. 
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Bade,  E.,  Di<-  mitteleuropäischen  Sttlswasserfische.  1.  Bd.  Berlin,  H.  Wal- 
ther. —  47. 

liarfüU,  II.,  Di.'^Natm  im  \  olksimiii(ie.  =  LS.  llf,  1S4.  —  22. 
Baumana,  M.,  fber  KätVr.saiumluiigcn.  ^  Vli.  \  I,  1-24.  —  41. 
Bever,  f'lter  <la.s  Tagebuch  im  naturwissenscluiftUchen  UnterricUL  »  liZ. 

'  XXXII,  .am.  —  15. 

Bittner,  .f.,  Vor/üse  und  Mängel  der  neuen  Lohrplün«»  in  den  uatnr- 
histori.'tclien  Fächern  an  den  Gymnasien  und  Realachulen.  «  Mscb.  XV, 

287.  -  8. 

Bleicher,  J.,  Schulflora  von  Ingolstadt  nnd  Umgebung.  IT.  Teil.  «  Pg. 

Gvnin.  luKolstadt.  —  28. 
Bojisj  J.  1'].  \'.,   Lehrbuch  Her  /oolo-^ie  für  Studierenile.    ;J.  Aull.  Mit 

498  Abb.   Jena,  G.  Fisch,  i  .       i  L 
Böckler,  A.,  Die  ^'eofjrapln.xtK'  L<'hiinitt«-I-S;iiiimhiri;_'  der  HeaUihiile  zu 

( ianh'h'm'n  uud  ihr«*  x  erwrudung  beim  l  nterrii  lit.  =  P^r.  KS.  (i;irde- 

lep'ii  Nü.  286.  —  18. 
Bolin,  H.,  Die  j^eotrrai »bische  Xaturaiiensaninjlun^  des  Dorotheenstädtischen 

Keaigyniüa.siunis  uud  ihre  Wrweudung  beim  Unterricht.  2.  Fortüj.  =  Pg, 

Dorot"h.  RG.  Uerlin  Xo.  KHK  BorÜD,  K.  Gaertners  Verlag.  —  18. 
Dolljalin,  J.,  Das  japanisclu'  Schul wcsoii.  =  Zal'.  \'.  2S{).    \'l,  1.  —  10. 
IJoveri,  T.,  Das  Problem  der  ßelruchtuug.   Mit  lü  Abb.   Jena,  (i.  Fi.scher, 

1902.  -  22. 

Brand,  A..  Sytn}>hicaceao.  fDn-  l't1.itr/.-nreich.  6. Heft.)  Mit  68£inzelb.  in 
9  Fig.    Leii>2iu,  \V.  Eu^eliuauu.  — 

Bregenzer,  Tierisches  Sittlichkelts-  und  Rechtsgefühl.  Leipzig,  H.  See- 
mann Xclif.  —  .'{{>.  4.'». 

Brehm,  Die  Elelauteu  (Meyers  V'olkäbücher  No.  12.'k};.  Leipzig,  Bibliugr. 
Inst.  —  41. 

_   _  Di,.  Wil  I  und  Hauskatssen  (Meyers  Volksbücher  No.  1278).  Leip- 
zig, Bibiiogr.  lust.  —  41. 
Breitenbach,  W.,  Die  Biologie  ira  19.  Jahrhundert  (Gemeinverst  Darwin. 

N'ortr.  II.  .\bh.   Ib  ft  2  .   udcnkirchen,  Dr.  W.  Breitenbach.  —  21. 
Bremiel,  Ii..  Hotauische  Modelle.  —  31. 

Buchenau,  F.,  Flora  von  Bremen  und  Oldenburg.   Mit  108  Abb.   6.  Aufl. 

Leipzig.  M.  Ht'in««ius  Xchf.  -  2^^. 

—  —   Flora  der  ustfrici^iscbea  luselu.   Nachtrag  zur  3.  AulL  Leipzig, 
W.  Ensrelinann.  — 

—  —    Die  d-  iit^cheu  Ptlanzennain.  il   in  der  .Schuhe  und  im  Leben.  «■ 
XJ.  ÜH«),  11,  441.   -  \  gl.  Jl>.  XIV,  14.  JS.   XV.  Schriftenverz-  Öl. 

Burgerstcin,  A..  I5emerkung.  ii  zum  zoologischen  Unterricht  am  Unter- 

fynmasiuni.  —  Mseh.  X\  ,  -  -l^. 

on.  .1..  Not.-«,  de  Hotani.|ue  exp.'ri mentale.   2.  ed.  Mit  5  Taf.  u.  51  Fig. 
Hruxcih's.  J.  L.-b.'L'u.\  11M)<).  — 
Chil.-.    N't'iu'r  Plan  liir  .las  N'olk^s.^huhves.Mi.  ■=  Zal'.  \'.  ;iJ<5.  —  lü. 
Chun.  C.  Z..ologis(h.'  Wan.ltaf.-In  ül.er  wirbello.-jc  Tiere.   Taf.  IUI— 103. 
Cas:,..-!.  Th.       Ki>li.'r  .V:  Co.  ^  42. 

W  an. Itafein  über  Wirbeltiere.    Tkf.  10.  11.  Cassel, 

Th.  (;.  l  i>li.'r      (  n.  -  42. 
Clauss.  ().,  D.'i-  am  Kgl.  Progvuinasiuui  FrankeutlKil  in  der  ersten  Kla.sr>c 
im  Schuljahre  isttu  19UÜ  behandelte  Lehrstoff  der  Naturkunde.  »  BbG. 

XXXMl.  (i7.  11. 

('(ixsmanu.  DeutMlu-  >rhuitloia.  Neu  bearltcitet  von  II.  Cossniaun  uud 
F.  Ilui>i4«'u.   2.  .\ull.    |{r.-sl;iu.  F.  Rirt  —  2s. 

Dahn.  F..  l)a^  hcrr^.-h.Mide  s.  huLsystem  und  die  nationale  Schulreform, 
Kiel.  Lipsiu>  i'C  Tischcr.  1!nh».  — '  8. 

Dalla  Torre,  K.  W.  v.,  und  Sarntli.im,  L.  Graf  v.,  Flora  der  ge  für  steten 
(irafschaft.'ii  Tirol,  t\'<  Lriinh-  \nrarlberg  uud  des  Fürstentums 
Liecht.'n>ti'in.    1.  IM.    Iiin>i>ru»k.  Wagner.  —  3(5. 

Deutsch.»  Jugend,  übe  Pllanz.n-chutzl  .\.  B.  Gera,  Th.  Hof  mann.  —  25. 

Diez.  riuT  ilcn  g."j:t'nAvärtiuen  Staml  der  f;niiii>.ti-<<-h-fntomologisch.'it  Lite- 
ratur Deutsciilaad-s  liebst  lieiuerkuugeu  zum  zuologi^cheu  Lutcrricht 
der  höheren  Schulen.     KW.  VBl,  3U9.  —  88. 
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]>odeI,  A.,  Entwoder  —  o.lorl   Stuttgart.  DietzNchf.  IflOÖ.  —  22. 

Diiriueu,  15.  Sclmtz  <ion  Xöiiclul    I,    Ltiir/ig,  II.  \'oii;t.  30. 

Ell  gier,  A.,  Di»'  l'lhiiiZ('ii-l*'t>riiiJttionen  uu(i  die  pflanzeDgcugraphij'Che  Glie'lf- 

rung  «ler  Alpenkotto.    Mit  2  Karten.  =  Xot  Kgl.  bot.  G.Miw.  BerUo, 

Api>.  \\\.    l.i'ii'zij:.  \\  .  l'iij.'liiKiiiii.  —  .'>'». 

—  —   X>ie  nout'icn  l'ui  tM  Ijiitt«'  in  <1«t  Pllaiizengoograpliio.  =  Hot.  Jahit-. 
XXX.  Leipzisr.  W.  Kngelmann.  —  1!». 

—  — -   »1.  P I  ii  11 1 L  K..  I)i<'  iiatiiiliclH  ii  Pilaiizonfaiuilieii.  Mit  TielenAbb. 
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Waha.  M.  .je.  riM-r  nnipniave  lii.lukti..ii.  ^  PZ.  \l\'.  ;J.  14.*{.  «i:?. 
NN  allentiu.  .1.,  Gruudzuge  der  Naturlehre  für  die  unteren  Kla.H:>eu  der 
Gymnasien.  5.  Aufl.  Wien,  Pichlers  Ww.  &  Sohn.  1899.  —  84. 
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Wallfutin,  .1.,  (Jrundzwge  «ler  Naturlehre  ftlr  die  unteren  Klasseo  der 
Realschuloti.  -2.  Autl.   i:Ih1ji.  -  xi. 

—  —   Lehrbuch  der  i'lij.sik  für  die  oberen  Klli^>^eu  <'er  Miltol?ehuKu 
und  verwandten  Lehranstalten.  0.  Aufl.  Aus;;,  flir  Realschulen.  Ehila, 

—  84. 

Weiler,  \V.,  Die  Doppelstromwcchsler  und  eine  \V»'clisel>troiuuiJuschiüe 
für  SimisRtröuie.  =  FZ.  XIV,  1.  »2«.  —  U. 

—  —    rii\>ikbu(Ii.     1.    IM.:   >f:ii:!n'tiMims    und    Klektrizit-it.  Kleine 
Bibliothelk  Stlireiber  No.  lU.)    Efsliiigeu,  J.  F.  8chreil»er.  —  •>«!. 

Weinert,  siehe  HeuKsi. 

Weniickcs.  A..  Lelirbuoli  der  M<'chaiiik.  1.  Teil.  ±  Abt.  Statik  mi'i 
Kinetik  des  starren  Körpers.  4.  AutL  liraunschweig,  Fr.  \ie\se>4 
Ä  Sohn.  —  H«. 

Woll  t/.  ('..  Zur  Lehre  vnn  iI<mi  Mrci  < ileiclitrewiclit-arfeii  eiiie>  nur  der 

^cll^verkral"t  unterworleiieu  .stiirreu  Systems  ~  J..]-..  üT,  U2.  —  SS. 
Wärfei,  Faradays  Bestreitung  der  Atomistik.     P|r.  «Ö,  Neuhaidensleben 

(Jyiuu.  —  SS. 

Zakrezew  bki,  J.,  Kiu  Ai)parat  zur  Ueujou.'jtratiou  der  Gas-  uud  Uainj  l- 

gesetze  bei  Vorlesungen.  ^  PZ.  XfV,  6,  348.  —  fM). 
Zepi,  J..  Wie  können  iTn-  ^^<'tll()den  naturwivs.  i:^  'li  ifMirluT  Forseliuii;.'  fir 

deu  i  nterridit  IVuchtbar  gemacht  werden  i'j^.  \laiiaheim,  <  di.  —  7.). 
Ziaja,  J.,  Zu  Aristoteles'  Lehre  vom  Lichte.  Pg.       Schriuiin,  üyinn.  —  f«<. 

XIV.  Zeichnen. 

Böheinil).  Au-ust,  PraktiselH«  \ii|pirniv_' für  den  Unterricht  im  Körper- 

zeichueu.    München.  Max  Kellerer.  —  24. 
Bueixe,  Oberl.  Hugo.  Cber  das  Zeichnen  als  Hilfsmittel  de«  naturbe-ichrei- 

ln'n<l<Mi  Fnt.  rrirlit-  am  IxtMlpyninasiuni.    -  1*«^'.  \r.  •_*:!!•.  27. 
Diem,  JL>r.  Ulrich,  .St.  Gallen,  .Methodik  für  «Uus  Freihan<keiehnen  in  Volk^-. 

Real-  und  Burfi^erschuleu.    L  Teil.    Das  elementare  Kreihandzeichoeo. 

Raven>bnr;j:.  Otto  Maier.  —  IS. 

—  —   11.  Teil.   Uiis  Zeichnen  auf  deu  obereu  Stufeu.  Ü»^l. 

—  —  Didaktik  und  Methodik  dos  elementaren  Preihandseichnens. 
Fro  Ii  n  nie  V  e  r.  Srlmlrat  Dr..  Inwieweit  ^cbidirt  tbr  Knn>t  ein  Hinlbif'  :iit 

die  Erziehuui;!"'  \'ortrag,  gehalten  auf  dem  12.  Evaugelisicheu  Scliui- 

kongrefs  in  llerlin.   Uerlin.  Fr.  Zille^sen.  —  28. 
Ua.ssli  ni^fr.  Prof.  Otto,  Zei.  li.  iiiii -|M-kt(»r  beim  Gr.  Uad.  OlxT-rhnlrat.  nti-l 

Albrecht  Gaublo.scr«  ZeicUeulelin  r  a.  d.  höh.  Mädcheu^chul^•,  Ptlanzen- 

ornament«  fttr  den  Zeichenunterricht  bearbeitet  im  Auftrage  des  Grof*b. 

IIa«!.  ( HuMschulrnts.    Lei|>/i}_'.  H.  G.  Tculim  r.  —  24. 
Kolb.  (lUätav,  und  KarlGmelich,  \  uu  der  Pllauze  zum  Ornament.  (••>!> 

l>iii,ien,  lUig  &  Müller.  —  '23. 
Ku  Ii  I  niann,  Flitz.  /t  irlnMibOiroi"  am  l\calu\ mna^^inin  zu  Altotirt.  '-  i-  •'skiz- 
zieren  im  Zeiclieuuuterricht   »md  die  pädagogische  liedeutujig  'i*^ 

Schtilerskizzenbuches.   Ilamburif,  Boysen  &  >Iaa«ch.  —  8. 
Kn  n  >  t »' rz.  i  <•  Ii  n  n  »rsta  t;,  Obcrl'  it  uiil:  IIm-u.     Kuiistcrzifhunj:.  Fr::'-'' 

ui».>e  uud  Anregungen  d<'>  Knnsterziehunu.-^tage.H  in  Drestleii,  am  2S.  »u" 

•29.  September  T90L  Leij-zi;.'  löüä,  R.  Voigtläuder.  —  1. 
Kun^t  \v:i  rt  vcriau.    Meistt-ri >ilder  für  das  deutache  Haus.  München. 

Georg  U.  W .  Gallwey.  —  3U. 
Land  es  verein,  preufs.  für  höh.  Lehranstalten  geprüfter  Zeichenlehrer. 

Die  /iikiiiifti_M' Stellung  «If-x  Zeit  lienunterricht«  an aeahöh. Lehraustalteo. 

Hannover  liMJO,  lielwing.  —  K>. 
Reinhardt.  R.,  Zeichenlehrer.   Die  Bedeutung  des  in  den  Händen  d«r 

Schiii*  r  b*  tiii.lli*  h>  II  Z>  i  li*  niaaterials  für  die  Erfolge  des  Zeichenunfer- 

richb'.  =  Fg.  Nr.  741).  —  2U. 
Ritter,  Loiu.s,  Lehrgänge  für  das  elementare  Freihand-,  geometrische  un«l 

Projt'lvriKiis/ricliii.  ii.    Stiittuart,  .Iiil.  IlofFinaim.  —  24. 
Ku.sk in,  John,  Grundlage  des  Zeichueu.s.  Drei  Briefe  an  Anfänger.  Au> 

d.  Engl.  Übers.  ii.  mit  einer  Einleitung  versehen  von  Theodor  Knorr. 

Strafsburg,  L  H.  Ed.  Heits  (Heitz  &  >ründel).  —  4. 
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Scheffera,  Otto,  Zeichenlehrer,  Zeit-  unfl  Streitfram^n  über  den  Zeiche:i- 

uiittTiii  lit.    Leipzi».'.  IC.  A.  Sci-inaiin.  —  l.J. 
Sclintill.  Kieh.,  Professor,  Zeiolieublätter  für  Freihunilzeichaea.  Iii.  ätuie. 
Nflmbers.  Carl  Koch.  —  2(». 

—  -  Das  Lin<*ar/.<'icliiifii  /iiiii  Leliri:<  biaiifli<-  uml  /um  Selbstunterrichte. 
1'2  Tafeln  mit  Text.    NüiiiIm  ii:.  Carl  Korh,  —  -i»}. 

Schoup,  Prof.  ririch,  Lehrt-r  au  iler  hülu  ii'u  Tru  htersrlml»'  u.  der  Kun>t- 
<?ewerbeschule  in  Zürich,  Der  SchulzeichenunttTrirlit  mi<l  das  Zeichnen 
nach  <ier  Natur.  Zur  Reform  des  Zeirheimiiterrielits,  Mit  13  Figuren- 
tafeln und  U  Textliiiiiren.    Zürich.  Hcd'er  »t  Co.  —  U'u 

Schwärt z.  Chr.,  .Nene  Hahnen.  Zweiter  Teil.  Der  erste  Zeichenunter« 
rieht.    Ilamliuri:,  Hoyren      Maaseh.  —  11. 

Schwar/.bu  i  ].ier,  (Jeorg,  ril;i ii/.e!istudi»Mi  für  den  Zeichenunterricht  und 
das  Kii[i-tL'e\verl)o.  H)  Tafeln  iif'i>st  Vorwort,  luhaltsverzeichnis  unti 
Sachregister.    Dresilen,  (Jerhard  K'iilitinanü.  —  'J'i. 

—  ^ —  und  Alliin  Neubert,  Natur  und  lvun>t  an  Zcitiieiinntorrichte. 
Kine  .Saniinltin^'  praktischer  Motive  für  Kiast«enauf|j;al)en  im  Zusainuien* 
stellen  von  Ptlaiizeiiornanienten.  Znuleich  ein  nn-tlii idi^ch  ireordueter 
Leitfaden  für  «las  schmückende  Zeicbnen.  Zum  Celiranche  au  Volk>«-, 
Fortbildun^^s-  und  (iewerliest-hulen,  sowie  an  allen  höiier«*n  Lehr- 
aii-talten.  Mit  2i  teiltf  mehrfarbigen  Tafeln.  Dresden,  Gerhard  Küht- 
mauu.  —  23. 

XV.  Gesang. 

(s.  Vorwort.) 
XVI.  Turnen  und  Schulgesundheitspflege. 

Akademische  T  u  r  n  1»  u  n  d  >  M  ä  1 1  e  i-.  Zeifs<-hrift  des  .\.  T.-P..  des  A'er- 
l»anile>i  nichtfarlieutragender  akademi.scli»'r  Turnvereine  auf  tleut.sclien 
IlochschuI.  il.    14.  Jahreiini:  liioolUOl.   Tterlin,  Pril^  r  Tjauinierä. 

Alt<-nstein,  Ax»d  von.  Der  Keefitsjiort.  Mit  Ii»  Ai'iiildiin;ien  von  Kail 
JSijillin':.  Ihbliothek  für  Sport  und  Spiel.  W.  Leipzig,  (Jrethleiu 
&  Cie.  -  13. 

—  Der  Tiini-piirt.  Mit  .'1  \ MMldiin-^en  von  Karl  Spilling.  (Biblio- 
thek für  .Sport  und  Spiel.   M\.;    l^lt.la.  —  17. 

—  -  Der  Schwimmsport.  Mit  75»  Ahlüldungen  von  Karl  Spilling. 
fPildiotliek  für  Sport  und  Sj  i.  l.    \  I.;    Klida. -Jo. 

Altschul,  Dr.  Theodor,  k.  k.  Sanitätsrat,  Nutzen  und  Nachteile  <Um' 
Körperübungen.  Nach  einer  im  Ju«rcndsj>iel-l'nterricht.skurs  in  Prag 
im  Sommer  I'.mn)  iretialtenen  N  ortra^^sreine.  Mit  9  Abbildungen  im 
Text.    7ü  S.    Hamburg,  L.  \  osa,  —  «. 

Antolik,  Karl,  Prof.  und  Direktor,  Ungarische  Jugendspiele.  Aus  dem 
Programm  der  k.  Staats-Oberrealschule  zu  Tozsony  19U1.  19  S.  Sonder- 
druck. —  18. 

Auerbach,  Wilhelm,  Turnlehrer  an  der  III.  Realschule  zu  Leipzig  und 

Tiiniwart  des  \'ereins  tier  SüiIervor>tadt.  lO  (iiupp'ii  von  lliseristab- 
übuügen.  Mit  7-4  liiidera  von  fJurger.  15.  u.  10.  lieft  der  Deutschen 
Volks-Tumbücher.  Herause.-::ei)en  von  Dr.  Rudolph  Oasch.  l.eii»zi!;, 
Ma.x  Hesse.  —  10. 

Haur,  Dr.  med.  A.,  Seminararzt  in  Umiiudj  Die  ilygieiie  der  Leibcs- 
tlhunfren.  Anleitunjr  zu  iresundheitsmäfhipen  körperlichen  Cbungen. 
Für  Turuleiirer.  \.<  ]\r<T  uimI  Ärzte.  Mit  II  Aliluldiitiiren  im  Text  und 
2  Tafeln.  'J(M  S.   Stuttgart,  ^luthsche  V erlüg.*» haudluug.  —  -L 

—  —  Die  Gesundheit  in  <ler  Schule,  finu  und  Tlitijjkelt  des  inensch- 
liehen  Körpers.  Alliiemeine  (iesnndlieitslelire,  ScIiuLe^undheitsptleue 
im  besonderen.    I  iir  SchulvorMtetier,  Lehrer  und  Schuianitbkandiuuteu. 

^  Mit  37  Abbildungen  im  Text  und  7  farbijien  Tafeln.  :m  S.  Ebenda.  —  2B. 
Reibuch  zum  Taschcnkalend  er  für  die  dentsehe  Tnrnersehaft  für  das 
Jahr  19()1.   Ilerausfje^ebeu  vom  Berliner  Turn  rat.  Braun^chweiK, 
G.  Westermann.  —  3. 
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Blätter   für   \  o  I  k  >  -     n  n     .  i  tspflege.     CM'inelnverstäDdliclie  Zeit- 

scliritl.  OrL'nn  »Ii'-  1  )>  ur-rlim  \  crtMii>  für  N  oiksliyjifMH'.  TT»Tau-^£r«*^>ii. 
vuu  "i»'u  Herren  Wirkl.  ( leh,  01)erret:i«'rung>r;it  l'ru«»iilont  i>r.  H«»'i  i  kt  r. 
Dr.  Graf  Doufflan.  M.  »!.  L.,  Geheimer  Mciiinnalrat  Proi.  I'r 
T.  L<^yflen.  Ceneinier  Meili/inalrnt  Prof.  Dr.  TJulmer  iitkI  reiii.:ior! 
von  "leii  lIiMreii  Dr.  K.  l'x'erwald,  ( )berre;iiening>rat  Dr.  Kautz  nu<\ 
Dr.  Spitta.     >vit  1.  Okt.  15MH)  lialliiiionatlich  in  DüK»M«^tärke  »r- 

scheineud  :io  Helte  bin  Ende  J9U1)  bei  R.  Oidenbourg,  München  und 
Berlin.  —  Jl. 

nrauckinaun,  Karl,  L<'iter  uikI  Inhaber  der  Lehr-  iui<l  I!r/.iehnuK-aii>t:ilt 
für  Schwerhtiriüfe  imkI  Jjtanhte  xu  \\'.-Jen:t.  Di  -  i l•|li-^^•h••  Üiitwickt- 
liiii>_;  iiikI  piiiiagoj^i.sche  lU-haiidlun^  .schwerlioi  i;_'t  r  J\iinler.  Saniuiluusi 
V(»ii  .Vbhaii'llungen  aus  dem  (Meldete  (h-r  n:idaK(t|zi.seh<'n  P.sycholojiie 
iiiid  IMiy>ioh)<rie  von  H.  X.  Seliiller.  Geli.  01)er-Schulrat  und  Prof. 
a.  d.  l  niv.  in  i.elpzig,  und  Th.  Zieheu,  ord.  Prof.  a,  d.  Univ.  Utrecht. 
]\ .  P.  ind      lieft.    «0  S.   Einzelpreia  2  Mk.    Berlin,  Reuther  &  Rei- 

ehard.  •  -  -24. 

Deiiioor.  Dr.  med.  Jean,  Prof.  an  der  medizinischen  Fakultät  u.  Oberarzt 
ib'r  Hilfsschule  in  HrHssel,  Die  anormalen  Kinder  und  ihre  entieli- 
liilh-  l!tli:(iidbinii  in  tmd  ."Heinde.     III.  Band  der  international-n 

|»ada^<»ifi^clien  HiliUüthek,  lleruu^gegebeu  vou  Chr.  Ufer,  Rektor  dff 
(i<d>r.  Keichenbach-BürgerMclmlen  in  Altenburg.  292  S.   Altenburg^  U. 

Hönde.  -Jl. 

1) »,'s Ih)  (I  II  1- r .  ]>ruf..  fondateur  des  ^coles  de  culture  physiijue  de  Lill»  . 

Riuil.  iix.  Pari-».  La  Force  physique,  culture  nationelle.  Methode  Attila. 

Saiidow.  Desboimet.     La  saut»'  par  les  ex<'rciees  inu-t-'d  dre>  niü»  ä  la 

p(»rtee  de-  ton->.    l*ari>  et  Nanc),  Hoi'^'er.  Le\ranlt      (      —  17. 
Kberbach.  Kurt  V(»n.  Kasen.Mpiele.    2.  Hand:  l'nrsball.    Mit  .\ld)ilili:n. 
\.  HantI  der  Bibl.  für  Sport  und  Spiel.)  128  S.  Leipzig,  Gretitlein 

iVc  Cie.  -  17. 

Enthaltsamkeit,  Die.  Blätter  zur  Hekäinpfang  iles  Aikolndi^iiiiiv 
nr};an  des  dent-ehen  Vereins  abstinenter  Leiirer.  Schriftleiter:  .1.  P<*- 
ter.seu,  Kiel.  M<>Ilin'..'>tr.  ;i.  III.  Jahn:.  IDOl.  -Moaatl.  erscheinen»!. 
Für  die  Vereinsndti:lieder  kostenfrei,  -oust  1,5U  Mk.  jährl.  Bestelluii); 
bei  la'hrer  St()lteidiertr  in  lt/.«'htie.  —  7. 

Krinni'r  un"..:s  b  latt  /um  lojiihr.  He,st<'hen  des  Schwimm v.  reiuN  Miiuster. 
HeransireLr.'lx'ii  v(mii  \  (>r-^tande.  17.  Okt.  ISMd.    J(i  -     i     -  V.K 

Esmai-ch.  Dr.  Frirdrich  von,  Prot'.  <ler  Chirur'iie  an  der  l  idver-ität  Kiel 
UM'I  \  orsitzender  des  deutsdien  .'>amariter-\"erein.s.  Die  erste  ililfe  ht;i 
plötzlichen  Unulii<  li>f!dlen.  Ein  Leitfaden  für  Samariterschulen  in 
(i  \'t)rtraircn.  17.  vielfach  V(^rl)f«sei  te  .Vidla^je.  Mit  151  Abldlduniien  im 
Text  umi  -J  Tafeln.    7;i.  Tau.seu«l.  1:51  S.   Leipzi<:,  F.  C.  \V.  \  ogel.  JH. 

Ewer,  Dl-.  Leo|.oli|.  Sanitat-rat  in  Herlin.  (ivmnastik  für  .\rzte  und  Stu- 
diereiid(>.   Mit  7)»  Abidldungen.  1^4  S.    BerUn,  Fü»clier»  Med.  Bucb- 

han.ll-.,  II.  K(»rid'eld.  —  S. 
Feclit<-n  auf  Hieli  und  Stöfs.  Vorschrift  für  das.    46  S.  mit  21  Abbildgn. 

Herlin  IKuL  F.  S.  .Mittler      Sohn.  —  i  :. 
Fest  Zeitung  /.um       akadeniis^chen  Turnbundfeste  in  llaiueln  uui  3.  bi> 

*i.  All..  lOol.  ](JU  S.  nebst  Karte  und  2  Ansichten  der  Stadt  Hameln. 

(  '.  \\  .  N'it  nieyer.  —  (1. 
I'ichard,  Freiherr  Hobcrf  v<.n.  L;i wn-Tennis.    Mit  '■Iii  -Abbildnnuen. 

li(»thek  tiir  Spmt  nii'^  "^j  •  i     iil.     Leipzi;z.  Giethleiu  &  Cie.  —  17. 
Caseh.  Dr.  Ibid..   Deiit>clii'  \  nlkstniidiücher.     Ib  ft  1-  "24.     lAMj»zi^,  Mal 

lb'>se.    Das  einfädle  Heft  O.oü  Mk.,  das  Doppelheft  U.rHJ  Mk.  —  lo. 
-    —   33  Tafeln  für  das  KeulenachwiiiLjen.    Mit  1(ni  Hilderu  nach  dem 

Lriir-n  ;_'ez<-iclinet  von  M.  I'tirger.    Heft  1  u.  2  der  Deutacben  VOU0- 

turubui'iiiT.    l'li<Nida.  —  lo. 

—  —  oü  Turntab'ln  fiir  das  ( b-riitturnen  der  Miiniier.  Mit  Itij  Hilders 
vou  I?nr<:fr.    !l"rt  .'•  u.  r»  der  Diuf-clicii  Nolkstuitdiucher.  I'ilieiid:!.  —  10. 

—  —  Der  (jauturüvvart.  lö  Heispiolc  für  \  orturustuaden.  Mit  148 
Hilderu  von  Mnx  Burger.  22.  u.  23.  Heft  d.  Deatacben  Volksbftcher. 
Ebenda.  —  11. 
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<i:i»ch.  Dr.  Rml.,  und  Julius  Nestler.  kgl.  Musikdirektor  nml  Oesung- 

U'lir^-!-  ;nii  K-wii'^  \llH-ri-(Iyiiinii^imu  ZU  I/'ipziL'.  Ii'  Ant'niiir-rlir.  I.it'il.'i-, 
Nuteu  u.  Zeicliiiuii^t  u  ueljst  'J^)  Liedern  zu  bckauuteu  Muiftcli weisen. 
•24  Heft  der  Deutschen  VolkH-Turnbüclier.   Ebenda.  —  II. 

<ii.*s u n  <l ('  .Iui:i'u<i.  it^i  lii  It't  für  Gi'*unilli«'it>j»tl»"j»'  in  •^«•hiil«'  wv.d  Haus. 
Organ  •le.s  AUKcnieiiitu  Dcut.schen  \  ereius  für  Scliul^c^umiheitspflegc, 
im  Auftraae  <le»  Vorsttnndes  und  unter  Mitwirkung  von  Fachliytricni- 
k«*rii.  M/.tcii,  \  t'rf i-i'ti'iii  ticr  li<tlier«'ti  I.cliran^talten  un<l  N"(>II\--«'liiil('n, 
Tfchuikeru,  Verwaltuog.sbeauiten  und  Nationalftkonoincu  heraitx^egeb. 
«lurch  Oeh.  Re^ienintiriitrat  Pabst.  OberbOrperincister  in  M'einiar,  Dr. 
med.  «>t  |ilül.  G  r  i  <•  s  (  Ii,  Vvof.  in  Miilhau^t'u  i.  K..  Dr.  |<Iiil.  S  <•  Im»  1 1  <•  ii . 
Direktta-  )ler  Oberrealäcbulo  iu  JluUe,  Dr.  med.  Kurniunu.  prakt.  Arzt 
in  Lei|»/i<^.  .Tfthrlich  in  etwa  6  zwanglosen  Heften,  insKesaint  ca.  "240 
Sriti  II.  1  ür  Mitu'!'!«'*!'"!-  (l.'>  Vereins  3  Mk.,  Niclitiui^Ueder  4  Mk. 
l.emzig,  II.  Ii.  Teubut'V.  —  'Jr*. 

<ilaH.  Luinvtff,  k.  k.  Turnlelirer  an  der  Staatsrealschule  in  Wien,  Obmann 
\  «•^l■lll■^    (•■>f tTit'idii^rlit'r  TiirnN'lircr   ii.  >.  \v..    Die  <i«'U('ii\v;irtijj[e 
Stellung   der  Turuleiirer  uu  MittelM-huleo.    \  ortrag,  gehalten  beim 
VH.  deutsch-österreichischen  Mittelsehultape  un«l  beim  österr.  Turn- 
l.'lin  itii're  in  ^Vit•ll  iimh).    12  S.    Wien.  .\.  Piclil.Ts  Ww.  &  Sohn.  —  4. 

Ii  U'it>iiiunn.  Dr.  ined.  K.,  k;,;!.  Krelspliysiku!»,  Erste  Hill'elei.stuug  bei  l'ii- 
•ilüokH-  und  plbtzliclion  Erkrankunvs'fallen  bis  tnr  Ankunft  <b;s  Arzte«*. 
Narli  Dr.  med.  I'.  K  i  e -»e  w  <•  1 1  »•!>'  trl<  l'  !iii.nn!i:'  ;ii  l-'  lTt':itl<'ii  liearbeitet. 
.Mit  3:J  Original  -  AbbiMuugeu.  lö.  Aull,  llerliu.  Otto  Nahmmacher. 
Preis  25  Pf.   32  S.  —  2.'>. 

iiraupner,  Fritz,  Obertiiruleliror  :m  der  I.  T{e:(l>cliule  in  Leipzitr.  \'ierzig 
rbun'i>t:riip|)eii  für  die  Miiiinerriege  an  einfachen  und  zusanuneiiL'e- 
stellten  (ienitt  n.  Mit  IVA  Bildern  nach  dein  Leben  gezeichnet  von 
M.  Ilurfier.  i«t,  II.  20.  Hetr  .|.t  DtMit^clien  VolkA-Turnbticher  tod 
Dr.  Knd.  (i;(><cli.    Leipzig:.  Mux  lli-^e.  —  11. 

Hacker.  II..  I.  'riirnw.irt  'rmnerluuMles  Stuttgart,  (H)  Tafeln  (iruitj»en 
und  Pyramiden  l'i  ir  >;iiiiniinii:.t  mit  U2  Abbihlnngen  von  Frei-,  Stab», 
Fl:i'_"_'"i!  .  <rulil-.  L.  it.T-.  I'feril-.  Karren-,  Ueck-,  sowie  Mannor-Gruppie- 
ruiij;eji.  >tuttL:art,  P.  Miililer.  —  12. 
—  —  Turnerische  AiitViilirunLien.  Xo.  1.  Da.s  Boxen,  2,  Gesellschafts- 
übnnL'i'M.    2:5  S.    Stutt-art.  P.  Mäliler.  —  12. 

Hentz.sc  lie  I,  Paul,  Tiinilrlirer  an  »ler  'riHiiiia>-cliiiIe  in  I.,<'ipzi^,  (ieinein- 
ttbunu:«*!!  an  den  (i<  i  at'  ii.  2.*»  rbniiL'-'^'nippen  in  :5  Scliw  iri  igKeit.sMtufen 
für  da.i  Turnen  <l«  r  Knalx-n  nnd  .Männer.  Mit  12.">  lÜldern  von  Max 
Rurger.  17.  u.  is.  Ib'tr  <l«  r  Deutselieu  \  oHvbncher,  \on  Dr.  |{nd. 
Gasch.   Leipzii:.  Max  II-'-s.-.  —  lo. 

Hermann.  Pmi.  Dr.  E.  M..  '  iiM!;irlitiii>re«Ie.  Lidialten  am  Tt»tensonnta<ie. 
ileni  21.  Nov.  P.«d  im  .\l<a<li'iiii»i  lien  Tninveieiue  zn  Px-rlin.  2m  >.  —  :i. 

Hiebfeehtschule.  I)ent>clie,  für  Korli-  und  Glookenrapier.  II<  r,iii>-i -l-n. 
votn  \  ereiii  ilent>elier  Tili vcr-ität-r.'chtmeisiter.  2.  Autl.  Mit  ü4  Ab- 
bildungen.   I.fipziu.  .T.  .1.  Weber.  —  Id. 

Hy i n  i  sehe  .Xnt  kliirnn,'  und  Reform.  Monatsschrift  tiir.  Ib  r-ni-^eber 
Sanit;if>rat  Di.  Carl  (ierster.  Knrar/t  in  nraunfeU.  Kreis  Wi-tzlar. 
14.  Jahr^'.  1H(h>oi.    Stuttgart,  A.  /.imiiK  i-  N  eri.    I'-.  .Mnlaniaun  .  22. 

Jahreüberieht  ;|Q.i  für  da:^  Schuljahr  ükmmiI  am  kiwiit:!.  Progyniiia>.  zu 
Kempen  in  Po»en.  1901.  Jabre»bericht,  N.  17U.  Kempen,  Amelong. 
—  7. 

Janke,  Otto,  Grundrifi«  der  Schulhvitiene.    Für  Lehr<'r,  SchuIaufKichttu 

beanite  imil  ^dmlärzte.  Zweit«',  \oIi-taiiilii.:  nnitrearbeitete  lind  erwei- 
terte Aullage.         S.    Hamburg,  L.  \  ol.>.  —  23. 

Jngeii  li spiele,  Handbttchlein  der,  sufianimcngestellt  von  einem  Freunde 
•  l.-r  Jnii.Mi.i.    Kvl  S.  Anton  Pu<t.-t.  —  lü 

J\e>.sler,  i'rofe-ssor  1'..  l  l)uni;sl»ei.spiele  für  tb-n  Turnunterricht  in  den 
Schulen  <ler  männlichen  .ItiL^end.  In  stnfeniii:irsi<rer  Folge  zusammen- 
gestellt im  .Vns.  li'i;!-  l'r()f»'s~,ir  D'-.  < ».  II.  .läuers  _\ene  Tnrn- 
«chule"  und  au  die  -l  bersicht  der  Stotlverteilung"  hierzu.  2.  .\utlage. 
Mit  '234  Abbildungen.  2:4  S.  Stuttgart,  Ad.  Itonz  &  Cie.  —  11. 
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Knörk,  Dr.  Otto.  Die  Turnerschaften  auf  deutschen  Hocbschnlen  (V.-(  .i. 

ihn  stiitli  titi-i  ii4  Ull  i  nationale  Bedeutung.    2.  Aufl.    70  S.  Leipxie- 

Reudnitz,  A.  IIdHiujiuxi.  —  6. 
Koch,  Prof.  Dr.  Konra<l.  (ioetheA  Leben«>uiut  u.  »eine  Vorliebe  fUrLeibe«- 

iiiMinL'<-ii.   Son<Ier:ib<lrn<  k  mis  dem  M'eltpanoniino.  19  S.    Berlin  uD«t 

JStuttgart,  \\.  Spcinami.  —  la. 
Kotzian,  Anton.  Klf  Reigen  fQr  Herren.  IT.  Rändchen  der  AuffUbningieD, 

Kt'lL'i'ii  und  'V'nu/.r.        S.    Middliaiiseii  i.  Thür.,  (i.  Dalmer.  —  12. 
Kraft  umi  St  hnnheit,  illustrierte  Zeitsclirilt  für  intelligent«' Loibeszucht, 

Kr>cheint  Anfaiij;s  ieden  Monats.    Tferaiissrober:  Karl  Mann.  Friti 

Ilofmanii.    I?prliii  ('.  Po>t.«.tr.  1.    l.Ni  Mk.  jähr!.  ^  iM. 
Kuuilien.   1..  (J.,  Mrdeciii  -  ( iyllma^tf•  de  St<t<  khi»Im.  et  fcinih'  Andre, 

La  <  i  yniii:i-tii|Ue  .^ikmIoIm'.     Manuel  de  (i\ iiina>ti<jue  Rationelle.  Ahl 

portee  de  ton»  et  a  fout  a;j;«'.    l'refaee>  de  M.  Iliiüiie.-,  Le  Roux  et 

de  M.  le  Dr.  Miehaux.  I'aris.  •_'()  nie  Hariiic.  l'rne>t  Flaniniarinii. J. 
Liou,  .1.  ("..  72  Pyramiden  ohne  Geriite  und   ndt  Stiiheu  auf  iM  TalVLi. 

i.  Aull.        Hei't  <ler  Pyramiden  für  Turnt-r.    Hof,  Rud.  Lion.  —  IJ. 
Ma  r> i  ^'k  e i  t  >  l> I ä 1 1  e r.  MitteiluuL'cn  d.  s  Ih  ut-r)i<'ii  \  i-kmus  u'e>^en  d<'n  Mif^- 

braueh  '_'t'i>ti'4fr  (ietranke,  herauM:e;:ehen  \vn  JCrant  Ju>t  in  Iliiil»-»- 

heini.  \\  III.  .lahru'.    Ililde>heini,  MäWirkeits-Verhig.  —  7. 
Meyer,  I>r.  IlerlM-rt.  Der  Tunier>ehaft'  r.    Il.indhueh  der  deut><;hen  \  A\- 

Studeuteu.    S.  Aull.    244  S.    Leipzig  Kemluitz,  A.  Hoffmaua.  —  Ü. 
Miniatur-Bibliothek,  Leipzig,  Verlag  fürKumit  u.  Wissenschaft  ^Albtfrt 

Otto  Paul).  Jede  Xummer  lü  Pf.  *m  lieft.    Die  Lungentuberkulo>i>. 

—  2a. 

Monatsschrift  für  das  Tiimwesen  mit  besonderer  Rerücksichtieuns  <h*< 

Schultiirni'us  und  der  (ifsundheit>pth';^«'.  He^ründ^-t  von  w.  Schulmt 
Prof.  Dr.  C.  Euler  u.  Prof.  Gebb.  Kekler.  Herausgeber  Prof.  (iehli. 
Eck  1er,  Unterrirht«.Diri^ent  der  kgl.  Tumlehrer-Biluungsanstalt,  und 
>t:idt.  Turnwart  llriniieh  Seliröt-r.  20.  ,)ahrg.  Mit  Abbildungen. 
Herlin  I!)<H.  Ii.  (laertners  \erl,.  II.  Ileyleldcr. 

Nft>fh,  Ad(»li)h  I».,  au>  ( >l)erkunner>4lorf  bei  Lol»au  i.  Saeh>..  IjUt-sMutbx 
itadaiioui^eiu's  \  rrdien>t  um  die  J'adauof^ik,  »lie  Geographie  und  ^la^ 
Tunu  ri.  Iiiau'.:ural-Di>*<M  tation  zur  Ki  laugung  der  ])(»ktor\\  ijrde  <1»T 
hohen  i>hilo>ophif>eln'n  Fakultät  dt-r  ruivvr>.  Leipzitr.  Ilof  a.  S.,  Ii»''- 
Lion.  Mit  einem  Bildins  \on  <.ui-Muths.   112  S.  -  1  a. 

L'originc  .M.>ae!enu«*  lies  .S(H'it't«->  d«-  (;ynma>tirpie  de  France.  Sf>ciet«' 
de  (^yinna.'^ti(jue  (inebwiller  Haut  iJhiu.  Kxtrait  de  la  Revue  AUaciennr 
illustree.    l«i        Sira>lM.urg,  J.  Noiriel  (F.  Staat  succ)  —  2. 

platz,  (»tto.  ( llicrturnlr-hrer.  liewcrtung  u  Th'nick>iehti«innir  der  «•inzelnm 
l  i>unLr?»art(  n  im  'l'uruen  iler  hidieren  Schulen.  Schulprogrumm.  I><;- 
lai:<-  d<  r  < iutsMuths-Realschule  zu  Quedlinburg.  Ostern  1901.  Proer. 
N.  2tl4.    .VJ  S.  !). 

Raiich.  F.  von.  Das  u'rolVe  Puch  iler  l{e\vtL;iiiiL:>-^piele  iiu  l'reieu.  (Ki^i- 
nt'ie  I Jall>i>i<'!i-,  l)i  ut>ehe>,  I lal l>j)iel,  l!a>t'  Mall,  Lawn-Tennis,  ('rifkt'u 
FuM>alh  llneeia,  Malispiel,  Croquet,  Laufspiele.)  221  S.  Berlin,  H. 
Stciintz.  is. 

Riotmann,  A..  Turnlehrer  in  St  (lallen,  Reigen  und  Reiffentäuze  för 
><  lud.Mi  und  'riirnvereine.    (Der  ^Reigentänze''  dritter  TeiK>  282  S. 

I,eii>zi-.  F.  >tra\ieh.  —  12. 
Rittt-r,   II.,   krmiixl.  Kreis-Schulin«|»ektor,  Jugend-  »md  TuniNpiele,  n:ieli 

dtii  nn ni^tfiiclKii  l'<'>timmun'_M'n  au>>L'evvahlt.  bearbeitet  und  ndt  \or- 

benierkungeu  verM-heu.   Mit  ly  l'igureii.    3.  verm.  Aull.        6.  Hrt-*- 

lau.  Fniiiz  ( Oirlich.  —  IH. 
Riihl.  Pnd".  Dr.  llu-o.  (ü'scliiiftsführer  d.  deutseh.  Turnerschaft,  Deut^rbe 

Turner  in  \\  ort  und  Bild.   BiUlui.sse  und  Lebeuhubrisae  hervurn^ceoil. 

deut.«<cher  Turner.  Wien.  A.  Piehler  Wwe.     Sohn.  —  3. 
Schenck e (I d o rff,  E.  von.  K'ati^rli.-r  zur  Belebung  der  körperlichen  Si»!*!»* 

an  den  deutschen  Ihx  h>ehulen.   Leipzig,  R.  \'oigtliind«'i  ?i  \  <'rl.  — 
—    —   und  Dr.  uied.  F.  A.  .Schmidt,  .lahrbucli  für  \  olk.s-  und  Juten^l- 

.««piele.   Zehnter  Jahrgang.   IWU.  3üU  S.   Ebenda.  —  14. 
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Ücliimnann,  Wilhelm,  Schul-  uml  \'ereia.stuinlehrer.  Kiiilieitliche  Turu- 
8pra<  h<'  l'ür  das  (itnättuiiieii.  Ein  Taschenbuch  für  Teilnehmer  an 
staatlichen  Tiiruk'hrtM-HiMunn.sknrsen.  sowie  für  <lio  TiinitT  in  Vor- 
eiii«M>  iiihI  ia  hoüereu  LehraM>talt»'ii.    so  S.    Hof,  Ruii.  I.ion.  —  \:>. 

Schnell.  Dr.  H,  Handbuch  der  Rill.sräele.  III.  Die  Rücksi  lil:.--.|ä."I(;.  Mit 
43  Abi>il.lini<:cn,  darunter  du»  Biiduis  des  t  Verf.  12U  6.  Leipzig, 
R.  \  üigtliiiuler.  —  10. 

SchulÄe-Nauinburt:.  Paul,  Die  Kultur  des  weiblichen  Körpers  als  Grund- 
higc  der  Fraucukleiduiig.  Mit  IIA  Illustrationeu.  Buchseluuuek  von 
J.  V.  Cissarv.  1.— 3.  Tauseml.  1Ö2  S.  Leipzig:,  Eugen  Diuderichs  V  erl. 
24  ' 

Sch  wininisj>ort.  ITera\is«^oir<»ben  vom  Deutschen  Seh  winnn  verband, 
iiegriindet  vom  Herlincr  Sehwitnmerbund.  .lahrg.  19U1.  iierlin  SW., 
Liurlen.str.  90  A.  Hen.leliett. 

Seid<'l,  A.  M..  Scmiuaroli.  rl('hr»'r  in  Zsehojtan,  Die  Schwimndvunst,  ein 
Merkhiiohleiii.  Mit  113  Abbildungen  mich  Kutwürfea  von  J.  C.  Lion, 
ffeaeichnet  von  M.  Burger.  3.  und  4.  Heft  der  DeutAcben  Volksturn- 
bii<dM'r.    Lcipzi;:.  M.  Ile>s«'.  —  10. 

Tasclieukait'uder  für  die  eleutselH' Turn»'r>ehatl  lür  das  Juhr  IWl.  Hcr- 
au^jjcejieben  vom  Berliner  Tururat.  s.  Jahrg.  Mit  19 Abbildungen, 
«•iin'r  Karte  und  «'infin  Bribuehc,    Braun.scli wcig.  Westermanu.  —  3. 

Tbierscli,  Dr.  med.  Justus  iu  Leipzig,  Die  Schädigung  des  weibliclieu 
Körper»  durch  fehlerhafte  Kleidung,  nelist  Bemerkungen  über  die  Ver- 
l)e>M'ning  der  Fraucnkleidun^    W  S.    Berlin.  Waltlirr.  —  *J5. 

Turnzeituüg.  Deutsche,  für  die  Angelegeuheiteu  iles»  gcsaaiteu  Turu- 
we.'^ens.  Amtsblatt  der  deutschen  Tumerachaft.  19U1.  46.  Jahrg. 
Leipzig.  rjierhardt. 

—  Schweizeri.Nche.  Orgau  für  das  Sehweizerlsclie  Turuwe:»en.  Redigiert 
Ton  J.  J.  Effji,  J.  Spühler,  Dr.  E.  Zschokke.  44.  Jahrg.  Zürich, 
Zürclier  Osi  Kurr.  r. 

Veröffentlichungeu  der  deutscheu  Cicsellschatt  für  Volk.sbüiler.  Iler- 
misgegeben  Ton  dem  geschSftsführenden  AiiSÄchusse.  6.— ^i.  Heft.  Berlin, 
Aug.  Ilirschwald.  —  'J.'). 

VoUe,  Audreas,  Dan  Schwiugeu  mit  der  Keule,  liü  iS.  Frankfurt  u.M., 
Kesselring.  —  11. 

■\S'a~-s,>i  >j)<irt-.\  Inianacli  für  1{K)1.  Redigiert  und  herausgegeben  von 
der  Kediiktiuu  des  .W  usäersport",  begrüudct  vom  Norddeutschen  Re- 
gatta-Verein als  Ruder-  und  Segel-Alnianach  itn  Jahre  1876.  26.  Jahrg. 
311  S.    Berlin.  OldenlMMirg.  ~  -JO  S. 

Weichert,  J.,  Krei^-Sclmliusuektor,  Turuäpielc  uud  Liederreigeu  für 
Volksschulen.  Nach  deui  Mlnisterlal -Reskript  vom  27.  Oktober  1882 
entworfen,  l.e/w.  zu-.iriitu'  iige^tellt.  2  Teile.  5.  vermehrte  Auflage. 
iMJ  u.  54  ä.  Dunzig,  A.  \\ .  Kafemaun.  —  18. 

Wohlrath,  Theodor,  Turnlehrer  in  Berlin,  Zehn  Turnrei^en.  San^-, 
Lieder-,  Stah-,  l'ahnen-  und  IC-ulenreigen.  Mit  11  AbbUdungeu  m 
llolzschnitt.    Wien,  A.  riclder>  \\  itwe  ü  Snhn.  —  12. 

—  —  und  Jakob,  Fr.,  iu  Frankfurt  a.  M.,  Das  Keulenschwingen,  ein 
Handbuch  für  Lehrende  und  Lernende  in  Vereinen  und  Schulen.  Mit 
34  Fipiren.    Ebda.    -  11. 

Wolff,  .fulius,  Heil  uiiLT  und  A"erhütuiig  des  .Sehreibkrampfes  und  ver« 
wiinilter  }{eweguii<j:->roruni:en.  Mit  31  Abbildungen  tü'  Arm-  und 
FiüKergymua.'ütik  etc.  Mit  eiuem  Vorwort  von  Prof.  Dr.  \V.  l*reyer. 
2.  Ann.   Berlin.  Oskar  Coblentz.  —  20. 

Zeitschrift  für  Tmiien  und  JugeiHUjüel ,  heniusgegeben  von  Dr.  II. 
.S  c  h  n  e  1 1  und  W  i  c  k  e  n  h  age n.  lü.  Jahrgang  (laufeud  vom  1.  Ai)ril). 
Leipzig,  R.  N'oigtläuder. 


MUC»  V3M  UOWM*«  »•«■O«.   MM.*"  «1«. 
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Bc\  illrtirr  &  tiJltitbcr,  fieciiu  W.^  er(4pien«i  anb  find  in 
allen  3ad)tianMuiigeii  ju  bejielieit: 

1 1  Bäniie  cinhoitlidj  oicbutt^cn  tu  Karton  sufamnien^ele^t  für  öe«  cr- 
inä^i^ten  <5c|'aiiitprcis  von  mir 

in  25 — 

profa:  Cinjelpreifc: 

IDasgaufat^tteit.  ein  3abrhtdr.  Dritte  hmdt^UiMt  2tuf[a$e. 
(Sveitcs  bt9  fed}9t»  (Taufenb)  ZIT.  2.—,  t^eb.  KT.  5.— 

Die  Dottjertfd^aft  Serltns.  £tterarifd}e  simc^uiidcn.  75  pf., 

9eb.  lit.  (.50 

£)elc)en.    i^cualtcu  uuö  «Scfdjidjten.   VX.  (.00,  ^cb.  IH.  2.50 
Zleue  3^^<li^*   «ffämnidte  2(iiffa^e.  HL  4.-.  geb.  m.  5.— 

Cvrif : 

(Scb.  ITT.  3.—,  geb.  ITT.  4.—.  ^te)nn  i^aube  fin>  u.  a.  entb.iiicu 
bie  Sainntlun^eu  „£ici>cc  eines  ^liäficrs",  ^ZTorMau^slicbec"  u\\i> 
«.SmcnUeber* 

Die  5chtl^bürgcl^  €in  Scbcrjlicb  rom  ITTai.  Hut  rcidjem  ^ud^' 
fdjmucf  von  ^erm.  l^irjcl.   (5cb.  2H.  l.öo,  geb.  III.  2.50 

Z)ramen: 

CtO  Culenfpic^el.  narrenfptel  tn  3  Ceilen  Z>riHe  Tlnfla^e.  0eK 
ilT.  2  50,  geb.  ni.  5.50.  (€iitl)Stt  als  ^midtmftnd  bas  Sd^elmnu 
fpiel  »Der  {(rembe") 

(ßottftieb  DOtt  Strasburg.  Dramatifd^e  Dtd^tiiii^  in  5  2Itif jü^cn. 
Dritte  Sluftoge.  <0el).  ZIT.  2.—,  geb.  nt.  5.  - 

£cac!iöc  in  3  Sluf^üacn.   »Sei}.  iTT.  2.—,  ^eh,  UT.  3.— 

Könic^  ^lrti)Ur.  Crauerfptel  in  ^(nfjiigen.  ^ipeite  umgearbeitete 
2lnftage.   (Seif.  IR.  2,—,  geb.  Xlt.  3.— 

Znünd^haitfen.  KomSbie  tu  3  }luf3iigen.  gweite  bnrifrgeaTbettete 
2lu1lage.  «Sei;.  III.  2.—,  geb.  Dt.  3.— 

.ferner  fei  cnipfoljlen: 

3ung*€lfag  in  öer  (iteratiir  wn  Dr.  Karl  Stovd, 

<Scb.  in. 

^  ^  
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